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Die ſoziale Frage und das Wahlrecht.

Von

Prof. Dr. Viktor Böhmert.

Vor dreißig Jahren habe ich in den Preußiſchen Jahr

büchern“ das wirthſchaftliche Programm für den im Entſtehen be:

griffenen Norddeutſchen Bund entwickelt. Vieles iſt ſeitdem erreicht,

vieles iſt anders geworden , neue Probleme ſind uns geſtellt. Eine

Frage, damals ohne viel Diskuſſion praktiſch gelöſt, beſchäftigt jeßt

hinterher die theoretiſchen Erwägungen, und es ſcheint, wir ſind

nicht außer Gefahr, vom rechten Wege noch wieder abzuirren. Ich

meine die Frage des Wahlrechts.

An dem jeßt brennend gewordenen Kampfe ums Wahlrecht zeigt

ſich recht deutlich, daß die ſoziale Frage nicht bloß das

leibliche, geiſtige und ſittliche Wohl der Arbeitermaſſen, ſondern

die ganze politiſche, religiöſe und wirthſchaftliche Entwicklung der

Menſchheit mit betrifft ; ſie iſt eine Ernährungs- , Wohnungs- ,

Einkommens-, Bildungs- und Gemüthsfrage für einzelne Perſonen

und Familien und gleichzeitig auch eine öffentliche Frage der Geſek

gebung und Verwaltung für Gemeinde und Staat, für untere und

höhere Behörden , für Provinzen und Reiche und für weitverzweigte

Verbindungen von Staaten und Völkern .

Die unbemittelten Volksklaſſen, welche auf die Arbeit ihrer

Hände und ihres Kopfes angewieſen ſind, machen in den meiſten

Ländern mindeſtens 70 bis 80 pct. der Bevölkerung aus . Die

Lage dieſer Bevölkerungsmaſſen berührt ſowohl die äußere , wie

auch die innere Seite der menſchheitlichen Entwickelung und hängt

mit Welternten und Weltmarktpreiſen , mit den großen techniſchen

Preußiſche Jahrbücher. Bd. LXXXV, Heft 1 . 1
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2 Die ſoziale Frage und das Wahlrecht.

Erfindungen und Fortſchritten, mit der juriſtiſchen Form der Unter

nehmungen und der wirthſchaftlichen Verfaſſung der Geſchäfts

betriebe , mit der politiſchen Verfaſſung , mit dem politiſchen Wahl

recht und mit den verſchiedenen ſtaatlichen Geſeken und Ein

richtungen ebenſo zuſammen , wie mit den Sitten und freiwilligen

Leiſtungen des Volkes und mit der Pflichterfüllung jedes einzelnen

Menſchen .

Nachdem beinahe in allen Kulturſtaaten das leibliche Wohl

und wirthſchaftliche Befinden der arbeitenden Klaſſen weſentlich ver

beſſert worden iſt und auch das geiſtige Wohl und die allgemeine

Schulbildung große Fortſchritte gemacht haben , tritt in neuerer

Zeit das Verlangen der Menſchen nach Erreichung ideeller Güter

auf dem politiſchen, geſellſchaftlichen und religiöſen Gebiete immer

mehr in den Vordergrund .

Die ſozialpolitiſche und ſozialdemokratiſche Bewegung und die

Beſtrebungen der Volkswohl-Vereine , ſowie der evangeliſchen und

fatholiſchen Arbeitervereine beweiſen , daß die Volksmaſſen auch in

die politiſchen , geſellſchaftlichen und religiöſen Kämpfe des Tages

mit eingetreten ſind und am öffentlichen Leben der Gegenwart leb :

haften Antheil nehmen wollen .

Politiſche, kirchliche und gemeinnüßige Vereine, deren Mit

glieder allen Berufsklaſſen angehören, begünſtigen das politiſche,

geſellſchaftliche und religiöſe Emporſtreben der unbemittelten Stände.

Wir nennen u . a . den Zentralverein für das Wohl der arbeitenden

Klaſſen , die Zentralſtelle für Arbeiter -Wohlfahrtseinrichtungen , den

Verein für Sozialpolitik , die innere Miſſion , den evangeliſch -ſozialen

Kongreß, die Katholiken - Verſammlung, die Deutſche Geſellſchaft zur

Verbreitung von Volfsbildung.

Auf politiſchem Gebiete war Lajjalle in Deutſchland einer der

Erſten , welcher ſchon vor mehr als einem Menſchenalter die Arbeiter

lehrte , ſich zur jelbſtändigen politiſchen Partei zu organiſiren , indem

er ihnen zugleich die Erringung des allgemeinen direkten Wahlrechts

als Ziel hinſtellte . Er bewies damit , ſowie mit ſeiner im preußiſchen

und nationaldeutſchen Sinne geſchriebenen Schrift „ Der italieniſche

Krieg und der Beruf Preußens “ unleugbar politiſchen Scharfblick

und fam dadurch auch in nähere Beziehungen zu dem damaligen

Miniſterpräſidenten v . Bismarck. Fürſt Bismarck hat jedenfalls

das Meiſte dazu beigetragen , nicht bloß in Deutſchland, ſondern überall

die Arbeiterfrage zu einer politiſchen Frage zu machen und die Arbeiter

zur praktiſchen Politif mit heranzuziehen , indem er das allgemeine,
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direkte , gleiche und geheime Wahlrecht ſchon in die Verfaſſung des

Norddeutſchen Bundes mit aufnahm . Ohne Rückſicht auf das politiſche

Barteigetriebe hat Fürſt Bismarck bald die höheren , bald die

mittleren, bald die unteren Klaſſen für die Ziele , welche er für richtig

hielt, zu benußen geſucht. Viel radikaler als der fortgeſchrittenſte

Liberale hat er durch das allgemeine Wahlrecht die deutſche Vers

faſſung mit demokratiſchem Cele gejalbt , weil er , den Zug der Zeit

crfennend , alle Volkskreiſe für ſcine vaterländiſchen Pläne gewinnen

und durch die Maſſen zugleich eine ihm unbequeme, adelige und

bürgerliche, Oppoſition in den gehörigen Schranken halten wollte.

Fürſt Bismard hat den unbemittelten Klaſſen zwar auch durch die

Arbeitergeſeßgebung zu helfen geſucht, aber ſie doch noch weit mehr

durch das allgemeine Wahlrecht aufgerüttelt und in den politiſchen

Sattel gehoben , ſo daß ſie nunmehr lernen müſſen, auch in politiſchen

und volkswirthſchaftlichen Dingen ſelbſt zu denken , ſelbſt zu prüfen

und das Beſte zu behalten und ſich ihre Stellung neben den übrigen

Klaſſen ſelbſt mit zu erringen.

Der frühere preußiſche Staatsminiſter des Innern L. Herrfurth

hat fürzlich in einem beachtenswerthen Aufſaße der Deutſchen

Juriſten-Zeitung unter dem Titel : „ Reichstags -Wahlrecht und Wahl

pflicht“ näher ausgeführt : „ daß die Einführung des Reichstags

wahlrechts in erſter Linie nicht ſowohl wegen ſeiner inneren Vor

züge vor anderen Wahlſyſtemen , insbeſondere vor dem preußiſchen

Dreiklaſſenwahlſyſtem , ſondern aus dem Grunde erfolgt ſei , weil

daſſelbe geeignet erſchien, als nationales Bindungsmittel bei der

Vereinigung der verſchiedenen deutſchen Staaten zu einem Deutſchen

Reiche zu dienen . Als ſolches habe es ſich bewährt; jeder Verſuch

zu einer Abänderung deſſelben würde die Gefahr einer Erſchütterung

der Einheit des Reichs heraufbeſchwören .“

Schon vor Herrfurth hatte der Führer der nationalliberalen

Partei , Rudolf von Bennigjen , öffentlich erklärt , daß ſich das

deutſche Volt das in der Reichstagsverfaſſung garantirte allge

meine direkte Wahlrecht nur nach einer blutigen Revolution wieder

nehmen laſſen werde . Troßdem giebt es Konſervative und

Nationalliberale , welche, obwohl ſie begeiſterte Anhänger der

Bismarckſchen Politif ſind, gerade mit dieſer grundlegenden Maß

regel ſeiner inneren Politik ſehr wenig einverſtanden ſind und eine

Abänderung des beſtehenden Reichstagswahlrechts für dringend

nothwendig erflären .
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Ein Voraft der uns vielleicht im ganzen Deutſchen Reiche

bevorſtehenden Wahlrechtsfämpfe hat ſich ſoeben im erſten Quartal

des Jahres 1896 im Königreich Sachſen abgeſpielt , wo das ſeit

1868 beſtehende Landtagswahlrecht, welches dem Wahlrecht des

Norddeutſchen Bundes nachgebildet war , und die Berechtigung

zur Landtagswahl nur von dem mäßigen Zenſus von 3 Mart

Steuer und von dem Alter von 25 Jahren abhängig machte,

wieder beſeitigt worden iſt , um cinem auf dem Dreiflaſſenſyſtem

und auf indirekten Wahlen beruhenden Wahlgeſek Plaß zu machen .

Die beiden neuen ſächſiſchen Geſeße vom 27. März 1896 , eine

Abänderung von § 2 des Geſeķes vom 3. Dezember 1868 betreffend “

und vom 28. März 1896 , „ die Wahlen für den Landtag betreffend“,

bezeichnen einen Wendepunkt in der inneren Politik des Königreichs

Sachſen.

Die Hauptbeſtimmungen des ſächſiſchen Geſekes vom 28. März

1896 lauten :

$ 1 . Die Abgeordneten für die zweite Kammer der

Ständeverſammlung werden von Wahlmännern in Wahl

freiſen , die Wahlmänner von den Urwählern in Wahl

bezirken gewählt .

$ 2. Die Zahl der Wahlmänner iſt derart zu be:

rechnen , daß auf jede Vollzahl von 500 Seelen ein

Wahlmann entfällt.

§ 8. Die Urwähler werden nach Maßgabe der von

ihnen zu entrichtenden ſtaatlichen Grund- und Einkommen

ſteuer in drei Abtheilungen getheilt .

Steuerbeträge , welche die Summe von 2000 Marf

überſteigen , fommen hierbei nur nach dieſer Höhe in

Anſa .

Zur erſten Abtheilung gehören die höchſtbeſteuerten Ur

wähler , auf welche ein Drittel der Geſammtſumme der

Steuerbeträge entfällt , jedenfalls aber alle Urwähler ,

welche von Grund- und Einkommenſteuer den Betrag von

300 Mark zu entrichten haben .

Die zweite Abtheilung bilden die nächſt niedriger be

ſteuerten Urwähler, auf welche die Hälfte des Reſtes der

Geſammtſteuerjumme entfällt , jedenfalls aber diejenigen ,

welche an Grund- und Einkommenſteuer den Betrag von

mindeſtens 38 Mark entrichten .

Zur dritten Abtheilung gehören alle übrigen „ Urwähler“ .

1
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Man hat ſowohl in dieſen Hauptbeſtimmungen , wie auch in

verſchiedenen Nebenbeſtimmungen die Härten des preußiſchen Drei

klaſſenſyſtems für Sachſen zu mildern und zu verbeſſern geſucht

und auch das Wahlrecht Vielen neu gegeben , die noch nicht 3 Mark

Steuer zahlen ; aber man hat gleichzeitig die in Sachſen bisher

ungewohnte indirekte Wahl und eine Eintheilung der Bürger nach

drei Steuerklaſſen neu eingeführt , während die modernen politiſchen

und chriſtlichen Lehren gerade die Bedeutung des inneren Menſchen ,

der ſittlichen Einzelperſönlichkeit betonen und vor den Gefahren

des äußeren Beſißes und des vergänglichen Mammons warnen.

Die nunmehr in Sachſen geſeßeskräftig gewordene Aenderung

des alten , 27 Jahre lang ausgeübten direften Wahlrechts wird

jedenfalls von der Mehrzahl der davon betroffenen Bevölkerung

nicht leicht ertragen werden und vorausſichtlich auf Jahre hinaus

nicht nur die Stellung der politiſchen Parteien im ſächſiſchen

Landtag , ſondern auch im deutſchen Reichstag beſtimmen. Die

ſächſiſchen Reichstagsabgeordneten werden in Zukunft vorausſichtlich

zuerſt nach ihrer Stellung zum Wahlrecht befragt und danach an

genommen oder verworfen werden . Da die Wahlrechtsänderung

in Sachſen nur durch ein Zuſammenwirken von Ronſervativen und

Nationalliberalen zu Stande gekommen iſt, aber gleichzeitig auch

zu einer Spaltung der nationalliberalen Partei geführt hat , ſo iſt

die nationalliberale Fraktion nicht nur im ſächſiſchen Landtag ,

ſondern auch im deutſchen Reichstag in ihrem Beſtand und Ein:

fluß bedroht .

Ganz abgeſehen von der wahrſcheinlichen Verſchiebung der

politiſchen Parteien wird das neue ſächſiſche Wahlgeſeß voraus

ſichtlich auch die fünftige Stellung der ſächſiſchen Fabrikanten zu

ihren Arbeitern weſentlich beeinfluſſen, da viele ſächſiſche Groß

induſtrielle in dem Kampfe um das Wahlrecht auf die Seite der

Arbeiter getreten ſind und auch zahlreiche Nationalliberale, Fort

ſchrittler, Konſervative und Antiſemiten mit der Entſcheidung des

Landtags und der Regierung nicht übereinſtimmen .

Jedenfalls werden die Beziehungen der Arbeiterfrage zur

Politit gerade in dem induſtriellen Sachjer in nächſter Zeit eine

erhöhte Bedeutung erlangen . Die neueſten Vorgänge in Sachſen

verdienen daher auch vom allgemeinen Standpunkte aus näher be

leuchtet zu werden.

Kein deutſches Land hat auf einem verhältniſmäßig kleinen

Raume eine ſo ſtarke Arbeiterbevölkerung wie das Königreich
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Sachſen , welches am 2. Dezember 1895 : 3 783 014 Einwohner

zählte . Der hohe Stand der ſächſiſchen Induſtrie iſt vorzugsweiſe

dem Gewerbefleiß und techniſchen Geſchick jowie der Sparſamkeit

und Intelligenz der Bevölkerung zu danken und durch gute Volfs- ,

Fortbildungs- und Fachſchulen weſentlich gefördert worden . Unter

nehmer und Arbeiter, Regierung und Volksvertreter , Schule und Kirche,

Gemeinden und Vereine haben einmüthig gewetteifert , um die

Schäße des Landes zu heben , die Waſſerfräfte des Landes zu be :

nußen und die gewerblichen Anlagen und Fertigkeiten der Be

wohner immer weiter auszubilden .

Ein großer Theil der ſächſiſchen Fabrikanten iſt ſelbſt aus dem

Arbeiter- und Handwerkerſtande hervorgegangen und hat ſich immer

mehr daran gewöhnt , mit den Arbeitern in ein befriedigendes Ver

hältniß zu fommen und mit Hilfe ihres Fleißes und Geſchickes,

ihrer zunehmenden Intelligenz und Anſtelligkeit die ſächſiſche In

duſtrie auf eine immer höhere Stufe zu bringen.

Bei dem heißen Wettkampfe um den Weltmarkt bedarf es in

erſter Linie des einmüthigen Zuſammenwirkens von Arbeit und

Kapital , von Theorie und Praxis . Der ſoziale Friede in Werf

ſtätten und Fabriken erſcheint nun aber auf die Dauer nur geſichert

und haltbar , wenn der Arbeitgeber die politiſchen Rechte ſeiner

Mitarbeiter ebenſo ehrt und vertheidigt , wie ihre ſittlichen Rechte ,

ihr Standesgefühl , ihre geſundheitlichen Anſprüche und die wirth

ſchaftlichen Lohnforderungen . Wenn der Arbeiter merkt , daß ſein

Lohnherr die üblichen kontraktlichen , menſchlichen und bürgerlichen

Forderungen nicht erfüllt und daß er ſich in Bedrängniß ſeiner

nicht annimmt, ſo wird auch ſeine Arbeitsfreudigkeit bald ab :

nehmen und der unentbehrliche Korpsgeiſt, das Ehrgefühl und die

Anhänglichkeit an die Führer im induſtriellen Wettkampfe aus den

Arbeiterfreiſen weichen.

Man hat früher wohl geglaubt, die Arbeiter durch patriarcha

liſche Wohlfahrtseinrichtungen befriedigen und für konſervative

Wahlen gewinnen oder von der Politik fernhalten zu können . Es ſoll

auch nicht in Abrede geſtellt werden , daß in altbewährten, wohl

ſituirten Fabrifen , namentlich etwas entfernt von eigentlichen Groß

ſtädten und Hauptmittelpunkten der Großinduſtrie, patriarchaliſche

Einrichtungen , unterſtüßt durch lokale Verhältnijje, durch die Per

ſönlichkeit eines Unternehmers, durch langjährige Gewöhnungen

und Familienzuſammenhänge ſich noch eine Zeit lang werden auf:

recht erhalten laſſen ; aber in der Regel müjjen die Unternehmer
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heutzutage ihre Arbeiter als mündig gewordene Perſönlichkeiten

mit eigener politiſcher Ueberzeugung behandeln, welche ihre Ange:

legenheiten ſelbſt verwalten und nicht mehr bevormundet ſein wollen .

Die Großinduſtriellen Sachſens haben ſich daher auch in großer

Anzahl gegen eine Beſchränkung des Wahlrechts ihrer Arbeiter er:

flärt und es offen ausgeſprochen , daß der ordentliche Arbeiter viel

auf ſeine Ehre halte und daß man durch eine Aenderung des Wahl

geſeķes den bereits in Abnahme begriffenen Kampf zwiſchen Arbeit

und Kapital aufs Neue ſchüren und der Sozialdemokratie wieder

Anlaß geben werde, auf die Herrſchaft des Kapitalismus hinzu :

weiſen . An zahlreichen ſächſiſchen Orten hat man ſich bereits mit

Erfolg bemüht , die Kluft zwiſchen den beſigenden und beſikloſen

Klaſſen auszufüllen . Die ſozialdemokratiſchen Heßreden machen

dajelbſt durchaus nicht mehr den Effekt wie früher und üben nur

auf die jugendlichen Arbeiter noch Einfluß aus . Man ſollte be

müht ſein , den politiſchen Leidenſchaften ein Ventil zu laſſen und

eine Ausſprache ſozialiſtiſcher Gedanfen und Wünſche im Reichstage

und in den Landtagen zu erleichtern, um ſie öffentlich widerlegen

zu fönnen , anſtatt die Wühlerei in geheime Konventifel und uns

kontrolirbare Schriftſtücke zu verweiſen . Es erſcheint in heutiger

Zeit geradezu nothwendig , der Arbeiterbevölkerung und Hundert

tauſenden von Bürgern in ähnlicher beſcheidener Lebenslage Ge

legenheit zu geben , Männer ihres Standes in die kommunalen

und ſtaatlichen Vertretungen zu wählen und an der öffentlichen

Verwaltung mit Theil zu nehmen , und wenn ſie dieſes Recht

nahezu ein Menſchenalter beſeſſen haben , es nicht wieder zu be

ſchränken und minderwerthig zu machen. Die unbemittelten Klaſſen

haben ein ebenjo tiefes ſoziales Empfinden, ein ebenſo lebhaftes

Kechtsbewußtſein und feines Ehrgefühl wie die höheren Klaſſen .

Da ihnen die materiellen Vortheile und Genüſſe des Reichthums

verjagt ſind , legen ſie auf ideelle Güter , wie das direkte Wahlrecht

und die politiſche Mitarbeit an der Gemeinde und am Staat ein

um ſo größeres Gewicht. Es befriedigt ihr Selbſtbewußtſein , wenn

es bei Wahlen keinen Unterſchied des Beſißes und Standes giebt,

wenn das Reich und ihr Partikularſtaat ihnen wirkliche politiſche

Gleichberechtigung zugeſteht. Die Anhänglichfeit an den Staat

und das Gefühl der Solidarität mit den Volfsgenoſſen fann da :

durch nur gefördert werden . Aber auch die Liebe zur Werkſtatt

und Fabrik und die Freudig feit zum Arbeiten fann nur gewinnen ,

wenn der Arbeiter ſich in dem Gefühle der Zuſammengehörigkeit
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zu einem großen Ganzen eins weiß mit Hunderten von Berufs

genoſſen und mit ſeinem Arbeitgeber.

Das iſt der beſte nachhaltigſte ſoziale Friede , welcher auf dem

Boden gemeinſamer politiſcher Arbeit ſchon in den Werkſtätten ge

ſchloſſen wird und ſich von da weiter verbreitet auf das häusliche

und bürgerliche Leben !

Der unter zahlreichen ſächſiſchen Fabrikanten vorherrſchende

Wunſch, auf dem Boden gemeinſamer politiſcher Arbeit auch

zu einem nachhaltigen Frieden in Werkſtätten und Fabrifen und

zu einem guten Verhältniſſe mit den Arbeitern zu gelangen , hat

namentlich in einer öffentlichen Erklärung Ausdruck gefunden ,

welche in dem Kampfe um das ſächſiſche Wahlrecht von Dresden

ausging und von fönigstreuen Männern aller Berufsſtände , vor

zugsweiſe aber von Großinduſtriellen aus ganz Sachſen, unter:

ſchrieben worden war und folgendermaßen lautete :

Deffentliche Erklärung in Betreff des jächſiſchen Wahlrechts.

„ Der aus einer Anregung der zweiten Ständefammer hervor:

gegangene Entwurf eines auf dem Dreiklaſſen -Syſtem und auf in

direkten Wahlen beruhenden Wahlgeſeķes erfüllt uns mit tiefer

Beſorgniß .

Wir glauben im Namen vieler königs- und ſtaatstreuer Sachſen

bezeugen zu dürfen , daß die bisherige Ordnung des jächſiſchen

Wahlrechts Jahrzehnte lang nur von Weniger als eine ungerechte

und ſchädliche Vertheilung der öffentlichen Rechte empfunden worden

iſt. Wir wollen dieſen 27 jährigen Beſit nicht preisgeben . Wir

jehen fein Bedürfniß, das im Reiche beſtehende allgemeine gleiche

und direkte Wahlrecht auf unſer Heimathland zu übertragen.

Ebenſo entſchieden erklären wir uns aber gegen den Verſuch , das

in Sachſen geltende Wahlrecht für weite Streiſe der Bevölkerung

einzuſchränken und minderwerthig zu machen. Wir erblicken gerade

in einer regen und freudigen Theilnahme auch der minder bemittelten

Volksklaſſen am ſtaatlichen Leben den Weg zum ſozialen Frieden .

Wir glauben im Sinne vieler Arbeitgeber noch ganz beſonders

davor warnen zu müſſen, durch eine Aenderung des Wahlrechts in

die Arbeitermajſen Sachſens plößlich eine ganz unnöthige Ver

bitterung hineinzutragen und die Stellung der Unternehmer zu er:

ſchweren , welche wünſchen müſſen , daß das Ehrgefühl ihrer Mit

arbeiter nicht verlegt und die verfaſſungsmäßige Geltendmachung

der gewerblichen und perſönlichen Intereſſen ihnen nicht erſchwert

wird.
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Jedenfalls wollen wir die 27 Jahre lang ausgeübten politi

ichen Rechte unſerer Volksgenoſſen geachtet wiſſen und wollen in

dem Widerſtande gegen etwaige unberechtigte ſozialiſtiſche Forderungen

nicht durch den Vorwurf gelähmt ſein , daß wir einſt ungerecht

gegen einen Theil unſerer Mitbürger gehandelt und zu einer Ver

fümmerung wichtiger Volfsrechte geſchwiegen hätten.

Als fönigstreue Männer, welche dafür wirken wollen , daß die

Liebe zur engeren Heimath und zu ihren ſtaatlichen Einrichtungen

in allen Volfsklaſſen ungeſchwächt erhalten bleibe , bitten wir

unſere Staatsregierung , von dieſer Aenderung des ſächſiſchen Wahl

rechtes abzuſehen und erſuchen gleichgeſinnte Männer, ſich dieſer

Erklärung durch ihre Unterſchrift anzuſchließen .“

Alle öffentlichen Erklärungen und Petitionen , welche in dem

ſächſiſchen Wahlkampfe veröffentlicht und eingereicht worden ſind,

haben keinen Erfolg gehabt. Der am 5. Februar 1896 veröffent

lichte Entwurf iſt mit geringen Aenderungen von der aus 84 Mit

gliedern beſtehenden zweiten Ständefammer ſchon am 6. März mit

56 Stimmen und von der erſten Kammer ohne Widerſpruch an

genommen worden. Ein verdienter ſächſiſcher Fabrikant ſchreibt

zu dieſem Ereigniß : „ Wir befinden uns einem fait accompli gegen:

über und werden zunächſt faum etwas anderes thun können , als

zunächſt die Wirkſamkeit des Geſekes abzuwarten . Inzwiſchen

dürfen wir aber nicht in dem Bemühen erlahmen , uns das Ver

trauen der Arbeiterſchaft, ſo viel ſchwieriger dies Werk auch ge

worden ſein mag , mehr und mehr zu erwerben , um zu geeigneter

Zeit , ausgerüſtet mit dieſem Vertrauen , verhindern zu fönnen , daß

die ſicher erwachende lebhafte Gegenſtrömung in allzu radikale und

dadurch beſonders gefährliche Bahnen einlenfe . "

Ausführlicher hat ſich ein Großinduſtrieller der in Sachſen ſo

verbreiteten Textilinduſtrie über den jüngſten ſächſiſchen Wahlkampf,

über die Eigenſchaften der jächſiſchen Arbeiter und über die von

ihm befürchteten Wirkungen des neuen Wahlgeſeķes in einem

Briefe an den Verfaſſer dieſes Aufſaßes geäußert. Wir entnehmen

dieſem Briefe folgende Bemerkungen: „ Nur wer im täglichen Ver

kehr die Arbeiter nach ihrem innerſten Wejen und nicht nur nach

dem , was ſie nach außen ſcheinen, oder wie ſie von den Zeitungs

berichten geſchildert werden, fennen lernt , fann ſie richtig be

urtheilen und weiß , daß ſie in ihrer großen Mehrzahl das Ver

trauen zu ihrer politiſchen Einſicht verdienen , wie wir es jedem

anderen rechtſchaffenen Menſchen, der ſeine ſtaatsbürgerlichen Pflichten
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erfüllt, entgegen bringen . Wir dürfen aber nicht vergeſſen , daß der

Arbeiter auch nur Menſch iſt, und zwar ein Menſch mit Vorzügen

und Fehlern . In dem Kampfe ums Daſein bezw . dem Streben

nach vorwärts wird in jedem Menſchen der oppoſitionelle Geiſt

wachgerufen, und je niedriger man auf der bürgerlichen Erwerbs

leiter ſteht, je mehr Schranken ſich einem auf dem Wege nach

vorwärts entgegenſtellen, um ſo größer und intenſiver muß die

Oppoſition ſein . Die ganze ſozialdemofratiſche Bewegung iſt nach

meiner Anſicht darauf zurückzuführen. Ebenſo wie in der

Diplomatie und Staatskunſt manche bedenklichen Schritte vorkommen ,

ſo glauben auch die Arbeiter , nicht ohne ſolche vorwärts kommen

zu können und benußen dazu die ſozialdemofratiſche Bewegung .

Erringen ſie dann wirklich einmal die ſo ſehr gefürchtete Majorität ,

ſo hören ſie auf , Sozialdemofraten zu ſein und beſchränken ſich

darauf, die Staatseinrichtungen in mehr oder minder freiheitlichem

Sinne auszubauen . Ich führe dies an , um den Grund anzugeben ,

weshalb ich vor der ſozialdemokratiſchen Bewegung, obwohl ich

nicht im Geringſten zu der Partei zähle , nicht die Angſt habe,

die jeßt im allgemein herrſcht und von Denjenigen am meiſten ver

breitet wird , deren Bekanntſchaft mit der unteren Klaſſe ſich mehr

auf Straßengeſindel beſchränkt , aber nicht auf Arbeiter erſtreckt,

und die viel zu abgeſchloſſen leben , um Zeuge zu jein , ein wie

mühſeliges und oft freudeleeres Leben ein Arbeiter durchzufämpfen

hat . Was dem Menſchen die Laſt ſeiner Arbeit am beſten über :

winden hilft , iſt die Hoffnung auf beſſere Zeiten , und dieſe Hoffnung

iſt um ſo größer , je weniger Schranken entgegenſtehen und je mehr

es ſich dem Arbeiter aufdrängt, daß er in ſeinen politiſchen Rechten

nicht behindert iſt . Als wir von patriarchaliſchen Einrichtungen

zu unſerem modernen Staatsleben gelangten, war die ungleich

mäßige Vertheilung der politiſchen Rechte im Anfange wahrſcheinlich

am Plaße , heute iſt ſie ein nicht wieder gut zu machender Fehler

und wird unſer Staatsleben in ſehr merklicher Weiſe in ſeiner

Entwickelung hindern . Der Arbeiter hört auf, mit der Luſt und

Liebe zu arbeiten , welche durch die Hoffnung auf eine beſſere Zeit

hervorgerufen werden ; die Arbeit wird ihm zum reinen Zwang und

in Folge dejjen zum Fluch , weil ihm das Gegengewicht, welches

in ſeiner politiſchen Gleichberechtigung mit ſeinem Vorgeſekten und

ſeinem Brotherrn, ſowie in der Ausübung ſeines Dranges nach

politiſcher Freiheit liegt , genommen iſt. Jeder Fabrikant weiß ,

daß ſeine tüchtigſten und zuverläſſigſten Arbeiter oft die ſogenannten
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ärgſten Sozialdemokraten ſind. Es unterliegt für mich feinem

Zweifel , daß wir auf ein gut Theil dieſer Leiſtungsfähigkeit ver

zichten müſſen , wenn wir auf dem reaktionären Wege weiter ſchreiten .

Für die von mir begründete Induſtrie habe ich mir die Arbeiter

aus den verſchiedenſten Richtungen herbeiſchaffen müſſen . Es war

für mich feine leichte Mühe, jo viel Leute auf jo diffizile und

ihnen durchaus vielfach fremdc Maſchinen einzurichten , aber auch

die lernenden Arbeiter haben ſchwere Seiten durchzumachen, weil

das Lehrgeld gering und die Lehrzeit mitunter lang iſt . Troßdem

kämpfen ſie ſich meiſtentheils durch , und wenn ich ihnen ſchließlich

eine koſtbare Webemaſchine , welche durch eine Kleinigkeit in Grund

und Boden zu verderben iſt, zur alleinigen Führung anvertraue,

habe ich ſtets den Beweis erhalten , daß jeder nach ſeinem beſten

Können die Maſchinen zu ſeinen und meinem Beſten zu erhalten

ſucht. Zum Verſtändniſ der Maſchinen , wie ſie bei mir die meiſten

Weber haben , gehört oft mehr Verſtand als zu mancher noch jo

überzeugend klingenden politiſchen Rede, und ſolchen Leuten ſollte

ich Mißtrauen entgegen bringen , daß ſie das Körnchen politiſcher

Macht , welches ſie beſißen , den anderen zum Schaden

mißbrauchen ? Jekt fühlt ſich der Arbeiter eins mit ſeinem

Arbeitgeber , denn die vermeintlichen ſchlechten Staatss

einrichtungen ſind von dem Parlamente , in welchem ich nicht

mehr Macht beſiße, als ſie, mit verſchuldet. In Zukunft wird dies

anders ſein . Der Brotherr erſcheint ihnen nicht mehr als Alliirter,

ſondern als Feind ; denn mit geſeßlicher Einrichtung von drei

Klaſſen befommen wir, ob wir wollen oder nicht, drei jich be ::

feindende Schichten, und während jeßt die politiſche Geichſtellung

zum guten Theile das bürgerliche Zuſammenwirken , die Leiſtungs

fähigkeit und die Uebereinſtimmung der Arbeitsziele hervorbringt

und fördert , jo werden ſpäter alle dieſe für die gedeihliche Ent:

widelung unſeres Staatslebens weſentlichen Vorausjegungen fort

fallen . Wenn ich hiervon einerſeits einen großen materiellen

Schaden befürchte, ſo frage ich mich andrerſeits, warum man gerade

den Leuten , welche im Schweiße ihres Angeſichts ihr Brot ver

dienen und am beſten wiſſen müſſen , wie die ihr ſtaatliches

Wohl fördernden Geſeke praktiſch gemacht und ausgeführt werden

ſollten , ihr Wahlrecht beſchränkt ? Der Gedanke , daß Jemand, der

nur die Noupon cheere zu handhaben weiß oder in ſeiner ganzen

Lebensſtellung nur ans Befehlen oder an die Ausführung ſeiner Beichle

ſeitens Anderer gewöhnt iſt , mehr Einſicht in die Wirfung der Griege
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haben joll als Einer, der nur die Härten der Geſeße täglich fennen und

praktiſch fühlen lernt , iſt ſchwer begreiflich. Dem Staate ſelbſt ſind

die Wähler dritter Klaſſe durchſchnittlich nüßlicher, als diejenigen

der erſten , denn in ihnen ſteckt die größere individuelle Schaffens

kraft . Andererſeits iſt der Arme viel mehr an die Scholle und an

ſein Land gebunden , als der Reiche. Was thut es dem Lekteren ,

ob er in dieſem oder jenem Lande lebt , wenn ihin die Geſeße und

Einrichtungen ſeines Vaterlandes nicht paſſen ? Mit ſeinem Gelde

lebt er überall mehr oder weniger gut . Der Arme muß zu Hauſe

bleiben und ertragen. Für ihn ſind alſo die Geſeße von viel weit

tragenderer Bedeutung als für die erſte klaſſe.“

„ Man beklagt ſich über den Mangel an Patriotismus. Wie

fann man Patriotismus von Leuten erwarten , denen man die Rechte

ſchmälert und damit in wirkſamſter Weiſe das ſie mit dem Vater

lande verknüpfende Band lockert, wenn nicht durchſchneidet ? "

„ Wenn wir nach und nach die politiſchen Freiheiten erweitern ,

anſtatt ſie einzuſchränken, ſo wandert die ganze Sozialdemokratie

in Vergeſſenheit und verliert ihre Exiſtenzberechtigung.“

„ Das neue Wahlrecht unterbindet unſere Fürſorge für die

Urbeiter. Die ſtaatlichen Einrichtungen, an deren Schaffung jie

nicht mehr direkt mitarbeiten , werden mögen ſie vom grünen

Tiſch aus noch ſo gründlich erwogen ſein noch weniger den Be

dürfniſſen der am meiſten Betheiligten angepaßt, ſie werden

unpraktiſch und ihnen verhaßt ſein .“

„ Unſere eigenen Einrichtungen, mögen ſie auf noch ſo groß

herzigen und ſpontanen Schenkungen beruhen , verlieren ihre beſte

Empfehlung, d . h . die der Uneigennüßigkeit. Von demjenigen , der

dem Arbeiter ſein Wahlrecht beſchränkt und ihm ſein geiſtiges Wohl

verkümmert, erwartet er keine Abſicht , jeine Lage zu verbeſſern ; er

ſteht in dem Verhältniſſe der Abhängigkeit, nimmt das Gebotene,

weiß aber feinen Dank dafür. Machen wir Fabrifanten nicht alle

Tage die Erfahrung, daß die in beſter Abſicht gemachten Wohlfahrts

einrichtungen ihren Zweck verfehlen, jobald mit ihnen der geringſte

Zwang verbunden iſt , und der Arbeiter in ſeiner freien Bewegung

dadurch irgendwie gehindert wird ? Als Menſch, als Induſtrieller

und als Patriot halte ich die beabſichtigte Aenderung des Wahl

rechts für eine Gefahr für Deutſchland !"

Das vorſtehende Zeugniß, welches ein praktiſcher Fabrikant der

von ihm täglich beobachteten Arbeiterwelt ausſtellt, wird auch denta

jenigen , welche mit den geäußerten Anſichten nicht übereinſtimmen,
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lejenswerth erſcheinen. Die deutſche Preſſe iſt berufen , alle Seiten

der Arbeiterfrage zu beleuchten und kann im Intereſſe des Arbeiter:

wohls vor einer Aenderung des deutſchen Reichstagswahlrechts nur

ernſtlich warnen . Es fönnte dies für den inneren Frieden der

deutſchen Bevölkerung und mithin auch für die ganze innere und

äußere Politik des Reiches verhängnißvoll werden .

Die Arbeiterbewegung unſerer Tage , welche mit ſozialdemo

fratiſchen , chriſtlich-jozialen und antiſemitiſchen Strömungen der

Zeit eng zuſammenhängt, iſt eine hiſtoriſche Erſcheinung, mit der

man nicht durch formale Aenderungen von Wahlgeſeßen, ſondern

nur durch harte innere geiſtige und ſittliche Arbeit fertig werden

wird . Man muß den inneren Schäden unſeres Volkslebens auf

den Grund gehen und die Natur der Bewegung prüfen und wird

dann in ihr zwar vieles Krankhafte und vieles gewiſſenloſe Heßen

erbliden , aber auch einen , berechtigten Rern “ und manchen idealen

Zug , 'namentlich eine große Opferwilligkeit und freudiges Zu :

jammenhalten der Arbeiter nicht verkennen . Die Sozialdemokratie

iſt nur ein Niederſchlag materialiſtiſcher und antifapitaliſtiſcher

Weltanſchauungen . Erſt war Laſſalle der Prophet der Partei ,

jeßt iſt es Engels und Karl Marx. Früher herrſdite Laſſalles

grauſames ökonomiſches Geſeß des Arbeitslohns , jeßt iſt „ Das

Kapital“ von Karl Marr die Arbeiterbibel geworden . Viele

Arbeiter treiben die Lektüre von Karl Marr ſo ernſt , daß man

nur durch ein Eingehen auf den Inhalt des „ Stapital“ auf ſie ein :

wirken kann . Man kann aber nicht nur in der Preisgebung der

Lehren von Laſſalle, ſondern auch in der Anerfennung des jozial

demokratiſchen Kongreſſes , daß die geiſtige Arbeit von Liebknecht

höher bezahlt werden müſſe als die rein phyſiſche Arbeit eines

Handlangers und in manchen anderen Beſchlüſſen der ſozialdemo

fratiſchen Partei, insbeſondere auch in der allerneueſten Behandlung

der ſogenannten „ Landfrage“ die Anzeichen einer inneren Um

wandlung der Lehren der Sozialdemokratie erblicken . Die jächſiſche

ſozialdemokratiſche Partei hat auf ihrer Landesverſammlung vom

7. bis 8. April 1896 den Rath von Schönlanf und anderer Heiß

ſporne aus Leipzig nicht befolgt , ſondern ſich mit 65 gegen 34

Stimmen für Betheiligung an der 1897 er Landtagswahl und mit

65 gegen nur 19 Stimmen auch für Beibehaltung der Landtags:

mandate erklärt . Sie zieht alſo praktiſche Politik der Spekulation

auf den Umſturz vor . In ähnlicher Weiſe geht die Sozialdemo

fratie in Bayern unter v . Vollmar ihre eigenen Wege und läßt
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ſich von Berlin nichts vorſchreiben . Ueberhaupt werden ſich in der

ſozialdemokratiſchen Partei , je größer ſie wird , auch um ſo mehr

innere Meinungsverſchiedenheiten und praktiſch politiſche Differenzen

herausbilden . Man muß wünſchen , daß dieſe verſchiedenen Stand

punkte der ſozialdemokratiſchen Partei und überhaupt die ſozialiſtiſchen

Ideen auch auf der Rednerbühne des Reichstags und der Einzel

landtage zum Ausdruck kommen , damit man ſie prüfen kann .

Ebenſo wichtig iſt es , daß in allen großen und fleinen Gemeinden

eine ruhige Erörterung der politiſchen , ſozialen und religiöſen Zeit:

fragen verſucht wird , da man ſich darüber nun cinmal nicht aus :

ſchweigen kann , und da das Volt an allen diejen Fragen ein be

rechtigtes Intereſſe bekundet .

Freilich wird man auf beiden Seiten auch den ganzen Ton

der parlamentariſchen Verhandlungen ändern und mit beider

ſeitigem aufrichtigen Willen das Werk der Verſtändigung beginnen

müſſen .

Zur Abſchwächung der Befürchtungen vor der Sozialdemokratie

fann wohl auch die Thatſache dienen , daß auf Grund der Reichs

gejeßgebung die Arbeiter immer mehr zu öffentlichen Vertrauens

ämtern herangezogen werden und daß die Wirkungen der deutſchen

Sozialgeſeßgebung ſich bereits überall bemerkbar machen . Die

Arbeiter ſind Beiſißer der Gewerbegerichte, ſind Leiter und Berather

in den Ortsfrankenkaſſen , ihre Stimme wird geſegmäßig im Reichs

verſicherungsamt gehört , ſie ſind Beiſißer bei den berufsgenoſſen

ſchaftlichen Schiedsgerichten, ſie wirken in den Knappſchaftskaſſen

u . 1. w . Während ſo die Reichsgeſeßgebung in die Arbeiter großes

Vertrauen ſeßt , ihr Selbſtgefühl ſtärkt , ihre Intelligenz und Sach:

lichkeit wenigſtens in dieſer Beziehung anerkennt , wird man ſich

auch in den deutſchen Einzelſtaaten hüten müſſen, eine gegenſäßliche

Richtung zu verfolgen und die Arbeiter durch Wahlrechtsbejchrän

fungen oder durch rigoroſe Vereinsgeſeße mit den heimathlichen

Einrichtungen unzufrieden zu machen. Wäre es nicht flüger, wenn

man einmal zunächſt von oben herab verſuchte , aus dem Kriegs

zuſtande zwiſchen den Verwaltungsbehörden und der Sozial

demokratie herauszufommen und einen verſöhnlicheren Kurs einzu:

ſchlagen ?

Die bürgerlichen Parteien brauchen nur ſelbſt die Führung der

Beſtrebungen für politiſche und ſoziale Reformen zu übernehmen ,

ſo wird ihnen auch das Volf mit Einſchluß der Arbeiter mit

Freuden vertrauen . Die ſächſiſche Wahlrechtsbewegung hat den uns
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bemittelten Volfsklaſſen, welche fünftig in eine zweite und dritte ,

nur indireft wählende Klaſſe herabgedrückt werden ſollen, den

Beweis geliefert , daß zahlreiche Wähler erſter und zweiter Klaſſe

aus dem Stande der Unternehmer und Gelehrten ihnen in fünftigen

politiſchen Kämpfen beiſtehen werden . Damit iſt ein neues Band

der Zuſammengehörigkeit und des Verſtändniſjes zwiſchen den ver

ſchiedenen Klaſſen der Bevölkerung geſchlungen worden . Der frühere

ſoziale Zwiſt iſt aus einem Intereſſenkampf zu einem Kampf für

politiſche Gleichberechtigung erhoben worden . Die jächſiſchen Arbeiter

haben diejenigen Fabrikanten fennen gelernt , welche für Erhaltung

ihres Wahlrechts aufgetreten ſind und können vielleicht in die Lage

kommen , mit ihnen einen politiſchen Bund zu ſchließen, deſſen

Hauptziele vor Allem die Wiedergewinnung des alten Landtagswahl

rechts und ſodann die ungeſchmälerte Erhaltung des nationalen

Reichstagswahlrechts ſein werden .

Man wird ſich nicht nur über dieſe zwei Hauptprogramm :

punfte , jondern auch über manche anderen berechtigten Wünſche

der Arbeiter leicht verſtändigen können und darf hoffen, daß künftig

arbeiterfreundliche Fabrikanten im politiſchen Sinne des Wortes

in größerer Anzahl als bisher in den Landtag und Reichstag

gewählt werden und daß ſid, vielleicht gerade in Sachſen ein

innerer Umſchwung des ganzen politiſchen und öffentlichen Lebens

vollziehen wird .

Man ſcheint nicht nur in Sachſen , ſondern in ganz Deutſch

land nahe daran zu ſein , daß man , anſtatt ſich über ſo viele

trennende Punkte der inneren Politik in allerlei Parteien zu zer

ſplittern , einige wenige grundlegende Fragen , wie z . B. das all

gemeine Wahlrecht zum Einigungspunkte wählt und zur Wahrung

dieſes Grundrechts eine Volkspartei ad hoc begründet , um inner

halb dieſer neuen Partei eine Verſtändigung über allerhand weniger

wichtige politiſche und ſoziale Fragen mit Männern aus allen

Volfsklaſſen anzubahnen . Dieſe Partei ſollte aber nicht nur das

allgemeine deutſche Wahlrecht allen Volksklaſſen zu erhalten ſuchen ,

ſondern überhaupt alle egoiſtiſchen und partikulariſtiſchen Intereſſen

bekämpfen und nur das Wohl der Allgemein heit zur Richt

ichnur des politiſchen Denkens und Handelns nehmen . Man wird

unter Feſthaltung eines beſtimmten, allgemein verſtändlichen Zieles

die gegenwärtige Verſchwommenheit der Parteiſtandpunkte und

Intereſſen leichter überwinden und unter allen denjenigen, welche

über die Erhaltung des allgemeinen deutſchen Wahlrechts mit ein
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ander einig ſind , eine Milderung des Klaſſentampjes zwiſchen den

verſchiedenen Berufsſtänden und zwiſchen Arbeitgebern und Arbeit

nehmern eher zu Stande bringen .

Das rechte Verhältniß zu den Arbeitermaſſen , auf welches es

uns vor Allem ankommt, müſſen allerdings nicht nur die Unter

nehmer, ſondern alle Bevölkerungsfreiſe , alle Volksfreunde, alle

Abgeordneten , alle Diener des Staats und der Gemeinden , der

Kirchen und Schulen aufrichtig ſuchen, und ſie werden es finden ,

wenn ſie , mit der Beſſerung bei ſich ſelbſt anfangend , ohne Leiden

ſchaft und Voreingenommenheit, auch ſozialdemokratiſche Klagen ,

Wünſche und Vorſchläge ruhig anhören , ſich über das Erreichbare

verſtändigen und berechtigte Forderungen zu erfüllen ſuchen , und

wenn ſie überhaupt nicht von oben herab als angebliche Wohl

thäter und Patrone , ſondern als wirfliche Freunde der Arbeiter

eine treue Fürſorge für das Gemeinwohl entwickeln . Wir müſſen

nicht blos für das Volt , ſondern auch mit dem Volfe und durch

das Volf die ſoziale Entwicklung zu fördern ſuchen ..



Der Silberſchap von Boscoreale.

Von

Adolf Michaelis.

I.

Das Jahr 1895 , in dem die franzöſiſchen Ausgrabungen in

Delphi weniger ergebnißreich als zuvor geweſen zu ſein ſcheinen,

hat einmal wieder die alte Zauberſtadt Pompeji für alle die in

den Vordergrund des Intereſſes gerückt, denen das Alterthum noch

fein bloßer Name geworden iſt und die ſich an jedem Zuwachs

antiker Kunſtſchäße freuen . In der Stadt Pompeji ſelbſt iſt ein Haus,

das Haus der Vettier , aufgedeckt worden , deſſen ungewöhnlicher

Reichthum an Wandgemälden gerechtes Aufſehen erregte ; doch

cheint es faſt, als ob es ſich mehr um die Menge, als um be

jonderen Werth der Gemälde handle , wie ja meiſtens bei den Ge

bäuden der legten Periode Pompejis. Immerhin ſind außer der

guten Erhaltung auch einige Gemälde beſonderer Art als neu

hervorzuheben, und der Umſtand, daß das Haus möglichſt in ſeinem

urſprünglichen Zuſtande bewahrt bleibt , wird ihm ohne Zweifel

große Popularität verſchaffen . Weit bedeutender iſt jedoch die

außerordentliche Entdeckung, die in geringer Entfernung von

Bompeji, in Boscoreale , gemacht worden iſt .

Dieſer anſehnliche Flecken, einem Jeden bekannt, der einmal

von Pompeji aus die Beſteigung des Veſuvs unternommen hat ,

liegt wenige Kilometer nördlich von der verſchütteten Stadt, höher

an den Abhängen des Vulfans . In alter Zeit zum Gebiet Pom

pejis gehörig, hat die Gegend das gleiche Unheil über ſich ergehen

Preußiſche Jahrbücher. Bd. LXXXV. Heft 1 . 2
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laſſen müſſen , das im Jahre 79 den Hauptort verſchüttete. Die

dicke Vimſteinſchicht, die die Umgegend von Boscoreale bededt ,

veranlaßte im Herbſt 1894 einen dortigen Grundbeſiger, Herrn

Vincenzo de Prisco , zu einer Ausgrabung, die wider alles Er

warten zur Entdeckung einer antifen Villa führte , ohne Zweifel

des Landſißes eines wohlhabenden pompejaniſchen Bürgers. Zwei

eherne Petſchafte oder Stempel , die in dem Hauſe gefunden wurden,

laſſen die Wahl zwiſchen einem Tiberius Claudius Amphion und

einem Lucius Cäcilius Aphrodiſius ; in dem einen wie in dem anderen

Falle war der Beſiger ein Libertine von griechiſcher Abkunft.

Zuerſt ſchien das Hauptintereſſe der Ausgrabung in der Entdeckung

eines Badezimmers mit ungewöhnlich gut erhaltener Heizvorrichtung

zu beſtehen, wie ſich denn überhaupt alsbald herausſtellte, daß die

etwas abgelegene Villa weder von antifen noch von modernen

Schakgräbern je heimgeſucht worden war ; ſie bot dem glücklichen

Beſiber eine vollkommene terra vergine dar. Aber groß war die

Ueberraſchung, als am 13. April 1895 , am Tage vor Oſtern , die

Hacken und Schaufeln der Arbeiter eine Gruppe bloßlegten, welche

geeignet war , tiefen Eindruck hervorzurufen . Ein Sfelett lag am

Boden ausgeſtreckt neben einem Staſten , in dem der Unglückliche

- ob es der Herr des Hauſes oder ein Diener war, thut nichts

zur Sache bemüht geweſen war, ſeine Koſtbarkeiten zu bergen ,

vermuthlich um ſie auf der Flucht mit ſich davon zu tragen . Ein

Tuch voller Silbergeräthe hatte er bereits in den Kaſten verſenkt ,

während er in den Händen fechs goldene Armbänder und eine

lange goldene Kette hielt; anderes Geräthe lag vereinzelt hie und

da , und mehr als tauſend Goldmünzen fanden ſich ringsum zer :

ſtreut. Offenbar hatte der immer heftiger werdende Aſchenregen

das Rettungswerk unterbrochen und den Mann inmitten ſeiner

Schätze erſtickt. Denn daß der Ausbruch von 79 die Urſache auch

dieſer l'ataſtrophe war , geht unwiderleglich daraus hervor , daß die

Münzen von Kaiſer Tiberius bis zu Vespaſian reichen . Die Haupt

maſſe ( 964 Stück) fällt in die Regierungszeit Neros, aber einzelne

Stücke reichen bis in die letzte Hälfte der ſiebziger Jahre , alſo bis

unmittelbar vor jenem Ereigniß . Auch die Bezeichnung eines

Weinfruges mit den Namen der Sonjuln des Jahres 60 führt zu

dem gleichen Ergebniß. Dieſe beſtimmte Datirung verleiht dem

Funde einen beſonderen Werth .

Befanntlich giebt es in Italien ein Gejeß gegen Ausfuhr von

Stunſiwerfen, die berüchtig te legge Pacca , ein trauriges Vermächtniß
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des ehemaligen Kirchenſtaates an das Königreich Italien. Es iſt

ja ganz begreiflich, daß ein an Kunſtwerfen ſo reiches Land wie

Italien beſtrebt iſt , deren Ausfuhr möglichſt einzuſchränken und der

Heimath ſo viel wie möglich von dieſen Schäßen zu bewahren.

Niemand würde etwas dagegen einwenden , wenn der Staat ſich

für alle Kunſtwerfe Italiens ein Vorfaufsrecht vorbehielte , aber es

iſt ein unerträglicher Eingriff in das Privatrecht der Beſiger, daß

der Staat , auch wenn er ſelbſt die Kunſtwerke nicht erwerben kann

oder will, dem Beſißer verbieten darf , ſich ihrer ins Ausland zu

entäußern . Und wenn nicht ſchon die Gerechtigkeit für Abſchaffung

dieſes harten Geſekes ſpräche, ſo ſollte es deſſen Unwirfjamkeit

thun . Denn wer weiß nicht, daß in den leßten Jahren (wie das

übrigens früher auch geſchah) bei der argen Finanzzerrüttung der

altadligen Familien Roms ein foſtbares Stück nach dem andern

aus ihrem ererbten Kunſtbeſit auf dem Schleichwege in die Fremde

gegangen iſt ? Wir müſſen uns eben daran gewöhnen , alte Lieb

linge aus den römiſchen Privatjammlungen , Borgheſe , Sciarra

u . f . w . , in Kopenhagen oder anderswo diesjeits der Alpen wieder

zufinden, aber ein wahrer Schade jenes Schleichhandels beſteht für

die wiſſenſchaftliche Forſchung in den vielfach gefälſchten Herkunfts

angaben , die den wirklichen Urſprung verdecken ſollen, damit aber

auch die wiſſenſchaftliche Verwerthung in falſche Bahnen leiten .

Leşterer Uebelſtand gilt freilich nicht für den Silberfund von

Boscoreale , aber die Unwirkjam feit des Gejeßes hat ſich dabei

wieder ſchlagend bewährt . Mitte April war die Entdeckung erfolgt ,

und ſchon im nächſten Monat befand ſich der ganze Fund , noth

dürftig von dem anklebenden Schmuße gereinigt , in Paris , mit

Ausnahme einer allein gefundenen ſilbernen Frauenbüſte, die ſchon

vorher einzeln bei Seite geſchafft worden war und ihren Weg ins

britiſche Muſeum gefunden hatte . Da die Direktion des Antifen

muſeums im Louvre, der der ganze Schaß zum Kauf angeboten

ward , nicht in der Lage war , den begreiflicherweiſe ſehr hohen

Preis zu zahlen , und da alſo die Zerſtreuung des wundervollen

Ganzen zu befürchten war , trat Baron Edmund von Rothſchild

ein und benußte die Gelegenheit , um die von gewiſſen General

pächtern des franzöſiſchen Patriotismus immer von Neuem vorge

brachten Zweifel an ſeiner national-franzöſiſchen Geſinnung auf

das Glänzendſte zu widerlegen. Für 300000 Mark, ſo heißt es ,

erwarb er im Juni die 41 Stücke und , obwohl ſelbſt ein feiner

Kenner und eifriger Sammler, ſchenkte er ſelbigen Tages den

2*
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ganzen Schaß dem Nationalmuſeum ! Der nunmehrige glückliche

Verwalter dieſes Schaßes, der Direktor der Antikenabtheilung des

Louvre , Herr Antoine Héron de Villefoſſe, konnte alsbald , am

28. Juni, der Akademie die Kunde von dieſem großartigen Ge:

ſchenk mittheilen und eine kurze Beſchreibung der einzelnen Stücke

vorlegen . Aber damit war weder der Silberſchaß noch die Frei

gebig feit des Schenfers erſchöpft. Als im September noch weitere

54 Stücke desſelben Fundes , allerdings durchweg von geringerer

Bedeutung als jene zuerſt erworbenen , nach Paris gebracht wurden ,

fanden auch dieſe auf dem gleichen Wege ihren Eingang in das

Muſeum des Louvre . Bei Gelegenheit der hundertjährigen

Stiftungsfeier des Inſtituts im vorigen Oktober konnte der ganze

Schaß in der Salle des bijoux des Muſeums ausgeſtellt werden .

Dieſe wundervolle Vereinigung cines ſo erleſenen Tafelgeſchirres

hat endlich einen amerikaniſchen Kunſtfreund, Herrn E. P. Warren ,

bewogen , zwei vereinzelte kleine Stücke des Fundes , die er gekauft

hatte , ebenfalls dem Louvre zu ſchenken. So fehlt dort zur Voll

ſtändig feit - es ſind zuſammen 97 Stück – , jo weit man bisher

weiß , nur jene kleine Frauenbüſte des britiſchen Muſeums. Da

wohl geringe Ausſicht vorhanden iſt, daß dieſes auf ſeinen Beſit

verzichten ſollte , ſo läßt ſich wenigſtens hoffen , daß eine kunſt

mäßige Nachbildung angefertigt und mit den Pariſer Stüden

vereinigt werde . Dann werden die disiecta membra poetae wieder

bei einander ſein .

Es iſt nicht das erſte Mal , daß ein größerer Fund ſilberner

Gefäße und Geräthe gemacht worden iſt. Um nur von unſerem

Jahrhundert zu ſprechen , ſo ward 1810 im alten Falerii unweit

Cività Caſtellana eine größere Menge Silbergefäße entdeckt , aber

alsbald zerſtreut. Pompeji ſelbſt lieferte vor ſechzig Jahren ( 1835

und 1836 ) , bei der Ausgrabung der danach benannten casa

dell'argenteria , einen zuſammengehörigen Beſtand von 25 Silber

geräthen , unter denen die zwei Becher mit Darſtellungen von

Kentauren und Eroten in ſehr hohem Relief durch Abgüſſe und

Nachbildungen eine große Popularität erlangt haben . Der ganze

Schaß bildet einen Schmuck des Neapler Muſeums. Aber auch

außerhalb Italiens fehlte es nicht an ähnlichen Funden . Wenige

Jahre zuvor , 1830 , war in der Normandie , bei dem Dorfe Ber:

thouville im Kreiſe Bernay , beim Beſtellen eines Uckers der

Schaß eines Merkurtempels zu Tage getreten , der nicht weniger

als 69 Stücke Silbergeräth umfaßte. Es gelang, den ganzen
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Fund beijammen zu halten und dem Parijer Münzkabinet zuzu :

wenden , deſſen hervorragende Münz- und ſchöne Gemmenſammlung

dadurch nach einer anderen Seite erweitert ward. Einige der

ſchönſten und intereſſanteſten Muſterſtücke dieſes Fundes, Teller,

Schalen, Becher, Kellen , ſind durch die Firma Chriſtofle und Co.

in Silber nachgebildet worden und haben namentlich in Frankreich

bedeutende Verbreitung gefunden . Neben ein paar älteren Bechern

mit zarteſtem und feinſtem Relief zeigen zwei Humpen ähnliche

Stentaurenſzenen , nur noch reicher durchgeführt, wie jene pompe:

janiſchen Becher. Andere Becher weijen reichen Maskenſchmuck

auf , wie er uns auch von dem Hildesheimer Fund und von großen

Marmorvaſen her geläufig iſt . Beide Gegenſtände gehören eben

zu den Lieblingsmotiven ſpätgriechiſcher und römiſcher Zierkunſt.

Zwei weitere Funde lieferte Deutſchland. 1858 wurden in Lauers

fort unweit Crefeld die ſilbernen Ordensabzeichen (Phalerae) eines

römiſchen Offiziers, aus neun Einzelplättchen beſtehend, ausgegraben.

Der Eigenthümer ſchenfte ſie dem ſpäteren Kaiſer Wilhelm , der

ſie dem Berliner Muſeum überwies . Ebendahin gelangte der

andere große Silberſchaß, deſſen Entdeckung den Leſern noch in friſcher

Erinnerung ſtehen wird . Welches Auffehen erregte es , als im

Oftober 1868 am Galgenberge bei Hildesheim , bei Anlegung

eines neuen Schießſtandes, gegen 70 Gefäße und Geräthe von

Silber , im Geſammtgewich
t von mehr als einem Zentner , zum

Vorſchein famen ! Wiederum handelte es ſich , jo ſcheint es , um

den Schaß eines altgermaniſchen Heiligthums , den man mit reger

Phantaſie bald mit der Niederlage des Varus , bald mit den

Feldzügen des Germanicus vom Jahre 16 n . Chr. in Verbindung

brachte , während wenigſtens einzelne Stücke ſicher in ſpätere Zeit

gehören . Bei uns in Deutſchland ſind die Hauptſtücke dieſes

Fundes wohl allgemein bekannt , ſei es durch die Originale , ſei es

durch Nachbildungen in Gips , in Eiſen , in Silber, welch leştere

in vollendetſter Ausführung wiederum von der Firma Chriſtofle

hergeſtellt worden ſind . Von einem neuerdings in Aegypten

gefundenen und in Berliner Privatbeſik gelangten griechiſch -römiſchen

Silberſchap iſt bisher nur eine furze Andeutung verlautbart .

Dieſen älteren Silberfunden reiht ſich alſo nunmehr der von

Boscoreale an . Der Umſtand, daß außer Paris gerade Berlin

im glüdlichen Beſiß eines ähnlichen Schaßes iſt, hat dem Direftor

der Antifenſammlung des Louvre, Herrn de Villefoſſe, und dem

Stifter, Herrn von Rothſchild, Anlaß zu der liebenswürdigen Auf
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merkſamkeit gegeben, Photographien einiger beſonders hervorragender

Stücke, in der Größe der Originale aufgenommen , nach Berlin zu

ſenden, damit ſie in der dortigen archäologiſchen Geſellſchaft vor

gelegt würden . Das iſt in der feſtlichen Winckelmannsſißung am

9. Dezember geſchehen , indem Dr. Winter, der als Augenzeuge

ſprechen konnte , die ſchönen Blätter mit einigen orientirenden Be

merkungen begleitete . Der Güte Herrn Winters verdanke ich die

Kenntniß der Photographien und einiger eigenen Beobachtungen ,

den Auffäßen des Herrn de Villefoſſe in den Schriften der Pariſer

Akademie und in der Gazette des Beaux-Arts die Beſchreibung

der ganzen Sammlung und deren feinſinnige Würdigung . Mit der

bereitwillig gewährten Erlaubniß beider Fachgenoſſen möchte ich

verſuchen, obſchon ich leider die Originale noch nicht geſehen habe ,

einem weiteren Kreiſe von Leſern von den Hauptſtücken des Fundes

eine Ueberſicht zu geben und deſſen kunſtgeſchichtliche Bedeutung

ins Licht zu ſtellen. Eine vollſtändige Veröffentlichung des ganzen

Hortes iſt für die vornehme Pariſer Zeitſchrift in Ausſicht ge

nommen , die aus den reichen Mitteln der Stiftung Piot heraus

gegeben wird . Der neue Fund wird damit einen großen Vorzug

ſowohl vor dem älteren von Berthouville, wie vor dem Hildesheimer

Schaß genießen.

II .

1

1

Es würde ermüden, wollte ich über die zahlreichen Geräthe

und Gefäße berichten , die entweder nur um ihrer Form willen

unſer Intereſſe erregen oder blos ornamentalen Schmuck tragen .

Schon allein die Stücke , die mit bildlichen Reliefs geſchmückt ſind ,

genügen vollſtändig, den Reichthum des ganzen Geſchirres deutlich

zu machen ; es ſind auch die einzigen, von denen mir Abbildungen

vorliegen. Dabei mag gleich bemerft ſein, daß ein großer Theil

der Gefäße aus Gegenſtücken beſteht . Zwei, bisweilen auch noch

mehr Stücke ſind einander in Form und Schmuck ſo ähnlich , bis

weilen faſt ganz gleich, gebildet , daß ſie ſich ſofort als zuſammen

gehörig erweijen . Endlich mag auch hier ſchon auf die Inſchriften

hingedeutet werden , die an nicht wenigen der Gefäße angebracht

find; einige allgemeine Bemerkungen über ſie ſollen ſpäter folgen .

Die den einzelnen Beſchreibungen hinzugefügten Nummern beziehen

ſich auf die von Herrn de Villefojje gegebene Bezifferung.

Etwas llngewöhnliches bieten ſofort die beiden Spiegel .

So überaus häufig eherne Spiegel ſind, wie ſie bejonders aus
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etruriſchen Fundſtätten, neuerdings aber auch aus verſchiedenen

Gegenden Griechenlands zum Vorſchein kommen , ſo ſelten ſind

ſilberne Spiegel . Beide ſind ſogenannte Handſpiegel, mit einem

Griff zum Anfaſſen verſehen . Während die eine Seite des freis :

runden Spiegels einſt in voller Politur ſtrahlte, wird die Mitte

der Rüdjeite von einem Reliefmedaillon eingenommen. Auf dem

einen , einfacher geſchmückten (20) , iſt dies Relief verhältniſmäßig

groß, aber nur mäßig erhaben . Der Inhalt huldigt der weiblichen

Schönheit. Auf einem Felsblock fißt Leda , den Unterkörper in

einen Mantel gehüllt, und bietet mit der Rechten eine Schale dem

mächtigen Schwane dar, der auf einem Beine vor ihr ſteht, den

rechten Fuß begehrlich auf das Knie des ſchönen Weibes ſeßend .

Beide Flügel breitet er aus, als wollte er ſie umfangen , und ſtreckt

den Kopf über die Schale hin , den Blick auf das Antliß der Ge

liebten gerichtet. So deutlich auch das Begehren des Gottes ſich

in ſeiner Haltung ausſpricht, ſo gehört doch die Darſtellung zu den

beſcheidenſten dieſer Szene, in der ſonſt eine viel ſtärkere Sinnlich

feit zum Ausdruck zu kommen pflegt. Dabei zeugt die Kompoſition

von Neuem für das oft hervorgehobene Geſchic , mit welchem die

antike Kunſt durchweg ihre Bilder dem gegebenen Raum , hier dem

runden Schild, anzupaſſen verſteht.

an dem zweiten Spiegel (19) iſt die Ornamentik reizvoller.

So bietet gleich der Griff ein ganz ungewöhnliches Motiv : zwei

Zweige oder Gerten ſind in regelmäßigen Windungen mit einander

verflochten, dergeſtalt, daß ihre oberen Enden ſich auseinander

biegen , um dem Rund des Spiegels einen feſteren Halt zu bieten .

Zugleich ichmiegen ſich ein paar ſchmale, lange Blätter durch das

Gewinde der Zweige, um deſſen Lücken auszufüllen ; das leşte

Blatt greift weit auf die Spiegelſcheibe über , Griff und Scheibe

auf dieje Weiſe enger mit einander verbindend. Der Griff bietet

den Fingern der Hand eine ſehr bequeme Handhabe ; Eleganz der

Form und Zweckmäßigkeit ſind vortrefflich in Einklang gebracht.

Den Spiegel jelbſt ſchmückt rings ein in weit geſchweiften Bogen ge

zadter Rand . Jede Zacke endigt mit einer Kugel , in einer der Zacken

nennt ſich der Verfertiger Marcus Domitius Polygnos (M. Domitius

fece Polygnos); der Beiname iſt eine ſogenannte Kurzform für

den berühmten Künſtlernamen Polygnotos * ). Innerhalb des

*) Den Namen Polygnos ſtatt Polycnos, eines ungriechiſchen Namens , vermuthete

Dr. Mich. Heinze; die Photographie beſtätigt dieſe Vermuthung, während das

G auf dem Original weniger deutlich erſdieint. Ganz entſprechende Beiſpiele

jolcher Kurzformen (arignos neben arignotos, aridakrys neben aridákrytos,

Theognis neben Theognetos) bieten ſich leicht dar .
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T

Zackenrandes umzieht ein feines Reliefband den Spiegel, der weiter

durch mehrere konzentriſche Kreiſe gegliedert wird und in der Mitte

ein umrahmtes Kundbild einſchließt. Dieſes gehört dem ſo beliebten

Kreiſe der Büſtenmedaillons an , wie ſie beiſpielsweiſe die Silber:

platten der Lauersforter Phalerae zieren . Ihre Eigenthümlichkeit,

durch den griechiſchen Ausdruck Protome als „ vorderer Abſchnitt“

treffend bezeichnet , beſteht darin , daß der Körper von der Bruſt

an in immer höher werdendem Relief aus dem Grunde heraus

wächſt und im Kopf ein völliges Hautrelief erreicht. Urſprünglich

zum Wandſchmuck oder als Applife für einen Kaſten oder dergleichen

Geräth beſtimmt, finden wir hier dieſen fog . clupeus auf den

Spiegel übertragen , durchaus paſſend, da bei der natürlichen Haltung

des Spiegels der „ Büſtenabſchnitt“ ſeine richtige Stellung erhält.

Unſer Relief ſtellt eine Bakchantin, vielleicht Ariadne , dar ; der

Epheufranz im reichen Haar , das breite Stirnband und der

Thyrſos hinter dem Nacken weiſen auf den bakchiſchen Kreis , dem

auch der entblößte Buſen wohl anſteht . Die gegenjäßliche Be

wegung , indem der Körper ſich nach der einen Seite wendet , der

Kopf aber mit leiſer Neigung nach der andern zurückſchaut, iſt für

dieſe Medaillons ganz typiſch (ſie wiederholt ſich z . B. auf den

Lauersforter Phalerae nicht weniger als viermal) , einerlei , ob die

Büſten in Erz , in Marmor , in Thon , auf geſchnittenen Steinen

oder in pompejaniſchen Wandgemälden auftreten . Ueberhaupt ent

ſpricht das Relief viel mehr dem Ueblichen , als das des Leda

ſpiegels . Um ſeine Verwendung als Spiegelſchmuck zu erklären ,

genügt wohl ſchon die große Beliebtheit bakchiſcher Darſtellungen

für die verſchiedenſten dekorativen Zwecke (auch die Schale 43 iſt

mit einer Bakchošbüſte geſchmückt) ; doch führt die Verbindung

ſolcher Geſtalten mit anderen Darſtellungen , welche ſicher der Ab

wehr böſen Zaubers dienen ( o auf den Lauersforter Phalerae mit

Meduſenhaupt, Löwenkopf, Sphiny u . . w .), auf die Möglich

keit , daß auch unſere , Ariadne “ die Benußerin des Spiegels vor

den Einflüſſen des böjen Blickes oder anderen unholden Zaubers

bewahren ſoll . Wer hätte auch neidiſchen Blick mehr zu fürchten

als die Schönheit ?

Aehnlich wie bei dieſem Spiegel hat ſich der Silberſchmied

bei ein Paar Kannen an beliebte Vorlagen gehalten. Der Hort

von Boscoreale umfaßt nicht weniger als vier Kannen von jener

Form , die die Italiener als Naſiterno bezeichnen , wegen der drei

, Naſen “ oder „ Schnauzen “, in die ſich der Ausguß kleeblattartig
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theilt : eine alte , ſeit mindeſtens dem ſechſten Jahrhundert ſtets im

Gebrauch gebliebene Form der Mündung, während der Umriß des

Gefäßbauches und die Linie des enfels allmählich eleganter ge

worden ſind. Das ganze Gefäß iſt etwa einem ſchlanken Rahm

guß , allerdings in ſtarker Vergrößerung, vergleichbar. Zwei dieſer

Kannen (34 , 97) ſind klein und ohne erheblichen Schmuck , zwei

größere (23 , 24) bieten reichere und im Weſentlichen übereinſtimmende

Darſtellungen. Der ſchlanke Hals wird von einem breiten Band

umzogen , auf dem Flügelfnaben, unten in Ranfen auslaufend,

Greifen tränken , Alles in der konventionellen Formenſprache orna

mentaler oder „ tektoniſcher “ Kunſt. Ebenſo iſt die Darſtellung am

Bauche der Gefäße ſymmetriſch gegliedert . Eine alterthümelnde

Statue der gewappneten , lanzenſchwingenden Athena , auf eine

hohe Baſis geſtellt, nimmt die Mitte des Bildes ein . Auf der

einen Seite kniet beide Male die geflügelte halbbekleidete Nike auf

dem Rücen eines zu Boden gejunfenen Opferſtiers , dem ſie, ähn

lich wie Mithras in der bekannten Gruppe , das Meſſer in den

Hals ſtößt. Auf der anderen Seite erſcheint einmal ein geflügelter

Jüngling in ähnlicher Handlung , das andere Mal ſißt ein Flügel

weib auf einem Widder und hält ihm einen Zweig hin . Dieſe

Bilder ſind nach Art und Inhalt einem verbreiteten Typenſchaß

entlehnt , der für uns namentlich durch eine beſtimmte Klaſſe

römiſcher Thonreliefs , die ſog . Campanareliefs, und durch Reliefs

an Panzern vertreten wird , aber ſeinem Urſprunge nach ohne

Frage auf ſpätgriechiſche Dekorationskunſt zurückgeht. Da die vor:

liegenden Darſtellungen dem Opferkreiſe angehören, bilden ſie feinen

unpaſſenden Schmuck für Kannen , welche ebenſo gut beim Dpfer

wie bei den Freuden der Tafel dienen konnten . Deutliche Spuren

der Abnúßung weiſen darauf hin , daß die geſchmacvollen Kannen

in der That, jo oder jo , eifrig gebraucht worden ſind. Daß ſie

nur in verhältniſmäßig geringer Zahl in dem Tafelſervice ver:

treten ſind, eine leicht verzierte Flaſche (33) kommt hinzu

erklärt ſich leicht daraus, daß der dienende Schenke ſtets wieder

mit dem langen Schöpflöffel (37 , 65) aus dem großen Miſchgefäß

neuen Vorrath in die Kannen ſchöpfte. Fehlt auch in dem Funde

von Boscoreale das Miſchgefäß, vielleicht weil es zu groß und zu

ſchwer war, um es mit auf die Flucht zu nehmen, ſo braucht man

ſich nur des herrlichen Kraters aus Hildesheim , eines wahren

Prachtſtückes, zu erinnern .
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III .

Natürlich ſind die Trinkgefäße viel zahlreicher, auch mannig:

faltiger in ihren Formen . Wir können etwa Schalen, Humpen

oder Kummen , Henkelbecher und einfache Becher unterſcheiden.

Jede dieſer Arten iſt in ausgezeichneten Beiſpielen vertreten .

Die Schalen waren wohl alle nicht zum wirklichen Gebrauch

beſtimmt, ſondern ſollten nur als Schauſtücke die Tafel zieren , da

fie ſämmtlich im Inneren mit ſtark erhobenen Reliefs , ſogenannten

Emblemata, verziert ſind . Auch hier liegt es nahe , an die Hildes:

heimer Schalen mit dem Sißbild Athenas , mit dem ſchlangen

würgenden kleinen Herakles , mit den Büſten der Sybele und des

Attis zu erinnern . Wenn auch beiſpielsweiſe die Athenaſchale, mit

dunklem Weine gefüllt, einen eigenen Reiz entfalten ſoll, indem

dann das goldene und ſilberne Relief , je höher es hervorſteht,

deſto heller und glänzender ſich aus dem rothen Grunde heraus

hebt , ſo eignet ſich doch der ganze Schmuck durchaus nicht zum

Gebrauch beim Trinken . So ſehen wir denn auch in der einen

großen Schale von Boscoreale (2) aus dem ganz glatten Grunde

ein leicht umrahmtes freisrundes Medaillon ſich abheben , aus dem

die Büſte – wiederum eine echte Protome eines ernſten Mannes

hervorſpringt . Mit einem gerundeten Abſchnitt der Bruſt und den

Anjäßen der Arme am Grunde angeflebt , iſt der Kopf ſelbſt als

völliges Rundbild gearbeitet ; er kommt nur dann zu voller Wirkung ,

wenn man ſich die Schale nicht auf den Tiſch geſeßt , ſondern nach

Art eines Prunkſchildes aufrecht an die Wand geſtellt oder gehängt

denft . So ſtanden ja in den Atrien der vornehmen Römer die

Wachsbüſten ihrer Ahnen, ſo brachte Appius Claudius Pulcher am

Tempel der Bellona die Erzmedaillons ſeiner Vorfahren an , ſo

wurden in helleniſtiſcher Zeit auch im griechiſchen Oſten die Bildniſſe

verdienter Männer aufgeſtellt, und zwar ſo regelmäßig in dieſer

Form , daß ein eigener Ausdruck (cizo èv 071.0 ) , imago clupeata)

dafür üblich war. Auch unſer Büſtenkopf von Boscoreale bietet

ein ſprechendes , durchaus nicht geſchmeicheltes römiſches Portrait .

Ein mageres, unbärtiges Geſicht mit den Zügen höheren Alters,

mit herbem Ausdruck, ſtarken Brauen und gerunzelter Stirn , einer

Kappe furzgeſchorenen Haares , großen, henfelartig abſtehenden

Ohren das ſind etwa die hervorſtechendſten Züge. Man fühlt

ſich an die ernſten , faſt finſteren Bildniſje aus der lebten Zeit der

Republik erinnert und glaubt eher einen Geſinnungsgenojjen Catos

.
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als einen Zeitgenoſſen Senecas zu erblicken . Nichtsdeſtoweniger

werden wir aus einem beſonderen Grunde in etwas ſpätere Zeit

hinabgehen müſſen .

Von einer einſt dazu gehörigen Schale ſtammt nämlich jene

Frauenbüſte, die , wie oben bemerkt ward , in das britiſche Mu

ſeum gelangt iſt. Durch die Güte Herrn de Villefoſſes habe ich

von einer Photographie Einſicht nehmen können . Größe und Art

der Büſtenform ſind ganz jener männlichen entſprechend . Auch

hier handelt es ſich um eine ältere Frau von kräftigen , faſt etwas

groben Zügen , ohne Zweifel die Gattin jenes Mannes. Sie trägt

nun ein beſtimmtes chronologiſches Merkmal an ſich in der Haar

tracht, die bei den römiſchen Damen einer ziemlich ſchnell wechſelnden

Mode unterworfen war. Wir können ihre Wandelungen am ſicherſten

in den Münzen mit den Bildniſſen der Kaiſerinnen und anderer

Frauen des Kaiſerhofes verfolgen . Da iſt denn ſchon in dem

italieniſchen Fundbericht mit gutem Grunde darauf hingewieſen worden,

daß wir hier ganz die charakteriſtiſche Haartracht vor uns haben ,

die der älteren Agrippina , der Gattin des Germanicus, und ihren

Zeitgenoſſinnen eigen iſt. Das leicht gewellte und geſcheitelte Haar

iſt hinten zu einem Zopf zuſammengebunden , der im Nacken mit

einer ſchlichten Bandſchlinge endigt ; eine lange Haarſträhne löſt

ſich hinter, eine kürzere gewundene Locke vor dem Ohr aus der

Maſſe des Haares heraus . Wir werden alſo in die Zeit der

claudiſchen Kaiſer gewieſen , etwa eine Generation oder etwas mehr

vor der Zerſtörung Pompejis . Danach ſcheint es mir wenig wahr

ſcheinlich, daß wir hier den lezten Beſißer der Villa vor uns haben

ſollten . Die Züge führen überdies mehr auf echte Römer, als auf

einen Freigelaſſenen griechiſcher Herkunft mit ſeiner Gattin . Ich

möchte die Originale lieber in den Kreiſen der vornehmen Oppoſition

ſuchen und die Hoffnung nicht aufgeben , daß jeßt , wo die Portrait

ſtudien wieder eifriger betrieben werden , auch ihre Namen ſich noch

einmal werden ermitteln laſſen . Der Frauenkopf hat durch

Crydirung ſtark gelitten , der Männerkopf trägt namentlich an der

Stirn ſtarke Spuren von Abnußung . Es ſcheint alſo, daß die

Schale in der nicht allzu langen Zeit ihrer Exiſtenz in ſtarkem

Gebrauch geweſen iſt . Welcher Art dieſer Gebrauch geweſen ſein

mag, das werden wir uns freilich beſcheiden müſſen , nicht zu wiſſen .

Sehen wir von einer Schale mit einer Büſte des Dionyſos

(43) ab , jo iſt die nächſte Schale ( 1 ) , wenn auch nicht gerade das

geſchmackvollſte, ſo doch das anſpruchsvollſte und prunkendſte Stück
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des ganzen Schapes, ein rechtes Schauſtück. Sie. mißt etwa 20

Centimeter im Durchmeſſer. Innerhalb des Kandes begegnet

zunächſt ein ſchmaler Streifen, in dem leichte vergoldete Zweige

mit ſtreng ſtilijirtem Blattwert ſich hinziehen . Es iſt nicht ein

zuſammenhängender Kranz , ſondern an zwei gegenüberliegenden

Stellen ſind je zwei Zweige durch leichte Schleifen zuſammen -

gebunden. Ihre länglichen Blätter , theils mit glattem , theils mit

leicht gezactem Rande, und ihre Beeren führen wohl auf Lorber:

und Delzweige, obſchon die ſtrenge Gegenſtändigkeit der Blätter

dem zu widerſprechen ſcheint; hier hat eben das ſtiliſtiſche Prinzip

den Ausichlag gegeben . Wie anderswo Lorber und Eiche, ſo mögen

hier Lorber und Olive die Vereinigung des friegeriſchen und des

friedlichen Symbols darſtellen . Von ſolchem Schmuck umgeben,

nimmt ein leicht umrahmtes Rund die Mitte ein , 13 Centimeter

im Durchmeſſer. Es iſt ebenſo wie das Innenbild der Hildesheimer

Athenaſchale ganz vergoldet (der Kunſtausdruck dafür lautete auro

illuminare) mit Ausnahme der nackten Theile der Hauptfigur ,

denen ihr matterer Silberglanz gelaſſen iſt. Wiederum in der

Form der Protome, mit dem Haupt in voller Rundung, tritt uns

die Büjte einer ſtattlichen, üppigen Frau entgegen , in der man

mit Recht die Repräſentantin der Stadt Alexandreia erkannt

hat. Das Geſicht zeigt ſchöne, jugendliche , nicht eben feine , vielmehr

von Kraft ſtroßende Züge. Das ſtarke Kinn und die fräftige ,

etwas gebogene Naje, der feſtgeſchloſſene Mund, die großen Augen

unit ihrem feſten Blick, die breite Stirn geben das Bild einer ſelbſt

bewußten, des Herſchens gewohnten Frau . Goldene Ohrgehänge,

von denen nur noch die durchbohrten Ohrläppchen Zeugniß ab :

legen , dienten einſt zum Schmuck. Das reiche aber kurze, nur bis

an den Hals hinabfallende Lockenhaar verſtärkt den Eindruck einer

faſt männlichen Jugendfraft. Das gleiche loje Haar kehrt auf den

Münzen Alexandriens, die das Bild der Stadtgöttin darſtellen , wieder,

ebenfalls im Verein mit der eigenthümlichen Kopfbedeckung , einer

Kappe von Elephantenfell. Der Küjjel und die beiden Stoßzähne

richten ſich oben am Haupt empor, während die breiten Ohren

beiderſeits bis auf die Schultern hinabhängen. Die Uebereins

ſtimmung zwiſchen den Münzen und unſerer Silberſchale in diejen

bezeichnenden Zügen (die Münzen ſind zu ſchlecht, um über Forment

und Ausdruck der Geſichtszüge ein Urtheil zu geſtatten) macht es wahr

ſcheinlich, daß beiden ein gemeinſames Original zu Grunde liegt , ver

muthlich eine öffentlich aufgeſtellte Statue der Tyche von Allerandreia,

!
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wie man dergleichen Stadtgöttinnen zu nennen pflegte . Ebenſo

erſcheint auf Münzen der ſyriſchen Könige der Kopf der berühmten

Tyche von Antiocheia , die Eutychides, ein Schüler Lyſipps,

geſchaffen hatte . Wohl möglich, daß unter den noch erhaltenen

Marmorföpfen ähnlicher Art eine Erinnerung an eine ſolche

Statue erhalten iſt . So zeigt ein hübſches Köpfchen der Palmerſton

ichen Sammlung in Broadlands daſſelbe Lockenhaupt und die

gleiche Kopfbedeckung, noch weiter mit einem Aehrenfranze geſchmückt,

wenn auch mit einem weicheren mädchenhafteren Ausdruck ; es wird

richtiger Alerandreia als Afrika genannt werden . Bei einem

Nolojjalfopf der Sammlung Torlonia und bei einigen pompejaniſchen

Gemälden läßt ſich die gleiche Vermuthung aufſtellen, doch iſt

immer damit zu rechnen , daß in römiſcher Zeit dieſelbe Darſtellungs

weije , namentlich das Elephantenfell, nachweislich auf die römiſche

Provinz Afrika übertragen ward .

Die Charakteriſtik der Hauptſtadt der helleniſtiſchen Welt iſt

aber nicht auf den Kopf und deſſen Schmuck beſchränkt, ſondern

erſtreckt ſich viel weiter . In überaus kräftigen Formen ſind Hals

und Schulter des Weibes gebildet , während ein feiner Chiton, von

der linken Schulter herabgleitend , in leicht geſchwungenen Falten

den Bujen umhüllt. Unter der Bruſt bauſcht ſich ein Theil des

Gewandes vor , ganz mit allerlei Früchten gefüllt, aus denen eine

volle Aehre emporragt. Iſt hier der Fruchtjegen Aegyptens zu

reicher Anſchauung gebracht, ſo ſpielt das leicht angedeutete wogende

Waſſer unter der rechten Hand , in dem ein Delphin ſich tummelt,

auf den Hafen an , dem die Stadt ihre Weltſtellung verdankte .

Echt ägyptiſch iſt das Attribut der rechten Hand, die heilige Uräus:

ſchlange, das alte Abzeichen der Königswürde an dem Kopfſchmuck

der Pharaonen , das auch auf den Münzen Aleyandriens wieder :

fehrt . Die Giftſchlange hat ſich um das Handgelenk der Frau

gewunden und bäumt ſich, von ihrer Hand gehalten , in der üblichen

drohenden Weiſe empor, eine furchtbare Waffe gegenüber jedem

Feinde . Dieſer Eindruck wird verſtärkt durch den ebenfalls im

hohen Relief hervortretenden Löwen , der oberhalb der Schlange

auf der rechten Schulter der Alexandreia wie ein Wächter gelagert

iſt und mit geöffnetem Rachen den Beſchauer anblickt. Von der

anderen Seite ſtellt ſich über dem Fruchtſchurz ein ' weiblicher

Panther gehobenen Kopfes gegen die Uräusſchlange und ſcheint ſie

mit erhobener Taße in Schach halten zu wollen . Er kommt von

der Seite des friedlichen Symbols, das hier wie ſo oft den ſchreck:
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baren Abzeichen gegenübergeſtellt iſt . Die Göttin hält nämlich im

linken Arme das große jegenſpendende Füllhorn, über deſſen Rand

Trauben hervorquellen ; andere Früchte werden oben ſichtbar * ),

überragt von dem großen yalbmond , dem Symbol der ägyptiſchen

Himmelskönigin Iſis . Das Füllhorn hat genau die charakteriſtiſche

Form, die es auf den Ptolemäermünzen aufweiſt, zuerſt auf den

Münzen der Königin Arſinoe, die 274 ihren Bruder Ptolemäos II ,

Philadelphos heirathete , ſodann auf denen der folgenden Ptolemäer

und ihrer Gemahlinnen . Es zeigt dieſelbe geſchwungene Geſammt

form , dieſelbe untere Endigung in einem mehrfach gegliederten

Knopf, dieſelbe Eintheilung in mehrere Streifen . Dieſe ſind hier.

mit bezeichnenden Reliefs geſchmüct. In der oberſten Abtheilung

zunächſt der Mondjichel der Sſis, finden wir den jugendlichen

Sonnengott mit ſeiner Strahlenkrone und ſeiner Peitiche. Ver

muthlich iſt er zugleich der Vertreter des altalexandriniſchen Sarapis

der mit dem griechiſchen Helios verſchmolz, ebenſo aber auch mit

Zeus , dem das benachbarte mittlere Feld gehört . Dieſes zeigt den

ſtehenden Adler der Ptolemäermünzen (in der ſteifen Haltung dem

napoleoniſchen Adler ähnlich ), das vom Götterkönig entlehnte

Herrſcherſymbol, und darunter die ſternbekrönten ſtappen der

beiden Zeusjöhne, der Diosfuren. Das unterſte Feld iſt nur orna

mental ausgeſtattet. Hier , wo die Attribute der griechiſch - ägypti

ſchen Hauptgottheiten Iſis - Selana - Jo und Zeus - Helios -

Sarapis vereinigt ſind, liegt es nahe , in dem Panther das Thier

des Dionyſos zu erblicken, der , dem ägyptiſchen Oſiris gleichgeſtellt,

ebenfalls einer der Hauptgötter des griechiſchen Alexandrien und

ſeiner Herrſcher war. Weniger ſicher ſcheint mir die Beziehung des

Löwen auf die große Göttermutter Kybele , deren ſtändiger Be:

gleiter er freilich iſt , von deren Kultus in Alexandrien wir aber

wenigſtens feine Stunde haben . Eher dürfte der Löwe als gleich

falls dionyſiſches Thier dem Panther zur Seite geſtellt ſein , wie

wir unten in den Bechern 5 , 6 beide Thiere in bafchiſcher Um

gebung wiederfinden werden. Oder man fönnte an den Löwen als den

Vertreter derſommerlichen Sonnengluth denken , wie er vielfach in den

Küſtenſtädten des öſtlichen Mittelmeeres auf den Münzen erſcheint.

Jedenfalls macht die ganze Art der Symbolik auf dieſer Schale

die Beziehung des Löwen auf irgend eine göttliche Macht wahr:

* ) Darunter ein Granatate , in demman wohl mit allzu großem Scharfſinn

das Symbol beidhen jüdiſchen Einwohnerſchaft " Alexandriens hat

erkennen met
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ſcheinlicher, als wenn man darin nur den Wächter Alexandriens

erblicken wollte .

Denn die Götterſymbole ſind mit den genannten , durch die

Höhe der Reliefs und die Größe der Figuren augenfälligeren

Attributen noch nicht erſchöpft, ſondern von der rechten Schulter

bis zum Füllhorn iſt der ganze untere Rand mit einer Reihe leichter

und meiſtens kleiner gehaltener Abzeichen , gewiſſermaßen zweiten

Ranges, angefüllt. Da finden wir links neben dem Löwen den

Bogen und den Köcher der Artemis, die maſſige Reule des Herakles ,

des Ahnherrn der Ptolemäer, und das Siſtrum oder die Klapper

der Iſis ; unten die Zange des Hephäſtos , den Schlangenſtab des

Asklepios und im Früchteſchurz den kleinen Pfau der Hera ; rechts

neben dem Füllhorn das Schwert des Ares und die große Kithara

Apollons. on faſt allen dieſen Göttern des griechiſchen Olymps

läßt ſich inſchriftlich nachweiſen , daß ſie ihre Verehrung in Alexan

drien genoſſen. Poſeidon mag durch die Meereswogen bezeichnet

jein (wenn nicht etwa eine undeutliche Spur unterhalb des Löwen

einen Dreizack bedeuten ſoll). Auffallender, für mich unerklärlich ,

iſt das Fehlen des Handelsgottes Hermes, der mit dem ägyptiſchen

Weisheitsgott , dem affengeſtaltigen Thoth oder Dhoute, identifizirt

zu werden pflegte. Die in Alexandrien verehrte Demeter kann hins

länglich durch den Fruchtreichthum , namentlich die Aehre, vertreten

ſcheinen , eine andere Hauptgöttin aber , Aphrodite, zeigt ſich gleichjam

wie im Abbilde in der ganzen Erſcheinung der Alexandreia ; man

möchte das Wort auf jie anwenden , das Plutarch von Kleopatra

gebraucht, ſie ſei maleriſch geſchmückt gleich einer Aphrodite.

Dieſe Schale mit ihrer fühlen Pracht und ihrer Ueberfülle

beziehungsreichen Beiwerfs , das beſtimmt iſt , ein möglichſt glänzendes

Bild von der urbs fertilissima, copiosissima, praeclarissima , wie

Cajar ſich einmal ausdrückt, zu gewähren , erinnert unwillkürlich

an jene foſtbaren alerandriniſchen Kammeen , in denen die Züge

der vergötterten Ptolemäer mit allem Pomp ihrer äußeren Er:

ſcheinung uns vorgeführt werden . Die Fülle der Anſpielungen

kehrt auch auf einem anderen Meiſterwerk alerandriniſcher Kunſt

wieder , das uns in der vatikaniſchen Statue des Vater Nil vorliegt,

mit ſeinen ſechzehn Knaben , die das Steigen des Fluſjes ſymbo

liſiren , mit der Sphing, dem Krokodil , dem Ichneumon, mit dem großen

Füllhorn , unter dem die verborgenen Quellen des Fluſſes hervorſtrömen ,

endlich mit den lebendigen Schilderungen zweiter Ordnung, die in

flachem Relief rings um die Baſis das Leben an und in dem ge
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heimnißvollen Strome ſchildern . Aber die Statue des leben :

ſpendenden Fluſjes iſt friſcher, troß aller Reflerion naiver und künſt :

leriſcher empfunden, als die etwas abſtrakte Charakteriſirung der

vornehmſten Reſidenzſtadt der helleniſtiſchen Welt , in der wir einen

Hauch von Hofluft und die am Hofe beliebte Neigung zur Allegorie

verſpüren . Vergleichen wir dieſe Schale mit ihrem Gegenſtück im

Hildesheimer Schaß, der in gleicher Technik ausgeführten Athena :

chale , ſo muß, wie mir ſcheint, der Preis feineren Kunſtgeſchmackes

unbedingt der leşteren zugeſprochen werden .

IV .

Auf die Prunkſchalen folgen die zu wirklichem Gebrauch be

ſtimmten Trinkgefäße , die meiſtens zuſammengehörige Paare bilden .

Unter ihnen ſind die beiden beliebteſten Arten die ſog . Skyphoi

und die fantharoi. Der Skyphos iſt ein breiter niedriger ſchüſſel

artiger Humpen (was man in Norddeutſchland eine Kumme nennt)

mit zwei ringförmigen Henfeln und einem ganz niedrigen Fuß,.

wegen ſeines größeren Gehaltes der Lieblingsbecher des Erztrinkers

Herakles , während der zierlichere Kantharos dem Dionyſos

eignet . Die Kentaurenbecher von Berthouville bieten Muſterbei

ſpiele der erſteren , die von Pompeji der zweiten Art . Unter

den Gefäßen von Boscoreale nehmen drei ſolche Humpenpaare

unſere Aufmerkſamkeit in Anſpruch .

Das erſte Paar (5 , 6 ) hat , der Beſtimmung des Gefäßes

entſprechend , ſeinen Schmuck dem bakchiſchen Treije entlehnt, in

den ſich geflügelte Liebesgötter gemiſcht haben, die zierlichen Lieblinge

der ſpäteren griechiſchen Poeſie und Kunſt. Auf dem einen Becher

( 6 ) reitet der kleine Dionyjosknabe mit erhobenem Thyrios auf

einem weiblichen Panther, umgeben und bedient von drei Eroten .

Der eine hüpft auf der Struppe des Thieres und hält über dem

zarten Götterfnaben einen Sonnenſchirm , der zweite lenkt vorans

ſchwebend den Panther an einer Weinranke, der dritte hält ſich

an deſſen emporgeringeltem Schweif feſt . Wie ein parodiſches

Gegenſtück zeigt die Rückſeite zwei Eroten auf einem Eſel , hinten

und vorn von zwei anderen Flügelfnaben begleitet. Auf dem

anderen Vecher ( 5 ) wird ein Löwe von einem reitenden Eros ge

lenkt, während hinter ihm ein trunkener Satyr unſicheren Sißes

Thyrſos und Becher ſchwingt; ein zweiter Eros hält ſich wieder

am Schwanz des Löwen jeſt , ein dritter ſchwebt dieſem flötenblaſend

entgegen . Auf der Rückjeite machen ſich Eroten mit einem Elephanten

1
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zu ſchaffen. Eſel und Elephant begegnen ebenſo wie Panther und

Löwe häufig in den Zügen des Dionyſos und ſeines Gefolges ; über

haupt reihen ſich die Bilder der Becher ganz in den bekannten

Kreis bakchiſcher Darſtellungen ein , wie ſie uns zuleßt in den Reliefs

römiſcher Sarfophage entgegentreten .

Waren dieſe Schilderungen der idealeren Sphäre des Wein

gottes entnommen , ſo bildet das zweite Paar Kummen (3 , 4 )

cinen ſcharfen Gegenſaß dazu , indem ſie uns in ganz realiſtiſcher

Darſtellung in die Speiſekammer und den Wirthſchaftshof führen .

Beide Becher ſind mit dem griechiſch geſchriebenen Namen Sabinus

(Sabeinos) bezeichnet. Auf dem einen (4) hockt ein großes Schwein

und betrachtet ſich philoſophiſch ein krummes Meſſer und einen am

Boden liegenden Weinfrug , während hinter ihm ein großer Büſchel

Rüben hängt , vor ihm ein Tiſch mit allerlei Trinkgeräth und

ähnliche Apparate ſtehen . Die Rückſeite wird durch einen aufge

hängten Korb mit Krabben und einen am Boden liegenden Korb

mit Trauben eingerahmt, über dem zwei Krammetsvögel fauern ;

die Mitte nehmen eine mit den Flügeln ſchlagende Gans und ein

todter Haſe ein , dieſer mit den Hinterbeinen an einen krummen

Hirtenſtab , eine Art Jatagan , gebunden , der im Griechiſchen den

Namen Haſenwerfer (Lagobolon) führt . Eine ähnliche Zuſammen

ſtellung alles möglichen Eßbaren enthält der zweite Becher (3).

Beſonders ergößlich iſt das mit zuſammengebundenen Füßen fauernde

Spanferkel , wie es mißtrauiſchen Blickes auf die breite Scheide mit

zwei Meſſern blickt, die ihn gegenüber an einen Topf gelehnt iſt;

eine Schildkröte friecht zu ſeinen Füßen. Ein lebendiger Haſe mit

allerlei Obſt und Krammetsvogel nehmen die Rückſeite ein . Das

Relief iſt mit großer Feinheit bis ins Einzelnſte ausgeführt , die

vollkommen friſche Erhaltung erhöht den Eindruck techniſcher Voll

endung . Die Art der Gegenſtände, einigermaßen unſerem Stillleben

entſprechend, iſt aus pompejaniſchen Bildern und Bilderchen von

meiſtens ſehr ſorgfältiger Ausführung wohlbekannt ; die geſchmack

vollſten Beiſpiele ſchmücken die Wände des Schlachthauſes am Forum .

Aber auch dieſer Kunſtzweig reicht in viel ältere Zeit zurück. Schon

ein Zeitgenoſſe des Praxiteles , Nifias , ſelbſt ein vortrefflicher Thier

maler, mußte ſeine Mitkünſtler davor warnen , ihre Kraft nicht auf

Darſtellung von Vögeln und Blumen zu vergeuden. Ein Maler

der helleniſtiſchen Zeit , Peiräifos (der Name iſt nicht ganz ſicher ),

genoß hohen Ruhm durch kleine Bilder mit Eſeln oder mit allerhand

Zukoſt, Früchten, Gemüſe, Fiſchen u.ſ. w . , für die er wahre Liebhaber

Preußiſche Jahrbücher. Bd. LXXXV. Heft 1 . 3
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preiſe erzielte . Nur dürftige Erinnerungen an ſolche Kunſt ſind uns

in ſpäten Vaſenmalereien erhalten , aber wenn man die Schilderungen

von Frucht- und Blumenſtücken oder von Thierſtücken mit ſtarf

kulinariſchem Beigeſchmack bei dem Rhetor Philoſtratos lieſt , fühlt

man ſich ganz an unſere Becher erinnert. Auch der Name ſolcher

Kabinetſtücke , Xenia , d . h . Gaſtgeſchenke (weil man ſeinen Gäſten

derartige Leckerbiſſen zu widmen pflegte) weiſt auf griechiſchen Ur

ſprung. Griechiſch ſind auch die Bezeichnungen für die ganze Klaſſe

ſolcher Bilder , Rhopographie und Khyparographie , Malerei von

Kleinigkeiten und von niedrigen Dingen. So reihen ſich unſere

Becher als ausgezeichnete Beiſpiele der Cijelierkunſt jenen Er

ſcheinungen auf dem Gebiete der Malerei an , ganz in Ueberein

ſtimmung mit der allgemeinen Erſcheinung, daſ in der Spätzeit

der griechiſchen Kunſt die Grenzen zwiſchen Malerei und Plaſtik

ſich völlig verwiſchen .

Weitaus am höchſten in der Reihe der Skyphoi oder Kummen

ſteht das dritte Paar (13, 14) , mit der Inſchrift Marci) Atti

Clari verſehen. Ihr ganzer Schmuck beſteht in zwei Delzweigen .

Auf der Rückſeite mit den Stielen um einander gewunden, begegnen

ſich die Zweige mit ihren Spißen auf der Vorderſeite . So iſt die

Anordnung im Ganzen ſymmetriſch, in allen Einzelheiten aber frei .

Frei iſt auch die virtuoſe Behandlung des Reliefs . Bald ſchmiegen

ſich die Blätter flach dem Körper des Bechers an , bald ſpringen

die Spißen der ſtarfen Blätter oder die ſtroßenden Früchte in

höchſtem Relief weit heraus, jo daß man an Ovids Ausdruck

crater signis extantibus asper gemahnt wird. Die Wirkung

dieſer maleriſch freien Behandlung iſt geradezu überwältigend ;

man wird ihrer Vorzüglichkeit erſt ganz inne, wenn man einen

Hildesheimer Becher mit beſcheidenem Delzweige vergleicht. Mit

hecht wird dieſem Becherpaar in fünſtleriſcher Hinſicht ein bejonderer

Ehrenplaß im ganzen Hort angewieſen .

Die nächſtverwandten Becher führen zu der Form des

Stantharos über, den man am erſten einem vergrößerten und

mit zwei Henfeln verſehenen Eierbecher vergleichen fönnte. Jedoch

zeigen die nächſten beiden Becherpaare die Form injofern nicht

ganz rein , als ihre Henfel den Styphoi entlehnt ſind : vom Rande

des Bechers ſpringt wagerecht ein Plättchen vor , darunter ein auf

recht geſtellter Ring, unten auf eine Art Blatt geſtüßt , das in

leichtem Schwunge vom Körper des Bechers vorſpringt. Dieje

Vorrichtung iſt vortrefflich geeignet, den Henkel mit drei Fingern

1
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Feſt zu faſſen : während der Zeigefinger durch den Ring geſteckt

wird , drückt der Daumen auf die obere Platte und der Mittel

finger unterſtüßt das untere Blatt. Das Gefäß erhält aber durch

dieſe Art Henkel einen etwas ſchwerfälligeren Charakter, als bei

der gewöhnlich beim Kantharos angemandten Form eines leichter

und höher geſchwungenen Henfels , der mit ſeinem unteren Ende

etwa in der Mitte des Gefäßförpers anſeßt , oben ein wenig über

den Rand des Gefäßes emporragt und dann ſich neigend dieſen

Rand mit einem Kreisſegment umklammert. Der leichte Schwung

eines ſolchen Henfels giebt dieſer zierlichen Becherform erſt voll

itändig ihren feinen graziöſen Charakter. Sie iſt in dem Hort

von Berthouville durch ein paar überaus ſchöne Exemplare mit ganz

Flachem Relief , in Pompeji durch jene berühmten Kentaurenbecher

vertreten ; einige Maskenbecher aus Berthouville und Hildeshein

geben die Form etwas verkünſtelt wieder.

Der erſteren Art gehört ein Becherpaar (11 , 12) an , das

eine Art von Gegenſaß zu den Bechern mit den früchtebeladenen

Celzweigen bildet. Von dem einen Henkel ausgehend, breitet ſich

über beide Gefäßſeiten gleichmäßig je ein Zweig mit zarten Pla

tanenblättern aus, deren freie Zeichnung und friſche Aus

führung auf das Höchſte gelobt wird . Hübſch bemerkt Herr

de Villefoſſe , wie hier dem vollen Herbſtiegen jener Becher der

zarte Hauch des erſten Frühlingslaubes gegenübergeſtellt wird ,

ohne daß wir doch bei der Verſchiedenheit der Gefäßform und an

ſcheinend auch der Ausführung an einen urſprünglich beabſichtigten

Gegenſaß denken dürften .

Bedeutend größer iſt das zweite Becherpaar mit gleicher

Henkelform (15 , 16 ) , das faſt mehr kleinen Miſchfrügen als Bechern

gleicht ( Gejammthöhe 15 , Becherhöhe 11 °/2 , oberer Durchmeſſer etwa

12 Centimeter ). In der Art ihres Rankenſchmuckes erinnern

die Becher jofort an den großen Krater von Hildesheim , hinter

dem ſie jedoch, trotz aller Vortrefflichkeit, ſowohl hinſichtlich der

Leichtig feit der Kompoſition, wie der Zartheit der Durchführung

und der Sinnigkeit in der Wahl zweckmäßigen Inhalts zurückſtehen .

Was dort als leichtes geiſtreiches Spiel von Linien und Figuren

erſcheint, iſt hier zum gleichmäßigen funſtvollen Schema erſtarrt.

Aus den A fanthosblättern des Grundes hebt ſich auf jeder Seite

eine breit geöffnete Blume hervor , aus der ebenſo das Mittel

ornament jenfrecht emporſchießt, wie beiderſeits reiches Rankenwerf

in dem üblichen runden Schwung ſich ausbreitet. Das Mittel

3*
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ornament entwickelt ſich ſo zu ſagen in zwei Stockwerken . Die

Mitte des Bechers nimmt auf breiterer Pflanzenbaſis je ein Kampf

vierfüßiger Thiere ein , und ähnliche Szenen ſpielen ſich in gleicher

Höhe zwiſchen den Ranken und den Henkelabfäßen ab (Löwe und

Stier , Bär und Hirſch, Bär und Fuchs, Hunde und Bär , Hirſch

und Eber im Kampfe mit einander) . Das oberſte Stocwerk ge

hört den Vögeln . Hier ſteht auf einer kleineren Blume wie auf

ſeinem Neſt ein Storch mit ausgebreiteten Flügeln , den ſpißen

Schnabel gegen eine herankriechende Schlange gerichtet; dort theilt

ſich die Pflanze in zwei Kelche, auf denen zwei Störche einander

gegenüberſtehen. Althergebrachte Motive miſchen ſich mit neuen ,

friſch empfundenen ; auch das ganze Rankenornament folgt in der

Anlage alter Ueberlieferung , erweiſt aber in der Einzelbehandlung

mehrfach ein Raffinement , das alle Mittel der Darſtellung, vom

Relief in ſeinen verſchiedenen Abſtufungen bis zur leicht ein

gezeichneten Linie , zu verwenden weiß. Ein Zuſammenhang der

Thierſzenen mit dem Zweck des Gefäßes iſt dagegen nicht zu ent

decken (man kommt unwillfürlich auf den Gedanken, und das wird

ſich ſpäter beſtätigen, daß hier fremde Motive aus ihrem urſprüng :

lichen Zuſammenhang auf die Becher übertragen ſind ), während

auf dem Hildesheimer Krater Alles , die im Waſſer ſich wiegenden

Ranken , die Seethiere , die fiſchenden Knäbchen , auf den Inhalt

und Zweck des Miſchgefäßes hinweiſen . Reſte eines Tuches,

die noch an diejen Bechern kleben, erinnern an die Umſtände der

Verſchüttung ; die Becher ſelbſt tragen die deutlichſten Spuren

langdauernden Gebrauchs an ſich .

Der zweiten Klaſſe der Kantharoi mit geſchwungenen Henkeln

gehören zwei Becherpaare an , die beide in überaus reizvoller Art

Szenen aus dem Leben der Vögel ſchildern . Das erite Paar

( 9 , 10) führt uns in eine feuchte Niederung, aus der einzelne dünne

Halme , Binſen, Schilf, Aehren , emporſprießen. Zwiſchen ihnen

wandeln je zwei Kraniche einher, bald ihre Nahrung aufpickend,

bald einander in charakteriſtiſchen Stellungen bedrohend , bald ſich

um die gefundene Schlange ſtreitend : geiſtreiche Bilder voll lebendiger

Naturbeobachtung. Dieſelbe Eigenſchaft tritt faſt noch eindringlicher

in dem anderen Vecherpaar ( 7, 8 ) hervor , das das Leben der

Störche im friedlichen Genuß und im Kampfe ſchildert. Jedes :

mal iſt das Neſt auf niedrigem dürren Geäſte gebaut ; allerlei

Gethier erſcheint daneben am Voden. Zuerſt (7 ) erblicken wir zwei

Störche, von denen der eine eine Schlange im Schnabel hält , der
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andere eine Krabbe aus dem Neſt herausholt, während die Störchin

ſtill zuſammengefauert da ſißt. Die Rückſeite zeigt das Neſt ſchon

mit drei Kleinen gefüllt, die von der ſigenden Mutter und dem

ſtehenden Vater mit einem Wurm oder einer kleinen Schlange ge

nährt werden, während ein dritter fliegender Storch ein Inſeft ,

anſcheinend eine Heuſchrecke, davonträgt . Zwei Vögelchen ſißen

auf einem dünnen Aſt , als ob auch ſie hofften, ihren Antheil abzu

befommen . Jedoch dies idylliſche Daſein wird gewaltſam geſtört.

Auf dem zweiten Becher (8) hat der Vater Storch eine Heuſchrecke

heimgebracht. Aber während er damit ichon auf dem Rande des

Neſtes ſteht , ſtreckt von rechts ein unfriedfertiger Nachbar vals

und Schnabel danach aus , und jener muß ſich faſt den Hals ver :

renken, um die Beute gegen die Habgier des Angreifers zu ver

theidigen . Während ſo in der oberen Region der Stampf wüthet ,

ſißt die Störchin ganz in ſich zuſammengefauert im Neſt , mit einem

glüdlich geretteten Würmchen im Schnabel, nach dem die Kleinen

ihre Hälſe ausſtrecken . Der Gegenſaß der ruhigen Mutter zu dem

Streite der Männer iſt föſtlich ausgedrückt. Endlich winft dem

Gerechten der Sieg . Auf der Rückſeite fliegt der Störenfried,

ärgerlich nach dem Sieger zurückblickend, davon ; zwei der Jungen

verfolgen den Flüchtigen mit Blicken und Schnäbeln. Gegenüber

aber ſteht ſelbſtbewußt der ſiegreiche Storchenvater und bietet die

gerettete Beute galant der Gattin , die ſich von ihrem Siz erhoben

hat und als und Schnabel mit mehr charakteriſtiſcher als ſchöner

Wendung rückwärts biegt , um die Heuſchrecke aus dem Schnabel

des Gatten zu entnehmen ; das dritte Kleine ſtreckt ſein Schnäbelchen

dahin empor. Man kann das Leben der Störche nicht treuer und

nicht humorvoller ſchildern , als es in dieſer Szenenfolge mit ebenſo

freier wie vollendeter Kunſt geſchehen iſt, idylliſche Poeſie reizendſter

Art in bildlicher Wiedergabe . Mit Recht erinnert Herr de Ville

jojje bei dieſen Schilderungen aus dem Reiche der Vögel an

japaniſche Kunſtwerke, die dergleichen Stoffe mit ähnlicher Leichtig

feit und Unmittelbarkeit darſtellen . Auf jeden Fall gehören dieſe

Becher zu dem Poetiſchſten und Reizvollſten, das wir nicht blos

im Schaß von Boscoreale , ſondern überhaupt unter den uns er

haltenen antifen Kunſtwerken beſißen .

Es bleibt noch das leßte Gefäßpaar übrig (21 , 22 ) , nach unten

leicht verjüngte Becher in der Form umgekehrter , abgeſtumpfter

Regel , mit einem ringförmigen Henfel . An Seltſamkeit des Schmuckes
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ſuchen ſie ihres Gleichen , denn ſie ſind ringsum von Gerippen

umgeben , ſo daß man den Eindruck einer Art von Todtentanz

erhält . Das iſt nichts gänzlich Neues. Im Jahre 1865 fand man

in Beudebouville (Eure) einen kleinen Thonbecher, der in das

Muſeum von Orleans gelangt , aber bisher nur durch eine ganz

ungenügende Zeichnung bekannt geworden iſt. Seinen eigenthüm:

lichſten Schmuck bilden vier Gerippe , jedes beſonders dem Grunde

aufgeklebt, mit Kränzen , Binden , Kannen u . ſ. w . in den Händen .

Ein paar Masken ſind darüber angebracht. In reicherer Zuſammen

ſtellung erſcheinen Gerippe auf einigen Fragmenten von rothen

Thonbechern , die fürzlich von der gelehrten Gräfin Caetani

Lovatelli , der Schweſter des italieniſchen Miniſters des Auswärtigen ,

veröffentlicht worden ſind. Die Thonbecher ſtammen aus Arezzo ,

und zwar aus der Fabrik des Marcus Perennius , deren Glanzzeit

in die leßten Jahrzehnte der römiſchen Republik geſeßt wird und

die mit Vorliebe alexandriniſche Muſter verwandte. Auch aus

Puteoli , dem Hauptimporthafen Alexandriens in Italien , ſind ähn

liche Fragmente befannt. Die Gerippe treten hier in lebhafterer

Bewegung auf und ſind zum Theil unter einander in Beziehung

geſeßt. Bei einigen genügt die Bewegung , andere tragen Schüſſeln

mit Früchten , von denen vinden herabhängen , ein Skelett liegt

am Boden , cines betrachtet einen kleinen Schädel auf ſeiner Hand

und erinnert an die berühmte Hamletſzene. Blumengewinde hängen

im Hintergrund; ein Becher iſt unter der Hauptſzene mit einer

Reihe ſteifer Roſetten umgeben. Manche dieſer Züge fehren auf

den Bechern von Boscoreale wieder , dieſe ſind aber jenen Erzeug

niſſen einer untergeordneten , mit Stempeln arbeitenden Technik

weit überlegen durch das foſtbare Material, durch die hoch und fein

herausgetriebenen Reliefs, endlich dadurch , daß hier nicht einzelne

namenloſe Skelette an einander geſchoben , ſondern zum großen

Theil mit beſtimmten und berühmten Namen bezeichnete Gerippe

zu fejten und ausdrucksvollen Gruppen verbunden ſind.

Beide Becher ſind nahe dem oberen kande mit Roſenkränzen

umwunden , deren Blumenbüſchel in hohem Relief hervorragen ,

während die einzelnen Blätter ringsum flacher gehalten , meiſtens

nur mit eingerigten Linien gezeichnet ſind. Der kontraſt zwiſchen

dieſem lebensfreudigen Schmuck und den Todesdarſtellungen dar

unter iſt ſo ſcharf, daß man ihn peinlich empfindet und nach einer

Erklärung ſucht. Das Haupt beim Trinfen zu befränzen , gern

auch grade mit Roſen zu ſchmücken , ferner Kränze um den pals
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oder die Bruſt zu legen , war griechiſche und von dort nach Rom

übernommene Sitte , aber die Becher ſelbſt zu befränzen , war aus:

ſchließlich in Aegypten alteinheimiſcher Brauch . „ Blumenkränze jär

die Krüge ſind im alten Reich etwas unumgänglich Nöthiges,“ be

merkt Erman , „ und wenn der Hof durch eine Stadt reiſt , müſſen

die Beamten für hundert Stück derſelben ebenſo Sorge tragen,

wie für die Beſchaffung von Broten oder von Stohlen . Dieſe

Freude an Blumen und Kränzen verpflanzte ſich auch auf die

griechiſchen Bewohner Aegyptens; vor Allem war Alexandrien be

rühmt als die rechte Stadt der Blumenzucht und Blumenfreude.

So werden wir gleich hier an die Stelle gewieſen , wo auch der

übrige Schmuck des Bechers ſeine Heimath hat.

Der Todtentanz – wenn es erlaubt iſt, dieſen uns geläufigen

Namen auf die nicht eigentlich tanzmäßigen Szenen zu übertragen

umzieht die Becher in zuſammenhängender Darſtellung. Einen

natürlichen äußeren Abſchnitt bildet nur der Henkel , der an einer

Stelle die obere Hälfte des Raumes einnimmt. Wäre dieſe Stelle

auch als Scheide für die Kompoſition benußt worden , ſo würde deren

Zuſammenhang hier unterbrochen ſein . Mit feinem Sinn hat ſich

der Künſtler durch den Henkel nur beſtimmen laſſen , dieſen Plaß

für eine ſolche Szene zu verwenden , für welche er beſonders geeignet

iſt , den inneren Einſchnitt dagegen hat er beide Male durch eine

gewundene Säule angedeutet , die auf einer runden Baſis ſteht

und mit einer kleinen Figur befrönt iſt. Dieſe Säule ſteht bei

dem einen Becher (22) gerade dem Henkel gegenüber und zerlegt

alio das Rund des Bechers gewiſſermaßen in zwei gleiche Hälften ;

das andere Mal (21 ) ſteht ſie in geringer Entfernung rechts vom

Henkel , ſo daß die Symmetrie leidet . Der Grund dieſer Ver

ichiedenheit liegt eben offenkundig darin, daß jo der niedrigere

Raum unter dem Henkel am beſten verwerthet werden konnte.

Beide Male nämlich zerfällt der geſammte Skelettreigen in drei ents

ſprechende Gruppen. Von der Säule nach rechts hin uns wendend ,

finden wir hier wie dort zuerſt eine Gruppe allgemeiner Art mit

unbenannten Gerippen , dann folgen drei Dichter, zwei Dramatiker

und ein Lyriker , endlich an dritter Stelle zwei Philoſophen . So

ergiebt ſich eine deutliche Eintheilung. Als beſondere Eigenthüm

lichkeit unſerer Becher iſt weiter hervorzuheben , daß wir hier

nicht wie meiſtens in ähnlichen Szenen (3. B. auf dem Becher von

Heudebouville und in den viel beſprochenen Stuckreliefs eines

Grabes von Cumae) noch mit ſchlaffer Haut bekleidete Knochen
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geſtalten vor uns haben , ſondern wirkliche Gerippe , wenn auch

von nichts weniger als richtiger anatomiſcher Bildung . Es fällt

ſofort auf, daß die Schienbeine einknochig ſind und des Waden

beines entbehren . Mein Kollege Götte belehrt mich ferner, daß

die Schädelform und die Lage des Beckens mehr vom Affen als

vom Menſchen entlehnt ſind , und daß die einen Schnürrock ähn

liche Bildung des Bruſtkorbes eher der von Schweinen oder Schafen

gleicht. Aehnliche Ausſtellungen laſſen ſich gegen faſt alle antifen

Darſtellungen von Menſchengerippen erheben ; ſie müſſen wohl in

mangelnder anatomiſcher Beobachtung ihren Grund haben , obſchon

das Seziren von Menſchenleichen bekanntlich ſeit den Tagen der

erſten Ptolemäer geübt ward. Deſto beſtimmter iſt die ſichere Kunſt

hervorzuheben , mit der die Künſtler es verſtanden haben , durch die

Haltung der Schädel oder Hervorhebung dieſer oder jener Einzel

heit einen ſprechenden dramatiſchen Ausdruck zu erzielen.

Beginnen wir mit dem ſogenannten Epifurbecher (22 ) . Auf

einer niedrigen runden Baſis liegen zwei Schädel. Ueber dem

Schädel zur Linken iſt ein nicht ganz deutlicher Gegenſtand, an

ſcheinend ein Beutel, dargeſtellt , und darüber die Inſchrift: copia

„ Weisheit, Erkenntniß " ; rechts iſt eine dünne Fackel an den Schädel

gelehnt , dabei die Inſchrift doba „ Anſicht, Meinung “ * ). Dieſe be

liebten philoſophiſchen Kunſtausdrücke ſind in bezeichnender Weiſe

verwandt, um das Flackerlicht der bloßen Meinung der wahren

Weisheit , die im Geldbeutel enthalten iſt , gegenüberzuſtellen .

Zwiſchen den Schädeln ragt die ſchlanke gewundene Säule empor ,

auf der ein weiblich bekleidetes kleines Skelett ſteht , mit dem

Namen der Parze Klotho bezeichnet . Sie ſtreckt mit lebhafter

Bewegung ihre Arme gegen die rechts ſich anſchließende Gruppe

von drei größeren Sfeletten aus, zwiſchen denen zwei kleinere,

leichter ſtizzirte ſich bewegen. Von den größeren Gerippen ſenkt

das erſte traurig das Haupt und läßt in der Rechten einen ſchweren

Beutel mit der charakteriſtiſchen Beiſchrift çilovo! „ Neid“ hängen,

während die Linke das Bild der Seele, einen Schmetterling (yuylov

,, Seelchen" ) an den Flügeln faßt , etwa in derſelben Haltung mie

in gewiſſen antiken Bildern, wo Eros den Schmetterling über cine

Flamme hält . Das zweite Gerippe , ganz von vorn geſehen, iſt

beſchäftigt, ſich mit beiden Händen einen Blumenfranz aufs Haupt

zu ſeßen , gemäß dem beigefügten Spruch lov gletáraße , rcp 1

1

*) So eher als doen , wie mir Herr de Villejoſje nach crneuter Unterſuchung
mittheilt.
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avo.ov üòrihov ÉST ! „ genieße, ſo lange du lebſt , denn das Morgen

iſt dunkel " . Wie zur Erläuterung dieſes Spruches blickt das dritte

Gerippe , indem es in der Linken einen Kranz ſinken läßt (ävidos

„ Blume“ ſteht dabei) , ſinnend auf einen Schädel, den es auf der

Rechten hält ; es iſt dieſelbe Szene , wie auf dem einen Fragment

von Arezzo. Inzwiſchen treiben die kleinen Gerippe zu den Füßen

der großen ihren Scherz. Das eine, unterhalb des Schmetterlings,

ſpielt die Leier , und das andere, unterhalb des Schädels, klatſcht

tanzend dazu in die Hände ; dem erſteren iſt die Inſchrift tépvis

,,Genuß, Lebensfreude " beigefügt. So iſt in diejer erſten Gruppe

deutlich das Thema angeſchlagen , das die ganze Darſtellung

durchzieht .

Die nächſte, leider etwas zerſtörte Gruppe führt uns in vor

nehme Geſellſchaft. In ſtolzer Haltung ſteht kein Geringerer da

als „ Sophofles von Athen “, mit der Rechten einen langen mit

Bändern geſchmückten Stab nach Art eines Szepters haltend . Den

Schädel dieſes Sophofles mit demjenigen Schädel zu vergleichen ,

der fürzlich für den Dichter in Anſpruch genommen ward , wird

man Anthropologen überlaſien dürfen . Der Blick des Tragifers

iſt nach rechts gerichtet, wo anſcheinend ein dienendes kleines

Sfelett io wie den Lebenden der dienende Burſche oder Knabe

beigegeben zu ſein pflegt ) ihm eine tragiſche Masfe vorhält . ( Gerade

hier iſt der Becher ichadhaft.) Das kleine Skelett ſteht gerade

unter dem Henfel ; der niedrige Raum iſt noch weiter von der

großen Masfe eines bärtigen Alten auf niedriger Baſis eingenommen ,

wiederum mit der bezeichnenden Beiſchrift oxqur ó Bios „ das Leben

iſt ein Theater ". Jenſeits der Maske ſteht dem Sophokles zuge :

wandt jein Landsmann und jüngerer Kollege „Moſchion von

Athen “ , wohl ein Zeitgenoſſe des Demoſthenes, deſſen etwas

trockene, aber jentenzenreiche Tragödien ſich in ſpäterer Zeit einigen

Anjehens erfreuten . Davon legt eine leider fopfloſe Statuette des

Dichters Zeugniß ab , die ihn fißend darſtellt, wie dies gern bei

dramatiſchen Dichtern der Fall war ; aus dem Beſik Fulvio Orſinis

an die Farneſes gelangt , befindet ſie ſich heute in Neapel. Daß

Moſchion ein Athener war, erfahren wir übrigens erſt aus der

Inſchrift unſeres Bechers. Hier ſteht er in die Betrachtung einer

jugendlichen Masfe mit langen Locken verſunfen und jenft in der

Linfen eine Fackel, der das Wort Cwy „ lebendig " beigeſchrieben

iſt ; darüber ſpäter . Ein kleines Gerippe unterhalb der Fackel iſt

auch dieſem Dichter beigeſtellt . Die ziemlich abgeſchloſſene Gruppe



12 Der Silberſchap von Boscoreale.

der beiden Tragifer wird vervollſtändigt durch einen Lyriker , der

in etwas gewundener Stellung mit ſtark vorgebeugtem Oberkörper

die Leier ſpielt. Seltjam , daß unter den namhaften Genoſſen er

allein namenlos geblieben iſt. Man würde auf Alkäos oder Ana

freon rathen , wenn die Auswahl der Namen auf dieſen Bechern,

3. B. die Nachbarſchaft Moſchions, nicht Vorſicht im Namengeben

enpföhle. Statt des Namens tritt ein Spruch ein , der dem des

kleineren Leierſpielers ähnlich iſt: tépte Sõv geatóv , alſo etwa

,, Freut euch des Lebens, weil noch das Lämpchen glüht" : ein

merkwürdiges Durchbrechen des Grundtones neben den beiden

Tragifern .

Am lebendigſten ſind die beiden Philoſophen in der dritten

Szene geſchildert. Hinter dem Lyriker ſteht Zenon von Athen “ ,

ſo genannt , weil der aus Kypros gebürtige Begründer der ſtoiſchen

Schule den größten und wirkungsreichſten Theil ſeines Lebens in

Athen zugebracht hat. Mit dem Sack auf der Schulter und dem

langen Stabe ſteht der Philoſoph , das Muſterbild eines einfachen

und ſtrengen Lebens, da und zeigt mit energiſcher Handbewegung,

mit welcher Haltung und Ausdruck des Schädels vortrefflich über

einſtimmen , auf ſeinen Gegenpart „ Epifuros von Athen “. Dieſer

läßt ſich aber durch das Eifern ſeines Kollegen nicht ſtören , jondern

greift ruhig mit der Rechten in eine volle Schüjjel, die auf einem

Tiſche zwiſchen ihnen ſteht . Er will auch als Gerippe auf den

Lebensgenuß nicht verzichten, wie denn auch der Spruch tó téros

ový „ das höchſte Gut iſt die Luſt" neben ihm ſteht . Als ein

Spott auf dieſe Lehre aber erſcheint es , daß an dieſem Genuß

auch ein Schwein theilnehmen möchte , das neben dem Philo

ſophen gegen die Schüſſel emporhüpft! Wer denkt nicht an

Horazens Bezeichnung ſeiner ſelbſt als eines Schweinchens aus

Epifurs Heerde ? Die vulgäre falſche Auffaſſung der epifureiſchen

Lehre liegt zu Tage. Sehr bemerkenswerth iſt es ferner, daß ſelbſt

Epikur durch Schnappſack und Stock charakteriſirt wird. Offenbar

gilt das als die allgemeine Philoſophentracht ; wir werden ihr noch

wieder begegnen .

Am zweiten Becher ſind das trennende Säulchen und die Baſis

mit den beiden Masken durch Orydirung ſo zerſtört , daß von dem Bei

werf nichts mehr deutlich zu erkennen iſt und vollends die Inſchriften

völlig verſchwunden ſind . Die Zerſtörung hat auch die erſte Figur der

erſten Gruppe noch etwas ergriffen, die hier nur aus zwei größeren

Sfeletten und einem kleineren Begleiter beſteht. Aber man erfennt
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noch eine Wiederholung jenes ñamletmotives : das Gerippe betrachtet

einen Schädel mit dem reſignirten Worte tout' ävdporos „ das iſt

der Menſch !" Schlimmer macht es der Genoſſe . Auf der Linken

hält er einen mit Früchten beladenen Teller empor , von dem ein

paar Roſenkränze herabhängen , mit der Rechten aber gießt er ein

Del- oder Salbenfrüglein auf einen am Boden liegenden Haufen

Knochen aus und begleitet dieſe Handlung mit geſenktem Blick

und mit der geringſchäßigen Leußerung sů céßou szóbara „ verehre

pflichtſchuldig den Kehricht!" Ein kleiner Leierſpieler begleitet die

abſtoßende Szene mit ſeiner Muſik.

Ein zweites kleines Gerippe , ein Flötenbläſer, neben dem die

Inſchrift ſteht suppaivou @[v] Cos xpovov „ ſei luſtig ſo lange du lebſt“ ,

kehrt jenem den Rücken und wendet ſich zu der zweiten Gruppe ,

wiederum drei Dichtern. Hier iſt es der bedeutendſte Dichter der

neueren , im ſpäten Griechenthum allein noch lebendigen Komödie,

„Menandros aus Athen “, der den Reigen eröffnet. In der

Linken erhebt er eine jugendliche weibliche Maske, einen paſſenden

Hinweis auf die Hauptträgerinnen ſeiner Sittendramen , während

er in der Rechten eine Fackel aufrecht hält, neben der , ebenſo

wie bei der Fackel Moſchions, das Wort Swv „ lebendig “ ſteht . Was

damit gemeint ſei , iſt mir unklar. Der von einem Freunde hin

geworfene Gedanke , die Träger der Fackeln ſollten damit als noch

lebend bezeichnet ſein , an ſich den Gerippen gegenüber ſchwierig ,

iſt deshalb unhaltbar , weil Zenon und Epifur , vielleicht noch einige

andere der Dargeſtellten , ſpäter als Menandros und wohl auch

Mojchion geſtorben ſind . Wollte man aber die Fackel mit jener

Beiſchrift als eine Auszeichnung faſſen, als ob dieſe Dichter auch

noch bei der Nachwelt lebendig ihr Licht leuchten ließen , ſo würde

das wohl auf Menandros paſſen , deſſen Ruhm in der Komödie

von Niemandem überſtrahlt worden iſt, aber ſchwerlich fonnte irgend

Jemand dem Tragifer Mojchion lebendigere Nachwirkung und

ſtrahlenderen Ruhm zuſchreiben wollen , als dem Euripides , der die

ganze ſpätere Tragödie beherrſcht. Ich muß mich einſtweilen be :

gnügen, ein Räthſel feſtzuſtellen , deſſen Löſung Scharfſinnigeren

überlaſjen bleiben mag . - Menandros blickt auf den leicrſpielenden

Genoſſen ,Archilo chos von Myrina" ( einer äoliſchen Stadt Klein

ajiens - feltjam , da Archilochos offenkundig von der Injel Paros

ſtammte ); er begleitet wiederum wie der Lyrifer auf dem andern

Becher ſein Spiel mit zierlicher Bewegung des Körpers . Ihm iſt

dieſer Ehrenplaß zugewieſen als dem erſten großen Lyrifer imd
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Jambiker, den die alten Literaturhiſtoriker dem Homer an die Seite

zu ſtellen liebten ; ein beſonderes Verhältniſ zu Menandros iſt

aus der Zuſammenſtellung ſchwerlich zu erſchließen . Zwiſchen beiden

liegt , wie zwiſchen Sophokles und Moſchion, auf einem niedrigen

Schemel oder Käſtchen eine große Maste . Sie wäre als die eines

jugendlichen Satyrn mit gekräuſeltem Haare leicht kenntlich, wenn

auch nicht die erklärende Beiſchrift sátupo ! „ Satyrdrama“

darüber ſtände . Iſt es eine bloße gelehrte Reminiszenz an die

Stellung des Satyrdramas in der Entwickelung der älteren Tragödie ?

oder dürfen wir uns deſſen erinnern , daß in Alexandrien einmal

ein Verſuch gemacht ward diejen abgeſtorbenen Zweig des Dramas

neu zu beleben ? - Neben Komödie und Lyriť tritt dann noch in

pomphafter Weiſe die Tragödie . Ein dienendes Skelett hält eine

große tragiſche Maske empor. Während ein kleinerer Genoſſe unter:

halb der Masfe die Flöten bläſt , ſteht rechts „ Euripides von

Athen “, auf den bakchiſchen Thyrjos als Szepter geſtüßt , und

erhebt in der bekannten Haltung des Anbetens die Rechte gegen

die Maske . Der größere Raum , die Koloſſalität der Maske, die

Zweizahl der dienenden Begleiter das Alles weiſt auf die aus :

nahmeſtellung dieſes Dichters hin , den ſchon Ariſtoteles als den

tragiſchſten unter den Tragifern bezeichnete , den Andere den ſzeniſchen

Philoſophen nannten, und deſſen Sentenzenreichthum neben den

Sentenzen Menanders in der ganzen ſpäteren griechiſchen Literatur

wiederklingt .

Den Dichtern ſchließen ſich auch hier die Philoſophen an .

Denn daß das erſte Gerippe , mit dem Namen „Monimos aus Athen “

bezeichnet , nicht einen Schauſpieler diejes Namens angehört, jondern

einem Philoſophen , das beweijen wieder der Sac auf jeiner

Schulter und der Stock in ſeiner Hand. In der That fennen wir

unter den Schülern des Diogenes und Kirates einen Monimos,

als deſſen Heimath allerdings Syrakus, als deſſen weiterer Aufent

haltsort Korinth angegeben wird ; dafür iſt Athen wohl aus

gleichem Grunde wie bei Zenon eingetreten . Für uns iſt diejer

Kynifer eine ziemlich ſchattenhafte Geſtalt , und niemals würden

wir erwartet haben , ihn anſtatt etwa des Diogenes in einem

ſolchen Kreiſe zu finden; daß er aber zu den angeſeheneren und

den ernſteſten Philoſophen ſeiner Sefte gehörte , daß ſeine aus

Ernſt und Scherz gemiſchten Schriften Beifall fanden , daß auch

Menandros dem Philoſophen „ mit den drei Schnappjäcken ſtatt

eines " ſeine Anerkennung nicht verſagte , davon iſt eine ſchwache

1

1
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Kunde zu uns gedrungen . Daß wirklich dieſer Reynifer gemeint

jei , wird völlig durch die Hundegruppe geſichert, für die der

geeignetſte Plaß unter dem Henkel war und die dadurch die An

ordnung der ganzen Kompoſition um den Becher beſtimmt hat .

Der eine Hund hüpft ſchmeichelnd an Monimos empor, der andere

dagegen ſpringt feindlich auf das gegenüberſtehende Gerippe los ,

vielleicht einem Winfe ſeines Herrn folgend , der mit derſelben

verächtlichen Geberde , wie Zenon auf Epifur , mit dem Finger auf

jeinen Gegenpart weiſt. Leider iſt dieſer lektere ſo zerſtört , daß

man nicht einmal ſein Philoſophengeräth , Sack und Stock, ge

ſchweige denn ſeinen Namen erkennen kann , ebenſo wenig den

Gegenſtand , den er in der Rechten dem Monimos hinreicht und

der vielleicht dejjen Zorn erregt. So viel ſcheint klar, daß es ſich

hier , wie auf dem anderen Becher, um einen Gegenſaß zweier

philoſophiſchen Richtungen handelt. Dem Rynifer wird gewiß

ein vornehmerer Philoſoph gegenüber geſtanden haben . Schwerlich

ein Peripatetifer , denn bei dieſen überwogen bald die wiſſen

ſchaftlichen Intereſſen über die rein philoſophiſchen. War es ein Afade

mifer ? oder etwa ein Kyrenaifer aus der Schule Ariſtipps ? War

es etwa Theodoros ,, der Atheiſt“ aus Kyrene , der eine Zeit lang

am Ptolemäerhofe eine angeſehene Stellung einnahm ? Es wäre

wiederum vermeſſen , eine beſtimmte Antwort geben zu wollen , ſtatt

ſich zu erinnern , daß es auch eine Kunſt des Nichtwiſſens giebt.

Die genußſüchtige Lebensanſchauung, die uns aus derZuſammen

ſtellung der Gerippe mit dem Roſenkranz , vor Allem aber aus den

beigeſchriebenen Sprüchen etwas aufdringlich entgegentritt,

klingt ſchon in den ägyptiſchen Liedern des neuen Reiches wieder ,

die den blumenbefränzten Zechern zurufen :

Feiere den frohen Tag ! ...

Laß vor dir fingen und muſiziren ,

wirf hinter dich alle Sorgen und dente an die Freude,

bis daß jener Tag kommt, wo man fährt zu dem Lande, das das Schweigen liebt.

Oder :

Mit ſtrahlendem Geſicht feiere den frohen Tag und ruhe nicht an ihm .

Denn Niemand nimmt ſeine Güter mit ſich,

ja Nicmand tehrt wieder, der dahingegangen iſt.

Der klaſſiſche Zeuge für dieſe Denkweiſe bei den Griechen iſt

Herafles in der euripideiſchen Alfeſtis . Ohne 'zu wiſſen , daß er

im Trauerhauſe eingekehrt iſt, hat er ſich an Speiſe und Trant

gütlich gethan und ſucht nun den trauernden Diener zu ſeiner

Lebensauffaſſung zu befehren :
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Die Sterblichen ſind aUzumal dem Tod beſtimmt

und feinen Menſchen giebt es , der zu jagen weiß ,

ob er den nächſten Morgen noch erleben wird .

Denn wohinaus das Schidjal will , das weiß man nicht,

nicht lehren läßt ſich's, nicht durch Liſt und Kunſt erſpäh'n .

Nachdein du dics von mir vernominen und gelernt ,

genieß das Leben , trinke, denn , bedenf ' es wohl,

dein iſt das Heute, alles Andre ſteht beim Glüc.

Der ſcharfe Kontraſt zwiſchen dem Tode der Alkeſtis, der das

ganze Haus nachtrauert, und dem genußfreudigen Gaſt, der Gedanke ,

daß die Unſicherheit des Morgen uns zum heutigen Genießen auf

fordert , das ſind Züge, welche dem Schmuck unſerer Becher ver

wandt ſind . Bekannt iſt , was Herodot von den Aegyptern erzählt ,

daß beim Gelage ein Diener ein Mumienfäſtchen mit dem gemalten

Bilde eines Todten herumtrug und dabei die Gäſte ermahnte:

Schau hierher und trink und ſei luſtig, denn wenn du todt biſt ,

wirſt du ebenſo ſein . " . Noch greller erſcheint die Zuſammenſtellung

des Todes mit der Aufforderung zum Lebensgenuß in der berühmten

Szene bei Petron , wo der Sklave des reichen Proßen Trimalchio

vor den Gäſten , die dem alten Wein zuſprechen , ein ſilbernes

Sfelett mit beweglichen Gliedern auf den Tiſch wirft und Trimalchio

ſelbſt das Lied anſtimmt:

Ach wir erbärmliches Volt ! Wie das ganze Menſchenkind nichts iſt!

So ſehn alle wir aus , wenn einſt uns holet der Teufel !

Drum jo lang es noch geht, luſtig immer und fidel!

Das iſt nicht etwa ein vereinzelter Vorgang , ſondern zahl

reiche noch erhaltene Gerippe von Silber, von Erz , von Elfenbein

zeugen für eine weitverbreitete Sitte . Dieſelbe Verbindung von

Gerippen mit ähnlichen epifureichen Sprüchen iſt auch auf Gemmen

und Ringſteinen ſehr beliebt , z . B. neben einem Sfelette der Spruch :

Trink, ſo räth dir das Bild , und iß , und fränze mit bunten

Blumen das Haupt - denn bald werden wir alle wie dics .

Es thut wohl, öfter auch den ernſteren Spruch „ Erkenne dich

ſelbſt“ dem Gerippe beigefügt zu ſehen .

Die Verbindung ſolcher Vorſtellungen mit dem Gelage erklärt

den uns ſo auffälligen und widerwärtigen Imſtand, daß es grade

Becher ſind, die mit ſolchen Bildern geſchmückt werden . Aber

während an den in Frankreich oder Nord- Italien gefundenen

irdenen Trinkgefäßen höchſtens noch durch einige Masken neben

den einzelnen Gerippen auf den Gedanken angeſpielt wird , daß

das Leben nur eine Masferade jei , erhalten die beiden Silber
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becher von Boscoreale , wie ſchon geſagt , eine beſondere Würze

nicht bloß durch die reichere Gruppirung der größeren und kleineren

Gerippe , ſondern vor Allem dadurch, daß jene zum größten Theil

die Träger der berühmteſten literariſchen Namen ſind. Das giebt

der Zuſammenſtellung eine bejondere Zuſpizung . Denn es fann

doch wohl nur bedeuten , daß vor dem Tode Alle gleich ſind und

daß ſelbſt den Herrſchern auf dem Gebiete der Poeſie und der

Weisheit nicht erſpart bleibt , was uns gewöhnlichen Menſchen,

den homines fruges consumere nati, beſchieden iſt . Auch jenen

hat kein Morgen geſtrahlt , auch ſie ſind zum lebloſen Klapper

gebein geworden ; was bleibt uns denn Bejjeres übrig als das

Leben zu genießen , ſo lange es dauert ? „ Das höchſte Gut iſt die

Luſt . “ Es iſt die Lebensphiloſophie , welche die eine, die epikureiſche

Hälfte des abſterbenden Griechenthums beherrſchte, während die

andere , die ſtoiſche, aus der gleichen Vorausſeßung die ernſtere

Folgerung zog , der Kürze des Lebens durch richtiges , tugendges

mäßes Handeln Werth zu verleihen . Für Trinkbecher eignete ſich

nur die erſtere Auffaſſung, ſelbſt in der abſtoßenden Form des

Todtentanzes , der erſt im Mittelalter einer ernſteren Gedanken :

richtung dienſtbar gemacht werden jollte.

VI.

Mehrfach iſt bereits der Inſchriften Erwähnung gethan , die

ſich , durchweg in punftirten Buchſtaben, an unſeren Silbergefäßen

finden . Abgeſehen von den erklärenden Inſchriften der leßtbeſprochenen

Becher iſt nur eine einzige von völlig geſicherter Deutung, die durch

fece bezeichnete Künſtlerinſchrift des Marcus Domitius Polygnos auf

der reliefgeſchmückten Rückſeite des Spiegels 19 . Alle übrigen

Namensbeiſchriften erlauben Zweifel, ob der Verfertiger oder der

Beſiber gemeint ſei . Die legtere Anſicht hat fürzlich für alle ähn

lichen Fälle einen warmen Vertheidiger gefunden . Allein die Frage

iſt nicht entſchieden . Auf dem Lauersforter Ordensſchmuck ſind in

jolcher punftirten Schrift ſowohl der Name des Beſibers (G. Flavi

Festi auf der Vorderſeite) , wie der des Verfertigers (Medami auf

der Rückſeite), beide im Genitiv , angegeben . Bei dem Hildesheimer

Silberſchap werden die ebenfalls im Genitiv unter dem Fuß der

Gefäße ſtehenden Namen (L. Manli Bocci , Marsi , M.Aur. C ...)

meiſtens, wenn auch nicht ohne Widerſpruch, auf die Fabrikanten

bezogen . Künſtlernamen im Genitiv ſcheinen auch ſonſt auf Ge

fäßen und Geräthen vorzufommen ; nicht ebenſo ſicher iſt die
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Deutung von Namen im Nominativ , ohne beigefügtes fecit oder

dergleichen , auf den Verfertiger . Hiernach bezeichnet der griechiſch

geſchriebene Name Sabeinos im Nominativ auf den beiden kleinen

Kummen mit Stillleben (3 , 4) , und zwar auf den Reliefdarſtellungen

ſelbſt angebracht, vermuthlich den Beſiber, und die Ziffern III und

VII unter den Henkeln mögen ſich auf die Ordnung ſeiner Silber

fammer beziehen . Bei den Namen M. Atti Clari auf den pracht

vollen Bechern mit Delzweigen ( 13 , 14) und Pamphili Caesaris)

liberti) auf zwei kleinen Salznäpfen ( 17 , 18 ) fann man dagegen

ſchwanken , ob der Beſißer oder der Künſtler gemeint jei ; vielleicht

weiſt der Plaß unter dem Fuß eher , wenn auch nicht unbedingt,

auf den Verfertiger hin. Am häufigſten , nicht weniger als 22 Mal ,

kommt der Name Marima vor (Max. , Maxi , Maxima, Maximae ).

Er findet ſich meiſtens auf Reihen gleichartiger fleinerer Gefäße

oder Geräthe , immer unter dem Fuß . und kann ſehr wohl die

Fabrikbeſißerin bezeichnen, ähnlich wie jede der Lauersforter Platten

auf der Rückſeite den gleichen Fabrikantennamen Medamus führt ;

aber wer möchte leugnen , daß auch eine ſorgjame Hausherrin ihr

Geſchirr durchweg mit ihrem Namen verſehen haben könnte ? Wie

nun auch die Entſcheidung in allen diejen Einzelfällen auffallen

mag, ſoviel ergiebt ſich mit Sicherheit, daß der fojtbare Silberſchap

des pompejaniſchen Villenbeſikers aus ſehr verſchiedenen Duellen,

ſei es aus verſchiedenen Fabrifen , ſei es aus verſchiedenem älteren

Kunſtbeſiß , zuſammengefloſſen war ; die auf den Anfangs erwähnten

Petſchaften befindlichen Namen der vermuthlichen Hausherren,

Tiberius Claudius Amphion und Lucius Cäcilius Aphrodiſius,

finden ſich auf feinem Stücfe des Schapes.

Den verſchiedenen Urſprung der einzelnen Theile des ganzen

Hortes beſtätigt auch die Mannigfaltigkeit des künſtleriſchen

Charakters, welche eine gemeinſame Entſtehung ausſchließt, und

ebenſo bis zu einem gewiſſen Grade die große Verſchiedenheit des

Erhaltungszuſtandes. Einzelne Stücke , wie die ,,Sabeinos“ gezeichneten

Becher ſind friſch, als ob ſie eben aus der Fabrik gekommen

wären , andere , wie die Portraitſchale 2 oder die rankengeſchmückten

großen Becher 15 , 16 , zeigen ſtarfe Spuren des Gebrauches. Die

gleiche Beobachtung hat man an den Horten von Hildesheim und

von Berthouville gemacht ; auch dieſe entſtammen verſchiedenen

Zeiten , verſchiedenen Kunſtſtilen , verſchiedenen Fabriken. Das ent

ſpricht auch ganz dem , was wir von den Verhältniſſen des römiſchen

Kunſthandels wiſſen. Es gab in Rom cigene Verkaufshallen für
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Silbergeräth (basilicae argentariae oder vasculariae). Martial

ichildert uns, wie die Reichen in den Bazaren flanirten und den

ſilbernen Prunkgefäßen nachſtöberten. Dieſe zerfielen nach den

Fabrifen (des Furnius , Clodius , Gratius) und nach deren Eigen

art in verſchiedene Gattungen . Beſonders geſchäßt war (wie heut

zutage in England das old Japan) das „ alte Silber“ , wenn die

Gefäße auch ſo abgerieben waren , daß man ihre Reliefs nur noch

mit Mühe erfennen konnte . Am allergeſuchteſten waren natürlid)

Becher mit den Namen berühmter Künſtler. Für ſie wurden jo

ungeheure Preiſe gezahlt , daß darin ein ſtarker Anreiz für Fälſcher,

gelegentlich auch für Antifengräber , lag . Die Künſtlerinſchrift gab

dem Geſchirr erſt ſeinen rechten Werth , ihr Fehlen ward als Zeichen

der Minderwerthigkeit angeſehen . Unter ſolchen Verhältniſſen er

flärt ſich leicht die bunte Zuſammenſeßung des pompejaniſchen

Silbergeräthes ; man wird auch danach vielleicht geneigt ſein , in den

Inſchriften lieber die Namen von Fabrikanten als von früheren

Beſigern zu vermuthen .

Außer den beſprochenen Namen enthält eine kleine Zahl der

Gefäße unter dem Fuße noch mehr oder weniger kurze Gewichts

angaben. Sie ſind jämmtlich in lateiniſcher Sprache abgefaßt

und geben das Gewicht nach römiſchen Pfunden und Theilen des

Piundes an . Dergleichen Angaben finden ſich bei dem großen

Schaße von Berthouville nur ganz vereinzelt , bei dem von Hildes:

heim dagegen auf nicht weniger als 27 Gefäßen . In unſerem

Falle ſind ſie auf fünf Gefäße beſchränkt. Da iſt es aber höchſt be

achtenswerth, daß gerade dieſe Stücke auch ſonſt eine beſondere

Stellung einnehmen. Vier der Inſchriften ſind nämlich mit Namen

verbunden , in welchen wir mit mehr oder weniger Beſtimmtheit

Künſtlernamen gefunden haben . So trägt der Spiegel des Künſtlers

Polygnos ( 19 ), und zwar in der Nähe des Künſtlernamens, die

Gewichtsbezeichnung von 11/2 Pfund (0,491 kg.), der eine Becher

des M. Attius Clarus (13) die für beide Becher geltende Angabe

2 : 51/2 Pfund 1/2 Uncie 6 Scripula (d . h . 5 Pf . 6 Unc. 18 Scrip .

oder 1,821 Rtg.); an den beiden Salzfäſſern des Pamphilus

( 17 , 18 ) läßt ſich die Gewichtsziffer nicht mehr leſen . Bejonderer

Art iſt die fünfte Inſchrift , die ſich unter der Schale der Alerandreia

befindet. Sie bejagt : „Schale und Relief ( emblema) zuſammen

2 Pfund 10 Uncien 6 Scripula (0,935 ), Schale · allein 2 Pfund

212 Uncie (0,723) , Relief allein 71/2 Uncie [0,205 )“. Die Sonder

wägung erklärt ſich daraus , daß das Relief größtentheils vergoldet

Preußiſche Jahrbücher. Bd. LXXXV. Heft 1 . 4
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war, der geringe Mehrbetrag des Geſammtgewichts gegenüber den

Einzelgewichten aus Vernachläſſigung der Scripula (zu je etwa

1 Gramm bei den leßteren .

Sind nun dieſe Gewichtsangaben von dem Verfertiger hinzu :

gejeßt , oder von dem Beſiber ? Daß Leşteres öfter der Fall war,

der Name des Beſißers neben der Gewichtsangabe auf den Ge

räthen notirt ward , wiſſen wir aus ſicheren Zeugniſſen. Auch

hören wir z . B. , daß bei Erbſchaften das Silbergeräth nachgewogen

ward . Andrerſeits zeigt die Schale des Polygnos , daß auch der

Künſtlername mit einer Gewichtsangabe verbunden ſein konnte.

Und in der That, wenn in unſerem Falle der Beſißer in Frage

käme , würde wohl der ganze Schaş, oder wenigſtens viel zahl :

reichere Stücke, ſo wie beim Hildesheimer Fund , mit der Gewichts

angabe verſehen ſein ; namentlich die koſtbaren Becher mit den

Gerippen würden faum ohne Bezeichnung geblieben ſein. Daß

abgeſehen von der Alerandreiaſchale nur mit Namen be

zeichnete Stücke , darunter eines mit ſicherem Rünſtlernamen, die

Angabe tragen , ſcheint mir ein ziemlich ſicherer Beweis dafür , daß

dieſe Namen ſämmtlich Künſtlernamen ſind und daß die Gewichts

angaben aus der Fabrik ſelbſt herrühren (wie andrerſeits das

Fehlen dieſer Angabe bei den Sabeinosbechern gegen Sabeinos

als Künſtler ſprechen dürfte ) . Eben darauf führt auch die Inſchrift

der Alerandreiaſchale . Rührte ſie vom Beſiber her , jo müßte man

vorausſeßen , daß dieſer behufs der Wägung das Relief aus der

Schale herausgebrochen hätte . Vielleicht ließ ſich das leicht bewert

ſtelligen, wie dies z . B. bei der Hildesheimer Prachtſchale der

Fall ſein ſoll; aber beſonders vortheilhaft war ein ſolches Ver

fahren bei der außerordentlichen Feinheit der getriebenen Silber

platte , die oft nur die Dicke des Papiers aufweiſt , nicht, und

die Annahme einer urſprünglichen Wägung ſeitens des Fabrikanten

iſt gewiß einfacher. Hierfür läßt ſich auch die Analogie einer

in Kärnthen (Mariajaal, Virunum ) gefundenen Inſchrift anführen .

Ein römiſcher Offizier widmet da der Göttin Noreia ,, eine ſilberne

Schale, Gewicht 214 Pfund, goldene Reliefs der Noreia 2 Uncien " .

Die Darſtellungen der Göttin weiſen darauf hin , daß die Schale

eigens für dieſen Zweck gemacht ward ; jo fiel alſo die Wägung

mit der Anfertigung und Widmung zuſammen .

Dieſe Ausführungen mußten ſo weitläufig gegeben werden ,

weil ſie für die Entſcheidung der Frage nach der Herkunft unſerer

und vielleicht nicht bloß unſerer, Gefäße von Wichtigkeit ſind. Der
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als Künſtler bezeichnete M. Domitius Polygnos iſt ein Freigeborener

griechiſcher Abſtammung (der Vorname Marcus iſt bei den Do :

mitiern nicht gerade gebräuchlich); Pamphilus , der Verfertiger

zweier Salznäpfe, ebenfalls ein Grieche, iſt Freigelaſſener eines

faiſerlichen Prinzen , gehört alſo der erſten Kaiſerzeit an. Als

echter Römer tritt daneben M. Attius Clarus, der Künſtler der

wundervollen Delzweigbecher; ein anderer Attius, mit dem Bei

namen Priscus, war unter Vespaſian als Maler thätig . Auch die

Fabrifbeſißerin Marima iſt römiſcher Abkunft. Die kunſt der

Ciſeleure, die in der leßten Zeit der Republik in den Griechen

Paſiteles und Arfeſilaos bedeutende Vertreter in Rom gehabt

hatte , war alſo dort auch im Beginn der Kaiſerzeit von Griechen

und daneben von Römern viel geübt. Kaiſerliche Prinzen wie

Germanicus oder reiche Leute hielten ſich ihre eigenen Ciſeleure ,

und zu den Zukunftsträumen des elenden Nävolus bei Iuvenal

(um 120 n . Chr. ) gehört der Veſiß zweier Sklaven , eines malfertigen

Illuſtrators „ der ſchnell viele Geſichter malen kann “, und eines ge

büdten Cijeleurs. Und doch klagt Plinius , der Augenzeuge von

Pompejis lIntergang , daß dieſer Kunſtzweig in ſeiner Zeit völlig

ausgeſtorben ſei und nur altes Silber geſchäßt werde . Wie reimt

ſich das ? Ich meine ſo , daß die äußerliche Kunſtfertigkeit wohl noch

vorhanden war , aber die höhere Kunſt, die künſtleriſche Erfindung ,

nicht mehr in Blüthe ſtand . Es handelte ſich, wie bei faſt allen

Zweigen der bildenden und dichtenden Kunſt im kaiſerlichen Rom ,

mehr um die geſchickte Nachahmung älterer Muſter , als um neue

eigene Schöpfungen. Daß wenigſtens bei den Hauptſtücken des

Fundes von Boscoreale griechiſche Muſter zu Grunde liegen ,

läßt ſich mit aller Sicherheit zeigen. Und darauf kommt es doch

vor Allem an ; auch in den römiſchen Kopien griechiſcher Statuen

ſchäßen wir ja nicht ſowohl die mehr oder weniger geſchickte Leiſtung

des Kopiſten als das nachgebildete Original .

Das erſte iſt die Schale mit der Repräſentantin Alexan :

driens . Der ganze Gegenſtand führt nach Aegypten, noch mehr

aber die Durchführung im Einzelnen . Der enge Anſchluß an die

alexandriniſchen Münzen in der Haartracht und der Fellbedeckung

der Alcrandreia , an die Ptolemäermünzen in der Geſtalt und Ver

zierung des Füllhorns, ſowie in der typiſchen Form des ptolemäiſchen

Adlers , an die thatſächlichen Kultverhältniſſe der helleniſtiſchen

Hauptſtadt in der Auswahl der Götterſymbole – alles das erklärt

ſich einfach bei der Annahme alerandriniſchen Urſprungs, nur ge
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wungen und unter Vorausſeßung antiquariſch -artiſtiſcher Studien

ſeitens des Künſtlers, wenn man ſich die Kompoſition in Rom ent

ſtanden denfen wollte. Vollends entſcheidend iſt aber ein einzelner

Umſtand . Unter den helleniſirten Gottheiten Aegyptens nimmt

neben der Frauengöttin Iſis den erſten Plaş Sarapis ein , der

beſonders ſogenannte „ alerandriniſche Gott “, deſſen reich aus :

geſtatteter Tempel zu den größten Sehenswürdigkeiten Alerandriens

gehörte . Er erſcheint in zahlloſen Darſtellungen meiſt thronend ,

ſeltener ſtehend, immer aber mit dem feſtſtehenden Kopftypus eines

bärtigen dunklen Zeus , mit beſchatteter Stirn , mit Modius und

Strahlenfranz , in der Formenſprache der nachlyſippiſchen Kunſt.

Eine Legende läßt dieſen Typus unter den erſten Ptolemäern ein

geführt werden . Aber auf den Münzen erſcheint er erſt unter dem

ſechsten Ptolemäer, Philometor, um 170 v . Chr.; und mag er

auch , worauf einige Anzeichen deuten, ſchon etwas früher in

Alexandrien Eingang gefunden haben , ſo iſt es doch durchaus nicht

nachweislich , daß der ſpäter übliche Typus bereits von Anfang an

dem alexandriniſchen Gott eigen geweſen ſei . Nun finden wir ,

worauf ſchon oben kurz hingewieſen ward , auf unſerer Schale an

ſtatt des bärtigen Sarapiskopfes den jugendlichen , ſtrahlenum

fränzten Kopf des nächſtverwandten griechiſchen Sonnengottes .

Daraus ergiebt ſich deutlich , daß die Alerandreia unſerer Schale

in einer Zeit erfunden iſt , wo der ſpätere Sarapištypus noch nicht

herrſchte, alſo etwa im erſten Jahrhundert Alexandriens, in der

ſelben Zeit , wo die dem künſtleriſchen Sinne nach nahe verwandten

Prachtfammeen der erſten Ptolemäer geſchnitten wurden . Ueber

haupt fann es für Jeden, der den Spuren der alexandriniſchen

Kunſt aufmerkſam nachgeht , nicht zweifelhaft ſein, daß die Regierungs

zeit der drei erſten Ptolemäer, Soter , Philadelphos und Euergetes,

die gerade ein Jahrhundert umfaßt, ebenjo auf den Gebiete der

bildenden Kunſt, wie eingeſtandenermaßen in der Poeſie die eigent

lich ſchöpferiſche Epoche war. Dies nachzuweiſen , würde hier zu

weit führen, es auszuſprechen, erſcheint nicht überflüſſig gegenüber

Anſchauungen, welche gegen den natürlichen Lauf aller Entwicklung

die charakteriſtiſchen Schöpfungen der alerandriniſchen Kunſt erſt

der Spätzeit der Ptolemäerſchaft, einer Zeit blühender Gelehrjam

keit , aber poetiſcher Unfruchtbarkeit und politiſchen Niedergangs,

zuweiſen möchten . Jener Blüthezeit Alerandriens gehört ſicherlich

auch die Erfindung der Nilſtatue an , deren Urbild aus ägyptiſchem

Baſalt ſpäter Veſpaſian nach kom brachte. Die uns erhaltene

berühmte vatifaniſche Kopie aus auguſteiſcher Zeit verdankt ihre
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Entſtehung und ihr neues Gegenſtück, die Tiberſtatue, dem ver

ſtärkten Intereſſe, das kom dem 30 v . Chr. zur Provinz gemachten

Nillande widmete. Von da an verfolgen wir deutlicher als zuvor

den Einfluß ägyptiſcher Deforation an den Wänden Pompejis.

Dieſer Strömung mag auch die Kopie der Darſtellung Alexandriens

auf unſerer Schale entſtammen wenn nämlich die Gewichts

angaben richtig auf eine römiſche Fabrik bezogen wurden und nicht

vielleicht erſt ein ſpäterer Zuſaß auf einem alexandriniſchen Original

ſind . Hierüber würde nur eine genaue Unterſuchung der Schale

ſelbſt vielleicht ein Urtheil erlauben .

Ebenſo ſicher iſt der alexandriniſche Urſprung der beiden

Gerippe becher, ja die Arbeit iſt ſo fein ( auch fehlt die römiſche

Gewichtsangabe), daß man lieber an Originale , als an Kopien

denfen möchte. Die Befränzung der Becher entſpricht ebenſo ſehr

ägyptiſcher, und zwar, ſo viel wir wiſſen, ausſchließlich ägyptiſcher

Sitte , wie die Verwendung der Gerippe beim Mahle und die da:

durch zum Ausdruck gebrachte Anſchauung in Aegypten ihre nächſte

Analogie findet. Weiter iſt die Auswahl der Namen , die

den Gerippen verliehen ſind, in Alexandrien ebenſo begreiflich ,

wie in Rom ſchwer erklärlich. In Rom würde faum Jemand

darauf verfallen ſein , den ziemlich obſkuren Moſchion als Ver

treter der Tragödie neben Sophokles zu ſtellen, vollends aber dem

Kynifer Monimos eine Ehre zu erweiſen , welche eher dem Diogenes

oder Krates oder Antiſthenes gebührt hätte . Beide fommen bei

lateiniſchen Schriftſtellern nie vor. Es entſpricht ganz der Schul

pedanterie der alerandriniſchen Gelehrſamkeit , entlegene Namen den

großen allbekannten beizumengen ; wer weiß , ob nicht auch der

verblüffenden Angabe, daß Archilochos aus Myrina ſtamme , irgend

eine gelehrte Schrulle zu Grunde liegt ? Für die vorrömiſche Ent:

ſtehung unſerer Becher ſpricht weiter auch hier eine Einzelheit.

Häufig finden wir in römiſcher Zeit , namentlich bei Lucian , Sack

und Stoc als die charakteriſtiſchen Abzeichen der kyniſchen Philo

jophen erwähnt ; es iſt die alte auf ſie vererbte Bettlertracht des

Odyſſeus und des Telephos. Aber immer ſind es nur die Reynifer,

die Kapuziner unter den Philoſophen , die ſo auftreten . Auf unſeren

Bechern bilden dagegen Sack und Stock die allgemeine Philoſophen :

tracht, die auch der Stoifer , ja ſogar Epikur trägt. *) Das weiſt

*) Es iſt daher auch fraglich, ob ein anziehendes Erzfigürchen in Wien, das

einen Rahlfopf in dieſer Tracht darſtellt, mit Recht auf einen Ryniker, und

zwar Krates, gedeutet worden iſt.
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auf eine ganz andere Auffaſſung hin , welche in allen Philoſophen

ſammt und ſonders nur Bettelpack ſieht oder ihnen wenigſtens eine

niedrigere äußere Stellung anweiſt. Kaum dürfte es eine große

Kulturſtätte in der alten Welt geben , für die eine ſolche An

ſchauung beſſer paßte , als Alexandrien . Nicht blos die Hofluft

und der bewußte Gegenſaß gegen Athen , das Zentrum aller philo :

ſophiſchen Schulen , waren hier dem Betriebe und der Schäßung

der Philoſophie ungünſtig , ſondern die alexandriniſche Dichtung

wie die alexandriniſche Gelehrſamkeit und die alerandriniſche Natur

wiſſenſchaft waren jelbſtgenügſam , ſie ließen keinen Raum für

ſpeculative Philoſophie . Dieſe hat in der That in Alerandrien

keinerlei Förderung erfahren und war nur als innerlich wirkendes

Bildungsmittel auch in der alerandriniſchen Kultur thätig . Uebrigens

weiſt das gelehrte „Geſchmäckle“ in den literariſchen Gerippen und

der ſehr ausgeprägte Epikureismus der Lebensregeln die Becher

wohl in die ſpätere Zeit Alerandriens, wo man Neſtors Becher

nach Homers Schilderung in Silber nachbilden ließ und eine ſtarke

Vorliebe für lebensluſtige Darſtellungen zweifelhaften Charakters

entwickelte.

Wenn auch nicht gerade in das Nilland, jo weiſt doch noch

ein anderes Becherpaar wenigſtens auf eine Entſtehung außerhalb

Italiens : ich meine die entzückenden Schilderungen aus dem

Familienleben der Störche. Dieje verrathen eine jo intime

Kenntniß der Vorgänge bei dem Niſten der Thiere und dem Auf

ziehen der Jungen , daß der geiſtvolle Künſtler das jelbſt beobachtet

haben muß . Hierzu iſt aber in Italien feine Gelegenheit , weil die

Störche dies Land nur auf ihren Wanderzügen paſſiren , aber dort

nicht brüten . Ob Leşteres in Aegypten der Fall iſt, vermag ich

nicht zu ſagen ; meines Wiſſens iſt der Winter für die Störche feine

zweite Brutzeit. Wohl aber ſind die Küſten Kleinaſiens beliebte

Brutpläße der Störche; beiſpielsweije fönnen Milet und Aphrodi

ſias noch heute dafür zeugen . Nun wiſſen wir, daß im ſyriſchen

Reiche die Kunſt der Silberſchmiede und Cijeleure blühte. Mög

lich, daß die Hildesheimer Prachtſchale mit der ſigenden Athena

dorthin gehört ; wenigſtens hat ſich das eigenthümliche Geräth ( eine

Trompete ?), auf das die Göttin ihre Rechte legt , bisher nur auf

einer ſyriſchen Münze nachweiſen laſſen. Nicht minder bildete die

Reſidenz der Attaliden , Pergamon , einen Mittelpunft für koſtbares

Geräth aus Gold und Silber . So ſtanimen denn auch faſt alle be :

rühmten Cijeleure der helleniſtiſchen Zeit , deren Namen wir fennen ,
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aus den Städten der kleinaſiatiſchen Weſtküſte und der vorliegen

den Inſeln , vom Bosporus bis nach Rhodos. Hier war offenbar

der Hauptſiß dieſes Kunſtbetriebes. Die rhodiſchen Veiligthümer ,

der Artemistempel von Epheſos , die Königspaläſte von Pergamon

waren wegen ihrer Schäße an funſtvollem Edelmetall berühmt.

Von dem Triumph L. Scipios über den Syrerkönig Antiochos

( 189 ) datirte die Liebhaberei der Römer für Silber- und Gold:

geräth 1450 Pfund Silbergeſchirr und 1500 Pfund Goldgefäße

prunften in jenem Triumphzug und die attaliſche Erbſchaft von

133 erhöhte den Geſchmack an foſtbarem lurusgeräth. Kein Wunder

alſo , wenn Kleinaſien auch in dem Schaß von Boscoreale ſeine

Spuren hinterlaſſen hat . Den Storchenbechern ſind vermuthlich

die ſtiliſtiſch und inhaltlich verwandten Becher mit den Kranichen

anzureihen. Es iſt ein ſeltjamer Zufall, daß dieſe Erzeugniſſe des

weſtlichſten Aſiens jo lebhaft an die heutigen des äußerſten aſiatiſchen

Ditens, Japans , erinnern .

Es würde zu weit führen und ohne Unterſuchung der Originale

kaum möglich ſein , alle einzelnen Stücke des Fundes auf ihren

Stammbaum , ihre Herkunft aus Kom oder ihre Ableitung von

fremden Vorbildern , zu prüfen . Bei den Kummen mit Eßwaaren,

die den Namen des Sabinus tragen ( 3, 4 ), gedenken wir der über:

aus zerbrechlichen kleinen Becher, auf denen der Ciſeleur Pytheas

verwandte Dinge ſchilderte; man nannte ſie Mageirisfia , „ Miniatur:

föche“ . Die wundervollen Becher mit den Delzweigen und dem

Namen des M. Attius Clarus (13, 14) und die mit den Platanen :

blättern ( 11 , 12 ) fönnen an die Art des berühmten alten Cijeleurs

Mys erinnern , deſſen Becher mit zarten Akanthosranken überſponnen

waren . Die einfachen glatten Schalen mit dem bloßen Schmuck

der Portraitmedaillons (2 ) ſind dagegen nach dem Charakter der

Köpfe ſicher römiſche Arbeiten . Aus römiſcher Zeit ſtammt jelbſt

verſtändlich auch der Ariadneſpiegel des M. Domitius Polygnos

( 19 ), doch iſt wenigſtens deſſen Relief feine Originalerfindung,

ſondern nur Nachahmung oder Kopie eines beliebten ſpätgriechiſchen

Typus. Ebenſo ſind die bafchiſchen Thierſzenen zweier Becher

( 5 , 6 ) und die Thieropfer zweier Kannen ( 23, 24 ) geläufigen Vor:

bildern der helleniſtiſchen Kunſt entlehnt.

Eine intereſſante Frage knüpft ſich an die mit Ranken und

Thierbildern überzogenen großen Becher ( 15 , 16 ) , inſofern ihre

Kompoſitionsweiſe und ihre ganze Formenſprache auffallend an

die Rankenreliefs erinnern , die an dem großen , im Jahre 9 v . Chr .
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vollendeten Friedensaltar des Auguſtus angebracht waren. Ein

ſchönes Blatt des Architekten Girault *) kann dies deutlich machen.

Die Ara Pacis , die faſt in denſelben Jahren mit der berühmten

Auguſtusſtatue von Prima Porta gerade in der Mitte der Regierungs

zeit jenes Kaiſers entſtand, iſt uns neuerdings durch tief eindringende

Forſchungen verſchiedener Gelehrten als eine der bedeutendſten

Schöpfungen der auguſteiſchen Plaſtik beſonders nahe getreten . Daß

ihre naturaliſtiſche, nach Illuſion ſtrebende Pflanzenornamentit im

Strome der helleniſtiſchen Kunſtentwickelung ſich bewege , wird auch

von denen zugeſtanden , die in ihr eine neue , Rom und der

auguſteiſchen Zeit eigene Stufe der deforativen Plaſtik erkennen

möchten . Es fann hier nicht der Ort ſein , auf dieſe brennende

Frage , prinzipielle Scheidung des helleniſtiſchen vom römiſchen

Kunſtgut, und innerhalb des erſteren Ausſcheidung der beſonderen

alexandriniſchen Elemente , genauer einzugehen ; auch geſtehe ich

Anderen in dieſen Stilfragen gern größere Kompetenz zu . Meiner

Ueberzeugung möchte ich aber doch dahin Ausdruck geben , daß

ebenſo wie der berufenſte Kenner pompejaniſcher Wandmalerei

kürzlich den neu erhobenen Anſpruch der römiſchen Kunſt auf Er:

findung des maleriſchen Illuſionsſtils zu Gunſten der helleniſtiſchen

Malerei zurückgewieſen hat , ſo auch auf dem Gebiet der Skulptur

und der plaſtiſchen Dekoration ſich Vieles als helleniſtiſch, Vieles

auch als ſpeziell alexandriniſch herausſtellen wird , was man augen

blicklich dem auguſteiſchen und ſpäteren faiſerlichen Rom zuweiſen

möchte. Der Pendel, der eine Zeit lang ſtart nach der helleniſti:

ſchen Seite ſchwang , hat neuerdings eine rückläufige Bewegung

nach Rom begonnen ; es wird nicht ſeine leßte Schwingung ſein .

Täuſchen mich die Photographien nicht, ſo ſind die Roſenkränze

an den Gerippebechern , die ſicher alerandriniſch ſind , in dem an :

geblich auguſteiſchen Stil gearbeitet . Gewiß wird der Fund von

Boscoreale auch bei dieſen Unterſuchungen, die für die ganze

Kunſt der ſpätgriechiſchen und der römiſchen Epoche, für die Frage

nach Art und Begrenzung des Kunſtvermögens der Römer von

entſcheidender Wichtigkeit ſind, ſeine hohe Bedeutung bewähren .

Bei d'Espouy, Architektoniſche Einzelheiten der Antike, Heft 5, Taf . 43 (Palazzo

Fiano). Nach den vorhandenen Bruchſtüden ergänzt.



Das nomadiſche Ideal im Alten Teſtament.*)

Von

Starl Budde.

Zu den beſten Stücken der Königsbücher vom Geſichtspunkte

geſchichtlicher Zuverläſſigkeit aus gehört die Erzählung 2. Kön . 9 ,

10 , von dem gleichzeitigen Sturze des Königshauſes Omri und des

tyriſchen Baal durch Jehu, einem Ereigniß , das ſich mit an

nähernder Sicherheit auf das Jahr 842 v . Chr. feſtlegen läßt.

Meteorartig ", wie man richtig geſagt hat , taucht darin der merf

würdige Mann auf und verſchwindet wieder, auf den wir die An :

ſchauung zurückführen könnnen , die ich mit dem Namen des no

madiſchen Ideals furz zu bezeichnen verſuche. Als der furchtbare

Jehu, der ſich im Einverſtändniß mit den Jahwepropheten auf den

Thron Israels ſchwingt, ſeine Blutarbeit in der Reſidenz Iisreel

vollbracht hat , macht er ſich ungeſäumt zu Wagen auf , um ſie in

der Reichshauptſtadt Samaria fortzuſeßen . ** ) Er begegnet einer

Karawane , judäiſchen Prinzen mit ihrer Begleitung , die ahnungs

los auf dem Wege nach Jisreel ſind auf ſeinen Befehl werden

*) Zuerſt in engliſcher Ueberſebung erſchienen in „The New World“ ,

Boſton 1895, Dezember. – Es ſei ausdrüdlich hervorgehoben , daß der

Lufiaß geſchrieben und das Manuſkript nach Boſton abgcſandt war, ehe

Hugo Windler's Geſchichte Jsraels in Einzeldarſtellungen , Theil I, in

des Berfaſſers Hände gelangte. Auch ießt zieht er es vor, den Auſſa

ohne Berüdſichtigung der dort vertretenen Anſichten ausgehen zu laſſen .

** ) Vgl. übrigens zu dieſem Abſchnitt Stade ( Zeitſchr. 1. d. altteſt. Wiſſen

ichaft 1885, S. 276 ff .). Neben der von ihm auſgeſtellten Anſicht, daß

2. Kön. 10, 12-16 ein Einſchub ſeien, bleibt die andere möglich,

10, 1–12 zu Anfang als ſolchen zu betrachten. Sie paßt beſſer zu dem

blipíchnellen Berfahren Sehus .
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ſie niedergemepelt. „ Als er von dort weiterfuhr“ , jo lejen wir

nun wörtlich IJ. Kön . 10 , 15 ff ., „ , traf er auf Jonadab *) ben Rekab ,

der ihn begrüßte , und er ſprach ihn an : „ Biſt du mir aufrichtig

zugethan wie ich dir ?" Jonadab antwortete : „Ich bin's !" Da

ſagte Jehu : „Biſt du's denn, jo gieb mir die Hand !“ Und als

er ſie ihm gab , hob Jehu ihn zu ſich auf den Wagen und ſagte :

„ Somm mit mir und weide dich an meinem Eifer für Jahwe!"

und jo fuhr er mit auf ſeinem Wagen .“ Noch hören wir in V. 23 ,

daß Jonadab Zeuge des furchtbaren Blutbades war, das Iehu

zu Samaria unter den Baalverehrern anrichtete; aber nur ſein

Name iſt dort genannt, und damit verſchwindet jede Spur ſeiner

Perſon. Sicher fönnen wir aus dem Zuſammenhang entnehmen ,

daß er ein Eiferer für Jahwe war, deſſen Zuſtimmung und Unter :

jtüßung Jehu bei ſeinem Unternehmen für werthvoll hielt , und

daneben das andre, daß der Erzähler ſeinem israelitiſchen Lejer

nicht erſt zu ſagen brauchte , wer Jonadab ben Rekab war. Sein

bloßer Name muß einen ganzen Kreis von Vorſtellungen mit ſich

gebracht haben . Das wäre für uns Nachgeborene ein ſchlechter

Troſt, wenn uns nicht ein glückliches Zuſammentreffen ein volles

Vierteljahrtauſend jpäter die Spuren zeigte , die der merkwürdige

Mann in der Geſchichte Israels hinterlaſſen hat . Bei der erſten

Belagerung Jeruſalems durch Nebufadnezar unter König Jojakim

(597 v . Chr . ) ſind die Bewohner des platten Landes hinter die

Mauern der Hauptſtadt geflüchtet . Unter ihnen erſieht ſich der

Prophet Jeremia eine eigenartige Schaar, „ das Haus der Re :

tabiter “ zum Vorbild der Willensſtärke und Treue für ſein wanfel

müthiges, jeinem Gotte ungetreues Volf . ** ) Er jeßt ihnen volle

Weinfrüge und Becher vor und lädt ſie ein zu trinfen . Ihre Ant

wort lautet, wie er erwartet hat : „ Wir trinfen feinen Wein , denn

unjer Vorfahr Jonadab ben Refab hat uns die Saßung auf

erlegt : „ Ihr jollt feinen Wein trinken , weder ihr noch cure Söhne,

auf ewige Zeiten. Auch jollt ihr fein Haus bauen, noch Samen

ausjäen , noch Weinberge anlegen oder beſigen ; jondern in Zelten

follt ihr wohnen euer Leben lang , damit ihr lange lebet auf dem

Boden des Landes , in dem ihr Gäſte jeid ! " Icht wiſſen wir ,

warum das Königsbuc) jo lafoniſch von diejem Manne redete :

ſcharf geſchnitten hob ſich ſein Profil als das des Stifters einer

*) Genau lautet der Name an dieſer Stelle Jehonadab, vgl. Jehonatan mit

Jonatan u . 1. w .

" " ) Jer . 35 .
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merkwürdigen Sefte von dem Hintergrunde Gejammtisraels ab .

Er war der Vertreter des nomadiſchen Idea 1s . Das Wohl

gefallen Jahwes, der Beſig des Segens, den er allein verleihen

fann (vgl . z . B. die faſt gleichlautende Formel des Defalogs Er. 20 ,

12 ) , wird von Jonadab an nomadiſche Lebensweiſe geknüpft : Zelt

ſtatt des Hauſes , Viehzucht ſtatt des Ackerbaues, vor Allem aber

ſtrenges Meiden des Weines. Darin liegt die Drohung, daß Jahwe

ihnen ſeinen Segen entziehen , ſie vor dem Boden des Landes ver

treiben werde , falls ſie , entgegen ſeiner Verordnung , zum anjäſſigen

Leben übergehen würden . Zunächſt, wie es ſcheint, ein merkwürdiger

Widerſpruch : langes Bleiben im Lande unter der Bedingung , nicht

darin Wurzel zu ſchlagen ! Das Weinverbot allein, auf das Jeremia

ſein Vorgehen ſtüßt, würde man begreifen als richtige, wenn auch

ichroffe Folgerung aus dem Mißbrauch des berauſchenden Getränkes ;

aber daß feſte Wohnſiße und Aderbau ebenſo verboten werden ,

zeigt uns, daß der Weinbau in legten Grunde nur als die Blüthe

des anjäſſigen Lebens erſcheint . Das iſt eine Anſchauung , die füg:

lich auch der Noah -Geſchichte, Gen. 9, 20 ff., zu Grunde liegt , ſich

in den Trauben (neben Granaten und Feigen ) der Kundſchafter

geichichte Num . 13 , 23 offenbart und wohl als Gemeingut des

Alten Teſtaments gelten fann . Aber warum wird dieſes föſtliche

Geſchenf jammt ſeinen Vorfrüchten hier verſchmäht und verworfen ?

Eine dürre Stammtafelnotiz , von ſehr ſpäter vand überliefert , aber

darum doch vollfommen glaubwürdig, fommt uns bei der Beant:

wortung dieſer Frage zu Hülfe . Aus 1. Chron. 2 , 55 erfahren

wir , daß das Haus Refab zu den Renitern ( alic vokaliſirt dort

Kiniter) gehörte . Die Reniter aber führten nach 1. Sam . 15 , 6

im äußerſten Süden des Weſtjordanlandes ein Nomadenleben , be :

nachbart und theilweiſe vermiſcht mit den durch ihre verheerenden

Streifzüge berüchtigten Amalefitern . Daß einzelne verſprengte Ge

ſchlechter von ihnen mit ihren Heerden ſich auch anderwärts in

Kanaan Beideland ſuchten , erſehen wir ſchon aus dem Deboraliede ;

denn Jaël , die Ueberwinderin des Siſera , der der Preis der höchſten

Tapferfeit zuerfannt wird , iſt das Weib des Keniters Heber und

gehört zu den Weibern der Zeltbewohner (Richt. 5 , 24 , vgl . 4 , 11 ) .

Begegnen wir nun Jonadab ben Refab 1. Kön. 10 in eben

der Gegend , wo Jahrhunderte früher die Schlacht des Deboraliedes

geſchlagen war, ſo wird auch er ſelbſt ein Nomade geweſen ſein ,

vielleicht ein Abkömmling des dorthin verſchlagenen Zweiges der

Reniter , dem Heber und Jaël angehörten . Er hat dann füglich
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ſcinen Nachkommen nur auf die Seele gebunden, daß ſie der ur

alten Sitte der Väter treu bleiben ſollen : von einem religiöſen

Ideal fönnte demnach nicht die Rede ſein , am wenigſten von einem

ſolchen , das für alle Jahweverehrer Geltung hätte. Daran iſt ſoviel

richtig, daß der Grundſaß nomadiſchen Lebens hier nicht durch Be

obachtungen und Schlüſſe frei gewonnen , ſondern durch 06

ſtammung und Geſchichte vermittelt iſt . Aber eine religiöſe Ab

zielung der Verordnung des Jonadab ben Refab fönnen wir ſchon

daraus erichließen , daß er uns in 1. Rön . 10 als Eiferer für

Jahwe, als ein wohlbefannter Puriſt des Jahwismus entgegentritt,

der Jehus Vorgehen ebenſo freudig begrüßt , wie dieſer die Stüße,

die er an der Zuſtimmung des wunderlichen Heiligen gewinnt .

Daß ſeine Verordnungen ſich nur an ſeine Nachkommen richten ,

ſpricht nicht gegen ihre ideale Gemeingültigkeit. Denn die Lehre

einer jeden Sefte oder auch eines religiöſen Ordens iſt um ſo ſicherer

eſoteriſch, je feſter ſie von ihrer alleinſeeligmachenden Bedeutung

überzeugt iſt. Auch wird der Mangel eines fenitiſchen Stamm:

baums für denjenigen , der ſich von der Richtigkeit der refa bitiſchen

Lehre überzeugen ließ , fein unüberſteigbares Hinderniß des Bei

tritts gebildet haben . Daß aber dieſe Nomaden es wagen fonnten,

in Sachen der Jahwe-Religion maßgebende Ausſprüche zu thun ,

begreift ſich leicht genug . Sind doch die Neniter die direkten Nach:

kommen þobabs, des Schwagers Moſe , des treuen Führers des

Volfes Israel in der Wüſte (vergl. Richt. 1 , 16. 4 , 11 , mit Num.

10 , 29 ff.; auch 1. Sam. 15 , 6 ) , und jo hätten ſie ſchon als die

Verwandten dejjen , der Israel zu Jahwe hinführte, Anſpruch ge

habt, gehört zu werden . Aber noch weit mehr! Als Hirte ſeines

fenitiſchen Schwiegervaters, alſo im Weidegebiete von deſſen

Stamm , hat Moſe die Offenbarung Jahwes und den Auftrag er:

halten , Israel aus Aegypten heraus und Jahwe zuzuführen ( Er. 3 ) .

Welcher andere Gott wird ſich ihm dort offenbaren als der der

Sippe ſeines Weibes ? Iſt das aber Jahwe, ſo haben die Keniter

ihn früher verehrt , als Israel jelbſt , und dieſer Schluß erhält

dadurch ſeine Beſtätigung, daß das erſte Jahweopfer nach dem

Auszug nicht von Moje dargebracht wird , ſondern von ſeinem

Schwiegervater, und daß es augenſcheinlich dazu dient , „ Ahron

und die Aelteſten Israels" - Moje wird dabei nicht genannt, be :

greiflicher Weiſe , weil er bereits initiirt iſt – in die Opfergemein :

ſchaft Jahwes aufzunehmen ( Er. 18 , 12 ). Nicht der Erkenntniß

giebt Moſes Schwiegervater in Er. 18, 11 Ausdruck, daß Jsraels
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Gott größer iſt als alle anderen , alſo auch als der ſeinige ; ſondern

dies iſt ihm durch die Ereigniſſe, von denen Moſe berichtet. zu

ſtolzem Bewußtſein gefommen, daß die Macht ſeines eigenen

Gottes Jahwe, dem ſeine Väter ſeit unvordenklichen Zeiten ge

dient , dem jeßt auch Jsrael zu ſeinem Heile ſein Geſchick anver

traut hat, weit über die engen Grenzen ſeines Stammes hinaus

geht . * ) Rein Wunder alſo , daß ſeinc Nachfommen ſich noch nach

* ) Es iſt hier nicht der Ort, die ſogenannte Geniterhypothcfe für den Ur

ſprung des Jahwismus , die meines Wiſſens zuerſt von C. B. Tiele

( Vergelijkende geschiedenis van de Egyptische en Mesopotamische

godsdiensten 1872 , S. 558 ff., franzöſiſche Ueberſepung S. 350 f. ) auf

geſtellt iſt, eingehender zu begründen ; doch werden einige Fingerzeige
willkommen ſein . Es handelt ſich dabei im Grunde nicht um eine

Hypotheſc, ſondern um ein eigenthümliches Verſtändniß der Quellen, das

nicht einen Schritt weit den Boden unter den Füßen verliert, und um

das Zutrauen zu der Geſchichtlichfcit ihrer Ueberlieferung. Die wichtigſte

Stüße iſt die Ausſage der elohiſtiſchen Quelle des Pentateuchs (E, Did

mann's B ), daß der Gottesname Jahwe dem Volle Jsrael erſt am

Sinai befannt wurde ( Er. 3. 13 f., und die Vermeidung des Namens

in den vorhergehenden Stüden dieſer Quelle, im Eintlang mit der ſpäs
teren Quelle Pin und bis zu Er. 6 , 2 ff ). Das bedeutet ernſt genom :

men, daß auch die Perſon dieſes Gottes dem Volfe Israel bis dahin

unbelannt war. Die damit sand in Hand gehende Verſicherung , daß

Jsrael oder ſeine Bäter chodem denſelben Gott unter dieſem ſeinem

Gattungsnamen (Elohim deus) verehrt habe, tann gegenüber jener

Ausſage nur als idealiſicende Beſchönigung andrer Dienſte gelten, dic

von der ſpäteren Erkenntniß aus als Gößendienſt erſchienen ; ſie dient

aber zugleich einem praktiſchen Bedürfniß, der Rechtſertigung der fa

naanitiſchen Kultſtätten als in grauer Vorzeit von Jsraels rechtgläubigen

Vätern dem wahren Gotte, wenn auch ohne Kenntniß ſeines Namens,

geſtiftet. Jener Ueberlieferung der elohiſtiſchen Quelle tommt bei ihren

heutigen Vertretern die Ueberzeugung entgegen , daß nur der Uebertritt

zu einer Jsrael völlig neuen Religion, d. h. das Bekenntniß zu einem
ihm bisher unbekannten Gott, im Stande iſt, die tiefgreifenden Folgen

der Borgänge beim Auszug aus Aegypten und am Sinai zu erklären;
daß dagegen die bloße Wiederaufnahme cines eigenen alien Dienſics

oder die Annahmedes Gottes cines einzelnen israelitiſchen Stammes

oder Geſchlechtes ſeitens aller Stämme, dazu nicht ausreicht. Wendet
man ein , daß die ältere und vertrauenswürdigere Quelle J von jener

Ueberlieferung nichts wiſſe, ſondern Jahwe ſeit Urzeiten als den Gott

der Vorfahren Israels betrachte, jo giebt dafür wiederum die „ Steniter

Hypotheje" und nur fie cine völlig befriedigende Erflärung. In Aegyp

ten war, wie man auch von der anderen Seite anerkennt, nicht ganz

Jsrael, ſondern Joſeph , d. i. die Rahelſtämme, gefangen . Sie werden

daher das beſte Gedächtniß für die Befreiung und die dabei wirkjamen

Mittel haben. Darum alſo weiß gerade E, die aus dem Nordreich,

aus den Joſephſtämmen ſtammende Quelle, daß der neue GottJahwe,

von Moje aus dem Auslande gebracht und gepredigt, ihnen die Frei
beit erſtritten hat . Daß überhaupt der israelitiſche Norden in religionốs

geſchichtlichen Dingen wohl bewandert iſt, erklärt ſich auch daraus,

daß ihm bei der Einwanderung das Voltsheiligthum , die Lade Jahwes,

und damit ein uraltes feſtes Prieſterthum zu Theil wurde . Dagegen

ſtammt die Quelle J aus Juda , dem mächtigſten der Leaſtämme.
Seine Beijaſſen waren von Alters her die Reniter und die üb :

rigen nichtisraelitiſchen Stämme des Südlandes , ſeit Davids Zeit
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vielen Jahrhunderten als die berufenen Hüter des reinen Jahwe

dienſtes fühlen , fein Wunder, daß ihnen wie vor Alters Jahwe

der Gott der Steppe und des ſchweifenden Nomaden iſt, dem der an

die Scholle gefeſſelte Ackerbauer feine wohlgefällige Verehrung zollen

kann . So leitet ſich ihm alle Verderbniß , alles Unheil, in deſjen

Beobachtung und Verurtheilung er mit den Propheten eins iſt , vor

Allem der Baaldienſt , aus dem einen Grundfehler ab , daß Israel

Zelt und veerde dahinten gelaſſen und ſich Haus und Acker zu :

gewandt hat.

Ich darf wohl annehmen , daß damit der wunderliche Setten :

ſtifter in ausreichendem Maße Geſtalt und Leben gewonnen hat ,

und daß zugleich die religiöſe Bedeutung ſeiner Anſchauung und

Stiftung klar geworden iſt . Aber nicht bei den Reka biten allein ,

ſondern auch bei den Propheten Israels begegnet uns das

nomadiſche Ideal . Man erwartet vielleicht, daß Ieremia es ſich

angeeignet habe oder wenigſtens Anerkennung für ſeinen religiöjen

Werth zeige ; aber das iſt keineswegs der Fall . Ihm tritt nur der

Gehorſam der Kefabiter gegen ihren Stammvater in ein glän :

zendes Licht, verglichen mit dem Ungehorſam Judas und Jeruſalems

gegen ſeinen Gott , der durch ſeine Propheten zu ihm geredet hat.

Und dazu geſellt ſich wohl noch ein leichterer Gegenſatz zwiſchen

dem Gegenſtand des Verbotes : dort eine vergleichsweiſe gering

fügige Sache, das Weintrinfen , hier grundſtürzende Sünde, der

Gößendienſt. So iſt der Vergleich nur ein formaler, dort Gehorſam

und Treue, hier Ungehorſam und Abfall, und zwar unter doppelt

erſchwerenden Umſtänden. Ein ſelbſtändiger Werth der Vorſchriften

Jonadabs wird gar nicht hervorgehoben , ihrer eigentlichen Grund

lage , des nomadiſchen Lebens, wird in dem darauf gegründeten

Gottesſpruch ( Ier . 35 , 12 ff.) gar nicht einmal Erwähnung gethan. Je

weniger Eigenart jenen Saßungen innewohnt, deſto ſchncidender

wird der Gegenjak, deſto zwingender der Schluß, den Jeremia aus

dem Verhalten der Refa biter zieht . Wir dürfen uns darüber nicht

wundern . Vielleicht tragen die Refabiter , die Jeremia vorfindet ,

ſelbit einen Theil der Schuld , wenn ihnen nämlich die ſinnvollen

enger an Juda angeſchloſſen und ein ſtarter Hebel für ſeine wad .

ſende Macht. Den Kenitern war Jahwe tein neuer Gott, ſondern er

gehörte ihnen ſeit unvordentlichen Zeiten ; ſo iſt cs_begreiflich , daß dieſes

Bewußtſein auch von Ser judäiſchen Quellenſchrift J vertreten wird . Hat

doch deren Urgeſtalt in der Rainitentafel (Gen. 4 , 17-24 ) die ganze

Menſchheit von dem heros eponymos der Aeniter abgeleitet (vgl. den

Eigennamen Rain geradezu für die Keniter, Num . 24 , 22. Nicht. 4 , 11) .

Sie arbeitet alſo nachweislich mit fenitiſchen Ueberlieferungen .
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Vorſchriften ihres Ahnherrn zu bloß äußerlichen Sagungen geworden

ſind ; aber auch ohne dies verſteht es ſich von ſelbſt, daß der Prophet

Jahwes Wohlgefallen und Segen von ganz anderen Dingen als

Ejjen und Trinken , Wohnung und Berufsthätigkeit abhängig macht .

Wir müſſen weit höher hinaufſteigen , um die meiſtens verfanntent

Spuren des nomadiſchen Ideals bei den Propheten zu finden, und

wir müſſen uns von vornherein darauf gefaßt machen , ſie bei ihnen

in anderer Geſtalt anzutreffen als bei Jonadab ben Rekab , dem

fenitiſchen Nomaden .

Es iſt vor Allem Hoſea , der Prophet des zuſammenbrechen

den Nordreichs, ein Jahrhundert nach Jonadab ben Refab , der

Züge aus deſſen nomadiſchem Ideal zur Verwerthung bringt und

uns zugleich deſſen tieferen Sinn , ja ſein bedingtes Recht, begreifen

lehrt . Man weiß , wie Hoſea das ſchwere Leid ſeines eigenen Lebens ,

den Ehebruch ſeines geliebten Weibes , begreifen gelernt hat als das

Abbild der Untreue Israels gegen ſeinen Gott . Das Bewußtſein,

daß er darin gewürdigt worden iſt , mit ſeiner ganzen Perſon Iahwes

Zeuge und Prophet zu ſein, hat ihn ſein Leid überwinden gelehrt ,

ihm aber auch Muth und Geduld verliehen , in unermüdlicher Arbeit

um die Seele der Verlorenen zu ringen . Die Darſtellung dieſes

Trauerſpiels , zugleich aus dem Leben des Propheten und aus der

Geſchichte Israels , in Rap. 1–3 ſeines Buches, erweitert ſich in stap. 2

zu einer gewaltigen Straf- und Drohrede gegen Iahwes ungetreues

Weib , das Volk Israel , oder vielmehr die Mutter dieſes Volfes ,

das Land , das immer neuen ungetreuen Geſchlechtern, unechten

Kindern , das Leben giebt.*) Die Untreue Israels wurzelt in ſeiner

Mutter Erde. Sie hat Jahwe die Ehe gebrochen, weil ſie denft :

,, Ich muß meinen Buhlen nachgehn , die mir mein Brod und mein

Waſſer, meine Wolle und meinen Flachs, mein Del und meinen

Trant ſchenken" (v . 7 ) . Die Buhlen , das ſind, wie v. 14f . am

deutlichſten erklärt , die Baale , die Gaugötter Ranaans, die , Herren ",

d . i . die Beſißer von Grund und Boden , die deſjen Spenden in

der Gewalt haben . Wer die genießen will, der muß ihnen nach :

gehen , d . h . ihnen den Dienſt , die Verehrung leiſten , die ihnen

wohlgefallen. Thut ers nicht, ſo verſagen ſie ihm ihren Segen

*) Daß dies die genaue Deutung des Weibes Hoſcas in der allegoriſchen

Verwerthung ſeiner Ehe iſt, geht ſchon aus der Begründung in 1, 2

heroor und wird durch 2, 3. 14 beſtätigt. Die drei Kinder ſind eben nicht

verſchiedene Theile deê Boltes , ſondern ſtets das ganze Volt, nur unter

verſchiedenem Geſichtewintel, auf verſchiedenen Stufen der geſchichtlichen

Entridelung .
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und laſſen ihn darben . Das iſt nicht nur die Ueberzeugung der

großen Maſſe des Volfes , die das Land erfüllt, es iſt im Grunde

ebenſogut die des Jonadab ben Rekab . Nur ziehen die Beiden

daraus entgegengeſeßte Schlüſſe. Das Volt ſagt : weil ich auf alle

jene Güter nicht verzichten mag , muß ich den Baalen dienen ; Jo :

nadab umgekehrt : weil ich den Baalen nicht dienen mag, muß ich

auf alle jene Güter verzichten . Daß er , der glühende Eiferer für

Jahwe , gewiß nicht geneigt, ſeinem Gotte das Geringſte von ſeinem

Beſiß und ſeiner Ehre rauben zu laſſen , ſo weit mit dem gößen :

dieneriſchen Volfe einig iſt , befeſtigt uns vollends in der religions :

geſchichtlichen Anſchauung, die wir aus dem Voltsglauben er:

ſchließen müſſen.

Mit dem Einzug in Kanaan, ein Land von alter und hoher

Kultur, ging die weit überwiegende Maſſe Israels vom Nomaden :

leben zum Ackerbau über, der ſchweifende Hirt ward zum anſäſſigen

Bauern . Die Kunſt des Ackerbaus und alles deſſen, was zum an

jäljigen Leben gehörte , mußte er von dem unterworfenen aber

friedlich neben ihm wohnenden Kanaaniter lernen , und einen un

erläßlichen Beſtandtheil davon bildete nach unverdorbener antifer

Anſchauungsweiſe *) der rechte Dienſt derjenigen Götter, ohne deren

Gunſt und Segen alle Arbeit umſonſt war.**) So fam Israel an

den Baaldienſt, und zwar urſprünglich ohne Zweifel mit gutem

Geipiſjen , ohne ſeinem Gott Jahwe zu nahe zu treten . Denn dieſer

war der Gott des Geſammtyolfes, der es aus Aegypten befreit ,

ſeine Stämme geeinigt , jeine Kriege geführt hatte, der auch fernerhin vom

Sinaï herbeikam , ſeinem Volfe in der Noth beizuſtehen (vergl .

Richt. 5 , 4 f.). Aber wie man in Jsrael noch lange Zeit für

das einzelne Haus neben Jahwe einen beſonderen Gott verehrte

(vergl. das Teraphim in Davids Hauſe 1. Sam . 19 , 13 und zur

Erläuterung Gen. 31, 19. 30—34), jo fonnten auch die einzelnen

Gaue Israeís dem Baal ihres Gebietes den erforderlichen Dienſt

darbringen , ohne von dem Volfsgott abzufallen . Das iſt gewiß

in verſchiedenem Maße geſchehen , je nach der Dichtigkeit der

übrig gebliebenen vorisraelitiſchen Bevölkerung, je nach dem Grade,

in dem in den verichiedenen Bauen der Acerbau überwog, viel

*) Vgl. 1. Sam . 26, 19. 2. Kön . 17, 26 .

**) Zuerſt, ſoweit mir bekannt, und ſofort mit voller Klarheit , iſt dieſe Auf

faſſung des Hergangs vertreten worden von I. P. N. Land, heute Pro :

feſſor in Leiden , in ſeinem Aufſaß „De wording van staat en gods

dienst in het oude Israël (De Gids, 1871, No. 10, S. 32 f. des

Sonderdruds.)
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leicht auch je nach der Entfernung von einem Hauptorte der Jahwe

verehrung. Aber ganz frei von Baaldienſt werden ſich ſchwerlich

irgendwelche andere Beſtandtheile Israels gehalten haben als die

jenigen , die fraft ihrer Wohnſiße, ob ſelbſtgewählt oder ohne

Wahl auf ſie gefallen, reine Nomaden geblieben waren . Das ſind

vor Allem die nichtisraelitiſchen Beiſaſſen Judas, von denen Jona

dab ben Refab abſtammte.

Bei dieſem Zuſtande war es nicht immer geblieben . Die

Reſte der Kanaaniter werden im Laufe der Jahrhunderte aufge

ſogen oder überwunden ; mit Hülfe ſeines Gottes erwehrte ſich

Israel ſeiner Feinde und rang es ſich endlich in ebenſo ver

zweifeltem wie begeiſtertem Kampfe auch von dem Joche der

Philijter frei . So wurde Jahwe der unbeſchränkte Herr des

Landes ; er hörte für Israel auf , bloß der Gott der Steppe zu ſein ,

der durch die Luft daherfahren oder als Wanderer (vergl. Richt.

6, 11 ff .) herbeikommen mußte , um ſeinem Volke zu helfen ; er

wohnte nun im Lande , Kanaan war ſein Beſitz geworden . So

gingen die Rechte und Kräfte der Baale auf ihn über , ja ſelbſt

der Name, der ja kein Eigenname war, ſondern nur den Herrn

bezeichnete, ging auf ihn über und konnte unbefangen auf ihn an

gewendet werden . Zu dem Dienſte , der ihm von jeher gebührte ,

trat derjenige hinzu , den man bisher dem Baal gezollt hatte . So

ward der Jahwedienſt bereichert und erweitert, aber auch in ſeinen

Grundfeſten umgeſtaltet und es erhob ſich ein ſchwerer Kampf

zwiſchen der ethiſchen Hoheit , auf die der Gott Israels abzielte ,

und den elementaren Kräften der Naturgottheit, die ihn bei ſeinen

Verehrern herabzogen . Es ſchien beinahe , als ſollte nicht der Vaal

in Jahwe, ſondern Iahwe in dem Baal aufgehen . Und war ſoviel

wenigſtens den geiſtig Höherſtehenden in Israel klar , daß nur

ein Gott übrig blieb und deſſen Name Iahwe hieß , ſo iſt es doch

nicht zu verwundern , daß bei der Maſſe des Volkes der alte Zwie

jpalt der Gottesverehrung viel zu tief eingewurzelt war, um nicht

immer wieder offen hervorzubrechen, ſodaß der Baaldienſt nact

und unverhohlen neben den Jahwedienſt trat . Zwiſchen dieſen

beiden Fehlern ſchwankte das Verhalten des Volkes auf und ab,

und oft war es ſchwer oder gar unmöglich zu unterſcheiden , ob

man dem wahren Gotte falſchen Dienſt darbrachte, oder dem

falſchen Gotte den ihm gemäßen. Bei denſelben heiligen Hand

lungen fonnten die Einen den Sinn auf Jahwe richten, die

Andren auf den Baal, je nach dem Maaße ihres Verſtändniſſes.

Preußiſche Jahrbücher. Bd. LXXXV. Seſt 1 . 5



66 Das nomadiſche 3deal im Alten Teſtament.

So iſt es kein Wunder, daß die Propheten oft genug das frucht

loſe Bemühen aufgeben , ſo feine Unterſchiede zu machen : ihnen iſt

das Alles Gößendienſt , weil es Jahwe nicht wohlgefällig iſt, weil

es ſein Dhr nicht erreicht.

So ſieht es Hoſea an , ſo nimmt er den Kampf auf. Aber

anders als Jonadab. ,, Und ſie weiß nicht einmal“ , ſo weiſt

Jahwe die eben beſprochene Entſchuldigung ſeines ungetreuen Weibes

ab (c . 2 , 10) , „ daß ich ihr das Getreide, den Moſt und das Del

gegeben , und ihr viel Silber geſchenkt und Gold “ . Er giebt alſo

nicht zu , daß jene Güter den Baalen gehören , daß Jahwe nur der

Gott der Steppe und des Nomaden iſt: auch alle Spenden des

Ackerbaus und des Kulturlebens verdankt Israel Jahwe und ihm

allein . Das iſt zunächſt der entſchiedene Proteſt gegen das nomadiſche

Ideal : Jahwe iſt auch im Kulturland und im anſäſſigen Leben zu

finden und verlangt keinen Verzicht auf die Gaben ſeiner eigenen

milden Hand. Daß ſie dies ſind, dafür ſoll ſein Weib den ſchmerz

lichen Beweis erhalten. Darum will ich wieder fortnehmen mein

Getreide zu ſeiner Zeit und meinen Moſt zu ſeiner Friſt , und will

zurückziehen meine Wolle und meinen Flachs , die ihre Blöße decken

follten. So will ich ihre Scham aufdecken vor den Augen ihrer

Buhlen, und Niemand ſoll ſie meiner Hand entreißen . Dann mache

ich ein Ende mit all ihrer Freude, ihren Feſten , Neumonden und

Sabbathen , jammt all ihren Feiertagen ; und ich verwüſte ihre

Reben und Feigenbäume, die ſie für den Buhllohn hielt , den ihre

Buhlen ihr gegeben , und mache ſie*) zur Wildniß , daß die wilden

Thiere ſie*) freſſen. So will ich an ihr ſtrafen die Tage der

Baale, da ſie ihnen opferte , da ſie ſich mit Ringen und Ketten

pußte und ihren Vuhlen nachging, mich aber vergaß ". Was alio

Jonadab in freiem Verzicht auf ſich nimmt, wird hier als ſchmerz

liche Strafe angedroht. Aber mit einem zweiten , darum “ giebt

der Prophet derſelben Sache eine andre Wendung. „ Darum für

wahr will ich ſie (das Weib) bethören und will ſie in die Steppe

führen und ihr [da] zum Herzen reden . Und ich will ihr dort ihre

Weinberge anweiſen , und öde Schluchten zum Feigentreiben :**)

* ) Das ſie" geht im Urtert auf die Reben und Feigenbäume; wahrſcheinlich

iſt eine Fleine Aenderung zu vollzichen , ſo daß es unmittelbar auf das

Weib , das Land, geht (vgl . V. 5 ) .

**) „Dede Schluchten “ iſt Umſchreibung für das Thal Afor “, zu deſſen

Kennzeichnung man Joſ. 7. 24. 26; 15, 7 und bejonder : Joj. 65, 10

vergleiche. „ Zum Feigentreiben “ iſt ein Verſuch der Herſtellung für das

ſicher verdorbene „ zur Pforte der Hoffnung “. Zu ſeiner Stūpe vers
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dort joll ſie fügſam werden wie in ihren Jugendtagen und wie zur

Zeit , da ſie auszog aus Aegyptenland“. Man hat ſich durch den

freundlichen Klang diejer Verſe verleiten laſſen, in ihnen die Er:

löſung aus der vorher angedrohten Noth , ja aus der vorher noch

feineswegs angedrohten Verbannung zu finden; man hat neuerdings

jelbſt mehrfache Tertänderungen nicht geſcheut, um dieſes Verſtändniß

einigermaßen zu ermöglichen. * ) Das iſt übel angebrachte Mühe .

Das „ darum “ von V. 16 verweiſt ebenſo auf Israels Verirrungen ,

wie das von V. 11 , und wenn dort (V. 14 , vgl . dazu die leşte

Anmerkung) geſagt iſt , daß Jahwe die Ungetreue, das Land , zur

Wildniß machen, (vgl . auch V. 5) oder hier , daß er ſie in die

Steppe führen will, ſo iſt das ganz das Gleiche. Das gewählte,

durch Hoſeas Ehe an die Hand gegebene Bild wird hier nur zur

voll ausgeführten Allegorie, ganz von ſelbſt, weil es pſychologiſch

und ethiſch ausgenußt und vertieft werden ſoll. Da tritt das

Weib als Perſon ſcharf heraus . Ein Weib fann man nicht zur

Steppe machen, wohl aber ihr die Lebensbedingungen der Steppe

auferlegen, indem man ſie dahin führt . Das heißt alſo , daß das

Land zur Steppe werden und damit ſeine Bewohner deren Lebens

bedingungen unterworfen werden ſollen .**) Das Wort, das mit

„ Bethören “ überſeßt wurde, wird Er . 22 , 15 von der Verführung

eines Mädchens gebraucht. So iſt es auch hier gemeint , wie denn

Jahwe auch Jer . 20 , 7 als Bethörer und Verführer auftritt . Es

gehören falſche Vorſpiegelungen dazu , die Ungetreue in die Wüſte

zu locken ; gutwillig und mit klarer Ueberlegung ginge ſie nicht mit ,

ſo wenig wie das Volk in ſeiner Maſſe auf die Botſchaft eines

Jonadab ben Refab hat hören wollen. Aber einmal dort , wo ſie

ſich , wie der Volksmund ſagt , Weinſtöcke und Feigenbäume malen

muß, wo ſie mit Jahwe , der ſie dahin verlockt hat , allein iſt, da

wird ſie ſeinem Zureden Gehör ſchenken und fügſam werden wie

ehedem , in der Zeit der erſten Liebe . Hier wird aus der Strafe zur

Sühne der Untreue ein Zuchtmittel zur Beſſerung. Hier kommt

das nomadiſche Ideal auf einem Umweg zu ſeiner Geltung . Seine

Berechtigung iſt keine unbedingte , es beruht nicht auf einer Be

gleiche man Hab . 3, 17 und vor Adem den oben überſeßten Vers 14 unſres

Kapitels , in dem Weinſtod und Feigenbaum ebenſo neben einander

ſtehn. Es bedarf dafür der Veränderung dreier Buchſtaben .

* ) Buhl (Zeitſchr. f. d . altteſt. Wiſſenſchaft 1885, S. 179 ff.).

** ) Wcühauſen zu fol. 2, 17 ' fragt: „Iſt von einer wirklichen Deportation

die Nede, iſt die Wüſte das Eril, oder iſt die Verſeßung in dic Wüſte

nur der Ausdrud für die gänzliche Deſolation des heiligen Landes ? "

Der Zuſammenhang giebt den Ausſchlag für das Leßte .

5
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ſchränktheit des Wejens Jahwes ; wohl aber weiß auch der Prophet ,

daß es in der Wüſte leichter iſt, Jahme ausſchließlich und rein zu

dienen , und ſo ſieht er in der Rückkehr zum Nomadenleben ein

Erziehungs- und Beſſerungsmittel, das Jahwe anwenden wird,

wann es ihm gefällt. Nicht daß er irgend etwas zurücnähme ,

was er geſagt hat. Getreide , Moſt und Del, und damit das an

jäſſige Kulturleben, ſind nicht an ſich verwerflich und Jahwe fremd ,

ſondern ſie bleiben koſtbare Güter in ſeiner Hand . Wenn Israel

ſich ganz befehrt und Iahwe ſich ſein Weib wieder angetraut hat

für ewige Zeiten , dann will er ihm auch dieſe ſeine Gaben in

reichem Maaße wieder ſchenken : die Wüſte ſoll wieder zum Frucht

und Weinlande werden (V. 19-25) .

Es leuchtet ein , daß ſo die Zurückführung zum Nomadenleben

durch mehr oder minder wunderbare göttliche Gerichte – Verwüſt

ung des Landes durch feindliche Heere , Verödung durch Entzichung

des befruchtenden Regens , äußerſte Verminderung der Bewohner:

zahl durch Schwert, þunger, Peſt – als ein anderes Mittel zur

Befehrung und Wiederaufrichtung neben das ſonſt weit über:

wiegend angekündigte, geſchichtlich wahr gewordene der Fortführung

in die Verbannung tritt . Auch Hoſea iſt nicht bei jenem Mittel

geblieben ; auch er verfündet fernerhin immer wieder die Verban :

nung (vergl . 7 , 16 ; 8 , 13 ; 9 , 3 ff., 17 ; 11 , 5 ) . Aber vergeſſen

hat er darum jenes nicht. Ju l'ap. 12 , 10 heißt es : „Ich Jahwe

bin dein Gott von Aegyptenland her ; von Neuem will ich dich

in Zelten wohnen laſſen * ) wie in deinen Jugendtagen “ ** ).

So flackert das nomadiſche Ideal in prophetiſcher Einſchrän

kung noch einmal bei Hoſea auf , ohne daß er ihm hier weiter

nachginge.

Gewiſſe Gedanken ſcheinen oft gleichſam in der Luft zu liegen ,

ſo daß ſie hier und dort gleichzeitig ohne nachweisbare Abhängig

feit auftreten . Wenigſtens iſt die Annahnie wohl ausgeſchloſſen ,

daß Hoſeas jüngerer , judäiſcher Zeitgenoſſe Jejaja ſchon in ſeinen

älteſten Weiſſagungen ſich auf Hoſeas wenig frühere Predigt ſtüßen

follte ; dort aber finden wir dieſelbe Ankündigung der Zurückführung

Genau der Ausdruc mie in den Vorſchriften der Nelabiter Jer. 35, 7. 10 .

**) Verbeſſert nach 2, 17 für das unmögliche „ wie in den Tagen des

Feſtce . “ Giclebrecht (Gött. Bel . Anz. 1895) (chlägt vor der Steppe“,

was den überlieferten Konſonanten gegenüber nicht leichter iſt, dem

Sinne nach weniger gut. Möglich wäre aud) „ der il rzeit" (olam ).
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zum Nomadenleben durch Jahwes Schickungen, dieſelben Hoffnungen ,

die darauf begründet werden. Das gilt gleich von des Jeſaja

Berufungsviſion in Kap. 6 ſeines Buches. Er joll predigen , aber

nur mit dem Erfolg der Verſtockung . Er fragt : „ Wie lange , o Herr !"

„ Bis daß die Städte verheert ſind, ohne Bewohner, und die Häuſer,

ohne Leute, und das Ackerland verheert zur Wüſtenei , und [bis]

Jahwe die Leute in die Ferne ſchickt, ſodaß weithin Dede herrſcht

inmitten des Landes. Wenn dann noch ein Zehntel darinnen iſt ,

ſo ſoll es (das Land) wieder zur Weide dienen : wie bei der Tere:

binthe und Eiche, von denen beim Fällen der Wurzelſtock bleibt ,

bleibt ein heiliger Same als ſein (des Landes) Wurzelſtock ." Hier

haben wir ein genaues Seitenſtück zu Hof. 2 , 5. 11 ff. Mit vollem

Bedacht läßt die Antwort Jahwes das Land durch die ſtufenweis

fortſchreitende Verheerung von Städten , Häuſern, Ackerland, durch

äußerſte Verminderung der Menſchenzahl, die ſich über ſeine Fläche

vertheilt , in den Zuſtand zurückgebildet werden , der es vornehmlich

dem Gethier preisgiebt , und ſo die ſpärlich zurückgebliebenen

Menſchen nöthigt , ihm ihre Nahrung durch deſſen Vermittelung

abzugewinnen. Bis zu dieſem Zeitpunft und nicht weiter reicht

des Propheten harter Beruf, durch ſeine Predigt nur Verſtockung

zu wirken . Schon die Faſſung der Frage und Antwort in V. 11

zeigt mit Sicherheit, daß ihm eine tröſtliche Grenze geſteckt iſt , von

der aus es wieder bergauf geht mit dem aufs Neußerſte gezüch

tigten Volfe . Mögen deshalb die leßten Worte des Kapitels

( „ bleibt ein heiliger Same als ſein Wurzelſtock “) ein ſpäterer Zuſatz

jein , wie man in neueſter Zeit meiſtens entſcheidet * ) , ſo bleibt die

darin in der Sprache einer ſpäteren Zeit niedergelegte Ueberzeu

gung doch die des Propheten . Leicht ſieht man , daß die Streichung

der Worte einen unvollſtändigen Saß hinterläßt ; ſie müſſen alſo

wenn unecht, eine ältere Faſſung weſentlich gleichen Sinnes er

jeßen . Haben wir doch dafür noch ein anderes, unwiderlegliches

Zeugniß . „ Ein Reſt befehrt ſich, ſo heißt in 7 , 6 ein Sohn

Jeſajas , der ſchon groß genug iſt , um von ihm mitgenommen zu

werden vor das Thor Jeruſalems . Danach muß ſeine Geburt und

Namengebung um die Zeit der in Stap. 6 berichteten Viſion fallen ,

und ſo fönnte man geradezu aus dieſem Namen den urſprüng:

lichen Wortlaut des Kapitelſchluſſes annähernd ermitteln . Die

Lebensbedingungen aber , unter denen diejer Reſt ſich zu Jahwe

* ) 3. B. Duhm_zur Stelle und Cheyne, Introduction to the book o
is. 1895 p . 27. Dic Worte fehlen in der lieberießung der LXX.
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bekehren wird , ſind die des nomadiſchen Daſeins , ganz wie das

Hoſea in den beſprochenen Stellen vorausſeßt. * )

Was nun Jeſaja in ſeiner Berufungsviſion als den Horizont

ſeiner prophetiſchen Thätigkeit geſchaut, das weiſjagt er wenige

Jahre ſpäter als Strafe der wirklich eingetretenen Verſtockung.

Und iſt es in Kap . 6 , 11 nur leiſe angedeutet , daß eben die Lebens

umſtände des verſchonten Reſtes auch das wirkſame Mittel zu

ſeiner Läuterung abgeben werden, ſo kommt dies weiterhin , ebenſo

wie bei Hoſea ( 2, 16 ff.) zu ganz deutlichem Ausdruck.
Es war

beim Ausbruch des ſyriſch -ephraimitiſchen Krieges gegen Juda i. I.

734 , als Jeſaja ſeinem Könige Ahas mit der göttlichen Weiſung

gegenübertrat ſich völlig ſtil zu verhalten , da jenes bedrohliche

* ) Man beſtreitet neuerdings das Mecht der Ueberſeßung „ es ſoll zur

Beide dienen"; das Verbum bi'er ſoll die Bedeutung „ weiden, ab:

weiden “ gar nicht haben ; ſie iſt, um von den Kommentaren abzuſehen,

völig geſtrichen in dem neuen Drforder Wörterbuch (Brown - Driver -

Briggs), ſtart ſteptiſch behandelt bei Siegfried : Stade, und ſelbſt

bei Geſenius - Buhl nicht ganz unangetaſtet geblieben . Danach foll

auch hier nach der Bedeutung „ verbrennen , vernichten (to burn, con

sume)" entweder überſeßt werden ſo muß es wieder ins Feuer“

(Duhm ) oder „jo jod auch dieſes wieder der Bertilgung anheimfaden ".

Man tann für das Erſtere Jel. 44 , 15 anführen , für das Leştere viels

leicht Num. 24 , 22 . Die ſachliche Unmöglichteit der Ausſage, daß

das Boll mit Stumpf und Stiel ausgerottet werden ſoll, dürfte oben

ermicſen ſein ; daß das Zehntel den erhaltenen Reſt bezeichnet, zeigt

auch Am . 5, 3 Daß die Drohung des Kapitels, alſo auch die völlige

Vernichtung, Nordisrael gelte, während das Reich Juda den verſchonten

Neſt darſtelle (Hadmann), iſt eine Ausłunft der Verzweiflung (vgl.

dagegen auch They ne a . a. D.) ; daß die gehegte Hoffnung hier ver

ichwiegen ſei , weil c. 6 zur Einleitung für c. 7 dienen jolle (Cheync),

iſt um ſo weniger möglich, weil c . 7 die gleiche Hoffnung hegt. Die

Bedeutung „meiden “ aber wird geſchüßt 1) durch he' â ,, Vieh- und

deſſen Ableitungen, ſowie durch arabiſche Parallelen ; 2) durch Jeſ. 5 , 4,

wo der Weinberg durch Niederreißen ſeiner Heđe (den wilden und zahmen

Thieren ) zum Äbineiden und Zertreten preisgegeben wird , nicht aber

„ zum Verbrennen ( oder ſpurloſen Bertilgen ) und Zertreten " ;ferner durch

Jej. 3, 14 , wo ebenfalls jene beiden Bedeutungen unmöglich ſind; ends

lich durch Er. 22, 1, wo @offmanns feine Konjektur ( Zeitſchr. f . d .

altteſt. Wiſſ. III, S. 122) nur dazu dient, in V. 4 und 5 das Gleiche aus

ſagen zu laſſen , während der Tert den ſchönſten Sinn giebt ; 3) im

Hinblid auf den Vergleich in V. 13 durch die Gewohnheit des Drients ,

den Wurzelſtod eines Baumes nicht auszugraben und zu verbrennen,

ſondern ſtehn zu laſſen und zu deiſen Verjüngung zu benußen (vgl.

Hiob 14 , 7 ff . und dazu Weßſtein bei Delißich. Giejebrecht

(Beiträge zur Jeſajatritit S. 89) gewinnt durch leichte Aenderungen den

Sinn : „ Und bis (nur) darin bleibt der zehnte Theil ſeiner Bes

wohner, wird es verwüſtet werden . “ Dicle Faſſung vermeidet die

größten Bedenken, inſofern ein Ziel der Verwüſtung vorgeſehen iſt und

der Reſt der Bewohner erhalten bleibt . Immerhin iſt die Konſtruktion

nicht leicht, und bi' er heißt außer „ abweiden " wohl „ verbrennen " und

„vertilgen ( ſpurlos)", aber nichtverwüſten “, läßt ſich alſo in der legten

Bedeutung von einem Lande ſchwerlich ausſagen .
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Bündniß keinerlei Erfolg erzielen werde. Es galt vor Allem , des

Ahas verderblichen Plan, Aſſyriens Hülfe anzurufen und damit

deſſen Vajall zu werden , noch rechtzeitig zu hintertreiben .
Aber

Jeſaja begegnete verſtoctem Unglauben ; ſelbſt die Aufforderung,

ſich ein göttliches Zeichen für das Eintreffen der Weiſjagung zu

erbitten, wird von Ahas rundweg abgelehnt. Da bricht Jeſaja

(7 , 13) los : „ Höret, ihr vom Hofe des Königs ! Iſts euch zu

gering , die Geduld der Menſchen zu erſchöpfen, daß ihr ſogar

meines Gottes Geduld erſchöpft ? Darum wird der Herr ſelber

euch ein Zeichen geben -- " Wir fühlen es , hier kann nichts

Gutes fommen , nur Unheil fann dem verſtockten Könige dieſes un

erbetene Zeichen bringen . Und doch lautet ſie tröſtlich und lieblich,

die Weiſjagung , in der ſpäter die chriſtliche Kirche mit beſonderer

Vorliebe die Verheißung der Geburt ihres Herrn und Heilandes

fand: „ Siehe, ein junges Weib wird ſchwanger werden und einen

Sohn gebären und wird ihn Immanuel (d . h . mit uns iſt Gott)

nennen . Rahm und Honig wird ſeine Speiſe ſein , damit

er lerne , das Böſe zu verwerfen und das Gute zu er

wählen " .*) Aber der Troſt, der in dem Namen des Kindes ge:

boten wird , kommt König Ahas und ſeinem Geſchlechte nicht zu

Gute, ſondern der Immanuel, das Kind einer beliebigen jungen

Mutter, das noch erſt empfangen und geboren werden ſoll, iſt der

Vertreter eines neuen Geſchlechtes. Dieſes zukünftige Geſchlecht

wird von ſich ebenſo gewiß ausſagen können , daß Gott mit ihm

iſt , ihm beiſteht, wie das gegenwärtige in ſeinem Könige Ahas

Jahwes angebotene Hülfe im Unglauben zurückgewieſen und ſich

* ) Beit überwiegend überſeßt man ſtatt damit er lerne“ ( jo Aquila, Sym :

machus, Hieronymus) mzu der Zeit, mo er lernen mird “. Dieſe Auf

faſſung als Zeitbeſtimmung, ſprachlich unwahrſcheinlich, liegt allerdings

ſchon dem folgenden Verje ( 16 ) zu Grunde : „ Denn ehe der Knabe

lernen wird das Böſe zu verwerfen u. ſ. w .“; aber dieſer iſt eben nur

eine Glofie nach dem Schema von 8, 4. ' Als ſolche erweiſt er ſich ſchon

durch jeinen für Ahas erfreulichen Inhalt. Vor Allem aber giebt es

zwar ein Lebensalter, wo das Kind den Vater- und Mutternamen

(prechen kann (8 , 4 ) auch wohl, wo es nüßlich und ſchädlich, gut und

böſe zu unterſcheiden verſteht; aber fein Lebensalter , auch das er

wachſene nicht, verbürgt dic Fähigkeit, das Böſe zu verwerfen und das

Gute zu erwählen . Das beweiſt des Ahas Verhalten . Iſt ſo die

Auffaſſung als Zeitbeſtimmung an ſich widerſinnig, ſo macht ſie weiter .

hin die Ausſage, daß des Kindes Speiſe Rahm und Honig ſein werde,

finnlos, ſodaßman neuerdings vielfach gemeint hat, V. 15 ſtreichen zu

müſſen , womit das ganze Stüd zuſammenbricht. Für das öfter, zuleßt

von Cheyne, angezweifelte Hecht, zu überſeßen „ damit er lerne“, werden

dem Kundigen die Beweis ſtellen Sam . II, 4 , 10; 7 , ő genügen ; vgl . auch
Mich . 6 , 16 .
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dadurch ſeiner ſchüßenden Gegenwart muthwillig beraubt hat. Und

klingt es beneidenswerth und verlockend , daß Rahm und Honig

des Immanuel Speiſe ſein werden, ſo gilt auch das nur dem zu

künftigen Geſchlecht, und um es dahin kommen zu laſſen , muß das

gegenwärtige die furchtbarſten Leiden auf ſich nehmen, ja zum

größten Theil der Vernichtung anheimfallen . Es liegt auf der

flachen Hand , daß der Prophet in zorniger Jronie ein Zeichen auf

drängt, das ſelbſt wieder eine Weiſſagung iſt ; daß er eine furcht

bare Drohung ausſpricht, die wie eitel Freude und Wonne flingt ;

daß er zunächſt in Räthjeln redet , um die Löſung deſto betäubender

dem Könige und ſeinem Hofe aufs Haupt fallen zu laſſen . Und

das geſchieht ſofort in V. 17 ff.*) ,, Denn herbeiführen wird

Jahwe über dich und dein Volf und dein fönigliches Haus Tage,

wie ſie nicht geweſen ſind ſeit der Zeit , wo Ephraim von Juda

abfiel. Da wird Jahwe herbeipfeifen die Fliegen von den

äußerſten Nilarmen Aegyptens und die Bienen vom Lande Aſſurr

und ſie werden kommen und niederfallen alleſammt in den ſchroffen

Thalichluchten , und in den Spalten der Felſen und in allen Dorn

büſchen und auf allen Weidegängen .**) Da wird Jahwe mit dem

jenſeits des Euphrat gedungenen***) Scheermeſſer fahl ſcheeren das

Haupt und die Haare am Leibe , und ſelbſt den Bart wird

es mitnehmen .“ Hier wird alſo eine furchtbare Ueberſchwemmung

mit feindlichen Heeren geweiſjagt, vergleichbar bösartigen Inſekten

ſchwärmen , die Alles zu Tode ſtechen, oder einem Scheermeſſer, das

erbarmungslos wegfegt , was immer ſich über den nackten Boden

des Landes erhebt . Ein verwunderliches Mißverſtändniß , und doch

hartnäckig immer wieder erneuert, läßt all dieſes Unglück nicht

über Juda, ſondern über die ihm feindlichen Mächte, Israel und

Syrien , kommen . Freilich muß man , um das zu fönnen ,

zuerſt V. 17 als Einſchub ſtreichen, nachdem man V. 16

fälſchlich feſtgehalten hat . Aber der Hohn auf des Ahas

weiſe Staatskunſt, die den Teufel der Nachbarmächte durch

den Beelzebub Aſſyrien austreiben will , liegt ja in dem

[von Ahas] „ jenſeits des Euphrat gedungenen Scheermeſſer “

offen zu Tage ; und nun ſoll dieſes Scheermeſſer in Jahwes

* ) V. 16 iſt zu ſtreichen , vgl . die vorige Anmerkung.

**) Das heißt natürlich, daß ſie mit ihren maſſenhaften Schwärmen die

ganze Fläche des Landes deden , auch ſeinc Niſſe und Spalten, auch

diejenigen Stellen , wo ſonſt für ſie nichts zu ſuchen iſt.

***) Anſpielung auf des Ahas Bündniß mit Aſſyrien , womit er ſeine Fülje

gegen Ephraim und Syrien crkaufte .
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Hand genau das ausrichten, was Ahas damit gewollt hat , und

Jahwe macht ſich zum Werkzeug einer falſchen , von ihm ſelbſt ver

botenen Staatskunſt ? Wahrlich, es gehört viel eregetiſche Kunſt

dazu, um den einfachen Thatbeſtand ſo zu verkennen . Ganz anders

liegen die Dinge in Wirklichkeit. Ohne darauf Rückſicht zu nehmen ,

ob das aſſyriſche Bündniß zunächſt die erwarteten Dienſte leiſten

wird oder nicht es fommt nichts darauf an , weil der ſyriſch

ephraimitiſche Anſchlag auch ohne dies ſcheitern wird (V. 4-9)

weiſjagt der Prophet , daß der theuer erfaufte Beſchüber ſeinem Schüß

ling Iuda zum Verderben werden wird , daß Aegypten und Aſſyrien ,

die Fliege und die Biene , ihren Hader auf dem Boden Judas

zum Austrag bringen und das Land gemeinſam zu Grunde richten

werden . Und wenn Jeſaja ſtatt einer Weiſſagung ſtaatsklugen

Rath , oder gar ſtatt eines Blickes in die Zukunft eine Schilderung

der abgelaufenen Ereigniſſe böte , er könnte nicht treuer rathen oder

ſchildern. Ob das Alles ſchon für das nächſte Geſchlecht und auf

einmal oder allmählich in einer Folge von Geſchlechtern , binnen

10 oder 15 Jahren oder im Laufe von anderthalb Jahrhunderten

ſich erfüllt hat , iſt der ſachlichen Richtigkeit gegenüber große Neben

jache. Ihm ſteht der Immanuel, der aus dieſem Greuel der Ver

wüſtung aufwachſen ſoll, greifbar vor dem geiſtigen Auge. Und

jeßt löſt er auch das legte Käthſel, das uns geblieben war : warum

des Immanuel Speiſe Rahm und Honig ſein wird . „ Dann ,“ ſo

fährt V. 21 fort , „ wird ein Jeder eine junge Kuh und ein paar

Schaje halten , und Rahm und Honig wird die Speiſe Aller ſein ,

die inmitten des Landes übrig geblieben ſind .“ Alſo nicht der

Immanuel allein, d . h . nicht nur der junge Nachwuchs, ſondern

Alle, die jene furchtbaren Zeiten überdauern , werden von dieſer

Speije leben . Nicht aus Wahl und Liebhaberei , ſondern weil das

Land zur Wildniſ geworden , darum an Früchte des Feldes und

Saft der Reben nicht mehr zu denfen iſt , und weil der Bewohner

jo wenig mehr ſind, daß Heerdenthiere und wilde Bienen *) ihre

Ernährung beſtreiten können : deshalb geht man zu dieſer Speiſe

über. Das ſagen zum Ueberfluß noch die leßten Verſe , 23 ff. -

für unſer Gefühl nachhinkend, ſodaß wir ſie lieber vor V. 21 läjen,

und faſt entbehrlich , aber jedenfalls mit größter Deutlichkeit.

Weder Wein noch Getreide wird man in dem zur Wildniß ge

* ) Bienenzucht wurde in Paläſtina nicht getrieben : es handelt ſich daher

bci Bienenhonig ſtets um den wilder Bienen (Matth. 3,4. Mart. 1 , 6 ).

Je mehr Wildniß alſo , deſto mehr yonig.
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wordenen Lande mehr bauen fönnen ; nur für Jagd und Viehzucht

wird es die Bedingungen darbieten . So iſt es die Lebensweiſe

des Nomaden , zu der der behaltene Reſt des Volkes zurückkehren

muß. Unter deren Einfluß alſo , das hat das räthſelhafte Zeichen

V. 14 f. ſagen wollen, wird das junge Geſchlecht, dem der Im

manuel angehört , dazu heranwachſen , das Böſe zu verwerfen

und das Gute zu erwählen, und damit des Beiſtandes ſeines

Gottes , den ſein Name bekennt , würdig und ſicher zu ſein .

Da haben wir alſo wieder die prophetiſche Umgeſtaltung des

nomadiſchen Ideals in voller, zielbewußter Ausbildung . Das no

madiſche Leben hat einen ſittlich -religiöſen Werth , es erzieht zu

einer Geſinnung, die Jahwe wohlgefällig iſt. Was Jonadab ben

Rekab theils aus freiem Entſchluß, theils in zähen Feſthalten an

der Ueberlieferung der Ahnen , ſeinen Nachkommen zur Vorſchrift

macht, das wird Jahwe dem Keſte ſeines Volkes nach einer ſchweren

Leidenszeit aufnöthigen , um ihn zu ſich zurückzuführen. Ob Jeſaja

damit an jenen merkwürdigen Mann anknüpft, ob er ſich auch nur

der Uebereinſtimmung mit ihm bewußt geworden iſt ? Dieſe Fragen

entſchieden zu bejahen , wird man ſich bei ihm wohl noch ſchwerer

entſchließen, als bei einem Hoſea , der den religionsgeſchichtlichen

Urſprung ſolcher Anſchauungen noch ſo klar durchſchimmern läßt,

der obendrein in der Heimath der refa bitiſchen Sefte lebte . Aber

offenbar bietet Jeſaja auch für die Begründung der eigenthüm

lichen prophetiſchen Geſtalt des nomadiſchen Ideals weniger als

der Prophet des Nordreiches. Dort jedesmal die bewußte und

ausdrückliche Anknüpfung an die Zeit der erſten Liebe , die Israel

im Nomadenſtande verlebte : „ Von Neuem will ich dich in Zelten

wohnen laſſen wie in deinen Jugendtagen ;“ „ dort ſoll ſie fügſam

werden wie in ihren Jugendtagen und wie zur Zeit , da

ſie auszog aus Aegyptenland ". Hier von alledem nichts als

etwa die Wendung in 6,13 : „ Wenn dann noch ein Zehntel da

rinnen iſt, ſo ſoll es wieder zur Weide dienen " * ), die doch mehr

auf einen ehemaligen Zuſtand des Landes als des Volkes hinzielt.

Und dennoch war es gewiß zu wenig geſagt , zu blaß und ver

ſtandesmäßig ausgedrückt, wenn ich früher den Sinn von Jeſ. 7 , 15

zuſammenfaßte: „ Kriegsnoth wird das Land völlig verwüſten und

*) Bei Annahme der Textänderung Gieſeb rechts ( vgl. oben S. 70 Anm.

am Ende) mirde aud dieſes wieder fortfallen und der Saß lauten:

icin Zehntel ſeiner Bernohner darinnen iſt, dann ſoll,,We
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nur einen kleinen Reſt des Volkes Juda übrig laſſen , und ſo wird

der Immanuel in ſchlichter und naturgemäßer Weiſe heran

wachſen , um unter den verſchonten Gottesfürchtigen in der Stille

jenen ſittlichen Charakter zu gewinnen , der ihm Gottes Wohlge

fallen und Beiſtand ſichern ſoll . " *) Auch Angeſichts des Fehlens

eines ausdrücklichen Hinweiſes iſt es doch unmöglich, daß ein

Prophet Israels bei ſolchen Ausblicken in die Zukunft ſeines

Volfes der Vergangenheit nicht hätte gedenken ſollen. Schon daß

es nicht die „ Noth “ als ſolche iſt, die „ beten lehrt“. wie das

deutſche Sprichwort ſagt ſondern die Zeit nomadiſcher

Lebensführung nach Ueberwindung derder eigentlichen

Leiden , macht es unzweifelhaft, daß auch hier der geſchloſſene

Zuſammenhang mit dem geſchichtlichen Selbſtbewußtſein des Volkes

gewahrt bleibt . Daß Jeſaja davon ſchweigt, gehört vielmehr zu

ſeiner mit aller Kraft bloß auf die Gegenwart gerichteten Natur,

durch die er ſich auch ſonſt von faſt allen übrigen Propheten ab

hebt. Aber freilich trägt die Zeit Jeſajas deutlich genug den

Stempel gefährlicher Ueberfultur, ſodaß auch im Gegenſaß dazu

der ſittliche Werth naturgemäßen Lebens ſich aufdrängen mußte

und die ausdrückliche Anknüpfung an die Vergangenheit entbehr:

lich wurde.

Das nomadiſche Ideal hat , ſoweit wirs verfolgen können,

ſein Leben in Israel nicht über Jeſajas Frühzeit hinaus gefriſtet.

Wo ſpäter einmal die Weiſjagung bloß bei der Verwüſtung des

Heimathlandes ſtehen bleibt, wie bei Micha 1 , 6. 3, 12 , da ſind

es nicht Weideland und Jagdgründe, die den Boden der zerſtörten

Hauptſtädte in Beſiß nehmen, ſondern vor allen Dingen Frucht

*) Vgl. „ Etudes dédiées à Mr. le Dr. C. Leemans“ , Leide 1885, S. 121 ff.

„ Üeber das fiebente Kapitel des Buches Jeſaja . “ Tic Abhandlung,

naturgemäß wenig verbreitet, iſt zwar hic und da, 3. B.von Dillmann

und Cheyne, turz angezogen ; aber ſchwerlich erhäſt daraus der Leſer

ein ausreichendes Bild von der Tragweite ihrer Beweisgründe . Reichen

Erjaß dafür bot mir die runde Annahme der Ergebniſſe durch A. A u e

nen (Hist. - crit, onderzoek ? JI 1889 , S. 43 ff . ) . Es iſt mir eine bes

fondere Freude, was ich dort geboten, hier in verbeſſerter Geſtalt und

vor allem auf breiter religionsgeſchichtlicher Grundlage für weitere

Arciſe zu wiederholen. Dabei gebe ich mich der Hoffnung hin , daß mit

dem Geſagten auch der feine Spott, mit dem man gelegentlich die

iegensreichen Wirkungen der Mild)- und Sonigdiät begrüßt hat , fich cr

ledigen wird. Es hängt viel an der hier vertretenen Anſchauung, nicht

weniger als die Rettung des ganzen, unſchäßbar werthvollen Stückes ,

das man neuerdings mit einer Stepſis zu behandeln fich gewöhnt hat,
die von cincin völligen Verzicht ſich kaum mehr unterſcheidet . Für

Einzelheiten , beſonders ſprachlicher Natur, verweiſe ich umgekehrt die

Lejer dieſes Auſſaßes auf jenen früheren .
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felder und Weinbergpflanzungen. Wo ſich dagegen der Blick der

Propheten über die nächſten Zeiten hinaus auf eine mehr oder

minder endgiltige Abrechnung richtete, da faßten ſie nicht ein

Nomadenleben im eigenen , verwüſteten Lande, ſondern ein elendes

Leben, fern von der Heimath, der Freiheit beraubt, zerſtreut unter

den Heiden, ins Auge. Das erklärt ſich leicht genug aus den Zeit:

läuften, vor allem der Fortführung Nordisraels wenig mehr als

ein Jahrzehnt nach den in Jeſ. 7. erzählten Ereigniſſen. Auch

daran klammert ſich die Hoffnung, auch davon erwartet man die

läuternde Wirkung , durch die allein der zukünftige Beſtand des

Volfes geſichert werden kann . Die Zeit hat dieſe Vorausſage und

dieſe Hoffnung wahr gemacht: aus der Verbannung fehrte eine

Gemeinde zurück, die fortan gegen Gößendienſt gefeit war und ihr

ganzes Heil in angſtvollem Feſthalten eines reinen Jahwedienſtes

ſuchte. Nicht daß alle Beſtandtheile des alten Baaldienſtes daraus

entfernt geweſen wären ; vielmehr hatte dieſer ſehr umfaſſende und

werthvolle Beiträge dazu geliefert, Beiträge , ohne die der Jahwis

mus ſein hohes Ziel nicht hätte erreichen können . Aber man hatte

ganz vergeſſen , woher dieſe Beiträge ſtammten , der Zuſammenhang

mit dem Naturuntergrund war völlig verloren gegangen , und man

fragte nicht mehr, warum Jahwe es ſo und nicht anders haben

wollte. Jndeſſen iſt damit doch nicht Alles geſagt. Gerade die

neuſte Zeit hat ſich wieder darauf beſonnen, daß doch auch das ab

weichende Zukunftsbild eines Boſea und Jeſaja , das in dem

nomadiſchen Ideal ſeine Grundlage hat, nicht ganz unerfült ge

blieben iſt. Die nacheriliſche Gemeinde beſtand nicht nur aus heim

gekehrten Verbannten, „ an ihren maßgebenden Rern muß ſich viel :

mehr ein großer Theil der im Lande verbliebenen Bevölkerung an

geſchloſſen haben ." * ) Daß dieſe Bevölkerung in der von voſea

und Jeſaja verfündigten Ausſchließlichkeit zum Nomadenleben zurüc

gekehrt wäre, iſt freilid , nicht anzunehmen ; zweifellos aber ſteht feſt,

daß ſie einen furchtbaren Rückſchlag an Kultur und Lebensgenuß

hat erleiden müſſen. Wieviel Verdienſt dieſem Beſtandtheil des

nacheriliſchen Israel an der Wiederaufrichtung des Jahwe

dienſtes zufällt, bleibt nod) cine offene Frage ** ) ; daß diejenigen ,

* ) Wellhauien Nachrichten d . R. Bejcdid . d . Wiffenich . zu Göttingen

Phil..hiſt. Klaſſe 1895, Heft 2 S. 20 f ) .

*) Vgl . W. H. Roſters , Het herstel van Israël in het perzische tijdvak,

Leiden 1894 ; der angeführte Aufiaß von Wellhauſen iſt weſentlich eine

Antwort auf dicjes Buch , aber auch nicht ohne Erwiederung geblicben .
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deren Verbindung mit dem Mutterboden des Landes Kanaan nie

gelöſt geweſen , der ferneren Ausgeſtaltung des ſtrengen Jahwe

dienſtes eher hinderlich als förderlich geweſen ſind, darf man ruhig

annehmen. Aber ein tiefer blickendes Auge wird auch nicht über

ſehen , wieviel von ſeiner ehemaligen Größe und Hoheit der Jahwis

mus bei dieſer Ausgeſtaltung hat verlieren müſſen . Wie hoch ſteht

die Religion der voreriliſchen Propheten, wie hoch die des Unbe

kannten von Jeſ . 40-66 gegen Ende des Grils, über der des

nacheriliſchen Jsrael ! Lange Jahrhunderte haben verrinnen müſſen ,

ehe Jeſus Chriſtus, was jene erkannt und gewirkt, wieder aufnehmen

und vollenden konnte. Wäre das anders geworden, wenn ganz

Jsrael fich freiwillig dem nomadiſchen Ideal eines Jonadab ben

Rekab ergeben hätte ? Gewiß nicht! Wohl wäre dabei ein reiner

Jahwismus zu Stande gekommen, aber nur durch Erſticken aller

Reime und Anſäße zu einer höheren Entwickelung; der Jahwismus

einer überwundenen Stufe, von dem wir uns mit Entſeßen ab

wenden würden , wenn er uns im Leben entgegenträte. Es bleibt

bei der geradezu neuteſtamentlichen Erkenntniß eines Hoſea, daß

Alles, was die Erde ſpenden kann, unſerem Gott gehört, daß nur

in dem rechten Gebrauch aller ſeiner Gaben, in der Durchdringung

der Welt mit göttlichem Geiſte, die volle Entfaltung der religiöſen

Kräfte der Menſchheit möglich iſt. Es bleibt bei der traurigen

Lehre der Vergangenheit, daß Gottes Gerichte, die der Mißbrauch

ſeiner Gaben nach ſich zieht , wohl Buße und Umkehr bewirken

können , aber nicht ohne gleichzeitig die edlen , auch der Gottes

erkenntniß förderlichen Früchte höherer Geſittung zu vernichten ; daß

ſie vielmehr zugleich die Religion auf eine tiefere Stufe zurück

ſchleudern. Die Geſchichte der drittehalb Jahrtauſende, die ſeit dem

Strafgericht über Juda verfloſſen ſind, die Geſchichte auch der chriſt

lichen Kirche, hat das immer wieder beſtätigt.

Wiederholen ſich doch im Grunde ale Erſcheinungen und An

ſchauungen, denen wir bei dieſem Schritt durch das geiſtige Leben

des alten Israel begegnet ſind, auf anderem Boden und zu anderen

Zeiten in der mannigfaltigſten Ausprägung . Das nomadiſche

Ideal eines Jonadab in der Weltflucht der Mönche aller Völker

und Zeiten *), in Rouſſeaus Rüdkehr zur Natur und deren Zerr

bild in der arkadiſchen Schäferei am Vorabend der großen Revo

lution, in der Abſonderung der Brüdergemeinde und der Quäker,

*) Auffallend genug, daß das Mönchthum auf das nomadiſche Ideal im

engeren Sinne niemals verfallen iſt.
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in der Enthaltſamkeitsbewegung und den ungezählten Naturevangelien

unſerer Tage, und was man ſonſt Alles anführen könnte . Die

Vorherſage und die Verwirklichung eines furchtbaren Kulturſturzes

und der ſittlich -religiöſen Wirkungen, die ſich damit verknüpfen, alſo

ein Seitenſtück zu der prophetiſchen Umgeſtaltung des nomadiſchen

Jdeals , brauchen wir nicht weit zu ſuchen . War doch Rouſſeau

und ſeine Weltanſchauung nur der Sturmvogel der furchtbaren Re

volution , und auch der dreißigjährige Krieg läßt ſich unter den

gleichen Geſichtspunkt ſtellen. Es fehlen aber auch dem Pietismus

des 17. , der Erweckung des beginnenden 19. Jahrhunderts nicht

ganz die Narben, die wir an dem nacheriliſchen Israel wahrnahmen .

Nachdem nun auf dieſe Stürme ein rieſiger, ungeahnter Aufſchwung

der Kultur gefolgt iſt, verräth gerade unſere jüngſte Gegenwart

wieder in hohem Maße die Züge des Kranken , bei dem verzweifelte

Mittel angezeigt erſcheinen , und manches ernſte Gemüth unter uns

hat ſich wohl ſchon die Frage vorgelegt, ob etwas Anderes als ein

furchtbares Gericht, ein gewaltiger Kulturſturz noch im Stande ſein

wird, die Menſchheit oder ſein eigenes geliebtes Volk von verderben

drohenden Wegen zurückzubringen . Mehr als je gilt es ſich zu

ſammenzuraffen, um das abzuwenden , um den viel höheren Weg

einzuſchlagen , den ſchon ein Hoſea gewieſen hat : Behauptung des

durch Gottes Gnade erlangten Kulturſegens, und deſſen Verwendung

in dem Dienſte deſſelben Gottes, der ihn geſchenkt. Daß auch auf

dieſem Wege große und edle Kräfte aufgeboten werden , heute mehr

als je zuvor, ſoll nicht verfannt werden ; es ſoll vielmehr unſere

Hoffnung auf einen tröſtlicheren Ausgang immer wieder ſtärken .

Das Dritte, die Entwurzelung ganzer Völker durch Fortführung

in ferne Länder, iſt wohl aus dem internationalen Strafgeſebbuch

der Jestzeit geſtrichen ; es würde an der Unmöglichkeit ſcheitern .

Aber Seitenſtücke dazu, weniger düſtere und traurige, an denen

man die ſittlich -religiöſe Wirkung dieſes Mittels beobachten kann ,

fehlen doch auch heute nicht ganz. Auf kirchlichem Gebiete bietet

ſich dazu von ſelbſt die Diaſpora dar , die Zerſtreuung Angehöriger

einer beſtinuten firchlichen Gemeinſchaft unter Andersgläubige, die

wohl allen größeren kirchlichen Gemeinſchaften ein beſonders wichtiges

und ſchwieriges Arbeitsgebiet liefert , und bei uns vor Allem durch

den Guſtav Adolphverein treue Pflege findet. In den Berichten der

Arbeiter auf dieſem Felde kirchlicher Thätigkeit halten ſich zwei

Bilder jederzeit die Wage. Das eine ſchildert die Leiden , die

Entbehrungen, die Schäden, die Verluſte, die mit der Diaſpora
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verknüpft ſind ; das andere malt in hellen und freundlichen Farben

das innige Verlangen nach kirchlicher Pflege und Gemeinſchaft, die

Sehnſucht nach den ſchönen Gottesdienſten des Herrn, die man

früher im Schooße der Gemeinde vielleicht vergeſſen und verſchmäht

hat, die Dankbarkeit, die Dpferwilligkeit, die Bruderliebe , die hier

ungeahnte Blüthen treiben . So hat auch dieſe Schickung ihren

Segen, heute ſo gut wie in den Tagen des Alten Bundes. Sei es

denn unſere Sache, den Rufenden Antwort und Hilfe nicht ſchuldig

zu bleiben ; aber nicht minder, das Leben in unſeren begünſtigten ,

geſchloſſenen Gemeinden ſo zu geſtalten, daß es geeignet ſei , Liebe

und Sehnſucht zu erwecken , daß es den Stempel der Dankbarkeit

trage für die großen Güter, die unſer Gott uns geſchenkt und bis

her behütet hat !



Die Arbeitsloſigkeit und das Recht auf Arbeit.

Von

Hans Delbrü d.

Neferat erſtattet auf dem 7. evangeliſch-ſozialen Kongreß zu Stuttgart

am 29. Mai 1896 .

1

Als Mitglied eines ſozialen Kongreſſes und als Referent eines

ſozialen Kongreſſes will ich mit dem Befenntniß beginnen , daß

ich ein Anhänger der individualiſtiſchen Wirthſchaftsordnung bin ,

die auch weniger liebenswürdig die kapitaliſtiſche genannt wird . Ich

halte es ſchlechterdings für nothwendig, ſowohl für die Ausbildung

ſtarfer in ſich ſelbſt begründeter Perſönlichkeiten , als auch für das

Sedeihen des nationalen Wirthſchaftslebens, zum Erreichen der

höchſten Leiſtung , daß der Stachel des Erwerbstriebes , der

Stachel , daß der Menſch für ſich ſelbſt erwerben will,

erhalten wird , und das geſchieht in der individualiſtiſchen

oder fapitaliſtiſchen Wirthſchaftsordnung. So wenig wir in der

Politif , in der Ordnung der Staaten und dem Fortſchreiten der

Staatenbildung den großen perſönlichen Ehrgeiz der Staatsmänner

und Feldherren entbehren fönnen , jo wenig fönnen wir im Privat:

leben dieſen Stachel des Egoismus (ich ſcheue das Wort nicht) in

jedem einzelnen Menſchenherzen entbehren. Aber indem ich ſo dieſes

Prinzip in ſeiner ganzen Energie hinſtelle, erfenne ich zugleich, daß

es ernſt durchgeführt zu unerträglichen Härten führen muß. Es iſt

nothwendig, daß dieſem Prinzip ein entgegengeſektes Geſek eingefügt

wird , welches die Härte mildert und nach Möglichkeit aufhebt.

Selbſt von rein wirthſchaftlichem Geſichtspunkt iſt die individualiſtiſche



Die Arbeitsloſigkeit und das Recht auf Arbeit . 81

Wirthſchaftsordnung als ſolche nicht im Stande , das höchſte Ziel

zu erreichen. Das poſtulirte entgegengeſeşte Prinzip pflegen wir

das ſoziale , meinetwegen auch das ſozialiſtiſche zu nennen . Man

hat gefragt , wie weit ſoll das eine oder andere Prinzip gelten ?

Die Einen jagen möglichſt individualiſtiſch , die Andern möglichſt

ſozial . Das ergreift die Prinzipien nicht in der Tiefe ; das Wort

„ möglichſt“ iſt bis zum deußerſten dehnbar; der Eine ſagt dies ,

der Andere das iſt die äußerſte Möglichkeit, bis zu der man gehen

darf . Die idealiſtiſche Philoſophie im Anfang unſeres Jahrhunderts

hat dafür das prachtvolle Bild der Polarität gefunden . Die Pole

fann man nie von einander trennen oder abgrenzen. An den äußerſten

Eliden iſt immer die größte Stärke , und ſchneidet man einen Mag

neten entzwei , jo bilden ſich immer wieder zwei Pole . So ſind

auch zwei Prinzipien ſo in einander verflochten, daß eine äußere

Abgrenzung nicht möglich iſt . Die Praxis , die Kunſt der Politik

muß es entſcheiden , wie wir das Eine oder Andere im Leben an :

wenden wollen . Wir müſſen alſo auf das praktiſche Bedürfniß

achten und hier eine Frageſtellung zu finden ſuchen. Auch die

Individualiſten leugnen nicht, daß Arbeitsloſigkeit vorhanden iſt ,

und dieſes Zeugniß fann uns genügen .

Fragen wir zuerſt : Wie groß wird wohl das Uebel ſein , das

wir zu bekämpfen haben ? Die Reichsſtatiſtik hat im vorigen Jahre

zweimal die Frage der Arbeitsloſigkeit aufgenommen , aber die

Zahlen werden erſt im nächſten Herbſt veröffentlicht werden .

Sehr viel Werth wird auf dieſe Statiſtik aber nicht zu legen ſein ,

aus Gründen , die noch zu erörtern ſind. Früher iſt einmal die

Schäßung ausgeſprochen , daß 200 000 Vagabunden und Arbeitsloſe

durchs deutſche Reich dahinſtreichen. Nehmen wir dieſe Zahl als

richtig an , ſo würden aljo 200 000 arbeitsfähige Menſchen nicht

arbeiten und doch leben . Wie leben ſie ? Menſchenunwürdig, von

Betteln , unerlaubtem Erwerb , Diebſtahl . Aber ſie leben und wenn

ſie einmal, was auch öfter vorkommt , zu einer größeren Geld

jumme gelangen , ſo wird ſie in Branntwein angelegt. Was koſtet

uns ein ſolcher Vagabund ? Wenn wir abſehen von dem Verluſt an

Arbeitskraft , welche die Arbeitsfähigen und Arbeitswilligen unter

dieſen Leuten beſigen, die Erhaltung eines jeden täglich nur auf

eine Marf rechnen , ſo würden wir , 200 000 mit 360 multiplizirt ,

auf einen jährlichen Verluſt unſeres National-Wohlſtandes von

72 Mill. Mart fommen .

Breußiſche Jahrbücher. Bd. LXXXV. Deft 1 . 6
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Wenn es uns gelingt , das Uebel der Arbeitsloſigkeit in dieſer

vorauigejekten Zahl zu beſeitigen , ſo würden wir alſo eine Ver

beſſerung des Nationaleinfommens um eine ſo enorme Summe er:

zielen. Wir haben damit von vornherein die Frage geſtellt nicht

unter dem Geſichtspunkt einer Ausgabe , ſondern einer Erſparniß ,

und Deutſchland iſt ſchon einmal in der Lage geweſen , wo auch

eine große Inſtitution unter dieſen Geſichtspunkt geſtellt werden

konnte. Als es noch feine ſtehende Armee in Deutſchland gab ,

da warb man Landsknechte an , wenn der Krieg drohte . Es wurde

ſchwer, ſie zu erhalten, bis ſie wirklich gebraucht wurden . Um über

dieſe Schwierigkeit wegzukommen, erließ beiſpielsweiſe der Kurfürſt

Georg Wilhelm v . Brandenburg im Jahre 1620 ein Edift über

das ,, Garden " .

Was das heißen ſoll, mögen Sie aus dem Wortlaut ents

nehmen .

Das Edikt verfügt:

daß dieje ( Truppen ) ſonderlich bis zu der Zeit , ſo zur

Muſterung beſtimmt, herumlaufen und mit vielem Bitten dem armen

Landmann beſchwerlich ſein würden , dafern nicht dieſem ſein ge

wiſjes Maaß und Ordnung gegeben würde. A 13 befehlen wir

demſelben unſerem Kriegsvolk hiermit ernſtlich, daß ſie über 10 ſtarf

und dazu nicht ohne ihrer Hauptleute und Befehlshaber Kundſchaft,

nicht herum laufen , auch daran erjättigt ſein ſollen , wenn ihnen

auf einen Trupp von zehn ſtart in einem jeden Dorf 3 Reichs

groſchen oder 36 Pfennige gegen Vorzeigen ihrer Kundſchaften ge

geben werden .

Laufen ſie aber einzeln herum und es verreicht ihnen

abermals ein jeder Bauer oder Hüfner zwei und der Koſjäthe oder

Gärtner einen Pfennig, ſo ſollen jie auch daran begnügig ſein und

Niemanden darüber beleidigen, weniger oder an Hühnern oder

ſonſten etwas entfernen ; oder gehts Einem oder Mehreren ungleich

darüber, alſo daß er oder ſie mit Schlägen abgewieſen würden

oder auch ſonſten ein Mehreres darüber ausitehen müßten, ſollen

ſie es Niemanden als ihnen jelbſten flagen .

„ Wir wollen auch garnicht, daß ſie zli oft oder zu viele an

einen Ort ſich zu fommen gewöhnen und alſo die Armuth des

Orts gar ausjaugen ; ſondern , ſobald ſie in ein Dorf kommen,

ſollen ſie , wie gemeldet, ihre Kundſchaft aufweiſen und weil ſelten

oder nimmer ein Dorf zu finden , da nicht Jemand wäre , der

ſchreiben könne, jo jollen an einem jeden Orte die Namen derer, jo
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zu dieſem Mal gegardet , wie auch der Tag , an welchem ſie gegardet

aufgezeichnet und hinterlegt werden 2c. "

Verehrte Anweſende!

Wenn wir dieſes Edift lejen , fo fragen wir uns, waren denn

die Staatsmänner in der Mark Brandenburg nicht bei Troſte ?

Warum ſchrieben ſie nicht eine Steuer aus und gaben jedem Dorf

ichulzen den Auftrag , die Gelder einzuſammeln und nach Berlin

zu ſchicken ? Sie machten ſtatt deſſen die Kriegsleute zu Steuer

einnehmern und wenn der Kurfürſt vorſchrieb, ſie ſollten nicht

Hühner und Gänje dabei mitnehmen wenn die 10 Mann mit

Vellebarde und Seitengewehr erſchienen , wer wollte es ihnen wehren ?

Ich glaube , es iſt ein Euphemismus, wenn es heißt , ſie ſollen ſich

nicht beklagen über etwaige Prügel. Wenn geprügelt worden iſt,

ſind es ſchwerlich die Landsknechte geweſen, die das Meiſte bekommen

haben . Der Bauer wird froh geweſen ſein , wenn ſie mit dem

„ Pfennig “ und vielleicht noch etwas mehr das Dorf verließen .

Aljo ſo ungeſchickt waren unſere Vorfahren : ſtatt eine regelmäßige

Steuer einzurichten und die Soldaten zuſammenzuhalten, daß fie

keine Unordnung begehen konnten , wiſſen ſie ſich nicht zu helfen ,

als daß ſie die Leute ſelber um ihres Unterhaltes willen durch die

Dörfer laufen laſſen und als Wallenſtein fam, hatte man von

dieſer Art Soldaten nicht einmal einen Schuß.

Wir lachen über unſere Vorfahren , aber machen wir e3

beſſer ?

Iſt es nicht genau daſſelbe, wenn wir 200 000 Menſchen

durch Deutſchland ſtreichen ſehen und geben ihnen keine Arbeit,

ſondern verweijen ſie aufs Betteln ? Zwar iſt das Betteln verboten ,

aber es läßt ſich nicht verhindern und der Nationalwohlſtand ver

liert mehr, als wenn wir ſie regelmäßig ernährten. Ich zweifle

nicht, daß unſere Nachkommen nach 100 Jahren mit eben ſoviel

Ironie auf uns herabſehen werden , wie wir auf den Kurfürſten

Georg Wilhelm wegen ſeines Garde- Edifts herabſehen .

Nun , wir unſererſeits wollen ſuchen, wie dem Uebel zu ſteuern

wäre . Zunächſt die Frage : wie groß iſt es denn ? Es ſind aller

hand Unterſuchungen gemacht worden über die Arbeitsloſigkeit,

namentlich von ſozialdemokratiſcher Seite .

Der Werth derſelben iſtjedenfalls ein begrenzter . Hierin Stuttgart

ſind einmal über 2000 Arbeitsloſe gezählt worden, aber als öffent

liche Arbeiten ausgeſchrieben wurden, meldeten ſich ca. 200. An

einigen Gewerben ſind beſondere Beobachtungen gemacht worden .

6*



84 Die Arbeitsloſigteit und das Hecht auf Arbeit .

Bei den Buchdruckern z . B. wird behauptet , es ſeien 10 %, Arbeits

loſe . Ob das zutrifft , kann ich nicht nachprüfen, es wäre eine

überaus große Zahl ; aber jedenfalls iſt ſie nicht für die Geſammt

heit maßgebend . Das Buchdruckergewerbe zählt zu denjenigen ,

die einen beſonderen Grad von Bildung und Tüchtigkeit bean

ſpruchen, es gehört zu den allerhöchſtſtehenden . Da iſt es nicht

anders möglich, als daß in einem geſunden Volk zu den höher

ſtehenden Arbeiterklaſſen ein beſonders ſtarker Andrang ſtattfindet.

Das erſtreckt ſich noch viel höher hinauf . Wo iſt die größte Ar

beitsloſigkeit ? Meine Herren ! bei den Aſſeſſoren und bei den

Kandidaten der Theologie und Philologie ! Hier iſt der aller:

größte Ueberſchuß an Angebot . Diejenigen jungen Männer, die

das Abiturienten -Eramen gemacht , 3 Jahre ſtudirt und zwei

ich were Eramina gemacht haben und ſchon in der zweiten Hälfte

der 20er Jahre ſtehen, von denen würden heute viele froh ſein ,

wenn ſie den Tagelohn eines 20jährigen Berliner Maurers hätten.

Und das ſind Tauſende aus den beſten durchgebildetſten Schichten

unſeres Volkes , herangezogen durch die beſten Schulen mit dem

höchſten Aufwand aus ihren eigenen und öffentlichen Mitteln ; dieſer

Elite der Nation ſagt man : wartet , bis man euch verwenden fann

Das iſt ein ſo großes ſoziales Uebel , wie es nur irgend eins giebt

und ganz analog der Arbeitsloſigkeit der Buchdrucker.

Ich halte es für einen weſentlichen Grund, weshalb die ſozialen

Zuſtände in England ſo geſund ſind, - der ſoziale Körper in Eng

land hat ja auch ſeine Leiden , macht aber doch im großen Ganzen

den Eindruck der Geſundheit, daß ein großer Theil dieſes Ueber:

ichuſſes der höheren Stände in Indien Verwendung findet. Nur

60 000 Engländer leben hier unter 300 Millionen Eingeborenen ,

aber ſie ſind alle aus den höheren Schichten des engliſchen Volfes .

Der Ueberſchuß der gebildeten Klaſſen des Mutterlandes findet in

dem riejenhaften Kolonialreich ſeine Verwendung und läßt nicht

ſeine Kräfte unthätig zu Hauſe verfommen. So hängt an dieſer

Stelle die Frage der Arbeitsloſigkeit auch mit der Frage der

auswärtigen Politik zujammen.

Ich erwähne das nur beiläufig , ohne näher darauf einzugehen ,

und ebenſo wie dieſe Arbeitsloſigkeit der höheren Stände ſcheide

ich auch die höheren Schichten des eigentlichen Arbeiterſtandes aus .

Man leitet die lebermaſſe von Arbeitern in der Buchdruderei

von der Lehrlingszüchterei ab . In jeder höheren Induſtrie muß

aber ein gewiſſer Ueberſchuß von Arbeitern vorhanden ſein , einfach
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infolge des natürlichen Zuges von unten nach oben , der in jedem

geſunden Volfe ſtattfindet. Eine ſolche Zuflußquelle darf nicht ver

ſtopft werden. Wie will man einem ordentlichen, tüchtigen Jungen,

der glaubt, es als Buchdrucker zu etwas bringen zu können , ver

bieten, das Gewerf zu ergreifen ? Die Sozialdemokraten haben

vorgeſchlagen , die Arbeitszeit in den Druckereien herabzuſeßen , um

dem Ueberſchuß an Arbeitern Raum zu ſchaffen. Ganz recht

aber wie lange würde es helfen ? Schon jeßt iſt der Zudrang zu

dieſem Gewerbe zu ſtarf ; wenn nun durch den achtſtündigen Arbeits

tag die Vorzüge und Annehmlichkeiten dieſes Berufs noch verſtärft

werden , ſo würde der Zudrang ſo groß werden , daß er auf feine

Weiſe mehr untergebracht werden könnte und eine große Kriſis ein

treten müßte . In den höheren Berufen wird alſo ſtets ein gewiſſer

Ueberſchuß , eine „ Reſerve-Armee“, wie die Sozialdemokraten ſagen ,

vorhanden ſein . Das bedeutet aber noch keineswegs eine allgemeine

Arbeitsloſigkeit .

Wir müſſen dieſes Uebermaß von Angebot in allen den Klaſſen

und Ständen , die über der Maſſe ſtehen, vollkommen ausſcheiden.

Eriſtirt nun überhaupt, wenn wir das ausgeſchieden haben , eine

Arbeitsloſigkeit ? Meine Herrſchaften! man kann darauf heutzutage mit

Nein antworten . Warum giebt es eine ſolche Arbeitsloſigkeit nicht ?

Weil wir im Oſten Deutſchlands zahlloſe Güter haben , die zu

wenig Arbeiter haben . Man könnte aljo ſagen : deckt den Bedarf

an Feldarbeitern aus dem Ueberſchuß der Induſtriearbeiter der

Großſtädte ſtatt aus Polen und Rußland. Dagegen wäre im

Prinzip nichts einzuwenden. Aber praktiſch bringt uns das nicht

weiter ; denn die Erfahrung lehrt , daß die Arbeiter , die einmal in

der Induſtrie verwendet wurden , ſchlechterdings unbrauchbar ges

worden ſind für die ländlichen Arbeiten . Das erfordert eine

Körperkraft und auch eine ſeeliſche Dispoſition , die der Arbeiter

der großen Städte nicht mehr hat . Die ländlichen Arbeitgeber

wollen dieſe ſtädtiſchen Arbeiter gar nicht. Alſo wir müſſen dabei

bleiben : es iſt wahr, im Oſten giebt es einen gewiſſen Mangel

an Arbeitern und wir haben dennoch vielleicht Arbeitsloſigkeit.

Ich frage nun weiter : giebt es eine dauernde Arbeitsloſigkeit ? und

jage abermals : nein . Im Jahre 1872 hat es in Deutſchland

keinen Arbeitwilligen gegeben , der nicht Arbeit gefunden hätte und

im Jahre 1889 war es ſo ziemlich ebenſo . Es kommen immer

wieder Zeiten , wo alle Arbeitskräfte , die vorhanden ſind, auch Ver

wendung finden. Dann aber folgen wieder Zeiten , wo der hagere ,
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verdüſterte Arbeiter durch die Induſtrieſtädte zieht und vergebens

ſeine Kraft und ſeine Kunſtfertigkeit anbietet. Es handelt ſich alſo

um die Wellenbewegung der Induſtrie und zwar um eine mehr

fache, eine allgemeine , eine, die der Jahreszeit folgt und für jedes
Gewerbe eine beſondere.

Es giebt Arbeiter , die immer nur im Sommer zu arbeiten

haben , wie zum Beiſpiel die Bauhandwerker. Je mehr die Arbeits :

theilung fortſchreitet, deſto mehr wird dieſe Saiſon - Induſtrie, die

ſich zum Beiſpiel auch an die Weihnachts- oder Oſterzeit anſchließt,

wachſen . Dieſe ſich freuzende wirthſchaftliche Wellenbewegung iſt

ſchuld an der Arbeitsloſigkeit.

Dieſem erſten und hauptſächlichſten Grund der Arbeitsloſigkeit

iſt nun ein zweiter hinzuzufügen , das einfache Nichtwiſſen der

Arbeitsgelegenheit. Der Fabrikant ſucht einen Arbeiter, der Arbeiter

Arbeitsgelegenheit und beide fönnen nicht zuſammen fommen .

iſt daher eine große Aufgabe, den Leuten , die momentan keine

Arbeit haben , eine neue Arbeitsgelegenheit zu zeigen . Dieſes Syſtem

des Arbeitsnachweiſes iſt ſchon ſtark entwickelt ; aber auch die

Frage des Arbeitsnachweiſes ſcheide ich hier aus . Sie iſt viel fom :

plizirter , als es auf den erſten Blick ſcheinen möchte. Wahrſcheinlich

wird ſich ein großer Theil des ſozialen Kampfes in den nächſten

Jahren darum drchen . Die Arbeiter möchten den Arbeitsnachweis

in die Hände befommen . Denn wer dieſen hat , der beherrſcht den

Arbeitsmarkt und hat damit auch die Herrſchaft über die Induſtrie.

Dann iſt jeder Fabrikant auf Gnade und Ungnade den Arbeitern

überliefert. Haben umgekehrt die Fabrikanten den Arbeitsnachweis

in den Händen, ſo ſind ſie in der Lage , ſchwarze Liſten anzufertigen

und alle ihnen nicht genehmen Arbeiter auszuſchließen von der

Arbeit und ſie ſo wirthſchaftlich zu ruiniren . Indeſjen bilden dieſe

Dinge ein Kapitel für ſich , das nicht im Rahmen meiner Aufgabe

liegt . Ich habe es nur mit der Arbeitsloſigkeit zu thun , die durch

die Kriſen , durch die induſtrielle Wellenbewegung entſteht.

Es iſt empfohlen worden , dagegen Verſicherungen zu ſchaffen ,

die man geradezu Kriſenverſicherungen nennen fönnte . Andere

ſagten , das gehe nicht an : helfe nichts ; ſchaffen wir lieber die Kriſen

aus der Welt, ſorgen wir, daß feine Kirijen entſtehen freilich ,

wenn das möglich wäre, das wäre gut. Es iſt genau daſſelbe,

wie dem Mediziner empfohlen wird, die Krankheiten nicht erſt zu

heilen , nachdem ſie ausgebrochen ſind, ſondern durch eine ver:

nünftige Geſundheitspflege dafür zu ſorgen , daß die Stranfheit über:



Die Arbeitsloſigkeit und das Recht auf Arbeit. 87

haupt nicht entſteht. Ganz ſicher aber werden wir es nie ſo weit

bringen , daß die Menſchen nicht mehr krank werden , und ſo werden

wir auch durch eine geſunde Wirthſchaftspolitik niemals die Urſachen

der Arbeitsloſigkeit gänzlich zu beſeitigen vermögen . Wir müſſen

die Krankheit hinnehmen , ſo lange wir die individualiſtiſche Wirth

ſchaftsordnung haben . Die Krankheit gehört dazu . Wir müſſen

ſie nur einzuſchränken ſuchen, und dann das richtige. Heilmittel

finden, ſo daß ſie als Krankheit völlig verſchwindet, d . h . durch

Heilung verſchwindet.

Der nächſtliegende Gedanke iſt wieder der der Verſicherung.

In den leßten Jahren wurde ſie in Deutſchland viel diskutirt.

Wir haben ſchon ſchöne Erfolge erzielt mit der Kranken- und Ins

validitätsverſicherung , und ich möchte gerade dieſe Erfolge betonen ,

weil unſere Mitglieder das zuweilen vergeſſen, wie vieles bei uns

ſchon geleiſtet worden iſt durch die ſoziale Geſeßgebung . Es iſt ſehr

bedauerlich, daß wir ſchon wieder in Ermattung verfallen ſind,

aber daß wir einen Anlauf genommen haben , der uns an die

Spiße der Nationen gebracht hat , das müſſen wir auch an dieſer

Stelle ſehr entſchieden ausſprechen. Nach dem Muſter dieſer Er

fahrung alſo könnte man auch eine Verſicherung gegen die Arbeits

loſigkeit ſchaffen. Wir haben ſchon Verſuche dieſer Art in der

Schweiz, und in Köln wird ſoeben ein Verſuch gemacht für Bau

handwerfer , Maurer und Zimmerleute.

Nun , verehrte Anweſende , ſo gut und ſchön der Gedanke er :

ſcheint, man mag ihn drehen und wenden , wie man will, Hilfe in

wirklichem Sinne iſt hier nicht zu finden. Welches ſoll die Grund

lage ſein ? Man könnte die Verſicherung gegen Arbeitsloſigkeit

anſchließen an die Alters- und Invaliditätsverſicherung . Dieſe hat

aber feine Organe zur Ausführung. Das wichtigſte und noth

wendigſte Organ für die Verſicherung gegen Arbeitsloſigkeit iſt die

Feſtſtellung : iſt der Mann wirklich arbeitslos ? iſt er aus zu:

reichenden Gründen arbeitslos ? Das kann nicht ſchematiſch feſt

geſtellt werden , dazu gehört im einzelnen Falle eine individuelle

Interſuchung , die fann die Altersverſicherung nicht machen . Viel

leicht könnten ſie die Krankenkaſſen machen , die ſtets in enger Bes

ziehung zu ihren einzelnen Mitgliedern ſtehen. Sie ſind aber nicht

geeignet , weil ſie viel zu klein ſind . Wenn große Siriſen eintreten ,

jo ſind große Mittel erforderlich und dieſe Kaſſen werden Banferott

machen .

Die Unfallverſicherungsgenoſſenſchaften ſind größer , aber haben
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wieder nicht die Mittel , dem Mann perſönlich auf den Leib zu

rücken und zu unterſuchen , ob er arbeitslos iſt oder nicht . - . Alle

öffentlichen Verſicherungen gegen Arbeitsloſigkeit leiden daran , daß

der Begriff Arbeitsloſigkeit nicht feſtzuſtellen iſt. Man hat in Köln

eine freiwillige Verſicherung gegen Arbeitsloſigkeit ins Leben ge

rufen . Ja , wer wird hingehen ? Alle diejenigen, die gewiß wiſſen ,

im Winter haben wir feine Arbeit . Alle die , die nicht in die Lage

kommen , arbeitslos zu werden , kommen nicht.

Die Folge davon wird ſein , die Kaſſe kann ſich nicht halten .

Sie würde ſich nur halten können als Wohlthätigkeitsanſtalt.

Zwang iſt nothwendig . Dazu gehört eine genaue Unterſuchung ,

um denjenigen , die einzahlen und die Hilfe der Kaſſe nicht

beanſpruchen , fein Unrecht zu thun . Weshalb biſt Du alſo ar

beitslos ? Iſt ein Uhrmacher arbeitslos , wenn er nicht Uhren

machen , aber als Feinmechaniker Beſchäftigung finden fönnte ?

Nein . Wenn aber als Grobſchmied ? Oder Straßenkehrer ? Iit

ein Mann arbeitslos , der in Köln feine Arbeit findet, aber in

Bonn ? Soll er auswandern ? Wo ſoll er die Familie hinbringen ?

Iſt ein Mann arbeitslos , der im Sommer tüchtig verdient hat

nehmen wir einen Maurer – und im Winter ausjeßt . Er hat

ein Häuschen, er hat Acker, cr fann ſich über die Zeit , wo er nicht

in ſeinem Handwerk thätig iſt , mit häuslichen Verrichtungen be :

ſchäftigen . Iſt der Mann arbeitslos ? Iſt er arbeitslos , wenn er

Portier iſt und als ſolcher nur im Sommer Nebenbeſchäftigung

hatte kurz : Wir finden ſchon bei der einen Frage iſt der

Mann arbeitslos oder nicht? " Dinge, die rein individuell entſchieden

werden müſſen. Eine rein individuelle Entſcheidung aber fann

eine Behörde nicht treffen . Das würde die reine Willfür werden .

Nun aber erſt kommen die Fragen : Warum biſt Du arbeitslos

geworden ? Haſt Du Streit gehabt ? Warſt Du faul ? Oder hat

Dir Dein Meiſter etwas Unrechtes zugemuthet ? Wer iſt im Recht

geweſen ? Wie ſoll das entichieden werden ? Iſt er zu ungeſchidt

oder hat er ſich wiederholt etwas zu Schulden fommen laſſen ?

Oder hat der Fabrikant einen Haß auf ihn und ihn unter irgend

einem Vorwand weggeſchickt ? Das ſind Unterſuchungen, die nicht

ausführbar ſind . Alſo : eine öffentliche Verſicherung gegen Arbeits

loſigkeit iſt ſchon wegen des mangelnden Begriffes der Arbeitsloſiga

feit im legislatoriſchen Sinne nicht durchführbar.

Jede Verſicherung beruht auf Abſchäßung eines Riſiko . Nun

iſt dieſes Riſiko ganz unermeßlich verſchieden . Bei den Kranken
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fajjen haben wir eine Menge robuſter Leute , die für die Aelteren

und Schwächlichen die Laſt tragen helfen müſſen. Das iſt ſchon

eine gewiſſe. Ungerechtigkeit, die aber im Intereſſe des Gemein

gefühls ertragen wird . Hier aber iſt der Unterſchied viel größer .

Es giebt Tauſende und aber Tauſende von Arbeitern , die ſo ver

wachſen ſind mit ihren Betrieben , daß ſie ſich als unentbehrlich

anjehen dürfen und faſt wie Beamte eine ganz ſichere Lebens:

ſtellung genießen ; andere wiſſen ganz ſicher, daß ſie im Winter

oder wenn die Aufträge zurückgehen , entlaſſen werden . Den

erſteren wird man nicht mit Recht zumuthen fönnen , für leßtere

zu zahlen. Dann giebt es Verhältniſſe , die ganz unberechenbar

ſind. Handelskriſen , die durch Kriege oder Zollgeſeße in fremden

Staaten herbeigeführt werden : denfen wir beiſpielsweije an die

Baumwollfriſe in England während des amerikaniſchen Bürger:

krieges , durch welche eine Maſſe Arbeiter beſchäftigungslos wurde .

Da ſollte man denken , ſchon auf dieſe Möglichkeit hin müßten ſich

alle Baumwollarbeiter verſichern : ſie werden ſagen „ nein " . Sie

werden jagen : eine entfernte Möglichkeit liegt zwar vor , aber darum

kann ich keine Opfer bringen , darum kann ich mich nicht auf dieſelbe

Linie ſtellen laſſen mit den Leuten, die heut in Arbeit , morgen

auf der Straße ſind . Das Riſiko iſt aber nicht berechenbar. Ganze

Induſtrien fönnen durch eine neue Erfindung , durch bloßen Wechjel

der Mode aufs Trockene gejeßt werden, die Arbeiter müſſen dann

juchen, anderswo unterzufommen , aber durch Verſicherungen fann

man ſolche Umwälzungen auf dem Gebiet des wirthſchaftlichen

Lebens nicht ausgleichen .

Die einzige Methode , zu einer Verſicherung gegen Arbeits

loſigkeit zu kommen , die wenigſtens einigermaßen dem Bedürfniſſe

abhelfen könnte, ſcheint mir zu ſein auf Grund der Gewerkvereine,

weil hier die Arbeitsgenoſſen ſich gegenſeitig kontroliren , und da

es ſich um ihr eigenes Geld handelt, die Unterſtüßung Niemand

zufommen laſſen werden , der ihrer nicht bedürftig iſt . In größeren

Kriſen aber verjagen auch die Mittel der Gewerkvereine und vor

Allem : in den Bewerkvereinen iſt nur ein Theil der Arbeiter und

zwar gerade die beſten und tüchtigſten , welche dem Uebel der

Arbeitsloſigkeit nicht ſo ſehr ausgeſeßt ſind; die weniger tüchtigen

und namentlich die ungelernten Arbeiter ſind nicht darin . Die

Gewerkvereine übernehmen aber auch die Arbeitsloſen -Unterſtüßung

jehr ungern , weil ihnen damit ungeheuere Ausgaben erwachſen

und ſie die Ausgabe eigentlich für die Fabrikanten machen. Bisher
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kam es öfters vor , daß ein Fabrikant Arbeiter , auch wenn er feine

volle Arbeit für ſie hatte , aus Humanität und um ſich eiuen

guten Stamm zu erhalten in ihrer Stellung ließ . Haben aber

die Arbeiter erſt eine gute Verſicherung durchgeführt, ſo fann der

Fabrikant ganz rückſichtslos nach ſeinem Vortheil vorgehen ; die

Arbeiter ſelber füttern ihm ja die etwa nöthige Reſerve-Mannſchaft

durch . Die Verſicherung gegen Arbeitsloſigkeit, wie ſie die Ge:

werf- und Fachvereine bieten , wird daher immer nur in geringem

Maße ihren Zweck erreichen.

Nun komme ich zur Löſung der Frage , die in meinem

Thema beſonders angegeben iſt . Das Recht auf Arbeit.

Wäre es nicht die allereinfachſte Löſung ? Die Allgemeinheit,

die ohnehin Keinen verhungern läßt , giebt denen , die ſich darum

bewerben , Arbeit. Dann leiſteten die jeßt Arbeitsloſen etwas Nüß:

liches und der moraliſche Schade, der jeßt ſo häufig eintritt , daß

der anfänglich Arbeitswillige bei dem vergeblichen Suchen nach

Arbeit allmählich erſt zum Vagabunden wird , dann zum Strolch

herabſinkt, wäre gehoben .

Im Jahre 1884 hat Fürſt Bismarck das Recht auf Arbeit

anerkannt mit den Worten : „Ich erkenne ein Recht auf Arbeit

unbedingt an und ſtehe dafür ein , ſolange ich auf meinem Plaß

ſein werde.“ Er hat ſich dabei auf die Grundjäße des preußiſchen

Landrechts berufen , das vorſchreibe, daß den Leuten , welchen es

an Mitteln zu ihrem Unterhalt fehlt , eine ihren Kräften und

Fähigkeiten entſprechende Arbeit angewieſen werden ſolle. Obgleich

nun Bismarck dieſes Recht proklamirte , hat er für die Ausführung

nichts gethan und auch nichts thun können , denn zunächſt

nahm das große Werf der Alters- und Invaliditätsverſicherung

die ganze foloſſale Kraft des Staatsmannes voll in Anſpruch ,

und dann trat Ermattung ein , zuerſt nicht bei dem Staat, ſondern

bei den Parteien , auf die die Regierung ſich ſtüßen muß. Aber

wenn wir uns vorſtellen, daß das Recht auf Arbeit einmal der

Grundſatz werden könnte, nach dem das Uebel der " rbeitsloſigkeit

zu befämpfen wäre , wie wäre es anzuſtellen und durchzuführen ?

Ich ſehe davon ab , daß ſchon ſeit der franzöſiſchen Revolution aus

den allgemeinen Menſchenrechten und dem Recht der Eriſtenz ein

Recht auf Arbeit abgeleitet iſt . Ich ſuche nur nach einem Mittel ,

das uns zu einer praktiſchen Löſung des Uebels der zeitweiligen

Arbeitsloſigkeit führt. Wie ſoll es gemacht werden ?

klar , daß keine Rede davon jein kann, daß der Staat verpflichtet

Es iſt ganz
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wäre, zum Beiſpiel einem arbeitsloſen Uhrmacher Uhren zu machen

zu geben . Dann fönnten Advokaten kommen und Prozeſſe ver

langen und zulegt erſchiene der Chirurg und ſagte : ich muß

amputiren . Alſo von BerufsarbeitBerufsarbeit fann feine Rede ſein .

Sondern wenn wir den Gedanfen des Rechtes auf Arbeit

verfolgen wollen, ſo fann dieſes Recht nur aufgefaßt werden als

Recht auf Notharbeit. Zwei treffliche Männer, der jeßige Ge :

heimerath Poſt im preußiſchen Handelsminiſterium und Landrath

Weſſel in einem Aufſaß in den „Preußiſchen Jahrbüchern “ haben

ſich mit der Feſtießung dieſes Begriffes befaßt und gefunden ,

daß als Grundſaß gelten muß , daß der Arbeitsloſe weder ein Recht

auf Berufsarbeit noch auch ein Recht auf den üblichen Tagelohn

habe , jondern nur auf ſo viel , um ſich in ſeinem Dajein zu erhalten .

Am beſten wird der Lohn in Naturalien gegeben , aber auch wenn

er in Geld gegeben wird, jedenfalls immer in einem Betrag , der

niedriger iſt als der übliche Tagelohn , damit Niemand ſich meldet,

den die Noth nicht zwingt .

Die Maßregel iſt allerdings hart für einen Mann , der an

einen beſtimmten Lohn gewöhnt iſt ; aber ſie muß durchgeführt

werden , damit Niemand kommt, der es nicht nöthig hat ; es joll

ein Nothbehelf ſein . Nehmen wir nun an , das wäre eingeführt.

Womit ſollen wir nun die Arbeitsloſen beſchäftigen ?

Für die große Menge der rüſtigen Männer wäre es ſo ſchwer

nicht. Auch jeßt werden ja , wenn die Noth da iſt, häufig öffent

liche Arbeiten angeordnet , um die Arbeitsloſen zu beſchäftigen .

Man fönnte alſo geſeblich alle kommunen , Streiſe reſp . die Staats:

regierung ſelbſt verpflichten , ſtets Nothſtandsarbeiten in Reſerve

und ſoweit vorbereitet zu halten , daß ſie eintretenden Falles ſehr

bald in Angriff genommen werden fönnen . Allenthalben giebt es

noch in Deutſchland Straßen und Bahnen zu bauen , Ranäle zu

graben , Dedländereien und Grünmoore anbaufähig zu machen .

Schwieriger iſt es im Froſtwetter, wo fcine Erdarbeiten ge

macht werden können und für die ſchwächlichen Perſonen , die nicht

dazu fähig ſind .

Wir können ja nicht einmal für die Gefängniſſe entſprechend

Arbeit genug auftreiben ; jonſt heißt es gleich in diejer oder

jener Induſtrie : wir werden durch die Gefängnißarbeit todt ge

macht. Am beſten wäre es , wenn der Staat ein Monopol auf

irgend einen paſſenden Artikel hätte , Sann fönnte der Staat in

Zeiten der ſonſtigen Arbeitsloſigkeit hier auf Vorrath arbeiten lajien.



92 Tie Arbeitsloſigkeit und das Recht auf Arbeit .

Wenn die heutigen Gefängniſſe ſo ſchwer Arbeit finden , ſo

liegt es daran , daß ſie immer an die Unternehmer gewieſen ſind.

Dieſe wollen ein beſtimmtes Quantum von beſtimmter Qualität

zur beſtimmten Zeit , und das iſt ſchwer durchzuführen , weil der

Erſaß unregelmäßig iſt, und die geeigneten Leute nicht in gleicher

Zahl vorhanden ſind. Wenn wir ein Monopol hätten , dann fiele

das weg ; aber ſchwer wird es ſein ich will mir das nicht ver

hehlen die wenigſt geſchickten, die wenigſt gutartigen Arbeiter

werden es ſein , die ſich zur Notharbeit melden . Dann : die moderne

Induſtrie fommt zu immer komplizirteren Maſchinen, die man

folchen Leute kaum in die Hand geben kann. Es wird nun vielfach

auch befürchtet: es fönnte zu viel produzirt werden . Der Begriff

Ueberproduktion iſt aber einer der verfehrteſten . Ueberproduktion

fann es nur an beſtimmten Stellen und Gegenſtänden geben , aber

Ueberproduftion im Allgemeinen giebt es nicht .
Wir haben

Millionen von Menſchen, die im Winter nicht warm gekleidet ſind ,

Millionen , die feine Schuhe haben , Millionen , die elend wohnen ,

die ſchlecht ernährt werden ; aljo Ueberproduktion iſt nicht vor:

handen , es wird im Gegentheil noch immer viel zu wenig produzirt .

Nehmen wir irgend einen Artikel , z . B. wollene Unterjacken . Da

mag jo viel produzirt werden, als man will , wenn der Fabrikant

ſie nicht los werden kann, ſo liegt es nicht daran , daß zu viel

vorhanden iſt , ſondern daran, daß es zu wenig Leute giebt , die

die Sachen kaufen fönnen ; es liegt an der Unterfonſumtion. Ich

würde es für einen Fortſchritt halten , wenn wir uns gewöhnten ,

immer an Stellen, wo wir in den Zeitung lejen „ Ueberproduktion “

,, Unterfonſumtion " zu jeßen . Alo auch das , was nun dieſe Arbeits :

lojen arbeiten würden, würde uns nicht zur Laſt werden , ſie

würden uns bereichern , und indem ſie verdienen, jelber Konſumenten

ihrer Produfte werden . Die Hauptſchwierigkeit liegt darin, ob man

Gegenſtände findet , die ſo ſtapelweiſe von wenig geſchickten Leuten an :

gefertigt werden fönnen . Die Kapitalaufwendung ſcheue ich nicht.

Sie wird immer kleiner ſein als das , was die Arbeitsloſigkeit uns

jeßt koſtet.

Aber auch wenn wir uns vorſtellen, diejes Recht der Noth

arbeit , das wäre das richtige Gegenſtück zu dem Erlaß des Kur

fürſten Georg Wilhelm mit ſeinem „ Garden “, ſo haben wir noch

eine ganz ungenügende ſoziale Löſung der Frage der Arbeits :

loſigkeit , und zwar deshalb, weil glüdlicherweiſe der Zudrang aus

den beſſeren Arbeiterſchichten zu den Notharbeiten nicht ſehr groß
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jein würde . Sie wollen nicht unter dem Preis arbeiten und in

einer Art , die ihrem eigentlichen Beruf nicht entſpricht, vielleicht

geradezu entgegengeſegt iſt. Für die beſten , tüchtigſten und

charaktervollſten Elemente der Arbeiterſchaft iſt die Notharbeit ein

Ausweg , den man ihnen nicht anbieten kann . Für die unterſten

Schichten muß man es thun , aber für die höheren Schichten iſt

das nicht der richtige Weg .

Da iſt nun ein alter Gedanke wieder neu aufgenommen worden

in einem trefflichen Buch, dem ich hauptſächlich das Vorgebrachte

entnehme, von Profeſſor Schanz, „ Zur Frage der Arbeitloſen

verſicherung“ . Nachdem Profeſſor Schanz die Schwierigkeiten, die

die eigentliche Verſicherung darbietet , in der Weiſe flargelegt hat ,

wie ich es Ihnen wiederholt habe , fommt er zu dem praktiſchen

Vorſchlag des „individuellen Sparzwanges “. Er ſagt , dem Ein

zelnen den Zwang aufzuerlegen , daß er zahlen ſoll für andere

Leute, während er ſelbſt ſicher iſt , niemals etwas davon zu be

kommen , das iſt unmöglich. Aber wir können jeden zwingen , für

jich einen Sparpfennig zurückzulegen . Am beſten ſchließen wir das

der Krankenkaſſe an ; es wird vorgeſchrieben , daß der Arbeitgeber

außer dem bisherigen Kaſſenbeitrag wöchentlich ſagen wir 30 Pf.

einzahlt, wovon er ſelbſt 10 Pf. zu tragen hat , der Arbeiter 20 Pf.

Die Krankenfaſſen legen die Einzahlungen auf einer öffentlichen

Sparkaſſe an , wo es für den Arbeiter bis zu 100 Marf geſperrt

bleibt. Wird er arbeitslos, ſo wird er bei der Krankenkaſſe abge

meldet . Nun wird nicht unterſucht, ob er mit Recht oder Unrecht

arbeitslos iſt . Er iſt nicht mehr in der Kaſſe, er kann ſein Spar

eigenthum verbrauchen , nicht auf einmal , aber ſagen wir etwa

wöchentlich 7 Marf. Das Geld gehört ihm ; er kann es für ſich

verwenden, auch wenn er aufhört , Arbeiter zu ſein , wenn er etwa

ein Geſchäft anfangen will. Er hinterläßt es ſeiner Familie .

Wenn wir uns dieſe Spar- Einrichtung kombinirt denken mit dem

Recht auf Notharbeit und dem Arbeitsnachweis, ſo wird bei Weitem

in den meiſten Fällen das Uebel der Arbeitsloſigkeit überwunden

jein . Der allgemeine, organiſirte Arbeitsnachweis überhebt den Ar

beiter des Herumlaufens und Suchens nach Arbeit und er hat den

Minimallohn des Notharbeitsrechtes oder kann ſich von ſeiner

Sparbüchſe das Nöthigſte abheben oder vielleicht auch beides

zuſammen haben .

Es giebt nun allerdings gegen dieſen Vorſchlag allerlei
Einwände .
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er zu viel

Man kann ſagen , der Arbeiter habe ſo wie ſo ſchon viel zu

tragen an Kaſſenbeiträgen ; aber der Mann ſpart ja nur für ſid).

er giebt es nicht für Andere weg , er behält es ; er wird nur ge

zwungen, ſein Eigenthum etwas anders einzutheilen als bisher .

Ueberdies gewinnt er ja den Zuſchuß des Arbeitgebers . Dieſer

Zuſchuß aber kann wieder mit Recht verlangt werden , denn es iſt

für die Fabrikanten eine große Entlaſtung , wenn die Arbeiter verſorgt

ſind; denn dann fann er rückſichtslos entlaſſen , ſobald er weniger

Arbeit hat. Die Arbeiter wollen ja feine Wohlthaten , ſie wollen

ihr Recht; das würde damit geſchaffen werden .

Nun aber noch ein beſonderer Umſtand . Der Arbeiter hat

heute eine Zeit , wo er zu viel Lohn hat , dann wieder eine Zeit ,

wo er zu wenig hat, und wieder eine, wo er garnichts hat. Für

die leßtere Zeit iſt jeßt geſorgt durch die Invaliditäts- u . Geſeta

gebung . Für die Zeit , wo er zu wenig hat , zu ſorgen , das wird

eine beſondere Aufgabe ſein. Nun aber die Zeit , wo

hat. Dieſe eriſtirt wirklich . Der jugendliche Arbeiter hat ſehr

häufig eine Zeit , wo er zu viel verdient und ſich Bedürfniſſe an

gewöhnt , die er ſpäter nicht mehr befriedigen kann . Das iſt ein

ganz ungeheures ſoziales liebel. Es wäre zu wünſchen , daß man

ihm einfach den Lohn wegnehmen und wiedergeben könnte , wenn

das vierte Kind ankommt. Die unverheiratheten jugendlichen

Arbeiter , die ſchon ſo viel verdienen , wie ein Familienvater, dieje

wären ganz beſonders mit ſehr hohen Beiträgen zu den Zwangs

ſparkaſſen heranzuziehen. Zwar durch die Reichsgeſeßgebung wäre

das ſchwerer zu machen , aber etwa durch ein Kuratorium, das

ausſchließlich aus Arbeitern beſtände . Dieſes würde die Höhe der

Einlagen in die Zwangsſparkaſſe für den Einzelnen beſtimmen .

Die vernünftigen und ſoliden Arbeiter würden das nicht etwa als

Beleidigung empfinden , denn dieſe ſparen jo wie jo ſchon ; die

weniger ſoliden Arbeiter würden einfach gezwungen und würden

dieſen Zwang nicht ſo ſehr empfinden, weil er ja von ihresgleichen

ausgeht , von dem Kuratorium . Diejem fäme auch die Befugniß

zu , in beſonderen Fällen, z . B. wenn alte Eltern zu unterſtüßen

ſind oder bei Unglücksfällen zu dispenſiren oder das geſperrte

Sparfajienbuch freizugeben. Eine ſtaatliche Behörde fann das

nicht jo gut entſcheiden, wie es die Arbeiter ſelbſt thun fönnen,

und die Arbeiter würden ſich auch einer ſolchen Eigen- Behörde

eher fügen.

Ich habe damit , meine Herrſchaften , einen Verſuch gemacht,
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Ihnen ein ganzes zuſammenhängendes Syſtem zu entwickeln . Wir

hätten eine allgemeine Organiſation des Arbeitsnachweiſes, das

Notharbeitsrecht und endlich den Sparzwang.

Ich wage faum zu hoffen , daß ich damit Ihre Erwartungen

befriedigt habe . Man fönnte vielleicht ſagen: erſt iſt uns ein

prächtiges Portal gezeigt worden : ein Recht auf Arbeit, was wir

uns nur vorſtellen können, als ein ewiges, allgemeines Menſchen

recht , und als wir eingetreten ſind, iſt uns eine recht dürftige Be:

ſcheerung zu Theil geworden : Notharbeit und Sparmarken. Aber

meine verehrten Herrſchaften, was ich in Wahrheit fürchte, iſt viel

mehr der entgegengeſegte Vorwurf: daß das , was ich Ihnen vor

getragen , unausführbar, daß es bloße Projektmacherei ſei , und es

iſt wahr, ſolche Dinge auszudenken , iſt leicht, ſie auszuführen ,

unermeßlich ſchwer . Was iſt denn Großes an der Organiſation

unſerer Kranken-, Unfall- und Invaliditäts-Einrichtungen ? Und

doch gehörte ein Staatsmann von der Größe des Fürſten Bismarck

dazu , ſie ins Leben zu rufen . Kein Geringerer wäre damit zu

Stande gekommen . Wenn alſo ſchon ſo einfache, nüchterne, bei

nahe fleinliche Ideen ſo ſchwer durchzuführen ſind, wie muß dann

der praktiſche Politifer erſt über die ſozialiſtiſchen Zukunfts -Vor

ſtellungen denken ? Eigentlich dieſen Eindruck bei Ihnen hervorzu

bringen, war der Zweck meines Vortrages . Wir ſind alleſammt

nicht berufen, einen wirklich brauchbaren Plan für die Befämpfung

des Uebels der Arbeitsloſigkeit auszuarbeiten. Wenn ich hier doch

etwas Aehnliches vorgetragen habe , ſo geſchah es , um die Ver

handlungen unſeres Kongreſſes aus den Höhen der allgemeinen

Ideen einmal möglichſt auf den Boden der gemeinen Wirklichkeit

herunterzuführen. Indem wir uns hier überzeugen, wie ſchwer die

praftiſche ſoziale Arbeit iſt, erheben wir uns aber von Neuem zu

dem , was unſere eigentliche Aufgabe iſt , nämlich den Willen und

die Ueberzeugung des deutſchen Volfes für dieſe Arbeit zu beleben,

damit, wenn die Regierung einmal wieder den Entſchluß zum An

paden findet , ihr aus dem Volfe die rechte Unterſtügung zu Theil

werde. Wenn heute die ſoziale Arbeit ſtockt, jo bedenken Sie wohl ,

iſt es in erſter Linie nicht die Reichsregierung , welche daran ſchuld

iſt , ſondern die Parteien, das heißt das Volf . Das hat man ja

an einem ſo unbedeutenden Gegenſtand , wie der Bäckerei-Verord

nung geſehen , die , von der Regierung erlaſſen , ſofort aufs Wüthendſte

angefeindet worden iſt . Unſere Aufgabe iſt es , die idealen Kräfte

unſeres Volkslebens wieder aufzurufen, damit ſie die Regierung
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mit fortreißen, vor Allem aber den Widerſtand der Trägheit und

der Selbſtſucht, den heute die höheren Klaſſen leiſten , überwinden .

Das iſt die praktiſche evangeliſch- ſoziale Aufgabe , die dem fons

greſſe geſtellt iſt .

Am Schluffe der Distuſſion fügte ich noch folgendes hinzu :

Ich greife aus der Diskuſſion einen einzigen Punkt heraus ,

die Meinung , die Arbeitsloſigkeit hänge zuſammen mit der Ueber:

völkerung. Deutſchland wächſt jährlich um 1/2 Million ſeit 20 bis

30 Jahren. Ich bin ſicher, in dieſem Jahre , wenn die In

duſtrie weiter blüht wie jeßt , wird die Arbeitsloſigkeit momentan

auf ein Minimum geſunfen ſein und auf dem Lande iſt ſeit Jahren

Mangel an Arbeitskräften . Wenn dem ſo iſt, wenn auch nur

Momente eintreten , wo die geſammte Arbeiterſchaft, die Arbeit will,

wirklich beſchäftigt werden kann ( 1872 , 1889 , jeßt) und auf der

anderen Seite der enorme Nachwuchs, dann iſt durch die Erfahrung

evident nachgewieſen, daß dieſer Zuſchuß der Bevölkerung mit der

Arbeitsloſigkeit ſchlechterdings nichts zu thun hat , ſondern die Schuld

nur in unſeren ſchlechten Inſtitutionen liegt , daß wir dieſes An :

gebot der herrlichſten Kräfte nicht zu verwerthen wiſſen . Ich jage

aber mehr.

Im Jahre 1870 hatten Frankreich und Deutſchland etwa gleich

viel Einwohner , jeßt ſtehen 38 gegen 52 Millionen Einwohner.

In wenigen Jahren kann Frankreich gar nicht mehr daran denken,

uns einen Krieg zu machen, wegen der Ueberlegenheit unſerer

Volfszahl . In Rußland giebt es jeßt ſchon 120 Millionen Ein

wohner. Wenn wir die Vermehrung Deutſchlands beſchränken und

denfen uns etwa 30 Jahre weiter , dann ſind wir nicht mehr im

Stande, es mit den Ruſſen aufzunehmen und fommen auch dazu ,

zu den niedergehenden Nationen gezählt zu werden wie die Fran

zoſen. Wir wollen aber nicht, daß einmal die Welt in Engländer

und Kuſſen zerfällt, das deutſche Volt muß dazwiſchen bleiben ;

dazu muß es ſtart und mächtig ſein . Noch heute gilt für uns wie

für jedes geſunde Volt der Segensipruch : „ Seid fruchtbar und

mehret euch und füllet die Erde und herrſchet über ſie .“



Erinnerungen an die älteſten Zeiten der

Königlichen Akademie der Künſte zu Berlin.

Von

Hans Müller, Berlin .

Während in den Areijen der jüngern Künſtlerſchaft

heftiger als je der Streit über den Werth und Unwerth

der Kunſtafademien und des akademiſchen Unterrichts entbrannt

iſt, beging in den Maitagen dieſes Jahres die älteſte deutſche

Kunſtanſtalt mit außergewöhnlichem Glanze das Feſt ihres zwei

hundertjährigen Beſtehens. Dieſe Gelegenheit hat manche ſchöne

und ernſte Erinnerung aus der langen ruhmvollen Geſchichte

der Königlichen Akademie der Künſte zu Berlin aufgefriſcht und

gleichzeitig mannigfaltige Beweiſe dafür erneuert , daß der

Nußen einer unter höhern Geſichtspunkten geleiteten Akademie nach

vielen Seiten hin ſegensreich und fruchtbar ſein kann , beſonders

wenn ſie ſich im Sinne des ſchönen Begriffs, wie ihn die Männer

der Renaiſſancezeit kannten , ihrer Aufgabe bewußt bleibt : nicht

allein Künſtler zu bilden , ſondern vor allem auch das Volk zu

erziehen , Richter und gewiſſermaßen Geſeßgeber des guten Geſchmackes

im Lande zu ſein und in weiſem unparteiiſchem Zuſammenwirken

hervorragender Künſtler und Kenner bei allen Kunſtfragen des

Staates mit Rath und That ihren Einfluß auszuüben .

Unter dieſer Auffaſſung hat Kurfürſt Friedrich III . von

Brandenburg , der für Berlin und den Norden Deutſchlands eine

unerwartete Blüthe der Kunſt herbeiführte , nach eingehenden

Berathungen mit dem Feingebildeten Miniſter Eberhardt von

Preußiſche Jahrbücher. Bd. LXXXV. Heft 1 . 7
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Dandelmann ſeine Akademie der Künſte ins Leben gerufen und

an ſeinem Geburtstage , dem 1. bezw . 11. Juli 1696 eröffnet.

Wie alle ſeine Pläne und Unternehmungen, ſeine Bauteri, ſeine

glanzvollen und repräſentationsluſtigen Einrichtungen nach be :

rühmten Muſtern in das Große gingen und gleich das Höchſte

und Reichſte anſtrebten, ſo ahmte er auch bei dieſer Begründung

die beſten und vornehmſten Vorbilder nach und ſuchte die von

ihm geſtiftete Anſtalt von vornherein den bereits beſtehenden Afa :

demien zu Rom und Paris ebenbürtig zu machen. Stolz bezeichnete

daher eine auf die Gründung bezügliche Medaille die Berliner

Afademic als : Europae tertia Germaniae prima. Die franzöſiſche

Malerei jener Tage, die in dem wohlgeordneten Lehrgange fünſt

leriſcher und wiſſenſchaftlicher Ausbildung auf der Pariſer Akademie

gefeſtigt war und allenthalben in Europa Schule machte, hatte

den Vortheil des akademiſchen Unterrichtes und der akademiſchen

Methode gegenüber freier Atelier -Erziehung, der man damals die

Schuld des offenfundigen Rückganges der Künſte in andern Ländern

gab , gezeigt und glaubhaft gemacht. Die Kunſtichöpfer, die aus

dieſer Schule hervorgegangen waren, lehrten den deutlichen Unter

ſchied zwiſchen akademiſchen und nichtafademiſchen Künſtlern und

wurden auch außerhalb Frankreichs am liebſten beſchäftigt und

angeſtellt. Die Hoffnung , die Friedrich auf die Errichtung einer

Afademie in Preußen für die vaterländiſche Kunſt ſeşte , ſchien

ſomit vollberechtigt. An ihre Spiße berief er einen Mann , der

zu jener Zeit in Rom und Paris nicht weniger als in Deutſchland

und Deſterreich einen Weltruf beſaß , den Maler Joſef Werner

von Bern , deſſen fünſtleriſche Fähig feiten freilich dem Urtheil

der Kunſtgeſchichte richt Stand gehalten haben, deſſen organiſatoriſche

Bedeutung aber bei der Einrichtung der Berliner Akademie uns

ſtreitig ſehr erfolgreich geweſen iſt . Jedenfalls hat diejer viel :

gereiſte Künſtler das klare Bewußtſein gehabt , wie eine ſolche

Anſtalt ſich für die geſunde Entwickelung einer nationalen Kunſt

nur bei umfaſſender Wirfjam feit förderíam erweijen fönnte . Daß

ſie dieſes während der Regierungszeit des erſten preußiſchen Königs

in vollſtem Maße gethan hat , bezeugen die vielen , nicht allein für

jene Zeit großartigen Bau- und Bildwerfe, mit denen ſich Friedrich

ein dauerndes Denkmal jepte , ſodann auch die zahlreichen, zum

Theil vortrefflichen Baumeiſter, Vildhauer und Maler , die , in engem

Anſchluß an die Afademie , um die Wende des ſiebzehnten zum

achtzehnten Jahrhundert in Berlin thätig waren und Auftrag um

Auftrag ausführen fonnten .
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Wie hochgeſteďt das Ziel der Akademie bei ihrer Begründung

war, erſieht man aus den vorbereitenden Reglements , die der erſte

Direktor nach ſeinen mündlichen Verhandlungen mit dem Kurfürſten

und mit Dandelmann niedergeſchrieben hat. Es wird da ſehr klar

ausgeſprochen, was man im Sinne hatte . Die neue Anſtalt ſollte

werden jo lautete der Grundſaß in getreuer Wiedergabe der

alterthümlichen Sprache „ eine recht wohlgeordnete Afademie

oder Kunſtſchule, nicht aber eine gemeine Maler- oder Bildhauer

Afademie, wie deren allerorten beſtehen, wo man allein nach einem

lebenden Modell oder nach gipſernen Bildern zeichnet, ſondern eine

hohe Kunſtſchule oder Kunſtuniverſität gleich den Akademien

zu Rom und Paris , in denen ein wohlgeordnetes Reglement , ſo

wohl der akademiſchen Ordnungsgeſeße wegen , als wegen nüßlicher

Kunſtlehre, zum Aufwachſen und zur Fortpflanzung eines richtigen

und wohlſtändigen Kunſtwejens angelegt und unterhalten wird .

Es iſt alſo hier nicht zu verſtehen , daß dieſe Afademie ein Gym

naſium oder eine Lehrſchule für die jungen , erſten Anfänger des

Zeichnens ſei , daß man darin das Alphabet , Leſen , die Grammatik

und Syntay lerne : vielmehr müſſen Anfänger, die den feſten Vor

ſaß haben , ſich in der Kunſt zu perfektioniren, vor ihrer Aufnahme

in die Klaſſen und den Modellſaal der Akademie, bei einem ſaubern

Zeichner oder guten Maler zu Hauſe den Anfang legen , fleißig

und ſicher nach dem Augenmaß zu zeichnen üben , Fertigkeit in der

Behandlung der Kreide erlangen und ſich einem akademiſchen

Eramen unterwerfen , um alsdann gleich den Studenten auf der

llniverſität in der einen oder anderen Kunſtfakultät der Akademie

ſich weiter zu bilden und zu vervollkommnen .“

Da dieſe Afademie ſo wird weiter ausgeführt „nicht

allein zur Kunſtübung, ſondern zum Kunſtverſtand geſtiftet“ iſt , ſo

ſollen auch die im Dienſt des Kurfürſten ſtehenden Künſtler , ein

heimiſche und fremde Maler und Bildhauer , ferner Edle vom Hof,

oder fremde Gelehrte und andere Kunſtliebhaber „ zur Erbauung “

nicht allein bei den öffentlichen Lektionen , ſondern auch bei allen

öffentlichen Kunſtprüfungen und Zenſuren ſich einfinden dürfen ,

„ alſo daß die Akademie nicht anzuſehen iſt als eine Zuſammenfunft

der gemeinen Malerlehrlinge, die man in den erſten Anfängen der

Kunſt unterweiſen muß , noch daß die Afademiſten Schulmeiſter

oder Praeceptores ſein ſollen , die jungen Leute im Handgriff zu

unterrichten ,“ vielmehr iſt immer der Begriff der hohen Kunſtſchule

feſtzuhalten, „ wo man nicht ein Handwerk , ſondern die Geheimniſſe

7*
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der Künſte ſtudiren ſoll .“ „ Es iſt alſo wahrzunehmen " jo heißt

es wieder an einer andern Stelle ,, daß eine rechte Akademie

feine gemeine Lehrſchule, worin Praeceptor und Schüler, auch keine

Werkſtatt , worin Meiſter, Geſellen und Jungens , auch keine ober :

feitliche oder herrſchaftliche Verſammlung , wobei die Regenten oder

Vorgeſeßten im Amt ſich einer unrechtmäßigen Gewalt , Meiſter

ſchaften , Befehls anzumaßen , Tyrannei zu üben, ihr Anſehen zu

mißbrauchen und die Discipul als Unterthanen oder Knechte an :

zuſehen ſich erfühnen dürfen , ſondern es iſt dieſe Alfa demie eine

Gemeinde oder Verſammlung von Malern und Bildhauern ,

von denen etliche lehren , die andern lernen und ſich

unterweiſen laſſen ſollen, und ein jeglicher iſt gehalten, ſein Talent

zum Beſten ſeines Nächſten und Mitſchülers herbeizutragen .“ Eine

ſolche Afademie – das bleibt der Kernpunkt der Ausführungen

baſirt auf dem Grundjake , daß der Künſtler nie auslerne, täglich

aufs Neue anfangen müſſe, auch als ausgereifter Mann ſich immer

weiter zu bilden habe , „ ſeine Arbeit zu verbeſſern , ſeinen Ruhm

zu vermehren und der Herrſchaft beſſere Dienſte zu leiſten “ ; denn

die Malfunſt ſei „ eine unendliche Sache und tägliche Erſchaffung

neuer Dinge “ , weshalb bei einer vollſtändigen Akademie „ alle

miteinander , auch die Lehrer und Vorgeſepten derſelben ,

Schüler“ ſeien. Den Mittelpunkt des fünſtleriſchen Zuſammen :

wirkens bildete der Aktſaal, der auch bei der Einrichtung der An

ſtalt zuerſt fertiggeſtellt worden iſt – ſchon im Jahre 1697 erſchien

ein Kupferſtich von Chriſtof Weigel, der ihn anſchaulich darſtellt

er war neben dem großen Konferenzzimmer, ganz im Sinne

des prachtliebenden Kurfürſten , von vornherein ſehr glanzvoll aus

geſtattet und mit den beſten in Rom angefertigten Abgüſſen antifer

Statuen geſchmückt . Nach beſtimmtem Plane ſollten alle Ange

hörigen der Afademie, die ſich ihren Eintritt durch ein Eramen er:

worben hatten , ſodann die im furfürſtlichen Dienſt ſtehenden be :

foldeten Künſtler, die ſich üben und in ihrer Arbeit noch täglich ver:

bejjern wollten , ferner einheimiſche und fremde Maler und Bildhauer ,

dievon den Vorgeſeßten für fähig gehalten wurden und ſich den Sagungen

unterwarfen, an den gemeinſamen Zeichenübungen nach dem lebenden

Modell theilnehmen . Die Angeſtellten, die das Modell ſtellenden , Rec:

tores “ ſind denn auch nicht Lehrer in dem Sinne von Vorgeſeşten der

Zeichnenden , ſondern nur ihre Kollegen ; die Arbeiten werden all

ſonnabendlich oder alle vierzehn Tage in gemeinſamer Konferenz

durchgeſprochen, wobei jede etwaige Ausſtellung lediglich als kolle :
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giale Leußerung gegeben werden ſoll, „ mit Sanfftmuth, Chriſt

lidher und aufrichtiger Tugend und Kunſtliebe,“ , zur Kunſtfortſeßung “,

„ in freundlicher und höflicher Auffriſchung und Ermunterung,“ wie

denn die gange akademiſche Verſammlung eine verbrüderte Ge

meinſchafft in allem Ihrem thun als wie die Glieder eines Leibs

zur Fortſeßung und Vervollkommnung der Kunſt und zu der

genädigſten Verrſchafft getreüwſten Dienſt einig und friedlich mit

Herß und Mund zuſammenhalten ſoll ." Die Akademie ſoll „nicht

nur eine Kunſterbauende ſondern auch eine vernünftige , leutſelige ,

hofliche Churfürſtliche Hohe Tugendſchule ſein, darin ſich jeglicher

nicht nur als ein Künſtler ſondern auch als ein vernünftiger

Menſch, verſtändiger Mann und liebreicher Chriſt aufführen ſoll ."

Von allen Kunſtwerken , die für den Hof angefertigt wurden , ſollten

der Afademie zuerſt Entwürfe vorgelegt werden , von den Malern

eine Farbenſfizze , von den Bildhauern ein verjüngtes Modell, von

den Baufünſtlern ein Aufriß . Hierbei war alles Tadelnswerthe

genau zu erwähnen „ und ſolcher Erinnerung nachgelebt werden

joll . ". Bei den Prüfungen der Arbeiten für den Kurfürſten , deren

Sißungen bei Strafe von allen Akademiſten , auch von den Schülern, be

jucht werden mußten, hatte der Vorſigende den Vorweiſenden über Alles,

was er in und mit ſeinem Werke beabſichtigte, zu befragen . Dieſer

ſollte gebührend antworten und ſeine Rechtfertigung funſtrichtig

vorbringen , aber Alles ſoll ohne Geſchrei, Wortgefecht und Eigen

ſinnigkeit geſchehen, es ſoll ein freundlicher Kunſtſtreit ſein , ſodaß

der vorweiſende Künſtler , wie die Umſtehenden durch lehrreiche

Beobachtungen erbaut und gebeſſert werden . Auf ichimpfliche Be

nachtheiligung und verächtliche Behandlung der Perſon und des

Werkes ſteht Strafe , der Beurtheilte ſoll Alles als aufrichtigen ,

getreuen , zu ſeinem Nußen beſtimmten Bericht anſehen . Nach vielen

Seiten hin wurden die Angehörigen der Akademie für die großen

fünſtleriſchen Pläne Friedrichs herangezogen . Wie zum Beiſpiel

Andreas Schlüter, der größte zeitgenöſſiſche Meiſter, der ſchon

in ſeiner Beſtallung für die Akademie verpflichtet wurde und mehrere

Jahre ihr Direktor war , die Kräfte der Akademie alsbald zu

Gunſten der Arbeiten am Schloßbau zu verwerthen ſuchte, beweiſt

eine Verfügung vom 11. Dezember 1700. Hiernach erhielten auf

ſein Geſuch hin ſämmtliche Hofmaler und bei der Akademie anges

ſtellte Maler Befehl , Schlüter an die Hand zu gehen, diejenigen Zeich :

nungen , die er ſie, des Kurfürſten Intentionen gemäß, zu ver

fertigen ſchriftlich anweiſen würde , ohne allen Verzug bei einer
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Konferenz in der Akademie nach den Regeln der Malerkunſt zu prüfen

und ihr Gutachten darüber mit Beſcheidenheit ſchriftlich abzugeben ,

ſodann aber mit Schlüter „ darüber zu kommunizieren “ und „ was

darauf mit ſeiner Billigung beſchloſſen werden wird “, ohne Verzug

auszuführen . Die Zimmer ſollten unter die einzelnen Maler ver:

theilt werden , damit es ſchneller gehe und Reiner ſeine Fehler dem

Anderen zuſchreiben könne .

Nachdem die junge Anſtalt , nicht ohne mancherlei Streitig

keiten unter den durch Herkunft und Charakter ſehr verſchieden

gearteten erſten Akademieangehörigen , auf Grund der vom 4. Juli

1695 datirten Beſtalung Joſef Werners und auf Grund der vor :

läufigen, von ihm niedergeſchriebenen Reglements eine Zeit lang

geleitet worden war, während deren man die Pläne des erſten

Direktors in der Praxis auf ihre Brauchbarkeit erproben wollte

erſchien am 20. März 1699 das erſte gedructe Statut, das aus

drücklich auf die „allbereits gemachten" Ordnungen Bezug nimmt.

Auch dieſes legte , abgeſehen von der Schulanſtalt, einen beſonderen

Werth auf die Genoſſenſchaft der akademiſchen Mitglieder und ſeşte

ihre weitgehenden Rechte und Pflichten feſt. Noch eingehender

geſchah dies in den Akademiebeſchlüſſen der darauf folgenden Jahre ,

die in zahlreichen Protofollen erhalten ſind und die – was zum

Schluſſe des Statuts in das vernünftige Gutdünfen und Ent:

ſcheiden des Direktors und der zur akademiſchen Konferenz ge

hörenden Mitglieder geſtellt war nöthige Aenderungen und

Zuſäße , die gleichfalls verfaſſungsmäſſige Kraft hatten , brachten.

Mit dieſen ausgedehnten Aufgaben und Privilegien gewann die

Akademie, als Korporation der hervorragendſten zeitgenöſſiſchen

Künſtler, ein großes Anſehen und eine hohe Bedeutung für die

geſammte dainalige Kunſtentwickelung. Alle gewaltigen Kunſt

ſchöpfungen der Regierungszeit Friedrichs I. , die bis auf den heutigen

Tag die Zerſtörung überdauert haben und unſere höchſte Bewuns

derung hervorrufen , namentlich im Hinblick auf die vorauf:

gegangene, wenig kunſtſinnige Epoche , ſtehen im engſten Zuſammen :

hang mit der Wirkſamkeit der Afademie.

So lange Friedrich lebte und ſchaffensfreudig ſeine vormals ſo

armſelige Reſidenz mit großartigen für die ſpäte Zukunft berechneten

Bauten und Kunſtausſtattungen bereicherte, hatte die Anſtalt uns

ausgeſeßt Gelegenheit, einen wohlthätigen und fruchtbaren Einfluß

auszuüben .

Um ſo trauriger waren die Zeiten , die auf dieſe glanzvolle
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Kunſtperiode folgten , als der ſparſame und ſtrenge Soldatenkönig

Friedrich Wilhelm I. allen Prunk, allen Luxus und alle Ver

ſchwendung abſchaffte. Mit einem einzigen Federſtriche wurden die

ſchönen Ausſichten der Künſtlerwelt und die nothwendigen Lebens

bedingungen des Kunſtinſtituts zerſtört. Nur das Nüßliche und

Praktiſche oder das wirklich Nothwendige wurde in Ausführung

gegeben . Koſtſpielige künſtleriſche Unternehmungen ſchienen dem

pflichttreuen Monarchen, der für viel wichtigere Dinge ſorgen zu

müſſen glaubte , überflüſſig und unverzeihlich. Er hatte zuerſt die

Abſicht, die Akademie der Künſte gänzlich aufzuheben , und wurde

hieran nur durch die warme Fürſprache einzelner Rathgeber ge

hindert. Die der Anſtalt durch verbrieftes Recht überwieſenen

Räumlichkeiten des Akademiegebäudes Unter den Linden ſollten

gleich nach ſeinem Regierungsantritt meiſtbietend vermiethet werden .

Die für ſie ausgeſekten, vorher ziemlich anſehnlichen Gelder , wurden

zur Ausbildung von Wundärzten und zu anderen nöthiger ſcheinenden

Zweden beſtimmt. Die Akademie hatte den Muth , ohne daß ihr

zunächſt Mittel zur Verfügung geſtellt wurden , ſelbſt das Lokal zu

erſteigern und ſuchte, nachdern ihr ein kläglicher Etat bewilligt

worden war, aus eigenen Kräften ohne die Königliche Gunſt ihr

Fortbeſtehen zu ermöglichen . Aber ihr Daſein erwies ſich alsbald

immer mehr als ein Schcinleben, das nach außen hin etwas vor:

ſtellen wollte, im Innern aber nicht im Geringſten der urſprüng:

lichen Beſtimmung entſprach. Von Stufe zu Stufe jant die zu

gemeinſamer Arbeit beſtimmte Sozietät von Künſtlern zu einer ge

wöhnlichen Zeichenſchule herab . Von nußbringendem Zuſammena

wirfen einer ausgewählten Künſtlerſchaft im Intereſſe der Kunſt

war nicht mehr die Rede . Die Schule war zur Hauptſache ge

worden . Damit war für lange Jahrzehnte hinaus ihr Schickſal

beſiegelt. Die hervorragenden Künſtler, die Berlin in ſeinen Mauern

ſah , wendeten ihr zum großen Theil den Rücken zu . Die Männer,

die an ihrer Spiße ſtanden, begnügten ſich damit, ihr färgliches

Gehalt zu verzehren, die Würde ihres Titels zu genießen und

mittelmäßige Zeichenlehrer und Hilfslehrer anzuſtellen. Das Miß

geſchid wurde zu Anfang der Friedericianiſchen Zeit dadurch ver:

ſchärft, daß im Auguſt 1743 ein Brand ausbrach, der das ganze

Vordergebäude der Akademie mit allen koſtbaren Kunſtſammlungen,

Lehrmitteln , Archiven und Regiſtraturen einäſcherte.

Daß Friedrich der Große der unbedeutenden Zeichenſchule

kein Intereſſe abgewann und den größten Theil ſeines Lebens
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hindurch überhaupt gar keine Aufmerkſamkeit zuwendete , iſt bei der

hohen Stellung, die er der Kunſt zuwies , nur zu begreiflich. Mit

Recht darf nian gerade die erſten vier Jahrzehnte ſeiner Regierung

als die unglüdlichſten in der geſammten Afademiegeſchichte be :

zeichnen . Sie beweiſen deutlich , daß die Anſtalt und die Männer,

die in ihr wirkten , nicht mehr Fähigkeit und Bedeutung genug

beſaßen , um ſich für ihre Zwecke die Gunſt und das Intereſſe eines

Fürſten zu gewinnen, der ſonſt, im Gegenſaß zu ſeinem Vater,

unendlich viel für die Kunſt gethan hat . Es herührt faſt wie ein

vohn auf ihre Aufgaben, wenn die Mitgliederliſten jenes kläglichen

Zeitraumes lange Jahre hindurch vorzugsweiſe Mathematiker,

Mechaniker, Inſtrumentenmacher für Chirurgen und ſelbſt Uhrmacher

als Ehrenmitglieder verzeichnet.

Zum Glück trat nachmals ein Künſtler in Beziehung zu dem

vernachläſſigten Inſtitut , der mit warmherzigſter Begeiſterung und

raſtloſeſtem Eifer für die eigentliche Beſtimmung einer Akademie

cintrat. Gerade der größte deutſche Künſtler jener Tage in Berlin ,

Daniel Chodowiedi , dem die Nachwelt mit wachſender Aner

fennung einen hohen Plaß in der Kunſtgeſchichte und in der Kultur

geſchichte einräumt , verdient es vor Allem , auch in der Geſchichte

der Akademie mit beſonderem Lob und Dank geprieſen zu werden ;

nicht allein weil die Afademie dieſen unvergleichlich reichen und

arbeitjamen Kunſtſchöpfer in der Liſte ihrer Mitglieder, Beamten

und Leiter als einen ihrer beſten aufzählen kann , ſondern weil er

unermüdlich und mehr als gemeiniglich befannt iſt , für ihre Er:

löjung aus Schlaf und Unthätig feit wirfte und die Schule wieder

zu einer wirklichen Afademie im höchſten Sinne des Wortes zu

geſtalten ſuchte , was nach langen , oft verzweifelten Kämpfen end

lich gelingen ſollte. Es iſt nicht genug zu bewundern, wie dieſer

Meiſter, von dem man kaum begreifen kann, daß er Zeit fand ,

ſeine unzähligen Kunſtwerfe ſelbſt auszuführen , auch nach dieſer

Seite hin mit der peinlichſten Gewiſjenhaftigkeit, Pflichttreue und

Beharrlichkeit ſeine Kräfte einſekte, das Rechte zu thun und das

Gute zu erreichen . In ſeiner Kunſt gewohnt, durch treuen Fleiß ,

ehrliches Können , wahrheitsliebendes Beobachten auch im Kleinen

immer das Große anzuſtreben, bewährte er ſich für die Afademie

als echter deutſcher Ehrenmann, dem es immer nur um die Sache,

nie um die Perſon zu thun war , der niemals, wie dies oft bei

Künſtlern zu beobachten iſt , bei jeder Angelegenheit daran dachte,

welche Rolle er ſelbſt dabei ſpielen würde, ſondern unentwegt nur
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das gemeinjame Beſte im Auge behielt und , unbefümmert um

äußere Ehren und Anerkennung, ſeinen Weg zielbewußt aufwärts

ging . Wenn es gelang , kurz vor dem Tode des großen Königs

die Akademie zu ihrem alten Anſehen und zu neuer fruchtbarer

Thätigkeit nach Außen hin zu bringen , ſo hat unzweifelhaft , neben

dem thatfräftigen Miniſter von Heiniß , Chodowiedi den größten

Antheil hieran . Eine Ehrenpflicht war es deshalb , in der zur

Jubelfeier der Afademie erſchienenen Geſchichte der „Königlichen

Akademie der Künſte zu Berlin 1696– 1896 “ (Berlin , Rich. Bong,

1896. Erſter Theil) ſein reges und unausgeſežtes Wirfen hinter

den Kuliſſen , das bisher in Aften , Protokollen und Briefen ver

graben war, ans Licht zu ziehen . Während die Direktoren Le

Sueur und Bernhard Rode , trok mancher wohlgemeinten Ein

gaben an den König , im Grunde des Herzens mit ihrer kleinen

Zeichenſchule zufrieden waren und den höhern akademiſchen Auf

gaben kein Verſtändniß entgegenbrachten, verzagte er nicht immer

und immer wieder darauf hinzuweiſen , was einer Akademie Noth

thue. Er begründete neben der Zeichenſchule mit mehreren Kollegen

eine beſondere Geſellſchaft für Zeichnen nach dem lebenden Modell,

deren Unkoſten die Theilnehmer ſelbſt bezahlen mußten . Er wirfte

in Wort und Schrift raſtlos für die Wiederaufnahme und Wieder

beobachtung der alten Statuten und Akademiebeſchlüſſe in Bezug

auf eine gemeinſame Thätigkeit der Akademiemitglieder. Er drängte

unabläſſig auf Abhaltung von Konferenzen und Einführung nüß

licher Beſtimmungen , „ bis die Akademie eine beſſere Geſtalt ge

winnt und aus einer Zeichenſchule zu einer eigentlichen Akademie

umgeſchaffen wird . “ Er ſchrieb ausführliche Abhandlungen und

warmherzige Briefe an den Direftor Rode und beſchwor ihn , „ die

der Akademie angehängten Zeichenklaſſen nicht mit der Akademie

jelbſt zu verwechſeln “ und machte ihn auf ſeine Pflichten aufmerf

jam . „ Afademie, " ſo ſagte er , „iſt ein Wort , das eine Ver :

jammlung von Künſtlern bedeutet , die an einem ihnen

angewieſenen Ort zu gewiſſen Zeiten zuſammenkommen ,

um ſich mit einander über ihre Kunſt freundſchaftlich zu

beſprechen , ſich ihre Verſuche, Einſichten und Erfahrungen

mittheilen und Einer von dem Anderen zu lernen , ſich

mit einander der Vollkommenheit zu nähern ſuchen .“

Ueberzeugend wies er in längeren Ausführungen nach, auf welche

Weije man die „ landesherrlich privilegirte Geſellſchaft

und Zuſammenfunft vorzüglicher Künſtler dahin führen
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fönnte , „ die Wiſſenſchaften und Künſte auf den höchſten Grad zu

bringen. "

Den ſchwerſten Widerſtand fanden aber zunächſt noch alle Ein

gaben beim Könige , deſſen ſchlechte Meinung von der Bedeutung

und Verwendbarkeit der zur gewöhnlichen Schule herabgeſunkenen

Anſtalt nicht ſo leicht zu ändern war. Ungnädig und zum Theil

nicht ohne Spott ſind die Kabinetordres, die der große König auf

die Bitten der Akademiemitglieder um Verbeſſerung der akademi

ſchen Verhältniſſe erließ . So heißt es in einem Kabinetſchreiben :

„ Seine Königliche Majeſtät laſſen dem Direktor und der Akademie

auf deren Anzeige zu erkennen geben , daß deren darin gethanenet

Antrag nicht ſtattfindet, ſie müſſen dagegen jeßt nur hübſch arbeiten ,

ſie werden von der Hiße nicht gehindert , denn es iſt gegenwärtig

nicht ſo warm. Wonach ſie ſich zu achten haben. “ Ein anderes

Mal verfügt der König, als man die Zuwendung einer frei ge

wordenen Penſion zur Unterſtüßung der akademiſchen Bedürfniſſe

erbat , „ daß zuvor näher angezeigt und nachgewieſen werden muß,

was ſie alle Jahre mit ſo vielem Gelde machen und wozu ſie es

gebrauchen wollen, denn es iſt nicht abzuſehen , wozu ſie das eigent

lich nöthig haben . “ Wieder ein anderes Mal lautet die Antwort

auf die gleiche Bitte , „ daß das ſoweit wohl ganz gut iſt, aber

höchſt dieſelben haben noch nicht einen geſehen , der nur paſſabel

herausgefommen aus ihrer Anſtalt, das muß doch woran liegen

und nicht der gehörige Fleiß angewendet werden . “ Nur eine ein :

malige Unterſtüßung wird gewährt, „ daß ſie davon alles wieder

anſchaffen und herſtellen können; aber jährlich ſo viel Geld darzu

zli geben , das geht nicht an .“ Wegen der erbetenen Mittel für

Beleuchtung beim Zeichnen nach dem Leben heißt es kurz und

bündig: „ daß ſie keine Lampen beim Malen nöthig haben, denn

wer da malen will , der male am Tage und nicht des Abends . “

Ein unerwarteter Wendepunft in allen afademiſchen Angelegen

heiten trat plößlich ein , als der König mit Kabinetsſchreiben vom

25. Januar 1786 den Staatsminiſter Friedrich Anton Frei :

herrn von Heiniß beauftragte, „ſich der Sache ein Bischen mit

anzunehmen " und zum Kurator der Afademie beſtellte. In dieſem

thatkräftigen , vielgebildeten , warmherzigen und funſtliebenden

Staatsmanne, der auf allen Gebieten , die er betrat, einen hervor:

ragenden Erfolg zu verzeichnen hat , ſollte die Anſtalt wirklich

ihren Ketter aus der Noth finden. Heiniß hat mit einer under :

gleichlichen Schnelligkeit die Afademie in ihrer vollen Bedeutung
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nicht allein wiederhergeſtellt, ſondern auch unter drei preußiſchen

Herrſchern zu einer wahrhaft glänzenden Epoche geführt. Daß es

ihm endlich gelang , den König in ſeiner Anſicht über den Nußen

einer Akademie umzuſtimmen , hatte freilich weniger den Grund

darin , daß Friedrich der Große den fünſtleriſchen Werth einer

folchen Anſtalt erkannte , vielmehr entwickelte Heiniß ihm mit großer

Weisheit in erſter Reihe praktiſche Pläne, die dem Könige mehr

nach dem Herzen waren. Nach ſeinen Vorſtellungen ſollte die

Akademie vor Allem als geiſtige Leiterin der edleren Voltsinduſtrie,

deren Förderung Friedrichs Lieblingsgedanke war, auftreten und

an ihrer Spiſe durch Vorbild und Einfluß alle für Schönheit ems

pfänglichen Gewerbe in eine höhere Sphäre erheben ; in der Haupts

ſtadt und in den größeren Provinzialſtädten ſollten unentgeltlich

Zeichen- und Modellirſchulen für Handwerker errichtet und unter

die dauernde Aufſicht der Akademie geſtellt werden , ſo daß ſich

ihr Nußen nach allen Seiten hin für die breiteſten Areije , nicht

allein für die eigentlichen Künſtler, erkennbar mache. Der Kurator

ertlärte in einer Sißung , nach ſeiner und des Königs Abſicht müſſe

die Alademie diejenige öffentliche Sozietät im Staate

ſein , welche die Fertigkeit und Kenntniß bejäße , über

einheimiſche ſowohl als fremde Kunſtfachen ein begrün :

detes und richtiges Urtheil zu fällen , um dadurch zu der

Kultur und Vervolkommnung der Münſte Vorzügliches zu bewirken ,

indem ſie das Schöne mit dem gerechteſten Lobe hervorzöge und

überhaupt allen Künſtlern und Kunſtbefliffenen die ſchöne und

wahre Richtung zu geben ſich bemühte , das Schlechte aber mit

dem verdienten Tadel belege und zur Verbeſſerung des Fehler:

haften überall Licht und Unterricht zu verbreiten ſuche. Der

Kurator wollte zu dieſem Zweck, daß nach Vorbild der Akademie

der Wiſſenſchaften, in öffentlichen Konferenzen Abhandlungen und

zwedmäßige Memoires geleſen würden , um zu beweiſen, daß die

Alfademie nicht blos mit praktiſchen Arbeiten ſich beſchäftige. Ferner

aber müſſe es ein Hauptgeſchäft der Akademie ſein , den Unterricht

in allen Theilen der Kunſt jo zweckmäßig und vollſtändig wie

möglich zu machen , um zur Ehre der Afademie tüchtige Schüler

zu erziehen , weshalb ſich die Mitglieder der Akademie befleißigen

müßten, auch über die Theorie ihrer Kunſt ihre Gedanken münd :

lich und ſchriftlich in Konferenzen mitzutheilen ; auch hätten ſie ſich

mit anderen Kunſtakademien in Korreſpondenz zu ſeßen , über be :

ſtimmte Gegenſtände zuweilen Abhandlungen vorzuleſen , die viel
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leicht dem Publikum vorgelegt werden könnten , und zu dieſer Ab

ſicht die Kunſtwerke auf der Königlichen Bibliothek zu benußen ,

wozu ausdrüdlich „zum Vortheile des afademiſchen Unterrichts “

eine offizielle Erlaubniß ertheilt wurde. Bei einer anderen Ge

legenheit ſagte Heinig : „ Wir haben feinen andern Zweck und

feinen andern Wunſch , als die National- Induſtrie zu erhöhen

und ſo , wie England und Frankreich in den weſtlichen, Italien in

den ſüdlichen Provinzen Europas, die Künſte zur wichtigen Luelle

cines einträglichen Finanzzuſtandes machen , jo Berlin und die

preußiſche Monarchie zum Depot derſelben in den nördlichen

Gegenden unſeres Welttheils vorzubereiten . Auf dieſen wichtigen

Zwed zielt alles , was jeßt bey uns zur Verbeſſerung der Zeichen

ſhulen und der Bildhauerkunſt geſchiehet, alle außerordentlichen

Belohnungen der Kunſt des Kupferſtechers , die Errichtung einer

Kunſt- und Buchhandlung der Afademie, die öffentlichen Kunſt

ausſtellungen und dergleichen . Schon wenige Monate, nachdem

der neue Kurator ſein Amt angetreten hatte , wurde die erſte

afademiſche Kunſtausſtellung eröffnet, um dem Volfe die fünſtleriſche

Thätigkeit der Akademie näher zu rücken , und auch hier war wieder

Chodowieci die eigentlich treibende Kraft . Wie er zuerſt auf eine

ſolche Einrichtung hingewieſen hatte , ſo wählte er jeßt die geeignetſten

Werke aus, auch ſolche längſt verſtorbener Mitglieder, bemühte ſich

um die richtige Aufſtellung, verfaßte den Katalog und war, wie

immer, überall als der Rührigſte voran . Dieſer erſten afademiſchen

Kunſtausſtellung ſind mehr als hundert Jahre hindurch zum Beſten

der Kunſt und der Künſtler mit geringen Unterbrechungen alljähr:

lich mit wachſender Bedeutung die Veranſtaltungen der Akademie

auf dieſem Gebiete gefolgt , grundlegend und bahnbrechend für die

großen Berliner Kunſtausſtellungen , die freilich immer mehr ihren

belehrenden und rein fünſtleriſchen Charakter verloren haben und ,

dem Zuge der Zeit folgend, 311 Verkaufsausſtellungen und Ge .

ſchäftsunternehmungen geworden ſind .

Friedrich der Große ſtarb gerade in dem Augenblicke, als die

Akademic ihren größten Aufſchwung nahi . Seine Anregungen

und Wünſche wurden im breiteſten Rahmen ausgeführt. Durch die

beiſpielloje Kübrig feit und den thatfräftigen Einfluß des Miniſters

von Heinig war gleich im erſten Jahre ihrer Wiedererrichtung nach

Innen und Außen Würde und Anjehen im weiteſten Maße ge

ſchaffen , und man hat Grund genug, hierüber zu ſtaunen , wenn

man den kurz vorhergegangenen Zuſtand in Vergleich zieht. Fürſten
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und Gönner, Künſtler und Gelehrte widmeten ihr das größte In

tereſſe, und die Beſten der Nation ſchäßten es ſich zur Ehre, der

ausgewählten Körperſchaft als Mitglieder anzugehören .

Friedrich Wilhelm II. erklärte ſich ſelbſt zum Protektor

und veröffentlichte am 26. Januar 1790 ein ſorgfältig vorbereitetes

neues Reglement, das bis zur Zeit Friedrich Wilhelms IV . in

vollſter Geltung geblieben iſt . Durch dieſes umfaſſende Statut kam

die Anſtalt auf die Höhe ihrer Bedeutung und Wirkungsfähigkeit .

In Bezug auf die Beaufſichtigung der gewerblichen und öffentlichen

Kunſtthätigkeit erhielt ſie eine faſt allmächtige Stelle auf den ver :

ſchiedenartigſten Gebieten . Nicht nur die meiſten Gewerbetreibenden,

„ die der Unterweiſung im Schönen für ihre Arbeit bedürfen “, wie

Tamaſt- und Seidenweber , Tapetenwirker, Sticker, Formenſchneider,

Kattundrucker, Bildhauer , Drechsler, Schnißer, Tiſchler, Töpfer und

unzählige andere , namentlich aufgezählte Handwerker wurden unter

die fünſtleriſche Aufſicht und Leitung der Afademie geſtellt, ſondern

auch die Direktoren der Königlichen Bauten , der Hofmedailleur der

Königlichen Münze, die Kunſtdirektoren der Porzellanfabrik , ſelbſt

der Deforateur der Königlichen Oper , Alle waren gehalten , mit der

Akademie „ beſtändig Rückſprache zu nehmen und die von ihnen

auszuführenden Ideen der Akademie zur Prüfung und Billigung

vorzulegen .“

Zugleich ſollte dem Kurator der Akademie -- Heiniz ſelbſt

hatte dieſes Bedürfniß erkannt die Verpflichtung obliegen ,

,, Alles dasjenige , worauf die Afademie einen nüßlichen Einfluß

haben fann , vor dieſelbe zu bringen ," eine Aufgabe, die noch

heute beſteht.

Bei den Vorbereitungen des Statuts , das namentlich dem

afademiſchen Senat ſehr wichtige Aufgaben zuwies , hatte außer

vielen anderen Mitarbeitern , unter denen wiederum Chodowiecki

der fleißigſte und fruchtbarſte war, Heiniß ſelbſt eifrig mitgewirft.

Bemerkenswerth für ſeine Auffaſſung iſt eine kurze Aufzeichnung

„ eigene Gedanken Seiner Ercellenz des Herrn Kuratoris der Aca

demie “ . Es heißt darin : die Abſicht der Academie muß jeyn ,

1. , den Künſtlern durchs Leben-Zeichnen und durch die Lehrſtunden ,

alle Hülfs-Mittel , ſoviel möglich ohnentgeldlich zu verſchaffen , nicht

aber zu viel Mahler und Bildhauer anzuziehen , die dem

Staate zuleßt nicht nußen können ; wohl aber Kupferſtecher,

Mahler und Modelleure bey der Porcellan - Fabrique, ſo wie auch

Deſſinateure für Fabriquen zu bilden . 2. , Die Academie für
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fremde hierher kominende Künſtler nußbar zu machen , welche um

ihre Studien, beym Gebrauch der Galerien von Gemälden in

Statuen , der Antiquitäten-Sammlungen 2c , fortzuſetzen , ſich gewiß

hierher begeben werden . 3. , Hauptſächlich aber die Handwerks

Schule ſo einzuleiten , damit ein jeder in ſeinem Fach mit dem

regelmäßigen und Einfachen darin bekannt werde . 4. , Die hieſige

Academie muß ſich bemühen ſelbſt ſtrenger aber auch un

partheiiſcher Kunſtrichter zu ſeyn. 5. , Durch ihre academiſchen

Schriften, ſich ſelbſt und andere mit dem wiſſenſchaftlichen Unters

richt und was ihr von fremden und cigenen producten befandt

wird, gemeinnüßig zu machen. 6. , Bey den Ausſtellungen, außer

den Mahler- und Bildhauer -Arbeiten, das Publicum auch mit

anderen guten und geſchmackvollen, demſelben öfters unbefandten

Arte factis befandt zu machen ."

Alle Berathungen und Maßnahmen , die in dem zweiten Statut

ihre Krönung fanden, liefen darauf hinaus , die Afademic als

oberſte Kunſtbehörde und als eigentliche Repräſentantin des preußi

jchen Kunſtgeiſtes einzurichten und zu beſtätigen. Dieſe bevorzugte

Stellung wurde lange Zeiten hindurch vollkommen anerkannt und

bchauptet . Was zur Kunſt gehörte , ſollte vor der offiziellen Auf

nahme und Ausführung dem Urtheil der Akademie unterworfen

werden . Die Pläne des Brandenburger Thores und ſeines Bilder:

ichmuckes wurden durch Langhans dem Senate eingereicht, bevor

ihre Ausarbeitung dem Künſtler in Auftrag gegeben wurde. Die

noch jeßt von der Akademic aufbewahrten zahlreichen Entwürfe für

das ſchon damals beabſichtigte Denkmal Friedrichs des Großen

gelangten zur Vorlage . Dann famen freilich wieder Zeiten , da

weder Behörden noch Reſſortschefs ihre Freiheit aufopfern und ſich

ausſchließlich der Entſcheidung und Kontrole durch den Scnat der

Akademie unterordnen wollten, wodurch ein weſentlicher Beſtand

theil ihrer eigenen Machtſphäre preisgegeben werden mußte. Offene

und ſtille Oppoſition der Oberbehörden, paſſiver Widerſtand der

beeinträchtigten und ſchwächern Münſtler, Anfeindung durch die

jenigen, die nicht den Auserwählten der Akademie zugehörten , Miß

gunſt und Unverſtand der Fernerſtehenden ſorgten zeitweiſe dafür ,

daß die Rechte und Pflichten der Afademie empfindlich geſchmälert

wurden – und wenn es an geeigneten kraftvollen Leitern und an

der Gunſt und Stüße von oben fehlt , haben die Widerſacher nur

zu leichtes Spiel , denn bei der Blüthe jedes Unternehmens iſt die

Perſonenfrage eine der wichtigſten .
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Ohne daß hier auf eine weitere Darlegung der fernern Ent

widelung eingegangen werden kann , ſoll nur noch kurz erwähnt

werden , daß das heutige auf Grund einer durchgreifenden Re

organiſation durch Allerhöchſte Ordre vom 19. Juli 1882 genehmigte

Statut in umfaſſender Weiſe die hohen und bedeutungsvollen Auf

gaben der Akademie nach weiten Geſichtspunkten feſtſekt und unter

den Senat als techniſche Kunſtbehörde und fünſtleriſchen Beirath

des Miniſters, die Genoſſenſchaft der Mitglieder und eine Reihe

von Unterrichtsanſtalten theilt , die alle wiederum mehr oder weniger

in der unter einem Präſidium ſtehenden Geſammtafademie

zentraliſirt ſind.



Deutſchland und die Weltpolitik.

IV.

Wer den richtigen Standpunft gewinnen will, von dem aus

fich die Stellung Deutſchlands zur Weltpolitif beurtheilen läßt ,

muß nicht nur wiſſen , was wir brauchen können , um unſere Rolle

in der Weltentwickelung mit Würde weiterzuführen , ſondern ſich

auch klar darüber ſein , was die anderen Mächte um uns her

wollen , und wie aus dem Intereſſenkonflift, der ſich ohne jeden

Zweifel ergiebt , wo mehrere das Gleiche wollen , der Kompromiß

zu finden iſt, bei dem Deutſchland nicht zu kurz kommt.

Es liegt aber heute in der Welt ſo , daß ſich ziemlich genau

ſagen läßt , was die Anderen wollen, ſehr ſchwer dagegen , was

Deutſchland für Ziele verfolgt , wenn man nicht den Frieden quand

même als den eines großen Volkes allein würdigen Preis be

zeichnen will.

Um nun die lange Reihe der ſich auſdrängenden Fragen zu

vereinfachen , wollen wir zwei Probleme vor Allem eliminiren :

das ſogenannte elſaß - lothringiſche und das polniſche.

Es giebt für uns gar feine mögliche Nothlage, die uns ver:

anlaſſen könnte, anders als unter dem Zwang zermalmender Nieder:

lagen auch nur ein Fuß breit deutſchen Landes abzutreten . Davor

aber wird uns Gott bewahren und ,, falt Eijen ".

Mit der polniſchen Frage aber liegt es vom ruſſiſchen Stand:

punkte aus ganz ähnlich, obgleich das nicht immer ſo geweſen iſt

und Fußland vorübergehend ſehr ernſtlich daran gedacht hat , ſeine

polniſchen Beſizungen , ſoweit ſie zum ehemaligen Großherzogthum
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Warſchau gehörten , vollſtändig abzuſchütteln . Das aber ſind

tempi passati . Heute könnte man Rußland ebenſo ſehr zumuthen ,

Petersburg abzutreten , als Warſchau einem der Nachbarn auszu

liefern , oder gar , was als das größere Uebel angeſehen wird, zur

Þauptſtadt eines ſelbſtändigen Staates zu machen. Die polniſche

Frage kann nur unter einer Vorausſeßung lebendig werden , dann

freilich auch ganz gewiß , und das wäre : ein deutſch -ruſſiſcher Krieg .

Bevor dieſer Krieg da iſt oder auch nur wahrſcheinlich iſt, erſcheint

jede Erörterung und Anregung der polniſchen Frage überflüſſig.

Die Bolenfrage iſt heute eine Frage der inneren Politik Ruß

lands, Deſterreichs und Preußens und eine Frage hiſtoriſcher

Tradition und nationaler Selbſterhaltung oder Selbſtentäußerung

für die Polen der drei Theilungsmächte. Wir fönnen und wollen

ihnen weder verwehren zu träumen noch zu hoffen, wir wollen

nur ihnen gegenüber unſer Hausrecht wahren , wie es dem Haus

herrn gebührt , mehr nicht . Um das , was von polniſcher Seite

jenſeits der preußiſchen Grenzpfähle geſchieht, aber werden wir uns

nur dann kümmern , wenn es über jene Grenzpfähle hinauszugreifen

jucht oder hinauszugreifen beginnt . Bis dahin exiſtirt für uns

die polniſche Frage als eine Frage der auswärtigen Politik nicht.

Die gegenwärtige Geſammtlage Europas wird durch andere

politiſche Kombinationen beherrſcht und zu dieſen müſſen wir

Stellung nehmen . Es handelt ſich dabei um drei Gruppen : Ruß:

land- Frankreich , den Dreibund , England . Dieſe drei Gruppen

beherrſchen heute die große Politif, alles Uebrige tritt daneben

zurück und wird, gegebenen Falls, genöthigt ſein , entweder in

völligſter Unthätigkeit zu verharren oder ſich einer dieſer drei

Gruppen anzuſchließen . Alle drei Kombinationen aber tragen nicht

die Gewähr der Dauer in ſich und haben ſich bereits in gewiſſem

Sinne überlebt . Der Dreibund iſt ein Friedensbündniß ad hoc

und keineswegs geſchloſſen , um bis an das Ende der Zeiten zu

dauern. Denn „ ewige Bündniſſe“ ſind wohl mehr als einmal

geſchloſſen worden, niemals aber haben ſie länger gedauert , als

das Bedürfniß der praktiſchen Politik gebot. Wer die Geſchichte

der heiligen Allianz fennt, weiß auch , daß dieſes langlebigſte aller

Bündniſſe in ſeinem Schooß eine ununterbrochene Kette von

Rivalitäten und Feindſeligfeiten , von Mißgunſt und Schadenfreude

barg , daß die Eintracht nur eine äußerliche war , und daß

auch dieſe ſcheinbare Einhelligkeit alle Zeit nahe daran geweſen

iſt, wieder aus einander zu fallen .

Breußiſche Jahrbücher. Bd. LXXXT . Þeft 1 . 8
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Nichts ſpricht dafür , daß es mit dem Dreibunde anders ſteht ,

und wir ſind durchaus nicht ſo vertrauensſelig , anzunehmen, daß

er den Ernſt einer Feuerprobe ohne Anſtoß beſtehen wird .

Ganz ähnlich ſteht es mit der ruſſiſch -franzöſiſchen Verbindung ,

die von der einen Seite einem groben politiſchen Irrthum ihre

Entſtehung verdankt, von der andern Seite aus einer merkwürdigen

Miſchung von Rachſucht und faum verhüllter Furcht hervorge :

gangen iſt. Zar Alerander III . war wirklich und aufrichtig der

Meinung , daß Deutſchland ſich mit der Abſicht trage , ihm die

baltiſchen Provinzen und Polen zu entreißen, er fühlte ſich iſolirt ,

nachdem das Dreikaiſerbündniß auseinandergefallen war und fand

den geſuchten Stüzpunft in dem theils von der oſtenſibelen Eitel

feit eigennüßiger Führer , theils von der berauſchten Maſſe des

Pariſer Pöbels , theils von der athemlojen Angſt der ländlichen

Bevölkerung wie der Kleinbürger, furz von Hoffnung, Furcht und

Rachſucht beſtimmten Strömung des franzöſiſchen Nationalbewußt:

ſeins. Die Idee der ruſſiſch -franzöſiſchen Intereſſengemeinſchaft

aber muß ſchwinden, jobald man in Petersburg zur Einſicht ge

langt, daß Deutſchland an eine Bedrohung Rußlands nicht denkt ,

und ſobald man in Frankreich durch die Erfahrung gelernt hat,

daß Rußland für die franzöſiſche Revanche- Idee nicht zu haben iſt .

Iſt dieſer pſychologiſche Augenblick einmal eingetreten , ſo muß eine

ſchroffe Wandlung der franzöſiſchen Politik eintreten und dabei iſt

zweierlei möglich : entweder eine franzöſiſch - engliſche Verbindung,

der unter beſtimmten Vorausſeßungen auch Italien und Spanien ,

ja ſogar Deſterreich -Ungarn beitreten könnte, oder aber ein Verzicht

Frankreichs auf das Eljaß - Lothringiſche Trugbild und eine ehrliche

Ausſöhnung mit Deutſchland . Bedeutet das Erſtere eine ungeheuere

Gefahr für uns und bedingt es mit Nothwendigkeit einen ruſſiſch

deutſchen Zuſammenſchluß, ſo wäre die zweite Wendung für beide

Staaten, Deutſchland und Frankreich, die denkbar günſtigſte Kom

bination, die Begründung einer Allianz, wie ſie ſo mächtig in der

Welt noch nie beſtanden hat . Es gäbe fein vernünftiges Ziel , das

auf dieſem Wege für die eine wie für die andere Macht unerreich:

bar wäre . Die zentraleuropäiſche Zoll- und Wirthſchaftsunion, die

Löſung der kolonialen Fragen in großem Sinne, die Demüthigung

Englands, die Erhaltung des Friedens mit den uns verbündeten

Mächten Deſterreich -Ungarn und Italien , die Eindämmung des

übermäßigen ruſſiſchen Einfluſſes.
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Aber jener pſychologiſche Augenblick iſt heute noch nicht ein :

getreten , und die Wahrſcheinlichkeit ſpricht nicht dafür , daß er bald

eintritt , vielmehr finden heute Frankreich und Rußland noch ihre

Rechnung dabei , daß ſie zuſammenſtehen, und es läßt ſich nicht

beſtreiten , daß Franfreich auch ſehr reale Vortheile dadurch erzielt

hat . Den geſammten Lauf des Mekong und damit den Weg nach

Südchina gefunden zu haben , bedeutet für die franzöſiſche In

duſtrie und für die Zukunft von Tongfing um ſo mehr, als damit

das Recht verbunden iſt , in China Eiſenbahnen anzulegen . Die

ichneidige Zurüdweiſung der engliſchen Anſprüche auf Siam wäre

mohl gleichfalls ohne ruſſiſches Bündniß nicht zu erreichen geweſen

und jo neigt die Waage entſchieden der Erhaltung des ruſſiſch

franzöſiſchen Bündniſſes zu . Wir werden alſo wohl noch geraume

Zeit damit rechnen müſſen , können aber in gewiſſem Sinne damit

wohl zufrieden ſein , da die Richtung der ruſſiſchen Politik jo ent

ichieden von Europa abführt , daß ein franzöſiſcher Revanchefrieg

nicht nur alle ruſſiſchen Vorbereitungen zu einer weiteren Kon

ſolidirung des ruſſiſchen Einfluſſes unterbrechen, ſondern ſie höchſt

wahrſcheinlich ſo ernſtlich ſchädigen würde , daß damit die Errungen

ſchaften der leßten zehn Jahre der Petersburger Politik verloren

wären . Es wäre das der Augenblick , in welchem Japan und

England mit günſtigſter Ausſicht auf Erfolg ſich bemühen würden,

die Ergebniſſe des Jahres 1895 wieder rückgängig zu machen und

an die Stelle des heute dominirenden Einfluſſes der Kuſſen , den

ihrigen zu ſeßen .

So ergiebt eine ruhige Prüfung der ruſſiſch - franzöſiſchen

Allianz , daß ſie für längere Zeiträume eine Gefahr für Deutſch

land nicht in ſich ſchließt, und daß ſelbſt , wenn einmal Rußland

und Frankreich ſich zum Kriegszuge gegen uns zuſammenthun

jollten, wir volle Ausſicht haben , aus den Gefahren eines ſolchen

Krieges mit zwei Fronten ſiegreich hervorzugehen. An dieſem Er

gebniß aber wollen wir feſthalten, es widerlegt den zum Ueberdruß

gepredigten Gemeinplaß , daß wir in unſerer auswärtigen Politik

gebunden ſeien und nicht freie Hand hätten , unſeren eigenen Zielen

nachzugehen. Für uns iſt die ruſſiſch -franzöſiſche Allianz neutra

lijirt, jeit Rußland wieder eine Politik der Aktion begonnen hat .

Die Gefahr lag in dem nach Weſten ſtarrenden Rußland, ein

Rußland , das , wie es ſeine Miſſion iſt , das Geſicht nach Oſten

wendet, beunruhigt uns gar nicht und macht auch Frankreich un

ſchädlich.

g*
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Wenden wir uns Großbritannien zu , jo möchten wir es

unverhüllt ausſprechen , daß England eine ſelbſtmörderiſche,

geradezu als wahnwißig zu bezeichnende Politit treibt . In

der geſammten Geſchichte Englands läßt ſich keine Periode

aufweiſen , in welcher dieſer Nation eine ſo allgemeine Ab

neigung und eine ſo geſchloſſene politiſche Gegnerſchaft des

geſammten Europa entgegengetragen worden iſt. England hat

keinen Freund und keinen Bundesgenoſſen, der halbe Bundesge

noſſe aber , den es bisher in Italien hatte , liegt in Erythrea begraben

und Alles weiſt darauf hin, daß man in Rom entſchloſſen iſt , durch

den Dreibund und durch eine von dieſem zu vermittelnde An

knüpfung an Rußland den Halt zu gewinnen , den England in

Ausſicht geſtellt hat , ohne ſein Wort einzulöſen. Die Niederlage

Baratieris war nicht möglich , wenn England Zeila öffnete und

ebenſo wäre der wirthſchaftliche Niedergang Italiens nicht erfolgt ,

wenn England dem Freunde, der ihm die Mittelmeerſtellung er

halten hat , als Geldmacht zur Seite geſtanden hätte . Italien iſt

enttäuſcht und ernüchtert , darüber werden keine Parlamentsreden

und feine noch ſo geſchickt komponirten Blau- und Gelbbücher

täuſchen. So hat denn England feinen Freund in Europa und

ebenſowenig in Aſien, Afrika oder Amerika . Weder Japan , noch

die Vereinigten Staaten , noch irgend eine der europäiſchen Kolonial

mächte in Afrika iſt geneigt, auch nur einen Finger für die Be

hauptung der Stellung Englands zu rühren. Deutſchland iſt ſeit

dem Zanzibar- Vertrage, auf deſſen Beſeitigung jede geſunde deutſche

Politik ausgehen muß, Englands Gegner, weil ihm die engliſche

Politif überall Licht und Luft, Waſſer und Erde zu entziehen ſucht;

Frankreich kann weder Egypten verſchmerzen noch dulden , daß der

engliſche Einfluß in Lourenzo Marfez dominirt, das den Handel

von Madagaskar in Händen hat , anderer Streitpunkte zu ge

ſchweigen . Transvaal grollt und wartet ſeiner Stunde , Italien

denkt England, wenn es Tunis ſagt , und Spanien fürchtet England,

wenn es an Maroffo denkt, Portugal ſeufzt unter altem engliſchen

Zwang und Rußland endlich ſchielt nach Abeſſynien, das ihm die

neue Stellung der Engländer im Sudan zu verſperren droht .

Zwar, es hat eine Zeit in England gegeben , da ſagte man

voll Troß oderint dum metuant ! Aber wer fürchtet England

heute ? Und auch die Fabel von der Unverwundbarkeit der beiden

Inſeln iſt längſt zum Ammenmärchen geworden. Das Frankreich

oder Rußland oder Deutſchland von heute, geſchweige denn die
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doch nicht undenkbare Verbindung jener drei Mächte, iſt dem

Spanien König Philipps II. nicht gleichzuſtellen. Was aber fann

England gegen eine der kontinentalen Armeen ausrichten, ſobald

es gelungen iſt , auch nur zwei Häfen zu forciren und etwa eine

Woche lang zu behaupten. Die Engländer ſind ſtolz auf die frei

willigen Uebungen ihrer Schuljungen im Kriegsdienſt, ſie rühmen

ſich , durch die Pflege des Sports eiſerne Nerven und Muskeln von

Stahl zu „ trainiren ", das alles aber bedeutet nichts gegen euro

päiſche Zucht und allgemeine Wehrpflicht. Heute aber giebt es

keine deutſchen Soldaten mehr zu kaufen , weder Heſſen, noch Wal

deder oder Anhalt-Zerbſter , mit dieſer Schmach iſt es aus für

immer. England wird engliſches Blut daran ſeßen müſſen und

wenn es heute im Sudan die Indier bluten läßt, ſo wird das für

einen Kampf um England nicht gelten .

Jedoch, wir wollen nicht zu ſchwarz ſehen, ſondern prüfen.

Es iſt doch eine Leiſtung , daß England die größte , wir ſagen nicht

die tüchtigſte Kriegsflotte der Welt hat, an Wagemuth fehlt es den

engliſchen Offizieren, an Zähigkeit den Soldaten nicht, und der

nationale Zuſammenhalt iſt, wie man wohl annehmen darf, jeder

Probe gewachſen. Die Raſſe iſt gut, aber ſie iſt durch eine Jahr

hunderte hindurch faſt ungeſtraft geübte Erwerbspolitik politiſch

demoraliſirt, ſo ſehr , daß ſie die Achtung vor fremdem Recht ver

loren hat und der naiven Anſchauung zu leben ſcheint, daß die

Welt beſtimmt ſei , ein großes engliſches Ausbeutungsgebiet zu

werden .

Es iſt eine Anomalie, daß die Welt zu einer Zeit , da England

nicht annähernd ſtark genug iſt , ſolche Prätenſionen gewaltſam

durchzuſeßen , ſie noch weiter dulden ſollte und wenn nicht entweder

England durch eine ungeheure Kraftanſtrengung ſich zu dem Macht

niveau der europäiſchen Großmächte emporhebt , was wir für aus

geſchloſſen halten , oder von ſeiner anmaßenden Politik läßt , wird

ſchließlich jeder Gegenſaß in Europa zurücktreten vor dem einen

allen gemeinſamen Widerwillen gegen England . Man wird ſich

zuſammenthun , um England niederzuwerfen und erſt danach ſehen ,

ob mit einem gedemüthigten England ein modus vivendi nicht zu

finden iſt.

Für England giebt es aber bei der gegenwärtigen Weltlage

Gegner , mit denen es die Verſöhnung nicht finden kann , weil der

Gegenſaß der Intereſſen ein prinzipieller iſt. Zu dieſen dauernden

Gegnern zählen wir Rußland und Frankreich. Zwiſchen ihnen
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und England ſteht die Mittelmeerfrage , auch ſie ein Band zwiſchen

Rußland und Frankreich , für Frankreich giebt es keine Ruhe , ſo

lange England Egypten hat , für England keine ſorgloſe Nacht,

ſo lange Rußland weiter vorrückt auf Indien zu und in China

hinein . Der Gegenſaß zwiſchen Deutſchland und England aber

iſt ein künſtlicher. Sein Fundament iſt der Neid Englands einer :

ſeits gegen unſere junge Kolonialpolitif in Afrika , andrerſeits gegen

die Konkurrenz unſeres Handels . So lange Beides fortdauert und

uns in aller Welt Schwierigkeiten macht, muß bei einer geſunden

deutſchen Politif auch in aller Welt Deutſchland dem engliſchen

Einfluß entgegen treten . Hört beides auf , ſo kann auch die Gegen:

wirkung fiſtiren , ein politiſches Zuſammengehen beider Staaten

würde aber dadurch noch keinesfalls ermöglicht werden . Das kann

erſt geſchehen, wenn England ſtark genug iſt, um ein nüßlicher

Bundesgenoſſe zu ſein , und wenn es zweitens den Entſchluß faßt ,

Bündniſſe zu ſchließen, welche nicht mit jedem Kabinetswechſel oder

durch die neue Majorität eines Unterhaujes in Frage geſtellt werden .

England fann nie einen Bundesgenoſſen haben , jo lange es ſich

ſelbſt nicht bündnißfähig macht. Alſo Einführung der allgemeinen

Wehrpflicht und eine Aenderung des engliſchen Staatsrechts, das

ſind die beiden Vorausſeßungen , an welche ſich die Zukunft Eng

lands knüpft.

Kann ſich England dazu nicht entſchließen, ſo wird es eben

ſeinen Weg allein gehen müſſen und ſeine Staatsmänner mögen

erwägen wohin er führt.

Für uns ergiebt ſich aus alledem ein Schluß. Wie es nichts

giebt , was thürichter wäre , als das heutige England zu fürchten,

ſo iſt nichts trügeriſcher als politiſche Hoffnungen an England zu

knüpfen , ſo lange es bleibt , was es iſt . Die deutſche Politik fann

ruhig ihre Wege gehen, ohne andere Rückſichten auf England zu

nehmen , als die ſind, welche wir jedem Staat und jedem Recht

gegenüber beobachten , etwa gegen Portugal oder gegen Dänemark.

Wo England uns zu ſchädigen ſucht, ſchlägt es ſofort ſich ſelber

die tiefere Wunde und viele Erfahrungen , wie die jüngſte in

Transvaal, werden vielleicht der Erfenntniß den Weg bahnen , daß

wir dem engliſchen Hochmuth einen feſten und entſchloſſenen deutſchen

Stolz entgegenzuſeßen haben.

Wenden wir uns nun unjerer Verbindung mit Deſterreich:

Ungarn und mit Italien zu , von der wir oben ſagten , daß ſie ,

wie jedes Bündniß nicht für die Ewigkeit geſchloſſen iſt , ſo wollen
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wir , indem dieſer Saß für uns voll aufrecht beſtehen bleibt , es doch

mit Nachdruck ausſprechen, daß gegenwärtig die bis 1902 oder

1903 erfolgte Verlängerung des Dreibundes unſerem Intereſſe und

der Weltlage durchaus entſpricht. Mag man noch ſo viel gegen

die Schlagfertig feit und finanzielle Leiſtungsfähigkeit Italiens ein

wenden, oder noch ſo ernſte Bedenken gegen Tendenzen hegen , die

in der öſterreichiſch- ungariſchen Politik von Zeit zu Zeit immer

wieder auftauchen , im Ganzen ſteht keine Intereſſenfrage wirklich

hindernd zwiſchen uns, und der Dreibund bleibt eine ſo formidabele

Macht, daß unter den heute vorhandenen Gruppirungen der

Mächte keine ihr gewachſen iſt. Der Dreibund iſt ein Friedensbund , man

hat ihn mit Recht die Fiedensliga genannt, und er hat in der That , ſeit

er begründet wurde, an feiner Stelle der Welt das Schwert aus der

Scheide gezogen .

Auch die ruſſiſch -franzöſiſche Verbindung beanſprucht dieſen

friedlichen Charakter und auch ſie hat Frieden gehalten in

Europa . Außerhalb Europas aber hat ſie überall ihren Macht:

freis mit den Waffen in der Hand erweitert , ganz wie Eng

land es gethan hat , das freilich dabei auch Einbußen gegen dieſe

beiden Mächte erlitt . Dieſes Wachſen der Einen , und das Stehen :

bleiben der Anderen bedeutet eine Machtverſchiebung, die heute

noch unbedenklich erſcheinen mag, aber von Jahr zu Jahr bedeut

jamer wird und das Anſehen der Mächte des Dreibundes in

gleichem Verhältniſſe mindert , wie das der anderen anwächſt.

Wir finden alſo eine doppelte Politik des Zugreifens , die der

Franko -Ruſſen und die der Engländer , und eine Politik der Ab

ſtinenz, die des Dreibundes . Die Frage iſt , welche Stellung Deutſch

land dabei einzuhalten haben wird .

Aus den Erwägungen , welche wir vorausgeſchickt haben, ergiebt

ſich wohl mit Sicherheit, daß die Geſammthaltung des Dreibundes

dem einzelnen Mitgliede deſſelben die Freiheit der Bewegung nicht

kürzt. Wie Italien in Erythrea ſeinen kolonialen Zielen im A11

ſchluß an die wenig zuverläſſige engliſche Politik nachgehen fonnte ,

ſo hat Deutſchland in Oſtaſien mit Rußland und Frankreich ge

meinjam operirt ; wenn aber Deſterreich -Ungarns Politik ganz von

den Aufgaben , welche der Kaiſerſtaat im Innern zu löſen hat , ab :

forbirt war, ſo iſt dadurch einer anderen Haltung in der Zufunft

nicht präjudizirt. Wir ziehen daraus den Schluß , daß Deutſchland

völlig unbehindert und in ruhiger Zuverſicht auf die Stärfe ſeiner

Vertheidigungsſtellung in Europa nach außen hin überall da ſeinen
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Intereſſen nachgehen kann, wo ſie in Fluß gekommen ſind. In

einem früheren Artikel haben wir die Punkte aufgezählt , die dabei

in Aſien , Afrika, Amerika und in der Südſee in Betracht kommen .

Nicht berührt haben wir bisher die europäiſch -orientaliſche

Frage mit ihren Ausläufern, der egyptiſchen und der Mittelmeer:

frage . Die Balkanſtaaten gehen heute immer mehr den Weg , der

zur ſchließlichen Auflöſung der Türkei führen muß : die Bildung

halber und ganzer Selbſtändigkeiten vollzieht ſich mit elementarer

Gewalt . Rumänien ſteht auf eigenen Füßen, Serbien , Bulgarien ,

Montenegro genießen in Folge ruſſiſchen Wohlwollens und türki

ſcher Ohnmacht eine fünſtliche Selbſtändigkeit, die ſie aus eigener

Kraft gewiß nicht behaupten könnten ; Bosnien und Herzegowina

gliedern ſich immer feſter der habsburgiſchen Monarchie an , Griechen

land lebt bei hohem politiſchem Ehrgeiz und entſprechender politiſch

militäriſcher Inpotenz in alter Kraftloſigkeit weiter, die Uebrigen :

Albanien , Epirus , Macedonien , Rumelien, Kreta harren der Stunde,

die ihnen Selbſtändigkeit, bulgariſches oder griechiſches Joch bringen

ſoll.

Aber dieſe ( ganze gährende Maſſe iſt heute zur Ruhe ver:

urtheilt, die Leidenſchaften brodeln in ihren Gebirgskeſſeln auf,

ohne andere als rein lokale Bewegungen hervorzurufen . Was ſie

alle niederhält , iſt der Entſchluß der Großmächte, noch nicht an

jener jäkularen Frage zu rühren , welche in ihrem Schooße den

Weltfrieg birgt . Seit der engliſche Einfluß am goldnen Horn durch

den franzöſiſch - ruſſiſchen erſeßt iſt und Deſterreich -Ungarn, das

bisher ſtets die eine Hand entweder am bulgariſchen oder am

ſerbiſchen Hebel hielt , beide hat fahren laſſen , ſteht es in Ruß

lands Gutdünfen, ſich die Stunde zu wählen , die ihm geeignet er :

ſcheint, um ſich ſelber an die Stelle der Türkei zu ſeßen . Aber

ebenſo ſicher iſt , daß man in Rußland dieſe Stunde möglichſt weit

hinausſchieben will , weil gerade der status quo ihm alle Vortheile

einer Oberherrlichkeit bietet , ohne daß es die Gefahren auf ſich zu

nehmen brauchte, die eine ſtaatsrechtlich normirte Stellung mit

Nothwendigkeit zur Folge haben muß. Dagegen wird jene orien

taliſche Frage überall an der Peripherie angefaßt , und während

man die Deſterreich - Ungarn berührende Seite ſchont , die eng

liſche Intereſſenſpähre überall rückſichtslos angegriffen . Die

Parole iſt heute Herſtellung der Unabhängigkeit des Khedive , und

das will ſagen , Verdrängung der Engländer aus Egypten. Die

Art und Weiſe , wie in Anlaß des Sudanfeldzuges die Kaſſe der
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,, öffentlichen Schuld “ dabei angegriffen wurde, weiſt auf ein Syſtem

hin , das darauf ausgeht , England moraliſch noch mehr ins Unrecht

zu jegen , als es in Folge der unter ſtets neuen Vorwänden ver

weigerten Räumung Egyptens bereits der Fall war. Wenn Deutſch

land in der Abſtimmung über die Berechtigung Englands, das Geld

zum Sudanfeldzug der öffentlichen Schuld zu entnehmen , ſich nicht

auf die Seite Frankreichs und Kußlands geſtellt hat, ſo können

dabei nicht rechtliche, jondern nur politiſche Erwägungen maßgebend

geweſen ſein . Heute iſt der Gegenſatz bereits ſoweit gediehen , daß

er ohne eine politiſche Niederlage der einen der ſtreitenden Parteien

nicht enden fann.

Da meinen wir nun , daß die Stellung Deutſchlands und des

Ireibundes als eines Ganzen , zu England oder zu Rußland- Frank

reich bald geklärt werden muß und zwar ſo , daß unſere bewaffnete

Neutralität für den Fall eines Krieges um Egypten , oder für den

Fall einer friedlichen Machtverſchiebung in Egypten und in der

Levante einen greifbaren Lohn findet , ſei es nun im Mittelmeere

ſelbſt , was feineswegs unbedingt zu perhorresciren iſt, oder aber an

der oſtafrikaniſchen Küſte.

Wir verſtehen wohl eine paſſive Haltung in den Vorſtadien,

die heut noch gelten , nicht aber bei der wirklichen Austragung der

ägyptiſchen Frage. Ob die Wagſchale ſich uns nach der engliſchen

oder nach der ruſſiſchen Seite neigen ſoll, iſt eine Frage diploma

tiſcher Erwägung, die ſich nicht mit ja oder nein beantworten läßt ,

am wenigſten aber von Jemandem, der die Verantwortung nicht

trägt. Es ſpricht aber die Wahrſcheinlichkeit dafür, daß parallel

mit der ägyptiſchen auch die oſtaſiatiſche Frage brennend wird ,

und dort im fernen Oſten halten wir jedes längere Zögern für

unheilvoll. Es iſt ganz unerläßlich, daß wir durch eigene Kohlen:

ſtationen und durch einen befeſtigten Hafen für alle Eventualitäten

geſichert daſtehen, ſonſt ſchreitet die Entwickelung über uns hinweg

und was heute noch erreichbar war , ſchwindet uns morgen unter

den Händen . Warm oder falt ſollen wir ſein , nicht lau , es iſt

eine Zukunftsfrage erſten Ranges , die hier zur Entſcheidung ſteht ,

die Zukunft darf nicht verjpielt werden . Es iſt aber , wie die Ver

hältniſje liegen , völlig unwahrſcheinlich, daß uns ernſte Schwierig

feiten entgegentreten ſollten ; wäre es troßdem der Fall, ſo bietet

ſich in großen und kleinen Fragen europäiſcher Politik volle Ge

legenheit , die Bedeutung fühlbar zu machen, welche der deutſchen

Stimme zufommt.
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Mit dem Projekt einer Theilung der Türkei aber wollen wir

nicht ſpielen . Es kann jeder Tag ein anderes Geſicht gewinnen ,

je nach der Initiative , von welcher die Löſung ausgeht ; feine Löſung

aber kann ſtattfinden , bei welcher es nicht von größter Bedeutung

wäre, wie Deutſchland ſich zu ihr ſtellt. Ob wir bei einer Macht

erweiterung Anderer unſeren Vortheil im Orient oder in Afrika zu

ſuchen haben , bleibt gleichfalls dem Augenblicke der Entſcheidung

vorbehalten . Den „ Poeten “ bei der „ Theilung der Welt“ wollen

wir keinesfalls uns zum Muſter nehmen .

Es wäre noch Vieles zu ſagen , aber es iſt beſſer, wir rejumiren

und behalten Detailfragen gelegentlicher Beſprechung vor .

Unſere Meinung alſo iſt , daß das Syſtem der gegenwärtigen

Allianzen zwar keineswegs ein abgeſchloſſenes, noch ein endgiltiges

iſt, daß aber für abſehbare Zeit mit der Gruppirung Dreibund

und Rußland - Frankreich zu rechnen iſt; daß die Iſolirung Eng

lands die Schuld der engliſchen Politik iſt , wie ſie ſeit 1815 ſich

im Weſentlichen gleich blieb , wie ſie aber namentlich ſeit 1878 feit

ſteht; daß nicht mehr der deutſch -franzöſiſche, ſondern der ruſſiſch

engliſche Gegenſaß die Richtung der großen Politif beſtimmt ; daß

Deutſchland dadurch nicht gelähmt wird , ſondern freie Hand hat

zur Durchführung ſeiner eigenen Intereſſen ; daß dieſe Intereſjen

faſt durchweg überſceiſche ſind , daß aber in Europa eine Stärkung

des Allianzſyſtems, auf dem wir ruhen , nicht nur wünſchenswerth ,

ſondern auch möglich iſt; daß , was wir abſichtlich nicht ausführen,

dabei eine holländiſch - deutſche Verbindung zu erſtreben und zu

erreichen iſt ; daß endlich keine große Entſcheidung der Weltpolitif

getroffen werden darf , und wenn wir recht geführt werden , ge

troffen werden kann , ohne daß den Intereſſen Deutſchlands in der

einen oder in der anderen Weiſe Rechnung getragen wird .

Die Beachtung Deutſchlands in all dieſen Punkten iſt uns

und ſollte der geſammten Nation eine Ehrenfrage ſein. Wir fönnen

von dieſem Standpunkt nicht laſſen und werden ihn ſtets aufs

Neue betonen , wo wir ihn vernachläſſigt ſehen. Zur Zeit iſt unſer

gefährlichſter Gegner all – überall England. Es iſt aber nicht

nothwendig, daß dieſe Feindſchaft beſtehen bleibt . Aber nicht wir

haben England zu ſuchen , denn wir brauchen es nicht, und können ,

wenn die Dinge ſo weit führen ſollten , an einer Brechung der

engliſchen Vorherrſchaft unbeſchadet unſerer Zukunft mitwirken.

England muß uns ſuchen, und es wird uns finden, wenn es ſich

vorher bündnißfähig gemacht hat . Sonſt nicht.
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Das ſind die Theſen , die wir zur Diskuſſion ſtellen . Es iſt

Zeit , daß die Nation ſich aufrafft aus dem ſchlaffen Gleichmuth,

mit dem ſie der Weltpolitik gegenüberſteht . Eine Schmach wie die

Ablehnung der llebernahme Neu -Guineas durch das Reich ſollte

fein deutſcher Reichstag der Nation anthun dürfen . Wir ſehen in

jolchem Verhalten nur kleinen Sinn und Liliputanerpolitif. Die

Hege Deutſchlands aber ſollen führen zur Weltpolitik . Sonſt dankt

es politiſch ab . Ein Volf, das nicht wachſen will , wird klein und

wer nicht entſchloſſen iſt zu kämpfen und wenn nöthig als Angreifer

vorzugehen , unterliegt ſchließlich heimtückiſchem Ueberfall.
Das

war Preußens Lage 1805 und 1806. Sollten wir ſeit 90 Jahren

nichts gelernt haben ?

Vindex.



Die Deutſchen Kriegervereine.

Bon

Guſtav Roloff.

Während zwei Nachbarſtaaten Deutſchlands Nationalfeſte mit

großem Gepränge begehen, hat auch unſer Vaterland eine ſolche

Feier geſehen . Aeußerlich beſcheidener zmar und einfacher als die

prunt- und geräuſchvollen Feſte in Ungarn und Rußland ſtellt ſich

die Enthüllung des Kaiſer Wilhelm-Denkmals auf dem Kyffhäuſer

dar, aber an hiſtoriſcher Bedeutung darf ſie ſich getroſt mit ihnen

vergleichen : gilt es doch die Ehrung des erſten Nationalhelden

Deutſchlands ſeit der mittelalterlichen Kaiſerherrlichkeit durch ein

nationales Kunſtwerk, das geſchaffen iſt durch freies Zuſammen

wirken national geſinnter Kreiſe aller deutſchen Stämme, durch die

Kriegervereine; aus eigener Initiative und aus eigenen Mitteln ,

ohne ſtaatliche Unterſtüßung haben hier die alten Soldaten Deutſch

lands das Andenken ihres erſten gemeinſamen Kriegsherrn gefeiert.

So bildet das Feſt den ſchönſten Abſchluß der Gedenkfeiern des

großen Einigungskrieges.

Nicht immer boten die deutſchen Kriegervereine das Bild der

Einigkeit und Geſchloſſenheit, das uns in dieſen Tagen die Kyff

häuſerfeſte zeigten. Ihre Geſchichte iſt ein verkleinertes Spiegelbild

der geſammten deutſchen Einheitsbewegung; hier wie dort ſtanden

ſich Unitarier und Partikulare, Zentraliſten und Föderaliſten

gegenüber.

Die erſten Kriegervereine entſtanden wenn man von einer

ſehr geringen Anzahl älteren Datums abſieht in den dreißiger
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und vierziger Jahren unſeres Jahrhunderts ; hauptſächlich aus

Veteranen der Freiheitskriege beſtehend, hatten ſie den Zweck, ihren

verſtorbenen Mitgliedern ein militäriſches Leichenbegängniß zu ge

währen . Je mehr ſich nun aber die allgemeine Wehrpflicht einlebte,

deſto mehr entſtand zunächſt in Preußen - das Bedürfniß nach

Vereinen , die ſich die Pflege der militäriſchen Kameradſchaft auch

im bürgerlichen Leben zur Aufgabe machten. Die Kriege der

jechziger Jahre mit ihrer Belebung des militäriſchen Geiſtes ver

ſtärkten dieſe Tendenzen und nach 1870 vollends nahmen ſie einen

ungeahnten Aufſchwung. Ueberall, in allen Landſchaften bildeten

ſich Vereine ehemaliger Heeresangehöriger, die ſich ihrerſeits wieder

zu größeren Verbänden zuſammenthaten, und gleichzeitig trat das

Beſtreben hervor, alle deutſchen Kriegervereinė zu einem großen

einheitlichen Bunde zuſammenzufaſſen . Mit dem friſchen Idealismus,

den das Bewußtſein, ſoeben durch ihre Siege die ſtaatliche Einigung

erkämpft zu haben, hervorbrachte, gingen die aus dem Felde heim

gekehrten Streiter an die Löſung ihrer Aufgabe. Es ſchwebte ihnen

vor, alle Kriegervereine innerhalb eines Landwehrbezirks zu einem

Verbande zu ſammeln und die Verbände wiederum ohne Rückſicht

auf territoriale Abgrenzungen in einem großen deutſchen Krieger

bunde zuſammenzufaſſen . Gemeinſame Wohlthätigkeitseinrichtungen,

wie eine Unterſtüßungs- und Sterbekaſſe, ſollten das Band der

alldeutſchen Kameradſchaft feſter knüpfen . Kaum ein Jahr nach

der Rückkehr aus Frankreich wurde dieſer Gedanke zum erſten Male

ausgeſprochen und bereits im Anfang des folgenden Jahres

(Oſtern 1873 ) wurde der „Deutſche Sriegerbund " begründet, dem

ſogleich zahlreiche Vereine aus allen Ländern Deutſchlands beitraten .

Aber bald zeigte ſich, daß dieſer Weg nicht zum Ziele führte.

Wie einſt die Abgeordneten der Paulskirche den Partikulargewalten

zum Troß die politiſche Einheit ſchaffen wollten und dann an deren

Widerſtande ſcheiterten , ſo mußten auch die Unitarier der Krieger

vereine die Macht des deutſchen Stammes- und Sondergeiſtes

empfinden. Zunächſt fand der „ Deutſche Kriegerbund " in Nord

deutſchland ſtarke Konkurrenz durch eine andere Vereinigung , das

„Martellbündniß “, ſpäter „ Allgemeine Deutſche Kriegerkameradſchaft “

genannt. Dieſe verwarf das Prinzip der Landwehrbezirksverbände

und erſtrebte eine Bildung von Landes -Provinzial- und Gau-Ver

bänden ohne beſtimmte materielle Unterlage, die ſich zwar ebenfalls

zu einem geſammtdeutſchen Bunde zuſammenſchließen, aber feine

gemeinſamen Einrichtungen beſißen ſollten . Das Unterſtüßungs
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weſen ſollte den einzelnen Verbänden überlaſſen bleiben . Beide

Vereinigungen hatten ihr Hauptgebiet in Preußen und den Klein

ſtaaten ; in dieſen ſchloſſen ſich die Vereine zwar bald zu beſonderen

Landesverbänden zuſammen , traten dann aber geſchloſſen einer der

großen Vereinigungen bei. Daneben endlich gab es noch zahlreiche

Vereine, die eine Sonderexiſtenz führten und feinem größeren Ver

bande angehörten . Während ſich ſo Norddeutſchland ſpaltete,

bildeten ſich in den ſüd- und mitteldeutſchen Staaten unter demi

Protektorat der Landesherren feſtorganiſirte Landesverbände, die

bald die große Mehrzahl der Landesvereine aufnahmen und einem

allgemeinen zentraliſtiſch geleiteten Kriegerbunde den Eintritt in ihr

Gebiet zu verwehren trachteten . Man ſieht : in den Territorien mit

ſtarfem partikularen Leben, in Süddeutſchland, Sachſen und Heſſen ,

iſt die Organiſation bald abgeſchloſſen , aber die Ziele gehen auch

kaum weiter als auf die Gründung von Landesverbänden ; in Nord

deutſchland , vor allem in Preußen, wird die Bewegung getragen

von der Einheitsidee und will deshalb am liebſten von jedem An

ſchluß an ſonderſtaatliche Einrichtungen abſehen , was freilich zunächſt

zur Zerſplitterung führt.

Jahrelang gingen die Kämpfe zwiſchen den Vereinen und

Verbänden hin und her ; neben den ſachlichen Differenzen blieben

perſönliche Streitigkeiten nicht aus , und alle Verſuche zur Einigung

blieben lange ohne äußeren Erfolg. Die Hoffnung hierauf wurde

jedoch nie auſgegeben, und allmählich brach ſich die Ueberzeugung

Bahn, daß die erſte Bedingung der Einigung die Einigkeit der

Norddeutſchen ſei . Im Jahre 1884 wurde dieſes Ziel denn auch

in der Hauptſache erreicht; die „ Allg. Deutſche Kriegerkamerad

ſdhaft“ löſte ſich auf und die ihr angehörenden preußiſchen Ver

bände vereinigten ſich mit dem ,, Deutſchen Kriegerbunde" , der

nunniehr der größte aller beſtehenden Verbände wurde und außer

den preußiſchen Verbänden auch die Landesverbände einer Anzahl

norddeutſcher Kleinſtaaten umjaßte. Gleichzeitig traten auch die

nichtpreußiſchen Verbände der Kriegerkameradſchaft “ mit dem

„ Kriegerbunde“ in ein engeres Verhältniß durch die Begründung

des „ Reichskriegerverbandes “, der ſich demnach über ganz Deutſch

land, ausgenommen Sachſen und Heſſen, erſtreckte.

Auch jeßt fehlte zwar noch viel, daß eine wirkliche das ganze

Reich umfaſſende Einheit hergeſtellt worden wäre, indeſſen ſtellte

der Reichskriegerverband doch einen wichtigen Fortſchritt dar, da

der „ Deutſche Kriegerbund " durch ihn in dem weitaus größten
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von

Theile Deutſchlands vor jeder Konkurrenz geſichert ſich ungeſtört

dem Ausbau ſeiner inneren Verwaltung und ſeinen idealen Zielen

widmen konnte . Ein anderer Vortheil war, daß der Reichskrieger

verband die ihm angehörenden Verbände, die in ihrem inneren

Leben und ihrer Wohlthätigkeitspflege durchaus ſelbſtändig blieben ,

einander näher brachte; durch Austauſch der Geſchäftsberichte und

perſönliche Verhandlungen lernte man die allen gemeinſamen Ziele

betonen und die alten Gegenſäße vergeſſen und ſchöpfte daraus

die Zuverſicht, auch mit den übrigen Verbänden dereinſt in enge

Beziehungen zu treten . Zirci Momente führten mit Nothwendigkeit

auf dieſem Wege weiter. Einmal drängte das Emporkommen der

Sozialdemokratie, deren Beſtrebungen , wie wir ſehen werden, den

Grundſäßen der Kriegervereine diametral widerſprechen, zu engem

Zuſammenſchluß, um den gemeinſamen Feind deſto wirkſamer be:

kämpfen zu können, vor A Xeni aber war es die Idee des Kyffhäuſer

Denkmals, die einigend wirkte .

Die Anregung, daß die deutſchen Krieger dem Begründer der

deutſchen Einheit ein Denkmal ſeßen ſollten , ging aus

Proſeſſor A. Weſtphal, einem langjährigen Mitgliede des

Vorſtandes des „Deutſchendes „Deutſchen Kriegerbundes ". Zuerſt ausge

ſprochen i . J. 1889 , fand der Vorſchlag im ganzen Deutſchen

Reiche lebhaften Beifall und auch über den Plaß auf dem ſagen

reichen Kyffhäuſer einigte man ſich bald. Die Vereine des „ Reichs

friegerverbandes “ und die der iſolirten Landesverbände bemühten

ſich eifrig, die Gelder zu ſammeln, um den Bau tüchtig zu fördern.

In wenigen Jahren iſt der Rieſenbau , der ein Steinmaterial zu

einer Stadt für 5000 Einwohner verſchlungen hat* ), vollendet; wie

die Fahne das Heiligthum und den Mittelpunkt des Bataillons,

jo bildet das Denkmal ein herrliches Symbol der Zuſammen

gehörigkeit aller deutſcher Kriegervereine.

Gleichzeitig mit dem Bau des Denkmals ſchritt die innere

Organiſation des „Deutſchen Kriegerbundes “, des größten aller

deutſchen Verbände, mit dem wir uns im Folgenden vorwiegend

zu beſchäftigen haben, rüſtig vorwärts . Das Aufblühen der ſüd

deutſchen Landesverbände bewies, daß der Landesverband und

die ſtaatliche Verwaltungseinheit die Grundlage des Kriegervereins

weſens ſein müſſe, wenn eine gedeihliche Weiterentwickelung möglich

*) Vergl. „ Beſchreibung des Kaiſer Wilhelm-Denkmals auf dem Kyffhäuſer “ .

Zum Beſten des Denkmalfonds herausgegeben vom Denkmals - Ausſchuß.

Berlin 1896 . Eigenthum und Verlag des Denkmals Ausſchuſſes . 0,25 M.
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ſein ſollte. Daraus folgte, daß der „ Kriegerbund “ ſich auf Nord

deutſchland beſchränken mußte, um ein einheitliches Agitationsgebiet

zu gewinnen . Es wurde ihm jeßt auch , da der Bau des Kaiſer

Denkmals einen gewiſſen Zuſammenhang mit den ſüd- und mittel

deutſchen Verbänden garantirte , leichter auf die ihm noch ange

hörenden bayeriſchen, ſächſiſchen u . ſ . w . Vereine zu verzichten ,

als früher, da ihn gar kein äußeres Band mit jenen verknüpfte.

So ſchieden denn 1891 dieſe Vereine aus und der „ Kriegerbund "

beſtimmte als Gebiet ſeiner Thätigkeit Preußen , Elſaß -Lothringen

und die meiſten der norddeutſchen Kleinſtaaten, deren øeeres

kontingente unter preußiſcher Verwaltung ſtehen, ohne einen ſelb

ſtändigen Heerestheil zu bilden. Das Entgegenkommen des Bundes

belohnte ſich reichlich ; mit der feſten Abgrenzung der Verbands

gebiete fielen alle Eiferſüchteleien fort und der Verkehr zwiſchen

Nord und Süd geſtaltete ſich durchaus kameradſchaftlid).

Sehen wir uns nun die innere Organiſation des „, Deutſchen

Kriegerbundes " näher an . Die anfänglich geplante Eintheilung

nach Landwehrbezirks- und Gau-Verbänden hatte nie feſten Fuß

faſſen können ; ſeit der 1891 erfolgten Scheidung iſt ſie definitiv

aufgegeben worden und die Kreiſe als Einheit den Verbänden zu

Grunde gelegt ; den Kreisverbänden bleibt es überlaſſen , ſich in

größeren Regierungsbezirks- oder Provinzial-Verbänden zuſammen:

zuthun . An der Spiße des Bundes ſteht der „ Bundes-Vorſtand

in Berlin*) , der die laufenden Geſchäfte wie Aufnahme neuer Ver

eine, die Pflege der Kaſſen und Wohlthätigkeitsanſtalten , beſorgt

und verpflichtet iſt, von ſeiner Thätigkeit in einem Geſchäftsbericht

alljährlich Rechenſchaft abzulegen . Gewählt wird er von dem

jährlich zuſammentretenden Abgeordnetentage ſämmtlicher Bundes

verbände , dem überdies die Bewilligung der Gelder für die Wohl

thätigkeitsanſtalten , die Ernennung von Ehrenmitgliedern und die

geſammte Kontrolle der Geſchäftsleitung zuſteht. Die Verbände

und Vereine ſind in ihrem Eigenleben vollkommen unabhängig

und nur in allgemeinen Bundesangelegenheiten den Beſchlüſſen

der Abgeordnetentage und des Bundesvorſtandes unterworfen.

Nicht leicht war dieſe Umgeſtaltung des Verbandsweſens durchzu

führen. Da manche alte Verbände ſich über mehrere Kreiſe und

Negierungsbezirke, ja über mehrere Provinzen erſtreckten, ſo mußte

mit der Neueintheilung manche lieb gewordene Verbindung auf

* ) Augenblidlich unter dem Vorſig des Gen. d . Inf . ž . D. . Spiß.
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gegeben , manche neue, die bisher nicht ſelten aus perſönlichen

Gründen unterblieben war, angeknüpft werden . In vielen Gegenden

war auch eine ſolche ſtrikte adminiſtrative Abgrenzung ſchwierig ,

da , wie beſonders in der Provinz Sachſen, mitunter Kreiſe durdy

das Gebiet anderer Bundesſtaaten zertheilt ſind, oder durch uns

günſtige geographiſche Verhältnijje , eines natürlichen Mittel

punktes, der der Siß des Verbandsvorſtandes ſein muß, entbehren .

Aber alle dieſe Schwierigkeiten wurden überwunden ; die Verbände

überzeugten ſich von den Vortheilen , die die neue überſichtlidic

Eintheilung für die Verwaltung bot, und auch der Bundesvorſtand

verfuhr nicht pedantiſch nach dem Kreisſchema, ſondern geſtattete

gelegentlich einzelnen von ihrem Kreiſe abliegenden Vereinen An

dhluß an Nachbarverbände.

Noch iſt indeſſen die Organiſation nicht abgeſchloſſen. Der

Sund baſirt , wie bemerkt, auf den Landesverbänden und in der

That beſißen ſeine ämmtlidien Kleinſtaaten ihren Landesverband,

Breußen allein , das in 219 Verbänden 8600 Vereine mit über

750 000 Mitgliedern vereinigt, hat noch keinen . Für die preußiſchen

Verbände beſorgt zugleich der Vorſtand und Abgeordnetentag des

Bundes die gemeinſamen Geſchäfte. Das hat aber den Uebelſtand,

daß dic in den Bundesorganen vertretenen nichtpreußiſchen Landesa

verbände über die ſpezifiſch preußiſchen Angelegenheiten mitbeſchließen,

während nach den Bundesſaßungen jeder Landesverband ſeine

inneren Angelegenheiten ſelbſt und unabhängig leiten ſoll, wie es

ja bei den fleinſtaatlichen Landesverbänden des Bundes aud)

geſchieht. Es wird deshalb geplant, im Laufe dieſes Jahres einen

preußiſchen Landesverband unter dem Namen „Preußiſcher Krieger

bund " zu begründen. Man kann dieſen Entſchluß nur mit Freude

begrüßen ; die ganze Geſchichte des Kriegervereinsweſens beweiſt,

daß die Verbände , je beſtimmter ihre Gebiete und Kompetenzen

abgegrenzt ſind , um ſo ungeſtörter zuſammenarbeiten können und

begreiflid) iſt, daß je klarer und überſichtlicher die Organiſation und

Verwaltung iſt, deſto größer die Wirkjamkeit der Vereine ſein muß.

Verlaſſen wir jeßt dieſc Drganiſationsfragen und ſehen wir

uns das gegenwärtige Verhältniß der großen Verbände zu einander

Da iſt ein hocherfreulicher Fortſchritt zu konſtatiren . Soeben

haben die auf dem Kyffhäuſer verſammelten Abgeordneten ſämmt

lider deutſchen Verbände beſchloſſen , einen ſtändigen Ausſchuß für

die Verwaltung des Denkmals zu errichten , an dem alle Krieger

verbände Deutſchlands theilnehmen ſollen : d . h . mehr als 17 000

Breußiſche Jahrbücher. Bd. LXXXV. Heft 1 . 9

an .
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Vereine mit faſt 1 400 000 Mitgliedern , von denen an 860 000

dem , Deutſchen Kriegerbunde " angehören . Die Vereine , die außer

dem noch exiſtiren, ohne ſich einem großen Verbande angegliedert

zu haben, fallen daneben nicht ins Gewicht und vermindern ſich

von Jahr zu Jahr, da ſie mehr und mehr einſehen , welche Vor

theile ihnen die Zugehörigkeit zu einem großen Verbande bietet.

So iſt denn endlich die lang erſehnte Einigung erreicht; nicht frei

lich in der zentraliſtiſchen Form , wie ſie die erſten Vertreter des

Einheitsgedankens erſtrebten , ſondern im Anſchluß an die Reichs

verfaſſung in einer ſtreng föderaliſtiſchen unter Schonung der be

rechtigten Intereſſen der einzelſtaatlichen Verbände. Viele von jenen

mögen im Stillen nod) an den vor 20 Jahren vertretenen Idealen

feſthalten und mit Wehmuth des noch in der vollen Kriegsbegeiſte

rung unternommenen Einigungswerkes gedenken : ſobald ſie jedoch

den Blick auf die Geſchichte der Reichsgründung lenfert, ſo werden

ſie hier in Verlauf und Reſultat eine deutliche Analogie mit

der Geſchichte der Kriegervereine erkennen, daraus die Nothwendig

keit der eben geſchilderten Entwickelung verſtehen und ſich mit dem

Ergebniß ausſöhnen.

Betrachten wir nun aber kurz die Bedeutung der Krieger

vereine für das Geſammtleben der Nation . Ihre Stellung wird

dadurch charakteriſirt, daß ſie das Militärverhältniß ihrer Mit

glieder zur Grundlage haben und dieſelben Anforderungen an ſie

ſtellen wie der Fahneneid an den Soldaten, alſo in der Ďauptſache

unverbrüchliche Treue gegen Kaiſer und Reich und kameradſchaft:

liches Verhalten unter einander. *) Daraus folgt , daß ſie einer

ſeits zur Pflege patriotiſchen Sinnes berufen ſind und andererſeits

bereit ſein müſſen, einander mit Rath und That in Fällen der Noth

zu unterſtüßen . Weiter geht daraus hervor, daß ſie nothwendig

in unverſöhnlichem Gegenſaße zur Sozialdemokratie ſtehen müſſen ,

da deren internationale und kommuniſtiſche Tendenzen auf die Ver:

nichtung alles deſſen hinzielen, was den Kriegervereinen heilig und

theuer iſt. In der That haben die Kriegervereine den Kampf gegen

dieſe Feindin mit Energie aufgenommen und in den niederen Volfs

ſchichten viel für die Verbreitung nationaler Geſinnung gearbeitet .

Im Uebrigen aber iſt aufs Schärfſte zu betonen , um weitverbreitete

Vorurtheile zu zerſtören , daß den Kriegervereinen eine beſtimmte

parteipolitiſche Stellungnahme durchaus fern liegt . Jeder national

* ) Vgl. „Kriegervereine gegen Sozialdemokratie" . Von Dr. A. Weſtphal. Berlin

1891. Selbſtverlag des Deutſchen Kriegerbundes .
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und monarchiſch geſinnte Mann, der Soldat geweſen iſt, kann ihnen

beitreten , ohne beſorgen zu müſſen, in ſeiner politiſchen oder reli

giöſen Ueberzeugung terroriſirt zu werden . Gegen den Mißbrauch

des Vereins in politiſcher Hinſicht bietet die Zugehörigkeit zu einem

großen Bunde den beſten Schuß: ein einzelner auf ſich allein an

gewieſener Verein kann ſchon einmal durch Einwirkung der Be

hörden oder durch einflußreiche Mitglieder in eine beſtimmte Partei

richtung gedrängt werden , ein Bundesverein dagegen nicht, da ſo

wohl der aus Männern der verſchiedenſten Berufs- und Geſellſchafts

Flajjen zuſammengeſeşte Bundesvorſtand wie der Abgeordnetentag

eine derartige Statutenverlegung entſchieden zurückweiſen würden .

Welche Mittel ſtehen nun aber unſeren Vereinen zum Kampfe

gegen die vaterlandsfeindliche Agitation zu Gebote ? Zunächſt die

freundſchaftliche perſönliche Einwirkung innerhalb der Vereine . Hier

werden die Jrrthümer in den politiſchen Zielen der Sozialdemokratie

crörtert und die Verdienſte der Monarchie um das nationale Staats :

leben in kleinen Vorträgen oder in zwangloſer Unterhaltung dar

gelegt. Die Geſchäftsberichte der Vereine zeigen , daß dieſe Thätig

feit nicht ohne ſegensreiche Früchte geblieben iſt. Bedeutender und

mchr in die Augen fallend ſind jedoch die Einrichtungen, die zur

Bekämpfung der materiellen Noth beſtimmt ſind. Halten wir uns

hier wieder an die Inſtitutionen des ,, Deutſchen Striegerbundes ".

Ta iſt zuerſt die Unterſtüßungskaſſe des Bundes, aus der alljähr:

lih an bedürftige Kameraden und deren Wittwen an 80 000 MI.

gezahlt werden , ungerechnet die Unterſtüßungen , die die einzelnen

Vereine ihren Mitgliedern gewähren, und daneben exiſtiren mehrere

Stiftungen zu ſpezielleren wohlthätigen Zwecken . Eine äußerſt

Tegensreiche Einrichtung ſind dann die beiden Kriegerwaiſenhäuſer

des Bundes in Römhild bei Meiningen (evangeliſch, beſtehend ſeit

1884) und Canth in Schleſien ( katholiſch, beſtehend ſeit 1893), in

denen ſich gegenwärtig mehr als 150 Kinder befinden . Bis zur

Konfirmation erhalten dieſe hier treffliche Pflege und Unterricht;

hierauf werden die Anaben , die Neigung und Fähigkeit zum Sol

datenſtande zeigen , auf die Unteroffizierſchulen gebracht, den übrigen

vermittelt das Waiſenhaus Dienſte und Stellungen der verſchiedenſten

Art. Das Kuratorium der Waiſenhäuſer iſt bemüht, auch mit

ihnen nach der Entlaſſung in Verbindung zu bleiben , um ſie in

gutem Sinne zu beeinfluſſen und daran zu gewöhnen , im

Waiſenhaus ihre Heimath zu ſehen , wo ſie ihre dienſtfreie Zeit,

beſonders Weihnachten und andere Feſte verleben und für ihre per

9*
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ſönlichen Augelegenheiten ſtets Theilnahme finden können . Da die

ganze Einrichtung den Charakter einer großen Familie trägt

an der Spiße ſtehen þauseltern, die ſich die Liebe der Kinder in

hohem Maße zu erwerben verſtanden haben ſo wird dieſer

Zweck auch vollkommen erreicht und das drückende Gefühl der

Heimathloſigkeit den entlaſſenen Waiſen erſpart. – Endlich iſt da

noch die Sterbekaſſe zu erwähnen, eine Verſicherungsgeſellſchaft für

Mitglieder der Kriegervereine mit ſehr günſtigen Bedingungen , die

beim Tode des Verſicherten den vinterbliebenen ſofort eine Summe

von 50 bis 600 ME. auszahlt . Auch dieſe Einrichtung hat ſich

vorzüglich bewährt und viele Thränen getrocknet. In jüngſter Zeit

iſt nun noch die Einrichtung eines Arbeitsnachweiſes für die zur

Entlaſſung kommenden Reſerviſten in Angriff genommen, von dem

man ſich viele Erfolge verſpricht, doch läßt ſich hierüber noch nichts

Näheres mittheilen.

Außer der Sterbefaſſe werden alle übrigen Wohlthätigkeits

anſtalten aus regelmäßigen und freiwilligen Beiträgen der Bundes:

glieder und aus ſeinen wirthſchaftlichen Unternehmungen unterhalten .

Hiervon ſind die wichtigſten das „ Jahrbuch “, ein vortrefflicher Ra

lender unterhaltenden und belehrenden Inhalts und mit Nach

richten über das Kriegervereinsweſen und die „ Parole“ , eine Wochen

ſchrift, die außer Nachrichten allgemeinen Intereſſes die offiziellen

Bekanntmachungen des Bundesvorſtandes und Mittheilungen aus

dem Leben der einzelnen Vereine und Verbände enthält und ſomit

den Zuſammenhang unter den Verbänden vermittelt. Ueber 50 000

Mark Reingewinn haben dieſe beiden Unternehmen im leßten Jahre

gebracht. Faſt ebenſoviel gewährte die „Kriegerfechtanſtalt“ durch

Sammlungen aller Art und ihr amtliches Organ, das „ Kriegerhaus “,

eine Halbmonatsſchrift.

Außer dieſen Anſtalten ſozialer Natur pflegt der Bund noch

ein Werf von eminent nationaler Bedeutung, die Sanitätskolonnen .

Ilrſprünglich beſtimmt , im Felde verwundete Krieger zu pflegen ,

haben ſie auch im Frieden bei manchen Gelegenheiten ihre Tüchtig

keit erprobt, ſo im vorigen Jahre die Kieler Kolonne bei der Er

öffnung des Nordoſtſeekanals . Die Kolonnen werden im Kriege

mit ihren 8000 ausgebildeten Krankenpflegern den militäriſchen

Ambulanzen eine willkommene Hilfstruppe ſein .

Man ſieht, der Kriegerbund hat in der kurzen Zeit ſeines

Beſtehens Großes geleiſtet und noch Größeres wird er leiſten

nun , da ſich ſeine Organiſation gefeſtigt hat je mehr ſeine Mit

1
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1
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gliederzahl wächſt und je mehr das Intereſſe an ſeinen Unter :

nehmungen zunimmt. Je größer er wird, deſto geachteter wird

er daſtehen und ſchon vermöge dieſer äußeren Größe und dieſes

Anſehens der Sozialdemokratie gefährlich werden . Man fann dreiſt

behaupten, daß ein großer Theil unſerer Arbeiter – und zwar

nicht der geiſtig unbedeutendſte – der Sozialdemokratie nicht durch

materielle Gründe zugeführt worden iſt ſondern aus einem idealen

Motiv, ich möchte jagen durch ein individuelles Machtbedürfniß . Der

einzelne Arbeiter bedeutet wenig , er hat nur ſelten Gelegenheit , ſich

zur Geltung zu bringen und iſt in Folge deſſen unbefriedigt von

jeiner perſönlichen Stellung. In der ſozialdemokratiſchen Partei

ſicht er nun eine große Gemeinſchaft, die ihn vertritt und innerhalb

deren er ſelbſt eine Rolle ſpielen kann , furz er fühlt ſich durch die

Theilnahme an einer mächtigen Organiſation gehoben und ſein

Streben , ſich in der Geſellſchaft geltend zu machen, wird befriedigt .

Denſelben Zweck aber erfüllen auch die Kriegervereine ; in ihnen

iſt reichlich Gelegenheit zu fruchtbarer Arbeit geboten , und den

Mitgliedern die ihnen gebührende Achtung zu verſchaffen , iſt nicht

nur der einzelne Verein ſondern der ganze Bund verpflichtet. Daß

hierzu eine ſo große Korporation wie der „Deutſche Kriegerbund "

in der Lage iſt , dürfte einleuchten. Es iſt wohl anzunehmen, daß

dieſes Gefühl manchen Kriegervereinler vor der Verführung der

Sozialdemokratie bewahrt hat .

Bei dieſer Gelegenheit müſſen wir auf eine ſchwere Unter :

laſſungsjünde der höheren Stände Deutſchlands hinweiſen . Zum

unverhältniſmäßig großen Theile beſtehen die Kriegervereinc aus

den Angehörigen der niederen Volksſchichten , der gebildetere und

wohlhabendere. Theil der Bevölkerung hält ſich in ſeiner Mehrzahl

fern . Den Einen behagen einige Aeußerlichkeiten und kleine Unbe:

quemlichkeiten nicht, die das Vereinsleben mit ſich bringt, Andere

hindert ein gewiſſer Hochmuth, ſich mit Handwerkern und Arbeitern,

mit denen ſie geſtern in Reih und Glied ſtanden und morgen

wieder im Felde zuſammenſtehen fönnen, an einen Tiſch zu ſeßen

und kameradſchaftlich mit ihnen zu verfehren . In den Vereinen

„ Ehemaliger Einjährig-Freiwilliger" hat ja dieſe Abneigung deut

lichen Ausdruck gefunden . Wie könnte aber die Wohlthätigkeits

pflege der Kriegervereine gefördert werden, wenn ihnen die be

mittelteren Klaſſen ihr Wohlwollen zuwendeten ; wie würde das

äußere Anſehen der Vereine und damit ihre Wirkſamkeit ſteigen ,

menn die höheren Geſellſchaftskreiſe darin emſig mitarbeiteten ;
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welche prächtige Gelegenheit endlich für dieſe in freundſchaftlicher Be:

ſprechung das Fühlen und Denken der niederen Klaſſen fennen zu

lernen, ſie vor dem Eindringen ſozialiſtiſcher Tendenzen zu be :

wahren , den nationalen Gedanken wach zu erhalten und die ver :

ichiedenen Stände einander näher zu bringen! Viele aus unſeren

höheren Geſellſchaftsklaſſen , denen es ſonſt nicht an National

gefühl mangelt , können die Geſchichte der Kriegervereine nur

mit Beſchämung betrachten ; ſie , die an erſter Stelle berufen

wären , den vaterländiſchen Sinn zu ſtärken und die Noth der

eidenden Kameraden zu lindern , ſie müſſen ſich geſtehen , daß ſie

jich von dem ärmeren Theil des Volkes an Opferwilligkeit haben

übertreffen laſſen , daß ſie hinter diejem in der Förderung des

großen Nationaldenkmals, das in der Perſon ihres Begründers

die deutſche Einheit verherrlicht, zurüdgeblieben ſind , ja daß ſie

ihm die Bekämpfung der vaterlandsfeindlichen ſozialdemokratiſchen

Agitation auf einem wichtigen Gebiete faſt allein überlaſſen haben.

Darum fort mit jenem falſchen Stolze , fort mit den Vereinen

ehemaliger Einjährig - Freiwilliger und allen derartigen Sonderbe

ſtrebungen ; die Kriegervereine ſeien der Sammelpunkt aller patrio

tiſchen ehemaligen Soldaten ; in ihnen findet ſich Gelegenheit zur

Bethätigung der perſönlichen Wohlthätigkeit im kleinen wie zur

Mitarbeit an den großen Problemen unſeres öffentlichen Lebens:

der Hebung der materiellen und geiſtigen Kultur der unteren Klaſſen

und der Durchdringung jäinmtlicher Volfsſchichten mit monarchiſcher

Gejinnung und dem Ideale nationalen Machtbewußtſeins .
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Von

Heinrich Freeſe.

„ Die Großinduſtrie eine der Grundlagen nationaler Sozial

politif betitelt ſich eine kleine Schrift *), die der rheiniſche Induſtrielle

Julius Vorſter als einen „ willkommenen Beitrag zur unbefangenen

Beurtheilung der modernen Großinduſtrie" nach einem von ihm in

der jozialwiſſenſchaftlichen Studentenvereinigung in Halle a . S.

gehaltenen Vortrage fürzlich veröffentlicht hat. Wie der Herr Verfajjer

in der Einleitung erklärt , iſt ſie vorwiegend für Solche beſtimmt,

die durch ihre Lebensſtellung jelten Einblick in gewerbliche Ver

hältniſſe haben , und in einer weiteren Bemerkung verzeichnet er

is als eine ſehr erfreuliche Thatjache, daß die Männer der Praxis ,

denen die wirthſchaftliche Entwickelung Deutſchlands weſentlich zu

verdanken iſt , in Bezug auf ſoziale Fragen durchweg gleicher

Meinung d . h . alſo wohl der des Herrn Verjaſſers ſind.

Um gleich bei dieſer legten Aeußerung zu bleiben , ſo bin ich

als Standesgenoſſe des genannten Herrn weder alt noch unbe

icheiden genug , um mich tro einer nicht erfolgloſen 22 jährigen

Praris zu denen rechnen zu wollen , denen unjer Land ſeine wirth

ithaftliche Entwicklung verdankt , abgeſehen davon, daß dabei neben

den Induſtriellen auch einige andere Bevölkerungsfreiſe mitgewirft

haben . Auf den Titel eines Mannes der Praris muß ich aber

auch meinerſeits Anſpruch erheben . Beſonders da ich meine Praris

an der Hobelbank und meine gewerbliche Laufbahn mit wenig

* ) Jena, bei Guſtav Fiſcher, 1896.
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oder nichts begonnen habe . Wenn ich mir nun erlaube , gerade aus

meiner Praxis heraus den Anſichten des König Stumm -- wollte

ſagen des Herrn Julius Vorſter nicht beizupflichten und ſie als

falſch und gefährlich zugleich zu bekämpfen , ſo kann ich mich da:

bei auf die Zuſtimmung vieler anderer ſtüßen, die wie ich Induſtrielle

ſind , wenn auch nicht in Rheinland -Weſtfalen. Ich verfolge

damit weſentlich den Zweck , denen , die durch ihre Lebensſtellung

felten Einblick in gewerbliche Verhältniſſe haben und zu denen

leider ſehr große und einflußreiche Kreiſe gehören , vor allen Dingen

aber der Arbeiterwelt die irrthümliche Meinung zu nehmen , als

ob die Anſichten der rheiniſch -weſtfäliſchen Induſtriellen , die Herr

Vorſter in ſeinem Vortrage vertritt , die Anſichten aller Männer der

Praris ſeien .

Folgen wir , um unſerem Gegner gerecht zu werden , möglichſt

genau ſeinem Gedankengange. Er giebt im erſten Theile zunächit

cinen Rückblick auf die Entwickelung der Großinduſtrie (S. 6) , be

ſonders des Weſtens , und entrollt ein glänzendes Bild deſſen , was

dieſe Induſtrie, deren Begründer zumeiſt einfache Arbeiter waren ,

für den Volkswohlſtand, für die Beſchäftigung der zunehmenden

Bevölkerung ( S. 8) und für die Lohnverhäitniſſe ihrer Arbeiter

maſſen gethan haben . Dieſes Bild entſpricht der Wahrheit , und

ich ſelbſt bin für das , was in diejer Beziehung geleiſtet iſt , von

viel zu hoher Bewunderung erfüllt , um hieran im Einzelnen mäfeln

zu wollen . Der Verfajjer verweiſt mit Stolz auf die Entwickelung

unſerer chemiſchen Induſtrie (S. 13 ) und was ſie für den National

wohlſtand bedeute . Ebenſo was ſie für die Wohlfahrt ihrer Ar:

beiter gethan habe . Er weiſt, wie ich glaube, mit Recht nach.

das das Auffommen der Maſchine, weit entfernt, die Löhne zu

drücken (S. 16) , ſie geſteigert habe . Mit berechtigtem Selbſtgefühl

hebt er die hohen geiſtigen und praktiſchen Anſprüche hervor , dic

an den Unternehmer für die crfolgreiche Leitung großer Unter

nehmungen geſtellt würden , und daß deren Thätigkeit zumeiſt von

denen herabgeſeßt werde, die , ohne es einzugeſtehen , ihre eigene

Unfähigkeit fühlten , ſie zu erſepen ( S. 27 ) . Ich ſtimmc auch

hierin dem Herrn Verfajjer bereitwillig zu . Weiß ich doch aus

eigener Erfahrung, wie hoch dieſe Anſprüche jederzeit ſind und wie

wenig die , die ſie geringſchäßen, zumeiſt in der Lage jein würden,

ihnen zu genügen. Auch in manchen andern Punkten ſieht der

Verfaſſer mit den klaren Augen des Praktikers Menſchen und

Dinge richtig. Mit Recht macht er ( S. 23) u . A. geltend, eine
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wie erhebliche Rolle meiſt im Leben der Reichen die viel

ſeitigen Anſprüche für alle möglichen allgemeinen Beſtrebungen

gegenüber ihren rein perſönlichen Bedürfniſſen ſpielen u . a . m .

Leider läßt es der Verfaſſer nicht bei dieſer durchaus be

rechtigten Vertheidigung des Unternehmerthums als Urheber des

gewerblichen Fortſchrittes bewenden, wobei man ihm ſicher die

eine oder andere Uebertreibung gern zu Gute halten würde. Bei

ſpielsweiſe wenn er ( S. 13) die ganzen Ueberſchüſſe der Eijenbahn :

verwaltung und die Eriſtenz der ganzen Rhein -Schiffahrt an die

induſtriellen Maſſenprodukte knüpfen will . Es würde wohl auch

umgefehrt mit manchen Ueberſchüſſen der Berg , Hütten- und

Eijeninduſtrie nicht ſonderlich beſtellt ſein , wenn die Eiſenbahnen

und die Schiffahrt auf dem Rhein nicht da wären und manches

Kerf würde ſein Daſein ganz verlieren , wenn feine Schienen ,

Waggons, Lokomotiven und Schiffsmaſchinen gebraucht würden .

Hier geht die Entwickelung der Induſtrie und des Verkehrs wohl

Hand in Hand .

Sehr bedenklich iſt es ichon , wenn der Herr Verfaſſer über den

Ruin des Mittelſtandes (S. 11. ) und den Niedergang des Hand

werfs ( S. 23. ) zu ſpotten beliebt . Er begeht dabei denſelben Fehler ,

den er an „ ſtoffbedürftigen Volfsrednern " und „ empfindjamen

Dichtern“ , die die Miſèren der Hausinduſtrie ſchildern (S. 7. ) tadelt ,

nämlich über Dinge zu ſchreiben, die augenſcheinlich ſeinem perſön

lich Erfahrungsgebiete fernliegen . Er hat wahrſcheinlich keine Zeit

oder Gelegenheit gefunden , die Zuſtände im Þandwerker- und

Mittelſtande zu unterſuchen . Wenn er ſich die Mühe genommen

hätte , gelegentlich Handwerker- oder Mittelſtandsverſammlungen zu

beſuchen, oder die Zuſtände im Bauhandwerfe oder die Einkommens :

verhältniſſe der von ihrer Miethslaſt erdrückten kleinen Laden beſiker

auch nur an ſeinem Wohnſiße zu unterſuchen , ſo würde er als

Praftifer dieſen Spott ſolchen überlaſſen haben , die mit ſeinen

cigenen Worten zu ſprechen , ihre eigene Unfähigkeit fühlen , deren

Stellen einzunehmen. Als Großinduſtrieller in dieſen Spott über

die Klagen des bedrängten Handwerks einzuſtimmen , fann dem

ſozialen Frieden und das will doch der Herr Verfaſſer – nicht

dienen . Was er dagegen ſeinerſeits anführt, die hochentwickelte

Lurusinduſtrie, die , wie wir uns zu bemerken geſtatten , nicht in

den Händen des Handwerks iſt , oder die ausgedehnte Gärtnerei

für die Reichen , oder die hochentwickelte Bauthätigkeit , von der ſich

wegen des überwuchernden und geſcßlich begünſtigten Bauſchwindels
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mehr und mehr jeder zurüdzieht , der es fann, iſt wenig beweis :

fräftig . Noch weniger die in ſieben Großbetrieben mit 31 000 Ar:

beitern aufgezählten 531 Beanite , Kaufleute , Ingenieure, Zeichner ,

Werfjührer und Handwerker, die ein Gehalt von mehr als 2000 Mt.

erhalten und ſich zum Mittelſtande rechnen werden. Wenn über

haupt für etwas, jo können dieſe Ziffern m . E. nur dafür anges

führt werden, daß die aufgezählten ſieben Großinduſtriellen erſten

Ranges ihre Angeſtellten und Arbeiter auskömmlich bezahlen und

den Kath befolgen , den der Kaiſer bei dem großen Bergarbeiter

ſtrife des Jahres 1889 der Deputation der Grubenbeſißer gegeben

haben ſoll , ihre Beutel etwas mehr zu öffnen . Von manchen

Anderen iſt es bekannt, daß ſie dieſen ſehr beherzigenswerthen Kath

ſchlag nicht befolgen . Was beweiſen aber 531 zumal in abhängiger

Stellung befindliche Perſonen gegenüber der leßten deutſchen

Berufszählung mit ihren 1907633 Betrieben ohne Hilfskraft ,

1 000 661 Betrieben mit 1--5 Gehilfen und 43 237 Betrieben mit

6 – 10 Hilfskräften * ) , die ſich dem ſelbſtändigen Handwerksſtande

zurechnen und für ihre berechtigten Klagen bei einem Manne der

Praris mehr Verſtändniß erwarten dürften , als Herr Vorſter zeigt .

Es ſcheint mir indeß , als wenn ich die Widerlegung dieſes Theiles

ſeiner Ausführungen, wie desjenigen gegen die ſozial thätigen Paſtoren

getroſt denen überlaſſen kann , gegen die ſie gerichtet ſind, und

dic um Gründe, ſie als irrthümlich zurückzuweiſen , nicht ſehr ver :

legen jein werden .

Das , was mich zu dieſem Aufjaực veranlaßt, iſt ausſchließlich

die Stellung, die verr Vorſter als Induſtrieller gegenüber den

Forderungen der Arbeiter einnimmt. Die Stellung ſeiner engeren

Kollegen und Standesgenoſſen iſt aus dem obenerwähnten Strife

und aus den vielfachen Reden des Freiherrn Karl Ferdinand von

Stumm-@ alberg, in deſjen glänzender Kometenbahn Herr Voriter

wandelt, genügend befannt. Diejer Standpunkt ſchließt jede Ver

ſtändigung mit den gerechtfertigten Anſprüchen der Arbeiter aus .

Das iſt es , was id) ihm als cin Praktiker wie er , nur daß ich

nicht dem Heerbann des Saarfönigreiches angehöre , freundlichit

bemerken möchte. Ferner, daß bei einem Fortbeſtehen dieſer An :

ſchauungen Ausbrüche wie im Unglücksjahre 1889 unvermeidlich

ſind, und große Gefahren in Gegenwart und Zufunft für ſeine

cngcre veimath und unſer ganzes Vaterland herbeiführen müſſen .

Gegen 43 952 mittlere Betriebe mit 11–50 Arbeitern und nur

9974 Großbetriebe !
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Schon die erſten Säße, auf die cr jeine weiteren Ausführungen

aufbaut, ſind mehr als bedenklich . Herr Vorſter will feſtſtellen

(S.5 ), welches die Aufgaben einer nationalen Sozialpolitif

ſind, und er findet dieſe Aufgaben darin , unſerer ſich ſtetig mehren :

den Bevölkerung Beſchäftigung und ausfömmlichen Verdienſt zu

gewähren , Werthe zu ſchaffen, womöglich ſolche, die das Ausland

entbehrt und dafür zu ſorgen, daß neben kleineren und mittleren

eine Reihe großer Vermögen geſchaffen werden , deren Inhaber

nach dem Grundíaße richesse oblige neue Erwerbszweige be

günſtigen. Ich fürchte, daß dieje Fürſorge nationaler Sozial

politif , wie Herr Vorſter ſie will, namentlich die lekte und höchſte

Aufgabe des Staates , dafür zu ſorgen , daß eine Reihe großer

Vermögen geſchaffen werden , ſtarken Zweifeln begegnen wird , nicht

nur bei empfindjamen Dichterinnen und Theologen (S. 25) , die in

Verfleidung an der Fabrifarbeit theilnehmen , ſondern auch bei

jehr viclen Praktikern . Von den Arbeitern, denen Herr Vorſter

nur einen „ austömmlichen " Verdienſt bewilligt ein etwas

dehnbarer Begriff - und die für diejen Theil der Sozialpolitik

nicht viel Verſtändniß mitbringen werden , ganz abgeſehen . Mir

cheint für eine ſtaatliche Gemeinſchaft, die auf der allgemeinen

Schulpflicht, auf der allgemeinen Dienſtpflicht und auf dem allge

meinen gleichen Wahlrecht beruht, die Förderung eines allge

meinen mittleren Wohlſtandes natürlicher, als die Förderung

großer Vermögen , bei denen man ſich nachher auf das richesse

oblige des Verfaſſers verlaſjen ſoll. Oft genug wird es gerade

von den Beſißern der größten Vermögen vergeſſen .

Der Anſicht , daß das werbende Kapital der Induſtrie den

Berdienſt des Arbeiters nicht ſchmälert, bin ich auch . Große

Fabrifgebäude und rauchende Kamine bedeuten allerdings noch

lange feine fette Dividende (S. 18) . Þat der Beſiger eines großen

Vermögens nur ſolche Werthe , jo jeßt er bei einem Strife durch

Stillſtand alles aufs Spiel , was er hat . Er wird ſich mit ſeinen

Arbeitern einigen müſſen, wenn er nicht ſelbſt zu Grunde gehen

will. Neben dieſem , ichnellem Verfall ausgelegten arbeitenden

Kapital giebt es aber ein anderes, das die werkthätige Arbeit ohne

Zweifel bedrückt. Es ſind das die Kapitalien, die auf Monopolen

beruhen , z . B. die Grubenberechtjame, die als papierne Werthe

mit vielen Millionen in den Bilanzen der Bergwerfsgeſellſchaften

figuriren und Verzinſung oder Dividenden beanſpruchen, auf Koſten

des Arbeiters und des werkthätigen Unternehmers.
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In welchem Verhältniſſe gerade bei Bergwerken dieje papiernen

Monopolwerthe in Betracht kommen, habe ich früher einmal an

der Hand der Gründungsproſpekte dreier Gruben ( Concordia,

Maſſen und Courl) nachgewieſen. Von dieſen Geſellſchaften wies

dic crſtgenannte nach Abzug ihrer Kreditoren- und Obligations:

ſchulden nur Arbeitswerthe, Gebäude , Schachtanlagen , Maſchinen ,

Waaren im Kapitalbetrage von 28/4 Millionen Marf auf , bei der

Aktiengeſellſchaft Courl betrug der gleiche Werth 3 Millionen und

bei der Gejellſchaft Maſſen nach Abzug der Hypotheken Nichts .

Dagegen waren in die Bilanzen dieſer drei Geſellſchaften die

„ Bergwerfsberechtſame“ mit 10 % / Millionen Mart ( ! ) in die Bilanz

geſtellt worden , und da die Aktien der Concordia mit 130 pCt. ,

die der Grube Maſſen mit 120 pt. und die der Geſellſchaft Court

mit 121 pCt . aufgelegt wurden , ſo ließen die Beſißer ſich in

Wirklichkeit 149/ Millionen für ihre papiernen Monopolrechte

zahlen . Mit dem ſtädtiſchen Großfapital ſieht es nicht beſſer aus.

So betrug im Jahre 1890 bei einem Gejammtwerthe aller Berliner

Grundſtücke von 4826 931 000 Marf der Antheil des Grund

und Bodens , der chenfalls nicht Arbeitswerth, ſondern Monopol

werth iſt , 1900 Millionen Marf. Nicht anders ſteht es mit den

berüchtigten Apothefenwerthen u . ſ . w . In dem einen Falle handelt

es ſich bei diejen „ Rapitalien " um den im Voraus esfomptirten

Werth der zukünftigen Kohlenförderung , in dem andern um den

kapitaliſirten Ertrag der Miethsſchraube, im legten um den Mo

nopolpreis für den Ausſchluß der freien Konfurrenz. Daß dieje

Werthe nicht Förderer und Freunde, ſondern Feinde der Arbeit

ſind und nicht ſtaatlich zu begünſtigen, ſondern zu bekämpfen ſind,

darüber ſollte bei einem Unternehmer, der über den Nußen des

Kapitals ſchreibt, feine Unklarheit mehr zu finden ſein. Die Ar:

beiter und ihre Führer laſſen bei ihren Angriffen auf das Kapital

dieſe ſehr nöthige Unterſcheidung meiſt vermiſſen . Deſto nöthiger

iſt cs , daß ein Mann der Praris , der über dieſe Dinge ſchreibt,

den Fehler nicht mitmacht.

Ebenſowenig wie bei der Vertheidigung des Kapitals auch in

jeinen ſchädlichten Formen und der Abwehr der Klagen des Hand :

werks fönnen wir dem Verfaſſer folgen bei dem , was er über die

Klagen des vierten Standes ſchreibt. Er rechnet uns die Löhne

vor , die einzelnen Arbeitern und die von den Berufsgenoſſen in

Durchſchnitt gezahlt worden ſind. Ferner, welche Wohlfahrts :

einrichtungen zu Gunſten der Arbeiter freiwillig von ihren Arbeit
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gebern geſchaffen ſind. Damit iſt ſein llrtheil fertig . Jeder weitere

Anſpruch der Arbeiter iſt ungerechtfertigt und verdient Zurück

weijung. Daß ein großer Theil der Streitpunkte auf moraliſchem

Gebiete liegt und daß bei einer rüchaltloſen Bewilligung dieſer

Forderungen eine Verſtändigung über die pcfuniären viel leichter

wäre , entgeht dem Verfaſſer vollſtändig.

Herr Vorſter erwähnt mit beſonderem Nachdruck die zahlreichen

Wohlfahrtseinrichtungen ſeiner Berufsgenoſſen . Kennzeichnet er ſie

nicht ſelbſt zur Genüge dadurch, daß er auch nicht in einem Falle

hervorhebt , daß ſie mit Beihülfe der Arbeiter ins Leben gerufen

jind ? Es ſind alles großmüthige Geſchenfe, für die man Dank

beanſprucht und Undant erntet. Herr Vorſter jagt dies nicht, aber

man lieſt es zwiſchen ſeinen Zeilen . Davon , daß jolche Wohl

fahrtseinrichtungen nur dann Dankbarkeit einflößen fönnen , wenn

der Arbeiter, für den ſie beſtimmt ſind, bei ihrer Gründung und

Verwaltung ein gewichtiges Wort mitzuſprechen hat, finde ich

in jeinen Ausführungen feine Spur.

Herr Vorſter ſchreibt kein Wort über die Arbeiterausſchüſic

und ihre Nothwendigkeit zur Erörterung von Streitfragen und Ub

ſtellung gerechtfertigter Beſchwerden . Das Verlangen nach ihnen

bildete eine wichtige Forderung, bei früheren Strifes . Anſtatt mit

dem Blic des Praktikers zuzugreifen und eine Einrichtung 311

ichaffen, deren Vortheile für das Gedeihen der Unternehmungen

und den Frieden mit der Arbeiterſchaft augenſcheinlich waren , fand

gerade dieje Forderung deren Erfüllung nichts foſtete als den guten

Billen , ein wenig ſich denen zu nähern , die doch nicht nur Diener,

jondern auch Mitarbeiter des Unternehmers ſind, in der rheiniſch :

weitfäliſchen Großinduſtrie den hartnäckigſten und verblendetſten

Widerſtand . Dennoch hieß es in dem Erlaſſe des Raiſers vom

4. Februar 1890 :

„ Dieſe Prüfung hat davon auszugehen, daß es eine der Auf

gaben der Staatsgewalt iſt, die Zeit, die Dauer und die Art

der Arbeit ſo zu regeln, daß die Erhaltung der Geſundheit,

die Gebote der Sittlichkeit, die wirthichaftlichen Bedürfniſſe der

Arbeiter und ihr Anſpruch auf gejegliche Gleichberechtigung

gewahrt bleiben .

Für die Pflege des Friedens zwiſchen Arbeitgebern und

Arbeitnehmern ſind geſeßliche Beſtimmungen über die Formen

in Ausſicht zu nehmen , in denen die Arbeiter durch Vertreter,

welche ihr Vertrauen beſigen , an der Regelung gemeinſamer
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Angelegenheiten betheiligt und zur Wahrnehmung ihrer In

tereſſen bei Verhandlung mit den Arbeitgebern und mit den

Organen Meiner Regierung befähigt werden .“

Wenn dieſe Worte in den Kreijen, denen Herr Vorſter nabe

ſteht , eine freudigere und gerechtere Aufnahme gefunden hätten ,

ſtände Manches heute beſſer.

Ich habe in einem beſcheidenen Betriebe mit dem jeit 12

Jahren beſtehenden Arbeiterausſchuß die beſten Erfahrungen ge

macht, worüber Herr Vorſter Näheres im Aprilheft 1895 der

Preußiſchen Jahrbücher „ Zehn Jahre in einem Arbeiterparlament"

nachleſen kann. Ich bin wiederholt für eine obligatoriſche Einführung

der Arbeiterausſchüſſe in allen größeren Betrieben eingetreten .

Mancher Strife wäre inzwiſchen vermieden , wenn jener Vorſchlag

in der Novelle zur Gewerbeordnung 1890 Annahme gefunden

hätte und dadurch ein Boden direkter Verſtändigung zwiſchen

Ilnternehmer und Arbeiter in jedem größeren Betriebe geſchaffen

worden wäre.

Wo die Arbeiterausſchüſſe eingeführt ſind, führen ſie ein

Scheindaſein. Von ihren Pflichten „ für Ordnung und gute Sitte

zu ſorgen ,“ iſt gewöhnlich gleich im erſten Paragraphen die Rede,

aber von ihren Rechten deſto weniger. Eine Wahlförperſchaft,

die nur Pflichten aber keine Rechte hat , kann aber fein anderes

als ein Scheindajein führen . „ Einen wirklichen Einfluß “, jagt

z . B. ein badiſcher Fabrifinſpektor , auf die Geſtaltung und den

Vollzug des Arbeitsvertrages wollen die Arbeitgeber den Ar

beitern nicht einräumen . Auffallend iſt es aber immerhin , wenn

einzelnen Ausichüſſen ſchon bald nach ihrer Errichtung und wegen

kleiner, die entſcheidende Stellung der Fabrikleitung garnicht ein :

mal berührender Dinge ihre Bedeutungsloſigkeit klar gemacht wird . “

Der genannte Aufſichtsbeamte erzählt dann einen draſtiſchen Fall

dieſer Art : „ In einem Ausſchuſje war eine Erſakwahl für ein

Vorſtandsmitglied nöthig geworden . Die Fabrit ſchlug einen Aui:

ſeher vor , der Arbeiterausſchuß beharrte aber auf der Wahl eines

Arbeiters und wählte, um ja bezüglich der Perſon des Arbeiters

feinen Anlaß zu Beanſtandungen zu geben , den Arbeiter , welchen

das Bezirfsamt furz vorher in Vorſchlag gebracht hatte , um an

den in Berlin ſtattfindenden Berathungen über die Sonntagsruhe

theilzunehmen . Unmittelbar nach diejen, über die Wahl ent

ſtandenen Differenzen wurden jämmtlichen Ausſchußmitgliedern bis

auf einen , jowie dem Vorgeſchlagenen am nächſten Zahltage ihre
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Entlaſſung aus der Arbeit mitgetheilt.“ Dieſer Vorfall iſt typijd )

und man darf ſich nicht wundern , wenn die Arbeiter dieſen Thaten

mehr Werth beimeſſen, als dem õinweis des Herrn Verfaſſers,

daß ein Großinduſtrieller zuerſt die ſozialpolitiſchen Geſepe der

Bismarckichen Aera angeregt habe . Wir beſtreiten dieſen Hinweis

nicht , ſondern wollen ihn noch ergänzen. Die Großinduſtriellen

haben ſogar die weitergehenden Gefeße des Jahres 1890 im

Reichstage und anderswo mit tiefen Verbeugungen mitgemacht.

Wie es aber in Wirklichkeit mit der verlangten geſeßlichen Gleich

berechtigung und den Formen ausſieht, in denen die Arbeiter durch

Vertreter , welche ihr Vertrauen genießen , an der Regelung gemein

ſamer Angelegenheiten betheiligt werden , darüber geben Berichte ,

wie der vorgedachte, beredt Auskunft.

Wie der Herr Verfaſſer über das Programm des Kaiſerlichen

Erlaſſes vom 4. Februar 1890 denkt , zeigt ſchon ſein Ausſchweigen

darüber einigermaßen. Schon das Wenige, was damals erreicht

worden iſt , der Schuß der Kinder und jugendlichen Arbeiter, findet

( S. 11 ) bei dem Verfaſſer als ſoziale Wohlthat“ die ungünſtigſte

Beurtheilung. Ob wirklich, wie er angiebt, auch bei den Familien ,

bezweifele ich ſehr. Für den nun „ theilweiſe zum Müſſiggang

gejeßlich verurtheilten Jungen " hat doch wohl nun ein anderer

Arbeiter, vielleicht ein verheiratheter und möglicherweiſe ſein vor

her arbeitsloſer und dadurch zum Müſſiggange verurtheilter Vater

Beichäftigung gefunden . Oder führen , ſehr geehrter Herr Vorſter ,

die Herren Direktoren und Aktionäre dieſe Arbeiten jeßt jelbſt

aus ? U. A. w . g .

Von keiner der zahlreichen Wohlfahrtseinrichtungen der rhei

niſch-weſtfäliſchen Großinduſtrie, die theilweiſe mit ſehr großem

Koſtenaufwande ins Leben gerufen ſind , erzählt Herr Vorſter ,

daß ſie unter entſcheidender Mitwirkung der Arbeiter ins Leben

gerufen ſind oder verwaltet werden . Da werden konſumanſtalten

von dem Umfange großſtädtiſcher Geſchäfte, Speiſeanſtalten , Aſyle

und Haushaltungsſchulen , Arbeiterkolonien und Spielſchulen ge

gründet und reich dotirt , die Miethszinjen (S. 15) reichen nur

annähernd zur Deckung der Unterhaltungskoſten aus : man läßt

es ſich Geld genug foſten ! Aber die Erwägung , die Arbeiter

grundſäßlich zur Leitung aller dieſer Inſtitutionen heranzu -

ziehen und ſie dadurch mit Liebe zu dem Geſchaffenen und zu

deren Urhebern zu erfüllen, liegt dem Gedankenkreiſe der Herren

ſehr fern. Für die Beurtheilung des ſozialpolitiſchen Werthes dieſer
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von vorn

ſogenannten Wohlfahrtscinrichtungen iſt aber gerade dies ausſchlag

gebend . So ſehr , daß ich ohne das Vorhandenſein und die Mit

wirkung von Arbeitervertretern den Wohlfahrtseinrichtungen über :

haupt jeden Werth beſtreiten muß. Es jind dann nur wohi:

gemeinte Almoſen, die in allen Fällen die Abhängigkeit oder , was

daſſelbe iſt , das Gefühl der Abhängigkeit des Arbeiters vom Ar:

beitgeber erhöhen . Sie wirken dann auf die Arbeiter nicht als

Wohlfahrtseinrichtungen , ſondern oft genug als das Gegentheil .

Iſt jedoch ein gewählter Ausſchuß vorhanden und wirkt nicht nur

nominell, ſondern ernſtlich und entſcheidend dabei mit , ſo iſt dicje

große Gefahr zu vermeiden . Dann werden die Seber mit be

ſcheidenen Geldmitteln mehr erreichen, als mit den üblichen Ver :

mächtniſſen und Stiftungen, deren große Höhe den Geber ſchon

vorn herein zwingt , die Verwendung des Kapitals in der

Hauptſache ſelbſtherrlich zu regeln, und den Arbeitern nur das

Nchmen des Bewilligten zu überlaſſen . Jede Einmiſchung und

albänderung der erlaſſenen Beſtimmungen iſt damit gewöhnlid)

ausgeſchloſſen und dauernde Befriedigung empfindet dabei weder

der Geber noch der Nehmer. Am deutlichſten tritt die Abhängigfeit

ſtets zu Tage bei der Arbeiterwohnungen, die ſtets mit dem Ver

luſt der Arbeit zu räumen ſind. Geräth der Arbeiter mit ſeinem

Arbeitgeber oder nur mit einem feiner untergeordneten Organc in

Differenzen, ſo verliert er außer ſeiner Arbeit auch noch die ge

rühmte Wohnung.

Ich freue mich hervorheben zu fönnen , daß die Staats :

regierung und beſonders der gegenwärtige verdienſtvolle Handels

miniſter Freiherr von Berlepich gerade über dieſe Frage anderer

Meinung ſind und nach beſten Kräften die Gründung von Spar:

und Bauvereinen unterſtüßt haben. Ich jelbſt ſtehe in der Vera

waltung eines derartigen Vereines und ich weiß, daß dieje Ver

cine eine Löjung der Arbeiterwohnungsfrage in beſſerem Sinne

anbahnen, als es die gerühmten cités ouvrières de Mulhouse und

andere vermocht haben .

Eine ausführliche Erörterung widmet Herr Vorſter der Frage

der Gewinnbetheiligung. Ich bin in der angenehmen Lage ,

im Gegenſaß zu Herrn Vorſter auch hierin als Praktiker zu ſprechen .

In meiner Fabrik iſt die Beamten- und Arbeiterſchaft ſeit 1892

mit 10 pCt . des Ertrages betheiligt. Die Gewinnbetheiligung iſt ,

was ich auch Herrn v . Schulze-Gaeverniß gegenüber bemerke * ) ,

1

*) Nr. 33 der „ Nation “ 1896.
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ſehr wohl durchzuführen und von großer Bedeutung , wenn ſie

nur ehrlich gemeint iſt.

Wenn meine eigene ſehr beſcheidene Autorität hierin nicht ge

nügende Gcltung beanſpruchen darf , ſo verweiſe ich auf eine

Autorität , die vielleicht auch þerr Vorſter anerkennen wird : den

Großinduſtriellen I. C. van Marken in Delft . Alles, was Herr

Borſter gegen dieje Einrichtung eingewendet hat , iſt er möge

mir ſeinen eigenen Ausdruck verzeihen Phraje . Um dieſen An

ſpruch der Sozialreformer recht gründlich abzufertigen , geht Herr

Vorſter ſogar von der anfangs (S. 18. ) behandelten Gewinn

betheiligung einige Seiten ſpäter (S. 21.) dazu über , die Ueber

jchüſſe der Eiſenbahnen an die Schaffner, Heizer, Bremſer und

Weichenſteller zu vertheilen , und die Ueberſchüſſe der Poſt- und

Telegraphenanſtalten „ Briefträgern und Telegraphenarbeitern zu

Gute fommen zu laſſen ."

Er fragt , ob der Fabrikant nach längſt entlaſſenen Arbeitern

auf die Suche gehen ſoll, um ihnen nachträglich einen Gewinn

antheil zu behändigen . Ferner wenn Fehlſchläge einträten , ob der

Fabrikant den Verluſt allein tragen ſolle, während der Arbeiter

den früher ausgezahlten Gewinn in der Taſche behielte . Alles nur ,

um die Abſurdität des Anſpruches auf eine Gewinnbetheiligung

der Arbeiter nachzuweiſen .

Mit Verlaub , abſurd finde ich es nur , wenn ein hervor

ragender Praktiker , deſſen Urtheil über Dinge, die er kennt , ein

jehr erhebliches Gewicht beanſpruchen darf , ſich verleiten läßt, über

Dinge , die er augenſcheinlich nicht fennt, abſprechende Urtheile zu

jällen. Er ſtellt dadurch leicht die Maßgeblichkeit ſeines Urtheils

für Sachverſtändige auch da in Frage, wo es wirklich maßgebend

iſt. Wie die Löſung der Frage der Gewinnbetheiligung bei van

Marken in Delft , im Hauſe Leclaire in Paris und bei mir , ſo

ſcheint þerr Vorſter ſie anſcheinend auch da nicht zu kennen, wo

ſie mit ähnlichen Erfolgen in England eingeführt iſt. Ich empfehle

Herrn Vorſter, dieſe Einrichtungen gelegentlich zu prüfen , und ich

bin ſicher, daß er ſein abſprechendes Urtheil ſtart modifiziren wird .

Die von ihm aufgeworfenen Fragen beantworte ich dahin , daß

entlaſſene Arbeiter ſich nach der Inventur überall zu melden

pflegen, um ihr Geld zu erheben und daß nicht erhobene Antheile

bei mir je zur Hälfte der Unterſtüßungs- und der Feſtkaſſe meiner

Arbeiterſchaft zufallen. Für alle Staatsbetriebe halte ich nicht

die Vertheilung des Ueberſchuſſes, aber die Betheiligung

Breußiſche Zahrbücher. B. LXXXV, Seft 1 . 10
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aller Beamten am Ueberſchuſſe für eine ſehr wichtige Forderung ,

ebenſo bei allen Aktiengeſellſchaften. Das Riſiko für Fehlſchläge

hat der Unternehmer nach wie vor zu tragen . Da er 90 pCt. des

Ertrages einſteckt und die Arbeiter und Angeſtellten alle zuſammen

nur 10 pCt. , ſo wird er wohl nach wie vor dazu in der Lage ſein .

Die ausgezahlten Gewinnantheile betrugen bei mir im leßten

Jahre für die beſten Arbeiter über 40 Marf, für den Werfführer

290 Mark und für die übrigen Beamten bis 400 Mark pro Kopf

und ſollten für die Betreffenden freilich keine Löſung der ſozialen

Frage , aber eine annehmbare Aufbeſſerung bedeuten . Vor allen

Dingen aber erhöhten ſie das Bewußtſein der Zuſammen :

gehörigkeit und Mitarbeiterſchaft, mit dem es in manchem

mir bekannten Betriebe beſſer beſtellt ein fönnte .

Nicht viel beſſer, als mit den Gründen gegen die Gewinn

betheiligung ſteht es mit den Gründen , die Herr Vorſter gegen

eine weitere Lohnerhöhung und damit auch gegen eine Ver

fürzung der Arbeitszeiten geltend macht. Nach ihm bedeutet eine

Lohnerhöhung in Deutſchland einen Niedergang der deutſchen ,

eine Erhöhung der Lohnſäße in Europa den Niedergang der ge

ſammten europäiſchen Induſtrie wegen der niedrigeren Löhne in

Rußland, Indien , Japan und China. Ich glaube nicht fehl zu

gehen , wenn ich annehme , daß die Arbeiterſchaft, ſoweit ſie höhere

Löhne für nöthig oder erſtrebenswerth hält , ſich durch das Schreck

geſpenſt des indiſchen und chineſiſchen Kuli nicht abhalten laſſen

wird , ihre Wünſche geltend zu machen. Auch auf die Gefahr

hin , daß dann die Gründer der Aktien - Geſellſchaft Majjen ihre

Grubenberechtſame“ nicht mit 4 Millionen Mark, ſondern nur

mit 1 Million in die Bilanz ſtellen könnten , und daß Anilin=

aktien nichtmit 220 pCt . , ſondern etwas niedriger gehandelt werden

follten .

Herr Vorſter wirft einem Theil der Arbeiter Mangel an Spar:

ſamkeit vor und gewiß mit Recht. Ich jelbſt wünſchte, daß die

Fürſorge für den fommenden Tag , für Krankheit und Alter be :

ſonders bei den beſſer geſtellten Arbeitern mehr Boden gewinnen

möge, als dies leider vielfach der Fall iſt . Schon weil mit dem

Sparſinn auch andere gute Eigenſchaften aufkommen , Nüchternheit

und Familienſinn , die das Fundament jedes Glückes ſind. Wenn

Herr Vorſter aber von den koſtſpieligen Reiſen an Feiertagen

ſpricht ( S. 27 ) , lediglich um ſich an einem anderen Orte in einer

anderen Kneipe niederzulaſſen , daß dagegen Fußwanderungen
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weniger beliebt ſeien, jo vergißt er auffallender Weiſe hinzuzu

fügen , daß die beſigenden Klaſſen ihnen hierin mit ſchlechtem Bei

jpiel vorangehen . Oder meint er : Quod licet Jovi non licet bovi ?

Soweit unſere Kenntniß reicht, machen Arbeiter ihre „ koſtſpieligen

Reifen an Feiertagen " meiſt in der IV. Wagenklaſſe zu Ver :

wandten und ihre Sonntagsausflüge pflegen wieder nicht „ koſt

jpielige Reiſen “ zu ſein . Es zeugt auch dieſe Bemerkung davon ,

daß dem Herrn Verfaſſer die Verhältniſſe des Weltmarktes ſehr

genau , die Verhältniſſe ſeiner eigenen Mitarbeiter dagegen ſehr

wenig bekannt ſein müſſen .

Doch genug hiervon . Die Ausführungen des Herrn Vorſter

ſind nur eine neue Illuſtration der längſt bekannten Thatſache,

daß die Anſichten zahlreicher rheiniſch -weſtfäliſcher Großinduſtrieller

über das Verhältniß zwiſchen Unternehmer und Arbeiter den

modernen Anſchauungen nicht mehr entſprechen. Es ſind Anſichten ,

mit denen eine Verſtändigung zwiſchen Arbeitgebern und Arbeit

nehmern ausgeſchloſſen erſcheint. Es ſei denn , daß man mit der

von jener Seite verblümt oder unverblümt geforderten Entziehung

des aktiven und paſſiven Wahlrechts für alle Sozialdemokraten ,

Sozialiſten, Chriſtlich -Soziale und Sozialreformer , oder Alle, die

dafür angeſehen werden , auch deren Abfömmlingen die Erlernung

der Kunſt des Leſens , Schreibens und Rechnens verbietet. Der

Arbeiterſtand kann ſich dieſem Herrenthum in der Induſtrie nicht

ohne Erbitterung fügen . Es iſt unvermeidlich , daß dieſe Erbitterung

zu Erploſionen führt , wie wir ſie im Jahre 1889 zu beklagen

hatten , und die öffentlichen Sympathien ſtanden damals nicht auf

Seiten der Arbeitgeber . Würden ſich die Arbeitermaſſen in den

Königreichen an der Saar und am Rhein zufrieden und glücklich

fühlen , ſo hätten wir vielleicht fein Recht, uns einzumengen . Die

Arbeitermaſſen ſind aber der abſoluten Monarchie entwachſen, ſie

verlangen (nicht Vertheilung des Unternehmergewinns, wie Herr

Vorſter ihnen unterſtellt, ſondern nur ein beſcheidenes Maß von

Selbſtverwaltung , mäßige Verkürzung der Arbeitszeiten ,

Aufbeſjerung der Löhne in guten Jahren und Schuß

gegen willkürliche Abzüge und Strafen . Wohin der

wachſende Streit ſchließlich führen kann , das zeigte uns jener

große Bergarbeiterausſtand und jenſeits unſerer Grenzen im be

nachbarten Belgien gaben die brennenden Fabrifen dazu einen

Hintergrund , der jeden Vaterlandsfreund erſchüttern mußte.

Die ernſten Worte , mit denen der Kaiſer damals im Staats

10*
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rathe die Angriffe der rheiniſch -weſtfäliſchen Großinduſtriellen gegen

die Einmiſchung der Staatsbehörden in jenen Ausſtand zurückwies,

daß die Herren nicht glauben ſollten , daß der Staat auf

dem Sezirtiſch der Großinduſtriellen liege und ſie nach

ihrem Belieben jede Musfel und Ader bloslegen könnten,

ſie gelten auch heute . Mögen die Führer unſerer deutſchen In

duſtrie ihrer eingedenf bleiben und nicht im gerechten Stolze auf

ihre äußeren Erfolge die ebenſo unbeſtreitbare Thatſache vergeſſen,

daß nur mit einer hervorragend tüchtigen, arbeitswilligen und

intelligenten Arbeiterſchaft ſolche Erfolge zu erzielen waren !

Bis die Großinduſtriellen allgemein dieſe Ueberzeugung ſich

zu eigen machen und damit endlich die Bahn dauernder fried

licher Verſtändigung betreten , wird Herr Vorſter und ſeine Freunde

ſich ſchon gefallen laſſen müſſen, daß ſich neben den Theologen ,

Dichtern und Nationalökonomen auch mancher billig denkende

Praktiker auf die Seite der Arbeiter ſtellt. Selbſt auf die Gefahr

hin , daß Herr Vorſter dieſes Vorgehen mit der Bezeichnung ehren

ſollte, die wir an die Spiße dieſes Aufſaßes geſtellt haben .



Gute alte deutſche Sprüche.

Ausgeleſen und erläutert für Schule und Haus.

Bon

Xanthippus.

Alle zeit mit ſorgen ,

abend vnd morgen .

Yenija ( 1616 ) S. 5 .

Ein Ader und Pflug,

Ein Waſſer und Krug,

Durſtige Leut und guter Wein ,

Soll allzeit bey einander ſein .

Þeniſch S. 19.

Adams Ripp' und Rebenna

Macht manchen froh , der traurig ſaß.

16. 3h. Buch Weinsberg.

( 1. Germ . 19, 85 wo die ndrh. Form reiffen naß bietet . ) Vgl .

den bekannten Spruch :

Adams Ripp' und Rebenſaft

Die bring'n meim Herzen große Kraft.

(Hoffm . Spenden 1 , 25. )
*

Als Adam hact vnd Eva ſpann,

Wo war damals der Edelmann .

Zincgref Apoph. 78 erzählt, daß man mit dieſem freilich

alten Volksworte den guten Kaiſer Maximilian habe ärgern wollen,

der aber den Urheber der Wandinſchrift gebührend abführte, indem

er darunter ſeşte :
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Ich bin ein Mann, wie ein andrer Mann,

Nur daß mir Gott der ehren gann.

Urſprünglich heißt es wohl, „ als Adam reutt “ (Neander S. 8

rottet d . i . rodet; Werldſpröke Nr. 66 radede. S. noch Latendorfs

Agricola S. 128) und in jder That iſt ja der Adel, der echte

deutiche, nichts anderes, als der freie Bauer, und deſſen Rultur

miſſion war zunächſt das Urbarmachen des Waldlandes , das

Schaffen des Ackerbodens, aljo Reuten oder Roden . Doch die

Gefolgſchaft im Kriege hob den Adel aus dem Bauernſtande her

aus . Vom Briefadel ſollte freilich kein Aufhebens gemacht werden,

da er vernünftigerweiſe nur den Werth eines Drdens haben ſollte

und alſo perſönlich, nicht aber erblich ſein . Uebrigens hatte man

längſt den Adel nicht ſowohl als ein Vorrecht, denn als Vorpflicht

aufgefaßt und das beſagt der durch Brant's Erneuerung des Frei

dank (1508) dem Zeitalter der Reformation wieder geläufig ges

gewordene Spruch :

Swer rehte tuot derſt wohl geborn :

ân tugent iſt adel gar verlorn .

Freid . 54 , 6. 7 .

Swer ſo wer, d . i . wer immer, jeder der.

Das iſt der ſogenannte Erfurter Spruch, und hier möchte er

eine gewiſſe Spiße wider üppige hochadliche Domherren und Prä

bendiaten angenommen haben .

Vgl . Chr . Lehmann, Floril. polit. 154,2 :

Der Tugentreich iſt wohlgebohrn ,

ohn Tugent iſt Adel verlohrn .

Daran ſei nur erinnert, daß „wohlgeboren ", das jeßt Jedem ge

ſpendete Prädikat eigentlich dem Edelmann zuſtand, *) zu einer Zeit,

die die ſubtilen Unterſchiede von Hochwohlgeboren, Hochgeboren ,

Hochedelgeboren u . dgl . noch nicht kannte, da auch „ Jumpfer “ noch

als bürgerlicher Ehrentitel galt , und nicht jede Dienſtmagd Fräu

lein geſchimpft ward, was ſich bekanntlich Grethchen im Fauſt ver

bittet . Holländiſch lautet dieſer Spruch :

Doe Adam ſpitte , en Eva ſpan,

waar vond men doe den Edelman ?

ſpitten umgraben .

*) Daher dem hirſchgerechten Waidmann der edle birſch eben auch wo51.

geboren heißt , wie der Hund, den er als ſeinen „Geſellen “ ehrt, der wohl.

lautende (vgl. das Geläut des Hundes.)
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Vß tugent iſt all adel gemacht

Wer noch guot ſytt, ere , tugent kan

Den halt ich für eyn edel man ,

Aber wer hett keyn tugent nitt,

Rein zuocht, icham , ere noch guote ſytt

Den halt ich alles adels lär

Db joch ein Fürſt ſyn vatter wer

Adel alleyn by tugent ſtat

VB tugent aller adel gat .

Seb . Brant, Narrenſchiff 1495.

Mich. Neander (Lat.) S. 9 :

Edel macht das Gemüt,

nicht das geblüt.

Wie das Alter tompt von Jugend,

So kompt Udel von der Tugend.

Moſcheroſch , Phil. v . Sittem. (1650) 1 , 403.

freye Kunſt und gut Gemüth

Jſt des Adels beſt Geblüth .

Moidhcroſch, Phil . v . Sittem . ( 1650 ) 1 , 403.

3. 2. Geblüth von blühen , alſo Blüthe , nicht von Blut.

Fromm , redlich , weiß und milt,

gehört inn deß Adels ſchilt.

Heniſch (1616) S. 1225,41 .

weiß weiſe; milt hier noch in dem alten Sinne von frei

gebig . Bei Radomiß, Deviſen und Motti S. 67 in der Form :

Fromm weiß ehrlich mildt u . ſ. w . ehrlich hier in dem Sinne,

den das Wort noch bei Luther hat, ehrenhaft, dann auch all
gemein geachtet.

Euther.

Bleibet gern allein ,

ſo bleiben euer herzen rein .

Tiſchr. 3,164.

Schon im 15. Jh . ( 1. Pfeiffer , Freie Forſchung S. 244) :

Biß gern allein

und halt dein gedenk rein

hab vor augen gotes gebot

über alle ding ſo minne got."
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In ähnlicher Form hatte Luther den Spruch wohl gehört.

Merkwürdigerweiſe will er ihn doch nicht gelten laſſen, Chriſten,

meint er, ſollen nicht gerne allein ſein . Im Allgemeinen denkt

das Volk anders von dem Werth der Einſamkeit. Vgl. noch den

Spruch „ Halt dich rein . “ gedenk iſt wohl als Plur. von der

gedank zu faſſen , nicht als das Gedent, kollektiv für die Gedanken.

Halt dich rein ,

vnd adite dich klein,

fey gern mit Gott vnd dir allein ,

vnd mad? did niemand zu gemein,

ſo wirſt in Fried und Ruhe ſeyn .

Chr. Lehmann S. 609.

Der erſte der hundert Lübſchen Volksreime, ( 1858 von Prof.

Ernſt Deecke anonym für Freunde gedruct) lautet :

Achte die flên ,

Wes gern allen,

Denke ſtedes up den dag,

Den nêmand vörbigan mag.

Was einer allein nicht erheben kan ,

Das ſol er ſelb ander ligen lan .

( 1513. ) Die Geſchichte dieſes Spruches giebt Melanchthon

in den Vorleſungen über Theognis ( ed. Joh . Major, Witenberg

1560 BI . 24 a ) . Id verweiſe hier auf m. Sprichwörterleſe aus

Burkhard Waldis S. 4 und füge nur hinzu , daß auch der alte

Goethe ſich den Spruch in proſaiſcher Form zugeeignet hat , alſo

den Reim ebenſo wenig wie Agricola 284 bewahrt hat . (S.

Löpers Ausgabe der Sprüche in Proja Nr. 279.)

Wir wiſſen jeßt ſogar, wie der arme in Stuttgart hingerichtete

Mann hieß, nämlich Nicolaus Schlechtelin ( 1. das intereſſante

gegen Herzog Ulrich ſervile Gedicht bei Liliencron Bd. 3,141 jg .

Wir erfahren dort, daß derſelbe alle (neuen) Gewichte in die Rems

geworfen habe, was dem Dichter ,, etlich ein großer graus “ iſt.

Damit erledigt ſich meine verkehrte Anmerkung S. 5 der Sprw .-Leſe .

Allzeit fröhlid? iſt gefährlidi ,

allzeit traurig iſt bedwerlichy,

allzeit glücklich iſt betrüglich ,

Eins ums Andre iſt vergnüglich .

Motto des Martyrajen von Burgau ( 1. Hadowit S. 69. )
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Luther.

(Wilt du alt werden, ſo werde balde alt. )

Behalt den Kragen warm ,

Fülle nicht zu ſehr den Darm ,

Mache dich der Grethen nicht zu nah ;

Alſo wirſt du langſam grau .

3. 4 lies gra.

Vgl. die rohere, aber vielleicht urſprünglichere Form, wie ſie

u. a . noch in der 1734 erſchienenen ſog . Dreckapotheke B. 4b be

gegnet:

Halt uwer höpt wol warm ,

ſchlat net to veel in uwer darm,

halt die achter-port wol open,

ſo dörpt ji (nich] tom doctor lopen .

Dort 3. 4 : wiltu werden alt vnd Gram.

S. Tiſchr. 1,235. Heniſch S. 1741 und Lehmann S. 61. Nr. 41 .

Wie die Alten jungen,

So zwitſchern auch die Jungen .

Neander S. 30, jo lernete ng ( bei Simrod 210.)

Vgl . Tuinman 1,6 :

Gelijt de ouden zongen,

zo piepen de jongen .

Vgl. S. Frank ( 1532, Lat . S. 226.) Als Quelle Franks hat

Latendorf Tappius 225 a erkannt : Was ... „das pfiffen d . i .

Auch Heniſch S. 58 hat : Was d . a . ſ. , das pfeiffen d . i .

Dende Jung an den alten Mann ,

So du nicht wilt betteln gahn .

Mich. Neander S. 7.

Guoten friunt alten

fol man wol gehalten.

Kaiſerchronił 121,24.

Vgl. Bürgerluſt (1664. )

Alte Freund, alter Wein, alt Geld,

Führen den Preis durch alle Welt .

( bei Leſſing 11. 2, 314.)
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Alte fol man ehren ,

Junge jol man lehren ,

Weiſe ſol man fragen,

Narren ſol man vertragen .

bei Schottelius S. 1132.

Junger Thaten ,

Alter Rathen

Geht von Staten .

Hans Aßmann von Abſchap (1704) S. 191 .

Vgl. Simrock 212. Der Gedanke läßt ſich ſchon im 12. Jh.

nachweiſen, im Ruolandes liet 53,13 heißt es : mit den wîſen ſol

man râten, mit den tumben vechten. [ wiſe iſt ſynonym mit alt,

tumb mit jung , daher oft : die wiſen und die jungen , die alten

und die tumben. Die heutige Jugend will ſich aber nicht mehr

als tumb erkennen . ] Walther ſingt (Ausg. von Wadernagel

und Rieger 68,4 ):

Do rieten d ' alten und tâten die jungen .

Lehmann Floril . polit. ( 1630.)

Der jungen that,

der alten rath ,

der männer muth

ſind allzeit gut .

Auf den Spruch des Heſiod:

" Έργα νέων , βουλαι δε μέσων , ευχαι δε γερόντων.

führt eine c . 1600 gangbare Form .

Der jungen That,

Der mitlen Rat,

Der alten Gebat

Vil Nußen hat.

( vgl . Wadernagel, lebensalter S. 15.)

**

Ez ward nie niht als uiruot,

ſo alter unde armuot.

Wolfram v. Gichenbach im Parzival .

nichts , unvruot unfroh, ſo als .niht

*

3d alte in wunderlicher klage

Mine jare ind mine tage .

Gottfried von Straßburg (am Ende des Triſtan in drei Hdichr.)
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Hett ich für alter auch ein ſalben,

Jch wolt mich ſalben allenthalben .

Heniſch S. 57. ( 1616. )

Der Spruch iſt ein Stück aus der Priamel, die in den Text

Freidanfs 170,14 -- 171,2 gelangte. Dort heißt es :

und für alter eine ſalben ,

die ſtriche ich allenthalben .

S. unter Lüge und Trauer.

Das alter wünſcht ein jedermann ;

Wenns kommpt, ſo wil es niemand han.

Joachim von Wedel, þausbuch. S. 336 .

Wer nicht recht vnd gabelt,

Wenn die Bräme ſticht vnd frabelt ,

Der leufft im Winter mit eim Stroſeil,

fragt, hat auch jemand Hew feil ?

Mich. Neander (Lat.) S. 29 .

Bei øeniſch S. 498 einige unerhebliche Varianten, 3. 1

rechet, was auch Neander meint, mit dem Rechen hantirt.

2. die bremſe , was auch daſſelbe wie Bräme oder Bremme

iſt. 3. den Winter. 4. Vnd fragt, hat niemand . S. 1330 ſteht

zu 3. 2 noch die Variante : „ Oder, wenn die vemſchreck zabelt“ .

Eine ganz entſtellte Form des Spruches ſteht S. 1354 unter gap

pelen (= gabeln. )

Schon Seb . Brant muß unſern Spruch gekannt haben, den

er im Narrenſchiff Kap . 70 als Motto ſo bietet :

Wer nit jm ſummer gabeln kan,

Der muß im winter mangel han ,

Den berendang dick ſehen an.

„ Den Bärentanz anſehen “ kann nichts mit dem Saugen der

Hungerpfoten im Winter zu thun haben , wie Zarnde NS . S. 411

meint, ſondern nur die Muße des Bauern bezeichnen, der nichts

zu dreſchen hat und alſo Zeit genug, dies Spiel zu betrachten ,

dem ſonſt nur die Kinder nachlaufen .

Die älteſte Bezeugung unſeres Spruches begegnet jedoch ſchon

bei Geiler von Kaiſersberg :

Wer da nit gaplet,

wan die brem zaplet ,

der gat im winter um mit dem ſeil,

und fraget, hat iemand hew feil ?
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S. Chriſtl. Bilgerfahrt 147 : „ Der do nit in dem heumonat

gabelt, ſo die mücken und bremen zablen der... " Aug. Stöber

in der Aljatia 1862-67 S. 136 .

Eſels arbeit und Zeiſichen futter,

Jſt des vberdruſſes mutter.

Þeniſch ( 1616) S. 97. 751 .

Die arnien helfen all,

Daß der reiche nicht fall.

Lehmann (bei Leſſing XI, 2, 315.)

Vgl. Chr. Lehmann S. 277 Nr. 32. Von armer Leut

ich weiß ergröſſern ſich die Reichen. Daß man nicht etwa

glaube, der Gedanke ſei modern oder ſozialdemokratiſch, ſo ifts

gut, an den frommen Ordensbruder des deutſchen þauſes zu Frei

burg Hugo von Langenſtein zu erinnern, der in der Legende

von der h . Martina (ſeit 1293) ſagt :

Die armen ſind mit leide

der richen herren weide,

gewinnen in (ihnen) die koſte

in hiße und in froſte

und in ſûrem ſweize

ir herren machen veize (feiſt.)

Ich empfehle Herrn von Stumm dieſen tapfern Ritter anges

legentlich zum Denunziren bei den Staat erhaltenden Vertretern

des Beſißes und der ſogenannten Bildung . Es wird ſchon bei

dem Sprichwort bleiben : „ Armut iſt der Reichen fuchen “ ( 1. u . a.

øeniſch ( 1616) 117 .
*

Junges Blut

Spar(e) dein Hut,

Armuth im Alter wehe thut.

Bei Heniſch S. 1796 in dieſer Form.

Alch du j . Bl . , Spar d . G. , Dann armut, Im a . weh thut.
*

Urmer leut hoffart und kalbsdred

Verreucht gar bald und fert hinwed

Hans Sachs Bd. 17 , 354 , 16.

Alles hat ſeine Urt

Wie der Bock ſeinen Bart.

1627 Arcana Naturae .
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S. Birlinger, So ſprechen die Schwaben . Vgl. noch Lehmann

S. 561,96 :

Art läſt nit von der Art,

der Speck läßt nit von der Schwart,

der Bod bleibt nit ohne Bart.

Weitere Nachweiſe 1. Sprw.-Leſe S. 15.

Luther.

Zum beſten dünget der miſt das feld ,

der von des herren füßen fällt.

Das pferd wohl fein gefuttert wird ,

wo ihm ſein herr die augen giebt .

Der frauen augen kochen wol,

wol mehr, denn magd, knecht, feuer und foln .

(In L.'s Bogen : „ wunderliche rechnung zwiſchen Doct. Martin und Rethen “ 1535—36.

ſ. bei Lang (1870) S. 290 .

Uebrigens ſehe man m . Sprip . - Leſe S. 16 .

Wenn groſſe lange bärt,

Seind glücks und ehren werth ,

So hetten alle Böd,

Allzeit das böſte glück .

Georg Heniſch (1616) S. 195 .

bõite = beſte. Vgl. Pauli , Schimpf und Ernſt 1535 32 a :

„Wann ein bart fromm mann macht(e), ſo wer ein gayß fromm .“

Das bawen iſt ein feiner luſt,

Das aber gelt foſt, hab ich nicht gewuſt.

Heniſch (1616) S. 205.

Wer bawet an der ſtraſſen ,

der muß die Narren reden laſſen.

( S. 205.)

Bei Joh . Sibmacher, New Wappenbuch ( 1605) :

Wer bawet an weg und Straſſen ,

Muß vil Nachred för Dhren laſſen .

Wer thut bauen an die ſtraßen ,

muß die leute reden

und die Kühe tragen laſſen .

Hausſpruch im Fridthal .
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Vgl. Burkh. Waldis , Efopus 4 , 95 , 297 :

Wer offentlich am weg wil bawen,

Da jederman mag frey zu ſchawen ,

Der muß ſichs lan verdrieſſen nicht,

Das jederman darüber richt.

S. über das Sprw. ſelbſt m . Sprw . -Leſe aus B. Waldis

S. 21 fg.
*

Keyn (dermeſſer alſo ſcharff ſchiert,

als eyn bawr der zum Herrn wirt.

Tappius 136 a .

Vgl. Morgant 221,11 : Das ſpruchwort iſt wol war, das ſagt,

das niemand böſſer iſt dann ein pur, wenn er rych wirt.

*

Jd quam gegangen in ein landt,

dar ſtundt gedreuen an der wandt:

wat iď nicht vorbetern künde,

dat ſdhold id lathen als ickt vünde.

Werldtſpröfe (1601 ) Nr. 421. (BI. 33 a.)

Ein geſunder ſtarker Leib ,

Ein ſchön gottſelig Weib,

Gut Geſchrei und baar Geld ,

Das iſt das Beſt in dieſer Welt.

Fr. Betri (1605.)

Darnach auch bei Heniſch (1616) S. 1582.,

Geſchrei Ruf .
*

Bet fleiſſig, arbeit offt vnd vil,

Das ſey dein Hund vnd federſpiel.

Heniſch , S. 339.

Dem einen betler iſt es leid ,

daß der ander für der tür ſteit.

Liederbuch des 16. 35. S. 28.

Sonſt ſprichwörtlich vom Hunde geſagt und vom Gehen in

die Küche . 3. B. Neander (Lat . ) S. 11 u. Wackernagel Leſe

buch 1,835 aus Grafis Diutiſca .

*

Euther.

Wie einer lifet in der Bibel,

So ſteht in ſeinem Hauß ſein Gibel.
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S. Der Teutſchen Scharpfſinnige kluge Sprüch Apophtheg

mata genannt durch Julium Wilhelnı Zincgrefen Ider Rechten

Doctorn . Straßburg Anno M. DC. XXVIII.

S. 250 : „ Er pflegt auch dieſe Reimen , die ihm zugeſchrieben

worden , zu führen cet. “ Bekanntlich führte auch Friedrich Ludwig

Jahn dieſen Reim, in etwas entſtellter Form freilich :

Wie der Menſch lieſt in der Bibel,

So ſteht an ſeinem Siebel .

Die Meinung iſt, man fann ſchon aus dem Hauſe auf die

Geſinnung des Beſißers, wie aus dem äußern Anſehen des Menſchen

auf den Charakter ſchließen.

Das ſchöne Lutherwort hatte bereits Schottelius S. 1127 ins

Brojaiſdh - triviale verkehrt : „ Wie ein jeder Haußhalt, alſo hat ſein

þaus ein Giebel . “

Vil manic ſchoene bluome ſtat,

diu doch vil bitter wurzel hat.

Greidant 120,25.

Da das Wort alſo bereits Freidant bekannt war – es wird

in einer Münchener Hdichr. einem Maiſter Chuonrat zugeſchrieben

ſo iſt die Bemerkung v. Waldburgs (Renaiſſance-Lyrik S. 167 ) ,

wornach die „ ſüße Wurzel des Bittern“ ſeit Petrarca zur poetiſchen

Phraſe geworden, einzuſchränken, denn offenbar liegt hierin nur

eine Umdrehung unſeres außerordentlich ſchönen Spruches vor, den

der poeſieverlaſſene Freidank ſicherlich nicht erfunden hat. Auf

ihn geht zurück, was bei Gödeke, Elf Bücher d . D. 1,480 zu

leſen iſt :

Ich enweis keinen boum fo füeze ,

der nit ſure wurzelen haben müeze.

Bei Heniſch (1616) findet ſich noch S. 402 : Kunſt hat ein

bitter wurßel und fülje frucht.

Bitter dem Mund,

dem Herzen geſund.

Motto der Sidonia Brömſer. ( 1. Radowiß S. 58. )

Auch bei Leſſing XI , 2,315 .. im M. iſt dem .. nach

Lehmann.

(Nu ſpricht man :) Borgen und ſchreibe *) and kerben

Deß möcht ein reicher wirt verderben .

Dans Sachs Bd. 21 , 116, 8 .

*) Beffer nach A : ſchneiden, da vom Kerbholz die Rede iſt.
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Es iſt niemand, der beeds ſein kan ,

Ein Buhler und ein weiſer Man.

So eignete Rud. Weđberlin uns das „ allbekannte Sprich

wort “ amare et sapere vix Deo conceditur.

Der Crocodil threnen weint,

Wenn er einen zu freſſen meint.

øeniſch ( 1616) S. 624 .

Dins Dienſts biß yedermann bereit,

Du findſt einen der dir dand ſeit.

Seb. Brant , Facetus (19) 23.

Ein Dred je mehr er wird geſchürt,

Je mehr er eim die Naſen rührt.

Joh. Buchler (1602.)

Vgl. Mich. Neander (Lat. ) S. 18 : Je mehr man den Dred

rüttelt, je mehr er ſtincket. S. 26. Verrochnen Dreď ſol man

nicht rütteln . S. auch Zingerle S. 26 .

Haſt du einen Edelmann zum Meyer,

So bekommſt du weder Zinſe , Hüner noch Eyer.

Mid). Neander ( Lat.) S. 17.

Ehr und Gemach

Ich nie bei einander jach .

Vgl. Wigalois 2873 :

Wande mit gemache niemen mac grozze êre erwerben .

Gotfried von Straßburg im Triſtan 4427 :

ouch hân ich ſelbe wol geleſen ,

daz êre wil das libes nôt .

gemach daz iſt der êren tôt.

Fiſchart, glüch . Schiff:

Dan was geſchicht ſchwaerlich,

das wirt ehrlich.

Schon Freidant 92,5 mit ſenfte nieman ere hat.

Was bringt zu ehren ?

Sid? wehren.

Motto Chriſtophs von Wolfiein (1. Radowix S. 64 ).
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Ehr und Eid

gilt mehr als Land und Leut.

Motto Markgraf Chriſtophs von Baden (f. Radowiß S. 61.)

Das man meint ſeyn ein aichen aft,

Das iſt offt kaum ein linden baſt.

øeniſch (1616) S. 197.

Vgl . S. 34 :

Ich meinte, es wer aichen , was die leuth ſprechen, nun iſts

laum linden.

Das iſt aber hochdeutſche Ueberſeßung eines bekannten nd.

Reimes :

Id mende, idt were Eken

Alent wat de Lüde ſpreken .

Nu is idt kume Linden ,

De Warheit kan me nergen vinden .

Der 1603 geſtorbene Vogt des Magdeburgiſchen Domkapitels

Barthold Þünicke kannte den „ jeinen alten Sächſiſchen Reim " in

dieſer Form :

Vortiden was eth Efen ,

Wat de Diden ſpreken .

Ißt iſz eth Span vnd Linden,

Rene Trum mehr iſz to finden .

( S. Nd. Rorr. Bl. XV. 59. )

Weißtu wie der igel ſprach ?

Vil guot iſt eigen gemach.

Spervogel.

Es iſt kein vögelin jo klein ,

Sein eigen neſt wils haben rein vnd fein .

Heniſch S. 829.

Mein ſchwert, mein Pferd , vnd auch mein Weib,

halt ich für mein ſelbſt eigen leib .

Heniſch S. 829 .

Da aigner nuß erſt ward erdacht,

Das hat die Welt in kumer bracht.

Cod . Weim. Bl. 1 .

Preußiſche Jahrbücher. Bd. LXXXV. Heft 1 . 11
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erſt zuerſt. S. zur Sache, was Zarnde im Kommentar zu

Brants Narrenſchiff Kap. 10,19 (S. 318) vorträgt. Freilich kami

doch auch bald die Lehre in Schwang, wer den eigenen Nußen

nicht ſuche, der ſei auch Andern nicht nüße, doch galt das einer

Zeit, die das Mancheſterthum noch nicht kannte, für gottlos , nicht

wie heute, für Staatsweisheit. Martin von Reutlingen (bei Val .

Hol 94 b) ſagte :

Wer raid will ſein mit Schad der gmein,

Der iſt ain idhelm in flaiſch und bain .

Darnach offenbar, doch abſchwächend, Seb. Brant Narren

( chiff Rap. 93,33.

Dat anbegin hefft eyn gut behagen ,

dat ende môt de laſt dragen

Burkh. Waldis , verl. Son p . 366 .

Der Spruch, ſowie ihn 1527 V. Waldis bietet, findet ſich ,

wohl gleichzeitig als Inſchrift in der Krypta der Domkirche zu

Lund, nur daß dort ,, den laſt" ſteht, wie auch Tappius 198 a

hat . Dort iſt der Bezug auf die Niederlage der ſchoniſchen Bauern

vor Lunden ( 1525, 28. April) durch einen andern Vers klar. Die

Form den laſt" zeigt jedoch, daß das Wort hochdeutſch war.

(S. Jahrb. f. nd . Sprachf. IX, 127 u . 131.)

(Fortfeßung folgt. )



Notizen und Beſprechungen..

literariſche s.

Die Geichichte des Erſtlingswerkes. Selbſtbiographiſche Auſjäße von

R. Baumbach, F. Dahn , G. Ebers . M. von Ebner - Eſchenbach u . a .

Es iſt eine beliebte literariſche Form geworden , bei einer Reihe von

Schriftſtellern über eine beliebige Frage . Enquête “ zu veranſtalten und die

Antworten , welche ſich ergeben , zu einem Bändchen zu vereinigen. Viel

Gutes iſt dabei meiſt nicht zu Stande gekommen. Erfreulicher iſt die

Form, welche Franzos hier gewählt hat, – nicht eine theoretiſche oder

kritiſche Antwort, ſondern eine Geſchichtserzählung zu verlangen . Wollte

inan freilich meinen , aus der Summe dieſer Geſchichten ein gemeinſames

Ergebniß ziehen zu können : auf welche Art das Erſtlingswerf eines

Dichters entſtehe, ſo würde man irren ; die Frage iſt überhaupt in einem

viel zu verſchiedenartigen Sinn von den einzelnen Autoren aufgenommen

worden , als daß eine einheitliche Antwort möglich wäre : der Eine hat ſie

ernſt, der Andere humoriſtiſch genommen ; dieſer auf das erſte veröffent

lichte Wert, jener auf den erſten naiven Verſuch dichteriſcher Produktion

bezogen . Aber eine Reihe von reizenden felbſtbiographiſchen Stücken iſt

uns dadurch geſchenkt worden , welche, gerade durch die Mannigfaltigkeit der

Auffaſſung, geſteigert durch die Individualität der Schriftſteller, ein reich

haltiges , lebensvolles Bild geben. Von den gewichtig -ſachlichen Beiträgen

möchte ich den von C. F. Meyer, unter den mehr novelliſtiſch liebens

würdigen den der Frau von Ebner -Eſchenbach hervorheben. Unverkennbar

iſt, daß die Schickſale des wirklichen „Erſtlingswerkes ſich auch nach ſo

langer Zeit noch in der Stimmung der Erzähler widerſpiegeln ; wem

gleich zuerſt ein glücklicher, erfolgreicher Wurf gelang , der hat dadurch

Zuverſicht und Unbekümmertheit auf den Lebensweg mit erhalten ; wem

der erſte jugendkräftige Verſuch nicht nach Wunſch geglückt, der trägt einen

dauernden Eindruck von Enttäuſchungen und Unverſtandenheit mit ſich der

Eine in verſchloſſener Bitterfeit, der Andere in milder Reſignation.

11 *
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Heinrich Heine als Tichter und Menſch . Beiträge zu ſeiner Cha

rakteriſtik von Dr. Mar Nießli. Berlin 1895. Mitſcher & Röſtell.

Dieſe Schrift iſt etwas verſpätet erſchienen, inſofern ſie ſich auf die vor

einigen Jahren viel erörterte Frage eines Heine- Denkmals bezieht. Sie

bringt aber ſoviel an ſich intereſſantes und ſorgfältig geſammeltes Material

bei , daß ſie auch jeßt noch Intereſſe erregt . Der Verf. iſt ein leidenſchaft

licher Gegner des genialen Dichters und doppelt leidenſchaftlicher Gegner des

geplanten Denkmals : tropdem hält er ſeine Oppoſition in den Schranken eines

gemäßigten Tons . Sachlich iſt er freilich um ſo gehäſſiger; alle für þeines

Charakter ungünſtigen Aeußerungen werden ins ſchiefe Licht geſtellt und

den günſtiger flingenden werden ſchlimme Motive zugeſchoben . Tije

Manöver abgerechnet , bleibt freilich noch immer genug Belaſtendes für þeine

abrig ; troßdem iſt es unmöglich , den Schlußfolgerungen des Vf.'s bei :

zutreten ; ſie führen das Urtheil auf ein ganz falſches Gebiet. Daß Heines

Charafter ſehr ſchwere Mängel aufweiſt , iſt außer Zweifel ; aber wenn man

auch Niemandem wegen ſeiner Fehler ein Denkmal jeßt , jo doch auch nicht

wegen ſeiner Fehlerloſigkeit. Die poſitiven Leiſtungen ſind es , auf die es

ankommt. Dieſe können bei Heines ganzer Anlage nur auf dem Gebiet

der Dichtkunſt geſucht werden ; alles andere iſt nebenſächlich . Und da darf

man heute - ſiebzig Jahre nach dem Erſcheinen des Buches der Lieder -

ſchon unbedenklich ſagen , daß Heine zu den Dichtern gehört, welche ſich

bereits ſelbſt ein Denkmal geſeßt haben ; einige ſeiner Lieder haben ge

dauert und erden dauern . Und nur dieſe ſind es welche das ent

ſcheidende Urtheil beſtimmen ; nicht die große Anzahl der ſchwachen und

minderwerthigen , welche bei ihm , wie bei jedem Dichter, der ungeſichtet

veröffentlicht hat , überwiegt. Schon heute gilt Bürger bei jedem Urtheils .

fähigen für einen der bedeutendſten Dichter des vorigen Jahrhunderts,

weil einige ſeiner Gedichte mehr als hundert Jahre lebendig geblieben

find, während von den meiſten ſeiner Zeitgenoſſen nichts mehr lebt. Und

wie lebendig iſt noch Heine! Nun will freilich der Vi. der vorliegenden

Schrift auch die vollendetſten und ergreifendſten Gedichte þeines damit

herabſeßen, daß er, wie auch andere vor ihm , behauptet, die in ihnen aus

geſprochenen Gefühle ſeien nicht wahr, entſprächen nicht der Empfindungs

und Denkweiſe Heines. Damit wird aber ein Maßſtab angelegt, der

dem Weien dichteriſcher Produktion nicht gerecht wird . Ein Gedicht iſt

überhaupt nicht in dem Sinne wahr“, daß es eine Ueberzeugung

ausdrückt; ein Gedicht iſt Sache der Stimmung. Iſt dieſe nich

thatſächlich vorhanden , ſo wird man dem Gedicht immer das Er

zwungene anmerfen ; im andern Fall aber iſt es vollfommen gleichgiltig ,

wieviel Tage , Stunden oder Minuten die Stimmung angedauert hat ; das

Gedicht iſt ein wahres “, aber es hat zugleich das Flüchtige durd,

die künſtleriſche Kraft zum Dauernden erhoben . Wer wollte glauben, daß

Goethes verzweifelte Verie beim Tode Chriſtianens : (. Der einz'ge Ge
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winn meines Lebens iſt, ihren Verluſt zu beweinen “ ) der Ausdruck ſeiner

wirklichen Ueberzeugung geweſen ſeien ! Und trojdem ſind die Verſe

zweifellos als Stimmungsausdrud wahr; aus welchem Motiv ſollte Goethe

fie erheuchelt haben ? Byrons wundervolles „ Lebewohl" an die Gattin ,

welche ihn verlaſſen hatte , würde Seder für ..wahr" erklären , auch wenn

wir nicht wüßten , daß das Manuſkript über und über mit Thränenſpuren

bedeckt war ; troßdem hat Byrons Verhalten weder vorher noch nachher den

Empfindungen entſprochen, welche dieſe Verje ausdrücken . In dieſem

Sinne des Stimmungsausdruckes ſind von makelloſer Wahrheit auch Heines

„ Du biſt wie eine Blume “ oder „ Leiſe zieht durch mein Gemüth“; und

wer ſich gezwungen fühlt, bei ſolchen Licdern ſich der Charakterfehler

weines zu erinnern , der iſt nur zu bedauern .

Þeinrich von Kleiſt als Menſch und Dichter. Von Prof.

Dr. V. Conrad. Berlin 1896. V. Walther .

In dieſem Vortrag finden wir ein ſympathiſches Gegenſtück zu der

eben behandelten Schrift; er verfolgt das Ziel , des Dichters Bild gegen

falſche verkleinernde Auffaſſungen zu ſchüßen. Der Dichter, in ſpeziellen

Wortſinn, hat freilich die Vertheidigung kaum nöthig ; denn Kleiſt iſt gegen

wärtig ja nicht nur anerkannt, ſondern ſogar modern geworden ; der Haupt

nachdruck fällt daher auf die Behandlung der Perſönlichkeit, des Charakters .

Conrad will zunächſt die ungeordnete, zielloſe Lebensführung, den traurigen

Abitluß aus den Verhältniſſen und der Umgebung erklären ; es wäre ihm

das leichter geworden , wenn er gleich anderen Kritikern die Annahme

einer Frankhaften Dispoſition Kleiſts eingeräumt hätte . Aber er tritt ge

rade auch dieſer Annahme mit voller Energie entgegen , und wie wir '

glauben , mit Recht. Das Träumeriſche und Phantaſtiſche in

Weſen wie in ſeinen Werken tritt durchaus nicht fraß aus dem Rahmen der

romantiſchen Umgebung hervor ; und die Verzweiflung , die ihn endlich er :

faßte. berithte auf realen Urſachen , welche wahrlich keiner künſtlichen

Steigerung durch krankhaftes Empfinden bedurften . Conrad giebt uns ein

lebendiges und überzeugendes Bild des lange gegen ein widriges Schickſal

anfämpfenden , endlich unterliegenden Dichters .

D. Harnack.

Kiuno Fiſcher: Shakeſpeares Vamilet . Heidelberg , 1896. Kleine

Schriften 5 .

Von der gedankenloſen Böswilligkeit des geiſtreichen Faſelers Börne,

der , ohne Geſchmack und tiefere Empfindung , mit ſeiner einſeitigen Ver :

ſtandesgabe ſich herausnahm , das größte Kunſtwerk der Weltliteratur aus:

zudeuten , bis zu der freien , großen Hamlet-Auffaſſung Fiſchers - welch

ein Schritt! Die einſt ſo geiſtesgeſchwächte, in müheloſem Genießen ver

kominene Aeſthetit hat den philologiſchen Arbeitsfittel angezogen und iſt in
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die Werkſtatt der Detailforſchung hinabgeſtiegen . Gleichzeitig aber hat auch

die Zeit der Bismarck und Moltke , der Freytag und Treitſchke den Größenſinn

geſchärft; und ſo iſt es gelungen , mit Kraft und Milde, mit Klarheit und

Fleiß , das wunderbare Hamletbild, das von der Vergangenheit entfärbte,

beſudelte, in ſeiner urſprünglichen Reinheit und Schöne wiederherzuſtellen.

Wenn ich die verſchiedenen Stadien der Arbeit, wie ſie ſich meiner

perſönlichen Erfahrung ſeit dem Beginn meiner Hamletſtudien darſtellen ,

bezeichnen darf, ſo war Werder derjenige , welcher gegenüber der bisher be

haupteten Willensloſigkeit und Schwäche des belden die ungeheuren Schwierig

keiten nachwies, welche in der Fügung dieſer Handlung auch den ſtärkſten

Wollen und Können ſich entgegenſtellen. Das iſt ſein bleibendes Verdienſt, und

alle folgenden Forſcher haben in dieſem Punkte auf ihm gejußt. Die alte

ſimple Auffaſſung, die vamlets ganze Aufgabe in einem ſchnell und ſicher

geführten Dolchſtoße ſah und dann nach einem ſchlauen Grunde ſuchte , der

es ihm unmöglich machen ſollte, ſelbſt eine ſo winzige That , wie ein Mord

damals zu ſein ſchien , zıl vollführen – war nach Werder nicht mehr halt

bar : die tragiſche Situation ſtand jept in ihrer unerhörten Furchtbarkeit

für immer feſt. Dann kam Baumgart mit ſeiner friſchen Begeiſterung ,

mit ſeiner ſchwungvollen Apotheoje pamlets, der ihm die ſchönſte Menſch

heitsblüthe und Alles in Allem , alio auch ein Held war. Gerade weil ich

mit der Auffaſſung dieſer beiden Forſcher in ihrem Kernpunkte nicht über

einſtimnie, weil ich in Hamlet weder einen von Gott beſtellten Richter,

noch einen ausſchließlich durch ſeine hochentwickelte Menſchlichkeit von roher

Gewaltthat zurückgehaltenen , d . 1). einen einſeitig humanitätsſchwachen

Menſchen jehe , fühle ich mich berujen , den von Fiſcher nach meinem Bcfühl

zu gering geſchäften Werth dieſer Leiſtungen aufrecht zu erhalten.

Was dem Baumgartſchen Hamlet nun doch noch am Helden fehlte.

der Wille und die Luſt , einen Erzſchurken zu ziichtigen , das gab ihm

Loening mit ſeinem choleriſchen Temperament, ſeinem ſelbſtherrlichen Weſen .

Wenn nun ani), was die eine Hand dem Helden gegeben , die andere nahm ,

indem ſie den choleriſchen , d. h . wiilenskräftigen , thatendurſtigen Sinn des

Prinzen an jeinem gleichzeitigen Phlegma einen unmöglichen Schiffbruch

leiden ließ , jo hat doch Loening das Männlich -veldenhafte in vamlets

Natur zwar nicht zuerſt behauptet, aber dauernd begründet .

Was leiſtet Fiſcher zur Aufhellung des Vamlet- Dunkels ?

Darin ſteht Fiſcher auf dem Boden der neuen Forſchungs- Aera, daß

auch er uns in Vamlet den velden zeigt und zugleich den großen, edlen

Menſchen , den wir nicht bloß bewundern, ſondern auch lieben müſſen , und

für den er jo den tiefen Quell dos echten tragiichen Mitleids in unſerem

Herzen aurichließt .

Die Reflerionskrankheit, die Grübelſucht, die ältere Forſcher ihm zu :

chrieben , berichtigt er und läutert ſie hinauf zum Genie. Das thut er

ebenſowenig zuerſt, mie Loening den helden hajten Hamlet zuerſt erkannt
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hat . Wer hätte denn je an der glänzenden , genialen Begabung Þamlets

zweifeln können ? Das hat ja nicht einmal der Philiſter Börne können ,

wenn er das Genie in Hamlet auch ſo unklar , verſchwommen und faſelig dar

ſtellte , wie es ſein enger Verſtand zu faſſen vermochte, und fittlich ſo

opportuniſtiſch unreif, wie er ſelbſt war . Fiſcher aber macht das Genie ,

wie Loening das choleriſche Temperament , zu einem der Hauptagentien für

die Lebensbethätigungen Hamlets , und legt es dauernd feſt durch den

Nachweis, daß das, was jene Verſtändnißlojen für ein unklares und frucht

lojes Denkeln hielten , ein freies , ſcharfes und furchtloſes Denken iſt. Be

ſonders glücklich thut er das an dem Monologe ,Sein oder Nichtſein “,

den die betreffenden Kritiker als einen Hauptbeweis für die Richtigkeit ihrer

Auffaſſung benußten . Es iſt klar , daß nicht der Sprecher des Monologes

ein Grübler war, ſondern derjenige , der aus dieſen Worten ein verworrenes,

reſultatloſes Denken herausdenten wollte .

Das choleriſche, zum Angriff wie zur Abwehr immerjort bereite Tem

perament übernimmt Fiſcher von Loening , ohne ſelbſtverſtändlich die mit

dielem im Widerſpruch ſtehende Eigenſchaft der konſtitutionellen Trägheit

zuzugeben. Die Monologe, aus denen ältere Kritiker in einer gedankenlos

wörtlichen Auslegung die entgegengeſepte Untugend der Thatîcheu, der

Feigheit darum herleiten wollten , weil ħamlet ſich ſelbſt Thatloſigkeit vor

wirſt und ſich fragt, ob er denn ein Feigling ſei , erklärt Fiſcher richtig

als einen Ausfluß ſeiner Leidenſchaftlichkeit, die in ihrem Uebermaße über

triebene , ungerechte Vorwürfe ausſpricht. – Ich bemerke hier ein für alle

mal, daß die Auffaſſung Fiſchers in einer Reihe von großen und kleinen

Fragen übereinſtimmt mit derjenigen , welche ich im vorigen Jahre in dieſen

Jahrbüchern entwickelt habe . Solche Uebereinſtimmungen jedesmal zu fons

ſtatiren , fönnte nur ein perſönliches Intereſſe haben . Die müßige Frage

der Priorität, die, vor zwei Jahren von unbedeutender Seite auſgerührt ,

dem bedeutenden Verfaſſer einige unerfreuliche Stunden bereitet haben mag,

laſje ich unaufgeworfen. Die Auffaſſung, welche ich vor einem Jahre vor

getragen habe , iſt in ihren Grundzügen bereits in Briefen von mir aus

den Jahre 1873 vorhanden , womit ich nicht behaupten will, daß ich den

zahlreichen Schriften, die ich im Laufe von mehr als zwanzig Jahren geleſen

habe, und ſpeziell den hier erwähnten für das Wachsthum und die Si räſtigung

meines Hamlet - Embryo zu gar keinem Danke verpflichtet wäre. Fiſchers

Hamlet-Studien ſind gewiß älter als die meinigen. Daß aber zwei Forſcher

in einer wiſſenſchaftlichen oder fünſtleriſchen Frage ſelbſtändig den gleichen

Weg einſchlagen und zu nahe gelegenen Zielen kommen können , iſt an

ſich klar.

Wie erklärt nun Fiſcher die Thatloſigkeit des heldenhaften Mannes ?

Mittelbar aus dem Genie, das er in dem unten genannten Auſſage über

Loening noch als entweder ein philoſophiſches oder dichteriſches offen ließ* ) , jeßt

* ) Ein neues Wert über Samlet und das Hainlet „ Problem “ . Beilage zur

Münchener Augemeinen Zeitung. 194. No. 48, 49, 51.
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aber , wie es ſcheint, als das legtere mit vollem Rechte feſtſtellt. - Fiſcher

ſchreibt Þamlet Peſſimismus zu , aber nicht jenen entweder aus verkrüppelter

Anlage oder verkümmerter Entwickelung des Geiſtes hervorgehenden, nicht

den Peſſimismus als einſeitige Weltanſchauung, ſondern als zeitweiſe , durch

ſeine entſeßlichen Erfahrungen veranlaßte Gefühlsrichtung. Eine Seite der

genialen dichteriſchen Begabung iſt ein ungemein zartbeſaitetes und voll

ſtimmiges Seeleninſtrument, das jeder Lufthauch des Geſchehens in tönende

Schwingungen verſeßt und der Sturm des Schickſals zu gewaltigen

Klangwellen aufregt. So tiefe , überſchwängliche Freude in bamlets

jugendlichem Herzen der Sonnenſchein des gegenwärtigen und des zu er

wartenden Glücfes erweckt hat, ſo unerträglich , ſo vernichtend iſt der Schmerz

und der Lebensabſcheu, als er ſeine glänzenden poffnungen , ſeine ganze ſchöne

Zukunft zerſchellt vor fich liegen ſieht , zerſchellt durch die Sünde ſeiner

eigenen Mutter, des höchſt verderblichen Weibes, und durch das Verbrechen

jeines Oheims, des geflicten Lumpentönigs.

Die Empfindung der Daſeinsfreude iſt ihm genommen , und der Efel

an einem Daſein wie das ſeinige beherrſcht ihn neben der Wehmuth über

die haltloſe Nichtigkeit des Menſchenlebens überhaupt. Racheluſt, jagt

Fiſcher, iſt Thatenluſt ; und Thatenluſt geht aus der Lebensluſt hervor.

Hamlet ſoll das Unkraut im Garten Dänemark ausreißen ! Wo ſoll er

damit beginnen ? Wann ſoll die Arbeit enden ? Und es wird ja wieder

wachſen - wozu alſo es ausreißen ? Er hat das Leben und erſehnt den

Tod. Dieſer Gefühls-, dieſer Stimmungspeſſimismus bringt jedesmal ſein

Racheverlangen, wenn es, von irgend einem Vorgange in Wallung geſeßt .

zu fluten beginnt , zur Ebbe zurück. Dar um tommt er nicht zu der That,

zu deren Ausführung er „ die Kraft und die Mittel“ hat und unter anderen

Umſtänden auch „ den Willen“ haben würde.

Aber -- hier komme ich zu dem Haupteinwande, den ich gegen Fiſchers

Auslegung zu machen habe – die Stelle des betreffenden Monologes heißt :

r Ich habe Urſache und Willen und Kraft und Mittel, cs zu thun .“

Und wenn er es ſelbſt nicht ausſpräche, ſo könnte es doch keinem Zweifel

unterliegen, daß er den Willen zu der Kachethat hat. Wenn er ſich ſelbſt

ſchilt, ſo thut er es in ungerechter Leidenſchaftlichkeit um der Thatſache

willen , daß die Rache noch nicht vollzogen iſt, nicht darum , daß ſein Willen

zur Rache eingeſchlafen ſei . Das iſt ſo wenig der Fall, daß vielmehr

geradezu Alles, was er nach dem Erſcheinen ſeines Vaters ſagt und thut,

von deſſen Nachegebot beeinflußt iſt. Und wenn er die Kachethat ſelbſt

nicht ausführt, ſo handelt er doch unabläſſig nach dem Ziele der Rache

hin . Fiſcher widmet den „ Handlungen Hamlets “ zu meiner Freude ein

ganzes Kapitel, in dem ſie alle der Reihe nach dargeſtellt ſind. „ Das

Gelübde und der Schwur der Geheimhaltung. - Der Scheinwahnſinn und

der Abſchied von Ophelia . - Die Entlarvung und die Verſchonung des

Mörders. Die Rede als Dolch. - Die Tödtung des Polonius. Mine
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und Gegenmine.“ – Iſt Hamlet wirklich ein Held , ſo darf er ebenſo wenig

die Facheluſt verlieren , wie er die Rachepflicht von ſich abſchütteln kann.

Wenn er ſich alſo von ſeiner peſſimiſtiſchen Stimmung ſo beherrſchen ließe .

daß die Racheluſt hinſchwände und nur momentweiſe aufflutete, ſo wäre

das nicht heldenhaft , ſondern ſchwach.

Fiſcher legt dieſen Schluß ſehr nahe, wenn er das Gefühlsleben

Hamlets an dem Beiſpiele Werthers zu verdeutlichen ſucht. Dieſer Ver

gleich. welcher zu Goethe wieder zurückführt , muß genau betrachtet

für den Helden Hamlet verhängnißvoll werden . Werthers Gefühlsleben

iit trant: wenn der Glückliche ſich gewiſſermaßen auflöſt in der Betrachtung

der ſchönen Natur, jo ..geht er darüber zu Grunde, er erliegt unter der

Hervalt der verrlichkeit dieſer Erſcheinungen ." Und iſt ihm die Geliebte

auf immer verloren, ſo giebt es für den Unglücklichen keine Schönheit mehr

auf der Welt . und der Tod iſt ihm der einzige Ausweg. Wie kann man

nun mit jener frankhaften, überreizten Empfindungsſtärke Hamlets (chöne

Elegie an ſein verlorenes Glück vergleichen -- „Ich habe ſeit Kurzem all

meine Munterfeit eingebüßt“ - ? Und ſtellen wir uns einen Hamlet vor ,

der ſich das Leben nähme, weil er Ophelia nicht beſißen kann , ſo müßte

das ein ganz anderer als Shotſperes vamlet jein : ein Schwächling, nicht

ein peld. Hamlet hat lebhajte, ſtarfe, leidenſchaftliche Empfindungen, nicht

tranfe ; der ruhende Fol aber , um den jie ſich alle bewegen, iſt der Nache

gedante .

Wenn wir den belden Samlet behalten wollen, dann dürfen wir ſeine

Entſchloſjenheit nicht unter einem entnervenden Stimmungs - Beſſimismus

in die Brüche gehen laſſen . Wir müſſen nach anderen Gründen ſuchen ,

am beſten nach praktiſchen , in der Schwierigkeit ſeiner Situation liegenden ,

die ihn von der Rachethat zurückhalten .

Tie von mir zur Erflärung von Hamlets Unthätigkeit angefiihrten

Eigenſchaften und Ilmſtände (Preußiſche Jahrbücher, September -Heft 1895 ,

S. +17 ff. und S. 432 f. ) erhalten alle eine erhöhte Wirkſamkeit, wenn wir

uns Samlet als Jüngling vorſtellen, wie Fiſchers einſeitiger Stimmungs

Pejjimismus eine Schwäche des Prinzen um jo nachdrücklicher feſtſtellt,

je älter wir ihn uns denken . Wenn Fiſcher aljo wiederholt die That :

jache betont, daß Samlet ein Mann von 30 Jahren iſt, jo fann ich nur

wiederholen , daß eine ſolche Thatjache einerſeits nicht verbürgt iſt, anderer:

jeits alles gegen ſich hat. Wenn die Angabe in der gut redigirten

2. Cuarto ( 1604) ſteht, ſo iſt davon weder in der 1. Quarto, noch in der Folio

Ausgabe, deren ſonſtige Authentizität auch für dieſes Stück nicht unbeachtet

bleiben darf , etwas zu finden . Daß ein junger Adliger und gar ein

Königsſohn mit dreißig Jahren noch auf der llniverſität ſich aufhalten ſollte ,

wäre den von mir im Juliheit 1895 (S. 63 Anm .) gegebenen Beiſpielen

nach im höchſten Grade unwahrſcheinlich. Ein im Alter von nahezu

funfzig Jahren begangener Ehebruch würde der ſchwachen Mutter Hamlets einen
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Zug widernatürlicher, ekelhafter Sinnlichkeit geben . Und wenn wir den

denkbar günſtigſten Fall annehmen, der in Wirklichkeit unerweislich iſt, daß

Shatſpere ſelbſt die 2. Quarto redigirt und korrigirt hätte , ſo bleibt immer

noch ein ungelöſter Widerſpruch zwiſchen dicſer Altersangabe und anderen

thatſächlichen Angaben beſtehen : Laertes räth Ophelia ( 1 , 3 , 7 ) , jie möchte

Hamlets Liebe für mein Veilchen in der Jugend der Frühlingsnatur “ halten ,

„vorzeitig , nicht beſtändig. ſüß. nicht dauernd“ – hier kennzeichnet jedes

Wort die Jugend pamlets. Auf Ophelias Frage : Für weiter nichts ?

antwortet er: „ Nichts weiter . Denn die Natur im Wachſen dehnt nicht

nur die Muskeln und Schnen aus “ ſondern auch das Herz. Ebenjo

nennt ihn Polonius einen Jüngling ( 1 , 3 , 123/4) . So würden wir alio

nicht umhin fönnen , nach Shafſperes ausgeſprochener Abſicht den vanilet

der erſten vier Akte für einen Jüngling zu halten. Da ivir nun aber nicht

annehmen fönnen , daß Shafipere im Gegenſaß dazu im 5. Afte die Ab

jicht gehabt habe , Hamlet als dreißigjährigen Mann dem Publikum vorzu

führen, ſo bleibt eben durchaus nichts Anderes übrig, als die Ueberzeugung,

daß der dreißigjährige Hamlet ohne Wiſſen und Willen des Verfaſjers

cingeſchmuggelt worden iſt. Der Dreißigjährige iſt von keinem Geſidites

punfte aus zit vertheidigen , er iſt abfolut inhaltbar.

Ficher möchte dieje zweifelhajte Beſtimmung des Lebensalters mit der

allgemeinen chronologiſchen Ungenauigkeit der Vorgänge im Hamlet ent

ichuldigen. So meint er mit Recht , daß für die Rückkehr des Laertes aus

Frankreich). für die Vorbereitung ſeines Aufſtandes, und noch mehr für den

Polenzug des Fortinbras eine viel längere Zeit erforderlich iſt, als das

Drama auf der Bühne dieſen Vorgängen zutheilt . Dieſe , nur jür den Geſidit:

jinn des Zuſchauers berechnete Verkürzung oder Verdichtung der Viihnenhandlung

iſt indeſſen ein Kunſtgriff, den ſich Shakjpere hier und ſonſt, 3. B. im „ Cäjar “

und im „ Macbeth" , genau mit demſelben Rechte für das Bühnenbild er

laubt, wie der Maler uns auf einer Leinwand nicht bloß eine beſtimmte

Situation , ſondern auch ihre Entſtehung und ihre vorousjichtliche Folge

zeigen darf . Der Zwiſchenraum zwiſchen dem 1. und 2. Afte dagegen iſt

m . E. craft beſtimmt. Pm Tage des Erſcheinens des Geiſtes iſt der alte

Hamlet zwei
, am Tage der Bühnenaujführing vier Monate tot . Es

liegen alſo zwijchen dem 1. und 2. Akte zwei Monate. Wenn nun Fiſcher

meint, die Abſchiedsſzene zwiſchen Hamlet und Ophelia in der 1. Szene

des 2. Aftes mißte unmittelbar nach der Enthüllung des Geiſtes in der

legten Szene des 1. Alftes erfolgen , ſo ſehe ich dafür feinen rechten Grund.

Taß wir uns vamlet in dieſen zwei Monaten als ſtürmiſchen Liebhaber

und demnach als pflichtvergeſjenen Sohn zit dingen hätten , weil Ophelia

crklärt , ſie habe in der Zwiſchenzeit Hamlets Briefe zurückgewieſen und

ihm den Zutritt verweigert, iſt doch nicht nothwendig : er hat ſie eben mir

ſprechen wollen , um ein Verhältniß abzuſchließen ; und da ihm das nicht

möglich geweſen iſt, ſo hat er ſich ſchließlich ohne Anmeldung halb mit



Notizen und Beſprechungen , 171

Gewalt bei ihr eingeführt. Damit iſt die äußere Wahrſcheinlichkeit des

Vorganges gerettet . Der innere , der poetiſche Zweck diejer Veran

ſtaltung iſt aber , daß wir die auf der Bühne nicht darſtellbare tief

cmpfundene, wortloſe Abſchiedsſzene nicht aus einem abgeblaßten Vers

gangenheits- Berichte erfahren , ſondern in ihrem unmittelbaren Refler auf

der zarten Ophelia Genith nacherleben . *)

Wie ſchon Goethe zugegeben und Döring ausgeführt hat , erfennt auch

Ficher im „ Ņamlet“ eine in jeder Einzelheit planvulle, fortſchreitende

Handlung . Und hier bedaure ich nun lebhaft die vielen Punkte ſeiner

Tetail,Auslegung, in denen ich ihm von Herzen zuſtimme, nicht darſtellen

zu fönnen , ſondern mich an das halten zu müſſen, worin ich anderer

Anjicht bin . Es iſt in der That wenig. Die dramaturgiſche Zweckmäßig

feit nicht bloß , ſondern die ſittliche Berechtigung und die Schickſals:

nothwendigkeit der Tödtung des Polonius von Einigen als ein brutaler

Streich jouveräner Menſchenverachtung dargeſtellt - hat Fiſdier ſiegreich ,

wie fein Anderer, nachgewieſen. Dieſe Urſache verlangt aber als Folge nur

die Entfernung vamlets vom voje von Helſingör, mehr verlangt auch die

dramaturgiſche Zweckmäßigkeit nicht. Die Verſendung Samlets nach Eng

land , oder genauer bezeichnet: jein widerſtandslojes Sichver chickenlaſen -

in die andere Welt, iſt nicht motivirt und fann nicht notivirt werden.

Wenn nicht jeine männlide Widerſtandskraft , wenn nicht ſein Zorn über

dic offenfundig verbrecheriſche Veranſtaltung, jo hätte ihn ſein fürſtlicher

Trieb zur Beſtrafung des Frevels , zur Herſtellung des Rechts und ſeine

gelobte Kachepflicht davon abhalten müſſen, ſich dem Tode bewußt!

in den offenen Kachen zu werfen . Ich bin übrigens entfernt davon , Shatſpere

aus dicjer mangelhaften Motivirung ein Verbrechen machen zu wollen in

einem Trama , mo gerade die feinſte, tieſīte pſychologiſche Motivirung uns

immerjort zur Bewunderung hinreißt . Es mag überſchwänglich klingen ,

aber ich möchte es doch ausſprechen . Kein Drama zeigt Shakipere ſo

gottverwandt in der Ordnung des Weltenlaujes als diejes . Und doch iſt

die Ordnung des Weltenlaufes auch in dieſem Drama keine vollkommene;

es giebt kein Drama, in dem jie vollkommen wäre. Die Verknüpfung

der Geſchehniſſe nach den ſtrengen Kauſal- Gefeßen, welche das wirkliche

Leben beherrſchen , zumal in einer weitſchichtigen, verwickelten und dennoch

jo eng umſchloſſenen Tranien - Handlung. iſt eine ſo ſchwierige Aufgabe ,

daß ſie meines Wiſjens noch kein dramatiſcher Dichter ganz gelöſt hat.

In der Stoff-Bewältigung und -Ordnung beweiſt ſich der dramatiſche

Dichter par excellence viel mehr als in der Fügung der zugleich ſchlag

*) Ein bloßes Verſehen iſt es nur, wenn Fiſcher den Geiſt in der Adventss

Zeit erſcheinen läßt und daraus wieder einen chronologiſchen Jrrthum ableitet,

inſofern als Hamlet ſeinen verhängnißvollen Mittagsſchlaf im Garten doch un

möglich im Oktober gehalten haben fann. Marcellus ſagtvielmehr, die Adventszeit

jei ſo gnadendoi, daß dann fein Geiſt umgehen darf ( walk abroad) .
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kräftigen und charakteriſtiſchen dramatiſchen Rede. Die Schwierigkeiten der

Charakteriſtik ſind relativ gering gegenüber den Schwierigkeiten des Hand

lungsbautes, in deren Ueberwindung ſich erſt der große Dramatiker be

meiit. Ich kenne fein Drama , das nicht ein oder mehrere mißrathene .

haltloſe Glieder in der Verkettung des Geſchehens hätte , kein noch ſo volle

kommenes ohne Stellen , auf die man die Finger jeßen kann und ſagen :

Das hätte in Wirklichkeit jo nicht geſchehen können . Im .Hamlet“ iſt das

für mich des Helden gelaſſene Reiſe bis in den Tod.

Um noch eine Kleinigkeit in dieſer Richtung zu erwähnen, ſo glaube

ich auch nicht, daß in der ſchickjalsvollen Szene zwiſchen Ophelia und

Hamlet dieſer ſchon durch den Gedanken an Polonius zum Zorn und zur

Härte gereizt wird. Nach meinem Gefühl würde es ein unwürdiger Zug

in dem edlen Bilde vamlets ſein , wenn er ſich durch die Verachtung, die

der Vater ihm erregt , zu beleidigenden Reden gegen die unſchuldige

zarte Tochter hinreißen ließe . Daſſelbe Urtheil würde ich abgeben müſſen, wenn

Hamlet ſich vor der Aufführung gedrängt ſehe, ſeine furchtbare innere Auf

regung unter obſzönen Scherzen (?) zu verbergen und bloß darum , weil Niemand

anders dafür zu haben wäre, die eigene Geliebte damit bedächte. Einen

ſolchen „ Nothbehelf“, der zitgleich ein ſolcher Fehler in der Charakteriitit

wäre, darf man Shatſpere nicht zutrauen . Dagegen ſcheint Hamlets Verhalten

zu Ophelia in beiden Szenen gerechtfertigt, wenn er in der eriten

nicht unverniittelt in ſeinen Gedanken auf Polonius verfällt, ſondern ihn

perſönlich im Akt des Lauſchens betrifft und dadurch zu dem Verdachte

gelangt, daß deſſen Tochter unter einer Decke mit ſeinen Gegnern und

gegen ihn ſpiele.

Und nun zum Schluß noch ein Wort in eigener Sache. Fiſcher er :

wähnt meine Hamlet-Auffäße in dieſen Jahrbiichern und fügt die Be

merkung hinzu, daß die Annahme, Shatſpere habe in ſeiner Hamlet

Schöpjung den Grafen Eſſer vor Augen gehabt , zu feiner Löſung führe.

Das Hamlet-Problem durch die Schilderung des Grafen Eijer löjen zu

können, habe ich niemals geglaubt. Damit die Anſicht , daß ich Ejjer

Eigenſchaften unbejehen auf Hamlet übertrüge, nicht Plaß greifen fönne,

habe ich den umfangreichen dritten Ejjay . „ das gereinigte Bild Şamlets

verfaßt , in welchem vamlets Eigenſchaften durchaus gejezmäßig aus der

Handlung des Dramas entwickelt werden . Daß aber das Eijer- Bild für

die Löjung des vamlet-Problems ganz gleichgültig wäre, muß ich beſtreiten ,

ſolange es ſo vortreffliche Löſungen giebt , wie die Fiſcherſche, deren Ne

ſultate Zug für Zug die Eigenſchaften jenes großen Wirklichkeitsbildes

aufweiſen Fiſcher wird, ſo hoffe ich, mit mir darin übereinſtimmen

daß ein ſo großer Realiſt wie Shakſpere die reiche, ſaftige , glänzende ihn

umgebende Wirklichkeit nicht mit den trüben Augen eines Stubengelehrten

angeſchaut haben kann ; daß er vielmehr manchen vollen kräftigen Griff

ins Menſchenleben gethan haben wird. Wenn nun nachgewieſen würde.
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daß ein Geſchöpf, ſehr, jaſt ganz ähnlich dieſem ſeinen großen Charakter

bilde , unter ſeinen Bekannten exiſtirt habe , ſo erhält dadurch diejenige

Auffaſſung, welche in Hamlet den edlen , heldenhaften Mann fieht. eine

ungeheure Stüße. Daß Þamlet Eſier war, iſt als Thatſache juriſtiſch

ſtreng nicht zu erweiſen , wie ich ſelbſt eingeräumt habe. Daß es aber

in der Zeit, wo Hamlet entſtand, einen Menſchen gegeben hat , der ſeine

Züge hatte, iſt für die Richtigkeit des von mir unabhängig gezeichneten

Bildes der dichteriſchen Figur eine ſtarke Beglaubigung . Mein Samlet

Bild aber iſt nicht durch das Eſſer -Bild beſtimmt; es trug ſchon in

meinen erſten Aufzeichnungen aus dem Jahre 1873 die Züge des Eijer

Bildes, das mir damals ganz unbekannt war.

Daß ein jo bedeutender Mann, wie Kuno Fiſcher, ſich der neueren ,

edieren Tendenz der Hamlet-Auffaſſung angeſchloſſen hat, iſt ein großer

Erjolg für dieſe neuere Richtung . Ich kann nur mit dem Wunſche

ſchließen , daß die Ausſtellungen, die ich an ſeinem Bilde als Kritiker zu

machen hatte, nicht den Eindruck erwecken möchten, als läge mir daran etwas,

einen gegneriſchen Standpunkt zur Geltung zu bringen . Im Gegentheil :

ich halte den Fiſcherſchen „ Þamlet“ für eine vortreffliche Leiſtung, die das

ichwierige Problem auf einfache und große Art löſt.

Hermann Conrad .

Pädagogit.

Louis Liard , l'enseignemeut supérieur en France 1789—1893 , T. II.

Paris, Armand , 1894. 522 S. 80.

Die vorliegende Geſchichte des franzöſiſchen Þochſchulweſens ſeit der

Revolution iſt auch für den deutſchen Leſer in hohem Maße lehrreich ;

Tie ſtellt ihm ein ſehr intereſſantes Gegenſtück zur Entwickelung der deutſchen

Univerſität vor Augen. Mit einiger Genugthuung wird der Blick des

Teutſchen auf dieſer Parallele weilen ; hat auf manchem Kulturgebiet das

franzöſiſche Volt ſeine alte Ueberlegenheit ſich erhalten , auf dieſem hat das

deutſche eine unzweifelhafte Ueberlegenheit gewonnen .

Die Sache hat aber noch ein allgemeineres Intereſſe: es iſt hier, wie

in einem großen von der Geſchichte ſelbſt angeſtellten Experiment, über

den Werth von zwei Prinzipien entſchieden. Das Prinzip der ſtaatlichen

Regulirung und das Prinzip der Freiheit haben Gelegenheit gehabt , ſich

zu meſſen. Die université de France war ein politiſches Inſtitut mit

adminiſtrativ -militäriſchem Charafter , die deutſchen Univerſitäten ſind freie,

vom Staat dotirte förperſchaftliche Anſtalten ; die franzöſiſchen Hochſchulen

ſind techniſche Fachſchulen mit gebundenem Lehrkurjus , die deutſchen Uni

verſitäten ſind Schulen freier wiſſenſchaftlicher Forſchung und freier philo
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ſophiſcher Bildung ; auf den deutſchen Univerſitäten hat die philoſophijde

Fakultät, die im Beſonderen die freie wiſſenſchaftliche Forſchung zur Auf :

gobe hat, das Uebergewicht erlangt , in Frankreich iſt die philoſophiſche

Fakultät ſo gut wie ausgefallen . Selten iſt auf geſchichtlichem Gebiet ein

Erperiment ſo rein gemacht und ſo unzweideutig ausgefallen als hier. Das

deutſche Prinzip hat ſich als ſo überlegen erwieſen , daß in Frankreich jeit

25 Jahren alle einſichtigen Männer Alles daran jeßen , die Hochſchulen

ihres Landes nach demſelben Prinzip zu reformiren . Unter dieſen Männern

ſteht jeßt der Verfaſſer dieſes Werkes als directeur de l'enseignement

supérieur in erſter Linie.

Die beiden Prinzipien treten uns am Anfang dieſes Jahrhunderts in

zwei Männern verförpert entgegen , in Napoleon , dem Gründer der

université de France, und in W. von Humboldt, dem Gründer der

Berliner Univerſität. Es war in denſelben Jahren, 1805 – 1809, daß man

hüben wie drüben mit der Frage der Organiſation des wiſſenſchaftlichen

Unterrichts ſich beſchäftigte. In Frankreich waren die alten Univerſitäten ,

wie in dem erſten Band unſeres Werks gezeigt iſt, als veraltete und im

taugliche Inſtitute durch die Revolution beſeitigt worden . An ihre Stelle

traten , nach längerem theoretiſchen Erperimentirent , Lyceen für den allge

meinen Vorbereitungsunterricht und Fachichulen für die einzelnen gelehrten

Berufe (écoles spéciales ) . Der erſte Konſul hatte ſo entichieden ; er ver

warf die von der Revolution geſuchten encyklopädiſchen Afademien ; mous

perſönlichen wie aus politiſchen Gründen war er ein Gegner der großen

Lehrer- und Gelehrtenförverſchaften , die eine volle philoſophiſche und wiſſen

ſchaftliche Unabhängigkeit erſtreben ; nützliche Spezialſchulen, iſolirt und

darum abhängig, jede mit einer beſtimmten Auſgabe betraut, entſprachen

ſeiner Abſicht“ (S. 31 ) . Alle dieſe Anſtalten entſchloß ſich der Kaiſer

dann zu einer großen , mit eignen Gütern ausgeſtatteten. aus der allge :

meinen Staatsverwaltung herausgehobenen Verwaltungseinheit zuſammen

zufaſſen, die den Namen „kaiſerliche Univerſität“ erhielt und durch einen

Großmeiſter (Grand-Maître) ihre Inſpirationen von dem Autokrator ſelbſt

empfing ( 1808 ). Unter dem Großmeiſter, der ein ebenfalls vom Kaiſer

ernanntes Conſeil neben ſich hatte, ſtanden Generalinſpektoren , Spezial

inſpektoren, Direktoren und Profeſſoren der Fachſchulen , Proviſoren, Zen

foren , Profeſjoren der Lyceen , bis herab zu den Repetenten und Aji

ſtenten .

Die université impériale iſt der ins Weltliche und Staatliche überſepte

Jeſuitenorden, wie der Kaiſer ſelbſt bemerkt (S. 79) . Ihre Abſicht iſt

ganz dieſelbe : die Gemüther, den Geiſt der Nation der abſoluten Herr

ſchaft hier nun nicht der kirchlichen , ſondern der politiſchen Gewalt zu

unterwerjen . In den Augen Napoleons erſchien das öffentliche Unter:

richtsweſen , ſich ſelbſt überlaſſen und frei in ſeinen Anſichten , als eine He

fahr für den Staat , ſeine wahre Aufgabe und ſein einziges Eriſtenzrecht
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iſt ihm : dem Träger der Staatsgewalt als geiſtige Stüße zu dienen. Sein

Gedanke war , ein Volt iſt ein Ganzes , dies Ganze hat ein inneres Band,

das iſt eine Einheit von Prinzipien ; aus ihnen entſpringt, auf ihnen be

ruht der Staat. Daher die Nothwendigkeit für den Staat , eine Doktrin

zu haben, zu formuliren, zu lehren , als Grundlage für ſeine Stabilität .

Unterrichten iſt Nebenſache, die Hauptſache iſt: bilden , formen nach dem

Modell , das dem Staat zuſagt , und daß der Staat eben darum ein Recht

hat . durch Gebot aufzunöthigen “ (69) . „ Ihr weſentlicher Nußen iſt, daß

die Bürger durch die öffentliche Erziehung eine Façon erhalten , wie ſie der

oberſte Inhaber und Hüter der öffentlichen Gewalt für nöthig hält ; da

ſie denken , was die Staatsgewalt für gut hält ; daß ſie wollen , was die

Staatsgewalt für nöthig hält“ ( 70) .

Das war die Idee . der die Univerſität von Frankreich das Daſein

verdankt . „ Es fann feinen feſten politiſchen Zuſtand geben , " ſo ſagte

Napoleon zu ſeinem Miniſter Fourcroy, ohne einen Lehrkörper mit feſten

Prinzipien . Lernt man nicht von der erſten Jugend an , ob man Republi

kaner oder Monarchiſt. Katholik oder Atheiſt ſein muß, ſo wird der Staat

niemals eine Nation bilden , ſo wird er auf unſicheren Grundlagen beruhen

und beſtändig Unordnungen und Umwälzungen ausgeſeßt ſein ".

Freie Forſchung, eine ungeregelte Philoſophie und eine geſchichtliche

Betrachtung der Dinge ſind gefährlich . Ein kurz gefaßter dogmatiſcher

Unterricht, das iſt alles, was Noth thut. Das iſt der Geiſt der Napoleo

niſchen Unterrichtspolitik. Mißtrauen, Polizeiſinn und die Abweſenheit

jedes tieferen Blides für das Weſen der wiſſenſchaftlichen Studien und ihre

Bedeutung für das Leben eines Volfs , das iſt, wie der Verfaſſer ſagt ,

für den Naiſer charakteriſtiſch.

Ihm ſteht auf deutſcher Seite gegenüber W. 1. Humboldt, ein Staats

mann, der zugleich Gelehrter , Forſcher und Philoſoph war. In einem

ſoeben erſchienenen Buch von Br. Gebhardt, W. v . H. als Staatsmann ,

iſt aus den Akten der Akademie der Wiſſenſchaften der Eingang zu einer

Denkſchrift vumboldt's mitgetheilt, die den Titel hat : „ Ueber die innere

äußere Organiſation der höheren wiſſenſchaftlichen Anſtalten in Berlin “ .

Sie ſtammt aus der Zeit . da H. die Leitung des Unterrichtsweſens in

Preußen übernayın . Die hier niedergelegteu Gedanken bilden an jedem

Punkt das vollkommene Widerſpiel der napoleoniſchen ; ohne Zweifel find

ſie im bewußten Gegenſaß zu ihnen konzipirt worden . Ta dieje Anſtalten ,

chreibt Humboldt , ihren Zweck nur erreichen können, wenn ſie in der

reinen Idee der Wiſſenſchaft leben , ſo ſind Einſamkeit und Freiheit , die

in ihrem Kreis vorwaltenden Prinzipien ". Der Staat hat keine Auſgabe ,

als die äußerliche: die Forſchenden, Lehrenden und Lernenden zuſammen

zuführen und ſie mit den nothwendigen äußern Mitteln auszuſtatten ; in

das innere Geſchäft hat er ſich nicht einzumiſchen ; er muß ſich bewußt

bleiben, „ daß er immer hinderlich iſt, ſobald er ſich hineinmiſcht , daß die
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Sache an ſich ohne ihn unendlich beſſer gehen würde. daß der Umſtand

ſelbſt, daß es überhaupt ſolche äußeren Formen und Mittel für etwas

ganz Fremdes giebt, immer nachtheilig einnirkt und das Geiſtige und Hobe

in die materielle und niedere Wirklichkeit herabzieht “ . Das Grundprinzip

für die Organiſation muß ſein : „ die Wiſſenſchaft als etwas noch nicht ganz

Gefundenes und nie ganz Auſzufindendes zu betrachten und unablällig ſie

als ſolche zu ſuchen “ . Die Wurzel aber der wiſſenſchaftlichen Forſchung

iſt der philoſophiſche Trieb , den der Staat nicht befördern kann, freilich

auch nicht zu befördern nöthig hat , denn der intellektuelle Nationalcharakter

der Deutſchen hat von ſelbſt dieſe Tendenz. Und ſo muß der Staat von

ſeinen wiſſenſchaftlichen Anſtalten „ im Ganzen nichts fordern, was ich

unmittelbar auf ihn bezieht , ſondern die Ueberzeugung hegen . daß, wenn

jie ihren Endzweck erreichen , ſie auch ſeine Zwede und zwar von einem

viel höheren Geſichtspunkt aus erfüllen , von einem , von dem ſich viel mehr

zuſammenfaſſen läßt und ganz andere Kräfte und Hebel angebracht werden

fönnen , als er ſie in Bewegung zu ſeßen vermag “ . – Dementſprechend

jind auch ſchon die Schulen zu geſtalten , ſie ſollen ihren Zögling dahin

fiihren, daß er beim Abgang zur Univerſität der Freiheit und Selbit

thätigkeit überlaſſen werden fann und , vom Zwang entbunden , nicht zu

Müßiggang oder zum praktiſchen Leben übergehen , jondern eine Sehnſucht

in ſich tragen wird, ſich zur Wiſſenſchaft zu erheben , die ihm bis dahin

nur gleichjam von ferne gezeigt war “ .

So iſt der prinzipielle Gegenſaß mit klarſten Bewußtſein in ſchärjjter

Formel ausgeſprochen .

Ich kann auf die wechſelnden Schickſale, welche ſeitdem die franzöſi

ſchen Hochſchulen mit dem Staatsweſen , dem ſie angehören, erfahren haben ,

hier nicht näher eingehen ; der Leſer findet darüber bei Liard einen flar

und anziehend geſchriebenen Bericht: wie die Reſtauration die Lehrſtühle

mit Leuten beſepte , deren Mittelmäßigkeit und gute Geſinnung “ Garantien

boten ; wie das Julikönigthum , das Regiment der Bourgeoiſie und der

Univerſität, troß guten Willens unvermögend war, die pochſchulen zu heben ,

vielmehr durch Vermehrung der Zahl der Fakultäten ihre Bedeutung berab

drückte ; wie unter dem zweiten Kaiſerthum die Willkür im Namen der

Crdnung die Freiheit knebelte ; wie unter der ziveiten Republik im Namen

der Freiheit ein klerifales Univerſitätsweſen (unter dem Titel von freien

llniverſitäten neben dem ſtaatlichen entſtand.

Gleich blieb unter allen Umſtänden der eine Grundzug : die Hochidulen

jind politiſche Inſtitute, die jede Gewalt, mag ſie Namen haben, wie ſie

will, im Sinne der Befeſtigung ihrer Herrſchaft zu reguliren und zu be

nußen ſtrebt. Königthum , Naiſerthum , Republit, alle jahen ſie in ihnen

ein instrument de règne. Und ganz ebenſo ſieht die Kirche ſie an ; ibre

jogenannten , freien Univerſitäten “, unter biſchöflicher Verwaltung, 2. Th.
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päpſtlicher Gründung, ſind gedacht als Stampfmittel gegen den unkirchlichen

Staat.

Das war das Verhängniß der franzöſiſchen Hochſchulen: nicht die

Wiſienichaft , nicht der Unterricht, ſondern die Politik war dabei die Haupt

jache. Es tritt dies in einer den deutſchen Leſer überraſchenden Weiſe

auch darin hervor, daß in dieſer Geſchichte der Univerſitäten Namen von

Projeſſoren beinahe gar nicht vorkommen , dagegen Namen von Politikern ,

Miniſtern , Parlamentariern, Biſchöfen ; Profeſſoren nur, ſofern ſie auch

Politiker ſind, wie Guizot, Couſin, P. Bert. Es iſt der Ausdruck der

Thatjache , daß nicht die Profeſſoren , wie in Deutſchland, der Fakultät und

der Univerſität ihren Charakter gaben , ſondern die Politiker ; die Profeſſoren

(das gilt beſonders von den facultés des lettres und des sciences ) ſind

Nummern, nicht Individualitäten , was freilich nicht ausſchließt, daß es

troß des Syſtems doch Einzelnen gelingt , ſich als Individualität durch

zuießen.

In jüngſter Zeit hat ſich eine Wandlung zu vollziehen begonnen .

Wie das ganze Unterrichtsweſen Frankreichs unter der dritten Republik

einen gewaltigen Aufichwung genommen hat, ſo auch die Hochſchulen. Sie

jind mit bedeutenden Mitteln ausgeſtattet worden : ihr Budget iſt beinahe

verdreifacht, für Unbemittelte ſind anſehnliche Stipendien qusgeſeßt für

das Studium und für die Fortſefung der wiſſenſchaftlichen Arbeit nach

Abſchluß des Studiums. Nicht minder iſt der innere Charakter der An

ſtalten in einer Umformung begriffen ; die wiſſenſchaftliche Forſchung hat

in die alten bochſchulen Eingang gefunden; die Naturwiſſenſchaft hat den

mediziniſchen, die philoſophiſche und hiſtoriſche Forſchung den juriſtiſchen

Fakultäten friſches Blut zugeführt. Sodann ſind die facultés des lettres

und des sciences zu wirklichem Leben gekommen ; hatten ſie bis 1870

eigentlich nur die Bedeutung von Redeanſtalten und von Prüfungsſtellen

für das Baccalaureat, ſo ſind ſie jeßt zu wirklichen Studienanſtalten ge

worden , mit faſt ebenſo vielen Studenten , als die philoſophiſchen Fakultäten

Deutſchlands haben . Nicht minder haben ſie an innerer Freiheit und Un

abhängigkeit gewonnen ; neben den angeſtellten Lehrern giebt es freie Kurſe,

neben den Vorleſungen Uebungen . Anfänge der Selbſtverwaltung und

der Zuſammenfaſſung der Fakultäten zu einheitlichen Körperſchaften nähern

ſie den deutſchen Univerſitäten auch von Seiten der Verfaſſung an . Unter

den beſtändig wechſelnden Miniſterien iſt die Richtung der Entwicklung

ſtets dieſelbe geblieben. So darf der Verfaſſer ſchließen : Vor dem Ausbruch

der Revolution von 1789 hatte Frankreich Univerſitäteu , aber nur dem

Namen nach; heute hat es Univerſitäten in Wirklichkeit, denen nur der

Name noch fehlt.

Ohne Zweifel iſt der entſcheidende Antrieb auch hier die Rivalität mit

Deutſchland geweſen . Die Form , in der ſich die beiden Nachbarvölfer

gegenſeitig ihre Lehren gegeben haben , war eine harte ; es waren die zer

Preußiſde Jahrbücher. Bd. LXXXV. Þeft 1 . 12
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ſchmetternden Niederlagen von 1806 und 1870. Die Lehre iſt darum nicht

minder heilſam geweſen . Man erkannte in beiden Fällen , „ daß die Stärke

eines Voltes nicht allein in ſeinen Armeen liegt , ſondern auch in ſeinen

wiſſenſchaftlichen Schulen “ (337 ).

Möchte es der Belehrungen von jener Art nicht bedürfen , um bei

den Völfern dieſe große Lehre ſtets gegenwärtig zu halten . Möchte der

helle und klare Beiſt w. v . Humboldts, der am Eingang unſer Univerſität

ſteht, ihr Leitſtern bleiben und den bonapartiſtiſchen Geiſt, den Geiſt polizei

licher Bevormundung und kurzſichtiger induſtrieller Nütlichkeitsgedanken .

hren vochichulen immer fernhalten .

Steglik b. Berlin . Fr. Paulſen .

(Uebernommen aus der Deutſchen Literaturzeitung Nr. 15.)

It oloniales.

Peters , Mari: Das Deutſch-Oſtafrikaniſche Schußgebiet. Gr. - 8° , 467 S ..

23 Vollbilder, 21 Tertabbildungen und 3 Starten . München und Leipzig ,

R. Oldenbourg, 1895 . M. 17 .

Nahezu drei Viertel des Werkes nimmt die auf eigener Anſchauung

und erſchöpfendem Cuellenſtudium beruhende Beſchreibung der einzelnen

Landſchaften Deutich - Oſtajrifas ein , und wir ſtehen nicht an , zu erklären .

daß wir dieſen Theil für eine werthvolle Bereicherung unſerer Kolonial

literatur halten. Wir beſigen jeßt von unſrer bedeutendſten Kolonie ein

bequemes Handbuch, dem zur Vollſtändigkeit nur etwas fehlt : Literatur :

angaben, die am beſten am Ende jedes Stapitels zujammenzuſtellen wären ,

und die ſicher nicht bloß dem Gelehrten , ſondern auch dem Beamten, Kauf

mann und Plantagenbeſiger erwünſcht wären . Peters nennt ja vielfach

jeine Quellen , aber ſein Verfahren bleibt doch ſehr lückenhaft. Die Dar

ſtellung zeichnet ſich meiſt durch ruhige Klarheit aus, und es ſchadet auch

durchaus nicht , wenn jie manchmal lebhafter wird, namentlich in den pole

miſchen Partien, ja , man verzeiht es auch gern , wenn der Verfaſſer manch -

mal überreden will, weil ihm zwingende jachliche Gründe fehlen . Nur

der dichteriſche Schwung mißlingt gänzlic) ; die erſten 10 Zeilen auf

S. 172 erinnern mit ihrem geradezu unſinnigen Bombaſt an den Komanſtil

ichlimmſter Sorte .

Verdienſtvoll find die Unterſuchungen über die Einwohnerzahl, die ſich

für die weniger bekannten Gebiete zum Theil auf die Zahl der Krieger

ſtützen . Das Ergebniſ iſt eine Summe von 3 850 000 Einwohnern, wobei

für den Norden eine durchſchnittliche Volksdichte von 3 , fiir die Mitte eine

ſolche von 6 -- 7 und für den Süden eine ſolche von 1 angenommen wird .

Die Zahl für die Mitte iſt vielleicht über däßt; ergab doch die ungleich

ſtrengere Methode, die Vierfandt auf das weſtäquatoriale Afrika anwandte
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jelbſt meinen ſehr vorſichtigen Schäßungen gegenüber einen beträchtlichen

Abſtrich.

Daß Peters von dem Werthe des Schußgebiets eine hohe Meinung

hat, iſt ſelbſtverſtändlich, und es iſt von dem Manne, dem wir die oſt

afrikaniſche Erwerbung in erſter Linie verdanken , wahrlich nicht zu ver

langen, daß er mit der kritiſchen Sonde allzu ſcharf verfahre . Es muß

aber anerkannt werden, daß Peters auch den Schattenſeiten der Kolonie

gerecht zu werden ſucht. Daß ſie einfach ein zweites Indien ſei , wird nicht

mehr behauptet , wohl aber dieſes als anzuſtrebendes Vorbild aufgeſtellt.

Auch das iſt nicht ſtichhaltig ; denn man mag immerhin zugeben, daß Oſt

afrika Landſtriche beſißt, die Indien an Fruchtbarkeit nichts nachgeben , ſo

jehlt doch die Hauptſache: eine enorm dichte Bevölkerung von uralter Kultur !

Die Ausführungen Peters leiden vor allem an zu ſtarker Verallgemeinerung .

Wir waren ſchon über die Kühnheit erſtaunt, mit der Peters eine voll -

ſtändige geologiſche Karte Oſtafrikas in dem verhältniſmäßig großen Maß

ſtabe von 1 : 3 Mill. anfertigen ließ , aber noch mehr erſtaunt waren wir

über die gleichgroße Werthíchäßungskarte. Denn die erſtere wird das große

Publifum bei Seite legen , und der Sachverſtändige nicht für mehr nehmen

als jie iſt ; die leßtere richtet ſich aber gerade an das große Publikum und

prätendirt , die Grundlage für die wirthſchaftliche Entwicklung des Schuß

gebiets zu werden . Peters unterſcheidet:

1. Beſiedlungsland 220 000 qkm ,

2. Plantagenland
54 000

3. Plantagen- und Beſiedlungsland
3 000

4. Kultivationsgebiete der Eingebornen 490 000

5. Steppen mit Viehzucht 26 000

6. Unbewohnte Gebiete 116 000

Summe 909 000 qkm .

Waſjerflächen
66 000

Deutſch -Oſtafrika 975 000 qkm .

Die bedenklichſte Kategorie iſt das Beſiedlungsland. Da wird wieder

einmal der allgemeine Saß aufgeſtellt, „ daß die Gebirge und vochländer

von 1200 m an für die Deutſchen heute ſchon bewohnbar jind " (S. 30 ).

Das mag man als Peters perſönliche Ueberzeugung gelten laſſen , aber ein

autoritatives Urtheil können wir ihm troß ſeines langen " ufenthalts in den

Tropen nicht zuerkennen . Dazu fehlt ihm ein tieferes Verſtändniß für

flimatologiſche Fragen , wie ſich daraus ergiebt, daß er den anerkannter

maßen gewaltigen Einfluß der Luftfeuchtigkeit ſo gut wie ignorirt und

dafür die größere Leichtigkeit des Luftmeeres " in dem equatorialgürtel

als einen Hauptfaktor in günſtigem Sinne einführt! Säße wie den : ,, Dais

die Abhänge des Kilimandícharo geſund ſind, wird kein Menſch beſtreiten ,

welcher längere Zeit ohne Unterbrechung an ihnen gewohnt hat“ , ſollte man

! 1
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am wenigſten in einem Werke ausſprechen, das den amtlichen Stempel auf

der Stirn trägt. In der That iſt dieſes Urtheil ſchon beſtritten worden,

und i zwar von einem Arzte (Dr. Widenmann in den Mittheil. aus den

Deutſchen Schußgebieten 1895 , S. 296 ff .) und auf Grund eines reich

haltigen ſtatiſtiſchen Materials . Das geſchah allerdings nach Veröffentlichung

des Petersſchen Werkes , aber es beweiſt immerhin , was es mit derartigen

apodiktiſchen Urtheilen auf jich hat. Jedenfalls muß die Beſiedlungsfrage

in Bezug auf Oſtafrika (noch als eine offene betrachtet werden . Dagegen

enthalten die Abſchnitte über die weitern Kulturaufgaben, beſonders über

den Wege- und Eiſenbahnenbau und über die Arbeiterverhältniſſe, ſviel

Treffliches. Supan.

(Aus Petermanns Geogr. Mitth . 1896. Liter. Ber. Nr. 207.)
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Bur Dänenfrage.

Meplit auf die „ Mandbemerkungen zu den Landtagsverhandlungen über die

nordichleswigiche Unterrichtsfrage" im Maiheit der „ Preußiſchen Jahrbücher" .

Der Herr Verfaſſer bedauert lebhaft die Ablehnung aller Anträge im

Landtage, die auf eine Aenderung der Sprachverordnung von 1888 ab

zielen, findet die Zurückweiſung ſeitens des Vertreters der Regierung ab

ſtoßend, die Prüfung ſeitens der Volksvertretung nicht unbefangen, glaubt

teine ſchultechniſchen Bedenken für die Einführung däniſcher Sprachſtunden

zu ſehen und verurtheilt das Vorgehen der Deutſchen in Nordichleswig

und dasjenige der Regierung aufs Schärfſte. Die Annahme der einfachen

Tagesordnung gegenüber dem Antrag Johannſen ſoll eine unverhohlene

Geringſchäßung gegen Wünſche und Gefühle der däniſch redenden Bevölke :

rung gezeigt haben .

Aber wie kann der Herr Verfaſſer hier von Winſchen der „däniſch

redenden “ Bevölkerung ſprechen ? Jeder Kenner der Sprachverhältniſſe

Nordjchleswigs weiß doch, daß ſich däniſchredend und däniſchgeſinnt durch

aus nicht gleichkommt. Wir Nordſchleswiger ſprechen ja vielfach im Um

gang däniſch , denken aber doch daher nicht daran , däniſche Sprachſtunden

in der Schule zu wünſchen . Wie denkt ſich der geehrte Herr Verfaſſer die

Sachlage in denjenigen Schuldiſtrikten, wo eben auf Wunſch däniſch redender

Intereſſenten vollſtändige deutſche Schulſprache eingeführt worden iſt ? Ja ,

wenn er „ Flensb . Avis “ und ähnliche Blätter als Quelle benußt, da wird

er , wie dieſe ſtets thun, dieſe „ freiwillige Einführung deuticher Schul

ſprache in Zweifel ziehen , aber wenn wir verſichern , daß ohne jede Agitation

mehrere Gemeinden ſchon vor 5-6 Jahren um deutſche Schulſprache ein

gekommen ſind, daß es vorgekommen iſt im Herzen Nordichleswigs, daß

däniſch redende Eltern dem Lehrer die Bitte ausgeſprochen haben, daß er

doch auch auf dem Spielplatz für deutiche Umgangsſprache der Kinder

ſorgen wolle, ſo wird man dies doch wohl glauben , auch dann, wenn die
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Proteſtpreſſe dreiſt dies für Lüge erklärt . Alſo Johannſens Antrag iſt

durchaus nicht dem Wunſch der däniſchredenden Bevölkerung entſprechend.

ja nicht einmal dem der ganzen däniſchgeſinnten. Es giebt ein gut Theil

däniſchgeſinnter Leute , die gerne Ruhe hätten und mit dem jeßigen Stand

der Sprachen zufrieden ſind. Aber die enragirten Dänen ſind es nicht,

die Agitatoren von Beruf ſind es nicht. Urſache der vermehrten Agitation

iſt die Thatſache, daß die Partei der Proteſtler den Boden unter den Füßen

entſchwinden fühlt. Das Deutſchthum macht langſame, aber ſtetige Fort

ſchritte. Das geſteht Flensb. Avis " auch des öfteren ein : Wir haben

Verluſte erlitten , wir erleiden Verluſte und werden weitere Verluſte

erleiden .

Die „ Randbemerkungen " führen aus, daß die Bewilligung von zwei

Stunden däniſchen Sprachunterrichts eine beſcheidene Forderung erfüllt

hätte und daß ſchultechniſche Schwierigkeiten nicht im Wege geſtanden hätten .

Zum erſten : Glaubt der Verfaſſer, daß die zwei Stunden däniſchen Sprach

unterrichts die oben ſchon genannten enragirten Dänen befriedigt hätten ?

Er ſpricht es aus : Die Bewilligung würde eine verſöhnende Wirkung ge

übt haben. Das, geehrter Herr, fann nur Jemand hoffen, der die Herren

Dänen nicht fennt. Es war einfach Klugheit, mit den zwei Stunden an

zufangen, nachher wäre doch alljährlich die alte Geſchichte wieder neu ge

worden . Die däniſchen Zeitungen enthielten nach dem 14. April Artifer

eines Einſenders, der wenigſtens ehrlich ſeine Ziele angab, nämlich 10 bis

12 Stunden in däniſcher Sprache. Die Redaktionen machten auch durchaus

keine B. merkungen zu dieſer Forderung, daß ſie etwa zu weitgehend ſei,

ſie war ihnen jedenfalls aus dem Herzen geſprochen .

In einem größeren Orte auf dem platten Lande, wo nur deutſche

Schulſprache herrſcht, bemühten ſich vor einiger Zeit die Führer der däniſchen

Minderheit um Erlaubniſ für private Unterweiſung im Däniſchen .

war aber auch ihnen nicht bloß um die Sprache zu thun, nein , etwas

Geſang in däniſcher Sprache wollten ſie auch haben . Höchſtwahrſcheinlich

wären bald andere Fächer, wie däniſche Geſchichte und Heimathskunde des

däniſchen Reichs , dazugekommen. Nun, ſie hätten ſich alle Mühe mit Ge

ſuchen an die Behörden ſparen können , denn von ſämmtlichen Lehrern

des Orts war feiner gewillt , die Privatſtunden zu ertheilen . Wäre ein

einzelner Schüler in der Lage geweſen, däniſche Sprache lernen zu müſſen,

ſo wäre ſelbſtverſtändlich gerne dieſer oder jener Lehrer bereit geweſen ,

den Unterricht zu geben . So aber ſahen ſie in dem Vorgehen nur die

Politik und ſie wollten ſich den Unterricht in der deutſchen Sprache

nicht mit eigener vand erſchweren . Damit möchte ich auf die dem Vers

faſſer nicht beſtehenden ſchultechniſchen Schwierigkeiten eingehen .

Aus ſchultechniſchen , kurz geſagt pädagogiſchen Gründen wäre erwünſcht,

daß aus jämmtlichen Schulen Nordichleswigs baldigit das Däniſche ganz

verſchwände. Man bedenke, dieſe Schulen ſind Volksſchulen, zum großen
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Theil einflaſſige . Welche Mühe macht dem Lehrer wie dem Schüler die

Erlernung zweier Fremdſprachen ! Denn das Schriftdäniſche iſt dem Abc

ſchüßen ebenſo unbefannt, wie das Hochdeutſche. Selbſt die vielklaſſigen

Volks- und Mittelſchulen größerer Städte beſchränken ſich klüglich auf eine

Fremdſprache, etwa die engliſche oder die franzöſiſche. Es bringen aber

nur die wenigſten Schüler es zum freien Gebrauch dieſer Fremdſprache.

in den Schulen Nordſchleswigs, wo noch däniſche Religionsſtunden be

ſtehen , joll der Schüler die beiden Sprachen bis zum freien Gebrauch

mündlich und ſchriftlich lernen . Das iſt zu viel verlangt . Oder es kommt

dahin , daß der übrige Unterricht auch halber Sprachunterricht wird .

Daß der Schüler wegen die Einführung ganz deutſcher Unterrichts

ſprache thunlich iſt, geben Autoritäten zu , jeder Laie kann es wohl auch

unumwunden zugeſtehen . Es ließe fich pädagogiſch weiter ausführen, welche

Vortheile beſonders auch die Ertheilung des Religionsunterrichts in der

Sprache des übrigen Unterrichts haben würde, doch das brächte wohl zu

weit vom Wege ab .

Hätten die Kinder nun nur deutſchen Unterricht, ſo käme nach den

Behauptungen der Gegner, denen der Verfaſſer der „ Randbem .“ beiſtimmt,

es dahin , daß die Eltern nicht die Briefe der Minder leſen könnten und

umgekehrt, und man kann hinzufügen , daß die Schüler dieſer deutſchen

Schule nicht am Gottesdienſt in däniſcher Sprache mit rechtem Gewinn

theilnehmen könnten .

So ſchlimm , wie es ausſieht, iſt die Sache nicht. Es giebt gewiß

noch Nordichleswiger, beſonders auf dem Dorfe, die mit dem Deutſchen

nicht fertig werden können . Es ſind die Alten aus der däniſchen Schule.

Aber ſeit 1871 lehren alle Schulen etwas Deutſch. Eltern im Alter von

30–40 Jahren können wohl etwas Deutſch, wenn nicht ihre Lebens

tellung es mit ſich bringt, daß ſie recht viel fönnen – wenn ſie nur

den guten Willen haben. Sie verſtellen ſich oft , ſagen auch, kein Deutſch

zu können, ſobald ſie aber einen kleinen Vortheil davon haben fönnen ,

dann iſt das Ohr auf einmal geſchärft, die Zunge gelöſt. So wird von

einem Beamten , der ſelbſt nur deutſch ſprach, erzählt, es hätten ſich einſt

eine ganze Menge Leute bei Anbruch der Dienſtſtunde herangedrängt, die

aber alle nur däniſch ſprachen . Darauf ſagte er , der Dolmetſch käme wohl

gleich, er wolle erſt die erpediren , die deutſch fönnten Tiehe da , jie

konnten auf einmal ganz gut deutſch verſtehen und ſprechen .

Sollten nun auch einige Fälle eintreten , wo die Eltern thatſächlich ganz

und gar unfähig wären , die einfachen Briefe ihrer Kinder zu leſen, ſo

müßten dieſe Leşteren ſich zu helfen ſuchen und die im Elternhaus und

jonſt im Umgang erworbenen däniſchen Vokabeln zu Papier bringen . Das

Schriftdäniſche der Leute aus dem Volk nähert ſich in Wendungen, Vokabeln

und Orthographie der däniſchen Umgangsſprache ( Plattdäniſch ), und dieſe

fann hier jeder ſprechen, der mit dem Volk tagtäglich in Berührung kommt .
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Dieſe Umgangsſprache iſt aber die Mutterſprache der nordſchleswigiden

Kinder , nicht das Schriftdäniſche, deſſen Erhaltung und Vermehrung der

Abgeordnete Johannſen forderte . In der hochdäniſchen Sprache iſt der

gemöhnliche Mann ſo wenig zu Hauſe, daß er es nicht ſprechen kann , es

ſeien denn auswendig gelernte Sachen, Geſangverſe, Gebete, Lieder u . 1. w . ,

er lieſt und ſchreibt hochdäniſch zur Noth richtig, ja das Leştere , das

Schreiben, iſt oft alles andere als gutes Däniſch.

Der Gottesdienſt wird in den meiſten Gemeinden in däniſcher Spratie

gehalten , es ſei denn , daß auf Geſuch einer großen Minderheit oder gar

kleinen Mehrzahl der Eingeſeſſenen ein deutſcher Gottesdienſt im Monat

oder jeden zweiten Monat gehalten wird. Die Kinder, die nur deutichen

Unterricht erhalten , können nicht ganz dem däniſchen Gottesdienſt folgen .

Geiſtliche haben öfters darüber geklagt , daß ein Kind ihnen bei einer

Nachfrage ganz wirre Antwort gegeben habe . Das iſt jo natürlich . Das

Bibeldäniſch bringt eine Reihe Vokabeln und Wendungen, die das tägliche

Leben nicht kennt. Iſt es im Teutſchen nicht ähnlich ? Dann ziehen die

Herren Geiſtlichen den Schluß, daß nothwendig däniſche Sprachſtunden in

den Unterrichtsplan hinein müßten. Warum ſchließen ſie nicht jo : Da

die Kinder nur deutſchen Religionsunterricht haben, müſſen ſie auch die

Sonntagspredigt in dieſer Sprache hören, alſo muß ihnen dazu Gelegenheit

geboten werden . Bekäme die Schule ganz deutſche Sprache, ſo müßten

alſo einige deutſche Gottesdienſte eingeführt werden . Wäre es denn 10

ſchlimm , wenn überall ein Sonntag im Monat für deutſche Predigt be :

ſtimmt würde ? Es könnte ja auch , um den weitgehendſten Anſprüchen der

Alten entgegen zu kommen , an einem Sonntag erſt deutſch und dann

däniſch gepredigt werden . Dieſer kleinen Mehrarbeit würden die Paſtoren

ſich gewiß nicht entziehen , wenn das kirchliche Intereſſe es verlangt. Dab

wirklich etwas Deutſch in die Kirche kommen wird, das iſt doch für jeden

Unbefangenen nur eine Frage der Zeit. Gegen den Einfluß der deutigen

Schule , der deutſchen Militairzeit, der ganzen mächtigen deutſchen Kultur

kämpft das Dänenthum doch vergeblich, es wird endlich ein Kampf gegen

Windmühlenflügel. Die Forderung der däniſchen Abgeordneten wird als

harmlos und ganz berechtigt hingeſtellt. Aber keines von beiden iſt richtig ,

Die zwei däniſchen Sprachſtunden wären nur die erſte Etappe, nach deren

Erreichung ſchon bald eine weitergehende Forderung aufgeſtellt werden

würde. Denn die Hetenten wollen ja ihr leßtes Ziel doch nicht auigeben,

das Ziel, das der Abgeordnete Johannjen am 1. Auguſt 1889 in Svendborg

öffentlich als ſeines und ſeiner Freunde anerkannte: die Wiedervereinigung

mit Dänemark. So lange dies ihr Ziel iſt, wird der Antrag ſo oder jo

wiederkehren , und nach ſeiner Annahme ſeitens des Hauſes und der he

gierung würde ein weiter gehender Antrag erſcheinen . Eine Berechtigung

fann dem Antrag nur zugeſprochen werden , ſofern man das Endziel der

däniſchen Agitation anerkennt. Ein Bedürfniß für däniſchen Svrudi
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unterricht iſt nicht vorhanden , menn vom politiſchen Standpunkt abgejehen

wird. Im täglichen Leben kommt jeder Nordſchleswiger mit ſeinem Platt

aus, die wirthſchaftlichen Intereſſen des Landes weiſen nach Süden und

nicht nach Norden . Materiell war die Abweiſung des Antrags berechtigt.

Formell war ſie eine Antwort auf die vielfachen Herausforderungen der

däniſchen Agitatoren, ſpeziell auch des Antragſtellers , der ſich ab und zu

in Berlin in der Rolle der bedrängten IInſchuld gefällt. Man leſe doch

deſjen Charakterbild , wie es tracerjan in ſeinem Buch „ Däniſche Una

triebe im deutſchen Lande“ zeichnet.

Die Deutſchen in Nordichleswig werden , mit Ausnahme der Paſtoren ,

die ſich den Forderungen der Dänen anſchloſſen , in den Handbemerkungen "

nicht gerade glimpflich behandelt . Wir beurtheilen allerdings das Vorgehen der

77 Paſtoren ganz anders . Wir behaupten auch jeßt noch trop des gegen

theiligen Ausſpruchs des Herrn Veri . den Antrag als einen politiſchen.

Wir leben hier inmitten der Dänen, unſere Kinder wachſen mit ihren

Kindern auf, genießen dieſelbe Schulbildung . haben fürs Leben , abgeſehen

von den politiſchen, dieſelben Bedürfniſſe in Bezug auf ſprachliche Aus:

bildung. Sollten wir nicht auch ein wenig urtheilen können über das, was

dem Lande frommt und nicht frommt ? Es iſt nicht wahr , daß die Be

hörden oder die deutſche Bevölfernng auf die Macht pochen . Wir leben

tagtäglich in Ruhe und Frieden mit der Bevölkerung , verkehren theilweije

mit ihnen . Es würde allmählich dieſe Ruhe überall eintreten , wenn nicht

die Agitation inimer wieder einſekte, um die Beruhigung zu hindern .

Jedes Mittel crgreift die däniſche Preſje, wenn ſich irgend Kapital für

die däniſche Sache daraus ſchlagen läßt. Daher dient auch ſolche Auslaſſung

der Jahrbücher wie die „ Randbemerkungen “ als willkommene Unterſtützung

und wird jofort den Leſern der Proteſtpreſſe unterbreitet . Nun müſſen

fie dod) wohl glauben, daß ihnen Unrecht geſchieht, wenn ſelbſt eine deutſche

Zeitſdrift es zugiebt. Wir aber ,wollen dieſes einſt ſo deutſche Land für

das Deutichthum zurüderobern. Das aber wollen wir nicht als Gegner

ver Nordſchleswigichen Bevölferung , jondern als ihre Freunde, wir wollen

jie nicht bekämpfen, jondern befehren .“

Peterſen

Nachichrift der Redaktion .

Ich habe die vorſtehende Zuſchrift gern in die . Preußiſchen Jahr

bücher “ aufgenommen, da ich in einer Frage , wo ich mit vielen ſonſtigen

Geſinnungsgenoſſen differire, doppelten Werth darauf legen muß, die Ar

gumente der Gegenpartei voll zum Ausdruck kommen zu laſſen . Die Zu

ſchrift ſtammt von einem in Nordſchleswig ſelbſt beſchäftigten Schulmann,

darf alio auf volle Sachkunde Anſpruch machen . Um ſo ſchwerer aber

wird es wiegen , wenn eine unbefangene Prüfung dieſer Darlegung zu

dem Schluß kommt, daß die Vertheidigung miſglückt iſt, und das ſcheint

mir hier auf der Hand zu liegen .
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Der Herr Verfaſjer giebt ſelbſt zu , daß der jeßige Zuſtand unhaltbar iſt.

Er giebt zu , daß die in deutſchen Schulen erzogenen däniſchen Kinder nicht im

etande ſind , ihrem Gottesdienſt zu folgen und verlangt deshalb auch Ein

führung eines deutſchen Gottesdienſtes. „ Wäre es denn ſo ſchlimm , wenn

überall ein Sonntag im Monat für deutſche Predigt beſtimmt würde ? "

fragt er, und meint, daß das von den Paſtoren nur eine kleine Mehr

arbeit verlangt . Das iſt doch wohl eine etwas geringſchäßige Behandlung

des Kirchendienſtes , aber wir ſehen davon ab und begnügen uns mit der

Konſequenz, die unveigerlich daraus folgt , daß nämlich in Folge des

deutſchen Schulſyſtenis die Familien religiös zerriſſen werden , Eltern und

Kinder nicht mehr denſelben Gottesdienſt beſuchen können . Iſt das ein

entſchuldbarer Zuſtand ? Darf die Heiligkeit des Sebets gemißbraucht

werden , um Sprach-Propaganda zu treiben ? Wehe uns, wenn die natio

nale Geſinnung dahin ausartet, daß jie glaubt , auch die ewigen göttliden

Geſeße mißachten zu dürfen ! Iſt anzunehmen, daß die Verbreitung der

deutſchen Sprache, die auf dieſe Weiſe erzeugt wird, auch wirklich Deutſche

erzeugt ? Das iſt ja immer der Irrthum unſerer Chauviniſten, daß ſie

glauben, mit Einpaufung der deutſchen Sprache ſei das Ziel der Germanis

firung erreicht. Ganz umgekehrt: inan erzieht dadurch nur um ſo withendere

Deutſchenfeinde und ſtattet, wie ſich das ja namentlich in Poſen zeigt , dieſe

Deutſchenfeinde durch die Erziehung in deutſcher Sprache nur mit einem

neuen kräftigen Hüljsmittel aus , das Deutſchthum zu bekämpfen . Die

Polen kommen vorwärts , weil ſie zieiſprachig ſind ; die Deutſchen werden

verdrängt, weil ſie ſich als Einſprachige in dem zweiſprachigen Lande nicht

halten können . Kann man widerſinniger verfahren ?

„ Wenn man die zwei däniſchen Sprachſtunden nachgäbe ,“ meint der

Verjaſjer , „würden die däniſchen Agitatoren nachher nur mehr verlangen . “

Ganz richtig, aber hat Herr Brir denn verlangt, daß die däniſchen Agita

toren zufriedengeſtellt werden ſollen ? Er hat doch nur verlangt , daß

das , was ſachlich vernünftig iſt, geſchehe, um den Agitatoren den Stoff

zu entziehen , mit dem ſie auch die Gutgeſinnten für ſich einfangen . Seit

wann gilt denn der politiſche Grundſay, daß man einer feindlichen Partei

auch das nicht nachgeben dürfe, worin jie recht hat ? Erſt das zugeſtehen,

was richtig iſt, und dann die ins Inrecht gejezte Agitation mit Energie

niederſchlagen , das hat doch wohl immer für den wahren politiſchen

Grundjap gegolten.

Die Zuſchrift zeigt ja aber noch weirer, daß es gar nicht ſo ſchwierig

wäre, die Schleswigichen Schulverhältniſſe in befriedigender Weiſe zu ordnen .

Sie theilt ims mit, daß auch die däniſch Redenden in Schleswig geneigt

ſind, freiwillig die deutſche Unterrichtsſprache anzunehmen. Nun, weiter

wollten wir ja nichts . Warum wartet man denn nicht, bis in einer Ge

meinde nach der andern ſich dieſe Stimmung regt ? Es iſt ja ganz klar ,

daß die däniſche Bevölferung jelbſt ein großes Intereſſe daran hat , die
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deutiche Sprache zu erlernen . Warum denn dieſer verbitternde Zwang,

der die Germaniſation nicht fördert , ſondern ihr ſtärkſtes Hinderniß iſt ?

In allen unſern drei Grenzlandſchaften , in Poſen und Oberſchleſien , im

Gliaß und in Schleswig haben wir uns durch unſere despotiſche Schul

bureaukratie eine wüthende nationale Oppoſition herangezogen , die Deutſch

land im Auslande in den Ruf eines barbariſchen Staatsweſens gebracht

hat und im Inland nichts als Unſegen zeitigt . Weiſt man darauf hin ,

daß die Franzoſen es verſtanden haben, aus den deutſchen Elſäſſern gute

Franzoſen zu machen , und wir es nicht verſtehen, ſie wieder in gute

Teutiche zurückzuverwandeln, ſo pflegt erwidert zu werden , da ſei die

fatholiſche Geiſtlichkeit daran ſchuld. Ganz ebenſo in Poſen . In Schleswig

aber giebt es keine katholiſche Geiſtlichkeit, und doch ſind die Zuſtände

ganz diejelben . Sollte da nicht der Fehler doch auch etwas auf unſerer

Seite liegen ? D.

Deutſchland und Rußland.

Berlin , Juni 1896.

Das Ereigniß, das in den leßten Monaten die Aufmerſamkeit Europas

am meiſten auf ſich zog , war die Kaiſerfrönung in Moskau mit ihrer

asiatiſchen Pracht. Die ruſſiſchen Thronwechſel find in dieſem Jahrhundert

idonell auf einander gefolgt und die Beſchreibung des alterthümlichen Pompes

in Mostau hat ſich zu oft wiederholt, um nochmals Europa in Staunen

ießen zu können . – So ſollte man wenigſtens denken . Die ruſſiſchen Re

gierungen haben indeſſen nichts verſäumt , um den Pomp zu ſteigern , und

die Schauluſt der Maſſen hat nicht abgenommen, weder jener, auf die

jolcher Pomp unmittelbar berechnet wird , noch jener, die ſich nur aus

jweiter Hand, ihre Zeitungen leſend, davon in Erſtaunen ſeßen laſſen ſollen .

Man braucht noch fein hohes Alter erreicht zu haben , um leſender Zeuge

der Krönungen Aleranders 11. und III ., wie heute Nikolaus II. geweſen

zu jein . Bei einigermaßen lebhafter Erinnerung kann man vergleichen und

wird gewahren, daß die leßte Krönung durch Entfaltung neuen Pompes

bei der Vollziehung der uralten Ceremonien ihre Vorgängerinnen in

Schatten zu ſtellen beſtimmt war . Ein Mittel neuer Wirkungen ergab ſich

ichon aus der immer zahlreicheren Anweſenheit unterworfener aſiatiſcher

Fürīten .

Es hat nun nicht an Stimmen gefehlt , auch in unſerm hochgebildeten

Weſteuropa nicht, die in dieſem Pomp den natürlichen Ausdruck der immer

fort geſtiegenen und immer weiteres Steigen verheißenden Macht des ruſſis

ichen Reiches erblicken zu müſſen vermeinten . Noch nie habe die ruſſiſche

Macht auf einer ſolchen Höhe fich befunden, ſo konnte man öfters leſen ,
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und gerade ießt zeige dieſe Macht ein Wachsthum , deſſen unaufhaltiame

Entwickelung gar keine Grenzen erkennen laſſe.

Solcher oberflächlichen Phantaſtik gegenüber iſt es gut, ein wenig mit

dem Auge zu ſehen , das die Oberfläche durchdringt. Rußland konnte mit

Recht unberechenbar mächtig erſcheinen zur Zeit Nikolaus I. Damals lebre

im Munde der unzünftigen Politiker – und wie viel Politiker ſind zünftig ?

- ,,der Koloß mit den thönernen Füßen “ . Man fürchtete dieſen Kolob.

während man jeine ſchwache Stelle doch zu erkennen glaubte. Man glaubte

zu erkennen, daß dieſer Koloß eine Tages über ſich hinſtürzen müſſe, aber

man glaubte nicht, daß eine lebende Macht ihm gemachſen , ſolange die

Kataſtrophe nicht von innen gereift ſei. Dieſer Glaube herrſchte nament

lich in unſerem Vaterlande, bis der Krimkrieg ihn gründlich erſchütterte.

Fragt man jich aber, worauf die bis dahin herrſchende Kuſophobie ich

gründete, ſo findet man den Grund doch nur in der Schwäche der damaligen

Regierungen, zu allererſt der deutſchen Regierungen, die öſterreichiſche ein

geſchloſſen . Weil dieje hegierungen nichts fürchteten, als die hevolution ,

darunter verſtand man den damaligen Liberalismus , weil ſie Fußland fur

den einzigen bort gegen die Revolution hielten, darum beugten ſie ſich

dem ruſlichen Gebot und räumten dem Zaren in allen politiſchen Ent

ſcheidungen das lepte Wort ein . Unwillkürlich vergrößerte nun der

Liberalismus ſeine Vorſtellungen von der Macht des Koloſjes, deſſen Trud

auf der gebildeten Welt laſtete. So entſtand jene Ruſiophobie , in die wir

heut einige Mühe haben , uns hinein zu verſeken.

Inzwiſchen iſt die politiſche Welt ganz und gar verändert , die Kuſjo

phovie iſt verſchwunden , und doch müſſen wir einräumen , daß Kußlands

thatſächliche Macht gegen das Zeitalter Nikolaus I. außerordentlich gemachien

iſt. Wodurch iſt alſo die Veränderung in der Welt , das Verſchwinden der

Nuſjophobie bewirkt worden ? Lediglich dadurdy, daß das Leben der weit

europäiſchen Völfer in ſich ſtärker geworden iſt. Wären wir nicht über die

Werthloſigkeit der Schlagworte ſeither allzu gründlich belehrt worden . 10

fönnte ums ein einſt ſehr geläufiger Ausdruck auf die Zunge kommen. Un

willfürlich möchte die Zunge jagen : die Kuſjenfurcht iſt durch die Freiheit

beſeitigt worden . Ja , dic liebe Freiheit ! Wären nur die Menſchen nidit

ſo ſelten , die ſich dabei etwas denken wollen, etwas denken können. Die

Freiheit iſt der geſunde Lebensprozeß der Völker , zu ihm gehört, daß die

Lebensorgane, das ſind die Inſtitutionen , von normaler Beſchaffenheit ſind.

Aber der Liberalisnius iſt ſeines einſtigen werthvollen Gedankenfernes nach

gerade jo beraubt worden , daß von der Freiheit nur die Vorſtellung der

möglichſten Kegierungsloſigkeit einerſeits , andererſeits der möglichſten que

ſcheidung jeder kritiſchen Auswohl für das Mitthun bei der Regierung

arbeit geblieben iſt. Die wahre Freiheit jedoch iſt, daß die Regierung:

organe erſtlich alle Funktionen erfüllen , die eine beſtimmte Entwicklungsperiode

von ihnen verlangt, und daß zweitens an der Regierung nur theiinimmt,
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wer dieſen Funktionen geirachſen iſt. An dieſen Forderungen gemeſjen ,

die in der Natur der Sache liegen, hat noch feines der heutigen Kultur:

völfer die Freiheit erreicht, alle ſind noch in der mühſamen Orbeit ihrer

Ausbildung begriffen , und wer weiß , ob das Leben der Menſchheit jemals

einen Stillſtand dieſer Arbeit bringt. Man erlaube dieſe Abſchweifung ,

die wir mit dem Ausſpruch beſchließen wollen , daß die weſteuropäiſchen

Nationen in den leßten vierzig Jahren allerdings ſtärker geworden ſind,

weil ihr Leben geſunder geworden iſt.

Wie aber ſteht es mit den Veränderungen , die Rußland ſeit vierzig

Jahren in ſeiner äußeren Machtſtellung und in ſeinen inneren Zuſtänden

erfahren hat ? Gerade vor vierzig Jnyren, im Jahre 1856 war es ge

nöthigt , den Pariſer Frieden zu ſchließen , um den Krimfrieg zu beendigen ,

der freilich den ruſſiſchen Waffen keine Niederlage, aber auch feine Lor

beeren gebracht hatte . Nur die defenſive Fähigkeit des großen Reiches

hatte ſich bewährt , die jedoch weniger in der friegeriſchen Fähigkeit des

Volfes und Heeres als in der geographiſchen Poſition des Reichsgebietes

auf allen ſeinen Grenzen beruhte . Aber die Benußung diejer ſtarken

dejenſiven Poſition hatte doch alle Kräfte des Reiches erſchöpft, ſo daß

ein mit erheblichen Opfern an der bisherigen politiſchen Gebieterſtellung

im Orient erfaufter Friede unausbleiblich geworden war . Nach dem Frieden

juhlte ſich das Heich ſo ſchwach . daß nur eine Politik der Zurückhaltung

in auswärtigen Dingen auf eine Reihe von Jahren möglich war. Dafür

unternahm im Innern Alerander II . ſeine großen und edelmüthigen Reform

verſuche, die , wie man auch über ihren vorläufigen Ausgang urtheilen möge ,

eine neue Aera Rußlands eingeleitet haben . Da trat unerwartet für die

gejammte europäiſche Welt die große Rrajtentfaltung der preußiſchen Macht

und als ihr Ergebniß die Bildung des deutſchen Reiches ei'r . Sie hatte

eine Bewegung der höheren ruſſiſchen Welt zur Folge , d . h . unter den

hohen Difizieren von den Großfürſten an , wie unter den Trägern der

höheren Verwaltung, ſelbſt unter Großkaufleuten und Induſtriellen, eine

Bewegung, die auf eine große auswärtige Aktion hindrängte. Die Ueber

macht Kußlands in der geſammten Welt war ſo lange das Traumgebilde

der nationalen Eitelkeit der höheren Stände geweſen, daß man ohne dieſes

Traumbild gar nicht leben zu können meinte . Der Panſlavismus, dieſe

nach der Niederwerfung des thörichten polniſchen Aufſtandes von 1863 jo

lebhaft um ſich greifende Bewegung, hat vielleicht im innerſten Grunde

auf nichts anderem beruht , als auf demſelben Bedürfniß der höheren

Stände, dem Ruſſenthum die erſte Stelle in der Welt zuſchreiben zu

fönnen. Gewiß iſt, daß die Führer des Panſlavismus in der erſten Reihe

geſtanden haben , um der Regierung Alexanders II . den unüberlegten Türken

frieg von 1877 aufzudrängen . Da freilich zeigte ſich, daß Europa doch

nicht auf dem Punkte war , das türkiſche Ländergebiet dem ruſſiſchen

Sieger zur unbeſchränkten Dispoſition zu überlaſſen . Die ruſſiſche
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Staats- und Kriegsleitung beging überdies in jener Periode erhebliche

Fehler , namentlich Unterlaſſungsſünden. An der Spiße der ausmär

tigen Angelegenheiten ſtand einer der unfähigſten Staatsmänner , Fürſt

Gortſchakoff, ein Charakter , dem die Eitelkeit die Abgründe auch

des gefährlichſten Weges überſehen ließ. Er hielt ſich in Wahrheit berujeu.

die Rolle des Schiedsrichters der Welt zu ergreifen . So warf er jich

zum Beſchüßer des rachedürſtenden Frankreich auf, dem er unter der Hand

das Verſprechen gab , daß es bei jedem neuen Wagniß gegen Deutſchland

vor weiterer Machtſchmälerung geſichert jei weil Rußland die unwider

ſtehliche Hand in ſolchem Fall gegen Deutſchland erheben werde. Den

neuen Türkenkrieg glaubte der maßlos eitle Staatsmann in Szene jeßen

zu dürfen , ohne Jemand auf der Welt danach zu fragen . Kein Wunder,

daß er ſeinem Staiſer das Anerbieten des Fürſten Bismarck nicht einmal

vorlegte, für die völlige Freiheit Kußlands in der vrientaliſchen Ent:

ſcheidung eintreten zu wollen gegen das Verſprechen Rußlands, dem

deutſchen Reich in der Abwehr gegen erneute Angriffe Frankreichs freie

Hand laſſen zu wollen . Ein ſolches Abkommen kam demnach nicht zu

Stande , und als nun nach den ruſſiſchen Siegen gegen Rußlands Ein

marſch in Konſtantinopel England und Deſterreich ſich erhoben , da zudte

Fürſt Gortſchakoff zurück. Er wollte die große Frage mit Pfiffigkeit löſen

und glaubte einen Friedensvertrag ſchließen zu können , der für Rußland

die unbeſchränkte Dispoſition über die Türkei gebracht hätte , während er

dieſem geknickten Staatsweſen die nominelle Unabhängigkeit beließ. Auch

hiergegen erhob England den erſten Einſpruch und führte den Berliner

Kongreß herbei , deſjen erhebliche Einſchränkungen der ruſſiſchen Sieges

früchte bereits im Stillen zwiſchen England und Rußland abgemacht, d . 6 .

von Rußland zugeſtanden waren . Gleichwohl wendete ſich der Groll der

maßgebenden Stände Rußlands mit maßloſer Heftigkeit gegen Deutſchland,

das man beſchuldigte, die von Rußland im franzöſiſchen Kriege geleiſteten

Dienſte, für die man das Zeugniß des Kaiſers Wilhelm I. zu haben

glaubte , mit Undankbarkeit vergolten zu haben . Die höheren Stände

Rußlands wußten allerdings nicht, daß jene Dienſte durch die Beſchüßer

rolle, die Fürſt Gortſchakofi über Frankreich übernommen , entwerthet

waren . Die Folge der in Rußland nunmehr vorwaltenden Stimmung

war zweierlei . Einerſeits die Mißachtung gegen den edlen Monarchen

Alexander II . ob des mißlungenen , mit den größten Dpfern verſuchten

Unternehmens gegen die Türkei. Eine ähnliche Mißachtung drohte einit,

wie wir durch die Unterſuchungen des gründlichen franzöſiſchen Forſchers

Vandal wiſſen, dem Kaiſer Alerander I. , wenn er den Zumuthungen der

Napoleoniſchen Politik nachgegeben hätte . Gegen den unglücklicheren Neffen

beſchwor dieſe Mißachtung eine nicht mehr aufhörende Heße graujamer

Verſchwörungen und endlich ein grauenhaftes Ende herauf.

Die andere Folge der in Rußland durch den Ausgang des Türken
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krieges hervorgerufenen Stimmung war der Groll gegen Deutſchland ,

deſjen errungene Machtſtellung für die Urſache der ruſſiſchen Mißerfolge

angeſehen wurde. Die Periode, worin die ruſſiſche Politik von dieſer

Stimmung beherrſcht wurde, war eine Periode beſtändiger Kriegsgefahr ,

die allerdings dem größeren Publikum niemals in dem Grade zum

Bewußtſein gekommen iſt, wie ſie wirklich vorhanden war. Im ruflichen

Staatsleben äußerte ſich dieſe Periode außer in der unvei hohlenen Feind

ſeligkeit der Preſſe gegen Deutſchland durch die komödienhaften Bezeugungen

franzöſicher Sympathien, die in Frankreich noch viel leidenſchaftlicher er

widert wurden . Außerdem durch die Anfeindung und Zurückdrängung

aller weſtleriſchen Beſtrebungen, wie man ſie in Rußland nennt. Das

Vorwalten dieſer Tendenzen gab der Regierung Aleranders III . ihren

Charakter, und doch hatte ſich die Kraft diejer Tendenzen erſchöpft, noch

ehe die Regierung dieſes Kaiſers zu Ende ging . Sonderbar : durch

dieſe Tendenzen ſchien Rußland die Höhe einer Machtſtellung zurück

erlangt zu haben , die es nur je erreicht gehabt , ja wie es ſie noch nie

erreicht gehabt, und doch hatten dieſe Tendenzen ſich erſchöpft, noch ehe die

Regierung zu Ende ging , in der ſie zum vollen Ausdruck gefommen . Ein

Beweis, daß dieſe Tendenzen der wahren Natur des ruſſiſchen Staats

weens widerſtreben.

Die Dankbarkeit und Größe der dem ruſſiſchen Staatsweſen geſtellten

Aufgaben hat immer die Folge gehabt , daß in den verſchiedenen Zweigen

der Staatsverwaltung einzelne Perſönlichkeiten von bedeutender Begabung

Einfluß gewonnen und gewirkt haben , ohne daß Rußland, ohne daß die

Welt auch nur ihren Namen erfahren . Solche Perſönlichkeiten haben darauf

hingearbeitet und haben es durchgeſeßt, daß das Rieſenunternehmen der

ſibiriſchen Bahn , d . h . einer Bahn, die den ſtillen Ozean mit der Oſtſee

verbindet , in Angriff genommen und der Beendigung zugeführt wurde .

Vielleicht war das Unternehmen nur geplant , die ſo viel geträumte ruſſiſche

Weltberrſchaft um einen großen Schritt der Verwirklichung entgegen zu

führen . Die Wirkung des noch nicht vollendeten Unternehmens iſt aber

bereits jeßt eine andere. Man überzeugt ſich in Rußland, daß die gleich

zeitige Unterwerfung der weſteuropäiſchen Welt und der Aufſchluß der oſt

aſiatiſchen Welt , die der wahre Schlüſſel zur Beherrſchung Ajiens , ein in

möglicher, unverfolgbarer Gedanke iſt. Je näher man das neue Ziel der

ruſſiſchen Weltpolitik in Oſtajien herangerückt findet, deſto mehr überzeugt

man ſich, daß man die Weſteuropa zugekehrte Seite der ruſſiſchen Welt

ſtellung entlaſten muß . Die antideutſche Politik der ruſſiſchen Regierung

hat dieſer Regierung die unbedingte Vaſallenſchaft Frankreichs eingetragen ,

einen gewaltigen Machtzuwachs für weſteuropäiſche Abenteuer ohne dauernde

Frucht. Aber ſchon bricht in Rußland die beſonnene Erwägung jich Bahn ,

wie verderblich es wäre, an der Weſtgrenze einen Todjeind zu ſchaffen ,

der durch ſeine eigene Lebensaufgabe feiner Lebensauigabe Rußlands ent=
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gegenzutreten veranlaßt iſt, deſſen Bekämpfung aber leicht Rußlands ganze

Kraft der großen aſiatiſchen Aufgabe entziehen fönnte.

Ein anderes Moment fommt hinzu : die Füße des Roloſies ſind in der

That thönerne , das hat bei dem gewaltigen Pomp der Kaiſerkrönung der

ſchredliche Vorfall auf dem Feld Chodynka gezeigt . Was dieſen Vorfall

auch veranlaßt haben mag , ob frevelhafter Eigennuß der mit Austheilung

der Geſchenke befaßten Stellen , die , wie man ſagt, die Verwirrung eines

Menſchenknänels, welche zur Verwüſtung der Nahrungsmittel führen mußte.

herbeiführen wollten , um den großen Minderbetrag der bereitgeſtellten

Gaben zu verbergen ; ob die gänzliche Unfähigkeit der rohen Majien zu

einiger Selbſtlenkung allein die Schuld trägt, jedenfalls iſt eines offenbar

geworden ; ein Reich , wo die große Maſſe der Bevölkerung höchſtens zu

dumpfen Werkzeugen, nie zur intelligenten Selbſtbethätigung verwendbar

iſt, wo die regierende Klaſſe ſolcher Gewiſſenloſigkeit fähig iſt, um der

Selbſtbereicherung willen tauſende von Menſchenleben einer grauenvollen

Zerſtörung preiszugeben , ein ſolches Reich mag in den erwähnten Umſtänden

ſelbſt, ſo wie in ſeiner geographiſchen Weltpoſition ungeheure Mittel der

Defenſive beſißen, einer nachhaltigen Offenſive gegen ein ſtarkes, mit den

Mitteln der Kultur bewaffnetes Volf iſt es nicht gewachſen.

Rußlands offenſive Fähigkeit geht vielleicht einer ſchweren Probe ſelbit

in Oſtaſien entgegen . Rußlands þerrichait in Korea , wie es auch ſuchen

möge, eine ſolche Herrſchaft zu verhüllen, bedroht Japan in ſeinem Leben .

Darum wird Japan dieſe Herrſchaft immer ſtören , darum muß Kuß

land, um ſie zu ſichern, Japan ſelbſt angreifen. Dies fönnte ein

Kampf werden, wie ihn der ſpaniſche Philipp einſt gegen die Nieder:

lande führte.

Rußlands aſiatiſche Herrſchaft wäre ein leeres Feld, wenn ſie ih

nicht in Südaſien vollendete . Das iſt der Lebenskampf mit England, den

vielleicht die Wendungen der Weltgeſchichte nicht zum Auštrag kommen

laſjen . deſſen Vorbereitung aber die Politik der Gegenwart beherricht.

Kußland mag geglaubt haben, in Frankreich den brauchbarſten Vajallen

gegen England gefunden zu haben . Aber die franzöſiſche Illuſion hat in

Rußland nur den unwiderſtehlichen Bundesgenoſſen gegen Deutſchland ge

ſehen . Der diplomatiſche Kampf um die Verwirklichung dieſer Doppel

illuſion, der ihre Zerſtörung iſt, er erfüllt eigentlich die Arbeit der heutigen

Diplomatie. Das iſt das Geheimniß der Situation , das freilich von

wenigen Perſonen erkannt, von noch wenigeren verfolgt werden kann .

Nicht immer führt die Vorbereitung auf große Entſcheidungen zum Eins

tritt ſolcher Enticheidungen . Während die Einen mit fieberhaftem Gifer

ſich abarbeiten , treten irgendwo neue Kräfte aus dem Dunkel des Völter

lebens hervor und machen die Vorbereitung der Anderen zu nichte. Dod

hören darum die Vorgänge der heutigen Weltpolitik nicht auf die ganz

Aufmerkjamkeit derjenigen zu feſjeln, die ſie zu errathen verſtehen . Der
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großen Welt , die weit davon entfernt iſt, ſolche Vorgänge zu errathen ,

theilen ſie dennoch das Gefühl einer nervöſen Unruhe mit, die der phyſiſche

Menſch beim Zuſammenziehen eines Gewitters vor ſeinem Ausbruch zu

empfinden pflegt . 0) ,

Die öffentliche Stimmung. Auswärtige Politik. Das bürger

liche Geſeßbuch. Prinz Ludwig von Bayern und der Partiku

larismus. Der evangeliſch - joziale Kongreß Arbeiter - Fach

vereine.

Als Graf Caprivi die Kanzlerſchaft antrat, wurde er von allgemeinem

Beijall begrüßt und es vergingen keine zwei Jahre, da begann , was man

die allgemeine Unzufriedenheit nannte . Die Meiſten bildeten ſich ſogar ein ,

daß dies eine ganz neue und unerhörte Stimmung ſei und hatten in der

kurzen Zwiſchenzeit, wo man ſich der angenehmen Empfindung Wechſels,

des Neuen und der Erwartung hingegeben , ganz vergeſſen, daß man unter

dem Fürſten Bismarck zuleşt ganz ebenſo unzufrieden geweſen war . Die

. Preußiſchen Jahrbücher " widmeten damals dieſer Stimmung einen

eigenen Artikel und ſuchten auszuführen, daß , ſo laut die Unzufriedenheit

fich auch geltend mache , der Erſcheinung doch keine weſentliche politiſche

Bedeutung beizumeſſen ſei . Als nun Graf Caprivi abging und durch den

Fürſten Hohenlohe erſeßt wurde , und die guten Leute , die die öffentliche

Meinung machen , ſich von Neuem enthuſiasmirten , das neue „ zielbewußte“

Miniſterium feierten, eine neue Aera des politiſchen Glücks in Deutſchland

anbrechen ſahen , da behandelten wir dieſe Jubel -Stimmung mit eben der

jelben Jronie , wie vorher die allgemeine Unzufriedenheit. Und ſehr ſchnell

iſt dieſe denn auch wiedergekehrt. Unzufriedenheit iſt eben nicht eine außer

gewöhnliche, durch beſondere Unthaten erzeugte, jondern es iſt die natür

liche Stimmung eines Volkes, die immer vorhanden iſt, und nur in einigen

glücklichen Augenblicken einmal unterbrochen werden kann. Wer die öffent

lichen Dinge recht beurtheilen will , muß ſich garnicht darum fümmern ,

ſondern jachlich zu beurtheilen ſuchen, ob recht oder ſchlecht regiert wird.

In einem Punkte haben ſich nun unſere Verhältniſſe unter der Kanzler

ſchaft des Fürſten Hohenlohe ganz ſicher weſentlich gebeſſert . Das iſt die

auswärtige Politik. Daß der Wechſel der Perſonen darauf einen beſon

deren Einflußgehabt hat , iſt allerdings nicht anzunehmen. Der Staatsſekretär

des Auswärtigen iſt ja derſelbe geblieben und die allgemeine Richtung iſt

doch wohl ſtets noch mehr von dem Kaiſer perſönlich angegeben worden

als von dem Kanzler . Sachlich aber hat ſich eine Umwandlung, die ſchon

unter dem Grafen Caprivi einſekte und von einſchneidender Bedeutung iſt ,

allmählich vollendet. Graf Caprivi übernahm noch vom Fürſten Bismarck

die Situation , daß über kurz oder lang der franzöſiſch -ruſſiſche Krieg gegen

den Dreibund zu erwarten ſei , und es iſt zweifellos , daß es in Rußland

Preußiſche Jahrbücher. B. LXXXV. Seft 1 . 13
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eine Gruppe von ſehr einflußreichen Männern gegeben hat, die diejen

Krieg gewollt haben. Nicht bloß Skobeleff, ſondern auch der Chef des

Generalſtabes, Obrutſcheff, und die beiden kommandirenden Generale in

Kiew und Warſchau, Dragomiroff und Gurko , hatten zu dieſer Gruppe

gehört. Mit der Zeit aber iſt es immer deutlicher geworden, daß die ent

gegengeſepte Richtung, die den europäiſchen Kontinentalkrieg vermeiden und

die ruſſiſche Erpanſion in Aſien ſuchen möchte, die entſchieden ſtärkere iſt.

Mit der Milderung dieſer Spannung iſt für Deutſchland die Möglichkeit

einer größeren überſeeiſchen Politik gegeben , und es iſt kein Zweijel ,

daß , je mehr eine Regierung hier dem berechtigten Nationalgefühl des

Volkes Genugthuung verſchafft, ſie deſto mehr Zuſtimmung und Anhäng

lichkeit auch in den inneren Fragen finden wird. Zwar ſtehen wir hier

noch in den allererſten Anfängen , aber es iſt ganz deutlich, daß ſchon

dieſe Anfänge genügt haben, eine gewiſſe Strömung behaglicher Zufrieden

heit durch den Volkskörper gehen zu laſſen .

In der inneren Politik gehören ja auch wir zu denen, die mit Vielem ,

was geſchieht, nicht zufrieden ſind. Aber wir wollen darum nicht ungerecht

ſein . Die Köller- Epiſode iſt doch glücklich überwunden worden und was

bedeutet Alles , was wir in dieſem Augenblick vermiſſen und gern anders

ſehen möchten , wenn das eine große Wert des bürgerlichen Geſekbuches

wirklich , wie es ießt den Anſchein hat, gelingt ! Ich bin ſonſt nichts weniger

als Peſſimiſt, aber an die Möglichkeit, ein allgemeines Geſekbuch in einer

jo zerriſſenen Verſammlung wie dem deutſchen Reichstag zur Annahme zu

bringen, habe ich nie recht glauben wollen . Nunmehr, wenn das Schiff

nicht noch im Hafen ſcheitert, iſt das große Wert wirklich gelungen , und alle

kleinen Ausſtellungen, die man dagegen noch haben mag, müſſen verſtummen .

Die Konzeſſionen , die dem Zentrum auf dem Gebiet des Eherechts und

der Eheſcheidung gemacht ſind, ſind ſo , daß man ſich ſehr wohl mit ihnen

abfinden , ja ſie ſogar theilweiſe ſachlich billigen kann ; auf die Frage der

obligatoriſchen oder fakultativen Civilehe will ich , da ſie vorläufig ent

ſchieden iſt , nicht zurückommen . Für die Vereinsfreiheit hätte ja mehr

geſchehen können , aber es iſt doch immerhin ein Schritt vorwärts gemacht

und eine Baſis geſchaffen worden, auf der nun fortgebaut werden kann .

Die Zukunft wird dieſes Werk und unſer ganzes heutiges politiſches Daſein

vielleicht einmal mit der Zeit nach den Freiheitskriegen vergleichen. Ohne

einen überragenden politiſchen Genius und im Ganzen nach kleinen Geſichts

punkten gelenkt, auch durch widerwärtige Verirrungen, wie die Demagogen

Verfolgungen entſtellt, war die Einzelarbeit dieſer Epoche doch voller

politiſcher Intelligenz und hat die neue preußiſche Steuergeſcßgebung und

den Zollverein geſchaffen . Gerade das bürgerliche Geſeßbuch und der Zoll

verein ſind Arbeiten , die in vieler Beziehung eine Parallele bieten : große

Werke, die mit einer großen Tendenz doch nicht nach der Art einer großen

That, ſondern unter fortwährenden Kompromiſſen und taktiſchen Wendungen,
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mit zähem Fleiß und unermüdlicher Geduld Gegnern der verſchiedenſten Art

abgerungen werden mußten. Partikularismus, politiſche Bedenken, doktri

närer Widerſpruch , wirthſchaftliche Intereſſen, Parteitaktik, Alles ſchien in

einer unbezivinglichen Phalang dagegen zu ſtehen . Endlich iſt es doch ge

lungen , eine Gaſſe zu brechen und mit wahrer herzlicher Dankbarkeit müſſen

wir auf die wackeren Männer ſehen , die unſerem Volke dieſen nur mit

der Nation ſelbſt wieder zerſtörbaren Tempel eines einheitlich nationalen

Rechtes aufgebaut haben .

Von dem bürgerlichen Geſekbuch gehen wir über zu der Rede des

Prinzen Ludwig von Bayern in Moskau. Schon mit dieſem Uebergang

iſt der Geſichtspunkt für die Beurtheilung gegeben. Was bedeutet eine

jolche Aufwallung des dynaſtiſchen Partikularismus gegenüber einem

Werke für die nationale Einheit wie der Schaffung eines einheitlichen

Rechts ? Ja , wenn dieſe Rede des bayriſchen Thronfolgers das Signal

für den Beginn einer neuen Epoche partikulariſtiſcher Politik bildete, dann

hätte ſie eine große Bedeutung. Aber daß gleichzeitig und zwar unter

weſentlicher Mitwirkung der Partei , die der Träger des Partikularismus

iſt, des Zentrums, ein Werk wie dieſes Geſeßbuch zi Stande fommt,

das beweiſt, daß wir es in dem Moskauer Ereigniß und all den demon

ſirativen Lärm , der ſich daran geknüpft hat, doch nur mit einem vorüber

gehenden Zwiſchenfall zu thun haben . Bewiß eriſtirt in den verſchiedenen

deutſchen Landſchaften und namentlich in den drei königlichen Dynaſtien

noch ein ſehr ſtarker Partikularismus ; gewiß war es ſehr bedauerlich, daß

Prinz Ludwig ſich zu einer ſo übermäßig heftigen Abweiſung eines ganz

unbeabſichtigten beiläufigen Lapſus eines wackeren Deutſchen im Auslande

hinreißen ließ ; gewiß iſt für alle deutſchen Theilnehmer des nationalen

Feſtes auf ruſſiſchem Boden dieſe Störung höchſt peinlich geweſen ; gewiß

hat der Eindruck von deutſcher Uneinigkeit unſerm Anſehen im Auslande

Schaden zugefügt - troß alledem iſt der Partikularismus für Deutſchland

keine Gefahr mehr , und man würde den falſchen Eindruck im Auslande

nur verſtärken, wenn man ſich anſtellen wollte, als ob man es hier mit

einem Feinde im eignen Hauſe zu thun hätte. Die Preußen und die

Bayern , die im Jahre 1870 , vier Jahre , nachdem ſie blutige Schlachten

gegeneinander geſchlagen , und in zahlloſen Familien die Trauer über

die gefallenen Söhne noch nicht überwunden war, die Preußen und die

Bayern , die damals nur durch einen internationalen Vertrag verbunden ,

ohne einen Augenblick des Zauderns gemeinſam dem franzöſiſchen Angriffe

entgegentraten , die werden , ſeitdem zu einem nationalen Staat vereinigt.

für alle Zeit nach außen eine Einheit bilden und ſich nie wieder von ein

ander trennen. Nach innen aber wollen wir mit der Ueberlieferung der

„Preußiſchen Jahrbücher “ uns nicht ſcheuen zu geſtehen, daß die Spann

ungen zwiſchen Einheitstendenz und Partikularismus, die in unſerem komplia

13*
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zirten Bundesſtaatsrecht naturgemäß ſtets vorhanden ſind, nicht nur feine

Gefahr mehr bilden , ſondern Deutſchland vielmehr Nußen als Schaden

bringen . Wir fönnen nicht wiſſen , ob wir in Preußen noch einmal wieder

einen Möller als Miniſter kriegen , und dann wollen wir Gott danken , daſs

es noch deutſche Landſchaften giebt , wo er nichts zu ſagen hat. Auch die

Nleinen und Kleinſten können ſich einmal Verdienſte erwerben , und mit

Vergnügen ſprechen wir es aus, daß während die zitternde Angſt vor

der Sozialdemokratie und dem Geiſte Stumms ſonſt noch in dieſem

oder jenem deutſchen Großitaat die vernünftige Behandlung der Arbeiter

frage nicht zum Durchbruch kommen läßt das kleine Meiningen den

großen das Beiſpiel gegeben hat, an dem ſie lernen können : die herzog

liche Regierung hat den Sozialdemokraten erlaubt, ihre Feſtumzüge zu

halten , wie anderen Bürgern auch , und in Saalfeld, wo die Sozial

demokraten ſchon die Stadtverordnetenverſammlung inne hatten , haben

zum Schrecken und Graus der Berliner Neueſten Nachrichten die edlen

Birger ohne Polizeihülfe ſich aufmachen müſſen, um ſie wieder hinaus

zuwählen , was ihnen auch beim erſten Anlauf gelungen iſt. Ich wollte ,

wir hätten in Preußen auch erſt ſo kluge Leute in den Miniſterien , wie

in Meiningen.

Wir wollen noch einmal auf die Parallele unſerer Zeit mit der zweiten

Regierungsperiode Friedrich Wilhelms III . zurückgreifen. Wir haben ſie

oben von der günſtigen Seite gefaßt, aber es giebt auch die entgegengeſeşte .

Troß aller tüchtigen Arbeit im Einzelnen hat ſich in dieſer Periode dennoch

die Revolution vorbereitet, weil in den eigentlich politiſchen Fragen die

Regierung die Poſtulate der Zeit , namentlich das Begehren nach einer

Verfaſſung nicht erfüllte. Die Verfaſſung haben wir heute , aber es fehlt

uns noch die völlig unerläßliche Ergänzung dazu, ein wirklich freies Vereins

und Verſammlungsrecht. Statt dies zu gewähren , ſpürt man ſogar eine

ſehr ſtarke Tendenz in den der Regierung naheſtehenden Parteien , wenigſtens

einen Theil des Volkes wieder ſeines Verfaſſungsrechts zu berauben . In

Sachſen iſt ja dieſe heillojeſte Reaktion, die es geben kann, wirklich durch

gelegt worden . Für die gedeihliche Entwicklung Deutſchlands hängt Alles

davon ab , daß die Regierung nicht in dieſe Bahn gedrängt wird , ſondern

umgekehrt ſich allmählich entſchließt, mit Gewährung eines verſtändigen

Vereins- und Verſammlungsrechts vorzugehen. Die alten Regierungs

parteien , die Kartellparteien üben aber einen ſo ſcharfen Druck in dieſer

Beziehung auf die Regierung aus, daß ſie ſchwer dagegen aufkommen kann ,

und die gebildeten Klaſſen unſeres Voltes haben nicht die Energie, ſo wenig

ſie mit dieſer Wendung einverſtanden ſind, ſich von den alten Partei

verbänden loszureißen und eine neue Gruppe zu bilden . In der Preſſe

iſt es faſt allein die Berliner , Tägliche Rundſchau “ , die heute wirt

lich aufgeklärte politiſche Grundfäße auf dem Boden nationaler Geſinnung

verficht.
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Unſchäßbaren Werth gewinnen unter ſolchen Umſtänden die beiden

großen Vereinigungen , die das Verſtändniß für die wahren Bedürfniſſe

unſerer Zeit aus den Werkſtätten der Wiſſenſchaft in immer weitere Streiſe

verbreiten, der Verein für Sozialpolitik und der Evangeliſch - ſoziale Kongreß .

Namentlich dieſer Kongreß hat jeßt eine Bedeutung gewonnen , die ich,

ehrlich geſtanden, als ich mich an der Begründung betheiligte , mir nicht

habe träumen laſſen. Der Erfolg der leßten Verſammlung in Stuttgart

war ſo durchſchlagend und fand einen ſolchen Wiederhall, daß der Rongreß

jeßt als eine wahre Macht bezeichnet werden kann. Der Mammonismus

mag in den alten Kartellparteien noch ſo überhand nehmen , den Wider

ſtand, den er hier findet, wird er nicht ſo leicht überwinden . Wenn man

die Debatte , die ſoeben im preußiſchen Abgeordnetenhauſe über dic Bäckerei

verordnung geführt iſt, verfolgt, ſo ſieht man , wie die Redner der Kartell

parteien ſchon ſelber garnicht mehr umhin gekonnt haben , zu verſichern,

daß auch ſie für die Fortführung der Sozialreform ſeien . Die Heuchelei

iſt bekanntlich die Huldigung, die das Laſter der Tugend darbringt. Die

jozialpolitiſche Einſicht wurde in dieſer Debatte von den Rednern des

Zentrums und Herrn Stöcker vertreten. Wir leben doch wirklich in wunder

lichen Zuſtänden . Auch das bürgerliche Geſeßbuch werden wir ja ganz

beſonders der politiſchen Mäßigung und Nlugheit des Zentrums verdanken ,

während die Vertreter des ſpezifiſchen Liberalismus , Herr Richter mit

jeinen Freunden , noch im legten Augenblick mit Obſtruktionsverſuchen

umgehen .

Um den Evangeliſch - ſozialen Kongreß in ihren Leſerkreijen möglichſt

zu diskreditiren , ſtellt ſich die mammoniſtiſche Preſſe immer ſo an , als ob

es ſich hier in der Hauptſache um eine Vereinigung der Stöckerſchen und

Naumannichen Anhänger handele. Daß dem nicht ſo iſt, wiſſen unſere

Pejer. Ich habe ſoeben im Einverſtändniß mit Profeſſor Harnack alle die

von ihn und mir jeit dem Jahre 1890 hier erſchienenen Artikel über

dieſen Gegenſtand zuſammengeſtellt und als beſondere Broſchüre*) herauss

gegeben , damit ſich auch weitere Kreiſe darüber orientiren können. Auch

Herr Pfarrer Göhre hat eine Schrift „ Die evangeliſch - ſoziale Bewegung “

Seipzig, F. W. Grunow ) publizirt, die einen lehrreichen Ueberblick giebt.

Der Austritt Herrn Stöckers und einiger ſeiner Anhänger aus dem Kons

greß iſt nach einigen Aufwallungen ohne weſentlichen Schaden vorüberge

gangen und der eigenthümliche Charakter des Kongreſjes als einer Ver

einigung der verſchiedenſten Richtungen der evangeliſchen Kirche zu dem

einen Zweck der veranbildung einer für die Nothwendigkeit ſozialer Re

formen verſtändnißvollen öffentlichen Meinung iſt erhalten worden .

Es entbehrt nicht eines gewiſſen Zuges von Tragit , daß Herr Stöcker

gerade in dem Augenblick den Kongreß verlaſſen hat , wo dieſer ſeine

eigentlichen Triumphe zu feiern beginnt. Mag nun , was unerkennbar

* ) Evangeliſch -Sozial. Bon Adolf þarnad und Hans Delbrüd. Berlin , Hermann

Walther. 1 M.
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geblieben iſt, der Entſchluß Stöckers bloß in einer momentanen Aufwallung

gefaßt oder einer falſchen Berechnung entſprungen ſein , jedenfalls hat der

ſonſt ſo kluge Taktiker ſich ſelber damit einen ungeheuren Schaden zugefügt

und ſich von dem dankbarſten Boden für ſeine weitere politiſche Thätigkeit

ſelber ausgeſchloſſen. Das Leben zeigt , daß der Menſch an den Ronje

quenzen ſeiner guten Thaten ebenſowohl zu Grunde gehen kann wie der

böſen , und der Evangeliſch- ſoziale Kongreß war vielleicht die beſte That ,

die Herr Stöcker gethan hat. Nie hat er hier zu irgend welchem Zwiſt

Veranlaſſung gegeben , er hat ſeinen eigenen theologiſchen Standpunkt ge

wahrt, Andern gegenüber aber ſich ſtets liberal und entgegenkommend ge

zeigt. Ihm weſentlich iſt es zu verdanken, daß der Kongreß , damals noch

eine ganz überwiegend konſervativ - orthodore Vereinigung, Frauen zum

öffentlichen Auftreten zugelaſſen hat. Wenn es zuleßt zu einer Reibung

gekommen iſt, die ihn zum Austritt veranlaßt hat , ſo lagen die Gründe

in ſeiner allgemeinen öffentlichen Stellung. nicht irgendwie in ſeinem

Verhalten zu oder auf dem Kongreß . Umgekehrt aber hat zweifellos

ſeine Thätigkeit auf dem Kongreß, wo er mit theologiſch Liberalen ,

wie Harnack, und Sozial - Radikalen . wie Naumann, zuſammenwirkte ,

ſehr viel dazu beigetragen , ihm jeine Stellung bei ſeinen eigenen

Parteifreunden zu erſchweren . Wenn es wirklich wahr wäre, daß

man ihn mit Abſicht aus dem Kongreß hinausgedrängt hätte , ſo wäre der

Vorwurf der Undankbarkeit denen , die ſolches unternommen , nicht zu er

ſparen. Aber ſo iſt es nicht geweſen . Man wollte nichts weiter, als ſeine

führende Stellung äußerlich um eine Linie einſchränken, um nicht als jelbit

unter ſeiner Führung ſtehend zu erſcheinen. Das nahm er übel und trat

aus. Aeußerlich iſt das eine Art Zufall, zuleßt aber liegt doch eine gewiſie

innere Logik in dieſer Entwickelung, denn der lebte Grund für den Bruch

iſt, daß die orthodoren und konſervativen Ideen, von denen Stöcker aus

gegangen iſt, mit den ſozialpolitiſchen in einem inneren Widerſpruch ſtehen

und dieſer innere Widerſpruch iſt es , der plößlich zum Durchbruch ge

kommen und ſeine Verbindungen nach allen Seiten zugleich zerriſſen hat .

Stöckers Verhängniß alſo war ſeine Tugend, ſeine überlegene ſozialpolitijde

Einſicht . Dieſe ſeine Einſicht brachte ihn in Verbindungen nach links, die

ihn ſeinen eigenen Freunden verdächtig machten , und auf der linken Seite

ſelbſt war für ſeine Perſon und ſeine Vergangenheit doch eine dauernde

Koalition oder kaum für eine neue Niederlaſſung nicht zu finden .

Das Referat, das ich ſelbſt auf dem Stuttgarter Kongreß gehalten,

habe ich unter den Aufjäßen dieſes Heftes zum Abdruck gebracht. Ich

möchte noch eine Betrachtung hinzufügen, die ich auf dem Kongreß jelbit .

um die Diskuſſion nicht abſchweifen zu laſſen , unterdrückt habe . Der Grund,

weshalb die kapitaliſtiſchen Parteien ſich der Einführung des Sparzwanges

für die Arbeiter widerſeben werden , wird die Beſorgniß jein , daß die Ar



Politiſche Rorreſpondenz. 199

beiter durch ihre Erſparniſſe im ſozialen Kampje geſtärkt werden. Mit

anderen Worten , daß mit Hülfe der Arbeitgeber ſelbſt Streitfonds ge

ſchaffen werden . Profeſſor Schanz ſeßt in ſeinem Buche *) ſehr gut aus

einander, daß dieſer Einwand prinzipiell nicht berechtigt ſei . Aber da mag

man beweiſen , ſo viel man will, der furzſichtige Intereſſenſtandpunkt der

Arbeitgeber , mit denen man im Parlament doch die Sache machen

müßte, wird das niemals einſehen . Man muß deshalb nach irgend

einem Moment ſuchen , das die Sache den Arbeitgebern auch von

ihrem Intereſjenſtandpunkt aus plauſibel machen würde . Und ich

glaube, daß es möglich wäre. Wenn wir in geſunde ſoziale Zuſtände

kommen ſollen , jo müſſen wir einmal für die Fachvereine der Arbeiter

geſebliche Normen und Grundlagen ſchaffen, Herr v. Stumm mag ſich

dagegen wehren , ſo ſehr er will. Ich erwarte von dieſen Vereinen direkt

garnicht jo jehr viel Gutes; Sidney Whitman hat vortrefflich nachgewieſen ,

daß fie für die Entwickelung der engliſchen Induſtrie oft eine ſehr ſchäd

liche Hemmung geweſen ſind. Troßdem müſſen wir ſie haben , einfach

weil der Arbeiter je verlangt , und weil es eine naturmidrige Freiheits

beſchränkung iſt, ſolche Vereinigungen zu unterdrücken. Der Staat hat

aber das Recht, Normativbeſtimmungen für ſie zu ſchaffen, die die voraus

ſichtlichen Mißbräuche möglichſt abſchneiden. Zu dieſen Normativbeſtim

mungen wird etwa gehören, daß die Fachvereine feinen Streit proklamiren

dürfen, ohne zuvor ein Schiedsgericht angegangen zu haben. Dieſe Schieds

gerichte ſind aber bisher eine ſehr unvollkommene Sache und ſind auch in

England häufig unfruchtbar geblieben , weil man keine Mittel hat, die Parteien

nachher zur Unterwerfung unter den Schiedsjpruch zu zwingen. Die

Zwangsſparkaſſe würde ein jolches Mittel ſein ; man fönnte beſtimmen ,

daß wenn die Arbeiter den geſeßlichen Schiedsſpruch nicht anerkennen und

trokdem den Streit proklamiren , die Sparkaſjenbücher geſperrt bleiben ;

umgekehrt aber, wenn die Arbeitgeber ſich weigern, freigegeben werden.

Das würde den Schiedsſprüchen Reſpekt verſchaffen und auf dieſe Weiſe

hätte man mittelbar ein Inſtrument fonſtruirt, das den allerſchädlichſten,

moraliſch und wirthſchaftlich ſchädlichſten Auswuchs des modernen Wirth

ſchaftslebens , den erflärten Krieg zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitern ,

Kapital und Arbeit, wenn auch nicht aus der Welt ſchaffte, jo doch gewiß

ſehr einſchränkte.

18. 6. 96 . D.

* ) Zur Frage der Arbeitsloſen .Berſicherung von Georg Schanz, Bamberg.

T. C. Buchner. 6,50 Mi.



Aufruf

zu einem Denkmal

für

Heinrich von Treitſchke.

zu

llnmittelbar nach dem Ableben Treitſchkes hat ſich ein Komitee ge

bildet , um Sammlungen für ein Denkmal zu veranſtalten, und Fürſt

Bismarck hat das Ehrenpräſidium übernommen. Der Aufruf, den man

erlaſſen hat , iſt durch alle Zeitungen gegangen . Er iſt ſelber leider jo

wenig ein Kunſtwerk, daß ich mich nicht entſchließen kann , ihn in die

„ Preußiſchen Jahrbücher“ aufzunehmen, will mich aber auch nicht vermeſſen ,

in Wettbewerb mit ihm zu treten und einen anderen zu ſchaffen. Da ich

den Leſern der Zeitſchrift zu ſprechen habe , die Treitſchke früher ſelbſt heraus

gegeben, ſo iſt meine Aufgabe leicht. Niemanden weder unter den älteren

noch auch den jüngeren Leſern dieſer Zeitſchrift wird es geben , der nich

einen großen Augenblick ſeines Lebens einem Wort , einer Schrift, einer

Berührung des gewaltigen Mannes verdankte . Die Verflechtung der menſchlichen

Schickſale hat gewollt , daß ich ſelbſt mit ihm in Gegenſap gerathen bin

und er mir in den legten Jahren ſeines Lebens nicht mehr freundlich

geſinnt war . Aber ich darf mir das Zeugniß geben , daß ich auch in

dieſer Zeit nie einen Augenblick vergeſſen habe , was die Nation und was

ich ſelbſt ihm ſchulde. So bitte ich auch jeßt alle unſere Leſer , in

ihrer Erinnerung ſich den Augenblick lebendig zu machen , wo das

Treitſchkeſche Wort ſie am tieiſten ergriffen und mit ſich emporgeriſſen,

und dann den Tribut eines dankbaren Herzens, der Menſchheit zum Ge

dächtniß darzubringen .

Unjere Redaktion iſt bereit , die Beiträge in Empfang zu nehmen ;

die Zentralſtelle der Sammlungen iſt das Banthaus Delbrück, Leo & Co.,

Berlin , Maueritraße 61.

Vans Delbrüd.
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Die Ausſtellung der Chriſtusbildniſſe

in Berlin.

Von

Charlotte Bro ich e r.

Der Verſuch , einen fünſtleriſchen Ausdruck dafür zu gewinnen ,

daß unjere Zeit , franfend und geſundend an unvereinbaren Gegen

jäßen, auch das Chriſtusproblem neu zu erfaſſen und zu geſtalten

jucht, bildet das Hauptintereſſe dieſer Ausſtellung. Der Gegenſtand

iſt es, der die Bejucher herführt , die lautlos , ſcheu, von einem

Bildniß zum andern treten . Ihr künſtleriſcher Werth erſcheint da:

gegen nebenſächlich .

Der Veranſtalter der Ausſtellung hat den Malern die Aufgabe

geſtellt, Jeju Perſönlichkeit, losgelöſt von irgend einer Vandlung ,

ohne Zuſammenhang mit andern Perſonen darzuſtellen , um wo

möglich aus ſeiner Erſcheinung heraus die Wirkung zu begreifen ,

die von ihm in die Welt ausgegangen iſt. Es ſollte der Verſuch ge

macht werden, die Individualität Jeju in der Individualität mo:

derner Künſtler reflektirt zu ſehen . Mit andern Worten , einen

Chriſtus darzuſtellen , wie ihn das moderne Bewußtſein verlangt .

Die Ausſtellung veranſchaulicht uns eine vielgeſtaltige Ver

einzelung dieſer Strömung .

Nach dem Erſcheinen von Rénans Leben Jeſu war das

Intereſſe an ſeiner Perſon in breiten Volksſchichten , die ſich mit

ihm als Gott längſt abgefunden glaubten , wieder erwacht und

fand in neugearteten , künſtleriſchen Beſtrebungen Ausdruck.

Man ſtellte oder ſeşte ihn mit Vorliebe an ſonnenbeſtrahltes

Gemäuer, hinter dem ſich der blaue See und die galiläiſche Land

Preußiſche Jahrbücher. Bd. LXXXV. Heft 2.
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ſchaft aufthaten . Man malte ihn bräunlich und orientaliſch von

Angeſicht , in feiner , geiſtreicher, meiſt weltſchmerzlicher Poſe , und

glaubte jo jein Weſen eingefangen und wiedergegeben zu haben.

Seitdem iſt das Problem von ſeiner Perſon in ein neues Stadium

getreten . Der Rénanſche Roman und Strauß Auffaſſung, daß die

evangeliſche Geſchichte lediglich Mythenbildung jei , iſt durch die

hiſtoriſche Forſchung widerlegt worden . Die Wiſſenſchaft fährt fort ,

Echtes von Unechtem in den evangeliſchen Ueberlieferungen zu

ſichten , früheſte lleberlieferung von ſpäteren Zuſäßen zu ſondern .

Sie kommt häufig zu widerſprechenden Reſultaten , allmählich aber

doch zu dem Thatbeſtand eines feſten Kerns, der wächit und wächit

und ſich zu einer neuen Eremplifizirung des alten Gleichnijjes von

dem Senfkorn auszuwachſen ſcheint, wo der kleinſte Samen zu

einem Baum wird, der die Erde überſchattet .

Wie es in allen Beſtrebungen unſerer Zeit liegt , ſucht man

auch dem Problem von Jeſu Perſönlichkeit nahe zu fommen durd

ſpezialiſiren. Der Sozialismus, der ein reines , hohes Ideal ſucht,

findet es in ihm Menſch geworden. Er greift die Züge aus ſeinem

Bilde heraus, die ſeinen Forderungen gerecht werden, und preiſt

ihn als den , der die Sache der Armen und Enterbten zu der ſeinen

gemacht hat , den Mammon ungerecht ſchilt und die Niedrigen er :

hebt. Andere wieder wollen vermitteln zwiſchen dem alten Ideal

des vorweltlichen Erlöjers und dem des einzigartigen Menſchen .

Neuerdings leiht man ihm gar Züge des Hebermenſchen und

verſucht ein ideal , das das modernſte Denken beherrſcht, in ihm

wiederzufinden .

Während alle Chriſtusdarſtellungen vergangener Zeiten ihn in

Beziehung zu anderen Menſchen oder beſtimmten Vorgängen jegen ,

iſt in diejer Ausſtellung vielleicht zuerſt der Verſuch gemacht, jeine

Perſönlichkeit aus einem Einzelbildniß heraus verſtändlich zu

machen . Die Maler, die hier ausgeſtellt, haben ſich über ihre

fünſtleriſchen Abſichten ausgeſprochen. Der Katalog enthält ihre

Neußerungen darüber. In dem Vorzimmer liegt ein Buch aus ,,

in das das Publikum nicht gezögert hat , ſeine Eindrücke nieder :

zulegen.

Die Bilder ſind hintereinander aufgeſtellt . Man kann jedes

einzeln auf ſich wirken laſſen, ohne durch den Eindruck des nächſten

beirrt zu werden . Zimmermann eröffnet die Reihe .

Man iſt Zimmermanns Chriſtusdarſtellungen häufig in den

legten Jahren begegnet. Er malt mit Vorliebe Vorgänge aus der
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Evangeliengeſchichte, in denen Jeſus , äußerlich unauffällig doch als

Mittelpunkt empfunden wird. Unvergeßlich iſt wohlmanchem eine Dar

ſtellung geblieben , wo Jeſus hinter der Bahre des Jünglings von Nain

einherſchreitet. Der Maler ſucht auszudrücken , wie ein ſo alltäg:

licher Vorgang : „ Man trug einen Todten heraus“ , auf Chriſtus

gewirft haben muß. Die Tiefe ſeines Mitfühlens erſcheint aufge

wühlt, der Wunſch, helfen zu fönnen , ringt mit Schmerz und

Hoffnung in ſeiner Seele und tritt mit Spannung auf ſeine Züge.

Auf dem hier ausgeſtellten Einzelbildniß Zimmermanns tritt

uns Chriſtus lebensgroß als zarte , jugendliche Erſcheinung gegen

über. Er iſt in ein weißes , faltiges Gewand gekleidet . Die Hände

in einander geſchlagen, ſteht er ſtill auf einem Gang durch Feld

und Que, die von Delbäumen beſtanden und von einem ichmalen

Bach durchriejelt wird . Am Himmel aufgethürmtes Gewölk .

iſt mehr als bloße Stimmung in dem Bild . Man ſieht es , der

Maler hat ſich liebend in ſeine Aufgabe verſenkt. Es iſt nicht das

erſte Mal, daß er den zu bannen trachtet, mit dem ſeine Seele

häufig Zwieſprache gehalten hat. Schwermüthig blicken uns große

weltentrückte Augen an , die unbeſtimmt in graublauem Lichte

dunkelnd ſchwimmen . Man fühlt, daß der Maler das Unbeſchreib

liche von Jeju Weſen in dieſe Augen legen will. Er hätte aber

zu Andrea del Sarto gehen ſollen und von ihm lernen , wie tiefſtes

inneres Schauen, wie ein nach innen gerichteter Blick eine ganze

Welt zu enthalten und auszuſtrahlen vermag ... Dieje Augen

erſchauten weder eine Welt, noch erfaßten ſie ihre Herrlichkeit;

haben ſich ihr nie zu und nie abgewandt ... Die Züge um den

Mund ſind ſchwächlich, asketiſch und unintelligent. „ Ob es mir

gelungen iſt, einigermaßen einen Menſchen zu ſchildern , deſſen Seele

Gott iſt ? " fragt der Maler . . . Wir gehen weiter

Die zweite Tafel iſt von Uhde. Jeſus ſteht in einem

dunkeln Gewölbe , durch das ſeitwärts ein helles , verflärendes

Licht einbricht. Eine knochige, plebejiſche Geſtalt, darauf ein im

geiſtigen Ausdruck beſchränkter Kopf mit zurückgefämmtem , lang

herabhängendem , ſchmußig blondem Haupthaar, flackerndes Licht

in den Augen , deren Iris etwas ſchief ſtehen, fanatiſch , beinah

wild in der Geberde der im Affekt hoch erhobenen Hände. Gekleidet

in ein rothes Gewand, über den Schultern ein brauner , feſt

gegürteter Mantel.

Ein Seftengründer könnte jo ausſehen, ein Methodiſtenprediger,

der irgend ein Wort Jeſu , herausgeriſſen aus Zeit und Zuſammen

14*
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hang zur allein ſeligmachenden Richtſchnur der ihm ergebenen

Gläubigen verkündigt.

Uhde malt ſeit langem den Heiland der armen Leute . Er

hat zahlloſe Anhänger und Gegner . Die fortlaufende Wirkung, die

von Jeſu Perſon ausgeht bis auf unſern Tag , hat er an ſchlichten

armen Tagelöhnern , an Kindern oft packend zum Ausdruck gebracht.

Wie in ſtumpfſinnigen Seelen plößlich die Ahnung dämmert, daß

es ein höheres Leben giebt , auch für ſie giebt . Nirgend fommt

das ergreifender zum Ausdruck als bei den Verbrechertypen .

als die er die zwölf Apoſtel bei dem heiligen Abendmahl

darſtellt. Das ſind keine Apoſtel , auch feine harmloſe galiläiſche

Fiſcher, ſondern eine Strauchbande degenerirter Menſchheit .

Aber grade dort leuchtet das erſte Aufdämmern göttlicher Per

ſpektiven um ſo wunderbarer in die Finſterniſ . Hier dagegen , wo

die Wirkung auf Nebenfiguren fehlt nein , nein . So hat nie :

mals der ausſehen können , den Uhde hat darſtellen wollen als

„ das Licht, das ſcheinet in der Finſterniß.“

Eine völlig andre Stimmung erfüllt Thomas Bild . Chriſtus

ſteht vor uns in dem blauen Gewande der Nazaräiſchen Kunſt:

epoche. Trotz der kräftigen , faſt bunten Farben , iſt die Figur

mehr gezeichnet als gemalt. Das konventionelle, etwas banale

Antlig, die leer blickenden , runden großen blauen Augen ſind in

die Ferne gerichtet. Haar und Bart byzantiniſch gelockt. So könnte

ein braver , hochkirchlicher, idealiſtiſcher Kandidat der Theologie

ausſehen, der ſich verkleidet hat , um in einem lebenden Bild

mitzuwirken , die Sache aber mit heiligem Ernſt betreibt. Im

Hintergrund erhebt ſich terraſſenförmig eine Stadt mit vielen kleinen

Häuſern , in deren Schluchten märchenhaft blaue Schatten lagern .

Man meint , hier müſſe die blaue Blume der Romantik zu pflücken

ſein . . . Dieſer Chriſtus iſt mehr Typus als Perſönlichkeit;

milde, geiſtlos , ohne jeden Zug des welterobernden und weltüber:

windenden ...

Stucks Chriſtus fündet den energiſchen Verſuch einer origi

nellen Neuerfaſſung ſeiner Perſönlichkeit . Sein Profil iſt uns

zugefehrt. Das dunkle Haar fällt lang hernieder. Die Stirn iſt hoch

gewölbt und bedeutend ; die Naſe regelmäßig gebildet. Der Mund iſt

halb verſteckt unter dem Bart , der , während das Kinn zurücktritt,

charf vorſpringt. Dadurch entſteht eine Linie , die nicht überein

itinimt mit den edeln und vornehmen Zügen des oberen Antlißes .

Jüdiſche Spiſfindigkeit und zerſeßender Wiß ſcheinen hier Wohnung
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gemacht zu haben . Man erwartet , daß dieſer Mund im nächſten

Augenblick in ein hartes Lachen ausbrechen wird. Der Blick des

grünlich ſchillernden, glänzenden , tief liegenden Auges offenbart

hohe Pläne , fonzentrirtes Wollen , ſtraffe Anſpannung , Weltüber

legenheit und - ,, er wußte was im Menſchen war. " Etwas von

der Schöpferfraft des Genies liegt über der Geſtalt mit der aus:

drudsvoll dozirenden , vornehmen Hand . Stuck wollte nach ſeiner

Ausjage, vor Allem ein Antlik bilden , bei deſſen Betrachtung man

ſich jagen muß : „ Dieſer hat eine große Gewalt über die Menſchen .“

Ja , wenn das Geheimniß von Ieſu Gewait damit erſchöpft wäre ,

daß man ihn als genialen Uebermenſchen faßt ! Hier fehlt jedes

Moment, das das Räthſel löſte wie die Armen , die Zagen, die Be

drängten, die Wehrlojen ſich ein Herz zu ihm faſſen fonnten ....

Stud hat bisher mit Vorliebe ſymboliſche Darſtellungen der Sünde

gemalt; Luzifer mit unheimlich phosphoreszirenden Augen . Er hat

jich jo tief in die Probleme des Brutalen , Verführeriſchen , Ab

gründigen der Sünde und Verdorbenheit hineingefühlt, daß an

dem Pinſel, mit dem er das Chriſtusbild gemalt, Farben hängen

geblieben ſind, die er zuvor hätte auswaſchen müſſen . Es liegt

etwas Dämoniſches in dieſer Darſtellung der „ Gewalt über die

Menſchen .“ Etwas von der Verſuchergröße des Luzifer, des ge

fallenen Engels ; ja , gradezu – etwas vom Antichriſt.

Šfarbina ſtellt einen ſchmalſchultrigen, engbrüſtigen, ſchwind

ſüchtigen , jugendlichen Mann dar , mit rothblond gelocktem Haar,

großen blauen Augen , unendliche Wehmuth, ja Trauer im Blick

und weichlich herabgezogenen Mundwinkeln . Er raſtet an einem

ſtillen Gewäſſer. Rothe Abendwolken ziehen am dunkelnden Himmel ,

deſjen Glanz leiſe abgetönt, in ein lichtes Grün ausklingt . In

dieſer Geſtalt liegt Schüchternheit, aber nichts Sieghaftes , nichts

Hoffnungsfrohes, nichts Glaubensheldenhaftes. Die Intention des

Malers iſt anzuerkennen , aber wird irgend Jemand dieſer Perſön

lichkeit anſehen, daß ſie „ von gewaltiger, hinreißender Beredſamkeit

jein muß ? "

Darauf folgt Gabriel Mar. Wenn May die Jungfrau von

Orleans als moderne Nihiliſtin darſtellt, braucht es uns nicht

allzu ſehr zu überraſchen, daß er es wagt, uns einen ſüßlichen

veldentenor, dem man die Vorliebe für Auſtern und Champagner

an den weichlichen Lippen anſieht , als Chriſtusgeſtalt darzubieten .

Ein blaſſes, aufgeſchwemmtes, hyſteriſch ſentimentales, fraft- und

energielojes Antli . Theatraliſche Poſe und Vollbereitſchaft, ſich
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im nächſten Augenblick von dem Applaus des Publikums umrauſchen

zu laſſen .

Marr hat Chriſtus als Sozialiſtenführer dargeſtellt. Brennendes

Düſter , Hoffnungsloſigkeit in den glanzloſen Augen , die ſich mit

fragender , anklagender Intenſität in die des Beſchauers heſten .

Im Vordergrund ſißt er auf einer Mauer, in grauem loſen Ge

wand . Die Stirn iſt bedeutend modellirt; orientaliſcher Typus ,

ja mehr : ein moderner Jude in ſeiner ſcharfſinnigen , zerlegenden

peſſimiſtiſchen Skepſis . Ein Mann , Ende der Vierzig . Im Hinter:

grund ſteht der Himmel in Flammen . Düſtres Gewölk zieht herauf.

Der Weltbrand , den zu entfachen, Jeſus gekommen war. Maleriſch

ein wundervoller Kontraſt zu der ſchwermüthigen Einſamkeit des

Mannes vorn auf der Mauer ; eines Menſchen , der verſucht hat ,

ein Reich von dieſer Welt zu gründen und daran geſcheitert iſt .

Kampf ſtellt einen verhungerten , abgemagerten , zahnlojen ,

czechiſchen Bauer vor uns hin , in ſchmußig weißem , langen Kaftan ,

umgürtet mit einer dicken Schnur. Die Arme hängen ihm ſchlaff

am Körper herunter , aber in dieſen weit von einander ſtehenden ,

dunkeln runden Augen iſt ein Werben , ein Flehen , ein Ueberreden

wollen .... als fände das Weh ganzer Generationen von Unter:

drückten , Geächteten , Gefnechteten hier Ausdrud, ja verkörperte ſich

in dieſer einzigen Geſtalt . Aber nicht in der Geſtalt deſſen , der

ſein Leben geben wollte zu ihrer Erlöſung .

Ohne zu wiſſen , wen der Maler darſtellen wollte , würde man

bei oberflächlichem Hinblick glauben, einen armen , älteren Mann

vor ſich zu haben, deſſen Angehörige verhungert oder ſonſt ver :

kommen ſind , der aber ahnt, daß es irgendwo Brod in Fülle

und einmal eine Löſung des Warum ? all ſeines Entbehrens geben

müſje.

Brütt hat das Portraitartige in der maleriſchen Behandlung

des Motivs" möglichſt vermeiden wollen . Er hat ihn darzuſtellen

geſtrebt als den Allbarmherzigen , den , den Menſchen in Trübjal

und Noth nahenden Gottgeſandten . In der Morgendämmerung

nähert ſich die Geſtalt dem Krankenzimmer. Sie iſt in ein weißes,

weites , leuchtendes Gewand gehüllt, der konventionelle, firchliche

Typus mit unbedeutenden, etwas platten , individuellen Zügen ver:

ichmolzen, in denen das Göttliche, das ſie durchleuchten ſoll, wie ein

Aufputz wirft. In den Augen iſt wohl Leben , aber kein Hinein:

dringen in Menſchenſeelen. Jeſus ſtrebt ſuchend vorwärts , ais ver :

ſinnbildliche er ſelbſt ſein Gleichniß und ſuche den verlorenen
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Moment läugnen ? Aber es erklärt nicht alles. Denn was uns in

den höchſten Werfen der für alle Zeiten großen Meiſter packt, iſt

gerade nicht das Allgemeine , was ſie mit andern theilen , ſondern

ihre perſönlichen Beſonderheiten .

Jede Perſönlichkeit hat ein Inkommenſurables , das ſich weder

beſchreiben noch unmittelbar darſtellen läßt . Außerordentlichen

Menſchen gegenüber empfindet man dies Moment häufig als

Käthiel, an deſſen Löſung man ſein Leben ſeßen möchte . Eben

glaubt man es eingefangen zu haben , da entweicht es . Man tappt

im Dunkeln , wo eben alles licht ſchien. Wo ſteckt das Geheimniß ?

wäre es zu ergründen, wenn wir es auf eine Formel bringen

fönnten ? bliebe das eigentlichLebendige, der ſpringende Punft des Per

jönlichſten, nicht unberührt davon und unbegreiflich wie zuvor ? Dichter

und Künſtler, die das verborgene Weſen einer Perſönlichkeit divi

natorijch erfaßt haben , bringen es auch nur indirekt zur Darſtellung.

Wir fühlen aus ihren Gebilden , ihren Worten heraus , daß es

pulſirt, daß es lebt ; wir ſind überzeugt , da liegt das Geheimniß ,

aber was es iſt hat das ſchon Einer gedeutet?

Kajael und Tizian fannten die Evangelien wenig und ſchwer

lich im Zuſammenhang. Noch weniger wußten ſie etwas über die

Art ihres hiſtoriſchen Entſtehens . Dürer las ſie wahrſcheinlich in

Luthers Ueberſeßung und unter dem Eindruck der eben wieder ent

deckten Rechtfertigungslehre.

Wir können uns heute eine ganz andre , faſt intime Vorſtellung

von Jeju Perſönlichkeit machen , weil es mehr und mehr gelingt,

traditionelle Uebermalungen von ſeinem Bilde abzuwaſchen . Die

Erfenntniß, daß die Evangelien ſpätere Aufzeichnungen von Männern

ſind, die ihn nicht mehr gekannt haben , daß ſie in kurzen Sprüchen

uns den Ertract ſeiner Gedanfen überliefern , die ſpätere Zuſäße

verflauſulirt haben , ſtört uns nicht . Wir dringen ein , nicht nur

in den Sinn, den ſeine Worte für die damalige Zeit hatten , wie

ſie beſtimmten Umſtänden entſprangen, ſondern in die Bedeutung, die

ſie für uns haben , ſofern ſie uns überzeugen und von ihrer innern

Wahrheit überführen . Je völliger die äußere Autorität des , es

ſtehet geſchrieben“ und die feſte Formulirung der Perſon Chriſti

für uns dahin iſt , um jo tiefer fangen wir an , die innere Schön

heit jeines perſönlichen Lebens , den ſchöpferiſchen Reichthum , die

Unendlichkeit ſeiner Ausſprüche in ihrer dehnbaren Tiefe und Trag

weite zu begreifen . Ja , auch das Johannisevangelium , ſo wenig

es Nielen hiſtoriſch beglaubigt erſcheint, offenbart in ſeiner poetiſchen
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ihre Gebilde vor Augen hatte und ihre Sprache verſtand, den

mochte eine Ahnung überkommen von der Geweihtheit menſchlicher

Beziehungen , die die Kirche vielleicht als unrein und jündig hin :

ſtellte. Denn ihre Offenbarungen ſind eindringlicher und unwider:

leglicher als ſolche, die ſich nur dem Verſtande übermitteln laſſen .

Eine wahre Empfindung, die die Kunſt in uns wach gerufen , eine

Ueberzeugung , die uns durch die Poeſie aufgegangen, wird geiſtig

ebenſo unverlierbar unſer eigen , wie eine Erkenntniß, die wir uns

unter Zweifeln errungen , wie eine Hoffnung , die unter Schmerzen

in unſrer Seele dämmert .

Da ſich das Metaphyſiſche nur bildlich in menſchliche Vor

ſtellungen übertragen , und damit nur in menſchlicher Geſtaltung

darſtellen ließ , hatte die Kunſt die Starrheit des Kanons längit

gebrochen, als die Lehrbildung noch unverrückt daran feſthielt. Denn

der Tiefblick fünſtleriſchen Schauens durchdringt unbewußt den Dunits

kreis menſchlicher Hypotheſen .

Daraus erklärt es ſich, daß das Cinque Cento uns in ſeinen

höchſten Schöpfungen , Chriſtus überall als Menſchenſohn offenbart :

aber als einen Menſchen , andersartig als ſeine Umgebung , wie ihn

Künſtler, deren Vorſtellung auf kirchlichen Vorausjeßungen beruhte ,

empfinden mußten .

Wir beſigen kein Portrait von Jeſus , und es wird ſich nie

feſtſtellen laſſen, wie er ausgeſehen hat . Die größten Künſtler

aller Zeiten haben ſich die Aufgabe geſtellt und nur Origines Aus:

ſpruch beſtätigt, daß jede Zeit und jeder Menſch eine andre Be

ziehung zu Chriſtus, und daher eine andre Vorſtellung von ſeiner

Erſcheinung habe . Mag Rafael ihn darſtellen als den Menſchen,

deſſen innere Schönheit die äußere Schönheit durchleuchtet , im

Leben wie im Tode ; mag Tizian jeiner Geſtalt den Idealtypus

des vornehmen Venezianers zu Grunde legen , Dürer ihn als älteren

ſinnenden, die Leiden der Welt enträthſeln und löſen wollenden

Mann darſtellen , oder als Mann der Schmerzen, ſchlechthin

woran liegt es , daß uns dieſe Maler durch ihre Auffajjung er :

greifen , und wir uns dem Eindruck ihrer Werke fritiflos hingeben ,

obwohl ihre Auffaſſungen von einander abweichen , und wir wijjen,

daß Jeſus wahrſcheinlich ganz anders ausgeſehen hat ?

Die gewöhnliche Antwort darauf lautet, weil ſie an Chriſtus

glaubten, in dem Sinne ihrer Zeit, und da , wo ihr perſönlicher Glaube

ſchwach ſein mochte, getragen wurden von dem Glauben der Kirche

und der Einheit der damaligen Weltanſchauung. Wer wollte dies
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Moment läugnen ? Aber es erklärt nicht alles . Denn was uns in

den höchſten Werken der für alle Zeiten großen Meiſter packt, iſt

gerade nicht das Allgemeine, was ſie mit andern theilen , ſondern

ihre perſönlichen Beſonderheiten.

Jede Perſönlichkeit hat ein Inkommenſurables , das ſich weder

beſchreiben noch unmittelbar darſtellen läßt . Außerordentlichen

Menichen gegenüber empfindet man dies Moment häufig als

Käthjel, an deſſen Löjung man ſein Leben ſeßen möchte . Eben

glaubt man es eingefangen zu haben , da entweicht es . Man tappt

im Dunfeln, wo eben alles licht ſchien . Wo ſteckt das Geheimniß ?

wäre es zu ergründen, wenn wir es auf eine Formel bringen

könnten ? bliebe das eigentlich Lebendige, der ſpringende $unft des Per

jönlichſten , nicht unberührt davon und unbegreiflich wie zuvor ? Dichter

und Künſtler , die das verborgene Weſen einer Perſönlichkeit divi

natoriſch erfaßt haben , bringen es auch nur indirekt zur Darſtellung.

Wir fühlen aus ihren Gebilden , ihren Worten heraus , daß es

puljirt, daß es lebt ; wir ſind überzeugt , da liegt das Geheimniß,

aber was es iſt hat das ſchon Einer gedeutet ?

Rafael und Tizian kannten die Evangelien wenig und ſchwer:

lich im Zuſammenhang. Noch weniger wußten ſie etwas über die

Art ihres hiſtoriſchen Entſtehens. Dürer las ſie wahrſcheinlich in

Luthers Ueberſegung und unter dem Eindruck der eben wieder ent

decten Rechtfertigungslehre.

Wir können uns heute eine ganz andre , faſt intime Vorſtellung

von Jeju Perſönlichkeit machen , weil es mehr und mehr gelingt,

traditionelle Uebermalungen von ſeinem Bilde abzuwaſchen . Die

Erfenntniß, daß die Evangelien ſpätere Aufzeichnungen von Männern

ſind, die ihn nicht mehr gekannt haben , daß ſie in kurzen Sprüchen

uns den Extract ſeiner Gedanken überliefern , die ſpätere Zuſäße

verflauſulirt haben, ſtört uns nicht. Wir dringen ein , nicht nur

in den Sinn, den ſeine Worte für die damalige Zeit hatten, wie

ſie beſtimmten Umſtänden entſprangen, ſondern in die Bedeutung, die

ſie für uns haben , ſofern ſie uns überzeugen und von ihrer innern

Wahrheit überführen . Je völliger die äußere Autorität des „ es

ſtehet geſchrieben“ und die feſte Formulirung der Perſon Chriſti

für uns dahin iſt, um ſo tiefer fangen wir an , die innere Schön :

heit ſeines perſönlichen Lebens , den ſchöpferiſchen Reichthum , die

Unendlichkeit ſeiner Ausſprüche in ihrer dehnbaren Tiefe und Trag

weite zu begreifen . Ja , auch das Iohannisevangelium , ſo wenig

es Vielen hiſtoriſch beglaubigt erſcheint, offenbart in ſeiner poetiſchen
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Leidenſchaftlichkeit, unſerm Gemüth manche Wahrheit tiefer , manche

perſönliche Züge Ieſu überzeugender, als geſchichtlich verbürgte

Thatſachen an ſich es vermöchten. Was uns dieſe Eindrücke aber

verſtärkt , iſt die Empfindung deſſen, was dahinter ſteht: das lin :

faßbare , Undurchdringliche, Bezwingende , gleichſam die Potenz von

Jeſu Perſönlichkeit. Es iſt die Beſonderheit des Genius, auf dem

ihm zuertheilten Gebiet zu ſehen oder zu hören , was andern

Menſchen verborgen iſt. Dem höchſten religiöſen Genius der

Menſchheit hat die Schöpfung , die Natur wie das menſchliche Da

ſein in ſeiner widerſpruchsvollen Verfettung von Sünde und Jrr

thum , Schuld und Geſchick und wie die Gewalten, die uns binden ,

alle heißen mögen dagelegen wie ein aufgeſchlagenes Buch.

zwiſchen deſſen Zeilen er Gottes erlöſende Gedanken geleſen und

gedeutet hat . Und tiefer als je Einer vor und nach ihm , hat er

bezeugt , daß alles Vergängliche nur ein Gleichniß iſt.

Vor einem Chriſtusbild wollen wir auch hiervon einen Hauch

verſpüren. Das fönnte aber nur ein Genius bewirken , dejjen

künſtleriſches Schauen und können hinaufreichte in die hohe , reine

Luft, die Jeſus geathmet haben muß, und aus der heraus jich

allein die Wirkung , die von ihm ausgegangen iſt , wo nicht verſtändlich ,

doch fühlbar inachen ließe .

Vielleicht iſt es unmöglich, das durch ein Bildniß zu erreichen ,

ohne Attribute , ohne Symbole, ohne Nebenfiguren , ohne zugleich

einen Vorgang zu ſchildern , auf dem die Einwirkung jeiner per:

fönlichkeit erſichtlich würde. Es iſt nicht nur der Kontraſt in eiu

Erſcheinung zu der des Phariſäers , daß uns der Tizianiche

Chriſtus tiefer überzeugt als alle modernen Darſtellungen . Die

geiſtige Hoheit bezwingt uns, der die Vornehmheit der Er::

ſcheinung nur als Ausdrucksmittel dient ; eine Hoheit jo innerlicher,

unverleßlicher Art, daß man das Undefinirbare der Natur Jeju

zu ſpüren meint. Das Geheimniß ſeiner Perſönlichkeit ſcheint der

Blick dieſer Augen einen Augenblick zu enthüllen und – zu hüten :

unendliche Ueberlegenheit des Geiſtes , des Wollens, der Intelligenz,

des Gemüths . Eine leiſe Wehmuth des Unverſtandenſeins: „ du

ungläubiges Geſchlecht, wie lange ſoll ich bei euch ſein ? " Die

Kraft , in der Einſamkeit ſich nicht allein zu fühlen: „ Denn der

Kater iſt bei mir.“ Man könnte noch manche Ausſprüche Jeju

anführen, die man jämmtlich dieſem Chriſtus zutraut, neben dem

Wort, das er hier auf den Lippen trägt : „ Gebet dem Kaiſer, was

des Kaiſers iſt ?c.“ Ja mehr noch . Man empfindet, daß die
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Perſönlichkeit, die hinter all dieſen Worten ſteht , Wort halten wird

bis in den Tod . Darin liegt das Geheimniß von der Wirkung

großer Kunſt . Wer vor den in Kenſington befindlichen Kartons

Kajaels geſtanden hat , begreift , daß Petrus dieſem Jeſus gegen

über niederſinken muß, nachdem er den großen Fiſchzug gethan

hat . Und über der Erſcheinung des Auferſtandenen am See

Genezareth liegt der ganze Hauch feuſcher, zaghafter, anbetender

Glaubensfreudigkeit , der dieſe Erzählung durchweht und ge

bildet hat.

Auf den hier ausgeſtellten Chriſtusbildern dagegen tritt Einem

feine einzige Perſönlichkeit entgegen, der man die Schaffenskraft

zutraut , nur eines der Worte geſprochen zu haben , die die Evan

gelien als Herrenworte geprägt und uns überliefert haben . Ja , die

religiöſe Impotenz unſerer naturaliſtiſch -bewegten Zeit , ſich zu der Vor

ſtellung eines Lebens zu erheben , in dem überweltliche, die Schranken

des ſinnlichen Daſeins und ſeiner Erfahrungen überragende Gedanken ,

eine ſchöpferiſche, fraftvolle individuelle Geſtaltung angenommen

haben , kann nicht kläglicher als in dieſen Bildern zum Ausdruck

fonumen. Den meiſten der hier dargeſtellten Männer würde man

eine recht mangelhafte Eregeſe einzelner Ausſprüche Ieſu zutrauen .

Beſtenjaus erſcheinen ſie wie Vertreter der vielen Seften , die ſich

nach ihm genannt haben und die in die Zuſpißung eines ſeiner

Worte den Schwerpunkt und den abſoluten Inhalt ſeiner Lehre

verlegt haben . Oder ihn in der Verſteinerung der Lehre von

jeiner Perſon , zu einem Schemen ohne Glaubwürdigkeit gemacht

haben .

So lange wir die Evangelien als Quellen betrachten, die uns

jein Wejen vermitteln, müſſen wir von einem Künſtler , der Jeſu

Bild zur Erſcheinung bringen will, verlangen , daß ſich ſeiner Seele

die Quellen zum See erweitern , der ruhig , tief und klar ſein Ge

jammtbild in ſich faßt . Und doch ſcheint dies nicht einmal die

nothwendigſte Vorausſeßung deſſen , was uns in den Chriſtus

darſtellungen der alten Meiſter ergreift und überzeugt Ihr intui

tives Eindringen war ein tieferes . Die Hüllen eines ſyſtematiſchen

Kanons zerbarſten wie Eisſchollen im Thauwind vor ihrem innern

Schauen und ſie ſchufen ein Gleichniß von Jeſu Weſen , das uns

noch heute bezwingt. Sie ſind die berufeneren Darſteller ſeiner

Erſcheinung, weil in ihrer Vorſtellungs- und Schaffenskraft ein

Element gelegen haben muß , das ſein Weſen tiefer erfaßt hat als

kleinere Geiſter und Talente . In dem Sinn gilt es auch hier ,
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daß Genie nur vom Genie begriffen wird . Sie bejaßen die beinah

unergründliche Vertiefung des Hohlſpiegels und die Fähigkeit, mit

allen Mitteln einer hochentwickelten Kunſtepoche das zu geſtalten ,

was ihrer Seele aufgegangen war.

Sie hatten aber noch Eins voraus . Sie bildeten den Höhe :

punkt einer abgeſchloſſenen Kunſtentwicklung.

Die hier vorliegenden Verſuche ſtehen fünſtleriſch vereinzelt da

und bilden keinerlei Zuſammenhang zu einer voraufgegangenen

Epoche. Wie der Naturalismus auf allen Gebieten , gehen ſie auf

die Natur zurück, greifen moderne Typen heraus und ſuchen ihnen

durch Mittheilung irgend einer erhöhten Stimmung, eines erhöhten

Gedankens , die Weihe einer Chriſtusgeſtalt zu geben . Sie taſten

und ſuchen ; ſie möchten erfaſſen und geſtalten, was ſich nicht

definiren läßt , wonach aber neu und ſtark das Bedürfniß er

wacht iſt.

Ob ſich aus der Umbildung des Naturalismus zum Symbo:

lismus in der Malerei eine Kunſtentwicklung ergeben wird , die

dies erreicht ? Die , auf ihrem Höhepunkt angelangt, hochentwidelte

Technik mit vergeiſtigter Charakteriſtik einend , ein religiös der:

tieftes , menſchlich glaubwürdiges Chriſtusbild zu ſchaffen ver

mag ? Kunſtwerke derart laſſen ſich nicht machen. Sie

wachſen aus dem Boden gemeinſamer Anſchauung wie lebendige

organiſche Gebilde ; ſie überzeugen nur, wenn ſie aus der Volksjeele

ſtammen und zugleich das individuellſte Erzeugniß geiſtiger Ausleje

und höchſten fünſtleriſchen Könnens ſind.



Graf Chambrun

und das Musée Social zu Paris.

Von

Dr. T. Bödiker,

Präſident des Reichsverſicherungsamts.

nur

Während unſere Nachbarn jenſeit der Vogeſen mit den Geſetz

entwürfen über Arbeiterverſicherung zwar wohl von der Stelle,

aber nicht vorwärts kommen , indem die Vorlagen von den geſeks

gebenden Körpern hin und her geſchoben werden , nimmt ſich dort

die Privatthätigkeit mit anerkennenswerthem Eifer der Heilung der

jozialen Schäden an. Der Erfolg iſt freilich, um dies vorweg zu

nehmen, der Größe der Aufgabe gegenüber naturgeinäß

gering . Wo gerade eifrige , wohlwollende und wohlhabende

Menſchen am Werke ſind, wird der Noth in etwas abgeholfen und

manches ſoziale Bedürfniß befriedigt ; wo ſie fehlen , fehlt mit ihnen

die Hülfe . Die Pariſer Geſellſchaft zur Verſchaffung billiger

Wohnungen unter dem Vorſiß von Jules Siegfried wirkt ſeit

Jahren mit ihren Schweſter-Geſellſchaften ſehr ſegensreich ; eine von

M. E. Koſtand -Marſeille mit Umſicht geleitete Geſellſchaft zur

Verbreitung des populären und landwirthſchaftlichen Kredits ge:

währt manche Erleichterung ; die von Le play gegründete, von

E. Theyijon , einem der verdienteſten fränzöſiſchen Sozialpolitiker ,

fortgeſeßte ſozialökonomiſche Geſellſchaft ſucht die brennenden Fragen

vom wiſſenſchaftlichen Standpunkte aus zu beleuchten , und im

Einzelnen wirken ſonſtige gemeinnüßige Wohlthätigkeits- und

Frauen -Vereine aller Art um jo nüßlicher, je mehr es an einer

öffentlich - rechtlich organiſirten Armenpflege bekanntlich in Franf
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reich fehlt . Können alle dieſe Veranſtaltungen über den Mangel

einer umfaſſenden , möglichſt alle franken , verlegten , invaliden und

alten Arbeiter verſorgenden Geſeßgebung nicht hinweghelfen , und

iſt das , was ſie ſchaffen , meiſtens lediglich eine prefäre Wohlthat

und nicht ein beruhigendes Recht für den Empfänger, ſo iſt ihr

Werth doch keineswegs zu unterſchäßen. Wer immer die Nächſten

liebe übt , iſt des Dankes ſeiner Mitbürger werth .

Ganz natürlich ſtehen darum die vorhin genannten Geſell

ſchaften und Vereine bei der öffentlichen Meinung Frankreichs in

hohem Anſehen. Ja nicht Wenige ſchlagen ihren Werth ſo hoch

an , daß ſie allen Einwendungen zum Troß meinen , mit ihrer Hülfe

und mit der Unterſtüßung wohlthätiger Privatperſonen allein aus

kommen zu können und einer Zwangsgeſekgebung, ſei es nach

deutſchem Muſter, ſei es auf anderer Grundlage , nicht weiter zu

bedürfen. An anderer Stelle habe ich mich mit dieſen ver

ſchiedenen Richtungen eingehender beſchäftigt; insbeſondere aus :

einander geſeßt , daß die deutſche Geſekgebung der Privat- Initiative

und Selbſtverwaltung den weiteſten Spielraum läßt . Der Prin

zipien -Streit möge aber für heute auf ſich berühen ; ich möchte ſtatt

deſſen von einer jener wohlthätigen Privatperſonen, die als jolche

inmitten des franzöſiſchen Volkes wohl am meiſten hervorragt, von

dem Graf Chambrun, ein Bild zu entwerfen ſuchen . Hat Graj

Chambrun auch , wie zur Ehre der Franzoſen zu ſagen iſt , nicht

wenige ähnlich geſinnte Landsleute neben ſich, darunter eine Dame,

die außer Blindenſchulen, Krippen und ſonſtigen Wohlthätigkeits :

anſtalten, eine Villa für 50 rekonvaleszente Offiziere in Nizza ein :

richtete, ſie mit Möbeln , Leinen und Silberzeug ausſtattete und

mit Kapital und Kente reichlich dotirte , ſo ſteht der Graf Cham :

brun in ſeiner Art unerreicht da . An die Spiße ſtelle ich das

Beſtreben Chambruns, die theoretiſche Einſicht in das Problem der

Arbeiterfrage zu fördern. Vor Kurzem ſeşte er zwei Preiſe von je

25 000 Franks aus für die beſten Schilderungen der „ Betheiligung

der Arbeiter am Geſchäftsgewinn " und der Unternehmer- und

Arbeiter Verbände" , jerner einen doppelt ſo großen Betrag für

die Entſendung junger Gelehrter nach Deutſchland und England

zum Studium der dortigen jozialpolitiſchen Geſeße und Ein-:

richtunger

Eine ebenſo große Summe, in Form von Zweihundert- Franks:

Renten wandte erer verdienten alten Arbeitern aus den ver :

ichiedenſten Induſtriezweigen zu. Den Eingangs erwähnten Geſell
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ſchaften überwies er noch größere Summen, um deren Zwecke zu

fördern .

Was aber ſeine hervorragendſte Leiſtung auf dieſem Gebiete

iſt , iſt die Schöpfung des Muſée Social zu Paris .

Mit einem eigenen Hauſe im Faubourg St. Germain , Rue

Las Cajes Nr. 5 , und einem Kapital von etwa 2 Millionen Franks

ausgeſtattet, ſoll das Muſeum in der Form einer Geſellſchaft

(Société du Musée Social) , als juriſtiſche Perſon , und von Staats

wegen als „ gemeinnüßig " anerkannt , die ihm geſteckten weiten

Ziele verfolgen. Die Statuten der Geſellſchaft ſind mittelſt Defrets

des Präſidenten der Republik vom 31. Auguſt 1894 gutgeheißen ;

die Eröffnung des Muſeums fand am 25. März 1895, zwar in

Abweſenheit des erkranften Gründers , aber unter großer Be

theiligung der leitenden Pariſer Kreiſe ſtatt . Zur Zeit iſt die Ge

jellſchaft in voller Thätigkeit .

Laut den Statuten hat ſie die Aufgabe, Druckſachen, Modelle ,

Pläne, Sagungen u . 1. w . von ſozialen Einrichtungen und

Schöpfungen, welche ſich mit der Verbeſſerung der wirthſchaftlichen

und ſittlichen Lage der Arbeiter beſchäftigen , unentgeltlich der all

gemeinen Benußung zugänglich zu machen, ſowie Rath und Bes

lehrung auf dem bezeichneten Gebiete zu ertheilen .

Politiſche und religiöſe Fragen ſind von der Erörterung aus :

geſchloſſen .

Die Mittel, deren ſich die Geſellſchaft zur Erreichung ihres

Zwedes bedient, ſind hauptjächlich:

eine permanente ſozialökonomiſche Ausſtellung;

eine Bibliothek und ein Arbeitsjaal, deren Benußung unent

geltlich iſt ;

Auskunftsertheilung an Intereſſenten über ſoziale Schöpfungen ;

Erſtattung von Gutachten wegen neu zu ſchaffender und be

ſtehender Einrichtungen ſowie etwaige Verbeſſerungen von

beſtehenden ;

Veranſtaltung von Konferenzen, von Unterrichtskurſen und

Vorträgen , welche die Erörterung des in der Ausſtellung

befindlichen Materials und die Verbreitung der Kenntniß

von ſozialökonomiſchen Einrichtungen zum Zwecke haben ;

Studien- und Informationsreiſen in Frankreich und im

Ausland ;

Veröffentlichungen über die Arbeiten der Geſellſchaft und das

von ihr geſammelte Material;
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Verleihung von Prämien und Ehrenzeichen für beſonders

hervorragende Arbeiten und Ausſchreibung von Preiſen

für die Bearbeitung jozialpolitiſcher Aufgaben und Pro

bleme.

Die Geſellſchaft ſollte ſich bei Lebzeiten ihres Stifters zu :

ſammenſeßen :

aus Ehrenpräſidenten und Ehrenmitgliedern , welche von dem

Stifter ( oder , nach ſeinem Tode , von der Generalverſamm :

lung (grand conseil)] ernannt werden ;

aus ſieben den Vorſtand (comité de direction ) bildenden

Mitgliedern ;

aus Mitarbeitern (membres collaborateurs), welche den

Vorſtand unterſtüßen und in Sektionen eingetheilt ſind --

dieſe werden auf Vorſchlag des Vorſtandes auf drei Jahre

gewählt , und zwar zu Lebzeiten des Stifters von dieſem ,

ſpäter von der Generalverſammlung ;

aus Korreſpondenten (membres correspondants), welche auf

dieſelbe Weiſe aus den dazu geeigneten Perſönlid )feiten

und Vereinen gewählt werden .

Als Ehrenpräſidenten bezeichnet das Statut die Herren Jules

Simon , Léon Say und an dritter Stelle den Stifter. In

zwiſchen iſt dieſer nur mehr allein übrig geblieben ; die beiden an

deren waren bei der Einweihung am 25. März 1895 noch zugegen ,

nahmen an einem darauf folgenden großen Banquet im Hôtel Conti:

nental noch Theil und zeichneten ſich hier durch den Glanz ihrer Bered

ſamkeit aus . Jules Simon ſtarb am 8. Juni , Léon Say am

21. April 1896 . Der Stifter hat ihr Andenfen für alle Zeiten

geehrt , indem er nach ihnen je einen Saal des Muſeums be :

nannt hat .

Die Statuten beſtimmen dann weiter über die Zujammen

jeßung der Geſellſchaft nach dem Tode des Stifters , über die Zu

jammenſeßung des Vorſtandes ( Vorſigender iſt zur Zeit Jules

Siegfried ) über die Befugniſſe der Generalverſammlung u . j . w .

Der Schaßmeiſter ( tellvertretender Vorſtands - Vorſigender) vertritt

die Geſellſchaft vor Gericht und in allen Angelegenheiten des

öffentlichen Lebens. Einen Beitrag zahlen die Mitglieder nicht ,

da die Fonds ausreichen. Wegen der Vermögens -Anlage, des

Reſervefonds, des Verluſtes der Mitgliedſchaft , Statutenänderung,

Auflöſung der Geſellſchaft endlich ſind die üblichen Beſtimmungen

getroffen.
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Auf ſolcher Grundlage hat die Gejellſchaft bisher den Dienſt

der Auskunfts- Ertheilung, der Veranſtaltung von Enqueten und

Studienreiſen, der Herausgabe von Rundſchreiben und Korreſpon

denzen , der Abhaltung von Konferenzen und öffentlichen Vorträgen ,

der Einrichtung einer Bibliothek und einer jozialöfonomiſchen Aus

ſtellung , betreffend Unfallverhütung und Wohlfahrtseinrichtungen

aller Art, energiſch in die Hand genommen . Wie gründlich dabei

zu Werfe gegangen wird, geht zur Genüge daraus hervor, daß

vom Stifter und Vorſtand allein zur beſſeren Drganiſirung des

Ausfunftertheilungs - Dienſtes ſieben Seftionen mit beſonderen

Vorjißenden und je 6 bis 18 Mitgliedern errichtet worden ſind,

und zwar eine Sektion zur Herſtellung engerer Beziehungen der

arbeiterfreundlichen und gemeinnüßigen Vereine unter einander

und zum Muſeum , eine landwirthſchaftliche Seftion, eine Seftion

der Arbeiter - Vereine und -Genoſſenſchaften , eine Sektion für

Arbeiter -Verſicherung , eine Seftion für Unternehmer Verbände und

Wohlfahrts - Einrichtungen, eine Sektion für Rechtspflege , endlich

eine Sektion für Forſchungsreiſen , Studien und Enqueten.

Es würde zu weit führen, auch die übrigen Seiten der Thätig

feit der Geſellſchaft, welche alles mögliche Material zu Gunſten

der Arbeiter jammeln und unentgeltlich an die weiteſten Kreije

vertheilen will, im Einzelnen weiter zu verfolgen . Nur möge noch

erwähnt werden , daß ebenſo wie im Jahre 1895 während mehrerer

Monate fünf Abgeſandte des Musée Social Süd-, Mittel-, Weſt- ,

Nord- und Oſtdeutſchland bereiſt und dort die eingehendſten ſozial

politiſchen Studien angeſtellt haben , auch England nach allen

Richtungen auf dem uns intereſſirenden Gebiete durchforſcht wurde ,

und eine Wiederholung dieſer Reifen im Jahre 1896 bevorſteht.

Ber jich näher hierüber unterrichten will, findet das Nöthige in

den vom Musée Social ſeit dem 31. Januar 1896 herausgegebenen

Veröffentlichungen. Dort ſind auch die Themata mitgetheilt , über

welche bisher Vorträge im Musée Social gehalten wurden.

Der Graf Chambrun hat ſomit die Befriedigung, daß ſein

groß angelegter Plan nach allen Richtungen zur Durchführung

gelangt iſt , und daß die Früchte reifen , die er von jeiner edlen

That erhofft.

Im Ganzen und Großen kann man ſein Inſtitut mit unſerer

Zentralſtelle für Arbeiter - Wohlfahrts - Einrichtungen“ vergleichen,

nur daß es mit erheblich größeren Mitteln arbeitet und dieje Mittel

ausſchließlich von einem einzelnen Privatmann hergegeben worden ſind.

Breußiſche Jahrbücher. Bd. LXXXV. Heft 2. 15
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Wir werden in der Annahme nicht fehl gehen wenn wir

dem Leſer zum Schluß noch einige Einzelheiten aus dem Leben

des bemerkenswerthe
n Mannes mittheilen dürfen - , daß es die

jahrelange Beſchäftigung mit und unter Fabrikarbeitern und die

eigene lebendige Anſchauung von der Lage des modernen Fabrik

arbeiterſtandes geweſen iſt , die den Sinn des Grafen auf die

ſoziale Fürſorge gelenkt haben .

Am 19. November 1821 zu Paris geboren, ſtudirte Chambrun

die Rechte, wurde Unter- Präfekt, demnächſt Präfeft und durch

Heirath mit dem Erbfräulein Marie Jeanne Godard - Desmareſt

einer der Hauptbetheiligten der großen Glas- und Kryſtallwerfe zu

Baccarat bei Lunéville ( Dep . Meurthe-et - Moſelle) , deren Beltruf

ganz ihrer Bedeutung ( etwa 2400 Arbeiter) entſpricht. Dieic

Werfe wurden als St. Anna -Hütte mit Rückſicht auf die großen

Holzvorräthe der waldreichen Gegend im Jahre 1765 von dem

Viſchof von Meß von Montmorency -Laval begründet und nach

verſchiedenen Wechſelfällen im Jahre 1822 von Peter Anton

Godard - Desmareſt und dejen Sohn Emil reorganiſirt. Legterer war

der Vater der vorhin genannten Marie Jeanne, die Graf Chambrun

als Präfekt des Jura -Departments am 11. Auguſt 1853 heirathete.

Im Jahre 1857 wurde Chambrun vom Department der Lozère

(jeiner Heimath) in den gejezgebenden Körper gewählt, dem er

22 Jahre lang angehörte und durch fleißige Arbeit in den Bureaus

und Kommiſſionen nüßliche Dienſte erwies . Im Jahre 1869 ges

hörte er zu den 116 Interpellanten, welche eine Verfaſjungs

Aenderung im Sinne einer parlamentariſchen Regierung ver

langten , und im folgenden Jahre proteſtirte er gegen das napo:

leoniſche Plebiszit . Im Jahre 1876 wurde er von ſeinem Depart

ment zum Senator gewählt.

Vom Jahre 1879 an entjagte Graf Chambrun der Politif ,

um ſich neben der praktiſchen Sozialpolitik den Münſten und der

Wijjenſchaft zu widmen . Bejonders pflegte er die Muſik und hier

vor allem Bach und Beethoven , ſpäter Wagner, über den er ein

Werf von zivet ſtarfen Bänden herausgab. Noch in diejen Tagen

( 20. Juni 1896 ) veröffentlichte er im Journal La Liberté einen

begeiſterungsvollen Artikel über Wagner. Wiederholt beſuchte er

mit jeiner des Deutſchen vollkommen mächtigen Frau die Feitjpiele

in Bayreuth und trat auf diejen Reiſen , die ihn auch nach Wies:

baden , Gaſtein u . führten, mit hervorragenden deutſchen Perjön

lichkeiten in Verbindung.
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Bei zunehmendem Alter des Augenlichts mehr und mehr be

raubt, findet er jeßt , abgeſehen von ſeiner ſozialpolitiſchen Thätig

feit , in der Muſik ſowie im Umgang mit ſozial geſinnten Menſchen

jeine größte Freude . Einen Theil des Jahres lebt er in Paris,

in einem Hauſe , das vormals der Königlichen Familie von Frank

reich gehörte , einen Theil in Nizza . Hier beſigt er eine Villa,

die , zwiſchen den Alpen und dem Meere gelegen , von einem

prächtigen Parfe umgeben iſt, in dem ſich ein foſtbarer kleiner

Tempel von farariſchem Marmor erhebt. Er übt dort eine be :

zaubernde Gaſtfreundſchaft. Wiederholt habe ich ihn dort beſucht

und hatte nach Tiſch das Vergnügen , von ſeiner aus lauter

Künſtlern beſtehenden kleinen Hausfapelle Kompoſitionen von Mozart,

Beethoven und Wagner in der Vollendung vorgetragen zu hören .

Selbſt bis zum äußerſten mäßig lebend , hält Chambrun ſich für

feine Gäſte den beſten Roch Frankreichs . Während er ſeine

Freunde dem entſprechend bewirthet , genießt er ſelbſt mit Rückſicht

auf jein Augenleiden während feſtlicher Diners einen Pofal Milch ,

nichts weiter. Nur gelegentlich etwaiger Tiſchreden nimmt er ſein

Weinglas in die Hand .

Graf Chambrun iſt noch ein Kind des älteren Frankreichs mit

jeinen ariſtokratiſchen Traditionen . Vieles von dieſen Traditionen

geht wohl in der demokratiſchen Republik allmählich verloren,

aber in einem gut beanlagten Volfe haben gute Traditionen doch

auch eine große Zähigkeit und bringen dann in der Verbindung mit

den modernen Tendenzen grade die alleredelſten und feinſten Blüthen

hervor. Eine ſolche edle Blüthe des modernen Frankreichs, die

Verbindung der zur höchſten Verfeinerung durchgebildeten perſön

lichen Lebensart mit den den breiten Maſſen zugewandten ſozialen

Beitrebungen ſtellt der ſoziale Graf" Chambrun dar , und mit Recht

hat ihm der Präſident der Republik am 3. Mai 1896 gelegentlich

eines Bejuches des Muſée ſocial den Dank für die jeinem Vater:

lande geleiſteten großen Dienſte ausgeſprochen.

15*



Das Rechtsleben Englands und der

Vereinigten Staaten Nordamerikas im

Vergleich mit dem unſrigen .

Von

Amtsgerichisrath Milferſtaedt. Eberswalde.

Wenn ein Deutſcher es unternimmt, ſich über engliſches Recht

zu unterrichten , ſteht er ſehr bald vor einem Chaos ihm unge

wohnter und unbegreiflicher Einrichtungen und Begriffe, ſo , daß

er zunächſt den Eindruck erhält , daß dieſe Normen und Formen

ein Necht darſtellen, das mittelalterlich, zopfig , unverſtändlich, koſt

ſpielig , kurz das Gegentheil von dem iſt , was in dem modernen

Staat an Vorſchriften und Einrichtungen des Rechtslebens erſtrebt

wird . In den meiſten Fällen verzichtet er ſehr bald darauf, ſich

mit dieſem Kattenfönig von unentwirrbar ſcheinenden Widerſprüchen

und Antiquitäten weiter zu beſchäftigen .

Und doch muß man ſich ſagen , daß ein großes Volf , init

reicher geſchichtlicher Vergangenheit, einem hervorragend entwickelten

Verkehr und größtem Reichthum nach dieſen Vorſchriften lebt und

in ſeiner ſtaatlichen Ordnung zuſammen gehalten wird, muß ſich

darüber klar werden , daß dies oft ſo unbegreiflich ſcheinende Recht

in ſeinen Hauptzügen übernommen iſt in ein modernes ſich zu

immer größerer Macht entwickelndes Staatengebilde der neuen Welt

und daß ein verhältniſmäßig ſehr großer Theil der Kulturvölker

nach diejen verzwickten Regeln lebt . Man wird daraus zu der

leberzeugung gelangen, daß in dem ſcheinbaren Wirrwar doch ein

Syſtem und ein Kern ſein muß , der alles wirre und verbergende

Veiwerk verſchwinden oder ertragen läſſt.
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Hat man ſich dann hindurch gearbeitet durch das verſchleiernde

Rankenwerk und gewinnt einen lleberblick über das Ganze , jo

fommt man zu der Meinung , daß es nicht bloß für den Juriſten

jondern für jeden Gebildeten von Intereſſe ſein möchte, dieſe ſo

abjonderlichen Einrichtungen kennen zu lernen und mit den ge

wohnten Einrichtungen des eigenen Landes und Volfes zu ver:

gleichen . Es ſoll daher der Verſuch gemacht werden – unter Bei

jeitelaſſung detaillirter geſchichtlicher und juriſtiſch techniſcher Er

örterung in großen Umriſſen die Einrichtungen des engliſchen

Rechts darzuſtellen , auszuführen , wie ſich dieſe vom Mutterlande

nach Nordamerika übernommenen Formen in den Vereinigten

Staaten um- und ausgebildet haben und dieſen Rechtseinrichtungen

gegenüber zu ſtellen diejenigen , nach denen jeßt in Deutſchland

Recht geſucht und gefunden wird.

Jedes Rechtsleben eines Staates wird beſtimmt durch die

Gejeße , welche die Vorſchriften geben einmal dafür, nach welchen

Grundjäßen Streitigkeiten der Bürger über Perſonen- und Ver:

mögensrechte entſchieden und geordnet oder Vergehen gegen den

Beitand der Gejellſchaft im Intereſſe ihrer Erhaltung geahndet

werden (materielles Recht) zum Andern , in welchen Formen die

Entſcheidung dort , die Beſtrafung hier erfolgt (formelles Recht) .

Das Strafrecht, ſowohl materielles wie formelles , iſt be

fanntlich ſchon ſeit Jahrzehnten in den Einzelſtaaten, jeßt für ganz

Deutſchland fodifizirt d . h . in ſyſtematiſcher Zuſammenſtellung ge

ordnet und als Strafgeſeßbuch und Strafprozeßordnung für das

Teutiche Reich veröffentlicht , ebenſo iſt das formelle Recht für die

bürgerlichen Streitigkeiten durch die Deutſche Zivilprozeßordnung

und die Verjajjung der Gerichte für ganz Deutſchland einheitlich

geordnet und ſoeben hat der Deutſche Reichstag den Entwurf

der Modifikation eines für ganz Deutſchland giltigen Bürger

lichen Geſeßbuches genehmigt, das durch die einheitliche Geſtaltung

auch des materiellen bürgețlichen Rechts den Schlußſtein des

ganzen großen Werfs bilden ſoll . Man hält bei uns dieſe Ein :

heit des Rechts für einen ganz beſonderen Kitt der Einigung der

deutſchen Staaten und Stämme , aber auch vor dieſer großartigen

Kodiſifation hatten die meiſten Einzelſtaaten ſchon hervorragende

wiſſenſchaftlich und ſyſtematiſch geordnete Gejekbücher. Das All

gemeine Landrecht in Preußen , das Bürgerliche Geſebuch in

Sachen und andre waren hervorragend gute und überſichtliche

deutliche Geſekbücher und nur in den Gebieten , in denen das ge



Das Rechtsleben Englands und der Vereinigten Staaten Nordamerikas

meine Recht gilt und bis zum Infrafttreten des allgemeinen deutſchen

Gefeßbuchs gelten wird , war das die Quelle des Rechts bildende Gejet

das römiſche Recht, wie es ſich aus den Rodififationen Juſtinians dar

ſtellt in Verbindung mit der Rechtſprechung. Troß dieſer Kodifikationen

wurde doch in Deutſchland die Verſchiedenheit der Rechtsgrundjäße

in den einzelnen Bundesſtaaten beziehungsweiſe in einzelnen Theilen

deſſelben Staats ſo ſehr als ein Uebel empfunden, daß das Streben

nach einheitlicher Bildung und Kodifikation des ganzen materiellen

und formellen Rechtsgebiets einſtimmiger Billigung begegnet , wenn

auch die Urtheile über den Werth der geſchehenen oder noch wer

denden Kodifikation ſelbſt verſchiedene ſind. Uns würde es als ein

ganz unerträglicher Zuſtand erſcheinen , wenn nicht jeder Deutſche

in der Lage wäre , in einem geordneten zuſammenhängenden Geſet

buch ſelbſt erſehen zu können, in welchen Formen, nach welchen

Grundſäßen , bei welchen Gerichten er ſein Recht ſuchen oder Straße

dulden müſſe . Die öffentliche Meinung verlangt bei uns nach

immer einfacheren, flareren Beſtimmungen, damit zu deren Ver

ſtändniß nicht nur keine juriſtiſche Fachbildung , ſondern nicht ein

mal mehr eine größere allgemeine Bildung nothwendig wäre, die

Geſeße vielmehr auch dem gewöhnlichen Manne leicht verſtändlich

ſeien . Dieſe Forderung , die nicht Geringes verlangt und, wie die

Phraſe lautet , „Volksrecht an Stelle des Juriſtenrechts “ ſeßen will ,

begegnet nirgends einem nennenswerthen Widerſtand, ſelbſt nicht

in den Kreiſen der Juriſten . Wie anders in England und in den

Vereinigten Staaten ! In England giebt es fein kodifizirtes

Recht, nirgends ein Geſeßbuch, welches in wiſſenſchaftlicher und

ſyſtematiſcher Weiſe zuſammenſtellt, welche Rechtsgrundjäße für ein

Rechtsgebiet maßgebend ſind. Das in England geltende gemeine

Recht (common law) beruht auf Gewohnheit und hat ſeine Quelle

in den Sammlungen der Rechtsſprüche und Entſcheidungen der

verſchiedenen Gerichtshöfe , die auf mehrere Jahrhunderte zurück

reichen. *) Neben dieſem Gewohnheitsrecht , das ſeiner Natur nach

als ungeſchriebenes Recht zu bezeichnen iſt , beſteht geſchriebenes

Recht (statute law) in den einzelnen Parlamentsaften , die aber

auch nirgends ſyſtematiſch geordnet, ſondern nach ihrer Reihenfolge

in einem Regierungsjahr eines der Könige bezeichnet werden , z . B.

* ) Die älteſte Sammlung die 1. g. Year Books enthalten in 11 Bänden die

Entſcheidungen aus der Zeit Eduard II . bis Şeinrich VIII. ( 1327 — 1509)

alſo faſt 200 Jahre.
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50 Vict . No. 14. * ) Selbſt ein Strafgejekbuch exiſtirt nicht . Wie

ſich nach jolchen die Nothwendigkeit zuerſt ergiebt ( cfr . die Con

stitutio Criminalis Carolina in Deutſchland ), jo hat ſich der natur :

gemäß ja auch in England auftretende Wunſch nach Kodifikation

auch vorzugsweiſe im Strafrecht geltend gemacht und es ſei ge

ſtattet , auf dieſen Vergang näher einzugehen , weil er ſo recht

charakteriſtiſch für engliſche Rechtsanſchauung iſt . Bis zum Jahre

1827 war ein erheblicher Theil des engliſchen Strafrechts in ſchrift

licher Form mit irgend welcher Gejebeskraft überhaupt nicht feſt

geſtellt. In den Jahren 1827—31 wurde ein großer Theil der

einzelnen das Strafrecht betreffenden, aber in mehreren Jahr

hunderten zerſtreuten Gefeße unter Beſeitigung von hunderten

jolcher veralteten Vorſchriften und grauſamen Strafen durch Par

lamentsafte in fonjolidirte Form gebracht und zugleich eine Kom

miſion beſtellt, welche über den Zuſtand des engliſchen Strafrechts

weiter berichten und Kodifikationsvorſchläge machen ſollte. Dieſe

Kommiſſion tagte von 1827 - 1861 ( ! ) , erſtattete in diejen 34 ( ! )

Jahren eine große Anzahl von Berichten , deren Reſultat – 5 im

Jahre 1861 erlaſjene Gejeße waren , in denen fünf Materien : Diebſtahl ,

Sachbeſchädigung, Fälſchung, Münzverbrechen , Angriffe auf Leib

und Leben umfaſſend geregelt und wiederum vielfach eine Mil

derung der Strafbeſtimmungen herbeigeführt wurden . Ein Straf

gejeßbuch in unſerem Sinne bilden auch dieje fünf Geſeße nicht . Ab

geſehen davon, daß in denſelben eine ganze Reihe von Vergehen

( z . B. die Delifte gegen die öffentliche Ordnung , Sittlichkeits

verbrechen u . A. m . ) gar nicht berückſichtigt ſind , fehlt es dieſen

Gefeßen auch an den uns unerläßlich ſcheinenden Definitionen der

Vergehen ſelbſt. Das Geſeß über Diebſtahl z . B. umfaßt allein

126 ( ! ) Artifel, giebt ſehr ausführliche bis ins Kleinſte gehende An

weiſungen über die Beſtrafung der verſchiedenſten Arten der

Diebſtähle , was aber eigentlich Diebſtahl iſt , davon enthält das

Gejeß nicht das Mindeſte . Sir James Stephen, einer der hervor:

ragendſten Juriſten Englands, nennt dies Diebſtahlsgejek **), „ eins

der verwickeltſten , ſchwerfälligſten und auf den erſten Anblick troſtlos

unverſtändlichſten Erzeugniſſe geſeßgeberiſcher Thätigkeit , die ihm

je begegnet ſeien " und hat in einem umfangreichen Werfe 1877

das geltende Recht zuſammengefaßt und auf einen Auftrag des

* ) D. h . No. 14 der im 50. Regierungsjahr der Königin Victoria crlaſſenen
Gejetc.

** ) Sir James Stephen : A Digest of Criminal Law. Vol . IV p. 477 .
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Lord Kanzlers hin , den Entwurf zu einem Strafgeſezbuch vollendet

und 1878 dem Parlamente vorgelegt , das 1879 darüber Bericht

erſtattete. Seitdem, alſo ſeit über 16 ( ! ) Jahren , ruht die Sache ganz .

Welcher Sturm der öffentlichen Meinung würde wohl bei uns ent

ſtehen, wenn ein ſolches Werf auch nur 2 oder 3 Jahre liegen

bliebe ? Der Engländer aber mit ſeiner übergroßen Anhänglichkeit

an das Althergebrachte ſcheint gar kein Bedürfniß nach ſolchen

allerdings tief in das Gewohnte eingreifenden Aenderungen zu

haben , vielleicht in dem Bewußtſein des Vorhandenſeins weſent

licher Garantien des Rechtsſchußes, auf die weiterhin bei näherer

Beſprechung der Strafrechtspflege eingegangen werden wird. In

den Kreiſen der engliſchen Juriſten herrſcht wohl ohne Zweifel die

Ueberzeugung von der Nothwendigkeit einer umfaſſenden Kodifikation,

ehe dieſe Ileberzeugung aber nicht zwingend in das Volfsbewußt:

ſein gedrungen iſt, wird kein engliſches Parlament eine Rodififation

unternehmen, die bei uns in verhältnißmäßig ſehr kurzer Zeit und

unabläſſiger Arbeit erſtrebt und erreicht wird .

Ebenſo unverſtändlich bleibt uns Deutſchen die Thatſache, daß

auch die Vereinigten Staaten Nordamerikas bezüglich des Bundes

und der meiſten derjenigen Staaten , die vorwiegend von engliſchen

Einwanderern gegründet ſind, denſelben Mangel der Rechtsbildung

noch nicht haben überwinden fönnen . Rodifizirtes Geſammtredit

haben die Weſtſtaaten: California nach engliſch gemeinen und

römiſchen Recht, beide Dakota in faſt wörtlicher Wiederholung dez

Californiſchen Code und der Südſtaat Louiſiana unter zu Grunde:

legung des franzöſiſchen und römiſchen Rechts. Ferner iſt in einer

Anzahl Staaten das formelle Recht , in einigen auch noch das

Strafrecht fodifizirt, aber in 16 älteren Staaten und in Neu

Merito und für das Recht des ganzen Bundesſtaates iſt derſelbe

Zuſtand wie in England geblieben . Die erſten engliſchen Ein

wanderer verließen zum großen Theil in Erbitterung über religiöjen

Druck oder die im Mutterlande unter despotiſchen Herrſchern ge

übte Willkür und Verlegung der Geſeße ihr Vaterland ; demgemäß

war bei ihnen noch mehr wie bei den Zurückbleibenden der dem

Engländer innewohnende kräftige Hang zum Anfämpfen gegen

Willkür und Unrecht, das Feſthalten an der Selbſtbeſtimmung des

Volkes und ein tief religiöſer Geiſt, daneben aber auch das zähe

Feſthalten an Morfahren leberkommenen ausgeprägt.

So nahr
ne Recht der Heimath mit in die

in ei Wolonie . Engliſche Geſeke galten
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auch für ſie , die Richter in den Kolonien machten die Anſichten

der engliſchen Gerichtshöfe zu den ihrigen. In der Natur der

Sache lag es , daß ſolche Uebertragungen aus einem altgefügten

Staat in ein neues, ſich unter zum Theil wilden Verhältniſſen

bildende Staatsweſen nicht paßten; die einzelnen Staaten der

Kolonien ſchufen ſich alſo nothgedrungen neue Regeln und Formen ,

aber nicht der kleinſte Grund der Lostrennung vom Mutterlande

lag in der Nichtachtung , welche das Parlament Englands für das

neu jich regende Rechtsleben der erſtarkenden Kolonie hatte , wie

leicht aus den in der Erflärung der Unabhängigkeitsakte von 1776

auigezählten Beſchwerden gegen das Mutterland zu erkennen iſt.

Nach der erfolgten Losreißung von England wurden natürlich

in der Verfaſſung des neuen Bundesſtaates auch die Grundzüge

des Rechts feſtgelegt . * ) Da die Bürger der urſprünglichen zwölf

Staaten vorwiegend aus England ſtammten, wurde das engliſche

Recht , nachdem man 11/2 Jahrhunderte gelebt hatte , in den neuen

Staat mit aufgenommen. So gilt noch heute in den Vereinigten

Staaten das Engliſche common law, ſoweit es nicht durch die

Gejeze der Union oder der einzelnen Staaten verändert iſt . Die

heihenfolge der Geſeke beſtimmt ſich nach folgender Rangordnung:

1. die Verfaſſung der Vereinigten Staaten ,

2. die in Gemäßheit der Verfaſſung erlaſſenen Akte des

Kongreſſes ,

3. die Verfaſſung des Einzelſtaates,

4. die in Gemäßheit dieſer Verfaſjung für den Einzelſtaat

erlajjenen Sejeße ( statute law) ,

5. das engliſche common law

dergeſtalt , daß ein Geſek mächtig iſt , inſofern es einem , der ihm im

Range vorgehenden widerſtreitet . Alle Rechtsgrundjäße, welche

nicht auf einem ausdrücklichen und poſitiven Willen des Gejek

gebers beruhen , gründen ſich daher auch in den Vereinigten Staaten

auf engliſches Gewohnheitsrecht , und die Rechtsquellen , ſowohl des

bürgerlichen wie des Strafrechts ſind noch in einem ſehr großen

Theil der Union die Sammlungen ( reports) der engliſchen Gerichts

höfe in Verbindung mit denen der amerikaniſchen . Jedem wird ohne

weitere Ausführung klar ſein ', wie ſchwankend die Grundjäße

einer auf ſolches Recht gegründeten Rechtsſprechung ſein müſſen.

Es wird dies auch von amerikaniſchen Juriſten in vollem Umfange

* ) Constitution Article III . Sect . 1 , 2 , 3. Amendments Article 6-11 .
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anerkannt , da die Anzahl der früheren Entſcheidungen wider:

ſprechenden Urtheile immer größer wird . So finden ſich im 97.

Bande der Entſcheidungen des Appellationsgerichts des Staates

New -York unter 97 Entſcheidungen 38 , welche früheren Urtheilen

widerſprechen und im 30. Bande der Entſcheidungen des oberiten

Gerichtshofes ( supreme court) , welcher einen Zeitraum von 5 Mo

naten umfaßt , unter 169 Entſcheidungen 75 widerſtreitende . * )

Aber auch die beſtehenden theilweiſen kodifikationen find nach

unſeren Begriffen unwiſſenſchaftlich und ſyſtemlos z . B. der Code

of civil procedure Zivilprozeßordnung des Staates New

York, der am 1. September 1877 Geſekeskraft erlangte und von

22 Staaten adoptirt wurde , ordnet zwar neben einem Code of

criminal procedure und penal Code (Strafprozeßordnung und

Strafgeſezbuch ) das formelle bürgerliche und das formelle und

materielle Strafrecht, die übrigen weiteren Gebiete ſollen aber durch

die revised statutes beſtimmt werden, von denen nach Birsdeve** )

70 % ( 1500 Paragraphen) durch ſpätere Geſeke obſolet geworden

ſind . So hat denn Clarence F. Birsdreye eine Zuſammenſtellung

des giltigen Rechts, 1889 in einem Sammelwert die Revised

Statutes, Codes and General Laws of the state of New York

herausgegeben aber nicht in ein Syſtem gebracht, ſondern nach

dem Alphabet die einzelnen Rechtsinſtitute hintereinander auf :

geführt und das 4 dicke Bände umfaſſende Werf iſt vom Staats :

ſchreiber in New - Yorf am 22. November 1889 amtlich anerkannt.

Ein ſolches Rechtslexifon mag für den Gebrauch praktiſch jein , es

aber als Grundlage der Geſeße eines großen Staates anzuerkennen ,

ſcheint uns ungeheuerlich . In einem allerdings im Jahre 1966

verfaßten Wert , das ſich bemüht, das amerikaniſche common law

ſyſtematiſch zu ordnen , ſpricht ein deutſch -amerikaniſcher Juriſt

folgendes Urtheil über amerifaniſches Recht aus :***)

„Charafteriſtiſche Merkmale dieſes (amerikaniſchen ) Recht: jind

ein faſt gänzlicher Mangel an klaren Begriffen, an durch

greifenden allgemeinen Grundjägen und eine daraus und aus

einer geiſtloſen Auslegung der Geſeße entſpringende widerwärtige

Weitſchweifig feit, noch geſteigert durch die ängſtlichen Bemühungen

ſelbſt , ſolchen Mißverſtändniſſen und Zweideutigkeiten vorzubeugen,

* ) Dr. jur. Emily Kempin , Rechtsquellen, Zürich 1892 S. 5.

** ) Birsdeye Revised Statutes etc. Pretace IV .

***) Dr. jur. Drebing : das gemeine Recht (common law) der V. St. Ameritas .

New York 1866. Vorrede.
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die offenbar nur einer abſichtlich falſchen Auslegung oder dem

Blödſinn ihre Entſtehung verdanken fonnten . “

Dies Urtheil iſt gewiß hart und wird von einem noch viel

härteren über die Unfähigkeit der das Recht handhabenden Per

jonen gefolgt, lieſt man aber die Kommentare amerikaniſcher Juriſten ,

jo fann man ihm , wenigſtens was die Weitſchweifigkeit betrifft, nicht

widerſprechen , wenn auch manchmal Stellen angetroffen werden ,

die auch bei einem deutichen Juriſten freilich nur einem

Juriſten Beifall erwecken können .* ) Immerhin ſcheinen auch

jeßt noch die Mängel des amerikaniſchen Rechts anerkannt zu

werden , da auch in neueren Publikationen mit herben Worten

darauf hingewiejen wird , daß durch die ſyſtemloſe , unwiſſenſchaft

liche Behandlung der Rechtsmaterien , die Vagheit der Begriffe

und Definitionen eine praktiſche und theoretiſche Entwickelung des

Rechts gehemmt werde.** )

Die nächſte Frage iſt nun die : In welchen Gerichtshöfen wird

nach den erwähnten geſeßlichen Grundlagen Recht geſucht und

gefunden , und zwar zunächſt in bürgerlichen Streitigkeiten ?

Es ſei geſtattet , auch hier und in den folgenden Vergleichen

die deutſchen Einrichtungen voranzuſtellen. In Deutſchland gilt

zunächſt, einige Spezialausnahmen bei Seite gelaſſen, der Grund

jaş , daß der Rechtſuchende ſich an das Gericht des Wohnorts des

das Recht Weigernden Verklagten zu wenden hat . Je nach

der Höhe des Streitgegenſtandes hat er ſich bei Objekten bis

300 Mt. an das Amtsgericht oder bei höheren Objekten an das

Landgericht zu wenden , welche in mündlichem Verfahren ver

handeln ev . nach von ihnen den Anträgen entſprechend aufge

nommenen nothwendig erſcheinenden Beweijen entſcheiden .

Rechtſprechung, in denen die Richter ſtets als Vertreter des Mo

narchen auftreten , iſt alſo in einfacher und für den Rechtſuchenden

praktiſcher Weiſe dezentraliſirt .

Ganz anders in England . Die geſchichtliche Entwicelung der

Gerichtshöfe ( courts) auch nur annähernd ausführlich darzuſtellen ,

würde eine für dieſen Aufjag zu weitſchichtige Arbeit ſein und ſei

daruin unter Weglaſſung aller ſolcher hiſtoriſchen Einzelheiten davon

ausgegangen , daß zur Zeit grundjäßlich nur ein Gerichtshof erſter

Inſtanz für ganz England in London eriſtirt , der nämlich : Her

Die

* ) 3. B. Pomeroy Constitution at laws New York 1875 S. 4961 .

die Definition über Jurisdiftion .

** ) Dr. Kempin, Rechtsquelle. 1892 S. 25.
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Majesty's High Court of Justice , kurz High court genannt wird .

In demſelben ſind folgende früher geſondert beſtehende Gerichtshöfe

vereinigt :

1. The High Court of Chancery,

2. The Court of Queens bench (ev. Kings bench )

3. The Court of common pleas at Westminster,

4. The Court of Exchequer,

5. The High Court of admiralty,

6. The Court of probate,

7. The Court for divorce and matrimonial causes ,

8. The London court of bankrupty.

Der High court iſt dann in 4 Abtheilungen (divisions) ein

getheilt und zwar :

The Queens (Kings) bench Division,

The chancery Division ,

The probate , divorce and admiralty Division ,

The bankrupt Court.

Die Queensbench -Division enthält die Rechtſprechung nach

common law in bürgerlichen und ſtrafrechtlichen Sachen und ver:

einigt die courts of Queensbench, common pleas und exchequer

in lich .

The Chancery -Division hat nur bürgerliche Gerichtsbarkeit

in Streitſachen und einigen Fällen freiwilliger Rechtsfeſtſeßungen ,

die nach Billigkeitsrecht (law of equity ) zu entſcheiden ſind.

Dies Billigkeitsrecht (law of equity) erſcheint in England und

Amerika ſtets neben dem common law, iſt aber auch wieder , auf

Gewohnheitsrecht beruhend, ein Theil des common law.

ſcheint, als ob dies Billig feitsrecht ausſchließlich ſich auf un

geſchriebenes Recht zu ſtüşen hat . Worin aber der wiſſenſchaft:

liche Unterſchied zwiſchen dieſen beiden Rechtsarten zu finden iſt ,

wird dem Ausländer nicht klar . Vielleicht auch nicht dem engliſch

amerikaniſchen Juriſten , denn man begegnet vielfach dem Ausdruc :

„ die wohlbefannte (well known) Theilung in gemeines Recht und

Billigkeitsrecht“ , eine Definition aber ſucht man vergeblich.

Die probate Division vereinigt die beiden oben , unter 6

und 7 genannten Courts und einen Theil der Geſchäfte des früheren

firchlichen Gerichtshojes (ecclesiastical court) , ſodaß jeßt , wenn

von Leşterem die Rede iſt , nur der Disziplinarhof gegen Geiſtliche

verſtanden iſt . Die probate Gerichtsbarkeit bezieht ſich auf Nachlaß

regulirungen und Teſtamente, die divorce and matrimonial auf
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Scheidungs- und Ehefälle , beide nur bürgerlichen Rechts, die

admiralty auf Fälle des bürgerlichen und ſtrafrechtlichen Ver

fahrens , die mit der See zuſammenhängen, der bankrupty Court

auf Fälle des Konkurſes.

Die Gerichtshöfe der höheren Inſtanzen werden bei der Dar:

ſtellung des Berufungs- und Reviſionsverfahrens erwähnt werden .

Grundſäßlich entſcheidet nun der High Court entweder in

London oder in den durch ſeine Richter periodiſch abgehaltenen

Sißungen in den Grafichaften (counties) über alle , in England

und Wales vorkommenden Rechtsfälle . Das praktiſche Bedürfniſ

aber führte naturgemäß zu einer Dezentraliſation, und jo finden

jich neben den Londoner Courts ſolche in den Grafichaften, immerhin

hat aber auch jeßt noch jede Partei das Recht, in jeder Sache die

Enticheidung des High Court anzurufen , wovon einen über

mäßigen Gebrauch zu machen freilich die damit verbundenen hor

renden Koſten abhalten . Nach dem jüngſten Sejeß über die Graf

ſchaftsgerichte (county courts) iſt England in 500 Diſtrifte ge

theilt, von denen dann wieder mehrere zu einem Kreije (circuit )

verbunden ſind , für den ein Gerichtshof mit einem Richter beſteht .

Gejeßlich dürfen nicht mehr als 60 county-courts errichtet werden ,

jegt ſind deren 59 vorhanden. Die dieſen Grafſchaftsgerichten

überwiejene Gerichtsbarkeit erſtreckt ſich in Sachen nach gemeinem

Necht bis zu einem Objekt von 50 Lſtr . ( 1000 Mf. ) , in Sachen

nach Billigkeitsrecht bis zu 500 Lítr. ( 10 000 Mt.) ; ſie ſind zu

ſtändig für Konkurſe in ihrem Bezirk , für Nachlaßjachen bis zur

Höhe von 200 Lſtr . (4000 Mf.) Mobiliar bezw . 300 Lſtr . ( 6000 ME.)

Immobiliarwerth , einzelne auch für Fälle des Seerechts und aus:

nahmsweiſe für einige ihnen beſonders überwieſene Fälle , alles

Uebrige muß von vornherein aus dem ganzen Reich vor den

High Court.

Wenn nun auch durch die Schaffung und Organijation der

Grafſchaftsgerichte der übergroßen mit der Zentraliſation verbundenen

Langſamkeit der Rechtſprechung und deren Koſtſpielig feit einiger:

maßen abgeholfen iſt, erſcheint dem Deutſchen dieſe ganze Organi

ſation als ein gar zu unpraktiſcher Apparat und für Gewährung

einer prompten , verſtändlichen und billigen Juſtiz , wie wir jie

mehr wie jedes andere Volf , troß einzelner Klagen und Mißſtände

für das bürgerliche Recht unzweifelhaft haben , ganz ungeeignet.

Der Engländer aber iſt ganz ſtolz auf ſeinen, aus den Jahr:

hunderten überfommenen Gerichtshof, der doch in dem haſtigen ,
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ruheloſen Getriebe des modernen Lebens ſich als eine nothdürftig

bewohnbare Ruine ausnimmt.

Auch in den Vereinigten Staaten hat ſich die urſprüngliche ,

von den Einwanderern mit hinübergenommene Gerichtsverfaſſung

weſentlich nicht anders geſtaltet, als im Mutterlande. Uebernommen

ſind die „wohlbekannten “ Theilungen in Common law, Equity ,

admiralty und probate courts , nicht übernommen der ecclesi

astical court , weil in den Vereinigten Staaten von vornherein

eine Vereinigung von Kirche und Staat ausgeſchloſſen war.

Nach den ſchon oben angeführten Stellen der Verfaſſung und

der Zuſaßartikel ſoll „ die richterliche Gewalt in den Vereinigten

Staaten ausgeübt werden durch einen supreme court (oberſten

Gerichtshof) und durch die unteren Gerichtshöfe, die das Gejek

beſtimmen wird . “ Als ſolche ſind die Diſtriktsgerichte (district

courts) und Kreisgerichte ( circuit courts) beſtimmt worden . Die

Diſtriktsgerichte umfaſſen gewöhnlich einen Staat (einige Staaten

ſind in 2 und mehrere Diſtrikte getheilt) , mehrere Diſtrikte ſind

dann wieder zu einem Kreiſe (circuit) vereinigt , deſſen Gericht ge

bildet wird durch einen abgeordneten Richter des supreme court

und einen Diſtriktsrichter.

Die Zuſtändigkeit der Unionsgerichte iſt durch die Verfaſſung

beſtimmt, indejjen konkurriren mit ihnen überall die Gerichtshöfe

der einzelnen Staaten . Dieſen Staaten , denen nach Artikel IV,

Sect . 4 der Verfaſſung volle Unabhängigkeit garantirt iſt , haben

wieder nach ihrer Verfajjung Gerichtshöfe beſtellt , die nach dem

Vorbilde der Konſtitution ebenfalls die Bezeichnungen supreme

court , circuit court , district court of the State of (3. B.) New

York tragen und die Diſtrikte und Kreije des betr . Staates um

fajjen .

Den Ausländern und auch wohl den Bürgern der Vereinigten

Staaten ſelbſt wird durch dieſe Konkurrenz gleich benannter Staaten :

und Unionsgerichte eine ſolche Verwirrung geſchaffen , daß es erit

einer eingehenden lleberlegung erfordert , ob in den Ausführungen

der Kommentare und dergl . die einen oder die anderen Gerichts

höfe gemeint ſind. Es ſcheint, als ob vor die linionsgerichte alle

Streitigkeiten und Rechtsfälle gebracht werden fönnen , gleich wie

in England vor den High Court und es ſcheint , als wenn beim

Beginn irgend eines vor die Gerichte fommenden Rechtsfalls es

die Þauptſache für die amerikaniſchen Advokaten iſt , zunächſt den

zuſtändigen Gerichtshof herauszufinden bezw . den vom Gegner
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gewählten Gerichtshof als unzuſtändig anzugreifen. Daher kommt

es , daß in den Vereinigten Staaten ſich die meiſten Entſcheidungen

und Statuten um das formelle Prozeßrecht drehen und

dieſe Rechtsquellen häufig zugleich die Hauptgrundlagen mate

rieller Rechte ſind , wodurch das Studium unendlich erſchwert und

das oben angeführte Urtheil auch in der Gegenwart nicht unbe

gründet erſcheint. Die Organiſation der Gerichte der Vereinigten

Staaten verdient jedenfalls keineswegs die Bezeichnung einer

flaren, überſichtlichen . Zweifel über die örtliche und fachliche Rom

petenz möglichſt ausſchließenden Gerichtsverfaſſung.

Ein noch gewaltigerer Unterſchied zwiſchen den deutſchen und

engliſch -amerikaniſchen Gerichtshöfen zeigt ſich in der Beſeßung

derſelben mit Richtern . In Deutſchland kommt durchſchnittlich

auf je 12 000 Einwohner ein Amtsrichter, auf etwa die doppelte

Anzahl ein Landrichter, ſomit auf je 18 000 Einwohner durch

ichnittlich zwei Richter. In England giebt es nur 25 Richter des

High Court und 59 oder 60 Richter der Grafichaftsgerichte, in

den Vereinigten Staaten 10 Richter des supreme court und 56

Diſtrifts- Richter; *) dazu treten dann noch die Richter bei den

Staatengerichten , aber auch hier ſo , daß für die Ober- und

Kreisgerichte nur eine kleine Zahl Oberrichter und für jeden Diſtrikt

nur ein Richter fungirt. Man wird dem gegenüber fragen , wie

iſt es z . B. in England möglich, daß 25 Richter nicht nur die

bürgerlichen Streitfälle und einen Theil der Strafrechtspflege

der Kiejenſtadt London (für geringere Straffälle und Vorunter

ſuchung ſind Polizeirichter (magistrates) geſchaffen , die weiterhin

erwähnt werden werden , ſondern auch alle bedeutendere Rechtsfälle

aus dem ganzen großen Staat entſcheiden und dabei noch 2 oder

4 mal im Jahre zur Abhaltung der großen Sißungen in die Graf:

ichaften reiſen können ? Eines Theils wird die Möglichkeit gegeben

durch die Qualität der Richter, die ausnahmlos aus hervorragend

theoretiſch und praktiſch bewährten Mitgliedern des Anwaltſtands

in gereiftem Alter gewählt werden, und ferner durch den Umſtand,

daß die Richter von einer großen Reihe von Amtshandlungen, die

in Deutſchland den Richtern obliegen , befreit ſind und dieſe Unter

beamten obliegen , die aber keineswegs unſeren Sefretären und

Aftuaren gleichſtehen , ſondern ebenfalls aus den erfahrenen und

tüchtigen Mitgliedern des Anwaltſtandes hervorgehen und reiche

* ) Bei der neuerdings erfolgten Erhebung einzelner Territorien zu Staaten mag

eine geringe Bermehrung ſtattgefunden haben .
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Einnahmen haben . Immerhin bleibt die Einrichtung dem Aus

länder unbegreiflich . Es liegt in den Grenzen menſchlicher Arbeits

fraft , daß troß der hervorragendſten Eigenſchaften der engliſchen

und amerikaniſchen Richter in England und Amerika Verzögerungen

in den Entſcheidungen entſtehen , die in Deutſchland helle Ent

rüſtung und donnernde Reden in den Parlamenten hervorrufen

würden , in England und in den Vereinigten Staaten mit größerer

oder geringerer Reſignation , aber im Ganzen doch geduldig als

ſelbſtverſtändlich hingenommen werden .

Die Rechtſprechung durch unſere Richter als Kollegium iſt ,

in erſter Inſtanz wenigſtens, dem Engländer und Amerikaner

unbefannt. Auch bei uns in Deutſchland wird ja die vauptmajje

der richterlichen Funktionen durch vom Monarchen auf Lebenszeit

angeſtellte und in ſeinem Namen ſprechende Einzelrichter , die

Amtsrichter, ausgeübt. Sie entſcheiden in allen bürgerlichen

Streitigkeiten bis zur Höhe von 300 ME. (in einzelnen Sachen

ausnahmsweiſe ohne Beſchränfung ), haben als Vorſigende der

Schöffengerichte eine umfaſſende Thätigkeit als Strafrichter, haben

Unterſuchungen zu führen , Beweiſe in ihren und als erſuchte

Nichter in fremden Sachen zu erheben und alle Sachen ihres

Bezirks , die ſich auf Vormundichaft, Nachlaßregulirung, Regiſter ,

Teſtamente, Grundſtücke, deren Eigenthum und Belaſtung beziehen ,

zu erledigen ; die Landrichter treten als Einzelrichter nur als

Unterſuchungsrichter auf , ſonſt ergehen ihre Sprüche durch ein

aus 3 oder 5 Richtern gebildetes Kollegium . Die Richter ſind

verfaſſungsmäßig unabjeßbar und unverjetbar und beziehen – die

Präſidenten mit eingerechnet – Gehälter von 2400-9000 Marf. In

England erfolgt die Anſtellung der Richter ebenfalls auf Lebenszeit

d . h . nach dem Ausdruck quam diu se bene gesserint , ſo lange

ſie ſich gut betragen , ihre Abjeßung fann nur auf Klage (impeach

ment) vom Vauſe der Lords ausgeſprochen werden , ihre Gehälter

ſind nach unjeren Begriffen enorm , die Richter des High Court

erhalten bis 8000 L. ( 160 000 Mf.), die Richter der county

courts bis 1500 L. (30000 ME. ). Den Richtern des High Court,

die alle den hang eines Lord erhalten , werden die höchſten Ehren

erwiejen . Bei ihren Rundreiſen in die Grafſchaften werden ſie

feierlich mit mittelalterlichem Pomp eingeholt, die Garnijon tritt

vor ihnen in Parade und dergleichen * ).

*) Näheres über dieſe Stellung der Richter cfr . Gneiſt. Verwaltungs - Juſtiz

1869 S. 523 u. Engl . Verfaſſung Theil I B. 2 Abſchn. 6 u . 7. (2. Aufl. 1867).
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Auch in den Vereinigten Staaten werden die Richter der

Unionsgerichtshöfe auf Lebenszeit von dem Präſidenten mit Zu

ſtimmung des Senats , die Richter der Gerichtshöfe der Staaten

zum Theil auf Lebenszeit, zum Theil aber auch auf längere oder

fürzere Zeit, zum Theil von dem Gouverneur des Staats mit Zu

ſtimmung des Raths oder Senats , oder durch den geſeßgebenden

Körper , zum Theil aber auch durch direfte Wahlen der Bürger

angeſtellt mit großen , die engliſchen Gehälter aber nicht erreichenden

Bezügen . Auch ſie können , ſoweit oder ſo lange ſie angeſtellt ſind ,

( quamdiu se bene gesserint) nur im inpeachment-Verfahren von

den geſeßgeberiſchen Körperſchaften abgeſeßt werden .

Im Großen und Ganzen ſind, wie ſchon erwähnt, dieje

Richter von allen kleinlichen und vorbereitenden Geſchäften befreit ;

jie thronen in mehr oder weniger alterthümlichen uns zum Theil

fomiſch erſcheinenden Koſtümen und Pomp auf erhöhtem Siß über

den Geſchworenen, Anwälten und Parteien, ſie hören ſchweigend

die Reden der Parteien , die Vernehmung der Zeugen , die nicht ſie ,

jondern die Parteien oder deren Anwälte vernehmen, mit an '

und greifen ſelten und nur dann ein , wenn es ihnen zur Ermittelung

der Wahrheit nöthig erſcheint , und fällen ihren Entſcheid. Jedem

Ausländer fällt aber auf , welch unbegrenzte Achtung und An

erkennung Engländer und in etwas beſchränkter Weiſe die

Amerikaner dieſen Richtern entgegenbringen ; gegen ihre Entſcheidung

giebt es keinen Widerſpruch. Szenen , wie ſie leider bei uns zu

bedauernswerther Schädigung des Rechtslebens, zwiſchen Vorſigenden

und Anwälten vorgekommen ſind und vorkommen, wären in Eng

land und Amerika einfach unerhört und unmöglich und es verlohnt

ſich wohl darüber nachzudenken , ob nicht auch für unſre Ein

richtungen Lehren aus dieſer Glanzſeite engliſch - amerikaniſchen

Rechtslebens gezogen werden können .

Das Verfahren in den bürgerlichen Streitſachen ſelbſt iſt

in England und Amerika, wie aus dem oben ſchon ausführlich er :

wähnten ſchwankenden Zuſtand der Geſeßgebung naturgemäß hervor:

geht , ein viel komplizirteres als bei uns . Daſſelbe darzuſtellen,

geht über den Rahmen dieſes Auſjakes hinaus ; *) eine Einrichtung

aber des engliſchen bürgerlichen Prozeßrechts iſt zu erwähnen , da

* ) Wer Grund hat, ſich über die Einzelheiten des bürgerlichen Prozeſſes in

England zu unterrichten , dem ſei das vorzügliche Wert von Ernſt Schuſter,

Berlin 1887 empfohlen.

Preußiſche Jahrbücher. B). LXXXV. Heft 2 . 16
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ſie in Deutſchland ſich nicht findet und ziemlich unbekannt iſt ,

wenn auch ab und zu in langen Zwiſchenräumen Verſuche gemacht

werden , die deutſche Rechtsanſchauung für dieſes Inſtitut zu ge

winnen, nämlich das Mitwirken von Geichworenen auch im bürger

lichen Streitverfahren. Früher waren in England grundſäßlich

alle thatſächlichen Fragen , auch im bürgerlichen Steitverfahren ,

ſobald es nach common law und in der admiralty zu entſcheiden

war, durch Geſchworene feſtzuſtellen, falls nicht die Parteien darauf

übereinſtimmend verzichteten , in den vor den Court of Chancery

gehörigen Sachen nach Billig feitsrecht aber nicht. Die neueren

Parlamentsakte über Prozeßverfahren haben zunächſt eine Anzahl

von Rechtsſtreitigkeiten beſonderer Art ( z . B. Bauforderungen , die

ſich aus einer Anzahl verſchiedener Leiſtungen zuſammenſeßen, bei

uns „ Punktenſachen “ genannt) den Geſchworenen entzogen, anderer:

ſeits aber auch ermöglicht, daß in Billig feitsſachen vor der

Chancery -Abtheilung die Gelegenheit gegeben wird , eine Sache

vor die Geſchworenen zu bringen. Endlich hat die Prozeßafte von

1883 auch für die Prozeſſe nach common law in der Queensbench

Abtheilung die Zuzichung der Geſchworenen jedesmal von der

Verfügung des Richters abhängig gemacht.abhängig gemacht. Beantragen die

Parteien aber die Zuziehung einer jury ausdrücklich , darf ſic

nur in wenigen Fällen verweigert werden . Im Ganzen aber hat

die Gewohnheit, im bürgerlichen Prozeß Geſchworene zuzuziehen ,

abgenommen. Die jury wird aus denjenigen Perjonen gebildet,

welche dem Court für die beſtimmte Sißungsperiode in der Ge

ſchworenenliſte als common oder special jurymen bezeichnet werden .

Die special jurymen ſind Diejenigen, deren Einkommen aus Grund

beſitz oder deren Miethsſteuern am höchſten ſind; ſie gelten für

intelligenter und es fann jede Partei ihre Zuziehung beantragen,

hat dann aber ihre Gebühren ſelbſt zu zahlen, ſonſt wird dic jury

aus 12 ausgeloojten common jurymen gebildet , gegen die im

Ganzen und Einzelnen den Parteien ein Ablehnungsrecht zuſteht;

ſind nicht genug special jurors vorhanden, müſſen common jurymen

eintreten , und ſind auch dieſe nicht genügend da , kann der Richter

ſie aus dem im Gerichtshof anweſenden Publikum bezw . von der

Straße zuziehen und „ einichwören .“ Nachdem nun die Parteien

vor dem Richter und der Jury verhandelt und ihre Zeugen ver:

nommen haben, reſumirt der Richter die Verhandlung , macht die

Geichworenen auf die rechtlichen Geſichtspunkte aufmerkſam und

entläßt ſie zur Berathung. Der Wahrſpruch der Geſchworenen iit
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meiit ein „ general“ verdict d . h . entſcheidet für die eine oder an :

dere Partei endgiltig. Ein ſolcher Wahrſpruch kann z . B. lauten :

Die Geichworenen jprechen dem Kläger 50 Lſtr. Schadenserſaß zu

(The Jury find for the plaintiff damages 50 Lstr.) , dann wird

die Eintragung des Urtheils in die Urtheilsbücher angeordnet und

von der obſiegenden Partei betrieben, die special verdicts , die

nur die thatſächlichen Fragen feſtſtellen , ſind außer Gebrauch ge :

fonimen .

In den Vereinigten Staaten iſt in dem 7. Zuſapartikel zur

Verfaſſung den Parteien das Recht , die Zuziehung einer Jury zu

beantragen für alle bürgerlichen Streitigkeiten nach gemeinem Recht,

die einen Gegenſtand von mehr als 20 D. (80 M.) betreffen , vor:

behalten (In suits at common law, where the value in contro

versy shall exceed twenty dollars , the right of trial by jury

shall be preserved) , in Prozeſſen mit equity law fonnten ſie

daher nicht zugezogen werden . Die Rechtſprechung hat aber die

Vorausjeßung der Zuziehung einer Jury jelbſt ſo widerſprechend

kommentirt, daß ein klares Bild nicht zu gewinnen iſt ; es ſcheint

im Allgemeinen , daß auch in Amerika das engliſche Verfahren und

dejjen Grundjäße acceptirt worden ſind und auch in den Ver

einigten Staaten die Zuziehung der ähnlich wie in England be :

rujenen Geſchworenen mehr und mehr in Nichtgebrauch kommt.

Neben dem Richter iſt ein wichtiger Faktor der Rechtsfindung

und Rechtsſprechung der Anwalt. In Deutſchland wird von den

Rechtsanwälten dajjelbe Studium auf den Univerſitäten , derſelbe

Vorbereitungsdienſt , dieſelben Prüfungen verlangt wie von den

Richtern . Vor Infrafttreten der deutſchen Prozeßgeſeße wurden

(wenigſtens in Preußen ) die Rechtsanwälte vom Staat in be

ſchränkter Zahl (auf 2 Richter durchſchnittlich ein Rechtsanwalt)

ernannt , ihnen ein beſtimmter Wohnſiß angewieſen und ſie zugleich

für den Bezirk des betr. Ober-Landesgerichts zum Notar ernannt,

d . h . einem Beamten , der mit rechtlicher Wirkung Afte der frei

willigen Gerichtsbarkeit gleich einem Richter aufnehmen kann. Sie

unterſtanden in ihrer Amtsführung dem Rügerechte einer Anwalt

fammer , ſonſt aber waren ihre Rechte und Pflichten wie die eines

Staatsbeamten . Jeßt ſteht jedem Juriſten , der das zweite Staats

eramen beſtanden hat, frei, ſich an irgend einem Gerichtshof zu

laſſen und in die Rolle der Anwälte deſſelben eintragen zu laſſen.

Er gewinnt dadurch das Recht, bei dieſem Gerichtshof bürgerliche

Streitigkeiten für Parteien zu führen, als Vertheidiger in Straf

16*
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ſachen darf er überall auftreten , das Notariat wird nur einigen

beſonders vom Staat verliehen . Er hat ein Recht auf die geſek

lichen Gebühren und iſt nur als Notar aber nicht als Anwalt

Staatsbeamter. Disziplinarbefugniſſe über ihn übt die jährlich

von allen Anwälten eines Bezirks gewählte Anwaltfammer aus .

Geſeßlich ſteht nichts dem entgegen , daß ein Rechtsanwalt zum

Richter ernannt wird , thatſächlich kommt es aber nicht vor , häufiger

aber treten Richter zur Anwaltichaft über , weil die Einnahmen

der Rechtsanwälte die Gehälter der Richter um das Mehrfache zu

überſteigen pflegen .

Ganz anders und unſere Einrichtungen geradezu umfehrend

ſind die betreffenden Verhältniſje in England . Sie ſind theilweiſe

ſo ſonderbar, daß eine eingehendere Darſtellung erlaubt ſein mag .

In England bildet ausſchließlich der Advokatenſtand den Juriſten

aus und wie ſchon oben erwähnt , giebt es keinen Richter oder

höheren Beamten eines Gerichtshofes, der nicht lange Zeit Anwalt

gewejen wäre. Ein Univerſitätsſtudium der Jurisprudenz fennt

England nicht. Wer ſich der Rechtskunde widmen will, tritt ent

weder als Gehilfe ( clerk ) bei einem sollicitor ein oder läßt ſich

in eine der vier Rechtsinnungen der barrister : Lincolns Inn ,

Inner Temple, Middle Temple und Gray's Inn aufnehmen . Der

engliſche Anwaltſtand theilttheilt ſich nämlich in sollicitors und

barristers. Die sollicitors , in einer mehr unſeren Rechtsanwälten

ähnlichen Stellung , ſind Beamte des oberſten Gerichtshofes (High

Court) und Vertreter der Parteien zur Vornahme der Prozeß

handlung , wie Zuſtellung der Klage und ſonſtiger Schriften ,

Ladungen u. 1. w .; vor dem Gerichtshof auftreten dürfen ſie nur

in wenigen , erſt unter der jeßigen Königin zugelaſſenen Fällen ,

ſonſt dürfen nur die barristers vor Gericht erſcheinen, dort die

Zeugen vernehmen , das Kreuzverhör anſtellen und plaidiren . Aus

der bisherigen Darſtellung wird ſchon klar geworden ſein , daß es

feinem juriſtiſch -techniſch ungeſchulten Menſchenverſtande gegeben

ſein dürfte, durch das Labyrinth des engliſchen Rechts ſich hindurch

zu finden, jede Partei hat alſo in England das zweifelhafte Ver

gnügen, zwei Anwälte bezahlen zu dürfen ! Die Zentraliſation

der engliſchen Gerichte bringt es mit ſich, daß die meiſten sollicitors

und faſt alle barristers in Londen wohnen . Die sollicitors ſind

vertreten durch eine mit den Rechten einer juriſtiſchen Perſon ver:

ſehene Körperſchaft incorporated law society -, deren Vor

ſtand (council) zugleich die Befugniſſe eines Ehrenraths hat. Wer
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in die Korporation eintreten will , hat 5 , bei hervorragender

Bildung 4 auch 3 Jahre ſich bei einem sollicitor als articled

clerk zu verpflichten und wird nach Ablegung eines Eramens über

allgemeine Bildung von der einige Befreiungen ſtattfinden

und zweier juriſtiſchen Prüfungen vor einer Kommiſſion der law

society in die Rolle der sollitors of the supreme court unter

Vereidigung eingetragen . Will er die Praxis ausüben, muß er

ſich eine Beſcheinigung ausſtellen und jährlich erneuern laſſen .

Den sollicitors ſteht ein geſeßlicher Anſpruch auf Gebühren nach

den Taren zu .

Nicht jo die barristers. Sie ſind in die ſchon erwähnten

4 Innungen getheilt , deren jede einen beſtimmten Häuſerkomplex

in der City beſißt, in dem ſich die Büreaus (Chambers) befinden

und die eine Bibliothef , eine Halle und eine Kapelle (die beiden

Temples haben eine gemeinſame Kapelle) enthalten. Wer barrister

werden will, hat ſich nach Nachweis allgemeiner Bildung bei einer

diejer Innungen als „ student“ einſchreiben zu laſſen ; er hat 12

„,terms“ innezuhalten d . h . 12 Mal und zwar jährlich 4 Mal in

der Halle der Innung eine Mahlzeit einzunehmen, die Vorbereitungế

zeit dauert alſo drei Jahre . Nach Abſolvirung von 4 terms kann

er eine Prüfung über römiſches Recht, nach 9 terms die große

Prüfung (Klauſurarbeiten über engliſches Zivil- und Strafrecht)

ablegen und zwar vor einem council of legal education, der aus

Deputirten der 4 Innungen zuſammengeſeßt iſt . Die meiſten

Kandidaten arbeiten als „ pupils“ bei einem barrister, nothwendig

aber iſt nur die Innehaltung der terms, die Zahlung der (nicht

kleinen) Gebühren , einige wunderbare Formalitäten und die Ab:

legung der Prüfungen. Eine früher beſtandene 5. Innung, die

serjeants at law , welche eine höhere Kangſtufe hatten und aus denen

die Richter ernannt wurden , iſt im Ausſterben begriffen , da keine

barristers mehr ſeitens der Königin für dieſe Innung ausgewählt

werden . An ihre Stelle ſind die Mitglieder des Queen's council

getreten ,* ) die aus den barristers auf Vorſchlag des Lordkanzlers

von der Königin beſtimmt werden . Ein Mitglied des Queen's

council darf nicht ohne Erlaubniß in einem Prozeß gegen die Krone

aljo in feinem Strafverfahren auftreten ; die Erlaubniß wird aber

ſtets ertheilt . Aus den Mitgliedern diejes Kaths werden auch die

Kronanwälte – attorney general und sollicitor general ge

* ) Zhr voller Titel iſt: One of Her Majesty's council learned in law.
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nommen .

wählt . Die barristers haben einen geſeßlichen Anſpruch auf Gebühren

nicht (müſſen dieſe alſo immer vertragsmäßig bedingen ), ver

handeln nie mit der Partei , ſondern werden von deren sollicitor

beſtellt und informirt . Sie ſind nicht Beamte eines Gerichts

hofes , können in London vor jedem Gerichtshof auftreten , wollen

ſie aber in der Provinz auftreten , müſſen ſie ſich für einen beitimmten

circuit eintragen laſſen . Sie ſtehen unter der Aufſicht ihrer Innung,

welche ſie unter Umſtänden ausſtoßen (disbar) kann . Die Innung

ſelbſt hat ihren Vorſtand (readers , benchers) die ſich durch

Kooptation ergänzen , Niemand Rechnung zu legen ſchuldig ſind

und die in ihrem Vorſißenden (treasurer) das Haupt der ganzen

Innung wählen

Dieſe alt hiſtoriſchen Einrichtungen des Mutterlandes mit ihren

wunderlichen Formen haben die Vereinigten Staaten nicht über

Man findet auch in ihnen die Bezeichnungen sollicitors

und barristers , im Ganzen aber iſt die Prozeßvertretung durch die

Geſeße der Einzelſtaaten in recht vager Weiſe geordnet . Natürlich

iſt bei der Natur des ſchwankenden Gewohnheitsrechts und der

mangelnden immer aber mangelhaften Kodifikation das Bedürfnis

nach einem Anwalt in den Vereinigten Staaten womöglich noch

größer als in England , daher die Zahl der Anwälte Legion ; jeder ,

der den Beruf oder die Kühnheit in ſich fühlt , als Anwalt jein

Leben zu machen , läßt ſich ohne weitere Förmlichkeiten irgendwo

nieder und macht ein office auf. Der ſchon oben zitirte Dr. Drebing

fällt denn auch ein ebenſo hartes Urtheil über den Stand. Er

führt die Unzulänglichkeit der nordamerikaniſchen Geſeße auch darauf

zurück: „ daß der ganze Advokatenſtand mit vielleicht wenigen Aus:

nahmen aus nicht wiſſenſchaftlich gebildeten Männern beſteht , die

die Rechtswiſſenſchaft als milchende Stuh , als ein zu erlernendes

Handwerk betrachten und deren ganzes Wiſſen ſich durchịchnittlich

auf einige Rechts- namentlich Prozeßformen und Kniffe beſchränkt ! “

Ob in den nach dieſen herben Worten verſtrichenen 30 Jahren

eine Beſſerung eingetreten iſt, entzieht ſich der Renntniß des Fremden ;

anzunehmen iſt wohl, daß bei den maſſenhaft gegründeten universities

die Nenntniſſe im Allgemeinen geſtiegen ſind, das Handwerksmäßige

im Betrieb des Berufs aber ſcheint ebenfalls geſtiegen zu jein ,

wie es leider ja auch bei uns im Drange des Konkurrenzfamptes

zugenommen hat.

Als Subalternbeamte fungiren bei unſeren Gerichtshöfen

Gerichtsſchreiber, zur Beglaubigung und Ausfertigung der richter :
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lichen Akte, Führung der Protofolle , Regiſter u . dergl . Dieſe

Beamten , von denen eine nicht geringe Schulbildung und eine gar

nicht unbedeutende Rechtsfenntniß verlangt wird , die ſie nach mehr

jährigem Vorbereitungsdienſt in einer Prüfung darzulegen haben,

ſind im Allgemeinen nicht beſonders bejoldet und haben wenig

Einfluß. Ihre mühſame , verantwortungsvolle Thätig feit bei großer

Pflichttreue erwirbt dieſem ehrenwerthen Stande Achtung , von

Einfluß auf das öffentliche Leben und die Rechtspflege ſind ſie nicht.

In England dagegen iſt bei den Gerichtshöfen eine ſolche

Mannigfaltigkeit von Beamten unter den verſchiedenſten Bezeich

nungen und mit den verſchiedenſten Funktionen , daß eine Auf

zählung unthunlich wäre, zumal ein Syſtem in der Organiſation

dieſer Beamtenſtellungen nicht hervortritt . Zum Theil verſehen ſie

als Schreiber (clercs ) oder Bureauvorſteher (chief clercs) Funktionen ,

die denen unſerer Gerichtsſchreiber ähnlich ſind, dann üben ſie

aber auch richterliche Funktionen aus, z . B. in verſchiedenen Ab :

theilungen des High Court erlaſſen die registrars oder die inasters

Verſäumnißurtheile, immer aber ſind dieſe Beamten aus den solli

citors entnommen und haben große Einnahmen und Einfluß . Für

die County Courts heißen die Unterbeamten registars , werden

vom Richter des court mit Genehmigung des Lordfanzlers aus

den sollicitors entnommen , haben die Funktionen unſerer Gerichts

ſchreiber, erlaſſen aber auch verſäumnißurtheile, und können bei

ihnen die beim High Court in London zu führenden Prozeſſe

anhängig gemacht, regiſtrirt , werden .

In Amerika ſind die Beſtimmungen über die öilfsbeamten

durch die einzelnen Staaten wohl ziemlich übereinſtimmend dahin

geordnet, daß jedes Gericht einen Gerichtsſchreiber clerk

hat , der wohl wieder die nöthigen Schreiber u . jelbſtändig zuzieht .

Dieſer clerk wird meiſtens vom Richter angeſtellt, aber auch in

mehreren Staaten direft von den Bürgern gewählt , wird wohl

meiſtens aus dem Advokatenſtande genommen , doch ſcheint eine

juriſtiſche Vorbildung geſeßliches Erforderniß nicht zu ſein .

Die Vollſtreckung der richterlichen Erkenntniſſe und Befehle

liegt bei uns ſeit der Zivilprozeßordnung den Gerichtsvollziehern

ob ; Beamten, die ſich theils aus den zu Gerichtsſchreibern ge

prüften Bürcaubeamten , theils aber auch noch aus früheren Erecu

toren ergänzen .

In England iſt der eigentliche Vollſtrecker aud) ein niederer

Beamter (bailiff ), um das ganze Vollſtreckungsweſen iſt aber wieder
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ein ſo ſonderbarer mittelalterlicher Stram gehüllt, daß deſjen kurze

Darſtellung der Kurioſität halber intereſſiren möchte. Für jede

Grafſchaft und verſchiedene größere Städte iſt beim High Court

ein sheriff als Vollſtrecker der Sprüche der Gerichtshöfe angeſtellt,

nur London und die Grafſchaft Middleſſer haben 2 sheriffs ( leştere

beiden werden als Einheit fingirt) . Das Amt reicht zurück bis

auf die angelſächſiſchen Könige , unter denen der shire-gerefa ein

bedeutender Mann war, jeßt iſt von dieſer Macht wenig geblieben ,

und das Amt, das ein Ehrenamt iſt , iſt der damit verbundenen

Koſten wegen nicht ſehr begehrt . Der sheriff wird nach einer von

der Queensbench, Abtheilung des High Court, aufgeſtellten Liſte

vom Monarchen beſtimmt, d . h . nach der Gewohnheit dlägt der

High Court der Königin die 3 erſten Perſonen der Liſte vor , und

die Königin bezeichnet den sheriff durch einen neben den erſten

Namen der Liſte geſeßten Nadelſtich ; man nennt das to prick the

sheriff. Der sheriff hat noch heute die Parlamentswahlen zu

leiten , präſidirt ſchweigend als reine Dekoration den Ajjijen , hat

die Vollſtreckung der Urtheile (auch die Hinrichtungen) zu beſorgen .

Zu dieſen Vollſtreckungen hat er einen Under -sheriff zu wählen ,

der von dem Nachfolger wiedergewählt wird und gewöhnlich ein

sollicitor iſt , außerdem hat er in London einen Vertreter (deputy

sheriff) zu halten, deſſen Wohnung innerhalb einer Meile von dem

Gebäude der Rechtsinnung Middle temple liegen muß . Der

Under - sheriff wieder überträgt die eigentlichen Vollſtredungs

handlungeu einen bailiff entweder für alle, oder auch für beſtimmte

Fälle (special bailiff). In der admiralty Division fungiren be:

ſondere Vollſtreckungsbeamte, die marshals genannt werden .

Den amerifaniſchen Gerichtshöfen ſind als Vollſtreckungs

beamten je ein marshal zugeordnet, wegen deren Unſtellung u . ſ . w .

daſſelbe zu ſagen iſt wie von den clerks .

Es erübrigt nun noch, über die Rechtsmittel gegen die Urtheile

in bürgerlichen Streitſachen zu ſprechen . In Deutſchland iſt das

Syſtem und die Organiſation einfach , klar und ſachgemäß geordnet .

Die Rechtsmittel ſind entweder Berufung oder Reviſion, je nach:

dem neue Thatſachen der Beurtheilung der angerufenen weiteren

Inſtanz unterbreitet werden können , oder der Angriff ſich nur auf

unterlajjene oder unrichtige Anwendung der Geſeke ſtüßen darf .

Die Berujung geht an das nächſt höhere , die Reviſion an das

demnächſt als leßte Inſtanz folgende Gericht. Der Inſtanzenzug iſt

deshalb gegen Urtheile des Amtsgerichts Berufung an das Land
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gericht, von dieſem Reviſion an das Oberlandesgericht ; gegen

Urtheile des Landgerichts Berufung an das Oberlandesgericht, von

dieſem (auf höhere Objekte beſchränkt) Reviſion an das Reichsgericht.

In England bedingt es die hohe Stellung des Richters und

die Einrichtung, daß alle Sachen vor den Höchſten Gerichtshof ge

bracht werden können , daß ein Bedürfniß für Rechtsmittelinſtanzen

in England nicht ſo vorliegt , wie bei uns ; es beſteht die uns

unbegreifliche Sonderbarkeit , daß in nicht wenigen Fällen eine

Berufung nur zuläſſig iſt, wenn der Richter, deſſen Spruch ange:

fochten wird , ſich damit einverſtanden erklärt . Die frühere foloſſale

Verwirrung , in der ſich die vielfach ſich widerſprechenden, unver

ſtändlichen , veralteten Vorſchriften über die Rechtsmittel befanden ,

hat im Jahre 1873 zur Schaffung des Court of Appeal in

London geführt und damit einen Berufungsgerichtshof für das

ganze England geſchaffen , an den alle Berufungen gegen Ent:

cheidungen des High Court , ſo weit ſie nach Obigem zugelaſſen

werden , gehen . Dieſer Gerichtshof iſt mit den höchſten Beamten

des Staats beſeßt . Er beſteht

aus dem Lordkanzler Lord Chancellor,

dem oberſten Richter Lord Chief Iustice of England ,

dem Master of the Rolls ,

dem Vorſißenden der Abtheilung der probate Division ,

5 beſonderen Richtern mit dem Titel Lord Justices of

Appeal.

Bei Berufungen gegen Endurtheile müſſen mindeſtens drei ,

gegen Zwiſchenurtheile und Beſchwerden mindeſtens zwei Richter

fungiren , in der Praxis beſteht ein Senat für Sachen nach ge

meinem Recht und ein Senat für Sachen nach dem Billigkeitsrecht,

die Sachen aus der probate division (cfr. oben) werden unter

beide Senate vertheilt .

Die Reviſion gegen die Urtheile des court of appeal geht

entweder an das Haus der Lords oder an den Geheimen Kath

(privy council) der Königin . Das Haus der Lords wird als

rechtſprechend in ſeiner Geſammtheit nur fingirt ; drei der Lords ,

welche ein höheres Richteramt bekleidet haben , ſind von der Königin

als lords of appeal in Ordinary bezeichnet und ſprechen endgiltig

in den Sachen , in denen das Rechtsmittel überhaupi oder nach

Genchmigung der Vorinſtanz zuläſſig iſt.

Die Reviſion an den privy council wird entſchieden der Form

nach von der Königin , der Sache nach von den Geheimen Räthen .
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Dieſelben treffen die Entſcheidung mit der Formel : aus diejem

Grunde werden Ihre Lordſchaften (their lordships) Ihrer Majeität

demüthig rathen , das Urtheil , gegen welches Reviſion eingelegt iſt,

zu beſtätigen und die Reviſion zu verwerfen . Das förmliche

Urtheil erfolgt dann in Form einer föniglichen Verordnung.

In den Vereinigten Staaten iſt der Inſtanzenzug an ſich ein :

facher geordnet . In der Union geht die Berufung von den

Diſtriktsgerichten an die Kreisgerichte, von dieſen an den Oberſten

Gerichtshof. In den Staaten iſt dieſelbe Reihenfolge , nur ſind

in einzelnen Appellationsgerichtshöfe eingerichtet , gegen deren

Urtheile dann aber der Oberſte Gerichtshof der Union anzurufen

iſt . Im Einzelnen aber ſind die Beſtimmungen über die Art der

Einlegung der Rechtsmittel , deren Ausdehnung und Wirfjamkeit

iu verzwickt, daß beim Mangel jeder neueren , wiſſenſchaftlich ge

ordneten , juriſtiſchen Literatur und bei dem fortwährenden Kon

kurriren der Unions- und Staatengerichtshöfe für einen Fremden

eine Ueberſicht ſchwer zu gewinnen iſt.

Wenn nun zur Schilderung des Strafrechts in den hier in

Rede ſtehenden Staaten übergegangen wird , ſo wird zunächit darauf

hinzuweiſen ſein , daß das Vertrauen eines Volfs auf ſeine Rechts :

pflege viel weniger durch das bürgerliche Recht als durch die

Handhabung des Strafrechts erweckt oder beeinträchtigt wird . Es

hat dies ſeine natürlichen menſchlichen Gründe . Die Streitig feiten

über Vermögensrechte intereſſiren immer nur die Parteien, an

menſchlichen Vergehen , menſchlichen Schwächen hat immer ein großer

Theil Intereſſe ; die Zuhörerräume in den Strafgerichtshöjen ſind

ſtets gefüllt , die ebenſo öffentlichen Sißungen der bürgerlichen

Rechtſprechung beſucht, bei uns wenigſtens , ſelten Jemand . In

der Strafrechtspflege muß der moderne Staat immer mehr und

mehr dafür ſorgen, nicht nur, daß das Recht unparteiiſch gehandhabt

werde, ſondern auch, daß jeder Bürger das Vertrauen hat , daß

der Strafrichter alle Umſtände des Falles , alles was zu Guniten

des Irrenden ſpricht , erwägt, und ihm die Strafe nicht Selbitzwed

wird, daß nicht unnöthige unbegründete Anklagen erhoben werden und

daß in dem ganzen Verfahren zum Ausdruck komme : „ daß mit der

Energie, durch welche die Staatsordnung aufrecht erhalten und der

Strafprozeß zur Entdeckung und Beſtrafung des Schuldigen geführt

werden muß, recht wohl eine menſchlich zarte Behandlung des

Angeflagten und die höchſte Begünſtigung der Vertheidigung ver
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träglich iſt " . * ) Um dies Vertrauen des Voltes zu erwerben und

zu erhalten , haben die meiſten Kulturſtaaten dem geſchichtlichen

Vorgang Englands und dem Drängen ihrer Bürger folgend, neben

den ſtaatlich angeſtellten gelehrten Richtern , Bürger des Volks zu

Strafrichtern berufen und es iſt wohl mit Sicherheit vorauszujagen ,

daß ſich dieſe Zuziehung von Volksrichtern immer mehr aus

dehnen wird .

In Deutſchland beginnt die Strafmündigkeit mit dem vollendeten

12. Jahre . Die Strafthaten werden lediglich nach Höhe der angedrohten

Strafe eingetheilt in Uebertretungen, Vergehen und Verbrechen ;

nach diejen Eintheilungen beſtimmen ſich die Gerichtshöfe, die

darüber zu ertheilen haben , nämlich die Schöffengerichte für Ueber

tretungen und leichte Vergehen , die Straffammern bei den Land

gerichten über Vergehen und einige Verbrechen bis zum Höchſtmaaß

von 5 Jahren Zuchthaus, die Schwurgerichte, ebenfalls bei den

Landgerichten, für die übrigen Verbrechen. Ebenſo gliedern ſich

nach den drei Strafarten auch die Strafen : Geldſtrafen und Frei

heitsentziehung ohne Arbeitszwang (Haft) für die Uebertretungen ,

Geldſtrafe und Freiheitsentziehung mit Arbeitszwang oder beides

gleichzeitig für Vergehen , entehrende Feiheitsentziehung mit Arbeits

iwang (Zuchthaus) in zwei Fällen (Hoch- und Landesverrath und

Mord ) Todesſtrafe . Als Nebenſtrafen ſind bei entehrender oder

gemeingefährlicher Art der Strafhandlung Entziehung der Ehrenrechte

und Polizeiaufſicht eingeführt . Für die leichteſte Art der Straf

thaten und für die Verbrechen ſind zur Aburtheilung Volfsrichter

zugezogen, dort zwei Schöffen, die mit gleichem Stimmrecht mit dem

Amtsrichter unter deſjen Vorſik berathen und entſcheiden , hier 12 Ge

ichworene, deren Wahrſpruch in geſonderter geheimer Berathung ge

funden wird, für die mittleren Vergehen und geringeren Verbrechen

ſind in den Strafkammern 5 gelehrte Richter zur Entſcheidung

berufen, bei der 2 Stimmen die Freiſprechung herbeiführen . Straf

thaten fann – mit alleiniger Ausnahme der Beleidigungen und

leichten Körperverlegungen , bei denen der Verlegte die . g . Privat

tlage hat -- nur der Staat verfolgen durch die bei jedem Land

gericht fungirenden Staatsanwälte, die für die Schöffengerichts

barfeit durch bei den Amtsgerichten fungirende , ihr unterſtellte

Beamte, die Amtsanwälte, vertreten werden . Abgeſehen von Fällen

ganz leichter Uebertretungen der Polizeivorſchriften , wo die Polizei

* ) Mittermaier, Engl. Strafverfahren . Erl . 1851. S. 53 .
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behörde oder auch der Amtsrichter Strafen durch ſchriftliche Befehle

feſtießen kann und dem Beſtraften überlaſſen iſt , durch Widerſpruch

die Sache vor den Gerichtshof zur Verhandlung zu bringen , beſteht

jede Strafverfolgung aus einem Vorverfahren und der Hauptver

handlung Das Vorverfahren iſt entweder ein formlojes Er:

mittelungsverfahren oder eine förmliche Vorunterſuchung. Das

Ermittelungsverfahren beſteht in Vernehmungen des Angeſchuldigten

und der Zeugen durch Polizeibehörden oder Amtsrichter auf Er

ſuchen der Staatsanwaltſchaft, die förmliche Vorunterſuchung wird

gewöhnlich bei ſchwereren Strafthaten durch den beim Landgericht

fungirenden Unterſuchungsrichter oder einen dazu beſonders beauf:

tragten Amtsrichter auf Grund eines von der 1. g . Anklagefammer

des Landgerichts erlaſſenen Beſchluſſes geführt , welchem Beſchluſſe

der Antrag des Staatsanwalts unter Mittheilung der Anzeige und

ſchon geſchehener Ermittelungen zu Grunde liegt.

Nach Abſchluß der Ermittelung bezw . Vorunterſuchung jeßt

der Staatsanwalt bezw . Amtsanwalt eine Anklageſchrift auf, die

mit Ausnahme der ſchöffengerichtlichen Sachen - dem Ange

ſchuldigten mitgetheilt wird, um in einer beſtimmten Friſt Anträge

auf Erhebung eines Entlaſtungsbeweiſes oder Einleitung einer

förmlichen Vorunterſuchung zu ſtellen . Nach Ablauf der Friſt be :

ichließt die mit 3 Landrichtern beſepte ſchon erwähnte Anklage:

fammer die Einleitung des Hauptverfahrens, oder Fortſeßung der

Ermittelung bezw . Zurückweiſung, in Schöffenſachen erläßt der vor :

ſigende Amtsrichter den Beſchluß . Nun iſt die förmliche Anklage

erhoben , und es wird Termin zur Hauptverhandlung von dem

Vorjißenden der Strafgerichte anberaumt. In Schöffenſachen ladet

der Richter, in den übrigen Sachen der Staatsanwalt die von

dem Vorſißenden bezeichneten Zeugen und den Angeklagten . Die

Volfsrichter ſind als Schöffen durch den Amtsrichter für alle

Sißungstage des Jahres im Voraus beſtimmt, die Geſchworenen

werden aus einer Liſte , die beim Landgericht nach den von den

örtlichen Amtsrichtern und einer Kommiſſion aufgeſtellten Bezirksliſte

geführt wird , für jede Sißungsperiode berufen und beim Beginn

der Verhandlung für jede Sache unter Ablehnungsrechten beider

Theile 12 davon ausgelooſt . Der Gang der Verhandlungen iſt in

allen drei Strafgerichten im Allgemeinen derſelbe , nur bei der

Schwurgerichtsverhandlung treten einige Bejonderheiten hinzu . Die

rhandlungen beginnen nach Feſtſtellung der Perſönlichkeit des

geklagten und der Anweſenheit der geladenen Zeugen mit der
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Verleſung des Anklagebeſchluſſes, dann vernimmt der Vorſißende

den Angeklagten eingehend über die ihm zur Laſt gelegten Straf:

handlungen auf Grund ſeiner Erklärungen in dem Ermittelungs

verfahren und der Reſultate derſelben , dann folgt die Beweis

aufnahme durch vom Vorſißenden bewirkte eidliche Vernehmung

der Zeugen , Vorlegung etwaiger Ueberführungsſtücke und dergl.

Nach Schluß der Beweisaufnahme beleuchtet der Staatsanwalt

den Fall nach ſeiner Auffaſſung und ſtellt ſeinen Antrag auf Frei

ſprechung, oder – in den meiſten Fällen auf Schuldig und

Verhängung eines beſtimmten Strafmaaßes , hierauf wird, falls ein

Vertheidiger zur Stelle iſt, in Schöffen- und Straffammerſachen

dieſer, demnächſt der Angeklagte gehört , der unter allen Umſtänden

das leßte Wort haben muß. Der Gerichtshof zieht ſich in das

Berathungszimmer zurück, und der Vorſißende verkündet nach

Rüdfehr der Richter in den Sißungsſaal den Spruch auf Nicht

ſchuldig oder Schuldig, ſpricht die verhängte Strafe aus oder ver

fündigt den Beſchluß des Gerichtshofes, daß zu einem neuen Ver:

handlungstermin der Beweis durch Vernehmung weiterer Zeugen

oder ſonſtiger Maaßregeln zu ergänzen ſei .

In der Verhandlung vor dem Schwurgericht treten inſofern

Veränderungen ein , als nach Schluß der Beweisaufnahme der

Staatsan walt nur das Nichtſchuldig oder Schuldig, nicht aber

auch das Strafmaaß beantragt ; dann der Vertheidiger , der bei

Schwurgerichtsſachen immer dem Angeklagten beſtellt werden muß.

die That beleuchtet und gewöhnlich auf Nichtſchuldig oder doch auf

Bewilligung mildernder Umſtände plaidirt , worauf der Angeklagte

gehört wird . Hierauf folgt die Rechtsbelehrung der Geſchworenen

durch den Vorſißenden , der objeftiv die Verhandlung zuſammen :

jaſſen, die gegenüberſtehenden Anſichten Feſtſtellen und die in Rede

fommenden Beſtimmungen des Strafgeſeßbuches auseinanderſeßen ,

ſich aber jeder Hervorkehrung ſeiner eigenen Meinung über den

Fall enthalten muß. Nach beendigter Rechtsbelehrung übergiebt

er den Geſchworenen einen Fragebogen , auf dem mit ja oder nein

zu beantwortende Fragen verzeichnet ſind, aus deren Beantwortung

der Thatbeſtand der Handlung und das Vorhandenſein etwaiger

mildernder Umſtände hervorgeht . Staatsanwalt , Vertheidiger , An

geklagter werden über die Faſſung der Fragen gehört und dic

Geſchworenen ziehen ſich in das Berathungszimmer zurück, wählen

einen Obmann und beſchließen über die Beantwortung der ihnen

geſtellten Fragen. Zum Schuldigſpruch ſind 8 von 12 Stimmen
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erforderlich, 5 Stimmen entſcheiden für Freiſprechung. Nach er

reichtem Beſchluß fehren die Geſchworenen in den Sißungsjaal

zurück, der Obmann der Geſchworenen verlieſt zunächſt in Abweſen:

heit des Angeklagten Fragen und Antworten ( beim Schuldigſpruch

muß den Antworten zugefügt ſein , daß ſie mit mehr wie 7 Stimmen

bejaht ſind) der Angeklagte wird hereingeführt und ihm der Wahr:

ſpruch mitgetheilt , hierauf beantragt der Staatsanwalt das Strap

maaß, der Vertheidiger und der Angeklagte äußern ſich über dieſen

Antrag und der Gerichtshof (3 Richter) verhängt die ihm an

gemeſſen erſcheinende Strafe . Die Rechtsmittel gegen die Straf :

urtheile ſind in Deutſchland inſofern einigermaaßen auffällig ge

ordnet, als für die leichteſten Strafthaten gegen die Urtheile des

Schöffengerichts Berufung an das Landgericht und Reviſion an

das Oberlandesgericht zuläſſig iſt, der Verurtheilte alſo auch die

thatſächliche Prüfung des Falls vor einen anderen Gerichtshof

bringen kann , bei den ſchwereren und ſchwerſten Strafthaten aber

gegen die IIrtheile der Straffammern und Schwurgerichte nur die

Reviſion an das Reichsgericht gegeben , eine erneute thatjädliche

Prüfung alſo ausgeſchloſſen iſt . Um die dadurch unter Umſtänden

entſtehenden ſchweren Mißſtände hintanzuhalten, kann in diejen

Fällen bei der Anflagefammer des Landgerichts unter Nachweis

von Thatſachen, die zur Freiſprechung führen müßten, die Wieder

aufnahme des Verfahrens beantragt und durch Beſchluß der

Kammer zugelaſſen werden , es erfolgt dann eine neue Verhand

lung vor dem früheren Gerichtshofe.

Auch im engliſchen Strafrecht (man wolle ſich aber erinnern,

daß es ein fodifizirtes Strafgeſeßbuch nicht giebt) , fennt man die

Dreitheilung der Strafthaten in : felonies , treasons , misdemea

nours. Felonies (ſchmachvolle Handlungen) ſind Kapitalverbrechen,

auf denen früher Todesſtrafe und Vermögenskonfiskation ſtand,

treasons (verrätheriſche Handlungen ) entſprechen etwa unſerem

Hoch- und Landesverrath, misdemeanours (Ungehörigkeiten ) ſind

diejenigen Straſthaten, in denen urſprünglich auf Geldſtrafe ,

Gefängniß oder förperliche Züchtigung erfannt wurde. Dieſe Trei

theilung iſt nach der neueren Geſeßgebung, welche z . B. die auf

Diebſtahl ſtehende Todesſtrafe und die Strafe der Vermögens:

fonfisfation abichajjte, nicht mehr aktuell, indejjen doch nicht ohne

praktiſche Wirkung, z . B. Diebſtahl , als früher mit dem Tode be

ſtraſt , gilt als felony, Meineid, als nicht mit den ſchwerſten

Strafen belegt, als misdemeanour, wegen felonies fann eine
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-

Verhaftung ohne Weiteres erfolgen und muß der Angeklagte in

Unterſuchungshaft bleiben, bei misdemeanours erfolgt die Ver

haftung nur unter beſonderen Umſtänden und der Angeklagte hat

ein Recht, gegen Bürgſchaft aus der Unterſuchungshaft entlaſſen

zu werden .

Wichtiger für das moderne engliſche Strafrecht iſt die Theilung

der Strajthaten in ſolche, welche nach erhobenem Anklagebeſchluſſe

durch das große Geſchworenengericht (grand jury) vor dem kleinen

Geſchworenengericht ( petty *) jury) verhandelt werden müſſen

indictable offences und ſolche; die im ſummariſchen Verfahren

vor dem Friedensrichter oder einem angeſtellten Richter abgeurtheilt

werden offences punishable upon Summary conviction .

Die veraltete Strafgerichtsbarkeit des High court, Queens

bench division , des Oberhauſes und des Geheimen Raths bei

Seite gelaſſen , kommen jeßt folgende Strafgerichtshöfe in England

in Betracht:

1. Die Afrijenhöfe für die Grafſchaften und der Zentral

ſtrafgerichtshof in London (central criminal court) .

2. Die Quartalsſigungen der Friedensrichter in Stadt oder

Land Borough oder County Quarter-Sessions) .

3. Die Gerichte mit ſummariſchem Verfahren in den Graf

ichaften petty sessional courts , in den großen Städten

die „ Polizei“ - Gerichtshöfe courts of Police Ma

gistrates.

Vor die Ajſijenhöfe und den Zentralgerichtshof kommen durch

ſchnittlich die ſchwerſten Fälle. Die Quartalsſizungen haben eben :

falls unbeſchränkte Kompetenz , nur kann jeder Fall vor die

Aiſien gezogen und gebracht werden. Die Gerichte mit ſumma :

riſchem Verfahren haben , obwohl die neueſte Einrichtung, die meiſte

Arbeit und den größten Einfluß , weil ſie aus dem praktiſchen Be

dürfniß nach ſchneller und vorſichtiger Strafrechtspflege entſtanden

und beide Zwecke zu erreichen, im hohen Grade geeignet ſind .

Die Verfaſſung der Aſſiſenhöfe rührt aus dem 12. Jahr:

hundert her, wo Heinrich II. die oben erwähnte Theilung des

Königsreichs in Kreiſe ( circuits) einführte. Sie werden abgehalten

von Richtern des High court , die früher 2 jeßt 4 mal in die

althiſtoriſchen Aſſiſenſtädtereiſen und dort den Vorſit führen ;

jeit 1834 hat London in dem Zentralſtrafgerichtshof einen bes

* ) Petty , alt normanniſch -engliſche Korrumpirung von petit .
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ſonderen Ajjijengerichtshof erhalten , der monatlich Sißungen hält

und von eigenen Richtern präſidirt wird, die die Titel recorder,

common serjeant und judge of the City of London führen .

Die Quartalsſigungen der Friedensrichter ſtammen aus dem

14. Jahrhundert und haben die Straffälle in den Grafichaften

oder in beſonders mit dieſer Gerichtsbarkeit privilegirten Städte

(boroughs) abzuurtheilen . Die Friedensrichter - wie ſchon oben

erwähnt, auf ein Jahr gewählte unbeſoldete Ehrenbeamte - wählen

aus ihrer Mitte einen gewöhnlich rechtskundigen Vorſißenden ,

neben ihm genügt zur Bejeßung der Richterbank ein Friedens

richter. Die Kompetenz der quarter -sessions iſt gewohnheitsrecht

lich immer mehr ausgedehnt, doch können die Ajijenhöfe und der

High court jede Sache durch eine ſogen. bill de certiorari von

jenen an ſich ziehen .

Die ſummariſche Gerichtsbarkeit iſt aus dem Bedürfniß ent

ſtanden , eine ſchneller wirkende Strafrechtspflege zu erlangen , als

fic bei dieſen periodiſchen Sißungen möglich war. Die Bewegung

beginnt etwa gegen Ende des 17. Jahrhunderts . Es wurden in

den Grafſchaften immer mehr dem Friedensrichter die Befugniſje

ertheilt , beſtimmte Geſeßesübertretungen ohne Zuziehung der Ges

ſchworenen zu beſtrafen ; ſeit 1847 dürfen 2 Friedensrichter ( justices

in petty sessions) gegen Perſonen unter 14 Jahren wegen ein :

fachen Diebſtahls und jeit 1855 über alle Diebſtähle im Werth von

nicht mehr als 5 shilling (5 Mart) entſcheiden und hat ſich ſeitdem

die Kompetenz immer mehr ausgedehnt.

Gleichzeitig wurden in den großen Städten an Stelle der

Friedensrichter beſondere Richter unter dem Namen Police Ma

gistrates beitellt * ) , die vom Lordfanzler aus Advokaten gewählt ,

die wenigſtens 5 oder 7 Jahre praktiſirt haben und 1500 Litr .

(30 000 Marf) erhalten . Der Court of Summary Couviction iſt

alſo in den großen Städten von den police magistrates in den

übrigen Landestheilen von 2 Friedensrichtern bejeßt. Nebenher be

ſteht die Befugniß der einzelnen Friedensrichter , einzelne leichte

Strafſachen (Polizeiübertretungen nach unſerer Bezeichnung) zu

beſtrafen , fort . Die Kompetenz der jummariſchen Gerichtshöfe

beiteht

*) Die gewöhnliche, namentlich in den Zeitungen gebrauchte Ueberſegung Polizei

richter giebt eine unzutreffende Vorſtellung, da man unwillkürlich an die

früheren Polizeirichter, die die geringfügigen Polizeiübertretungen, in Preußen

wenigſtens, abzuurtheilen hatten, es ſoll deshalb in Folgendem ſtets die engliſche

Bezeichnung gewählt werden .



im Bergleich mit dem unſrigen . 251

1. in der Befugniß , Kinder von 7 - 12 Jahren (die Straf

mündigkeit beginnt in England vom 7. Jahr) wegen

aller Strafthaten mit Ausnahme des Mordes zu beſtrafen ,

wenn nicht Vormund oder Vater die Verweiſung vor die

Jury beantragen ; die Strafe darf 1 Monat Gefängniß

oder 40 shilling (40 Mf.) nicht überſchreiten .

2. gegen Perſonen zwiſchen 12 und 16 Jahren wegen Eigen

thumsvergchen , wenn ſich der Angeklagte mit dem ſumma

riſchen Verfahren einverſtanden erklärt. Der Höchſtbetrag

der zu erkennenden Strafe ſind 3 Monat Gefängniß mit

harter Arbeit oder 10 Lſtr . (200 Mark) .

3. gegen Erwachſene wegen Diebſtahls im Werthe von nicht

über 40 shilling (40 Mt.) , doch iſt auch hier Zuſtimmung

des Angeklagten nothwendig . Der Höchſtbetrag der Strafe

ſind 6 Monat Gefängniß mit harter Arbeit .

Eine Berufung gegen die Sprüche dieſer Courts of summary

conviction ſteht den Verurtheilten nur in ganz wenigen Fällen zu

und wird hödiſt ſelten eingelegt, durchſchnittlich in 600 000 Fällen

170 mal .

Das Strafverfahren ſelbſt vor dieſen 3 Arten der engliſchen

Strafgerichtshöfe unterſcheidet ſich von dem der deutſchen zunächſt

von Grund aus dadurch, daß im Prinzip nur in wenigen Aus :

nahmefällen die Strafverfolgung vom Staat betrieben wird , ſondern

die Verfolgung der verlegten Privatperſon überlaſſen wird . Da

auch hin und wieder in unſerem Parlamente dies in England ſelbſt

vielfach angefochtene Prinzip der Popularflage empfohlen und

gegen das „ Anklagemonopol“ der Staatsanwaltſchaft gekämpft wird ,

dürfte auf die Einrichtung näher eingegangen werden müſſen.

Von Staatswegen ſind nur drei Beamte berechtigt bezw . ver

pflichtet, Strafthaten zu verfolgen , nämlich:

1. Der attorney general (der Ober-Kronanwalt und als

ſolcher der höchſte Juſtizbeamte der Krone) hat das Recht,

gewiſſe misdemeanours z. B. politiſche Schmähſchriften

oder Verbreitung von Schriften aufrühreriſchen Inhalts

direkt beim High Court zu verfolgen , von welcher Be

fugniß aber ſehr ſelten Gebrauch gemacht wird .

2. Der Anwalt des Schaßamts ( sollicitor of the treasury)

hat Münzverbrechen, Banferotte, grobe Gewaltthätigkeiten

gegen Polizeibeamte zu verfolgen .

Preußiſche Jahrbücher. Bd. LXXXV. Heft 2. 17
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3. Der Kronbeamte (coroner) hat bei verdächtigen Todesfällen ,

unter Zuziehung von 12 Geſchworenen , die Leichen :

beſichtigungen vorzunehmen , den Thatbeſtand feſtzuſtellen

und, wenn hierbei die Geſchworenen einen Mord für vor:

liegend erachten und eine beſtimmte Perſon als Thäter

bezeichnen, gegen dieſe die Strafverfolgung durchzuführen .

Alle übrigen Strafthaten fönnen nur von Privatperſonen an

gezeigt werden und liegt ihnen dann auch die völlige Durchführung

des Verfahrens , Anträge, Beſchaffung der Zeugen , Verhandlung

vor dem Gerichtshof jelbſt oder durch von ihnen zu beſtellende

Anwälte ob . Die Folgen dieſes Grundſaßes waren ſchließlich un

erträgliche; abgeſehen von den Koſten und der Beläſtigung ſei nur

hervorgehoben , daß es reichen Uebelthätern gelang und noch ge

lingt , ihre Beſtrafung zu hintertreiben . So machte man 1879

den Verſuch, von Staatswegen einen Juriſten mit 6000 Lítr.

(120 000 ME. ) und mehrere ihm zugeordnete assistants anzuſtellen ,

der als Leiter der öffentlichen Strafverfolgung (director of public

prosecution) den Privatperſonen Anleitung und Unterſtüßung zur

Verfolgung gab , auch Vorſchüſſe vermittelte und ſo mit Rath und

That eine umfaſſende Strafverfolgung organiſiren ſollte. Dieſer

Beamte nüßte aber ſo wenig , daß das Amt ſchon im Jahre 1884

aufgehoben und ſeine Funktionen mit denen des treasury solli

citor vereinigt wurden . Auch hatte ſchon jeit 1846 der Staat

alle, früher den verfolgenden Privatperſonen obliegenden Koſten

der Strafverfolgung übernommen . Eine Menge von Vereinen

endlich ſuchen im allgemeinen Intereſſe die Strafverfolgung zu

betreiben , indem ſie unter Beſtellung von sollicitors Strajanzeigen

machen und das Verfahren durchführen laſſen .

Was nun den Gang des engliſchen Strafverfahrens betrifft,

ſo iſt derſelbe , Einzelheiten und Sonderbarkeiten bei Seite gelaſſen ,

im Großen und Ganzen folgender. Will ein Privatmann oder

auch ein Polizeibeamter - constable -- eine Strafthat verfolgent ,

jo macht er in den Grafſchaften dem Friedensrichter , in den großen

Städten dem police magistrate eine Anzeige ( information ); joll

daraufhin eine Verhaftung erfolgen , muß er ſie beſchwören. In

leichteren Fällen ladet der Friedensrichter den Angeſchuldigten vor

oder läßt ihn durch einen constable verhaften und vorführen . Er

theilt dem Angeſchuldigten die Anzeige mit , fragt ihn, ob er etwas

ſagen oder ſich ſchuldig befenne, muß ihn aber jedesmal darauf

hinweiſen, daß er nicht zu antworten brauche und daß ſeine Er



im Bergleich mit dem unſrigen . 253

klärungen gegen ihn benußt werden könnten . In den meiſten

Fällen ſchweigt der Angeklagte und nun beginnt ſofort die Beweis

aufnahme durch eidliche Vernehmung des Anzeigenden und der

Zeugen. Der Angeklagte oder ſein Anwalt fann Fragen an die

Zeugen richten und ſie dem Kreuzverhör (cross examination) unter:

ziehen . Nach Beendigung des Belaſtungsbeweiſes wird der Ange

Flagte gefragt , ob und welchen Entlaſtungsbeweis er antreten wolle,

und derſelbe jofort erhoben event. die Verhandlung auf eine zur

Beſchaffung des Beweiſes angemeſſen erſcheinende Friſt vertagt . Dieſe

Vertagung kann der Friedensrichter oder police magistrate über:

haupt ausſprechen , ſobald ſie ihm aus irgend einem Grunde ratham

erſcheint. Während der Vertagung bleibt der Angeſchuldigte in

Haft bezw . muß bei misdemeanours Bürgſchaft ſtellen . Gehört

der Fall zum ſummariſchen Verfahren , wird er ſofort entſchieden ,

gehört er aber zu den indictable offences, hat der Friedensrichter nur

zu entſcheiden, ob ein augenfälliger Beweis vorliegt (prima facie

evidence ) und überweiſt dann die Sache zum Hauptverfahren

(commit), anderenfalls läßt er den Angeſchuldigten frei (discharge) .

Bei der Ueberweiſung bleibt der Angeſchuldigte in Haft , wenn er

nicht Bürgſchaft für ſein Erſcheinen zur Hauptverhandlung (trial )

ſtellen kann . Zugleich verpflichtet der Friedensrichter oder police

magistrate die Zeugen zur Zeugenpflicht (bind over to evidence)

und zwar durch ein recognisance genanntes Schriftſtück.

Nun hat der die Strafverfolgung betreibende ſelbſt oder durch

einen sollicitor innerhalb beſtimmter Friſt und in beſtimmten

Formen eine Anklageſchrift (bill of indictment) auszuarbeiten , in

denen der Thatbeſtand nach dem geſchilderten Vorverfahren enthalten

jein muß . Dieſe Anklage wird der bei jeder Ajjijen- oder Quartals

fißung gebildeten großen Jury , die aus 12 bis 23 Geſchworenen

beſteht, vorgelegt . Der Vorſigende legt der grand jury alle zur

Verhandlung gelangenden indictments vor und macht ſie mit der

rechtlichen Natur derſelben bekannt . Hierauf ziehen ſich die Ge

ſchworenen zur geheimen Berathung zurück, und wenn mindeſtens

12 Stimmen für die Einleitung ſind , ſeßt der Obmann der Ges

ſchworenen auf die Anklageſchrift die Worte : a true bill (eine

richtige Anklage) andern Falls die Worte : no bill (keine Anklage) . In

leşteren Fällen (etwa 30 % ) wird der Angeſchuldigte ohne Weiteres

entlaſſen . Iſt aber die Anklageſchrift gebilligt, ſo gilt die Anklage

für erhoben und der Fall kommt zur Verhandlung vor die kleine

Jury (petty jury ). Wenn dieſelbe durch Auslooſung und nach

17*
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Gevrauch der gewährten Ablehnungsrechte in der Zahl von 12

Geſchworenen gebildet iſt , trägt der Ankläger oder ſein Anwalt,

hier council for the crown genannt, vor, was er beweijen will,

legt Beweisſtüde vor und vernimmt die Zeugen , welche der Anwalt

des Angeklagten dem Kreuzverhör unterwerfen kann . Hierauf be

ſpricht er das Rejultat des Belaſtungsbeweijes, der Anwalt des

Angeklagten hält nunmehr die Vertheidigungsrede, vernimmt ſeine

Entlaſtungszeugen, die der council of the crown dem Kreuzverhör

unterzieht. Dann plädirt der Vertheidiger noch einmal , worauf

der council of the crown replizirt . Es folgt das Reſumé (charge

des Richters, der der ganzen Handlung präſidirt , aber nur höchſt

ſelten in die Verhandlung eingreift. Er faßt die Angaben des An

klägers und Angeflagten ſowie die Reſultate der gegenſeitig bewirkten

Be- und Entlaſtungsbeweije zuſammen und verbreitet ſich über die

rechtliche Beurtheilung des Falles, wie ſie für die Geſchworenen

maßgebend ſein müßte. Hierauf ziehen ſich die Geſchworenen zur

Berathung zurüc , ihr Beſchluß, ob ſchuldig oder nichtſchuldig, muß

einſtimmig ſein. Können die Geſchworenen zu einem einſtimmigen

Beſchluß ſich in einer dem Richter angemeſſen erſcheinenden Zeit

nicht einigen, entläßt ſie der Richter und verweiſt die Sache vor

die nächſten Ajjijen. Beim Verdift auf Nichtſchuldig (not guilty)

wird der Angeklagte ſofort entlaſſen, beim Verdikt auf Schuldig

(guilty) beſtimmt der Richter die Strafe . Er hat aber auch das

wichtige Recht, wenn ihm der Schuldigſpruch nicht gerechtfertigt

erſcheint, die Entſcheidung zu ſuspendiren und die Sache dem

Lordfanzler vorzutragen und dadurch eine neue Verhandlung (new

trial ) zu bewirken .

An Strafen fennt England:

1. die Todesſtrafe für 4 Delicte : Hochverrath , Mord, See :

räuberei mit Gewalt, Brandſtiftung an Docs und Ar

ſenalen.

2. die Transportationsſtrafe. Dieje Strafe , die früher ſehr

häufig zur Bevölkerung der überſeeiſchen Kolonien zur

Anwendung fam , wird jeßt nicht mehr vom Richter aus :

geſprochen , ſondern kann in geeigneten Fällen im Ver:

waltungswege an Stelle der Strafknechtſchaft, welche an

Stelle der Deportation trat , verhängt werden .

3. Strafknechtſchaft (penal servitude) wird als Strafe für

felonies in Strafanſtalten unter Zwang zu harter Arbeit

vollitredt .
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4. Gefängniſſtrafe für misdemeanours Freiheitsentziehung

mit Zwang zu leichterer Arbeit.

5. Geldſtrafen für misdemeanours.

6. Friedensbürgſchaften , d . h . Geldſummen die von dem Ver

urtheilten oder Bürgen dafür hinterlegt werden , daß der

Verurtheilte ſich in einer beſtimmten Friſt nicht wieder

vergeht .

7. Prügelſtrafe wurde früher ſehr häufig angewendet, jeßt

darf ſie bei Frauen garnicht mehr vollſtreckt werden , bei

jugendlichen Verbrechern aber wird ſie noch häufig an

gewendet, bei männlichen Verbrechern in den Fällen des

gewaltthätigen Raubes und des Verſuchs der Erwürgung.

Die Strafe wird durch Kuthenhiebevollſtreckt, die bei

jeder Applikation 50 nicht überſteigen dürfen .

8. Verweiſung jugendlicher Verbrecher in Beſſerungsanſtalten .

Was nun ſchließlich die Rechtsmittel anbetrifft, ſo wird

auf dieſelbe in England durchaus nicht das Gewicht ge

legt , wie bei uns. Das große Anſehen, in dem der Richter

ſteht , die gewichtige Wirkung, die das einſtimmige Ur

theil der Volksrichter hat, laſſen einen Zweifel an der

Richtigkeit des Spruches ſehr jelten aufkommen . In ein

zelnen Fällen fönnen die oben erwähnten Rechtsmittel

inſtanzen court of appeal, house of lords oder privy

council angerufen werden , allgemein aber kann bei mis

demeanours (nicht aber bei felonies ) ein neues Verfahren

(new trial) beantragt und vom Richter bewilligt werden .

In jeinen Grundzügen iſt das engliſche Strafverfahren in die

Vereinigten Staaten und in die Konſtitution dahin aufgenommen,

daß jede Strafthat nur auf Grund einer von einer grand jury

zugelaſſenen Anflage von Geſchworenen abgeurtheilt werden müſſe .

Das Verfahren vor den großen Geſchworenen, der petty jury und

in dem Vorverfahren vor Friedensrichtern und beſonderen Beamten

ſind mit örtlichen, die Grundzüge nicht verändernden Abänderungen

die gleichen , nur ſind zur Veranlaſſung und Durchführung der

Strafverfolgung ein Oberſtaatsanwalt und Diſtriftanwälte beſtellt,

welche neben den Privaten Strafverfolgung betreiben fönnen und

jollen . Im Großen und Ganzen kann man ſagen , daß das Straf

verfahren in den Vereinigten Staaten und in England in den

Grundzügen gleich iſt und ſich nur in unweſentlichen Einzelheiten

unterſcheidet.
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Es iſt ſchon oben angeführt, daß der Engländer ein auf:

richtiges Vertrauen in ſeine Strafrechtspflege hat . Im beklagens

werthen Gegenſaß ſteht dazu das Mißtrauen , welches in Deutſch

land in neuerer Zeit vielfach den Urtheilen der Strafkammern

entgegengebracht wird. Es ſei geſtattet , einen Ausſpruch Mittermaiers

anzuführen. Er ſagt über das Anſehen der Strafjuſtiz in England :

„ Der Grund dieſer Erſcheinung liegt theils in dem Umſtande, daß

ſo wenig und ſo ſorgfältig ausgewählte Richter als Präſidenten

thätig ſind , theils daß dieſe Richter höchſt unabhängig geſtellt ſind,

daß die Richter durch den verſtändigen engliſchen Geiſt, welcher die

in manchen Ländern weit getriebene Verfolgung wegen politiſcher

Vergehen nicht kennt und nur höchſt ſelten ſolche Unterſuchungen

anſtellen läßt , vor den Nachtheilen bewahrt werden, welche mehr

oder minder auf den Richterſtand wirfen, wenn die Richter zu

häufig in die Lage kommen, über politiſche Verbrechen zu entſcheiden

und auf dieſe Art gleichſam genöthigt werden , eine politiſche Partei

zu ergreifen , wobei ſie leicht wenigſtens den Verdacht gegen ſich

erwecken fönnen , daß ſie zu willfährige Werfzeuge der Regierung

wären ." *)

Es liegt gewiß viel Beachtenswerthes in dieſen Worten . Ueber

den Zweck dieſes Aufſabes aber würde es hinausgehen zu unter:

ſuchen , ob nicht, ſtatt unſer Strafverfahren durch eine Novelle

auszuflicken , es vorzuziehen ſein möchte, an Stelle der Kombination

dreier Syſteme (Schöffen , gelehrte Richter, Geſchworene) die grund

jäßliche Zuziehung von Laienrichtern für alle Strafthaten , in unſeren

Sitten und Anſchauungen angepaßten Formen durchzuführen und

geringe Vergehen dem Spruch eines älteren, erfahrenen Richters

mit Zuſtimmung der Angeſchuldigten zu überlaſſen .

* ) Mittermaier a . a . D. S. 53



Die römiſcherömiſche Kurie und Deutſchland

von 1533—1539.

( Auf Grund der Nuntiaturberichte aus Deutſchland Bd. 1-4. )

Bon

6. Vird ,

Weimar.

Als Ranfe vor nunmehr 60 Jahren uns mit ſeiner Geſchichte

der Päpſte beſchenfte, mußte er in der Vorrede hierzu ſein Be

dauern ausſprechen, daß es ihm nicht geſtattet geweſen ſei , die

öffentlichen Sammlungen Roms in der von ihm gewünſchten Weiſe

für ſeine Zwecke auszunußen. Er äußerte dabei die Anſicht, es

liege nicht nur im Intereſſe der hiſtoriſchen Forſchung, ſondern

auch des Papſtthums ſelbſt, daß dieſe Sammlungen der freieſten

Benußung geöffnet würden . „ Denn feine Forſchung ," ſagt er,

,, kann etwas Schlimmeres an den Tag bringen , als die unbe:

gründete Vermuthung annimmt, und als die Welt nun einmal

für wahr hält. Vielleicht waren es ähnliche Erwägungen , die

Leo XIII. bewogen, von der alten Praxis abzugehen und die bis

dahin ängſtlich gehüteten Schäße des Vatikaniſchen Archivs der

hiſtoriſchen Forſchung auszuliefern . Es darf dies als eins der

bedeutendſten Ereigniſſe für die geſammte moderne Geſchichts

forſchung angeſehen werden . Denn da Rom ſo lange den kirch

lichen Mittelpunkt für die geſammte abendländiſche Chriſtenheit

bildete , und das Papſtthum in der mannigfachſten Weiſe auf die

Geſchide der einzelnen Nationen eingewirkt hat , ſo können viele

Fragen der modernen Geſchichte nur durch die Aftenſtücke des

Vatikaniſchen Archivs ihre Löſung finden . Beſonders wichtig aber
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iſt jenes Ereigniſ für die Geſchichtſchreibung unſeres Volkes , dejjen

Geſchicke ja mehr als die eines anderen von Rom abhängig ge

weſen ſind , und deſſen größte That darin beſtanden hat , daß es

die Herrſchaft Roms brach und damit eine ganz neue Zeit in der

Entwickelung der europäiſchen Völfer heraufführte. Kein Wunder

daher , daß gerade in Deutſchland die Öffnung des Vatikaniſchen

Archis mit der größeſten Freude begrüßt wurde , und die deutſche

Wiſſenſchaft ſich alsbald anſchickte, die für eine richtige Beurtheilung

der religiöſen Bewegung im 16. Jahrhundert ſo wichtigen Berichte

der Nuntien , die bis dahin nur in Bruchſtücken befannt waren ,

der allgemeinen Benußung zugänglich zu machen. Dieſe Berichte

liegen , ſoweit ſie die Zeit der Reformation betreffen , bis jeßt in

4 Bänden in der vortrefflichen Bearbeitung von Prof. Walter

Friedensburg vor und umfaſſen die Jahre 1533--1539 ; jie ver:

ſeßen uns demnach in die lezten Jahre des Pontificats Clemens VII.

und die erſten Regierungsjahre Pauls III.*)

Unter dieſen beiden Päpſten waren mit der Wahrnehmung

der furialen Intereſſen in Deutſchland und Ungarn betraut Pietro

Paolo Vergerio , Giovanni Morone , Girolamo Aleander

und Fabio Mignanelli. Von dieſen vier Männern iſt der zulegt

genannte der unbedeutendſte . Die Herrſchſucht Aleanders , dem er

in der erſten Zeit von deſſen Legation (Oktober 1538 bis April 1539 )

an die Seite geſtellt war , wie deſſen überlegene Sachfenntniß drängten

ihn von Anfang an in den Hintergrund. Das meiſte Intereſſe

nimmt wohl Vergerio in Anſpruch . Er trat bekanntlich ſpäter als

italieniſcher Biſchof zum Proteſtantismus über und iſt als Schüßling

des Herzogs Chriſtoph von Württemberg anno 1565 in Tübingen

geſtorben. In der Zeit , als er die Kurie in Deutſchland vertrat

( Frühling 1533 bis Dezember 1535) , war er noch ein eifriger

Vertheidiger des fatholiſchen Glaubens, und das Studium der

evangeliſchen Schriften , das er nach Ausweis ſeiner Berichte damals

zuerſt begann, hatte ihn in ſeiner Ueberzeugung noch nicht erſchüttert .

Wenigſtens iſt in ſeinen Berichten nichts davon wahrzunehmen.

Im Gegentheil ſpricht er ſeinen Abſcheu gegen die Keßer mit be

ſonderem Nachdruck aus. „ Lutherſche Peſt“, „ verdammte oder ver

ruchte Reßer “ , „ Schurfen “, „ ſchreckliche Ungeheuer“, das ſind jo

* ) Nuntiaturberichte aus Deutſchland 1533-1539 nebſt ergänzenden Aftenſtüden .

Im Auftrage des fönigl. preußiſchen hiſtoriſchen Inſtituts in Rom bearbeitet

von Walter Friedersburg. 1. Bd . Nuntiaturen des Vergerio 1533-1536 ;

2. Bd . Nuntiatur des Morone 1536–1538; 3. Bd. Legation Aleanders

1538-1539 ; 1. Hälfte 4. Bd. Legation Aleanders, 2. Hälfte.
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jeine Lieblingsausdrücke für die Evangeliſchen . Als ihm König

Ferdinand einmal einen Mönch und einen Prieſter zur Beſtrafung

überwies, weil ſie lutheriſch gepredigt hatten , bekennt er , daß er

nichts lieber thue, als in ſolcher Weiſe gegen jene Verbrecher vor

zugehen. Er fannte damals offenbar feine höhere Aufgabe als

für die Aufrechterhaltung der päpſtlichen Autorität und die Wieder

gewinnung der Abgefallenen zu wirken . Hierzu wurde er weniger

durch tiefe innere Ueberzeugung veranlaßt als durch einen brennenden

Ehrgeiz und ein ſtarkes Bewußtſein der Pflichten, die er mit ſeinem

Amte übernommen hatte . Lebhaften und unruhigen Geiſtes ſchmiedete

er unaufhörlich Pläne , wie er perſönlich der Sache des Papſtes

nüşen fönne, und ſeine Phantaſie ließ ihn dabei leicht die Schwierig

feiten überſehen , die der Verwirklichung ſeiner Ideen entgegen :

ſtanden. Im Umgang entgegenkommend und liebenswürdig , wußte

er die Menſchen raich für ſich einzunehmen . Aber auch er ſelbſt

war für ein äußerlich freundliches Betragen außerordentlich empfäng

lich und ließ ſich hierdurch leicht verleiten , den inneren jachlichen

Gegenſaß , der ihn von den Perſonen trennte, zu gering anzu

ichlagen. Im Ganzen war er eine Natur recht wie geſchaffen

für den Verkehr mit dem im Umgang ſo außerordentlich natür

lichen und herzlichen König Ferdinand und ſeiner ihm in dieſer

Beziehung ſo ähnlichen herzgewinnenden Gemahlin Anna. Das

perſönliche Verhältniß Vergerios zum Hof war denn auch das

denkbar beſte .

Zu dem lebhaften, äußeren Eindrücken leicht zugänglichen , von

perſönlicher Eitelkeit nicht freien Weſen Vergerios ſteht die ruhige

ſich immer gleich bleibende, die eigene Perſönlichkeit zurückdrängende

valtung ſeines Nachfolgers Morone in bemerkenswerthem Gegenſatz.

Er traf erſt Anfang Dezember 1536 in Deutſchland ein ; in der

Zwiſchenzeit hatte die Geſchäfte der Auditor Vergerios , Ottonello Vida ,

die Geſchäfte geführt. Mit einem durch perſönliche Sympathien und

Antipathien nicht getrübten Blick, wußte Morone ſich bald in der

ihm bisher fremden Welt zurecht zu finden und die ihn umgebenden

Perſonen und Verhältniſſe ſcharf und ſicher zu beurtheilen . Dabei

verſtand er es , ſich das Wohlwollen und das Vertrauen des vores

in ganz ungewöhnlichem Maße zu erwerben . Nur mit großem

Bedauern jah ihn Ferdinand im September 1538 ſeinen Poſten

verlaſſen . Nach halbjährigem Aufenthalt in Italien kehrte Morone

dann im Frühling 1539 nach Deutſchland zurück, um Aleander

unterſtüßen, der im Sommer 1538 zum Legaten ernannt worden war.

zu
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König Ferdinand hatte Aleanders Ernennung vergebens zu

verhindern getrachtet. Er ſah in ihm den unbeugſamen und

ſchroffen Vertreter des alten furialen Syſtems und meinte mit

Recht, daß der Urheber des Wormſer Edifts für die damals ins

Auge gefaßte Konkordie zwiſchen Proteſtanten und Katholiken die

denkbar ungeeignetſte Perſönlichkeit ſei . In der That hat Aleanders

allzu ſehr zur Schau getragene Herrſchſucht, ſein durch Alter ver:

ſtärktes Mißtrauen und ſeine Heftigkeit nicht wenig dazu beige

tragen , daß ſeine Miſſion völlig ſcheiterte. Verbittert und frant

kehrte er im Oktober 1539 nach Italien zurück. Abgeſehen von

jenen Eigenſchaften war er übrigens ein perſönlich durchaus ehren

werther Charakter und unterſchied ſich in dieſer Beziehung wie

ſeine beiden Vorgänger ganz weſentlich von vielen der früheren

Vertreter der Kurie , die durch ihr unwürdiges perſönliches Ver

halten die Gefühle der Gläubigen nur zu oft auf das Gröblichte

verlegt hatten . Die Kurie hielt es in Folge deſſen ſchließlid ) für

nothwendig , den Nuntien beſondere Vorſchriften für ihr ſittliches

Verhalten während ihres Aufenthaltes in Deutſchland mitzugeben.

Aus einem derartigen Aktenſtück, das a . 1536 für Morone

aufgeſeßt wurde , erſehen wir die Anklagen, die man in Deutid):

land gegen die Nuntien hauptſächlich erhob. Da wird dem Nuntius

unter Anderem eingeſchärft, keine Schulden zu machen, die ihm

von den königlichen Fourieren angewieſenen Quartiere nicht ohne

Bezahlung zu verlaſſen , nicht hochmüthig aufzutreten, und bei der

Verleihung von päpſtlichen Gnaden feine Habſucht zu zeigen, vor

allen Dingen auch darauf zu ſehen, daß ſeine Begleiter (denn bei

Morone ſelbſt iſt dieſe Warnung überflüſſig ) ſich des Zutrinfens

enthalten, damit es ihnen nicht geht wie Karl von Miltig bei

jeiner Miſſion nach Sachſen im Jahre 1519. Denn dieſer hat in

ſeiner Bezechtheit ſich des Defteren verleiten laſſen , über den Papit

und die römiſche Kurie die gravirendſten , zum Theil ganz unbes

gründeten Dinge auszuſchwaßen , die dann die Sachſen auf dem

Wormſer Reichstag den päpſtlichen Nuntien vor ganz Deutſchland

ins Geſicht geſchleudert haben .

Beſonders häufig war unter den Nuntien das Laſter der

Habjucht verbreitet. Man ſprach darüber zu Aleander als von

einer ganz gewöhnlichen Sache und konnte ſich nicht genug wundern ,

daß er ſelbſt keine Geſchenke annehmen wollte. Vor Allen geſchidt

im Geldmachen ſcheint Campeggi geweſen zu ſein , der die Würde

eines Legaten in Deutſchland und Ungarn in den Jahren 1524 ,
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1530 und 1532 bekleidete . Ueber ihn hörte Aleander in Deutſch

land, er jei Niemandes Freund geweſen , der ihn nicht beſchenkt

habe , und außerdem wurden noch andere ſchwere Vorwürfe gegen

ihn laut. Es mag dahin geſtellt bleiben , wie weit dieſe ſpeziell gegen

Campeggi gerichteten Anklagen auf Wahrheit beruhen . Daß die

Nuntien überhaupt in Deutſchland in üblem Ruf ſtanden , beſtätigt

auch Morone, wenn er im Februar 1538 die Kurie ermahnt , bei

der Wahl eines Nachfolgers darauf bedacht zu ſein , daß eine un

bejcholtene und gelehrte Perſönlichkeit nach Deutſchland geſandt

werde, die durch ihre Eigenſchaften mehr als er ſelbſt und ſeine

Vorgänger im Stande ſei , ihr die entfremdeten Gemüther zurück

zugewinnen .

Derartige üble Nachreden, wie ſie unter Campeggi umgingen ,

brauchte die Furie bei einem Vergerio , Morone, Aleander nicht zu

fürchten. So weit wir ſehen , haben ſie den Deutſchen durch ihr

jittliches Verhalten keinen Grund zu Beſchwerden gegeben . Viel

werthvoller aber für die Aurie war es , daß ſie ſich in ihren Be

richten der größten Wahrhaftigkeit befleißigten , und die Furcht

durch unangenehme Nachrichten in Rom Mißfallen und Unbehagen

zu erweden , ſie nicht davon abhielt, die Zuſtände in Deutſchland

jo zu ſchildern, wie ſie wirklich waren. Denn ſo ungeheuerlich es

zunächſt ſcheinen mag , ſo iſt es darum doch nicht weniger wahr,

daß man 15 Jahre nach dem Auftreten Luthers von der Lage in

Teutſchland nur eine ſehr unvollfommene Vorſtellung am römiſchen

Hoje hatte. Schreibt doch Vergerio im Januar 1535 an König

Ferdinand, daß man in Rom nichts von den Dingen wiſſe, dic in

dem entlegenen Deutſchland vorgingen . Namentlich war der

Kurie der Umfang , den der Abfall in Deutſchland und beſonders

in den Ländern der fatholiſchen Fürſten angenommen hatte , faſt

ganz unbefannt . Schuld hieran war einerſeits, daß ſie bei der

Auswahl der Nuntien, die ſie nach Deutſchland ſandte , weniger

auf moraliſche Qualitäten als auf diplomatiſche Gewandtheit ſah

und daher oft durch Perſonen vertreten war, die für die firch

lichen Zuſtände weder Blick noch Intereſſe hatten , andererſeits der

Umſtand, daß ſie es bis zum Jahre 1533 nicht für nöthig hielt ,

dauernd in Deutſchland vertreten zu ſein ! Nur bei beſonderer Ver

anlajjung ſandte ſie ihre Nuntien über die Alpen , die dann wohl

durch ihre Miſſion oft ſo vollſtändig in Anſpruch genommen wurden ,

daß ſie kaum die Muße fanden , ſich um die Dinge , die außerhalb

ihrer ſpeziellen Aufgabe lagen, noch viel zu kümmern. Nein Wunder
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daher , daß man in Rom über die deutſchen Verhältniſje ſchlecht

unterrichtet war. Das wurde erſt anders, jeitdem die Kurie in der

Wahl ihrer Vertreter vorſichtiger geworden war und ſich im Jahre

1533 entſchloß. dauernd einen Nuntius in Deutſchland zu unter :

halten . Jeßt erſt erhielt ſie über die dortigen firchlichen Zuſtände

die ihr ſo dringend nöthige Aufklärung . Das Bild , das ihr die

Nuntien von denſelben entrollten, war allerdings geeignet, ſie mit

der größeſten Sorge zu erfüllen .

I.

Kirchliche Zuſtände in Deutſchland.

Schon gleich nach ſeiner Ankunft in Wien (Anfang April 1533 )

berichtete Vergerio , daß es nach den eigenen Worten König Fer

dinands übel um die katholiſche Kirche in Deutſchland ſtehe . Pon

allen Seiten , jagt er , hört man von den Fortſchritten, welche die

Lutheriſche Peſt macht . Die Länder Ferdinands ſind davon nicht

ausgenommen. Ende Dezember 1533 meldet er dann aus Prag :

während der Zeit ſeines Aufenthaltes ſeien in ganz Böhmen nur

6 Prieſter ordiniert worden . In der Diözeſe des Biſchofs von

Paſſau beträgt die Zahl der in den leßten 4 Jahren ordinierten

Prieſter gar nur 5 , und in derjenigen des Biſchofs von Laibach

hat ſie ſich in den lezten 8 Jahren zuſammen nicht über 17 er :

hoben . Nach den ſogenannten preces regales , Pfründen , deren

Vertheilung dem Könige zuſteht , iſt nur geringe Nachfrage. Von

den 1000 in Betracht kommenden Pfründen ſind nur 300 vergeben.

Die anderen will Niemand haben , da jie in Folge der firchlichen

Bewegung ihren Werth verloren haben. Es ſei unglaublich , jagt

Vergerio , wie viel Pfarren nicht nur in Böhmen , ſondern auch in

ganz Oeſterreich und Deutſchland verwaiſt ſtänden. In Cadan,

einem Städtchen im nördlichen Böhmen , fand er Mitte Juni 1534

die Bewohner ſchon nicht mehr utraquiſtiſch ſondern rein lutheriſch.

Der König ſieht dies wohl; er kann aber troß ſeiner großen Ver :

chrung der römiſchen Kirche nicht wagen , dagegen einzuſchreiten.

In ſeinen Erbländern freilich ſucht Ferdinand der Ausbreitung der

Irrlehren nach Kräften entgegenzutreten . leberhaupt fann der

Nuntius die gute Geſinnung des Königs nicht genug loben . Er meint,

man werde wenige Fürſten finden, die dem Papſte ſo ergeben ſeien .

Aber er vermag mit all ſeinem Eifer doch nur das offene Hervor :

treten der Neberei zu verhindern . Im Herzen iſt faſt Alles pro :

teſtantiſch geſinnt. Wenn Ferdinand in religiöſen Dingen nur ein
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wenig durch die Finger ſehen wolle, ſagt der Nuntius einmal ,

würde er ſich nicht nur die Liebe ſeiner Unterthanen erwerben,

jondern fönne auch Geld in Hülle und Fülle haben . Aber ob:

wohl er deſſen wegen der Vedrängniß, in die er durch die Türken

und Ungarn gebracht wurde , dringend bedurfte , verzichtete er doch

lieber hierauf , um ſeine religiöſen Pflichten nicht zu verlegen .

Aber wenn Ferdinand auch in ſeinen Erbländern der Keßerei

nach Kräften wehrte , im Reich war er machtlos. Er mußte es

ruhig mit anſehen , wie faſt unter ſeinen Augen das wichtige

Augsburg ſich immer mehr und mehr vom alten Glauben entfernte .

Schon Anfang Juli 1533 meldet Vergerio , daß die Seger in der

Stadt ſo zahlreich und mächtig ſind , daß man von der Fron:

leichnamsprozeſſion hat abſehen müſſen . Je länger Vergerio in

Deutſchland weilte , deſto deutlicher erſah er aus den Geſprächen

mit den Bewohnern des Landes und aus dem Studium der

feķeriſchen Schriften, das er mit großem Eifer betrieb , wie ſehr

der fatholiſche Glaube dem Volfe abhanden gekommen , ja gerade

zu aus ſeinem Herzen getilgt worden war. Dieſe Beobachtung

veranlaßte ihn , ſchon Anfang Februar 1534 den Papſt um der

Liebe Chriſti Willen anzuflehen , dieſem Elend abzuhelfen . Wo

möglich noch dringender ſind die Vorſtellungen, die er nach dem

Tode des Papſtes Clemens deſjen Nachfolger Paul III. machte.

In den düſterſten Farben ſchilderte er ihm Mitte Dezember 1534

die Lage der katholiſchen Kirche. Es gewährt dabei wenig Troſt,

meint er , daß Lutheriche , Zwingliſche und Widertäufer ſich gegen

jeitig befehden ; denn trozdem reiben ſie ſich nicht gegenſeitig auf ,

jondern nehmen alle Drei fortwährend und unaufhörlich an Zahl

zu . Dabei ſpricht er nur von den großen und allgemein vor

Augen liegenden Fortſchritten . Denn gegenwärtig iſt die Lage

ſchon ſo , daß man nicht mehr auf jede fleine Stadt oder jede

Burg Acht giebt, die ſich der neuen Lehre zuwendet : ſo ſehr hat

man ſich ſchon gewöhnt , täglich von neuem Abfall zu hören , ohne

daß man ein Heilmittel dagegen weiß . Weniger in die Augen

fallend, aber deswegen nicht minder Beſorgniß erregend, iſt nach ihm

der Abfall der einzelnen Perſonen, der in allen Ständen : Fürſten ,

Edelleuten , Bürgern täglich immer größeren Umfang annimmt.

Wenn das jo fortgehe , meint Vergerio , werde man bald nichts

mehr zu verlieren haben. Er beſchwört den Papſt, er möge doch

jeine Aufmerkſamkeit und ſeine Fürſorge ein wenig dieſen Gegenden

zuwenden . Denn hier jei jene Peſt der Keßerei entſtanden , hier
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groß geworden , und von hier habe ſie ſich über die ganze Welt

verbreitet. Hier müßten auch die Heilmittel zur Anwendung

kommen , und damit dürfe nicht geſäumt werden. In Deutſchland

aber wundere man ſich, daß man noch nicht einmal den Anfang davon

jehe , wie die Kurie dieſem Uebel , das doch ſo groß und gefährlich

ſei , zu begegnen gedenke.

Charakteriſirte Vergerio in dieſem Schreiben die kirchlichen

Zuſtände Deutſchlands nur in allgemeinen Ausdrücken, jo unterließ

er daneben doch auch nicht, die Kurie im Einzelnen über die Lage

aufzuflären . Schon vor jener Schilderung hatte er gemeldet, daß

der Markgraf von Baden den Prieſtern ſeines Landes die Ehe

geſtattet und auch noch andere Veränderungen in Ausſicht geſtellt

habe , wenn nicht bald die firchliche Angelegenheit durch die zu :

ſtehenden Organe geordnet werde ; am 7. April 1535 mußte er

berichten, daß nunmehr auch Pommern zum Lutherthum abgefallen

ſei . Die beſte Gelegenheit , die Zuſtände im Reich aus eigener

Anſchauung kennen zu lernen, hatte der Nuntius auf einer Reije ,

die er von Mitte dieſes Monats an bis in den Dezember des

Jahres durch faſt ganz Deutſchland machte. Befriedigend fand er

die Lage eigentlich nur in den Ländern des Herzogs Wilhelm von

Bayern und des Biſchofs Erhard von Lüttich , die ihre Gebiete

unter den ſchwierigſten Verhältniſſen ganz frei von Regern zu

halten gewußt hatten . Er ſpendet ihnen dafür reichliches Lob .

Indeſſen war daſſelbe nur unter Einſchränkungen berechtigt. Aus

den Depeſchen Morones und Aleanders werden wir erfahren , daß

es wenigſtens in Bayern faum beſſer als in Oeſterreich ſtand .

Einen durchaus anderen Eindruck wie in Bayern empfing Vergerio

in der benachbarten Reichsſtadt Regensburg. Er fand die Stadt

zum größten Theil lutheriſch ; in vielen der ſchönſten Nlöjter gab

es nur zwei oder drei Mönche . In dem herrlichen Münſter jah er

am Sonntag außer den Prieſtern nur 20 Perſonen. Noch viel

weniger konnten dem Nuntius natürlich die Zuſtände in Augs:

burg und Nürnberg gefallen . Er meinte , wenn der Papſt auch

von dem Abfall in Augsburg gehört habe , ſo mache er ſich doch

ſchwerlich eine Vorſtellung davon , wie groß derſelbe ſei. Die

neue Lehre wird von 8 feßeriſchen Prädikanten vorgetragen. Die

Meſſe iſt ſchon abgeſchafft; nur im Dom wird ſie noch unter großer

Gefahr der Prieſter geleſen . Denn dieſe müſſen fürchten , von der

Menge vor dem Altar in Stücke gehauen zu werden . Es ſei un

glaublich, wie verbiſſen die Kanaille auf ihrer verdammten Meinung
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jei . Sehr wenig erfreulich erſcheinen dem Nuntius auch die Zu

ſtände in Heidelberg , der Hauptſtadt der kaum noch dem Namen

nach fatholiſchen Pfalz . Die Räthe des Kurfürſten hält er für

abſcheuliche Lutheraner . Sie haben in die Länder ihres Herren

feķeriſche Prediger gerufen, durch welche ſchon die größeſten

Neuerungen im Glauben eingeführt ſind.eingeführt ſind. Heidelberg iſt dem

Nuntius eine der am meiſten lutheriſchen Städte Deutſchlands .

Den ungünſtigſten Eindruck erhielt der Nuntius natürlich in

Mitteldeutſchland . Auf einer Reiſe von Paderborn nach Halle

hat er das ganze Land voll von verdammten Keßern gefunden ,

jo daß er ſeine Reiſe nur unter großer Angſt zurückgelegt hat.

Denn ihre wahnſinnige Wuth , ſchreibt er , ſei unglaublich, ſobald

man auf Rom und den Papſt zu ſprechen komme . In Halle

hörte er von dem Kardinal von Mainz, daß auch der Kurfürſt

Joachim von Brandenburg in jeiner Treue wanfe und nur durch

die Ausſicht auf das bevorſtehende Konzil vom Abfall zurückge

halten werde . Als der Nuntius bald nachher den Kurfürſten in

Berlin beſuchte, überzeugte er ſich , daß dieſe Nachricht durchaus

begründet war. Wenige Tage , nachdem er dies nach Rom gemeldet

hatte , wurde er abgerufen , und an ſeine Stelle trat Morone.

Dieſer fand die firchlichen Zuſtände in Deutſchland wo mög

lich noch troſtloſer als Vergerio . Schon in einem ſeiner erſten

Briefe an Paul III . erzählt er , er habe auf ſeiner Reiſe durch

Tirol , Bayern und Deſterreich, wo doch alle Fürſten gut katholiſch

jeien , eine Menge Pfarren aus Mangel an Prieſtern verwaiſt ge

funden . Als Grund hierfür hat man ihm angegeben , daß in Folge

der vielen neu aufgekommenen religiöſen Anſichten die Geiſter

ganz verwirrt worden ſeien und Niemand mehr Prieſter werden

wolle. So entbehrten denn die Schlechten der Saframente aus

Verachtung derſelben und die Guten aus Mangel an Prieſtern.

Da dies Uebel ganz allgemein verbreitet ſei , ſo könne der Papſt

daraus entnehmen , wie dringend es der Heilinittel dagegen be:

dürfe. In einem gleichzeitigen Schreiben an Aleander meint

Morone, die firchlichen Zuſtände in Deutſchland hätten ſich ſeit

Aleanders Anweſenheit daſelbſt um ein Bedeutendes verſchlimmert.

Es ſei thatſächlich Jedem erlaubt zu glauben , was er wolle , nicht

nur in den Ländern der proteſtantiſchen Fürſten , ſondern auch in

denen der katholiſchen. Für Tirol , Bayern und einige Orte

Deſterreichs fann er das aus eigener Anſchauung bezeugen. In

vielen großen Städten und Dörfern ſind die Pfarreien verlaſſen
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und die Kirchengüter werden geraubt , da ſich Niemand ihrer an :

nimmt. Bald darauf meldet Morone , daß die verſchiedenen öſter

reichiſchen Länder die Geldverlegenheit Ferdinands zu benußen

gedenken, um ihm religiöſe Zugeſtändniſſe abzutroßen. Auch ſpäter

kommt der Nuntius hierauf zurück. In einem Briefe vom 6. März

1537 erklärt er es für allbefannt, daß die Länder Ferdinando

von der Keßerei angeſteckt ſind . Sie ſuchen daher bald durch

Verſprechungen , bald durch Bereitung von Schwierigkeiten bei der

Bewilligung der von ihm geforderten Geldmittel den König dahin

zu bringen , daß er ihnen in der Religion zu Wilen iſt. Fort

während machen die Lutherſchen Fortſchritte, und es ſteht zu fürchten ,

daß ihnen Ferdinand ſchließlich wird nachgeben müſſen. Breslau

fand Morone Anfangs Juni 1538 ſo vom Lutherthum durchſeßt,

daß die der alten Kirche treu Gebliebenen aus Furcht ihren Glauben

verleugneten.

Ueber die Lage der Mönchsorden ſchreibt der Nuntius, es gebe

faſt an allen Orten mehr Klöſter als Ordensbrüder ; in Folge deſſen

haben an vielen Orten Laien und Gemeinden die beſtehenden

Klöſter in Beſig genonimen , und das geſchieht noch fortwährend.

Der Rückgang der Mönchsorden wird vom Nuntius wiederholt

zum Gegenſtand ſeiner Berichte gemacht . Der Papſt fönne über:

zeugt ſein , meldet er am 2. April 1538, daß die Mönchsorden all :

mählich eingehen würden oder vielmehr ſchon eingegangen ſeien .

Unzweifelhaft gebe es gegenwärtig mehr Klöſter als Mönche , eine

Thatſache, die freilich Dem unglaublich ſcheinen werde , der ſie nicht

mit eigenen Augen ſehe . Bei dieſer Sachlage glaubte er ein Geſuch

Ferdinands bei dem Papſte befürworten zu ſollen , durch welches

Erſterer um die Erlaubniß bat , die Hälfte der den Klöſtern ges

hörenden Immobilien ſowie der Güter der verlaſſenen Pfarrſtellen

für den Kampf gegen die Türken verwenden zu dürfen. Die Klöſter ,

meinte Ferdinand, würden hierdurch keinen Nachtheil erleiden , da

ſie bei ihren wenigen Inſaſſen die überſchüſſigen Einnahmen doch

nur zu unnüben und wenig ehrenwerthen Dingen verwendeten .

Die ihnen bleibenden Einfünfte würden reichlich für die vorhandenen

Mönche , ja eine noch viel größere Anzahl genügen, wenn durch

Gottes Gnade die Orden wieder wachſen ſollten . Das aber iſt

nicht zu hoffen , da viele Orden ſchon faſt eingegangen ſind und

die Zahl ihrer Mitglieder ſich jeden Augenblick weiter vermindert.

Ueber die kirchlichen Zuſtände im Reich hörte die Kurie von

Morone weniger , als von Vergerio , da er feine Gelegenheit hatte ,
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jie längere Zeit aus eigener Anſchauung kennen zu lernen . Was

er aber darüber berichtete, beſtätigte vollkommen die Angaben, die

Vergerio darüber gemacht hatte . So ſchrieb er z . B. , daß Joachim

von Brandenburg dem König Ferdinand einen Krieg der katho

lijden Fürſten Deutſchlands gegen die proteſtantiſchen als ſehr

gefährlich hingeſtellt habe , da die Unterthanen jener zum größten

Theil lutheriſch geſinnt ſeien . Von den geiſtlichen Fürſten Deutſch

lands , meint der Nuntius ein anderes Mal , würden die meiſten

gerne die Herrſchaft des Papſtes abſchütteln . Daß Ferdinand auf

die Geſtaltung der firchlichen Verhältniſſe im Reich faſt gar keinen

Einfluß habe , meldete auch Morone. Als er den König um Hülfe

gegen den Rath von Augsburg anging , der am 17. Januar 1537

beſchloſſen hatte , die Reſte des fatholiſchen Gottesdienſtes in der

Stadt zu beſeitigen , verſprach jener zwar , jein Beſtes zu thun , ver

hehlte aber nicht ſeine Befürchtung, daß ſeine Anſtrengungen ver :

geblich ſein würden . In Folge derartiger Beobachtungen und

Erfahrungen bemächtigte ſich des Nuntius ſchon ſehr bald nach

jeiner Ankunft in Deutſchland eine derartige Niedergeſchlagenheit ,

daß er daran verzweifelte, hier irgend etwas nüßen zu fönnen .

Er jehe , jo ichreibt er am 16. Mai 1537 an Aleander , die Sache

der Religion und des heiligen Stuhles jo ſehr im Niedergang be

griffen, daß er ſich nicht im Stande fühle , ſie zu ſtüßen . Es be

dürfe dazu Leute wie Aleander , die mit ihrer Gelehrſamfeit und

Klugheit, mit ihrem Fleiß und Muth dem Intergange der Stirche

vorzubeugen vermöchten .

Aleander mochte ſich durch dieſe Worte nicht wenig geſchmeichelt

fühlen . In der That durfte er ſich rühmen, von allen damaligen

Nuria len die Zuſtände in Deutſchland am beſten zu fennen . In

deß auch er war doch, als er nun nach 17 Jahren zum zweiten

Mal als Vertreter des Papſtes nach Deutſchland fam , über die Aus :

dehnung , die der Abfall von der Kirche ſeitdem angenommen hatte ,

nicht wenig erſchreckt. Schon gleich nach leberſchreitung der

deutſchen Grenze empfing er die unerfreulichſten Eindrücke. In

Bozen hört er von einem Franziskaner , daß die Stadt ſehr vom

Lutherthum angeſteckt iſt, und man in der Hauptfirche ſchon einen

lutherſchen Prediger zugelaſſen hat . Im Dominikanerkloſter daſelbſt

ſind nur noch zwei Mönche. In der Diözeſe Brixen findet er eine

Menge Pfarreien aus Mangel an Prieſtern verlaſſen . Aehnlich

ſteht es in den Tridentiner Gebirgen. In der Paſſauer Diözeſe

Preußiſche Jahrbücher. Bd. LXXXV. Seit 2. 18
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ſind 140 Pfarrkirchen und Kapellen ohne Verſorgung , weil die Ein :

fünfte , aus denen die Geiſtlichen früher hauptſächlich ihren Unterhalt

beſtritten haben , nicht mehr eingehen ; der verlaſſenen Kirchen aber

bemächtigen ſich die lutherſchen Prediger, um ihre verderblichen

Lehren unter dem Volk zu verbreiten . Bei der feierlichen Einholung

des Legaten in Innsbruck fehlt der Klerus. Der Kath entſchuldigt

dies damit , daß es in der ganzen Stadt , der vornehmſten Reſidenz

Ferdinands, wie Aleander hinzufügt , faum noch 12 Nlerifer gebe !

In der Nähe dieſer Stadt trifft Aleander auf eine Abtei mit 3000

Gulden Einfünften , in der außer dem Abt nur noch ein einziger

Mönch ſich befindet . Der Abt hat ihm erflärt , er fönne feine

Mönche befommen . In Linz ſieht der Legat bei den Bewohnern

weder Bilder von der Jungfrau und den Heiligen noch von

Chriſtus , eine Thatſache, meint Aleander , die faſt unglaublich lei

Angeſichts der früheren Frömmigkeit, die in Deutſchland geherricht

habe , und des Eifers , den der König für die katholiſche Religion

an den Tag legt . Dieſer thut für die Kirche, was er fann ; aber

wenn er jeden, der ſchuldig iſt , beſtrafen wollte , müßte er alle mit:

einander vernichten .

Faſt mit den nämlichen Worten ſchildert Aleanders Kollege, der

Nuntius Mignanelli die Verhältniſſe. Von Trient nach Linz, ſagt

er , ſind ungefähr 30 italieniſche Meilen . Auf diejer Strede

hat er ganze Kirchſpiele und Klöſter faſt vollſtändig von Prieſtern

und Mönchen verlaſſen gefunden . Alle Frömmigkeit beim Volfe

habe aufgehört. Es werden feine Almoſen und feine Opfer mehr

gegeben, und es fehlt an Prieſtern , die das Volk im katholiſchen

Glauben unterrichten. Der König, mit dem er darüber ſprach, be

ſtätigte das durchaus und fügte hinzu, er finde nur mit Schwierig

feit geeignete Kapläne für jeine Hausfapelle. Der Kardinal von

Trient aber, der erſte Miniſter Ferdinands, belehrte ihn, das Land,

welches er durchreiſt habe , ſei noch verhältniſmäßig gut fatholiſch,

weil er und der König nichts unterließen, um das Volf wenigſtens

äußerlich bei dem alten Glauben zu erhalten . Ueber die Lage in

Böhmen hörte Aleander Anfang März 1539 von einem gewiſſen

llrticello, der ſich ſeit 24 Jahren dort aufhielt : Da der Auges

burger Reichstag für die Ordnung der religiöſen Verhältniſſe kein

Nejultat gchabt habe , jeien die Böhmen von diejer Zeit an in

religiöſer Beziehung ganz lau geworden und hätten angefangen ,

die Picardiſche ließerei offen zu verfündigen . Seit zehn Jahren haben
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über 200 Pfarreien feine Seelſorger mehr oder ſind dem Namen

nach zu den Kalixtinern , in Wahrheit aber zu den Lutheranern

abgefallen . Nur noch wenige Barone ſind fatholiſch, und dieſe

werden von Ferdinand nicht begünſtigt.

Bis in die unmittelbare Nähe des Königs iſt der Abfall ſchon

vorgedrungen. Aleander ſchreibt einmal : die Unterthanen Ferdi

nands ſeien alle von der Keßerei angeſteckt, ſeine Räthe aber

müßten zum größten Theil für ſchlimmer gehalten werden, als alle

Anderen , und diejenigen von ihnen , die ſich den Schein zu geben

juchten , als ſeien ſie katholiſch , ſchadeten noch mehr als die Anderen ,

da man ſie für gute Katholiken halte . Von allen Käthen galt

ihm eigentlich nur der Kardinal von Trient als zuverläſſig. Von

dem Schazmeiſter Johann Hofmann , deſſen ſich der König mit

Vorliebe bei ſeinen Verhandlungen mit den Proteſtanten bediente ,

hatte ſchon Morone berichtet, daß er ganz allgemein für einen

Lutheraner gelte . Ebenſo bezeichnete Morone den Hofmarſchall

Leonhard von Fels als lutheriſcher Geſinnung verdächtig. In

Aleanders Augen war Hofmann ein heilloſer Lutheraner. Nicht

viel beſſer beurtheilte er die drei Lamberger , den Großmarſchall

des Königs , den Haushofmeiſter der Königin und deſſen Sohn ,

sowie die beiden Brüder von Oberſtein. Der ſchon an und für

ſich große Einfluß der Vorgenannten , die unter ſich gewiſſermaßen

einen Bund bilden , wird noch geſteigert durch die Verwandtſchaft

Hofmanns mit dem Haushofmeiſter Roggendorff. Sie ſind auf

dieſe Weiſe geradezu im Stande , die Regierung nach ihren Wünſchen

Als es ſich darum handelt , für die beiden älteſten

Söhne des Königs einen eigenen Hofſtaat zu begründen, macht

es Schwierigkeiten , denſelben aus treuen Anhängern der alten

Stirche zuſammenzuſtellen , und der König hält es für nöthig ,

Todesſtrafe darauf zu jeßen , wenn einer der Hofbeamten ſich er

fühne , mit ſeinen Söhnen über die neuen religiöſen Meinungen

zu ſprechen und ſo in ihre jugendliche Seelen den Samen der

Keßerei zu werfen.

Obgleich Ferdinand durch dieſe und andere Maßregeln ſeine

vortreffliche fatholiſche Geſinnung auf das Unzweideutigſte an den

Tag legte , ergriff den Legaten in Folge der ihm vom kardinal

von Trient zu Theil gewordenen Mittheilungen doch allmählich

immer größere Sorge , ob der König bei den in ſeiner Umgebung

herrſchenden feķeriſchen Anſichten auf die Dauer der römiſchen

zu leiten .

18*
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Kirche treu bleiben werde.*) Der Kardinal von Trient, der im

Begriff ſtand, den Hof zu verlaſſen, hielt es für nöthig , dem Papſte

den Rath zu geben , er möge am Hofe Ferdinands dauernd einen

Prälaten unterhalten , der den Auftrag empfinge, Ferdinand

durch Ermahnungen auf dem rechten Wege zu erhalten , damit er

nicht durch ſeine Umgebung zum Abfall gebracht werde . Ale :

ander ſuchte ſeinerſeits dem nach Möglichkeit durch kräftige Er:

mahnungen bei dem König vorzubeugen . Ganz offen ſprach er

ihm ſeine Beſorgniß aus , er und ſein Bruder fönnten der Kirche

untreu werden ; in dieſem Falle, erklärte er , würde er die göttliche

Rache auf ſie herabwünſchen . Er warnte ihn vor ſeinen lutheriſch

geſinnten Räthen ; dieſe ſeien die Urſache ſeines Unglücks. Er

müſſe ſeinen eigenen Anſichten folgen ; denn Gott habe ihn mit

Klugheit ausgeſtattet. Der König nahm dieſe Ermahnungen ſchein

bar günſtig auf und betheuerte , daß er für ſeinen Glauben ſterben

wolle.

In der That durfte die kurie in Betreff der Treue Ferdinands

ſelbſt außer Sorge ſein . Troß Allem , was in ſeinen Ländern

vorging, war er doch immer noch die feſteſte Stüße der Kirche in

Deutſchland. Aber allerdings fragte er ſich, ob er bei dem immer

größere Ausdehnung annehmenden Abfall auf die Dauer im Stande

ſein werde, auch nur in ſeinen Erbländern rein äußerlich die

Herrſchaft des fatholiſchen Glaubens zu ſichern . Daß er der Bes

wegung in den Ländern der böhmiſchen Krone wehrlos gegenüber

ſtand , haben wir ſchon von den Nuntien gehört . Nicht beſſer war

die Lage in Ungarn, das er nur zum fleinſten Theil wirklich be

herrſchte . Morone hörte 1539 vom Biſchof von Erlau , daß das

Lutherthum dort feſten Fuß gefaßt habe und ſogar einige Biſchöfe

von demſelben angeſteckt ſeien , und das Tagebuch Aleanders be

ſtätigt dies . Im Reich war der Einfluß Ferdinands auf die

religiöſe Bewegung gleich Null. Die Lage daſelbſt wird vielleicht

am beſten durch eine Aeußerung des Kardinals von Trient be

zeichnet , der Aleander gegenüber einmal die Befürchtung ausſprach),

daß in fünf Jahren alle weltlichen und geiſtlichen Fürſten lutheriſch

ſein würden . Aleanders Erfahrungen ſchienen dieſe Befürchtungen

zu beſtätigen . Während der 13 Monate, die er in Deutſchland

* ) Auch der ſeit Ende Juni 1539 wieder in Deutſchland als Nuntius thätige

Morone ſpricht wiederholt von den ſchlechten Räthen des Königs, die darauf

ausgehen , ihn allmählich der katholiſchen Religion zu entfremden IV S. 199

u . 207 .
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verweilte, hatte er über den Abfall der Pfalz , Brandenburgs und

des Herzogthums Sachſen an die Kurie zu berichten !

Und wenn ſich nun wenigſtens die treu gebliebene Geiſtlichkeit

durch hervorragende ſittliche und geiſtige Tüchtigkeit ausgezeichnet

hätte ! Dann hätte die Kurie hoffen dürfen, das verloren ge

gangene Gebiet in abſehbarer Zeit zurück zu gewinnen . Aber

auch dieſen Troſt fonnten ihr die Nuntien nicht gewähren . Wo

jie auf die katholiſche Geiſtlichkeit zu ſprechen kommen, vermögen

jie im Ganzen und Großen nur Unerfreuliches zu berichten. Nicht

als ob es der fatholiſchen Kirche in Deutſchland überhaupt ganz

und gar an rechtſchaffenen, eifrigen und gelehrten Geiſtlichen ge

fehlt hätte . Eine derartige Annahme wäre ebenſo thöricht als

unſtatthaft . Vielmehr gab es unter den der alten Kirche treu ge

bliebenen Geiſtlichen immer noch eine Reihe von in ihrer Art

vortrefflichen Männern . Zu ihnen müſſen vor Allem die Vorfämpfer

der fatholiſchen Kirche in Deutſchland gerechnet werden , wie Joh.

Ed in Bayern , Cochlaeus in Sachſen , Fabri und Nauſea

in Deſterreich und andere . Ihrer Thätigkeit im Dienſt der katho

liſchen Kirche wird denn auch von den Nuntien wiederholt aus

führlich und lobend gedacht. Beſonders rühmen ſie die Ver:

dienſte des Biſchofs Joh . Fabri von Wien und des Friedrich

Naujea, der die Stelle eines Hofpredigers bei König Ferdi

nand bekleidete . Den erſten bezeichnet Vergerio als gelehrten,

fenntnißreichen , die katholiſche Sache eifrig fördernden Mann von

vortrefflicher Lebensführung , und dies Urtheil beſtätigen im Weſent

lichen auch Aleander und Mignanelli. Ihm vor Allem hatte man

es nach allgemeiner Anſicht zu verdanken , daß Wien wenigſtens

äußerlich noch ſo gut katholiſch war. Nauſea wird beſonders als

vorzüglicher Prediger gerühmt. König Ferdinand ſagte einmal zu

Aleander: Wollte Gott , daß wir in Deutſchland 40 ſolcher Pre

diger hätten ; dann würden Viele auf den rechten Weg zurückkehren .

Er bewirfe durch jeine Predigten , daß Viele dem katholiſchen Ritus

treu blieben . „ Und in der That,“ ſo fügt Aleander hinzu , „ wenn

er ebenſo vorzüglich zu ſchreiben als zu predigen verſtünde , ſo

würde er einzig in ſeiner Art ſein ." In ſeinem Tagebuch weiß er

allerdings auch von weniger lobenswerthen Eigenſchaften der Beiden

zu berichten . Er nennt ſie da einmal ichwabhafte und eitele

Menichen, die ſich damit brüſteten , des Königs Geheimniſſe zu

fennen . Das ſei auch der Grund, warum ſie nicht das ganze

Vertrauen Ferdinands beſäßen , nicht einmal Fabri , der doch ſein
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Beichtvater ſei, und daß er ihnen ſelbſt die auf den Glauben be

züglichen Angelegenheiten nicht alle mittheile. Indeß dies Urtheil

geht zum Theil auf Morone zurück , der überhaupt weit ungünſtiger

als die anderen Nuntien über ſie urtheilte. Er leugnet zwar ihre

Verdienſte um die katholiſche Sache nicht, aber er findet Fabri

keineswegs ſo muſterhaft , als er ſein müßte , und an Beiden tadelt

er ihre unerſättliche Habgier, die ſie verführe , ſich fortwährend in

reſpektwidriger Weiſe über die geringe Anerkennung zu beſchweren ,

die ihnen von Seiten der Kurie für ihre Anſtrengungen um die

gute Sache zu Theil werde . In der That ſtellt die nie endende

Bettelei Fabris und Nauſeas um Gewährung von Benefizien aller

Art, wie wir ſie aus den Depeſchen der Nuntien kennen lernen ,

ihre Uneigennüßigkeit in ein etwas zweifelhaftes Licht. Indeß wie

dem auch ſei , es braucht deswegen noch nicht bezweifelt zu werden,

daß jene Männer des Lobes , das ihnen ſonſt geſpendet wird , im

Großen und Ganzen nicht unwürdig waren . Aber , und das iſt

das Entſcheidende, ſie bildeten durchaus eine Ausnahme und ver:

mochten das allgemeine verdammende Urtheil , das die Nuntien

über den damaligen deutſchen Klerus fällten , nicht zu ändern. Eine

Ausnahme iſt es auch , wenn Aleander einmal etwas Gutes über

einen Mönchsorden zu berichten weiß. Es iſt dies der Orden der

Franziskaner von der Obſervanz in Wien. Er rühmt von ihm ,

daß er durch ſeine gute Lebensführung und durch ſeine Predigten

der katholiſchen Sache die größten Dienſte leiſte. Er wurde des :

wegen auch vom König ſehr begünſtigt , und dieſer hielt unter

Anderem durch Aleander beim Papſt darum an, daß ihm das

Kloſter der Franziskanerfonventualen in Wien überwieſen werden

möge , die durch ihre Ausſchweiſungen und ihren völligen Mangel

an Bildung oder ſonſtigen guten Eigenſchaften geradezu öffentliches

Aergerniß erregten .

Was wir bei dieſer Gelegenheit über die ſittlichen und geiitigen

Eigenſchaften der Franziskanerkonventualen erfahren , das galt nach

der Schilderung der Nuntien im Großen und Ganzen von dem

katholiſchen Klerus in Deutſchland überhaupt . Vergerio allerdings

läßt ſich hierüber ſpeziell merkwürdiger Weiſe niemals aus . Deito

mittheiljamer ſind die anderen Nuntien . König Ferdinand flagte ,

ſo berichtet Morone (Oktober 1537 ) , daß er nicht einmal einen

guten Kaplan für ſeine ausfapelle finden könne. Denn entweder

lebten ſie im Konkubinat oder ſie wären Ignoranten oder hätten

ſonſt einen hervorſtechenden Fehler. Schuld an dem Allem gab
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der König dem Papſt, der an der Kurie nicht die nöthigen Reformen

einführe . Denn dort , ſo höre er , herrſchten mehr als je Habſucht

und Laſter aller Art. Wenn die Geiſtlichen dort ein gutes Vorbild

gehabt hätten, würden ſie ſich von ſelbſt gebeſſert haben . Natürlich

ſuchte der Nuntius den Papſt gegen dieſe Angriffe in Schuß zu

nehmen ; die ſchlechte Beſchaffenheit der Geiſtlichen aber beſtritt er

nicht. Er erklärte nur , der Papſt fönne daran nicht Schuld ſein ,

weil er die Biſchöfe ja nicht einſeße , von denen wiederum die

Priejter ernannt würden . Es jei freilich nicht zu verwundern ,

wenn die Prälaten nichts taugten, da die Beſchäftigung mit gött

lichen Dingen ihre geringſte Sorge zu ſein pflege . Ihr ganzes

Dichten und Trachten ſei auf die Befriedigung ihres Ehrgeizes und

ihrer Prachtliebe gerichtet, und den größten Theil ihrer Zeit brächten

jie beim Mahle zu. Und das ,“ ſagt der Nuntius , „ thun nicht

nur die Prälaten , ſondern auch die Prieſter bis zum Aermſten

herunter ;" denn das Trinken ſei ein allgemeines deutſches Laſter .

Etwa ein halbes Jahr nach dieſer Unterredung erbat Herzog

Georg von Sachſen die Hilfe des Nuntius , damit er in den Stand

geſeßt werde, die ſchlechten und nicht mehr erträglichen Sitten

jeines Klerus zu reformiren . Er wünſchte zu dieſem Zweck die

Erlaubniß, die Geiſtlichkeit ſeines Landes durch einen geeigneten

Brälaten viſitiren laſſen zu dürfen , da die frühere firchliche Viſitation

entweder ganz außer Gebrauch gekommen jei oder ſolche Mängel

aufweiſe , daß ſie ihren Zweck gänzlich verfehle . Denn die Viſita

toren , ſo heißt es da unter Anderem , jeien in der Erfüllung ihrer

Pflichten nur allzu nachſichtig und machten es wie die Krähen im

Sprichwort, von denen eine der anderen die Augen nicht aushadt .

In der That fühlte ſich Morone veranlaßt, das Geſuch des Herzogs

zu befürworten. Denn die Ausſchreitungen der Prälaten in Deutſch

land , jagt er , ſind ſo ungeheuerlich , daß es fein Wunder iſt , wenn

das Lutherthum in Folge unjeres ſchlechten Beiſpiels ſtündlich zu:

nimmt . - Dies Urtheil Morones wird von Aleander ſchon in einer

ſeiner erſten Depeſchen beſtätigt. Die Prälaten , meint er da , führen

ihr ausſchweifendes Leben nach wie vor, banfettiren mit den Laien

und erregen hierdurch nur noch mehr Haß gegen ſich . Schon ſeit

Jahren ſei ein Mönch ein weißer Rabe gewejen . Jeßt ſieht man

überhaupt feinen mehr ; die wenigen noch vorhandenen Prieſter

aber ſind ausſchweifend und deswegen auf das Aeußerſte verhaßt.

Wer von den Prieſtern aber noch irgendwelche literariſche Bildung

hat , geht zu den Lutheranern über . Dies hier abgegebene Urtheil
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hat Aleander während ſeiner Anweſenheit in Deutſchland nicht

geändert . Wenige Wochen vor ſeiner Abreiſe aus Wien überſandte

er gemeinſam mit Morone eine anonym erſchienene Schrift, in

welcher der Papſt , die Biſchöfe, Domherren , Mönche als faule

Bäuche, Sardanapale und Vatermörder bezeichnet und des Betruges ,

der Habſucht, des Müßigganges und der Schwelgerei angeklagt

werden . Dieſe Schrift erſchien den Nuntien außerordentlich ge

fährlich ; ſie meinten, dieſelbe ſei nur zu ſehr geeignet, die Welt

noch mehr gegen die Geiſtlichkeit aufzureizen , da ſie in fingirter

Unwiſſenheit (cum mala imprudentia) den Beweis für die Ver

derbtheit der römiſchen Geiſtlich feit überhaupt aus dem wirklich

ausſchweifenden Leben des deutſchen Klerus entnehme.

Aus dieſen Zeugniſſen geht unwiderleglich hervor, daß die

deutſche Geiſtlichkeit den Forderungen , die man an ſie als den:

jenigen Stand ſtellen mußte, dem faſt allein die Erziehung und

Bildung des Volfes oblag , in feiner Weije entſprach. Die unparteiiſche

hiſtoriſche Forſchung war darüber nun freilich eigentlich niemals

im Zweifel. Sie hat das auch ſchon früher aus anderen als den

hier benußten Quellen unzählige Male im Einzelnen nachgewieſen .

Ueberhaupt war die von den Nuntien bezeugte Thatſache, daß die

fatholiſche Kirche in Deutſchland ſich damals in bedenklicher Auf

löſung befand, allbekannt. Nichtsdeſtoweniger iſt das Zeugniß der

Nuntien vor großer Bedeutung, nicht ſowohl deswegen , weil hier:

durch jene Thatſache von Neuem in unanfechtbarer Weiſe beſtätigt

wird , als vielmehr, weil wir jept ſicher wiſſen , daß auch die Kurie

über jene Zuſtände in Deutſchland durch ihre eigenen Vertreter

auf das Genaueſte unterrichtet war. Der Papſt , der das oberſte

Hirtenamt über die Seelen der Gläubigen in Anſpruch nahm,

konnte demnach, wenn anders ihm das Wohl derſelben wahrhaft

am Herzen lag , nicht wohl im Zweifel ſein , wie er ſich gegen :

über dieſen Zuſtänden zu verhalten habe . Pflicht und Gewiſſen

ſchrieben ihm vor , jenen Zuſtänden möglichſt raſch ein Ende

zu machen . Das konnte auf zweifache Weiſe geſchehen. Ent

weder er nahm ſelbſt möglichſt energiſch das Werk in Angriff , indem

er die eingeriſſenen Mißbräuche beſeitigte , die unſauberen und uns

tüchtigen Elemente aus der Geiſtlichkeit entfernte, für eine genügende

ſittliche und wiſſenſchaftliche Bildung derſelben ſorgte , die Mönchs:

orden in ſtrenge Zucht nahm , oder aber , er mußte, wenn er ſich

dazu zu ſchwach fühlte, ein Nonzil berufen und auf deſſen Auto:

rität geſtüßt, jene Maßregeln durchzuführen ſuchen. Den erſten
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Weg hatte Hadrian VI. eingeſchlagen ; er war geſtorben , bevor er

die Früchte ſeiner Anſtrengungen geſehen hatte . Uebrigens war er

bei jeinem Beginnen auf einen ſo ſtarken Widerſtand geſtoßen , daß

er ihn auch bei längerer Lebensdauer ſchwerlich allein würde über

munden haben . Ein Ronzil erſchien demnach als unabweisbar.

Dies ſchloß indeß nicht aus , vielmehr es forderte den Papſt auf

das Dringendſte dazu auf , daneben auf dem von Hadrian einge

chlagenen Weg weiter zu ſchreiten und für ſeine Perſon alles Mög

liche zu thun , um die firchlichen Zuſtände ſchon vor dem Konzil

zu bejjern. Er handelte damit nur im eigenen Intereſſe , da er

hierðurch jeine Stellung auf dem Konzil weſentlich ſtärkte, ganz

davon abgeſehen, daß es für jeden Einſichtigen nicht zweifelhaft

sein konnte , daß eine längere Dauer jener Zuſtände dem päpſtlichen

Supremat verhängnißvoll werden mußte . Abſtellung der Mißbräuche

und Konzil , das waren auch die Forderungen, welche die Reichsſtände,

Statholifen ſo gut wie Proteſtanten , von Beginn der religiöſen Be

wegung an immer von Neuem und immer nachdrücklicher erhoben

hatten . Die Zukunft Deutſchlands , ja die der abendländiſchen

Chriſtenheit hing davon ab , welche Stellung die Päpſte gegenüber

dieſen Forderungen einnehmen würden . Sehen wir , wie ſie nach

dem Zeugniß der Nuntiaturberichte dieſen Aufgaben , welche die Zeit

ihnen ſtellte, gerecht geworden ſind.

II .

Teutſchland und die Kurie unter Clemens VII. 1533 u . 1534.

Die Stellung des Papſtes Clemens VII. zur Reform wird

vielleicht am beſten durch die Thatſache gefennzeichnet, daß in der

ganzen uns vorliegenden Korrespondenz der Kurie mit dem Nuntius

Vergerio mit feinem einzigen Wort auch nur angedeutet wird , daß

jie auf eine Beſeitigung der in der Kirche eingeriſſenen Miß

bräuche bedacht ſei . Auch dem Nuntius iſt der Gedanke , daß die

Neßerei vor Allem durch Reformen bekämpft werden müſſe, im Be

ginn ſeiner Nuntiatur offenbar noch völlig fremd. Denn die Mittel ,

die er zur Beſeitigung der religiöſen Bewegung vorſchlägt, ſind

lediglich darauf gerichtet, die einflußreichen Perſonen durch Ge

währung materieller Vortheile an die Kurie zu fejjeln und ſo

weiterem Abfall vorzubeugen. Er ſpricht ſich darüber mehrmals

ganz offen aus . Alle Menſchen , ſchreibt er einmal, würden in

ihren Handlungen durch größere oder geringere perſönliche Vortheile

beeinflußt; deswegen müſſe der Papſt mit ſeinen Wohlthaten nicht
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fargen ; er werde dafür die größten Vortheile eintauſchen. Dieſem

Grundſaße getreu erfüllte er , ſoweit es in ſeiner Macht ſtand , gerne

die Bitten hochgeſtellter Perſonen um Gewährung päpſtlicher

Gnaden oder empfahl dieſelben der Kurie auf das Angelegentlichſte

zur Berückſichtigung. Beſonders war er bemüht , die Wünſche des

Königs und der Königin in Betreff der Verleihung von Gratien an

ihre Günſtlinge zu befriedigen ; und ſolche Wünſche traten recht

häufig an ihn heran. Da erbat z . B. der König eine frei ge

wordene Pfründe für einen ſeiner Sänger, da die Königin eine

andere für einen ihrer Stapläne. Ein drittes Mal wünſchten Beide

drei ihrer Kavaliere, deren Frauen in Dienſten der Königinnen ſtanden ,

mit päpſtlichen Gratien ausgeſtattet zu ſehen . Die beiden erſten

Male konnte der Nuntius die Bitte ſelbſt erfüllen , das dritte Mal

befürwortete er deren Gewährung bei der Kurie , da man ſich das

durch die Majeſtäten und ihre Diener zu Freunden mache . In

dieſer Erwägung ſtellte er einmal eine förmliche Liſte von den Ber:

jonen auf , die bei der Vertheilung von Gnaden durch die Nurie

beſonders zu berückſichtigen ſeien , da ſich der König ihrer in ſeinen

Geſchäften bediene. In erſter Linie nannte er da den vertrauten

Rathgeber und gleichſam erſten Miniſter Ferdinands , Bernhard von

Cles , Kardinal von Trient. Außer ihm wollte er beſonders den

Haushofmeiſter Roggendorf und den Schazmeiſter Johann Hofmann

bedacht wiſſen . Von nicht zu unterſchäßendem Einfluß und deshalb

nicht zu vernachläſſigen erſchien ihm ferner der Oberſtallmeiſter

Pedro Laſio , der Nämmerer Martin Guzmann, und von außerhalb

des Hofes ſtehenden Perſonen der Herzog Ernſt von Bayern, Ad

miniſtrator des Visthums Paſſau . Alle dieſe , ſagt Vergerio , wollten

Gratien, und man dürfe ſie ihnen nicht verweigern , da ſie die Ent:

ſchlüſſe des Königs zu beſtimmen vermöchten. Aber auch außer den

hier genannten Perſonen wünſchte der Nuntius bald für dieje bald

für jene die Gewährung päpſtlicher Benefizien. Selbſt gegenüber

ſchon abgefallenen Fürſten trat er hierfür ein . So unterſtüßte er

ein Geſuch des Herzogs Georg von Brandenburg, der , um die von

jeinem Bruder Kaſimir hinterlaſſenen Schulden bezahlen zu fönnen ,

vom Papſt die Erlaubniß erbat , einen Theil der firchlichen Einfünfte

ſeines Landes für ſich in Anſpruch nehmen zu dürfen . Die Kurie

verſchloß ſich derartigen Rathſchlägen des Nuntius nicht. Neben

vielen anderen an ihn herantretenden Bitten hat Clemens auch das

Geſuch des Markgrafen wenigſtens theilweiſe bewilligt. Vergerio

fand dieſe Liebenswürdigkeit außerordentlich wohl angebracht, in
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Anbetracht deſſen, daß der Markgraf in Bezug auf ſeine Anhäng

lichkeit an die Kirche nicht viel beſſer jei als ſein Bruder Albrecht ,

der Hochmeiſter von Preußen ! * ) Oft war die Kurie auch wohl kaum

in der Lage, derartige Geſuche einflußreicher Perſonen abſchlägig zu

beſcheiden. Sie mußte fürchten , daß die vornehmen Herren mit Ge

walt nehmen würden, was ſie nicht in Gutem zugeſtanden erhielten .

Denn in Folge des Jahrhunderte lang von der Kurie betriebenen

Pjründeníchachers war es dahin gekommen, daß die Gläubigen bei

der Bewerbung um kirchliche Benefizien den Anſtand nicht beſſer

wahrten als die Kurie ihrerſeits bei deren Vertheilung.

So rückte dem Nuntius Vergerio einmal Johann Ungnad,

Statthalter von Kärnthen , Steiermark und Krain , mit jeinem Bruder ,

Verwandten und anderen Edelleuten ins Haus und begehrte von

ihm unter Präſentation des Konzepts die Ausſtellung einer Urkunde,

durch die ſeinem 10 jährigen Sohn die Abtei eines kärnthenſchen

Kloſters von etwa 1000 Dukaten Rente übertragen wurde , indem

er ſich dabei auf ein mündliches Verſprechen berief , das der Papſt

ihm 2 Jahre vorher gegeben haben ſollte . Als der Nuntius

ſich deſſen weigerte und den Statthalter an den Papſt ſelbſt

wies, bei dem er ſein Geſuch zu unterſtüßen verſprach, ſchickte

ihm der Statthalter in der nächſten Zeit nach und nach den

faiſerlichen Rath Hofmann und alle jeine Verwandten auf den

Hals , ſo daß der arme Nuntius ſich kaum vor ihnen zu retten ver

mochte. Der fönigliche Sekretär Majus aber gab ihm zu verſtehen :

ſolche Leuten jeßten ihr Belieben an Stelle der Vernunft . Er

möge ſich nicht weigern , ihnen zu willfahren , wenn er die Kurie

nicht in große Ungelegenheiten bringen wolle . Die Herren ſelbſt

aber ließen ihm ſagen : Sie würden nie zulaſſen , daß ein anderer

in den Beſig der Abtei gelange . Sie ſeien bereit , dem Nuntius

im Namen des Papſtes Obedienz zu leiſten und die verlangten

Taren zu bezahlen ; nach Rom aber würden ſie ſich nicht bemühen .

Der Nuntius ſuchte in ſeiner Verlegenheit Schuß beim König .

Aber dieſer ſtellte ſich ganz auf die Seite ſeines Dieners , und ſo

blieb dem Nuntius ſchließlich nichts anderes übrig , als die Urkunde

auszuſtellen und den Papſt um ſeine Beſtätigung zu bitten .

Eine Weigerung der Kurie , meinte er , werde der Rurie zehn ein

* ) I S. 113 u. 114 u . Š . 188 : et fu molto buona opera lo haver mos

trata amorevolezza verso di quel signor, perchè nelle materie

della fede non è meglire gran fatto di suo fratello Alberto .
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flußreiche Leute zu Feinden machen, die in dieſen „ verdammten

Zeiten “ der Kurie unglaublichen Schaden zufügen fönnten .

Während aber die ſturie die reichen Schäße der Kirche nicht

ſparte , wo es galt , einflußreiche hochgeſtellte Perſonen zu gewinnen ,

zeigte ſie weit geringeres Entgegenkommen, wenn es ſich darum

handelte , die literariſchen Vorfämpfer des Katholizismus in Deutſch:

land durch materielle Unterſtüßung in ihrem Kampfe gegen die

Keßer zu ermuntern . Behaupteten doch König Ferdinand und

der Stardinal von Trient noch 1533 gegenüber Vergerio : Kein

einziger katholiſcher Gelehrter fönne ſich rühmen , von den päpſt:

lichen Legaten und Nuntien ein Benefizium erhalten zu haben.

Schon a . 1532 hatte deswegen der Kardinal von Trient perſönlich

den Papſt darauf hingewieſen, wie außerordentlich nöthig eine

derartige Unterſtüßung der katholiſchen Gelehrten ſei . Der Papſt

hatte auch verſprochen , ſein Beſtes zu thun ; indeſſen als Vergerio

in Deutſchland erſchien , war noch ſo gut wie nichts von Seiten

der Kurie geſchehen. Der Kardinal ergriff daher die erſte Ge-:

legenheit , dem Nuntius die Sache nachdrücklich ans Herz zu legen .

Vergerio nahm ſich ihrer auch mit großem Eifer an . Wiederholt

berichtete er darüber nach Rom und zeigte , wie wichtig es gerade

in den gegenwärtigen Zeitläuften ſei, die katholiſchen Gelehrten,

die allein noch das Banner der kurie in Deutſchland hoch hielten ,

durch Gewährung von Pfründen und Geſchenken an dieſelbe zu

feſſeln . Im Einzelnen verwendete er ſich unter dem Hinweis auf

deſſen Verdienſte für Fabri , der ſich damals in beſonderer

finanzieller Bedrängniß befand. Welchen Eindruck werde es machen ,

ſchrieb er , wenn die Kurie ihn im Stich laſſe ! Würden die Gegner

nicht mit Recht höhniſch fragen : „ Wo iſt nun ihr Gott ? " Der

Nuntius that Alles , den erlahmenden Eifer der Gelehrten von

Neuem zu beleben . Zunächſt trat er ſofort mit ihnen in perſön :

lichen und ſchriftlichen Verkehr und ermahnte ſie , in ihrem Kampf

für die Vertheidigung der Kirche fortzufahren . Vor Allem aber

übertrug er ihnen etwa frei werdende Pfründen , indem er auf die

ihm zuſtehenden Sporteln verzichtete. Ja damit nur nichts in

dieſer Sache verſäumt werde, erflärte er ſich der Kurie gegenüber

bereit , 200 Dukaten als Geſchenk an jene Männer zu zahlen ,

wenn er auf deren Rückerſtattung hoffen fönne . Von König

Ferdinand erntete er für ſeinen Eifer warmen Danf . Auch die

Surie lobte ihn deswegen und empfahl ihm , in der Hebertragung

von Pfründen an die Gelehrten auch in Zukunft fortzufahren .
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Der Papſt wolle jeinerſeits thun , was er fönne . Indeß werde

er, jo hieß es weiter, weniger in der Lage ſein , durch Geldgeſchenke

zu helfen , als König Ferdinand , da er ſich fortwährend in großer

Noth befinde.

So ſchob alſo die Kurie die Sorge für die katholiſchen Ge

lehrten von ſich ab , dem Nuntius zu . Dieſer gerieth darüber in

große Verlegenheit . Denn die Pfründen , deren Vergebung den

Nuntien zugeſtanden , waren zum großen Theil von den Proteſtanten

in Beſig genommen oder in Folge der durch die Pfründenjagd

eingeriſſenen Mißbräuche entwerthet. Zudem erſchwerte ihm die

Kurie die Durchführung ſeiner Aufgabe auch noch dadurch , daß

ſie ohne Rückſicht auf Verdienſt und Würdigkeit die fetteſten

Pfründen bisweilen an Perſonen gab , die ihrer am wenigſten be

durften. So präſentirte der Biſchof Georg v . Brixen dem Nuntius

einmal ein Breve, durch welches dieſer Befehl erhielt , dem Biſchof

durch Uebertragung deutſcher Pfründen 1000 Dukaten Rente zu

verſchaffen. Damals weigerte ſich der Nuntius geradezu , diejen

Befehl auszuführen . Die Gewährung eines ſo großen Benefiziums

an einen Mann , der etwa 4000 Gulden Einfünfte habe , erklärte

er , müſſe in Deutſchland nothwendig Unzufriedenheit hervorrufen,

und die um das Wohl der Kirche verdienten armen Literaten , die

ihn fortwährend um Benefizien anlägen , zur Verzweiflung bringen .

Dieſe armen Gelehrten , ſchreibt er ein anderes Mal, beſchwerten

jich über Vernachläſſigung und ſtürben vor Hunger; man möge

doch endlich etwas für ſie thun . In Deutſchland ſtänden feine

Benefizien zur Verfügung ; die wenigen, die während ſeiner Amts

führung frei geworden ſeien , habe er ihnen alle gegeben , aber ſie

nüşten ihnen nichts , da ſie zu den Reſervaten gehörten und ſomit

ichon andere Perſonen Anſprüche darauf erworben hätten , die nicht

ſo gelehrt , ſo gut, ſo fatholiſch , ſo arm ſeien , als jene . Dieſe

Reſervatc erklärte der Nuntius überhaupt für einen großen Krebs

ſchaden. Sie haben , ſchreibt er einmal, immer weiter um ſich ge

griffen, machen alle Pfründen werthlos und erregen dadurch bei

den armen Gelehrten den größten Unwillen . Er ſuche zwar

leştere nach Kräften bei guter Stimmung zu erhalten , aber er fönne

ſo gut wie nichts für ſie thun. Wenn der Papſt ein wenig Geld

für dieſen Zweck anweiſen wollte, würde er ein heiliges und barm

herziges Werk thun .*) Man ſollte meinen , derartige Worte hätten

* ) I S. 184 faria una sanctissima opera, piena di pietà et di buon

essempio.
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bei der Kurie ihres Eindruckes nicht verfehlen können. Inden,

ſoweit wir ſehen , hat ſie, ſo lange Clemens lebte , ſich dadurch nicht

veranlaßt geſehen, fortan mehr für die Gelehrten zu thun . Der

beſte Beweis dafür iſt , daß uns dieſelben Klagen des Nuntius

auch noch im erſten Jahre des Pontifikats Pauls III . begegnen .

Ia Vergerio ſpricht da unter Anderem jogar einmal die Befürchtung

aus, die katholiſchen Gelehrten könnten bei fortgeſegter Vernach

läſſigung durch die Kurie ſich von den proteſtantiſchen Fürſten ge

winnen laſſen , und dann ihre Fähigkeiten zum Schaden der Kirche

an den Tag legen .

Eine derartige Gleichgültig feit , wie ſie Clemens durch ſein

Verhalten gegen die Vertheidiger des fatholiſchen Glaubens in

Deutſchland an den Tag legte , iſt nur dadurch zu erflären , daß

er für die geiſtlichen Auſgaben und Pflichten ſeines Amtes abjolut

fein Verſtändniß hatte . Für ihn , der im politiſchen Intriguenſpiel

aufgewachſen war, famen die religiöſen und firchlichen Fragen nur

ſoweit in Betracht, als ſie die Machtſtellung des Papſtthums und

vor allem jeine auf die Erhöhung des Mediceiſchen Hauſes ge

richteten ehrgeizigen Pläne fördern konnten . Der Durchführung

dieſer Pläne aber konnte eine Reform oder ein Konzil nur hinder

lich ſein . Eine Reform mußte nothwendig zur Minderung der

päpſtlichen Einkünfte führen , und welche Gefahren ein Konzil für

die weltliche Machtſtellung des Papſtes in ſich ſchloß, hatten die

Konzilien zu konſtanz und Baſel zur Genüge bewieſen. Aber auch

abgeſehen hiervon, hatte Clemens noch perſönliche Gründe, das

Stonzil zu hintertreiben . Seine Abſtammung ſowohl wie jein

Privatleben waren derart , daß Gefahr vorlag , das Konzil werde

daraus Veranlaſſung nehmen, ihn ſeines Amtes zu entſeßen und

damit alle ſeine ehrgeizigen Pläne für immer vernichten . Sein

ganzes Leben hindurch hat er daher nichts mehr als ein Konzil

gefürchtet und es auf jede Weiſe zu hintertreiben geſucht . Wie

ſehr er hierdurch dem Papſtthum und der fatholiſchen Kirche ge

ſchadet hat , laſſen uns die Nuntiaturberichte auf das Deutlichite

erfernen .

Auf dem legten Reichstag zu Regensburg vom Jahre 1532

hatten die fatholiſchen Stände nachdrücklicher als je darauf hinge

wieſen , wie dringend die in Deutſchland herrſchenden kirchlichen

Zuſtände die Berufung eines Konzils erheiſchten und den Kaijer

aufgefordert , den Papſt endlich hierzu zu veranlaſſen . Ginge der

Papſt hierauf nicht ein , ſo ſolle der l'aiſer ſelbſt das Konzil aus:
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ichreiben . Wenn aber dies nicht ausführbar war, ſo wollte man

die firdlichen Angelegenheiten auf einer Nationalverſammlung

ordnen . Der Kaiſer entledigte ſich dieſes Auftrages auf einer Zu

jammenkunft, die er im Dezember des Jahres 1532 mit dem Papſte

in Bologna hatte . Wirklich erklärte ſich lekterer bereit , dem Wunſche

der Deutſchen und des Staiſers zu entſprechen . Indeß, die Be

dingungen, von denen er die Berufung des Konzils abhängig

machte, zeigten nur zu deutlich , daß er von Anfang an entſchloſſen

war , der übernommenen Verpflichtung nicht nachzufommen. Die

Berufung des Konzils nämlich ſollte nur erfolgen , wenn Frank

reich und England vorher ihre Zuſtimmung ertheilen und die Pro

teſtanten das Verſprechen geben würden , ſich den Beſchlüſſen des

Ronzils zu unterwerfen. Hierdurch war Clemens für alle Zeiten

gegen das Konzil geſichert. Denn ſelbſt wenn der undenkbare Fall

eintrat, daß die Proteſtanten jenes ihnen zugemuthete Verſprechen

gaben, hatte der Papſt bei der zwiſchen dem Kaiſer und König

Franz I herrſchenden Feindſchaft es doch jederzeit in der Hand,

das fronzil zu hintertreiben . Der Kaiſer konnte ſich über die Werth

loſigkeit dieſes Verſprechens unmöglich täuſchen . Nichtsdeſtoweniger

nahm er die Miene an , als glaube er an das Zuſtandekommen des

Nonzils und ſchickte dem entſprechend im folgenden Jahre einen Ge

jandten nach Deutſchland, der zuſammen mit einem päpſtlichen Le :

gaten die Fürſten zur Theilnahme an demſelben einlud . Er hatte

eben gute Gründe, den Papſt in dieſer Sache nicht zu ſehr zu

drängen . Seine Hilfsmittel waren damals vollſtändig erſchöpft und

zudem erforderte die Lage in Spanien unbedingt ſeine Anweſenheit

in dieſem Lande . Er war daher außer Stande, beim Papſt ſeinen

Willen durchzujeßen . Ein Verſuch in diejer Richtung hätte nur zur

Folge gehabt , dieſen ganz in das franzöſiſche Lager zu treiben . Denn

ichon wartete der Papſt auf eine Gelegenheit, die frühere Freund

jchaft mit Franfreich zu erneuern . Eine Ehe zwiſchen ſeiner Nichte

Katharina und Heinrich, dem Sohne Franzens, von der ſich der

Papſt die größten Vortheile für ſeine Familie verſprach, war be:

ſtimmt , der Freundſchaft den feſten Halt zu geben . Es war der

Anfang eines gegen den Kaiſer gerichteten politiſchen Bundes, der

jeine mit ſo vielen Opfern erfaufte Machtſtellung in Italien auf

das Ernſtlichſte bedrohte . Für den Kaijer ergab ſid ) daraus die Auf

gabe , den Abſchluß dieſes Bundes mit allen Mitteln zu hintertreiben .

Deswegen vor Allem trug er dem Widerwillen des Papſtes gegen

das Konzil Rechnung und begnügte ſich mit jenem nichtsjagenden
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Verſprechen , das ihm der Papſt gegeben hatte . Er fügte ſich ichließlich

ſogar in die ihm ſo widerwärtige Heirath Katharinas und Heinrichs in

der Hoffnung, den Papſt um ſo eher auf politiſchem Gebiet an ſich

zu jeſjeln . Wirklich bewies ihm der Papſt hierfür ſcheinbar das

größte Entgegenkommen. Er verſprach, die Heirath ſeiner Nichte

zu benußen, um Frankreich der Politik des Kaijers dienſtbar zu

machen ; er erklärte , mit Niemandem ohne Einwilligung des Kaiſers

ein Bündniß eingehen zu wollen, und er ſchloß endlich auf Ver:

langen des Kaijers mit dieſem und einer Reihe norditalieniſcher

Staaten einen Vertrag , durch den er ſich verpflichtete, Italien gegen

jeden Angriff von außen zu ſchüßen .

Was fonnte der Kaiſer mehr verlangen ? Zum Unglück für

ihn aber dachte Clemens ebenſo wenig daran, den eingegangenen

politiſchen Verpflichtungen nachzufommen, wie ſeinen Verſprechungen

hinſichtlich des Konzils. Noch während Karls Anweſenheit in

Bologna wußten ihn die franzöſiſchen Geſandten für eine Zu

ſammenkunft mit König Franz zu gewinnen , durch welche diejer

aller Welt jeine innige Verbindung mit Clemens fund zu thun

gedachte. Dieſe Zuſammenkunft fand dann wirklich im Oktober und

November 1533 in Marſeille ſtatt . Sie iſt für das Anjehen des

Papſtes in Deutſchland geradezu verhängnißvoll geworden . Aui

ihr wurde die Verabredung für die Unternehmungen getroffen ,

durch die man den Kaiſer in Italien matt zu jeßen gedachte.

Hierzu ſollte nach Franzens Plan vor allem die Zurückführung

des Herzogs Ulrich von Württemberg in ſein von Oeſterreich be

ſeptes Herzogthum dienen . Waren Karl und Ferdinand dergeſtalt

in Deutſchland beſchäftigt , ſo fonnte man hoffen , ungehindert von

ihnen die politiſche Lage Italiens in der von Franz und dem Papſte

gewünſchten Weiſe umzugeſtalten. Allerdings liegen uns über dieje

Verabredung feine urkundlichen Beweiſe vor . Nichtsdeſtoweniger

ſteht aus anderen Zeugniſſen feſt , daß Franz jenen Plan dem

Papſte mittheilte und diejer ihn, wenn vielleicht auch nicht aus :

drücklich , ſo doch ſtillſchweigend billigte . Jedenfalls hat Clemens

durch ſein Verhalten weſentlich dazu beigetragen, daß jener Plan

ins Werk geſeßt werden konnte.* ) Der Kaiſer hatte ſich außer

Stande geſehen, die Reiſe des Papſtes nach Marſeille, die ihm

Clemens vorher anfündigte, zu hindern . Die unmittelbare Folge

des päpſtlichen Beginnens aber war, daß das Mißtrauen des

* ) Vgl . Baumgarten : Geſch. Karls V. Bd. 3 S. 126 ff.
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Kaijers gegen ihn ſich immer mehr ſteigerte , je näher der Tag

der Zujammenkunft heranrückte. Naturgemäß mußte dies Mißtrauen

auch jofort auf das Verhältniß König Ferdinands zum Papſte

zurückwirken. Von Anfang an betrachtete man daher auch am

Hofe Ferdinands die Reiſe des Papſtes mit dem größeſten Argwohn.

In Vorausſicht der Folgen, die hieraus entſtehen konnten, wünſchten

gerade die der Kirche ergebenſten Diener Ferdinands nicht weniger

als diejer ſelbſt, der Papſt möge von dieſer Reiſe abſtehen . Wieder:

holt wiejen der König und der Kardinal von Trient den Nuntius

auf das Bedenkliche eines derartigen Schrittes von Seiten des

Papſtes hin , und der Nuntius verfehlte nicht, dieſe Warnungen

nach Rom zu melden . Indeß dort wurden ſie nicht beachtet: am

9. September verließ der Bapſt kom, um das dem König Franz

gegebene Verſprechen einzulöjen. Die Nachricht hiervon machte in

Wien einen jehr üblen Eindruck . Eine der höchſt geſtellten Per

jonen des Hofes erklärte dem Nuntius : der Papſt jei gegen Vieler

Erwarten nach Rom aufgebrochen. Man glaube wohl, daß er

dabei in der beſten Abſicht handele , obgleich man aus Rom

das Gegentheil höre . Aber wenn auch der Papſt das Beſte

wolle, wer ſtehe dafür , daß er in Marſeille nicht zu Schritten ge

zwungen werde , die er ſelbſt nicht billige ? „ In Summa, heiliger

Vater , " ſo ſchließt der Nuntius , ,, der Argwohn fönnte nicht

großer jein . “

Kaum noch verbargen die Feinde Roms ihre Genugthuung

über den thürichten Schritt des Papſtes . Mit Ausnahme Weniger,

ichreibt der Nuntius 4 Wochen ſpäter , wünſche der ganze Hof und

ganz Deutſchland die Entfremdung des Papſtes von den beiden

Habsburgiſchen Brüdern , in der poffnung daß dieje dann Manches

geſtatten würden, was ſie jeßt nicht erlauben wollten . Mit der

größten Spannung jah man in Wien den erſten Mittheilungen

entgegen , aus denen man Genaueres über die Folgen jener Zu

jammenfunft erfahren würde . Bis ſie eintrafen , gab man ſich den

ausjchweifendſten Vermuthungen darüber hin, und man machte

ſchon dem König Vorſchläge, welche Haltung er gegenüber dem

Papſte einnehmen müſſe , wenn diejer Franz mehr begünſtige als

Karl und ihn jelbſt. Der Nuntius bemerkte, wie die Stimmung

des Hofes und der Deutſchen überhaupt gegen den Papſt ſich von

Tag zu Tag mehr verſchlechterte und zugleich die Feindſchaft gegen

den fatholiſchen Glauben zunahm . Glaubt mir, jo ſchreibt er am

Preußiſche Jahrbücher. Bd. LXXXV. Heft 2. 19
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18. November 1533 an den Geheimſekretär Carneſecchi, in diejen

Provinzen hat nicht nur der Papſt und Italien viele Feinde ,

ſondern auch der katholiſche Glaube und Jeſus Chriſtus , und nach

meinem Dafürhalten weiß man in Italien garnicht, wie verderbt

faſt alle dieſe Geiſter ſind. Einen Augenblick ſchien es , als jollten

die von den Feinden des Papſtes auf jene Zuſammenfunft ge

ſeşten Hoffnungen getäuſcht werden . Die erſten Nachrichten , die

darüber am Hofe Ferdinands eintrafen, lauteten durchaus beruhigend.

Die Freude , die der Nuntius hierüber empfand, war indeß nicht

von langer Dauer. Der nächſte Kourier aus Spanien überbrachte

Briefe des Kaiſers , in denen er gegen den Papſt die ſchwerſten

Anklagen erhob . Bald war der Inhalt derſelben aller Welt am

Hofe bekannt. EsEs hieß , der Papſt habe ſich mit Franz über

die Vereitelung des Konzils geeinigt und mit ihm und England

ein Abkommen gegen den Kaiſer getroffen . Sogar Gejandte des

türkiſchen Parteigängers Barbaroſſa ſeien in Marſeille geweſen .

Sofort erfüllte ſich die antirömiſche Partei am Hofe mit neuen

Hoffnungen und beeiferte ſich, dieſe Nachrichten gegen den Papi:

auszunußen. Man erinnerte den König daran , daß in alten Zeiten

die Konzilien von den Kaiſern berufen worden ſeien ; jo müſſe es

auch jeßt geſchehen . Der Kardinal von Trient , der den Nuntius

über Alles auf dem Laufenden erhielt , war über dieſe Wendung

auf's Tiefſte betrübt . Als hoher geiſtlicher Würdenträger hatte er

beſonders darunter zu leiden, und man begreift es , daß er unter

dieſen Verhältniſſen den ſchon früher gehegten Plan, ſich vom vore

in ſein Bisthum zurückzuziehen, ernſtlicher als je ins Auge jaſte .

Der Nuntius beſchwor die Kurie , Alles zu thun, damit er diejen

Plan nicht ausführe. Er fürchtete, daß wenn der einzige zuver

läſſige Freund der Kurie den Hof verließ , König Ferdinand truß

ſeiner vortrefflichen katholiſchen Geſinnung ganz auf die Seite der

Feinde des Papſtes treten werde .

Wie großen Anſtoß der König an der Haltung des Þapites

nahm , erjah der Nuntius zuerſt deutlicher aus einer Unterredung,

in welcher ihn Ferdinand von den ihm zugekommenen Nachrichten

in Kenntniß jete. Noch nahm er die Miene an , als ichenfe er

denſelben feinen Glauben ; die ganze Art indeß, wie ſich der Honig

darüber ausließ. zeigte , daß er von deren Wahrheit überzeugt jer .

Ohne Umſchweife erklärte er : der Ausbruch eines Krieges in Italien

nach dieſer Zuſammenkunft in Marſeille werde allgemein als das

Werk des Papſtes gelten und deſſen Autorität vernichten . Noc
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Schlimmeres werde geſchehen, wenn ſich herausſtellen ſolle , daß

der Papſt in Marſeille das Konzil beſeitigt habe . Die Auflöſung

der Chriſtenheit werde die Folge ſein . Immer von Neuem bat

der Nuntius die Kurie , ſolchen Argwohn doch endlich zu zerſtreuen .

Er ſelbſt that ſein Möglichſtes , um jene Zuſammenfunft in das

beſte Licht zu rücken. Man ſchenkte indeß ſeinen Betheuerungen

wenig Glauben , und er ſeufzte : Wenn es ſchon in früheren Jahren

für einen treuen Diener der Kurie eine Strafe geweſen ſei , unter

dieſen unausſtehlichen Deutſchen zu leben , jo jei doch niemals jo

ſchwer mit ihnen auszukommen geweſen wie gegenwärtig . Jeden

Augenblick muß er Dinge hören, die ihm in die Seele ſchneiden .

Nun fam ja allerdings die Kurie endlich ſeinem Wunſche nach und

beſtritt in mehreren an ihn gerichteten Briefen auf das Nach

drüdlichſte, daß der Papſt in Marſeille irgendwelche für die Habs :

burgiſchen Brüder nachtheilige Vereinbarung mit Franz getroffen

habe. Durch dieſe Briefe gelang es dem Nuntius, die üblen Nach

reden auf den Papſt für einige Wochen zum Schweigen zu bringen .

Ja König Ferdinand ſagte Anfang Februar 1534 jogar zu dem

Nuntins: „ Du weißt , daß ich niemals etwas Böjes vom Papſt

geglaubt habe . " Indeß die eingetretene Ruhe war die Stille vor

dem Sturm .

Ende Januar 1534 hatte König Franz mit dem Landgrafen

Philipp eine Zuſammenkunft zu Bar-le -duc gehabt , auf der er

ihm für die Zurückführung des Herzogs Ulrich nach Württemberg

eine beträchtliche Summe Geldes zujagte . Das Gerücht hiervon

erſcholl alsbald durch ganz Deutſchland,* ) und wir hören durch

Vergerio , daß man am Hofe des Staiſers und Ferdinands jo gut

darüber unterrichtet war, daß man verſuchte, den Landgrafen bei

jeiner Rückkehr aus Frankreich abzufangen. Allgemein erwartete

man in der nächſten Zeit den Ausbruch des Krieges . In Folge

dieſer Vorgänge ſtieg der ſoeben erſt zurückgedrängte Argwohn von

Neuem zu ungeahnter Höhe. Die Zuſammenfunft zu Bar- le -Duc

war unmittelbar auf die in Marſeille gefolgt . Demnach, jo ſchloß

man ganz richtig, werde in Bar -le -Duc zum Abſchluß gekommen

jein , was der Papſt und Franz vorher in Marſeille mit einander ver :

abredet gehabt hätten. Sehr bald , jagten die Feinde Roms,

würden die Wirkungen der Zuſammenfunft offenbar werden .

Ihre Prophezeihungen gewannen an Glauben durch die aus

Baumgarten. Geſch. Karls V. 3, 137 .

19 *
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Italien eintreffenden Nachrichten , die darin übereinſtimmten, daß

der Papſt, um ſeine Zwecke zu erreichen , zum Kriege rüſte . Unter

dieſen Verhältniſſen hielt es König Ferdinand Anfang März für

geboten, beim Papſte wegen ſeines Verhaltens Beſchwerde zu er :

heben . Vorher aber theilte er dem Nuntius ſeine Abſicht mit .

Er ſehe ſich zu dieſem Schritte genöthigt , ſagte er , um ſein Gewiſſen

zu entlaſten . Denn es handele ſich in dieſem Falle um die höchſten

Intereſſen : den chriſtlichen Glauben und die Ruhe der Welt.

Wenn die Dinge wirklich ſo ſtänden , wie alle Welt jage , daß

nämlich der Papſt zum Kriege dränge, ſo werde er damit jein

Gewiſſen aufs Höchſte beſchweren. Nichts Unheilvolleres für das

allgemeine Wohl fönne Clemens unternehmen , als gerade jeßt den

Krieg anzujachen . Die Anhänger der neuen Sekte würden in

Folge dejjen nur um jo wüthender darauf ausgehen , den Reſt

des alten Glaubens zu vernichten, die ſchon Wankenden aber um

ſo leichter ſich zum offenen Abfall bekennen . In Summa, der

vollſtändige Ruin der Kirche werde die Folge ſein . Auch für ſeine

Familienintereſſen fönne ein ſolches Unternehmen nur übel aus:

laufen . Man jage , doß einer der Gründe der durch den Papſt

angeſtifteten Verwirrung ſeine Furcht vor dem Konzil ſei . Aber

diejes ließe ſich wohl veranſtalten, ohne daß der Papſt etwas

davon zu fürchten brauche . Ueberdies jei das Konzil durchaus

nöthig. Ohne daſſelbe fönne die Kirche nicht geſunden , noch das

alte Anjehen wieder erlangen . König Ferdinand hatte ſich im

Ganzen noch ſehr gemäßigt ausgeſprochen , viel deutlicher gingen

ſeine Diener mit der Sprache heraus. König Franz und der

Papīt , jo mußte der Nuntius hören, hofften auf einen Strieg in

Deutſchland , damit erſterer ſich Urbinos und Mailands bemächtige,

lekterer ſich auf Ferrara ſtürzen könne. Aber Beide täuſchten ſich

jehr, wenn ſie glaubten, auf dieſe Weije zum Ziele zu kommen .

Denn wenn man nur etwas Nachſicht gegen die lutheriſche Neßerei

übe , würden alle Deutſchen bis auf die Frauen und Kinder herab

auf einen Wint über die Kirche herfallen. Auf einen Wint, jo

wiederholte der Gewährsmann des Nuntius, eine der höchſt ge

ſtellten Perſonen des Hojes , würden die Deutſchen die Alpen über :

ſchreiten , ohne irgend welchen Lohn zu verlangen, zufrieden damit,

den Papſt und jeine Anhänger vernichten zu dürfen.

Wie athmete der Nuntius auf , als unmittelbar nach ſolchen

Neußerungen, die den in gewiſſen Kreijen des Hofes gegen die

Kurie herrſchenden Haß wiederſpiegelten , ein Brief des päpſtlichen
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nun

Geheimſefretärs Carneſecchi vom 14. Februar eintraf, worin dieſer

noch einmal in ausführlicher Darlegung die gegen den Papſt er

hobenen Anklagen als böswillige Erfindungen zurückwies und alle

Schritte des Papſtes in der geſchickteſten Weiſe als durchaus un

verfänglich hinzuſtellen wußte . Sogleich eilte der Nuntius zum

König, um ihn auf Grund dieſes Briefes davon zu überzeugen,

wie unberechtigt ſein Argwohn ſei . Sodann ſuchte er auch den

Kardinal , Hofmann und den königlichen Kämmerer Martin

Guzmann , ſeinen perſönlichen Freund , auf , um ſie zu ver

anlaſſen, in einem dem Papſte günſtigen Sinn auf den

König einzuwirken . Er konnte natürlich nicht erwarten , daß

man den päpſtlichen Verſicherungen alsbald Glauben

ichenkte; indeß war es bei der Lage der Dinge ſchon ein Erfolg ,

daß der König ſich von den Erklärungen der kurie befriedigt er :

flärte und den an den Papſt aufgeſeşten Beſchwerdebrief einſtweilen

noch zurückzuhalten befahl . In den nächſten Wochen ſchien ſich

dann die Stimmung am Hofe noch einmal merklich zu beſſern .

Vergerio glaubte am 15. April ſogar verſichern zu dürfen , daß der

Rönig jeßt faſt mehr als früher dem Papſt geneigt ſei . Namentlich

war er nach dem Bericht des Nuntius ſehr erfreut über die von

Clemens gegen Heinrich VIII. veröffentlichte Sentenz, durch die er

die Ehe des Königs mit Katharina von Aragonien, der Tante

Ferdinands, für rechtsgültig erklärte , und erſterem gebot , die Königin

wieder in ihre Rechte einzuſeßen . Vergerio wurde ſchließlich in

Folge derartiger Leußerungen des Königs wieder ſo zuverſichtlich

und guter Dinge , daß er daran dachte, den Geheimen Räthen zu

Gemüthe zu führen , welche vortrefflichen Früchte doch die Reiſe des

Papſtes nach Marſeille getragen habe , da es ihm allein hierdurch

möglich geworden ſei , jene gegen Heinrich gerichtete Sentenz ausgehen zu

laſjen , ohne ſich deswegen mit Frankreich zu überwerfen ! Wie ſehr

täuſchte ſich doch der Nuntius über den wirklichen Stand der Dinge!

Mochte auch König Ferdinand perſönlich den Verſicherungen des

Papſtes ein gewiſſes Vertrauen ſchenken, in ſeiner Umgebung und

in Deutſchland glaubte man denſelben weniger als je . Stand doch

gerade damals der Einbruch des Landgrafen in Würtemberg un

mittelbar bevor , den alle Welt als eine Folge der in Marſeille ge

troffenen Verabredungen anſah. Daß der Papſt gerade jeßt die

Sentenz gegen König Heinrich ausgehen ließ , hielt man allgemein

für eine Intrigue , durch welche er die Aufmerkſamkeit des Naiſers

von Deutſchland ablenken und ihn zur Zerſplitterung ſeiner Streit
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fräfte veranlaſſen wolle, um jo mehr , als er den Kaiſer drängte,

dieſe angeblich in ſeinem Intereſſe erlaſſene Sentenz nun auch aus :

zuführen. Pfalzgraf Friedrich, der damals wegen der Würtemberger

Angelegenheit am Hofe erſchienen war , gab daher nur der allgemeinen

lleberzeugung Ausdruck, als er an den Nuntius die Frage richtete,

wie es denn nur möglich ſei , daß der Papſt ſich mit Franz gegen

den Kaiſer und König Ferdinand habe verbinden können . Ob er

denn nicht ſehe , daß hierdurch die Chriſtenheit in Verwirrung geſeßt

werden müſje.

Der Nuntius mochte noch ſo ſehr die Grundloſigkeit diejes

Verdachtes betheuern , die Schritte des Papſtes ſtraften ihn Lügen .

Wenige Tage ſpäter mußte er dem König im Auftrage des Papſtes

ein Breve überreichen , worin Clemens unter vielen Entſchuldigungen

und Verſicherungen, wie ſehr er ſich um das Wohl der Chriſtenheit

bemühe, mittheilte , er habe mit Rückſicht auf den Widerſpruch des

Königs Franz das Konzil leider auf eine günſtigere Zeit verſchieben

müſſen. Troydem hierdurch die über die Marſeiller Zuſammenfunft

umgehenden Gerüchte ihre Beſtätigung fanden, hielt König Ferdinand

noch eine Zeit lang an ſich . Als aber Landgraf Philipp in

Würtemberg einrückte und zugleich die Nachrichten aus Italien immer

bedrohlicher flangen, entſchloß er ſich, den Papſt zu zwingen , Farbe

zu befennen. Er ſeşte dem Nuntius auseinander, wie ſchwer die

Entwicklung der Dinge den Papſt belaſte und erklärte dann, daß

der Angriff des Landgrafen auf Würtemberg nicht nur ihn jelbit

und Deutſchland , ſondern auch Italien und den Kirchenſtaat bedrohe .

Ja es ſei zu fürchten, daß der Würtemberger Zug zu einer all

gemeinen Erhebung der Neuerer gegen die alte Kirche führen werde .

Somit gehe den Papſt dieſe Angelegenheit mehr als jeden anderen

Deswegen und im Vertrauen auf die große Liebe , die der Papit

ihm immer bewieſen habe , jowie auf die Erfenntlichkeit des Papſtes

für ſeine Ferdinands) große Ergebenheit gegen Clemens, fordere

er diejen jetzt auf, ihm in jeiner Noth zu Hilfe zu kommen.

In der That , wenn der Papſt lediglich das firchliche Interejje

zu Rath zog , mußte er dem König recht geben und das Hilfegeſuch

um verweilt bewilligen : Denn es war auch den Blödeſten flar : Menn

der Landgraf ſiegte , fiel Würtemberg dem Proteſtantismus zu , und

die proteſtantiſche Bewegung in den jüddeutſchen Reichsſtädten und

geiſtlichen Gebieten empfing einen mächtigen Antrieb, ſich gleichfalls

durchzujeßen . Wie durch einen Keil wurde von einem proteſtantiſchen

Würtemberg das einzige noch zujammenhängende fatholiſche Gebiet

an .
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Deutſchlands auseinandergeſprengt und ſomit der Beſtand des

Katholizismus in Süddeutſchland auf das Ernſtlichſte gefährdet.

Der Nuntius aber wußte wohl , daß derartige Erwägungen dem

Papſte durchaus fern lagen . So ſehr er innerlich auch dem König

zuſtimmte , die Bewilligung dieſes Hilfegeſuches von Seiten des

Papſtes war ihm von vornherein ſehr unwahricheinlich. Er hielt

es deswegen für das Beſte , den guten Willen des Papſtes nach

drüdlich zu betheuern, zugleich aber darauf hinzuweiſen, daß der

Schas deſſelben in Folge der Ausgaben in den vorhergehenden

Jahren vollſtändig erſchöpft jei . Dazu würden jeine Mittel

gegenwärtig durch die Vertheidigung Italiens gegen einen drohen

den Einfall der Türfen ſchon dermaßen in Anſpruch genommen , daß

er fürchte, er werde jenes Gejuch nicht erfüllen können . Nichtsdeſto

weniger empfahl Vergerio dem Papſt die Bewilligung dieſes Geſuches

auf das Dringendſte. Wenn der Papſt nicht darauf eingehe , erklärte

er , werde der Ausgang des Krieges in jedem Falle die bedenf

lichiten Folgen haben .

Die Antwort auf das Geſuch Ferdinands, das dieſer auch

direft durch ſeinen Geſandten in Rom beim Papſte anbringen ließ ,

fonnte faum vor drei Wochen eintreffen . Unterdeſſen wurde der

llnwille gegen den Papſt mit den wachſenden Erfolgen des Land

grafen von Tag zu Tag größer . Man ſagte dem Papſt die

ichlimmſten Dinge nach. So ſandte der Kardinal dem Nuntius

am 21. Mai einen Zettel zu , wonach der Papſt und Frankreich

eine Verſchwörung gegen den faijerlich geſinnten Doria in Genua

angezettelt haben jollten . Der Nardinal, von dem der Nuntius

einmal jagt, er ſei in dieſen böjen Zeiten ein wahrer Schild für

die Kurie , erflärte von Neuem , den Hof verlaſſen zu wollen . Wie

wenig man dem Papſte traute , erſah der Nuntius unter Anderem

auch daraus, daß man ihm die Nachrichten vom Kriegsſchauplaş

ſo lange als möglich verheimlichte . Schon fürchtete der Nuntius ,

daß man jeine Briefe aufzufangen trachte, um daraus Näheres

über die böſen Abſichten des Papſtes zu erfahren . Daß diejer dem

König ſein Bedauern über die Vorgänge in Deutſchland erflären

und die Hoffnung ausſprechen ließ , Jeſus Chriſtus , der Beſchüßer

der gerechten Sache, werde dem König zur Seite ſtehen , war wenig

geeignet , den herrſchenden Unwillen zu dämpfen , ſo lange man

nicht wußte , wie der Papſt jenes Hilfegejuch aufgenommen hatte .

Der Kardinal jah der Nachricht hierüber mit großer Sorge ent

gegen . Der bald darauf eintreffende Bericht über die vorläufige
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Antwort, die der Papſt dem königlichen Agenten in der erſten

Unterredung über dieſen Punkt gegeben hatte , ſteigerte dieſe Sorge

noch. Der Papſt hatte ſeine gute Geſinnung betheuert , ſich aber

entſchuldigt, wenn er auf die Bitte Ferdinands nicht ſogleich eine zu :

ſtimmende Antwort ertheilen könne, da er ſelbſt in großer Geld-:

verlegenheit ſei . Der Kardinal meinte, das fönne wohl eine geringere

Leiſtung begründen, als man wünſche, aber nicht deren völlige Ab

lehnung. Er und der König ſprachen demgemäß nach wie vor die Er:

wartung aus , der Papſt werde die erbetene Hilfe doch noch leiſten.

Der Nuntius ſtellte darauf hin noch einmal alle Gründe zu

ſammen , die den Papſt im Intereſſe der Kirche zu der Bewilligung

veranlaſſen müßten . Da er aber nach Allem , was voraufgegangen

war , nicht erwarten konnte , damit großen Eindruck auf den Papit

zu machen, ſo ſuchte er ihm auf andere Weiſe beizukommen . Er

machte die Kurie darauf aufmerkſam , daß der Friede zwiſchen König

Ferdinand und dem Landgrafen wahrſcheinlich unmittelbar bevor :

ſtehe . Der Papſt fönne demnach ruhig die Unterſtüßung gewähren,

der Friedensſchluß werde ihn der Nothwendigkeit entheben, die

bewilligte Geldſumme zu bezahlen . So hoffte der Nuntius , den

Papſt doch noch zur Bewilligung der Geldſumme zu bewegen und

dadurch einen Bruch zwiſchen der Kurie und den Habsburgiſchen

Brüdern zu verhindern, von dem er für die Entwickelung der

firchlichen Dinge in Deutſchland die ſchlimmſten Folgen befürchtete.

Sah und hörte er doch, wie ganz Deutſchland dem Landgrajen

wegen jeines Erfolges zujubelte . Jeder kleine Fürſt , ſchreibt er

damals an die Kurie , bemühe ſich jeßt , dahin zu wirken , daß

Herzog Ulrich wieder in ſein Herzogthum eingeſeßt werde . Beim

Voſke aber finde der Landgraf ſowohl öffentlich als im Geheimen

jo große Sympathien , daß es zum Erſtaunen ſei . Bis nach Böhmen

hinein feiere man den Sieg des Landgrafen als des Beſchüßer:

der Lutheraner. Im Vertrauen auf dieſe Sympathien der un

zähligen Feinde der Kirche habe er ſeinen Zug gegen deren Be :

ſchüßer Ferdinand unternommen . Dieſes Schreiben des Nuntius

hatte auf den endgültigen Entſchluß des Papſtes feinen Einfluß

mehr. Durch Breve vom 16. Juni lehnte der Papſt das Hilfe

geſuch Ferdinands rundweg ab . Die an dieſe Ablehnung geknüpfte

Erwartung, Ferdinand möge es auch ferner nicht an der bis dabin

bewieſenen Seelenſtärke fehlen laſſen , fonnte nach Allem , was

voraufgegangen war, faum anders denn als bitterer Hohn auf

gefaßt werden .
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Als dies Breve am Hofe eintraf , waren die Würfel ſchon ge

gefallen , und der Vertrag zu Cadan unterzeichnet ( 29. Juni 1534) ,

durch den Würtemberg an verzog Ulrich zurückgegeben wurde.

König Ferdinand brachte eine Reihe von Beſtimmungen in die

Urkunde hinein , durch welche der Einführung der evangeliſchen

Lehre Schwierigkeiten bereitet werden ſollten . Sie vermochten indeß

die Proteſtantiſirung des Landes nicht zu hindern . Ein großes

und wichtiges Gebiet war der katholiſchen Kirche entriſſen ; mächtiger

als je erhob der Proteſtantismus ſein Haupt , und ſchon wurde es

im hohen Grade fraglich. ob der noch fatholiſch gebliebene Theil

Deutſchlands ſich ihm gegenüber werde behaupten können . Denn

allzu groß war die Einbuße , welche das Anſehen der Kurie in Folge

jenes Ereigniſſes in Deutſchland erlitt , als daß dieſelbe ohne Rück

wirkung auf die kirchlichen Verhältniſſe hätte bleiben fönnen . In

wahrhaft erſchreckender Weije trat dies dem Nuntius während der

Verhandlungen in Cadan entgegen . Kurfürſt Johann Friedrich von

Sachſen, der den Landgrafen vergebens von ſeinem Unternehmen

abzubringen verſucht hatte , fand bei ſeinen fatholiſchen Genoſſen

feinen Widerſpruch, als er ganz offen verfündigte, der Papſt im

Verein mit Frankreich habe dieſen Krieg angezettelt . Herzog Georg

von Sachſen aber , der allezeit treue Vertheidiger und Beſchüßer

der alten Kirche , ſchrieb damals über das Breve , durch welches

das Konzil auf ſpätere Zeiten verſchoben wurde : Wenn der Kirche

10000 Dufaten Einkünfte genommen würden , ſo gehe ſie mit

Bannbullen vor, rüſte zum Kriege und rufe die ganze Chriſtenheit

zu Hilfe . Wenn aber das Seelenheil von 100000 Menſchen auf

dem Spiel ſtehe, dann bediene der Hirte jelbſt ſich des Rathſchlages

deſſen , der immer die Schafe zu verderben und in ſeine Gewalt

zu bringen getrachtet habe.getrachtet habe . Zum Entjeßen des Nuntius ließ

der Herzog dieſen Brief dann auch noch in Abſchrift verbreiten .

Was half es dem Nuntius, daß er ſich hierüber beim Kurfürſten

von Mainz beſchwerte und ihn bat , bei Johann Friedrich und

Herzog Georg wegen ihres Verhaltens vorſtellig zu werden . Der

Papſt hatte durch ſeine Politik in der Würtembergiſchen Sache das

Vertrauen der deutſchen Fürſten für immer verſcherzt. Am Hofe

Ferdinands aber verlor er in Folge deſſen den einzigen wahren

Freund, den er bisher daſelbſt gehabt hatte. Der Nardinal

von Trient fühlte ſich nach ſolchen Beweiſen des päpſtlichen Wohl

wollens für Ferdinand und Deutſchland außer Stande, länger die

Gejchäfte zu leiten . Er beſtand darauf , in jeine Diözeje zurückzu
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kehren . Als der Nuntius ihn von ſeinem Eutſchluſſe abzubringen

ſuchte , erhielt er die Antwort : Wie kann ich am Hofe bleiben ,

wenn der Papſt meinem Herrn demnächſt als Feind gegenübertritt?

Zwei Tage darauf erhielt der Nuntius das Breve, durch welches

Clemens die von König Ferdinand begehrte Hilfe ablehnte . Zu

gleicher Zeit traf am Hofe Nachricht von den Verhandlungen ein ,

die im Konſiſtorium der Kardinäle über dieſes Hilfegeſuch ſtattge:

funden haben ſollten. Der Krieg in Deutſchland , jo hieß es , jei

dort lediglich als eine Privatangelegenheit Ferdinands von geringer

Bedeutung bezeichnet und ſchließlich beſchloſſen worden , abzuwarten ,

wie ſich die Sache weiter entwickeln werde. Inzwiſchen möge man

dem König einige Hoffnung machen und dann ſo handeln , wie es

das eigene Intereſſe der Kurie erfordere.* ) Eine zweite Nachricht

ſtellte es als unzweifelhaft hin , daß der Papſt ſich demnächſt für

Franfreich erklären werde . Es war unter ſolchen Umſtänden feine

leichte Aufgabe für den Nuntius , die Ablehnung des Hilfegeſuches

durch Clemens dem König gegenüber zu rechtfertigen. Dieſer aber

hörte ſeinc Entſchuldigungen gnädiger an , als er erwartet haben

mochte . Ferdinand begnügte ſich mit der Erklärung: da die Hilfe

gegenwärtig nicht mehr nöthig ſei , ſo nehme er Worte ſtatt der

Thaten ruhiger hin , als er ſonſt wohl würde gethan haben . Er

hoffe, daß der Papſt ein anderes Mal um ſo bereitwilliger die Hilfe

leiſten werde . Der Nuntius hielt es für angebracht, auch das Ver

halten des Papſtes in der Konzilsfrage zu vertheidigen, und ſuchte

dem König das Geſtändniß abzunöthigen , daß ein Konzil unter den

obwaltenden Verhältniſſen unmöglich ſei . Der König aber erklärte,

das Konzil werde , wenn der Papſt es nicht berufe , auch gegen

jeinen Willen zu Stande kommen , und Franfreich dann nicht die

Macht haben , ihn gegen die Konzilsbeſchlüſſe zu ſchüßen. Die in

dieſen Worten liegende Drohung war nicht zu verkennen . Aehnlich,

nur noch deutlicher , ſprach ſich der Kardinal unmittelbar vor jeiner

Abreiſe gegenüber dem Nuntius aus . Nachdem er der Befürchtung

Ausdruck verliehen hatte , der Papſt werde in allernächiter Zeit

offen für Frankreich Partei ergreifen , erinnerte er an das Unglück, das

* ) Die erhaltenen Konſiſtorialakten wiſſen freilich von einem derartigen Beſdluß

nichts. Nach ihnen ging das Konſiſtorium auf das Hilfegeſuch Ferdinants

überhaupt nicht cin , ſondern begnügte ſich mit der nichtsſagenden Erflärung,

daß das Konzil ſowie der Friede zwiſchen den Fürſten das beſte Heilmittel

gegen den Krieg und die luiheriſine Reperci ſeien, worauf dann der Papit

verſicherte, daß er nach wie vor bemüht ſein werde, den Frieden und das

Ronzil herbeizuführen ! I S. 271 Anm .
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ſchon früher durch Clemens über Rom hereingebrochen war. Er habe es

vorausgeſehen und den damaligen Nuntius gewarnt, bei ihm aber

feinen Glauben gefunden . Der Papſt möge wohl auf ſeiner Hut

jein, daß ihm nicht geſchehe, was er nicht erwarte , und durch ſein

Verhalten nicht zum Ruin der Kirche Veranlaſſung geben . Das

jind ,“ jo ichloß der Nuntius ſeinen Bericht über dieſe Unterredung,

„ die Worte eines erfahrenen und wohlgeſinnten Mannes, der dies

nicht jagen würde , wenn nicht jein Eifer für die gute Sache ihn

dazu triebe . “

In Folge dieſer Mittheilungen fam der Nuntius zu der Ueber

zeugung , daß man den drohenden Sturm in Deutſchland nicht

anders als durch ein Konzil beſchwören könne . Schon vorher ſei

der Name des Papſtes außerordentlich verhaßt geweſen , jeßt aber

jei dieſer Haß ſo gewachſen, daß er nicht größer mehr werden

fönne. Die Deutſchen knirſchten vor Wuth mit den Zähnen dar

über, daß der Papſt ſich entſchuldige, das Konzil nicht halten ,

ſich ſo vieler armer Seelen nicht annehmen zu können , weil der

König von Frankreich, ihr Feind, es nicht haben wolle . Wer weiß

nicht , ſo tönt es dem Nuntius überall entgegen , daß jener König,

der Feind unſeres Kaiſers , unſerer Fürſten und des ganzen Volfes,

damit nichts anderes beabſichtigt, als Deutſchland in einen Zuſtand

zu verſeßen , bei dem es nicht zur Ruhe kommen kann und unſere

Seelen verderben müſſen ? Der Papſt hat übel daran gethan, ſich

mit dieſem König zu unjerem Verderben zu verbinden ; vielleicht

aber hat er ſelbſt dem Könige jene Antwort wegen des Konzils

erſt eingegeben ! Jedenfalls werden die Beiden ſchon dafür ſorgen ,

daß ihr Vorhaben allen Andern zum Schimpf, der Kirche aber zum

Schaden gereicht. Das Schickſal, ſo flagt der Nuntius, habe

ihn zu einer Zeit nach Deutſchland geführt, in der er immer ſo

verdrießliche Dinge ſchreiben müſſe. Indeß er jei dazu gezwungen

und fönne es leider nicht ändern .

Die Kurie konnte ihrem Nuntius nicht vorwerfen, daß er ſie

über die Lage in Deutſchland im Dunkeln gelaſſen habe . Wenn

der Papſt durch die Berichte, die Vergerio nach Rom ſandte, jich zu

feiner Aenderung ſeines Verhaltens bewogen fand, ſo beweiſt das

vielleicht beſſer als alles Andere, wie wenig er ſich ſeiner Pflichten

als oberſter Hirt der Chriſtenheit bewußt war. Sein größeres Glück

fonnte daher der fatholiſchen Kirche widerfahren, als daß Clemens

bald darauf, am 25. September, aus dem Leben ſchied. So durfte

man hoffen, daß ein neuer Papſt, der ein bejjeres Verſtändniß für
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die Aufgaben ſeines Amtes mitbrachte, vielleicht die Fehler ſeines

Vorgängers wieder gut machen und die Wege einſchlagen werde ,

auf denen allein die Chriſten zum inneren Frieden und zur Einheit

zurückgeführt werden konnten . Freilich die Aufgabe war jeßt ungleich

ſchwerer zu löſen als vor 10 Jahren , wo Clemens den päpſtlichen

Stuhl beſtiegen hatte . Nicht nur daß der alten Kirche jeßt in den

proteſtantiſchen Gebieten eine feſt organiſirte firchliche Gemeinſchaft

gegenüberſtand : der Abfall hatte ſeitdem auch hauptſächlich in Folge

des unendlich thörichten Verhaltens des Papſtes immer weiter um

ſich gegriffen . Und die leşte That des Papſtes war in dieſer vin

ſicht noch verhängnißvoller als alle früheren . Sie wirkte noch weit

über den Tod des Papſtes hinaus . Wie fonnten die Obrigkeiten

fortan noch mit Nachdruck für eine Kirche eintreten , deren Haupt

eine ſo offenbare Gleichgültigkeit gegen das Seelenheil der Gläubigen

an den Tag gelegt hatte ? Es iſt nicht zufällig , daß die bis dahin

noch katholiſchen Länder Deutſchlands ſeit der Reſtitution des Her:

zogs Ulrich von Würtemberg immer ſchwächer im Widerſtande gegen

die neue Lehre wurden . Da der Hirt die Heerde verlaſſen hatte ,

verzweifelten auch die Obrigkeiten ſchließlich, eine Kirche zu er :

halten , die von Tag zu Tag unfähiger wurde, die ihr obliegen:

den Aufgaben zu erfüllen, und ließen die Dinge gehen , wie jie

wollten . Dieſe Bewegung zum Stillſtand zu bringen, erforderte

ein ganz ungewöhnliches Maß von Einſicht , Geſchick und jitt :

licher Kraft. Hat der Nachfolger von Clemens, Paul III., diejen

Anforderungen entſprochen ?
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Von

Heinrich Reuß.

Reformen der Gefängnißarbeit ſpielen in politiſchen und

wirthſchaftlichen Verhandlungen augenblicklich eine große Rolle.

Eine der am häufigſten gehörten Behauptungen iſt die von der

unberechtigten und unerträglichen Konkurrenz, welche das Hand

werk durch die ſtaatliche Gefängnißarbeit erleiden muß . In Folge

dejjen verlangt eine von allen politiſchen Parteien in wunderbarer

Ulebereinſtimmung geförderte Agitation eine Neuregelung der Ge

fängnißarbeit, als ob von dieſer Frage das Wohl und Wehe des

Handwerkerſtandes abhinge . Einen überzeugenden Beweis von

der Berechtigung dieſer Klagen hat noch Niemand geführt , was

immerhin ſchon darauf ſchließen läßt , daß im Lichte der Wirklich

feit die Dinge ganz anders ausſehen , als ſie ſich in den Köpfen

gewijjer Agitatoren malen . Denn zehn gegen eins fann man

wetten , daß , wo ein ſtaatliches Inſtitut in ſo rührender Ueber

einſtimmung und ſo alljeitiger Entrüſtung angegriffen wird , irgend

eine berechtigte Thätigkeit des Staates in Frage ſteht . Ich möchte

einige Gedanken darüber, die ich in einem Artikel der „ Hilfe“

bereits angedeutet habe , an dieſer Stelle breiter ausführen, um den

verfehrten Anſchauungen mit Entſchiedenheit entgegenzutreten.

Wodurch iſt die ſo übel beleumundete Konkurrenz der Ge

fängnißarbeit entſtanden ? Unſere heutige Zeit iſt dadurch gefenn

zeichnet , daß die ſtaatliche Juſtiz- und Polizeiverwaltung durch die

Entwidelung Deutſchlands zum einheitlichen Großſtaat, durch die

Hilfe der Geſeßgebung und die Mittel neuzeitlicher Technik , wie

Telegraphie und Telephonie, ſich mit einer Straffheit organiſirt
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hat, von der frühere Perioden , namentlich die den Vagabunden jo

werthe Zeit der Kleinſtaaterei, gar keine Ahnung gehabt haben . Tau

ſende von Vergehen und ſelbſt von Verbrechen , welche die Staatsgewalt

kleiner Territorien mit ihren beſchränkten Verkehrsmitteln gar nicht

erreicht hat , finden jeßt ihre gerichtliche Sühne, mehr vielleicht, als

man manchmal im Intereſſe einer geſunden Volkspädagogik wün :

ſchen möchte. Durch die heutige Fluktuation der Bevölkerung , durch

den Zug von dem Oſten nach dem Weſten , durch das rieſige An

wachſen der großſtädtiſchen Bevölkerung ſtellt das Erwerbsleben

ſittliche Anforderungen an den Einzelnen , die gegen früher viel

höher ſind und in Zukunft immer noch höher und ſchwieriger

werden . Ein kapitaliſtiſches Lohnſyſtem trat in Folge deſſen an

die Stelle eines patriarchaliſchen, das die Arbeit mit Naturalien ,

Produkten der Arbeit , vergütete . Das neue Syſtem führt aber

viel mehr in Verſuchung, als das frühere, ſtellt an die Intelligenz

des Einzelnen , der mit dem Gelde alle Nothdurft und Nahrung

des Leibes und der Seele beſtreiten und alle Bedürfniſſe der Zu

funft vorausſchauend überſehen muß, viel höhere Anforderungen

als das alte Lohnſyſtem . Die Folgen dieſer Entwickelung zeigen

ſich in der Grauen erregenden Sittenverderbniß hoher und niedriger

Kreiſe , der Zunahme der Proſtitution, in der Wohnungsnoth der

Großſtädte und dem damit Hand in Hand gehenden Ruin des

Familienlebens , endlich aber in der immer mehr ſich ſteigernden

Kriminalität unſeres Volfes . Aus diejer Entwickelung ergab ſich

als eine Schattenſeite das Entſtehen neuer Gefängniß- und Zucht

hauspaläſte . Aehnlich wie nun das ganze moderne Juſtiz- und

Polizeiweſen ſich ſtraffer organiſirt hat , in ähnlicher Weiſe iſt auch

das moderne Gefängnißweſen ein ganz anderes geworden . Eine

weit verbreitete Anſchauung wähnt, daß die ſentimentale Huma:

nitätsduſelei gerade auf dem Gebiet des Gefängnißwejens ihre am

wenigſten glücklichen Früchte gezeitigt habe . Als Beweis führt

man die komfortable allen hygieniſchen Anforderungen entſprechende

Einrichtung dieſer Gefängniſſe an , welche jo manchem Müßig

gänger ein beſſeres Heim biete , als er es in der Freiheit aus

eigenen Mitteln ſich ſelbſt ſchaffen könne . In Wirklich feit aber

ſind unſere modernen Zellengefängniſſe darauf berechnet , eine ſolch

ſtraffe Organiſation der Disziplin zu erzielen, gegen die alle

früheren Anſtalten ein Kinderſpiel, ein Oberländerſches . fideles Ges

fängniß " geweſen ſind. Das ſchärfſte Disziplinarmittel aber iſt die

Arbeit und im Falle der Weigerung, zu arbeiten , der Hunger.
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Dagegen waren die alten Anſtalten mit ihrer gemeinſamen Haft ,

mit ihren Prügelſtrafen viel intereſſanter, viel humaner, wenigſtens

vom Standpunkt ihrer Injaſſen aus gewürdigt.

Was ſoll nun der Staat mit dieſen Maſſen von Strafge

fangenen, an denen er in ſeinen überfüllten Gefängnißpaläſten die

Strafe vollſtrecken muß, anfangen ? In unſerer Jugendzeit wurde

aus der Ellendt-Seyffertſchen Grammatik der weiſe Saß den Kindern

eingeprägt : nemo prudens punit,quia peccatum est , sed ne peccetur.

Kein Saß iſt mir heute unſympathiſcher als dieſer . Der Zweck und

Begriff einer Strafe iſt völlig erſchöpft mit dem Gedanken der Genug

thuung, der Gedanke der Erziehung iſt , ein ſo begeiſterter Anhänger

dieſes Gedankens ich auch bin , immer erſt ein ſekundärer . In Folge

dejjen muß das Gefängniß in erſter Linie abſchrecen , in zweiter

erſt erziehen . Alle Erziehung aber wendet ſich an den Willen des

Menſchen . Das beſte Erziehungsmittel iſt und bleibt darum immer

die Arbeit , weil an der Art und Weiſe , wie eine Arbeit gethan

wird, die ſittliche Stärfe und Kraft des Willens am beſten erprobt

werden kann . In Folge deſſen bedarf das Gefängniß mannigfaltiger

und anſtrengender Gefängnißarbeit , um durch dieſes vornehmſte

Erziehungsmittel, das ſeinen Zweck in ſich ſelbſt trägt , die Inſaſſen

des Gefängniſſes an eine geregelte Hausordnung, an Fleiß , Stätig

feit und Geſchidlichkeit zu gewöhnen. Dies iſt aber deshalb ſo

überaus nothwendig , weil Diejenigen , welche mit den Geſeken des

Staates in Konflikt gekommen ſind , zum größten Theil unter Ein

drücken theils in ihrer Jugend, theils in ihrem ſpäteren Leben

geſtanden haben , welche ſie zum Müßiggang verführt und regel:

mäßiger Arbeit entfremdet haben . Arbeit iſt die praktiſche Seite

der Gefängnißerziehung , Predigt , Seelſorge , Unterricht die theore

tiſche Seite derſelben. In unſerer Zeit gewaltſamer Arbeitsaus

ſtände und fritiſcher Arbeitsloſigkeit fordert außerdem verſchuldete

und unverſchuldete Noth ihre Opfer , ſodaß immer größere Zentral

gefängniſſe nöthig werden , die nach Verlauf einiger Jahre auch

wieder überfüllt oder fünſtlich überlegt ſind . In Folge deſjen muß

der Staat immer neue Induſtriezweige und Arbeitsgebiete in den

Bereich der Gefängnißarbeit ziehen , um ſeiner pädagogiſchen Auf

gabe gerecht werden zu können . Das Reichs -Straf-Geſekbuch be

ſtimmt nun in § 15 für Zuchthausgefangene: Die zur Zuchthaus

ſtrafe Verurtheilten ſind in der Strafanſtalt zu den eingeführten

Arbeiten anzuhalten . Sie fönnen aber auch zu Arbeiten außerhalb

der Anſtalt , insbeſondere zu öffentlichen oder von einer Staats
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behörde beaufſichtigten Arbeiten verwendet werden . Dieſe Art der

Beſchäftigung iſt nur dann zuläſſig, wenn die Gefangenen von

andern freien Arbeitern getrennt gehalten werden . Im Unter:

ſchiede dazu beſtimmt $ 10 $.-Str. - G. -B.: Die zur Gefängnißſtraje

Verurtheilten fönnen in einer Gefangenenanſtalt auf eine ihren Fähig

feiten und Verhältniſſen angemeſſene Weiſe beſchäftigt werden .

Auf ihr Verlangen ſind ſie in dieſer Weiſe zu beſchäftigen. Eine

Beſchäftigung außerhalb der Anſtalt iſt nur mit ihrer Zuſtimmung

zuläſſig. Als Ergänzung fügt $ 362 hinzu, daß die nach $ 361 ,

3—8 zu Haft Verurtheilten jowie die zu forrektioneller Nachhajt

der Landespolizeibehörde überwieſenen Perſonen zu den Arbeits

betrieben der Korrektionsanſtalten oder zu gemeinnüßigen Arbeiten

verwendet werden können. Dieſe Beſtimmungen bilden die geſeß-:

liche Grundlage aller Gefängnißarbeit. In Wirklichkeit iſt der

Arbeitsbetrieb in allen Anſtalten ein ziemlich gleicher und nament:

lich der Unterſchied zwiſchen Gefängniß und Zuchthaus iſt im Ara

beitsbetrieb gänzlich verwiſcht. Wenn auch die zu Gefängnißitraſen

Verurtheilten in einer ihren Fähigkeiten und Verhältniſſen an:

gemeſſenen Weije beſchäftigt werden ſollen, jo ſieht ſich, da der

weitaus größte Theil der Gefängnißinjaſſen ein beſtimmtes Hand

werk gar nicht oder doch nur ſehr mangelhaft erlernt hat , die

Verwaltung gezwungen , größere Betriebe in Angriff zu nehmen ,

die jeder leicht und raſch erlernen kann , und in denen ſchon nach

furzer Zeit hohe Forderungen an die Leiſtungsfähig feit jedes

Einzelnen geſtellt werden fönnen . Eine große Auswahl in an

gemeſſenen Vejchäftigungsarten hat die Verwaltung nicht und

infolge deſjen werden die Gefängnißinjaſſen ebenſo wie die Zuchi

hausgefangenen zu eingeführten Induſtriearbeiten an :

gehalten . Der wichtigite Geſichtspunkt bei der Auswahl der

Arbeiten bleibt nun immer der erziehliche Einfluß dieſer Arbeit

auf den Gefangenen ſelbſt . Monotone, mechaniſche Arbeiten judit

man jelbſtverſtändlich bei der Monotonie und dem abſtumpfenden

Einfluß der Einzelhaft zu vermeiden . Der Gefangene ſoll denfen

und durch das angeſpannte Richten aller Geiſteskräfte auf die

Arbeit vor allem träumeriſchen Grübeln bewahrt werden . In

England hat man früher den Verſuch mit unproduftiver Arbeit

gemacht , indem man die Gefangenen in Tretmühlen zwedlos vom

Morgen bis zum Abend mit aller Anſtrengung der Körperfräfte

arbeiten ließ . Das erzeugte Bösartigfeit, denn der ſittliche Segen

aller Urbeit beſteht in der Freude am Entſtehen und Vollendet

zu den
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werden , welche in dem Gemüthe des Vollenders ſich von ſelbſt er

zeugt. Noch heute iſt man in Zeiten der Arbeitsloſigkeit in den

Gefängniſſen manchmal gezwungen , zu ähnlichen wenn auch nicht ganz

jo zweckloſen Dingen zu greifen . Wenn aus Mangel an Arbeit eine

Anſtalt von vben bis unten und dann wieder von unten bis oben

gepußt wird , wenn Steine von Punft A nach Punkt B getragen

und zurückgetragen werden , wenn Sand von einem Ort zum andern

gefarrt wird, um dann wieder zurückgefarzt zu werden , ſo iſt ſolch

geiſtlojes Arbeiten das leßte Auskunftsmittel, wic Menſchen be

ſchäftigt werden müſſen, für die man keine produktive Arbeit aus

findig machen konnte . Wenn Arbeit erziehen joll, ſo muß ſie pro

duttiv ſein .

Eine der wichtigſten Erſcheinungen unſrer Zeit iſt nun die

rapide Zunahme des jugendlichen Verbrecherthums. Ihm gegen

über hat die Gefängnißarbeit die große Arbeit zu erfüllen , jugend

liche Gefangene durch die rückſichtsloſe Strenge der geforderten

Arbeitsleiſtung abzuſchrecen , oder in der Zeit, die andre Jungen

zur Erlernung eines Gewerbes benußen , diejen jugendlichen Ge

fangenen Gelegenheit zur Erlernung irgend einer nährenden Be

ſchäftigung zu geben , damit die Dauer der Gefängnißſtrafe doch

nicht ganz verloren iſt für das Leben , und der Junge , nachher zum

Lehrling wahrſcheinlich zu alt geworden, doch wenigſtens mit

einigen Kenntniſſen ausgerüſtet in die Freiheit zurückkehren kann.

In Folge deſſen hat man in den ſtaatlichen Erziehungsanſtalten wie

Ž . B. Boppard a . Rh . , wo durchſchnittlich 80 - 90 Knaben in

Alter von 12 – 20 Jahren, weiche der Richter auf Grund von

$ 55 R. - Str. -G -B. zu Zwangserziehung verurtheilt hat , beſchäftigt

werden müſſen, Schuhmacher-, Schneider- , Schreiner- , Schloſſer:

werkſtätten, Gärtnerei 2c . eingerichtet, wo dieſe Jungen fröhlich um

ihren Meiſter ſiken und dadurch, wie die Statiſtik dieſer Anſtalt

nachweiſt , zu einem immerhin großen Theil vor Rückfall in ver

brecheriſche Bahnen bewahrt werden . Ebenſo beſtrebt man ſich

in den Gefängniſſen ſolche produktive Arbeit einzuführen, deren

Erlernen den Häftling ſpäter in die Möglichkeit verſetzt, ſich ſelbſt

zu ernähren. Nun fönnen aber lange nicht alle , ſondern ſogar nur

ein ganz geringer Theil der Gefangenen in diejen handwerfs

mäßigen Betrieben beſchäftigt werden . Dank dem verhängißvollen

Syitem der kurzzeitigen Strafen und der Milderungsgründe ver

urtheilt man heute viel zu raſch zu Gefängniß- und Haftſtrafen .

Preußiſche Jahrbücher. Bd. LXXXV. Heft 2. 20
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Dadurch läßt man zwar jugendliche Leute das Gefängnißleben

ſchmecken, zerſtört aber auch den Nimbus des Gefängniſſes und

den heilſamen Schrecken vor der Strafmacht des Staates . Da

man nun zum Erlernen eines Handwerkes nur langzeitige Ge

fangene brauchen kann, ſo bedarf man auch für dieſe Kategorie von

Gefangenen einer leicht zu erlernenden aber durch die Höhe des

geforderten Arbeitspenſums doch alle körperlichen und ſittlichen

Kräfte anſtrengenden Arbeit. Ebenſo iſt nun auch die Strafzeit

älterer Gefangenen eine oft viel zu furze , als daß man ſie in

einem ſchwer zu erlernenden Berufe , der Aneignung gewiſſer tech

niſcher Fertigkeiten und Erwerb von Geſchicklichkeit erfordert , unter:

bringen fönnte . Dazu kommt die große Zahl alter, träntlicher

Gefangenen, die Menge der aller Arbeit entwöhnten Bettler und

Vagabunden , die unendliche Zahl der zu anderer als Tagelöhner:

arbeit ungeſchickten Elemente , zu deren Beſchäftigung man wieder

einer Induſtriebedarf, welche nur die elementarſten Körper :

fräfte des Menſchen beanſprucht und ſie in den Stand ſeßt , ihre

Strafzeit nußbringend zu verwenden . Dazu iſt eine Induſtrie im

Betriebe der Gefängnißarbeit nöthig , wie das Flechten von Rohr ,

Stroh , das Weben von Rofos, Rohr und Strohmatten , die

Fabrikation von Bürſten aller Art , das Kleben von Düten , das

Zupfen von Roßhaaren , Seegras , Indiafaſern , das Beleſen von

Raffee, Erbſen , Bohnen und Linſen , das Entfernen von Nüſjen

aller Art, das Entrippen von Tabaf, Gießen und Bemalen von

Bleiſoldaten 2. Selbſt Konditorarbeiten , Maſſenartikel, wie die

Herſtellung der allereinfachſten Bonbons, wie man ſie in den Dort:

läden der entlegenſten Hochgebirge noch antrifft, hat man z . B. in

Wolfenbüttel in dieſe Art Induſtrie mit großem Erfolge miteinbezogen .

Das ſind Maſſenartikel , deren Herſtellung aber entweder ſehr müh :

jam iſt wie die Mattenweberei und Rohrflechterei, oder deren

Fabrikation bei den heutigen Lohnpreiſen der freien Arbeiter uns

möglich, weil unrentabel, geworden iſt.

Ein weiterer Geſichtspunkt bei der Auswahl der Arbeit iſt die

Art des Strafvollzugs. Andre Arbeit erfordert die Maſſenhaft

und das dadurch bedingte Zuſanımenarbeiten der Sträflinge in

großen Arbeitsjälen ; anderer Arbeiten bedarf man in Zellengefang

niſſen und dem durch die Ijolirung bedingten Arbeiten des Ein

zelnen auf der Zelle . Das Zellenſyſtem erſchwert weſentlich die

Beſchaffung geeigneter Arbeitsgelegenheit, da das Anlernen jedes

Einzelnen ſehr viel Mühe von Seiten des Arbeitsunternehmers er :
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fordert , welche ihm in der Maſſenhaft von den anderen Gefangenen

theilweiſe abgenommen wird . In Folge deſſen iſt die Arbeit im

Zellengefängniß manchmal nicht ſo produktiv , was viele Unter

nehmer abſchreckt. Bei der Dütenfabrikation leiſten vier Gefangne

in der gemeinſamen Haft, von denen einer das Papier ſchneidet,

der zweite falzt, der dritte mit Kleiſter anſtreicht, der vierte klebt ,

mehr, als vier Gefangene in Einzelhaft , von denen jeder dieſe vier

Þantierungen für ſich verrichten muß . Leicht zu erlernende in :

duſtrielle Arbeiten , wie die Knopffabrikation , Herſtellung von

Taillen- und Korſettſtäben, die Arbeiten an der Strickmaſchine ſind

ſolche Beſchäftigungszweige, welche für das Zellenſyſtem am beſten

geeignet ſind. Bei allen dieſen Arbeiten haben die Gefangnen ein

möglichſt hohes Tagespenſum . zu leiſten , deſſen Erfüllung mit uns

nachſichtlicher Strenge von ihnen gefordert werden muß , weil

Müßiggang die Disziplin lockern und damit den Zweck des Straf

vollzugs illuſoriſch machen würde . Um nun außerdem die Gewiß

heit zu haben, daß der Gefangene auch ſeine ganze förperliche

Kraft anſtrengt , ſieht man gänzlich davon ab , Kraftmaſchinen

( Dampfmaſchinen, Gasmotore 2c ) in Anwendung zu bringen , deren

Gebrauch zwar die Produktion ſteigern, den Arbeitsverdienſt weſents

lich erhöhen, aber den eigentlich pädagogiſchen Zweck der Gefängniß

arbeit , die Erziehung zur Arbeitsluſt und Arbeitsfreude, außer Ächt

leßen würde. Gefängnißarbeit darf eben ihre Begründung nicht

aus öder Plusmacherei ſondern nur aus dem Recht einer geſunden

Volfspädagogit haben . Das höchſte Ziel der Gefängnißarbeit iſt

erreicht, wenn ſie den bisher falſch erzogenen Menſchen geordnete

Arbeit fennen und achten gelehrt und ihn den Weg hat finden

laſſen , auf dem man ehrlich ſein täglich Brot verdient . Aus dieſen

praktiſchen Bedürfniſſen heraus iſt die Gefängnißinduſtrie ent

ſtanden . Frühere Zeiten haben die Konkurrenz derſelben in dem

Maße wie heute nicht empfunden , weil man einerſeits ein ſolches

Anwachſen des Verbrecherthums nicht kannte , andererſeits aber

auch, weil der Staat erſt in unſerer Zeit in jo hochherziger Weiſe

ſich auf ſeine ſoziale Aufgabe beſann , für der Gefangnen leib

liches und geiſtiges Wohl in austömmlicher Weiſe zu ſorgen , dafür

aber mit tiefſittlicher Strenge Arbeit und zwar ehrliche, angeſtrengte

Arbeit von ihm zu fordern.

Gegen dieſe Gefa it richtet ſich nun heute eine

rührige Agitat irrenz der Gefängnißinduſtrie

uſtrie einen unberechtigtengegen die 6

20*
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Wettbewerb des Staates oder der Unternehmer erblickt, die durch

Arbeitskontraft die Gefangenenkräfte ſich dienſtbar gemacht haben.

Der Kern der Streitfrage liegt in den Lohnſäßen, welche für die

Gefangenenarbeiter bezahlt werden. Dieſe ſind ſelbſtverſtändlich

viel niedriger, als die der freien Arbeiter , ja in manchen Induſtrien

ſind ſie, wie zugeſtanden werden muß, noch viel zu niedrig. Wer

z . B. nur das Eine hört , daß für ein Dußend auf der Maſchine

geſtrickter langer Strümpfe, ein Tagespenſum , 0,50 M. Lohn vom

Unternehmer an die Arbeitsverdienſtkaſſe gezahlt wird , ſo ſagt ſich

jeder von ſelbſt , das iſt viel zu wenig . Aber ſeit Jahren iſt die

Schwierigkeit, geeignete Arbeit für den Gefängnißbetrieb zu finden,

immer größer geworden , ſo daß die Verwaltungen froh ſind, wenn

ſie die überſchüſſige Arbeitskraft auch gegen billige Löhne ſicher

anbringen können. In den Berichten über die Gefängniß-Ver:

waltung iſt in manchen Bezirken die Zahl der Amtsgerichtsgefängniſje,

welche aus Mangel an Arbeitsgelegenheit ihre Inſaſſen unbe:

ſchäftigt laſſen mußten, ganz erheblich geſtiegen , andere ſchreiben,

daß ſie bei gutem Wetter ihre Arbeiter wohl mit Außenarbeiten

beſchäftigen fönnen , zur Winterszeit aber und bei ſchlechtem Wetter

unbeſchäftigt laſſen , weil Innenarbeit in armen , induſtrieloſen

Gegenden wie der Weſterwald , die Rhön , der Vogelsberg oder

Hechingen , Sigmaringen nicht zu haben iſt. Zentralgefängniſſe

überlaſſen denn wohl hie und da einzelne Arbeiten, wie Roßhaar- ,

Seegras- , Indiafaſerzupfen an kleinere Gefängniſſe, aber dies iſt

ihnen auf große Entfernungen und auch dann nicht möglich, wenn

ſie ſelbſt keine ausreichende Arbeitsgelegenheit haben . Solche Noth :

lagen ſind, abgeſehen von der Schädigung des Staatsvermögens,

welche aus dem Ausfall des Arbeitsverdienſtes entſteht, eine Ver

ſuchung zum Schlaraffenleben oder für den beſſer geſinnten Theil

der Gefangenen die Quelle ſchrecklicher Langweile und Verzweiflung .

Infolgedeſſen kann an einen Gefängnißvorſtand die Nothlage

herantreten , die elendeſten Spottpreiſe annehmen zu müſſen, nur

um die Bürgſchaft dauernder Arbeitsgelegenheit zu haben. Aber

auch die Unternehmer ſind genöthigt , ihre Lohnſäße niedriger als

jonſt zu falfuliren . Der Kontrakt zwiſchen Unternehmer und Ges

fängnißverwaltung iſt ein höchſt einſeitiger , inſofern er der Ver:

waltung alle Rechte vorbehält und dem Unternehmer alle Pflichten

auferlegt. Der Unternehmer hat die Pflicht, eine beſtimmte Anzahl

von Arbeitern zu beſchäftigen. Darnach berechnet er den Umfang

jeines Betriebes und darnach ſucht er ſich ſein Abſaßgebiet. Die

in
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oder

Verwaltung aber hat nicht die Pflicht, ihm dieſe Zahl auch wirt

lich zu geben ſelbſtverſtändlich thut ſie es , wenn ſie nur irgend

fann aber ſie muß ſich vorſehen , daß ſie bei ſchwacher

Frequenz der Anſtalt auch einmal in die Lage kommen kann ,

nicht ſo viel Arbeiter zu haben , als der Vertrag bedingt . Die

Auswahl der Arbeiter ſteht nicht dem Unternehmer zu, ſondern

der Verwaltung . Dieſe wird ihm natürlich imnatürlich im Intereſſe

der ſtaatlichen Arbeitsverdienſtfaſſe ihre beſten Arbeiter geben,

aber ihre minderwerthigen , deren Anzahl größer iſt , als man

denkt, muß ſie doch auch beſchäftigen . Auch dieſe minder:

werthigen Arbeiter darf der Unternehmer nicht zurückweiſen . Da

für die Strafvollſtreckung nun die Beſtimmung gilt, daß kein Ge

fangener länger als drei Jahre in ſtrenger Iſolirung gehalten

werden ſoll, ſo werden aus pädagogiſchen Gründen die in einem

Induſtriezweig oft recht gut eingearbeiteten Sträflinge plößlich

durch die Verwaltung von dieſer Arbeit abgelöſt, um wegen guter

Führung zur Anerkennung ihres Fleißes als Haus : oder Garten

arbeiter bis zum Ende ihrer Strafzeit verwendet zu werden . Das

iſt für den Unternehmer, dem an den pädagogiſchen

hygieniſchen Rückſichten der Verwaltung wenig gelegen iſt, oft ſehr

bitter , aber er kann nichts dagegen machen . Ebenſo kann es vor

kommen , daß in ſtaatlicher Regie zu Staatszwecken für irgend eine

größere Lieferung z . B. von Kleidungsſtücken an das Militär , von

Kofosmatten, Körben und dergl . an die Eiſenbahndireftionen eine

große Anzahl von Arbeitskräften nöthig wird . Da nach den

Arbeitskontrakten alle ſtaatlichen Arbeiten den privaten Unter

nehmungen vorgehen, ſo kann , ohne daß der Unternehmer murren

darf , der größte und beſte Theil der Arbeiter ( beſte natürlich nur

in Beziehung auf Leiſtungsfähigkeit) den privaten Unternehmungen

jederzeit weggenommen werden . Befindet ſich dagegen der Arbeit:

geber einmal in einer Kriſe , daß er nicht alle Arbeiter beſchäftigen

darf , ſo wird natürlich eine anſtändige Verwaltung darauf Rück

ſicht nehmen und die frei gewordenen Arbeitskräfte in anderen

Induſtriezweigen unterzubringen ſuchen , aber trozdem kann der

Fall eintreten , daß die Verwaltung in die Zwangslage verſekt

wird , an der Naution des Arbeitsgebers, welche gewöhnlich die

Höhe des Lohnes für drei Monate erreicht; den Lohn abzuhalten,

welcher für Arbeitskräfte, die ohne Verſchulden der Verwaltung be

ſchäftigungslos geblieben ſind, fällig geworden iſt . Für zerſtörtes

Arbeitsmaterial leiſtet die Verwaltung keinen Erjag , und auch die
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Arbeitsprämie des Gefangenen fann dafür nur in beſchränktem

Maße herangezogen werden . Nur die Genugthuung vermag die

Verwaltung zu geben , daß ſie jedes muthwillige und bösartige

Zerſtören von Arbeitsmaterial und Arbeitsgeräth disziplinariſch

recht empfindlich beſtrafen kann . Daß aber bei einem ſo vielfach

aus Anfängern beſtehenden Arbeiterperſonal viel Material zu Grunde

geht , viel minderwerthige, ſogar unbrauchbare Waare produzirt wird ,

liegt auf der Hand . Dieſe Faktoren drücken alle auf den Lohn

preis der Arbeit . Dazu kommt, daß auch die Lage der Anſtalten

vielfach weſentlich den Lohnſaz beſtimmt . Liegt eine Anſtalt in

einer Großſtadt oder in unmittelbarer Nähe einer ſolchen , ſo iſt

die Herbeiſchaffung der Rohprodukte nicht mit zu großen Schwierig

feiten verknüpft , liegen aber die Anſtalten etwas von den groß:

ſtädtiſchen Zentren , oder gar mehrere Meilen von der nächſten

Bahnſtation entfernt , ſo muß der Unternehmer jeine bedeutenden

Transportkoſten für Hin- und Rückweg mit in den Kreis ſeiner

Berechnungen ziehen , was natürlich wieder auf die Höhe des Lohn

jakes herabmindernd wirft . Das Streben einer Gefängnißver :

waltung wird daher immer dahin gehen , in erſter Linie für aus

reichende Arbeitsgelegenheit zu ſorgen , damit allem Schlaraffen:

leben in den Anſtalten vorgebeugt werden kann , in zweiter Linie

danach zu trachten , die Lohnſäße wo möglich jo hinaufzuſchrauben ,

daß ſic denen freier Arbeiter annähernd gleichkommen . Wenn

allerdings das Leştere übertrieben wird, ſo läuft die Verwaltung

Gefahr , Arbeitsgelegenheit zu verlieren . In der Fabrikation von

Kleiderſtäben iſt es z . B. vorgefommen, daß ein Fabritant durd )

Errichten einer Hausinduſtrie in einem armen , entlegenen Gebirgs:

dorf billiger fabrizierte , als im Gefängniß. Die verſchiedenſten

Unternehmer betreiben deshalb ihre Induſtrien zugleich mit freien

Arbeitern, theilweiſe , um ehemalige tüchtige Gefangene dadurch ſich

als Arbeiter zu erhalten und denſelben Gelegenheit zu jelb :

ſtändigem Verdienſt zu geben. Dieſe freien Arbeiter leiſten in der

jelben Zeit das Doppelte und Dreifache, was ein Arbeiter im Ges

fängniß leiſtet , der grübelt, der vielfach ſtetiger Arbeit entwöhnt

und durch ſein früheres Laſterleben oder durch geſchlechtliche Krant:

heit entnervt und phyſiſch geſchwächt iſt . Wiederum andere

Fabrikanten erklären, wenn wir z . B. für die ſtaubige Arbeit des

Mattenwebens oder für die recht ſaure Arbeit des Rohrflechtens

cins der wirfjamſten Mittel, um revoltirende bösartige Gefangene

zahm zu machen freie Arbeiter befommen fönnten , die dabei
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lange Zeit aushielten , ſo würden wir lieber heute als morgen an :

fangen , außerhalb der Anſtalten zu fabriziren , da die Arbeits

bedingungen zu unberechenbar oder zu einſeitiger Art ſind, als daß

man gerne unter ſolchen läſtigen Vedingungen , die in Chifane

ausarten können, arbeitet . Unſere Hausfrauen ſchließlich würden

es höchſt übel vermerken , wenn die Beſen , Schrubber, Bürſten ,

Matten noch theurer würden , als ſie es ohnehin ſchon ſind . Das

würde aber eintreten , wenn es feine billige Gefängnißarbeit

mehr gäbe , die in dieſer Richtung ein wohlthuender , ſozialer

Faktor iſt.

Jedoch gegen die Herſtellung dieſer billigen Maſſenartikel iſt

die Agitation nicht ſo ſehr gerichtet, als namentlich gegen die zu

billigen Fabrifate wie Strafanſtaltsſchuhe, Strafanſtaltsmöbel,

Strafanſtaltskleider 2c . Das Berechtigte an dieſer Agitation iſt,

daß dieje Produkte theilweiſe unter dem Hochdruck einer ſchwindel

haften Reklame als billige Strafanſtaltsarbeit auf den Markt ge

ichleudert wurden und dadurch die Preiſe der freien Induſtrie

herabdrückten . In Folge deſſen nehmen die Gefängnißverwaltungen

in die Arbeitskontrakte die Beſtimmung auf , daß dieſe Produkte

nicht unter der Marke Strafanſtaltsarbeit auf den Markt gebracht

werden dürfen , widrigenfalls dieſer Kontrakt ſofort gelöſt wird .

Soll ſich doch ſogar in einzelnen Fällen herausgeſtellt haben , daß

Produkte der freien Induſtrie, welche niemals eine Gefängnißmauer

erichaut hatten , unter der Firma Strafanſtaltsarbeit lange Jahre

hindurch den Marft überfluthet haben. Eine bekannte Schuhfabrif,

welche früher viele Jahre lang ihr Unternehmen in Strafanſtalten

betrieb , arbeitet längſt ſchon ausſchließlich mit freien Arbeitern und

Arbeiterinnen , weil ſie mit denſelben billiger, beſſer und mehr

produziren fann , als ihr bei dem doch immer durch die Belegungs

ziffer des Gefängniſſes beſchränkten Umfang ihrer Arbeiterzahl

möglich war. Die Konkurrenz , welche in dieſen Branchen die Ge

fängnißarbeit dem Handwerk bereitet, iſt überhaupt nicht ſo groß ,

als wie ſie gewöhnlich dargeſtellt wird . Es mag richtig ſein , daß

z . B. vielleicht zwei oder drei Schuhmachermeiſter bei der Arbeit

eines Gefängniſſes ihr Brot finden , obgleich ich das ſchon für

recht hoch gegriffen halte . Aber was bedeutet das bei der über

großen Konkurrenz der Bazare, der Schuhwaarenlager mit ihren

ſtets wiederkehrenden Inventurausverkäufen .. ? Der auf den

Preijen liegende Druck hat nicht in der Einzelerſcheinung der Ge

fängnißarbeit, ſondern in der zügellojen Konfurrenz überhaupt jeine
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Quelle. Die Proklamation der Gewerbefreiheit , der Freizügigkeit

hat zur Folge gehabt , daß der Händler den Preis beſtimmt , und

nicht mehr der Produzent. In dem Augenblick , als alle Schranken

niedergeriſſen wurden , welche einſt die Produktionsweiſe des Hand

werkerſtandes geregelt hatten , trat die Fabrifarbeit an die Stelle

der Handarbeit, Stapital und Befähigung blieben nicht mehr in

einer Perſon vereinigt . ſondern jedes ging ſeine eigenen Wege .

Nun nachdem der Dann abgetragen und Berufene wie Unberufene

hereingelaſſen worden ſind , klagt man über die Hochfluth der Ueber:

produktion, welche doch nur eine konſequente Folge dieſer Ent:

wickelung geweſen iſt . Man braucht nur ein paar Jahrzehnte

rückwärts zu blicken , um dieſe große Veränderung zu überſchauen .

Wo ſieht man denn heute noch einen Meßger mit dem Knotenſtod

über Land in die Ställe der Bauern gehen, um ſein Schlachtvieb

zu faufen ? Das beſorgt er viel bequemer im großſtädtiſchen Vieh

hof . Der Müller fauft ſein Getreide nicht mehr bei dem Bauer,

ſondern bei dem Händler, der es ihm Dank den Handelsverträgen

aus dem Auslande viel billiger importirt , als es die Bauern in

Deutſchland liefern können . So hat ſich der größte Theil des

Publikums daran gewöhnt, im Intereſſe ſeines eigenen Geldbeutels

gar nicht mehr darnach zu fragen , wo und wie dieſe Produkte her:

geſtellt , ſondern nur, wo ſie am billigſten verkauft werden , unbe:

kümmert darum , ob diejenigen, welche ſie herſtellen , bei dieſen

Schleuderpreiſen beſtehen können oder nicht. Die kleinen Leute

können auch nicht darnach fragen. Daß die Strajanſtalten mit

ihrem lleberſchuß an Arbeitskraft zur Vermehrung dieſer Konfurren ;

beitragen, iſt nur eine Konſequenz der Gefeßgebung, welche dieje

Zügelloſigkeit des Wettbewerbs in das Leben gerufen hat , die auch

bei völliger Vernichtung der Gefängnißarbeit ebenſo weiter beſtehen

würde. Im Lichte der Wirklich feit betrachtet iſt aber der Beitrag

der Gefängnißarbeit zu dem Waarenhandel des Weltmarktes ein

jo geringer, daß die heftigen Klagen des Handwerkerſtandes über

Benachtheiligung durch die Gefängnißinduſtrie nur zu verſtehen

ſind als ein Zeichen des allgemeinen Unbehagens, das man über

die entfeſſelte Zügelloſigkeit der Gewerbefreiheit empfindet. Die

politiſchen Parteien haben nun gar kein Intereſſe daran , der

wenigen Unternehmer willen etwa dieſe Induſtrie zu ſchüßen, und

ſo laſſen ſie ſich den allgemeinen Sündenbock gern gefallen , um

die Reform der Gefängnißarbeit, über die ſie ſich praftiſch noch

gar keine Gedanken gemacht haben , in den reichen Schaß ihrer
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Verſprechungen aufzunehmen . ,, Es raſt der See und will ſein

Opfer haben ."

Viel bedeutender wiegt der Vorwurf, den man gegen die

pädagogiſche Seite der Gefängnißarbeit gerichtet hat . Gefängniß

arbeit erziehe Pfuſcher. Gewiß , Künſtler werden im Gefängniß

nicht groß gezogen , aber immerhin iſt es doch ein ganz beachtens:

werther Erfolg , wenn einige Gefangene alljährlich die Anſtalt ver:

laſſen , die in ihrem ſpäteren Leben mit der Hantirung ihr Brod

verdienen , die ſie im Gefängniß erlernt haben. Will man Pfuſcher

ſuchen , ſo mache man doch ganz ruhig ganz andere Inſtanzen ver

antwortlich, als das Gefängniß . Erſtens fönnen doch nur ſolche

Leute zur Erlernung herangezogen werden , welche lange Strafen

verbüßen , ſodann werden doch nur ſolche dazu angeleitet, welche

Geſchick dazu haben und die Bürgſchaft bieten, daß ſie auch etwas

lernen wollen . Jugendliche Gefangene ſucht man namentlich auf

dieje Weiſe vorzubereiten, damit ſie nachher durch Vermittlung

der Gefängniß - Vereine Lehrſtellen und damit den Abſchluß ihrer

Ausbildung erhalten . Daß es heute jo viele Pfuſcher giebt , daran

trägt eine Geſeßgebung auch einen Theil der Schuld, welche, wie

das Geſeß vom 12. Juli 1875 , betreffend die Geſchäftsfähig

feit Minderjähriger, durch ſeinen 6 die heutigen 14-20jährigen

Jungen viel zu früh geſchäftsfähig zum Abſchluß von Arbeitsauf

nahme und zum Verlaſſen von Arbeit macht , den Eltern und

Vormündern ihre Pflichten zu ſehr erleichtert, den Meiſtern viel

zu ſehr die Hände bindet , wenn es gilt , Lehrbuben zur Stetigkeit ,

Zuverläſſigkeit und zum Aushalten der Lehrzeit anzuhalten. Die

Fabrifarbeit , welche raſch Geldverdienſt in Ausſicht ſtellt, hat ſogar

unter den Jungens von 14-17 Jahren eine Abneigung gegen

das Erlernen eines Handwerks erzeugt. Manche Meiſter flagen,

daß ſie nur noch Waiſenknaben oder beſtrafte Jungen als Lehr:

linge erhalten fönnen , beſſer erzogene Elemente wollten ſich nicht

mehr zu Lehrlingen hergeben. Durch dieſe Erſcheinungen iſt das

Pfuſcherthum groß gezogen worden , wahrlich aber nicht durch die

Gefängnißarbeit, welche im Gegentheil Vielen erſt wieder Reſpekt

vor der Arbeit beigebracht hat . Daß unſer heutiges Gefängniß

weſen wahrlich nicht an ſchlaffer Disziplin kranft, ſondern im

Gegenjas zu früheren Zeiten das erfreuliche Bild einer ſittlichen

Strenge aufweiſt , welche , wie zu Brauweiler, vielleicht jogar

manchmal in gut gemeinte Rigoroſität ausarten kann, das verdanken

wir nicht in lekter Linie dem Arbeitsbetrieb unſerer Strafanſtalten ,
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wo man ſich nicht mit Pfuſcherei begnügt , jondern die höchſten

Anforderungen an die Willenskraft des Einzelnen ſtellt.

Neuerdings nun hat der Abgeordnete Dr. Mizersfi bei der

Berathung des Juſtizetats im Abgeordnetenhauſe den Uebelſtand

in der mangelhaften Befähigung der Gefängnißbeamten zu ent:

decken geglaubt, den jeweiligen Konjunkturen des Marktes folgen

und darnach die Höhe der Lohnſäße beſtimmen zu können . Um

dieſem Uebelſtand vorzubeugen , ſchlägt er vor, den Gefängnißver:

waltungen einen techniſchen Beirath aus den betheiligten Induſtrien

beizugeben , welcher im Stande wäre, die jeweiligen Konjunkturen

des Marktes zu überſehen , und darnach die Aufgabe hätte , bei

Abſchluß der Verträge die Höhe des Lohnjakes anzugeben , unter

den nicht gegangen werden dürfe. Es läßt ſich nicht leugnen,

daß dieſer Vorſchlag mit Geſchick auf einen wunden Punkt der

Gefängnißarbeit den Finger legt , auf die Niedrigkeit der Lohnſäße.

Fraglich aber iſt es , ob das vorgeſchlagene Mittel auch einen

heilenden Erfolg hat. Gewiß iſt es die Pflicht der Gefängnißver :

waltungen, ſteigernd auf die Lohnpreiſe der Unternehmer, die alle

dem Mittelſtand angehören , zu drücken, aber die Unternehmer ſind

doch ſozuſagen auch noch Menſchen , welche ihre Preiſe nach den

Bedingungen falkuliren müſſen, die ihnen auferlegt und zu deren

ſtrenger Erfüllung ſie angehalten werden . Selbſt wenn der Preis

nach der Stückzahl der Produkte gezahlt wird , jo muß der Preis

immer noch differiren , da Erzeugniſſe von Lehrlingen nicht ebenſo

bezahlt werden können , als die Arbeiten ausgelernter Arbeiter.

In manchen Induſtriezweigen differirt nun dieſer Lohnjaş über :

haupt nicht ſehr arg . Wenn eine Stickerin im Gefängniß täglich

bis zu 70 Pf . Lohn einbringt und eine perfekte Pußmacherin in

einem der beſten und größten Geſchäfte Frankfurts monatlich nur

25 M. Lohn bei angeſtrengter Arbeit vom Morgen bis zum ſpäten

Abend ohne Koſt und Logis erhält , dann iſt dieſe Lohndifferenz

wahrlich nicht mehr ſo hoch, daß man ſie unberechtigt finden fönnte.

Was nun die Konjunkturen betrifft, ſo haben dieſelben allerdings

auf die Gefängnißarbeit , wie auf alle Arbeiten einen gewiſien Ein :

fluß. Als die Mac Kinley Bill Gejeß wurde, ſpürte man dieſes

ganz gewaltig an dem Eingehen der von ihr betroffenen Induſtrien ,

wie z . B. der Knopffabrikation . Die Unternehmer fonnten

auch bei den billigeu Lohnſäßen der Gefängniſſe nicht mehr

beſtehen , auch ein techniſcher Beirath hätte ſie da nicht retten

fönnen . Aber auch bei den gewöhnlichen Konjunkturen des
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Weltmarktes kann ein techniſcher Beirath den Verwaltungen wenig

nüßen . Wie oft kommt es Ž . B. vor , daß ein Möbelfabrikant

zur Zeit einer günſtigen Weihnachtskonjunktur abſolut keine brauch

baren Schreiner unter den Gefängnißinjaſſen hat . Ungenügt muß

er ſie vorübergehen laſſen, obwohl er vielleicht gute Aufträge hätte

erhalten fönnen . Andererſeits werden ihm einmal in Zeiten , wo

das Geſchäft ſtiller geht, viele tüchtige Arbeiter von der Verwaltung

zugewieſen. Da muß er fabriziren, ohne verkaufen zu können . Er

arbeitet auf Lager. Tritt dann ſpäter eine günſtige Verkaufszeit

ein , jo hat er Glück gehabt , bleibt ſie aus , ſo muß er oft ganz

beträchtliche Baarenmengen ſtehen laſſen oder mit Verluſt abgeben .

Alſo auch ein techniſcher Beirath dürfte nicht mechaniſch die Kon

junfturen des Marktes auf die Verhältniſſe des Gefängniſſes über:

tragen , ſondern er müßte ihnen , wenn ſeine Thätigkeit überhaupt

Sinn haben ſollte, ſehr weitgehende Rechnung tragen . Das ver

ſteht aber eine unparteiiſche Verwaltung mindeſtens ebenſo gut,

wenn nicht noch weit beſſer, als ein wechſelnder Beirath aus den

betheiligten Induſtrien . Denn die Thätigkeit eines ſolchen würde

doch auf weiter nichts hinauslaufen , als auf Chifanirerei des be

theiligten Unternehmers. Dem Brodneid wäre Thor und Thür

geöffnet und der Staat wäre nicht mehr Herr in ſeinem eigenen

pauſe. Wenn es jeßt ſchon ſchwer hält , tüchtige Unternehmer zu

gewinnen , wenn jeßt ſchon in den Amtsgerichtsgefängniſſen über

unüberwindlichen Mangel an Arbeitsgelegenheit geklagt wird , dann

wird es , wo ein Beirath , d . h . verdolmetſcht ein Konkurrent , aus

Brodneid dem anderen das Geſchäft mißgönnt und verdirbt, über:

haupt unmöglich , noch brauchbare Induſtrien für das Gefängniß

zu gewinnen und das Schlaraffenleben im „fidelen Gefängniß “

wäre damit in Permanenz erklärt . Ein ſolches Syſtem aber fann und

darf der Staat nicht einreißen und ſich um die Früchte ſeiner Jahre

langen mühevollen Erziehungsarbeit an den Gefangenen bringen

laſſen . Beim Abſchluß von Arbeitsverträgen fann fein techniſcher

Beirath die Konjunkturen vorausjehen , er muß ſie ebenſo abwarten ,

wie der Beamte , deſjen erſte und leßte Pflicht es natürlich iſt , das

Intereſſe des Staates wahrzunehmen . Der Vorſchlag des Abgeord:

neten Mizerski iſt deshalb völlig werthlos , weil das , was

er beziveckt, ſchon längſt von allen Gefängnißverwaltungen er :

ſtrebt wird.

Um nun aber trozdem den Klagen über die Konkurrenz der

Gefängnißarbeit vorzubeugen, hat man ſtaatlicherſeits darauf Be :
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dacht genommen , die Arbeitskräfte der Gefangenen nach Möglichkeit

für ſtaatliche Zwecke zu verwenden . Demgemäß verſucht man,

militäriſche Kleidungsſtücke in den größeren Zentralgefängniſſen

herzuſteller.. Desgleichen hat man in manchen Anſtalten Weberei :

anlagen in ſtaatlichen Dienſt geſtellt und in dem Bedarf der

Militär- , Eiſenbahn-, Juſtiz- und Verwaltungsbehörden an Leinen,

Wäſche und dergl . ein Abſazgebiet für dieſe Produkte gewonnen .

Der Stoff zu Sträflingskleidern wird ebenfalls in Strafanſtalten

hergeſtellt . Dieſen Betrieb zu Staatszweden möglichſt vielſeitig

und umfaſſend zu geſtalten und neue Abſaßgebiete für dic Pro

dukte diejer Arbeit bei den verſchiedenſten Behörden zu ſuchen, iſt

einer der Wege, auf denen man der gefürchteten Konkurrenz zu

begegnen ſucht. Selbſt wenn die Verträge mit Privatunternehmern

finanziell vortheilhafter für die Staatskaſſe ſind, ſo werden die :

ſelben doch theilweiſe aufgelöſt , wenn ſie durch Arbeiten für Staats:

behörden erſeßt werden können. Aber das darf man ſich nicht

verhehlen , durch diejes Syſtem wird doch wieder eine neue Kon

kurrenz geſchaffen. Die Klagen , welche auf der einen Seite ver:

ſtummen, werden auf anderen Stellen , die bisher in den Lieferungen

an ſtaatliche Behörden ein ſicheres Abjaßgebiet zu haben glaubten,

ſehr bald wieder laut werden. So lange es noch Gefängniſſe giebt ,

wird Gefängnißarbeit nöthig ſein, werden dieſe Klagen nie ver :

ſtummen. Ob der Staat mit dieſer Gefängnißarbeit ein beſonderes

Geſchäft machen wird, iſt ſehr zweifelhaft. Erſtens arbeitet er auf

eigenes Riſiko, während bisher die Unternehmer das Riſifo dei

Rohmaterials trugen. Sodann zahlt er , um ſich keine billigeren

Waaren zu verſchaffen , als wie ſie ihm draußen von der freien

Induſtrie auch geboten werden , die höchſten Löhne , jedenfalls

viel höhere , als wie ſie aus den Unternehmern herauszubringen

ſind. Nun wandert ja allerdings dieſes Geld aus der Staatstajje

in die Staatskaſſe , aus dem Militär- und Eijenbahnfiskus in den

Fiskus des Miniſteriums des Innern oder der Juſtiz . Die Arbeits

verdienſtfaſſen erzielen dadurch eine ſehr große Netto- Einnahme,

aber trozdem hätte der Staat doch ein Recht , die Gefangenen, welche

wenigſtens zu 96 pCt . ſeine Roſtgänger ſind und niemals auch nur

einen Pfennig Haftkoſten bezahlen, zu den billigſten Preiſen zu be :

ſchäftigen , auch wenn die Gefängnißbureaukraten Zeter und Mordio

darüber ſchreien und über Schmälerung ihrer Arbeitsverdienſtfaſjen

bewegliche Klagen erheben würden . Jedenfalls aber hätte dieſes

Syſtem den logiſchen Sinn, den Gefangenen die Koſten jeines
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Unterhaltes an den Staat abverdienen heißen . Aber auch bei der

umfaſſendſten Durchführung dieſes Syſtems wird man der Privat

unternehmer im Gefängnißdienſt nicht völlig entrathen können , es

jei denn, daß der Staat auch ihre Induſtrien in Regie nehmen

und als Konkurrent mit auf den Markt treten würde , worüber

dann wahrſcheinlich ein noch heillojeres Geſchrei entſtände. Denn

erſtens nimmt der Bedarf der Staatsbehörden an oben genannten

Produkten nicht völlig die Arbeitskraft in Anſpruch, ſodann be

finden ſich unter den Gefangenen immer Maſſen , die zu ſolchen

Arbeiten nicht gebraucht werden können , ſondern nur zu ganz leichten

Arbeiten , wie Beleſen von Kaffee, verwendbar ſind .

Von einem ganz neuen Geſichtspunkt geht nun ein anderer

Reformvorſchlag aus . Daß das Leben im Gefängniß auf die Dauer

abſtumpft, iſt auch bei dem beſten Gefängnißſyſtem ganz unver:

meidlich. In Folge deſjen jagt man ganz mit Recht, daß Arbeit in

Gottes freier Natur einen pädagogiſch viel heilſameren , ver :

jöhnenderen Einfluß auf das Gemüthsleben der Sträflinge ausüben

würde , als Arbeit in den Räumen des Gefängniſſes oder des

Zuchthauſes . Aus dieſem Grunde ſchlägt man vor, die Gefangenen

zur Urbarmachung von Dedländereien und zur Kultivirung von

Mooren 2. zu verwenden . Dieſen Beſtrebungen kommt eine Ver:

einbarung zwiſchen den Miniſterien für Landwirthſchaft, Domainen

und Forſten einerſeits und dem Miniſterium der Juſtiz und des

Innern andererſeits entgegen , welche genehmigt, daß langzeitige

nicht fluchtverdächtige Zuchthaus- und Gefängnißſträflinge zu land

wirthichaftlichen Meliorationsarbeiten unter den vom Miniſterium

genehmigten Bedingungen und Lohnjäßen beſchäftigt werden dürfen .

Dieje Verordnung mag für den Dſten Deutſchlands ganz brauch

bar jein , für den dichtbevölkerten Weſten aber wird eine Be

ſchäftigung der Sträflinge mit ſolcher landwirthſchaftlichen Arbeit

nur in ganz beſcheidenem Umfang möglich ſein , da die Berührung

mit freien Arbeitern unvermeidlich, und die Verſuchung zur Flucht

zu nahe gelegt und infolge deſſen eine Menge Aufſichtsperſonal er

forderlich wäre , welches dem Staate zu erhebliche Koſten ver

urſachen und damit das ganze Syſtem zu koſtſpielig machen würde.

Neuerdings iſt Braune , Anſtaltsgeiſtlicher zu Görliß , ſehr

energiích für eine Beſchäftigung der Gefangenen mit Koloniſations:

arbeiten im Innlande und ſehr leidenſchaftlich gegen eine Deportation

nach dem Auslande eingetreten . Braune überſieht in ſeinem Aufjak,

der im dreißigſten Bande der Blätter für Gefängnißkunde jüngſt
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erſchienen iſt , die entſcheidende Thatjache, wie die Nothlage der

heutigen kleinen Landwirthſchaft theilweiſe darin begründet iſt, daß

unſere Bauern viel zu viel Land noch unter dem Pfluge haben,

das durch ſeine erponirte Höhenlage oder durch andere lokale

Verhältniſje die Arbeitskraft der einzelnen kleinen Bauern in einer

faſt unglaublichen Weije oft anſtrengt , ohne dieſe furchtbare Mühe

noch durch den Erfolg zu lohnen . Ziel einer vernünftigen Agrar:

politik muß es ſein , ſolche Dedländereien , die bisher noch nicht

produktiv verwerthbar waren , nicht noch durch Gefängnißarbeit

vermehren zu helfen , ſondern womöglich ſolche Cedländereien ,

die jeßt noch ohne nennenswerthen Ertrag bebaut werden und durch

ihre Lage oder Bodenbeſchaffenheit zu landwirthſchaftlichen Zweden

abſolut unbrauchbar ſind, der privaten Landwirthſchaft abzunehmen

und durch Aufforſtung fiskaliſch nußbar zu machen . Großgrund:

beſißer fönnen ſich den Lurus leiſten, jolche Dedlandſchaften durch

Forſtwirthſchaft rentabel zu geſtalten, darin liegt ſogar die

Nothwendigkeit der Großgrundbeſißer theilweiſe begründet – aber

der kleine Grundbeſizer plagt ſich auf ſolchen ehemaligen Ded :

ländereien zu Grunde. Solche Mißſtände aber würden zweifellos

eintreten , denn es handelt ſich nicht um die Löſung der Frage ,

laſſen ſich ſolche Dedländereien mit Zuhilfenahme außerordentlicher

Mittel überhaupt urbar machen , ſondern darum , laſſen ſie ſich jo

kultiviren, daß ſie , in Privatbeſiß und Einzelbetrieb übergegangen,

die aufgewendete Mühe ohne dieſe außergewöhnlichen Hilfsmittel

lohnen. Dies iſt aber faſt regelmäßig zu verneinen .

Mit einer Kolonijation durch Sträflinge im Inlande würde das

Problem der Gefängnißarbeit alſo nicht beſeitigt . Die Majjen aber ,

welche heute von den Gefängnißmauern geborgen werden , ſind ein

Nothſchrei, der nach einer ganz anderen Abhilfe verlangt, als wie

ſie mit den kleinen Mittelchen der Meliorationsarbeiten oder des

von dem Abgeordneten Mizerski vorgeſchlagenen Beiraths ge

ſchaffen werden kann . Es darf auf die Dauer nicht ſo weiter

gehen, daß der Staat einfach immer neue Gefängniſſe baut oder

die vorhandenen vergrößert . Die Entwidlung der Gefängnißarbeit

und die Reformvorſchläge zu ihrer Bekämpfung drängen dazu ,

ſich nach einem ganz anderen Strafvollzugsſyſtem umzuſehen,

welches die Nlagen über die Konkurrenz der Gefängnißarbeit wenn

auch nicht ganz zum Verſtummen brächte, aber doch auf ein viel

geringeres Maß beſchränken würde. Die Koloniſationsarbeit durch

Gefangene, welche im Inland an techniſchen Schwierigkeiten ſcheitert,
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auf die Kolonien übertragen, würde uns zum Deportationsſyſtem

führen , welches den Engländern ſo großen ſozialen Segen gebracht

hat , und das allein verſpricht, eine annähernd befriedigende Löſung

unſeres Problems herbeizuführen (vergl . Freund in den Preuß.

Jahrbüchern" Bd. 81 ; ferner Bruck : Neu - Deutſchland und ſeine

Pioniere , Breslau 1896 und Frank: Freiheitsſtrafe , Deportation

und Unſchädlichmachung, Gießen 1895) . Reformen der Gefängniß

arbeit verſprechen nur dann einen Erfolg , wenn ſie die Ziele der

Strafhaft fördern und nicht hemmen. Alle Vorſchläge aber ,

welche bis jeßt gemacht worden ſind , waren bisher nur in der

Negation dieſer Arbeit einig . Mehr oder minder liefen ſie alle

auf kleine Chifanen und kleinliche Beſchränkungen hinaus , aber keiner

weiß etwas Poſitives an die Stelle der bekämpften Arbeit zu ſeßen .

Das Deportationsſyſtem mit Arbeits- und Anſiedlungszwang würde

unſere Sträflinge zu Pionieren deutſcher Kultur machen . Unſere

Sträflinge würden die große ſoziale Aufgabe löſen , in unſeren

Kolonien Länder zu erſchließen, wohin in Zukunft der breite

Strom der Auswanderung gelenkt werden könnte . Mit der ab

nehmenden Dichtigkeit der Bevölferung würde die Kriminalität

unſeres Volkes abnehmen. Verſchwinden würden zwar die Ge

fängnijje niemals gänzlich, aber die Leute, welche augenblicklich

als eine ſoziale Belaſtung und als eine ſoziale Anklage gegen

unſere Geſellſchaftsordnung empfunden werden , würden durch das

Deportationsſyſtem die ſozialen Wohlthäter einer ſpäteren und ,

wie wir hoffen und erſtreben wollen , glücklicheren Zeit .
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Ein Referat von

Dr. F. van Galfer,

a. 0. Profeſſor a . d . Univerſität Straßburg .

Das ſcheidende Jahrhundert ſieht eine neue Wiſſenſchaft er

blühen : Die Sozialp hiloſophie . Aufgabe dieſer Wiſſenſchaft iſt

es , die Mannigfaltigkeit der Erſcheinungen des ſozialen Lebens

in Einheit zu erfaſſen, die Gefeßmäßigkeit des geſellſchaftlichen

Daſeins der Menſchen zu erkennen.

Das fürzlich erſchienene Buch Rudolf Stammlers „Wirth

ſchaft und Recht nach der materialiſtiſchen Geſchichtsauffaſſung.

Eine ſozialphiloſophiſche Unterſuchung.“ Leipzig . Veit & Comp.

1896. giebt den Verſuch einer Löſung dieſer Aufgabe.

Der Titel des Werfes weiſt den Leſer auf die Theorie , welche

als erſte und bisher einzige es unternommen hat , eine geſeßmäßige

Erfenntniß des ſozialen Lebens zu liefern : die materialiſtiſche Ge

ichichtsauffaſſung, die theoretiſche Grundlage des modernen Sozia

lismus. Stammler bietet eine Stritit dieſer Theorie und gleich

zeitig eine ſelbſtändige Antwort auf die Frage nach der Geſet:

mäßigkeit des ſozialen Lebens : er ſtellt dem ſozialen Materia :

lismus den ſozialen Idealismus gegenüber.

Wer ſich über die ſozialiſtiſche Bewegung unſerer Tage, ihr

Weſen und ihre Bedeutung, ein jelbſtändiges Urtheil bilden will,

der darf ſich nicht damit begnügen , Schlagworte des politiſchen

Kampfes aufzufangen, um von dieſen ausgehend ſich dann das Bild

eines von jener Bewegung erſtrebten Zukunftsſtaates auszudenken ,

er muß ſich vielmehr die Mühe nehmen , die theoretiſche Grund

auffaſſung der Anhänger dieſer Bewegung kennen zu lernen . Und
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wer einen politiſchen Gegner wirkjam bekämpfen will , der muß

dieſen zuerſt verſtehev fönnen .

Die von Karl Marx begründete , von Friedrich Engels aus

geführte materialiſtiſche Geſchichtsauffaſſung bejagt nun , wie

Stammler ausführt , Dieſes :

Der Materialismus geht feit Demofrit von der Anſchauung

aus, daß die Materie die allein wahre Subſtanz, die Seele nur

abhängiger Schein ſei , daß alle pſychiſchen Vorgänge im Menſchen

aus Bewegungen der Materie abzuleiten und zu erklären ſeien .

Der ſoziale Materialismus überträgt dieſe Auffaſſung in der Weiſe auf

die Betrachtung des ſozialen Lebens , daß er in den Mittelpunkt des

menſchlichen Geſellſchaftslebens die ſoziale Wirthſchaft ſtellt und

nun jagt : Der Menſch iſt ein mit ſozialen Inſtinkten ausgerüſtetes Lebe

wejen ; er folgt den ſozialen Antrieben , um den Kampf ums Daſein

beſſer führen zu können . Die beſtimmende Grundlage alles geſellſchaft:

lichen Daſeins von Menſchen iſt die gemeinſame Beſchaffung der

zur Exiſtenz nöthigen Mittel und die zuſammenſtimmende Hervor

bringung nüßlicher und den Menſchen erhebender Güter. Von der

beſonderen Art , in der die Menſchen zur Erhaltung und Förderung ihres

Lebens zuſammenwirken, von der jeweiligen ſozial-ökonomiſchen

Produktionsweiſe iſt darum die Art und Weiſe des Zuſammen

ſchluſſes , die Geſellſchaftsordnung, abhängig und nothwendig be

dingt. Nur das wirthſchaftliche Zuſammenwirken iſt als reale

Subſtanz des menſchlichen Gemeinſchaftslebens zu behandeln, das

gejammte geiſtige Leben eines Volfes iſt weiter nichts als ein von

der Materie der betreffenden Geſellſchaft, d . i. der ſozialen Wirth

ſchaft derſelben , hervorgebrachter und abhängiger Wiederſchein

dieſer ſozialen Wirthſchaft, alle Neußerungen pſychiſchen Lebens

ſind zu erklären und dementſprechend zu beſtimmen aus der be

jonderen Art der öfonomiſchen Verhältniſſe . Allein die wirthſchaft

lichen Verhältniſſe ſind wahre Realitäten des ſozialen Lebens, die

gemeinſamen Geiſteserſcheinungen in der Menſchengeſchichte

Moral und Religion , Kunſt und Wiſſenſchaft und alle Anſchau

ungen und Beſtrebungen, die auf Erhaltung oder Abänderung
einer Geſellſchaftsordnung gehen ſie ſind nichts anderes als

wiedergeſpiegelte Abbilder der wirthſchaftlichen Verhältniſſe . Ideale

Faktoren fönnen als eigenartige und ſelbſtändig wirkende Urſachen

der Formen des ſozialen Daſeins nicht angenommen werden , viel

mehr iſt die beſondere Geſtalt eines menſchlichen Gemeinwejens,

Preußiſche Jahrbücher. Bd. LXXXV. Þejt 2 . 21
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die Form einer beſtimmten Geſellſchaft, nothwendig bedingt

und abhängig von der Wirthſchaft dieſes Gemeinweſens. Alle

Rechtsänderungen werden bewirft durch Klaſſenkämpfe , als Aus:

fluß öfonomiſcher Phänomene. Die Geſekmäßigkeit des menſchlichen

Gejellſchaftslebens fann deshalb nur gefunden werden in der Er :

fenntniß gejeßmäßiger Bewegungen der öfonomiſchen

Phänomene. Der Begriff der Gefeßmäßigkeit des jozialen Lebens

iſt ſomit hier identifizirt mit demjenigen des faujal erklärte n

Werdeganges ſozialer Erſcheinungen .

Stammlers Buch giebt eine Kritik der in den Grundgedanken

mitgetheilten Auffaſſung. Das Rejultat ser fritiſchen Betrach:

tung ſei , in wenigen Worten zuſammengefaßt, hier vorausgeſchidt;

Stammler kommt (S. 448 ) zu dem Schluß: „ Die materialiſtiſche

Geſchichtsauffaſſung giebt die beſte Anregung , die ſeither entſtanden

iſt , zum Auffinden und zur Feſtſtellung der allgemeingültigen Ge :

ſezmäßigkeit des ſozialen Lebens der Menſchen . Sie ſelbſt hat das

Problem nicht gelöſt : Sie iſt unfertig und nicht ausgedacht.“

In den kritiſchen Ausführungen ſind zwei Theile auseinander:

zuhalten : Im erſten Theil rügtStammler,daß die Vertreter des ſozialen

Materialismus , der die geſeßmäßige Entwickelung des ſozialen Lebens

der Menſchen aus derjenigen der öfonomiſchen Phänomene zu er:

klären ſucht, niemals ſagen , was man denn unter „öfonomiſchen

Phänomenen “ und was unter „ ſozialem Leben der Menſchen “ mit

Fug zu verſtehen habe . Der Verfaſſer füllt dieſe Lücke durch eine

kritiſche Unterſuchung der genannten Grundbegriffe aus .

Der zweite Theil zeigt , daß die in der materialiſtiſchen Ge :

ichichtsauffaſſung gegebene Beſchränkung auf die fauſale Er

klärung ſozialer Beſtrebungen und Bewegungen unausgedacht, daß

ſoziale Geſezmäßigkeit und kauſal begriffener Werdegang jozialer

Beſtrebungen nicht ein und daſſelbe iſt . Die Frage nach der Ge:

jeßmäßigkeit des ſozialen Lebens wird hier erkenntnißkritiſch unter:

ſucht und zu neuer und eigenartiger Löſung geführt .

Aus den kritiſchen Ausführungen greife ich einige Punfte her:

aus, die mir für weitere Kreiſe von beſonderem Intereſſe zu ſein

ſcheinen.

Es giebt in unſeren Tagen kaum ein zweites Wort, das uns

im Kreislauf des täglichen Lebens jo häufig begegnet , als das

Wort „ ſozial“ ; im hohen Saal der Parlamente, in der Volls

verſammlung dröhnendem Lärmen , im Auditorium der Hochſchule

klingt dies Wort durch die Reihen und in dem wechſelnden Inhalt
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unjerer Zeitungen und Zeitſchriften finden wir als bleibendes

Beiwort das Wort , ſozial". Was heute nicht Alles unter Berufung

auf diejen Begriff als erſtrebenswerth und nothwendig, oder als

unerwünſcht und verderblich bezeichnet wird ! Kein Wort ſtellt ſich

heute jo oft zur rechten Seit " ein .

Und was heißt denn dies oft gebrauchte Wort ?

Der Leſer nehme ſich vielleicht die Mühe, ſich hier zunächſt

jelber die Frage zu beantworten , was er mit dem Worte ſozial"

bezeichnen wollte, wenn er bisher von ſozialen Aufgaben , mißlichen

jozialen Verhältniſſen der Arbeiter oder anderer Stände geſprochen ,

beſtimmte Beſtrebungen als ſozial bedenklich oder als antiſozial be

zeichnet hat. Und dann frage er bei einigen Freunden - gelehrten

und ungelehrten nach, ob dieſe mit ihm einer Meinung darüber

jeien , wie dieſer Begriff zu beſtimmen ſet . Ich glaube nicht, daß

es ihm jobald gelingen wird , eine einheitliche Auffaſſung des Be

griffes feſtzuſtellen.

In der That iſt nun meines Wiſſens bisher in der Literatur

der Sozialwiſſenſchaften noch nicht der Verſuch gemacht worden ,

dieſen Begriff kritiſch zu unterſuchen und eine entſprechende Be

ſtimmung deſſelben zu geben . Stammler hat dieſen Verſuch ge

wagt ; er fommt zu einer Begriffsbeſtimmung in folgenden Ge

dankengang: Es iſt die Frage aufzuwerfen , wodurch denn das

joziale Zuſammenleben des Menſchen ſich begrifflich von dem bloß

phyſiſchen Beiſammenſein unterſcheide. Die Antwort lautet : Das

Kriterium , welches ſoziale Leben als einen eigenen Gegenſtand

unſerer wiſſenſchaftlichen Erkenntniß - im Gegenſaß zu dem bloß

phyſiichen Nebeneinanderbeſtehen verſchiedener Menſchen

ſcheinen läßt , iſt die von Menſchen herrührende Regelung

ihres Verkehrs und Miteinanderlebens. Die konſtitutive

Bedingung vom Begriffe des ſozialen Lebens als eines eigen

artigen Gegenſtandes, iſt alſo eine äußere Regelung des Verhaltens

von Menſchen gegen einander ; die von den Triebfedern des gänz

lich iſolirt gedachten Menſchen unabhängig iſt ; – und die von

Menſchen geſeßt iſt , nicht im Sinne des Naturgeſeßes als einer

nur erkennenden Einheit natürlicher Erſcheinungen, ſondern als

Saßung , die beſtimmtes Zuſammenleben herbeiführen will.“

„ Soziales Leben iſt ein durch äußerlich verbindende Normen ge

regeltes Zuſammenleben von Menſchen .“ (S. 108.)

Ich halte es für möglich, daß ſich ein Leſer durch dieſe Begriffs

beſtimmung etwas enttäuſcht fühlt ; ſie mag ihm farblos und das

er:

21 *
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Weſentliche in dem Begriffe nicht genügend fennzeichnend erſcheinen.

Aber er möge ſich nun bemühen , die verſchiedenen Begriffs

beſtimmungen, die er ſich ſelber gegeben und die er auf ſeine An

frage von Anderen erhalten , unter dem hier gegebenen einheitlichen

Geſichtspunkte zu betrachten ich meine, er muß zu dem Schluß

kommen , daß man beim Debattiren über „ ſoziale Beſtrebungen “

die Frage aufwirft , ob eine beſtimmte Regelung des menſch

lichen Zuſammenlebens richtig, ob Beſtrebungen , die eine Acn

derung dieſer konkreten Regelung herbeizuführen trachten , gerecht

fertigt ſeien , daß man beim Klagen über mißliche ſoziale Verhält:

niſſe gewiſſer Stände an Mißverhältniſſe denkt , die durch eine

konkrete Regelung des Zuſammenwirkens von Menſchen bedingt

erſcheinen.

Stammler giebt zu , daß das Wort ſozial in unſerer Sprech

weiſe auch noch in anderer Bedeutung verwendet wird , – er zeigt ,

daß das Wort für fünf verſchiedene Begriffe in Gebrauch ſteht -

mit Recht kommt er aber zu dem Schluß , daß die Verwendung

des Wortes in der eben gegebenen Bedeutung am meiſten an :

gebracht ſei . In den weiteren Ausführungen wird denn auch der

Ausdruck „ ſozial" regelmäßig in dieſem Sinn verwendet.

Der formalen Regelung des Zuſammenlebens der Menſchen , die

durch zwei Klaſſen von Regeln , den rechtlichen Saßungen den

Zwangsregeln und den nur hypothetiſch geltenden Normen ,

den Konventionalregeln erfolgt , hat nun jeweils ein geregelter

Stoff, eine Materie des ſozialen Lebens, zu entſprechen. Was

macht aber den ſachlichen Gehalt des ſozialen Lebens aus ?

Alles Thun und Wirken der Menſchen jagt Stammler

geht auf Befriedigung menſchlicher Bedürfniſſe . „ Mithin iſt der

Stoff des ſozialen Lebens das auf Bedürfnißbefriedigung gerichtete

menſchliche Zuſammenwirken ." (S. 137.)

Unter „ Bedürfniß “ iſt aber jedes auf Erzeugung von Luſt

und Abwehr von Unluſt gerichtete Begehren zu verſtehen ; eine

Unterſcheidung von „ höheren “ und „niederen“ Bedürfniſſen iſt

hierbei nur inſofern berechtigt, als man von der Geſinnung

ausgeht , in der Jemand zur Befriedigung eines Bedürfnijjes

thätig wird.

Aus dieſer Scheidung von Form und Materie des ſozialen

Lebens ergiebt ſich zugleich die Feſtſtellung der Aufgaben , welche

einerſeits der Rechtswiſſenſchaft , andererſeits der Nationalófonomie

-

-

+
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zufallen : die erſtere hat es mit der Form , die lektere mit der

Materie des ſozialen Lebens zu thun.

Iſt durch die Beſtimmung des Begriffes „ ſozial" eine Klarheit

über die den Sozialwiſſenſchaften zufallenden Aufgaben gewonnen ,

jo bedarf nunmehr noch ein zweiter Grundbegriff, der in der

materia liſtiſchen Geſchichtsauffaſſung eine bedeutſame Rolle ſpielt ,

der Erläuterung : der Begriff des öfonomiſchen Phänomens.

Zu jeiner Klarſtellung iſt auszugehen von dem Begriff der ſozialen

Produftionsweije . Unter ſozialer Produktionsweiſe iſt zu verſtehen

eine beſondere Art äußerlich geregelten Zuſammenwirkens, das auf

Hervorbringung von Mitteln zur Bedürfnißbefriedigung gerichtet

iſt. Der oben angeführte Gedanke der materialiſtiſchen Geſchichts

auffaſſung, daß die Produktion und nächſt der Produktion der

Austauſch ihrer Produkte die Grundlage aller Geſellſchaftsordnung

jei , bejagt ſomit , richtig ausgedacht, daß die beſtimmenden Gründe

für Umwandlungen des ſozialen Lebens in leßter Linie zu ſuchen

ſind in der vorausgegangenen konkreten Ausführung des geregelten

Zuiammenwirkens zum Zweck der Bedürfnißbefriedigung. Die

Einzelerſcheinungen, die hierbei zu Tage treten , " fönnen als

öfonomiſche Phänomene bezeichnet werden . Da es ſich nun bei

diejen Erſcheinungen für eine ſoziale Erkenntniß ſtets um Be

trachtung einer regelmäßigen Wiederholung geregelter Wechſel

beziehungen zwiſchen Menſchen , um Rechtsverhältnijje, handelt, iſt

unter einem ökonomiſchen Phänomen zu verſtehen „ eine gleich

heitliche Maſſenerſcheinung von Rechtsverhältniſſen .“ So vollzieht

ſich denn thatſächlich alle Bewegung des ſozialen Lebens und ins:

beſondere jede Aenderung der Rechtsordnung , als der Form des

ſozialen Lebens, durch das Mittel der öfonomiſchen Phänome.

Der Kreislauf des ſozialen Lebens geſtaltet ſich danach in folgender

Keije : Aus der konkreten Verwirklichung eines ſozialen Lebens ent

wideln ſich ſoziale Phänomene ; dieſe drängen auf eine Umänderung

der beſtehenden Form des ſozialen Lebens , der Rechtsordnung, die

ja die Bedingung für jene Erſcheinungen bildet. Es zeigt ſich

diejes Drängen in beſtimmten Vorſtellungen und Beſtrebungen, die ,

genetiſch betrachtet, aus den ſozialen Phänomenen fauſal er :

wachſen ſind. Haben die Beſtrebungen Erfolg , ſo kommt es zu

einer Abänderung der Rechtsordnung . Die neue Geſtaltung des

ſozialen Lebens erzeugt nun aber wiederum öfonomiſche Phänomene,

dieſe wiederum Beſtrebungen auf Abänderung der Rechtsordnung

und jo fort in ſtändigem Kreislauf.
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Durch die im Vorſtehenden wiedergegebene Klarſtellung der

Grundbegriffe will nun Stammler nicht etwa den Beweis dafür

erbringen , daß die materialiſtiſche Geſchichtsauffaſſung, indem ſie

den Werdegang ſozialer Wandlungen unter dem Geſichtspunkt

der Kauſalität zu erfaſſen ſucht, irre gehe , die Abſicht iſt vielmehr

die , zu zeigen , in welcher Art und Weiſe und unter welchen Bez

dingungen eine ſolche kauſale Erklärung des ſozialen Gejcheheni

überhaupt möglich ſei , und zu betonen , daß die faujale Erkenntnis

auf dem ſozialen Gebiet grundſäßlich gerechtfertigt erſcheine, auch

wenn ihrer Durchführung im Einzelnen ſchier unüberſteigliche

Schwierigkeiten entgegenſtehen . Der prinzipielle Einwand , den

Stammler der materialiſtiſchen Geſchichtsauffaſſung gegenüber er:

hebt, iſt alſo nicht der , daß er die Berechtigung fauſaler Erkenntnis

des ſozialen Geſchehens beſtreitet, der Einwand beſteht vielmehr

darin , daß die Frage aufgeworfen wird, ob denn mit dieſer faujalen

Erklärung ſozialer Bewegungen und Beſtrebungen die oberſte Gin

heit , unter der das geſellſchaftliche Leben der Menſchen erfaßt und

begriffen werden kann , wirklich ſchon angegeben iſt ? Und Stammler

ſtellt dieſes in Abrede .

Wir haben es im ſozialen Leben mit menſchlichen Handlungen

zu thun ; das Kauſalitätsgeſeß bietet nun aber nicht die einzige

Möglichkeit einer geſeßmäßigen Erfaſſung des Handelns der Menjchen.

Vorzunehmende Handlungen kann ich mir auf zweierlei verſchiedene

Arten vorſtellen : entweder als kauſal bewirktes Geſchehniß in der

äußeren Natur oder als von mir zu bewirkendes ; Kauſalitätserkenntnis

und teleologiſches Vorſtellen, – die Zwedfeßung -, ſind zwei dem

Inhalt der Vorſtellung nach getrennte Arten , kommendes Thun

ſich vorzuſtellen. Auch für die Zweckfeßung giebt es nun eine

Gefeßmäßigkeit , d . h . einen einheitlichen oberſten Geſichts

punft , unter dem alle irgendwelche einzelne Zwedſeßungen zur

Beurtheilung kommen . Ebenſo , wie wir unter vorliegenden er

fennenden Vorſtellungen zwiſchen wahren und falſchen unterſcheiden,

ſo unterſcheiden wir auch zwiſchen berechtigter Zwedſeßung und

nicht berechtigter. In dem Gedanken eines berechtigten Wollens

liegt ſomit der Begriff eines unbedingten Endzieles , das den

Maßſtab bietet für die Unterſcheidung von berechtigten und unge:

rechtfertigten Zwecken, und derjenige Zweck iſt alſo ein berechtigter,

der in der Richtung auf dieſen einheitlichen , für alle irgendwelche

Zwecke gültigen Zielpunkt gelegen iſt.

Das Weſen ſozialer Beſtrebungen liegt nun wie bei allem

+
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menſchlichen Wollen in der Vorſtellung zu bewirkender Zu

ſtände begründet ; die Einheit für die Beurtheilung derſelben kann

deshalb nur in der Einheit des Zieles gelegen ſein . Das

Prinzip der Geſeßmäßigkeit des ſozialen Lebens iſt alſo gegeben

in dem oberſten einheitlichen Geſichtspunkt, der für alle denkbaren

Einzelzwecke der ſozialen Ordnung Geltung beanſpruchen kann .

Und welches iſt dieſes objektiv begründete Ziel des menſch

lichen Geſellſchaftslebens ? Es iſt die Gemeinſchaft frei wol

lender Menſchen , “ es iſt die Idee einer Menſchengemeinſchaft,

in der ein Jeder die objektiv berechtigten Zwecke des

Andern zu den jeinigen macht; eine Regelung des vereinten

Daſeins und Zuſammenwirkens , der jeder Rechtsunterworfene zu

itimmen muß , ſobald er frei von bloß jubjektivem Begehren ſich

entſchiede ." (S. 575.)

Durch die Aufzeigung dieſes einheitlichen Zieles für alles ſoziale

Leben iſt der materialiſtiſchen Geſchichtsauffaſſung und dem dieſer

zum Ausgangspunkt der Betrachtung dienenden Prinzip lediglich

fauſaler Erkenntniß des ſozialen Lebens die teleologiſche Betrach

tungsweiſe als Prinzip gegenübergeſtellt, es iſt der Frage nach der

Gefeßmäßigkeit des ſozialen Lebens der Menſchen , die bisher allein

im ſozialen Materialismus eine wiſſenſchaftliche Antwort fand ,

durch die Theorie des ſozialen Idealismus eine neue Löſung

gegeben .

Der entſcheidende Geſichtspunkt, von welchem aus die Zurück

weiſung der materialiſtiſchen Geſchichtsauffaſſung zu erfolgen hat,

iſt ſomit dieſer : Wie wir bei der Feſtſtellung darüber , ob wir in

einer Sinneswahrnehmung eine Sinnestäuſchung oder aber gegen :

ſtändliche Wahrheit vor uns haben, uns nicht mit der Erkenntniß

begnügen können , daß die Sinneswahrnehmung kaujal entſtanden ,

jo reicht auch für die Beantwortung der Frage , ob eine ſoziale

Beſtrebung als objektiv richtig oder aber als unberechtigt zu er :

achten ſei , die Erkenntniß nicht aus, daß und in welcher Weiſe

dieſe Beſtrebung kauſal geworden ; wir benöthigen vielmehr jeweiſs

einen einheitlichen Geſichtspunkt , nach welchem wir die — kauſal

entſtandenen -
Sinneswahrnehmungen auf ihre inhaltliche Wahr

heit , die — faujal entſtandenen ſozialen Beſtrebungen auf ihre

inhaltliche Berechtigung zu prüfen vermögen .

Der Anhänger der materialiſtiſchen Geſchichtsauſfaſſung müßte,

wenn er die lediglich kauſale Betrachtungsweiſe fürſein eigenes Handeln

fonſequent zur Anwendung bringen würde, die Vorſtellung einer zu
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regelnden Art des Zuſammenwirkens und eines helfenden und be

günſtigenden Strebens als eine Illuſion auffaſſen ; darin , daß

er ſich müht, den „naturnothwendigen “ Gang der ſozialen Ent

widelung zu begünſtigen und zu befördern , liegt ein von dem

Prinzip ſeiner Grundanſchauung aus unlösbarer Widerſpruch. So

behauptet die materialiſtiſche Geſchichtsauffaſſung bekanntlich , daß

die ſoziale Entwickelung nothwendig auf die Kollektivirung der Pro

duktionsmittel hindränge ; dieſe nothwendige Entwickelung ſuchen

ihre Anhänger zu begünſtigen und zu fördern und ihr Ziel mög:

lichſt vorzubereiten . Der hiermit gegebene Standpunkt iſt von einer

rein fauſalen Betrachtungsweiſe aus unlogiſch, denn das fauſal

nothwendige Eintreten einer Thatjache läßt ſich nicht begünſtigen

oder befördern , es läßt ſich nur abwarten ; nur wenn an eine

teleologiſche Nothwendigkeit – „ nothwendig zur Erreichung eines

beſtimmten Zieles" gedacht wird , fann von einer Beförderung

des Eintrittes eines erwünſchten Ereigniſſes mit Fug geredet werden.

Der ſoziale Materialismus muß ſich fonſequenter Weiſe mit einer

willenloſen Hingabe an ein mechaniſches Getriebenwerden begnügen .

Dieſer Auffaſſung gegenüber erhebt der ſoziale Idealismus das

Poſtulat: „ Idealiſirung des empiriſch erwachſenden Wollens

und Streben ."

Und ſtellt man nun an die Theorie des ſozialen Idealismus

die Anforderung, daß ſie uns ſage , welche ſoziale Beſtrebungen

als , berechtigte“ zu erachten , welches die rechten Mittel zur

Beſſerung der ſozialen Lage ſeien , ſo vermag ſie uns zwar freilich

nicht eine Antwort zu geben , die uns weiterem Nachdenken von

vornherein überhöbe und eine leichte und ſichere Entſcheidung ſtets

zu bieten in der Lage wäre, wohl aber vermag ſie uns einen ein

heitlichen Geſichtspunkt zu weiſen , von welchem aus eine allge:

meine inhaltliche Scheidung von objektiv berechtigtem Streben und

nur ſubjektiv gültigem Begehren überhaupt ermöglicht wird ; ſie

giebt auf unſere Anfrage die Antwort: ,, Die rechten Mittel zur

Beſſerung der ſozialen Lage ſind Vorſchläge einer ſolchen Regelung

des Geſellſchaftslebens, daß deſſen unvermeidliche fonkrete Aus :

führung unter den gegebenen empiriſchen Bedingungen, unter denen

dieſe Menſchen leben , mit der Idee einer Gemeinſchaft frei wollender

Menſchen in Einklang bleibt. “ ( S. 617.)

Ich beſchließe hiermit mein Referat. Es war nicht meine Ab :

ſicht, eine lieberſicht über den geſammten Inhalt des Stammlerſchen

Werfes zu geben; lediglich über diejenigen ſeiner Ausführungen,

iii

10



Rudolf Stammlers ,Sozialer 3dealismus . " 323

welche mir für die Begründung der Theorie des ſozialen Idealismus

und deren Verhältniß zum ſozialen Materialismus von beſonderer

Bedeutung ſchienen, ſollte hier ein kurzer Bericht erſtattet werden .

So iſt in dieſen Zeilen ein bedeutender Theil der in dem Buche

unterſuchten Fragen auch nicht andeutungsweiſe zur Erwähnung

gelangt . Den Leſer , dem die wiſſenſchaftliche Erkenntniß des ſozialen

Daſeins der Menſchen am Herzen liegt und insbeſondere dem

Juriſten und Nationalökonomen , dem eine kritiſche Unterſuchung

und Klarlegung der Grundbegriffe ſeiner Wiſſenſchaft von einiger

Bedeutung erſcheint, möchte ich deshalb auf die Lektüre des Werkes

angelegentlich hinweiſen ; bei einem ernſten und eindringenden

Studium deſſelben kann ich ihm gleichgiltig, ob er mit den

gewonnenen Reſultaten der Unterſuchungen im Einzelnen einver:

itanden ſein wird oder nicht — mannigfache Belehrung und An

regung in ſichere Ausſicht ſtellen .



Miltons Sonette.

Bon

Profeſſor Dr. Immanuel Schmidt.

Wie für jo manche andere Dichter beanſpruchen auch für

Milton ſeine Sonette ein autobiographiſches Intereſſe. Was jeine

Lebensgeſchichte anbetrifft, ſo nimmt er inſofern eine mittlere

Stellung zwiſchen Shakeſpeare und den Neueren ein , als ſie uns

genügend bekannt iſt; denn jeine Erlebniſſe ſind mit den großen

Ereigniſſen ſeiner Zeit verflochten, auch hat er ſich mit einem wohl

zu rechtfertigenden Selbſtgefühl bei verſchiedenen Anläſjen über

ſeine ganze Entwicklung ausgeſprochen . Andrerſeits fehlen uns

wieder ſo genaue Aufſchlüſſe, wie wir ſie z . B. durch Boswell über

Samuel Johnſon , durch Moore über Byron beſißen. Doch immer:

hin ſtehen die Hauptthatſachen des äußeren Lebens feſt , der per

fönliche Charakter liegt klar und faltenlos vor unſern Augen , und

wir kennen auch die Zeitgenoſſen , mit denen er in nähere Bes

ziehung getreten iſt ; Käthſel giebt es alſo in Miltons Sonetten nicht

zu löjen.

Es iſt ein ganz eigener Fall, daß ein Dichter mit jo ſcharf

ausgeprägter Perſönlichkeit ſich auch mit poetiſchen Erzeugniſſen in

fremden Sprachen verſucht hat . Wie ſich Milton in ſeiner latei :

niſchen Korreſpondenz und den in derſelben Sprache abgefaßten

Werken durch einen marfigen Stil auszeichnet, ſo würde er ſich

auch durch die den Römern nachgebildeten Elegien , Epigramme

und anderweitigen Gedichte einen Namen gemacht haben, wenn die

Poeſien in ſeiner Mutterſprache nicht das Intereſſe an jenen zu :

rückgedrängt hätten . Dazu kommt aber , daß er auch , abgciehen
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von einigen griechiſchen Verſen , italieniſche Sonette geliefert hat ,

die von Rennern gerühmt worden ſind.

Die Form des Sonetts iſt unter Miltons Händen , da er

italieniſche Dichter nicht nur auf ſeiner Romfahrt im Urtert ſtudirt

hat , eine andere geworden als bei den meiſten ſeiner Vorgänger

auf dieſem Gebiete der Poeſie. Die Einführung der Dichtungsform

in die engliſche Literatur wird gewöhnlich dem Grafen von

Surrey zugeſchrieben, der um das Jahr 1517 geboren war und

als das leßte Opfer der Tyrannei Heinrichs VIII. 1547 das Schaffot

beſtieg, obgleich das Verdienſt eigentlich ſeinem etwa 14 Jahre

älteren und vor ihm verſtorbenen Zeitgenoſſen Sir Thomas

Wyatt gebührt . Leşterer ſchloß ſich auch genauer an die Vier

zeilen und Dreizeilen der Originale an, während Surrey ein Schema

ab ab ab ab ab ab cc an die Stelle ſeßte , wie z . B. in folgendem

Gedicht.

Nächtliche Klage des Liebenden, der teine Gegenliebe findet. *)

Ach ! wie doch endlich jedes Weſen ruht !

In Frieden gingen Erd ' und Himmel ein ,

Thier, Luft . Gevögel ſchweigt nach Tages Gluth,

Dem Mondeswagen folgt der Sterne Schein ,

Stil iſt die See, und minder wogt die Fluth .

Mir ward tein Fried ' , aus Liebe, mir alein !

Der Sehnſucht Zuwachs, die ſich auf mich lud ,

Läßt oft mich fingen, oft betümmert ſein

3n Wonn' und Weh' , in ſtetem Zweifelmuth .

Denn bald bringt füße Hoffnung mir Gedeihn ,

Bald ſchleicht ſich Krankheit in des Herzens Blut,

Und wund im Innern, fühl ich herbe Bein ,

Dent' ich daran , um wieder zu geneſen

Von Licbesleid, fehlt mir ein holdes Weſen .

Dieſe von Surrey beliebte Form ſeiner ſogenannten Sonette

iſt in ſeinem Vaterlande von nachhaltigem Einfluß geblieben .

Spenſer hat ſich ihm inſofern genähert , als er zwar eine doppelte

Zahl abwechſelnder Reime zugelaſſen, aber den Abſchluß mit zwei

gereimten Verſen beibehalten hat . Sein Schema ab ab cd cd ef ef gg

iſt uns geläufig durch Shakeſpeares Sonette. Das unterſcheidende

Merkmal dieſer Art beſteht in dem Finale, auf das die vorange

Die Ueberſegungen rühren ſämmtlich von dem Verfaſſer des Aufſages her .

Die der Miltonſchen Sonette finden ſich nicht in der Ueberſegung ſeiner

poetiſchen Werke von Adolf Böttger. Es ſcheinen überhaupt nur wenige

derſelben ins Deutſche übertragen zu ſein .
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ſchickten zwölf Verſe hinausgehen ; als weſentlich erſcheint alſo

die zuleßt kommende poetiſche Pointe.

Miltons ganze Anlage hatte nichts Epigrammatiſches; er war

in ſeinem Weſen zu einfach und zu ernſt, um einen derartigen

Effekt zu erſtreben, wie er durch den bezeichneten Versbau herbei :

geführt wird . Daher iſt er auf die urſprüngliche Form des

italieniſchen Sonetts mit der durch die Reime hervorgehobenen

Gliederung in zwei Vierzeilen und ebenſo viele Dreizeilen zurück

gegangen , und zwar hat er in den Quadenarien ſtets in der Mitte

paarweije Reime in die anderen eingeſchloſſen (abba abba) , in den

Terzinen verſchiedene Anordnungen gewählt , aber in der Regel

cd cd ee vermieden . Nur einmal läßt er , indem er ſich an dies

Schema hält , ein Sonett mit der Pointe einer bitteren Jronie

ſchließen .

An der Spiße der Miltonſchen Sonette ſteht eins , deſſen Ab:

faſſungszeit durch die Ueberſchrift feſtgeſtellt iſt. In einem Briefe

aus dem Dezember 1631 , oder dem Anfang des Jahres 1631–32

an einen etwas älteren Freund nennt er es , indem er es ab :

ſchriftlich mittheilt, eine Petrarcaſche Stanze , von der er ſchon früher

geſprochen habe , bezeichnet dieſe zugleich als Nachtgedanken und

läßt ſich aus über ſeine angebliche, oder ihm ſelbſt fühlbare Spät:

heit geiſtiger Entwicklung , alſo ganz im Gegenſaß zu der allgemeinen

Anſchauung, nach der er grade als praecox ingenium Bewunderung

verdient . Wenn er ſich darin auf ſeine äußere Erſcheinung bezieht ,

ſo mag zur Erläuterung dienen , daß er in Cambridge wegen ſeiner

jugendlichen Schönheit die Dame von Chriſt Church genannt wurde.

Der junge Dichter ſtand damals nahe vor ſeiner Graduation zum

B. A. (baccalaureus artium) und hatte ſchon den Entſchluß ges

faßt , dem geiſtlichen Beruf zu entſagen , weil er dieſen unter dem

Erzbiſchof Laud mit den puritaniſchen Anſchauungen , in denen er

érzogen war , nicht vereinigen konnte . In dem erwähnten Briefe

ſagt er allerdings nichts von den Gewiſſensſtrupeln, die er der da :

mals herrſchenden Kirchenlehre und Kirchenzucht gegenüber hegte.

Allein in der 1641 unter dem Titel „ Grund des Kirchenregiments “

herausgegebenen Schrift ſpricht er ſich hierüber genügend aus : „. Für

den Dienſt der Kirche war ich nach den Abſichten meiner Eltern

und Freunde von Kindheit an beſtimmt , und zwar im Einklang mit

meinem eigenen Entſchluſſe , bis ich zu einer gewiſſen Reife der

Jahre gelangte und mich überzeugte, welche Tyrannei in die Kirche

eingedrungen war, daß ſich derjenige, welcher ſich ordiniren ließ.

i
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durch Unterſchrift als Sklave binden und darauf einen Eid leiſten

mußte; wenn er dieſen nicht unter Uebelkeit des Gewiſſens leiſten

wollte, mußte er meineidig werden und mit ſeinem Glauben Schiff

bruch leiden . Daher zog ich tadelloſes Schweigen dem heiligen

Amte des Redners vor , das mit Knechtſchaft und Meineid anzu

treten wäre. “ Von derſelben Gewiſſenhaftigkeit, der der Dichter

bis an ſein Lebensende treu geblieben , legt das Sonett in be

redten Worten Zeugniß ab .

Als er das Alter von 23 Jahren erreicht hatte.

Wie bald der Jugend liſt'ger Dieb , die Zeit ,

Im Flug mir drei und zwanzig Jahre ſtahl!

Jn haft'ger Flucht mehrt ſich der Tage Zahl,

Doch bleibt mein Spätlenz ohne Blüthentleid .

Mein Anſchein täuſcht vielleicht die Wirklichkeit,

Da ich der Mannheit nah ' bin alzumal,

Und innre Reife ſchwindet vor dem Strahl,

Der reich gezeitigte Naturen weiht .

Ob früh, ob ſpät – dies ruht im Zeitenſchoß,

In vollem Maße gilt es zu erfüllen ,

Sei es ein niedres , ſei's ein höher Los .

Wohin die Zeit mich führt und ' Himmels Willen ,

Um zu beſtehn , fügt's gnädiges Geſchid ,

Vor meines mächtigen Werkmeiſters Blic.

Man verzeihe dem Ueberſeßer, wenn er bei der Schwierigfeit

möglichſt treuer Wiedergabe am Schluſſe in der Anwendung der

Reime vom Original abgewichen iſt .

Das nächſte Sonett ohne Datum iſt etwa zwei Jahre ſpäter

zu ſeßen ; es wird dem ganzen Tone nach dem Anfang der Zeit

angehören , die der Dichter in ländlichem Aufenthalt zu Horton in

Bucinghamſhire zubrachte. Dort führte er fünf Jahre lang bis

zum Tode jeiner Mutter in einem von ſeinem Vater erworbenen

Fleinen Landhauſe, hauptſächlich mit klaſſiſchen Studien beſchäftigt,

wie er jelbſt ſich ausdrückt, ein wahres Feiertagsleben . Die fried

liche Landſchaft jenes Theils von England in der Nähe von Windſor

entſprach ſeinem ſinnigen Weſen , und jedenfalls gab er ſich mit

voller Innigkeit den Freuden der Natur hin , wie es die meiſten

der aus Horton ſtammenden kleineren Jugendwerke L'Allegro , Il

Penseroso, Arcades, Comus und Lycidas bekunden. Dieſem

Pufenthalt auf dem Lande verdanken wir auch den Anruf an den

Maimorgen , aus deſſen friſchem Tone die Unmittelbarkeit der Em

pfindung ſpricht.
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Geſang am Maimorgen.

Des Tags Verfünder tommt, der Morgenſtern ,

Tanzt vor der Sonne her und bringt von fern

Den Mai, der uns die goldnen Blüthen beut

Und Primeln aus dem grünen Schoße ſtreut.

Seil, güt'ger Mai ! Auch ferner gieb

Jugendfreud ' und Herzenstricb !

Die Natur in Wald und Sägen

Trägt dein Kleid, preiſt deinen Segen .

Wir grüßen dich mit unſerm frühen Sang,

Wir heißen dich willommen , bleib uns lang' !

Ich habe dies kleine Gedicht als charakteriſtiſches Stimmungs

bild mitgetheilt , da wir daraus die Anregung erſehen , welche Milton ,

ſo lange er des Lichts nicht beraubt war, von Natureindrüden

empfing. In den beiden unter den obigen zuerſt erwähnten Ge

dichten, die als Gegenſtücke in engem Zuſammenhange ſtehen , weiſen

eingefügte fleine Landſchaftsſkizzen, wie der bedeutendſte Biograph

Miltons nachgewieſen hat , unverkennbar auf die Umgebung von

Horton hin . Sonſt könnte man leicht auf den Einfall kommen,

daß wir Naturſchilderungen von dieſem Dichter nicht aus erſter

Hand empfangen, ſondern daß er ſie ſelbſt anderen nachgebildet

habe , oder als konventionellen Zubehör ſeinen Vorgängern verdanke ;

ſo ſorgfältig hat er , wie wir uns leicht überzeugen , Spenſer und

die ſich ihm in der Sprache und im poetiſchen Stil anſchließenden

Dichterlinge ſtudiert , die man treffend als eine arkadiſche Schule

gekennzeichnet hat. Auch in dem Sonett an die Nachtigall weiſen

einzelne Ausdrücke auf dieſe Quelle hin .

Der Dichter lauſcht der Sängerin, ſcheinbar überzeugt von

dem Volksglauben , wer ſie zuerſt gehört , habe im begonnenen

Jahr Liebesglück zu erwarten , wem der Kuckucksſchrei zuerſt er:

klungen , ſei ſolche Ausſicht nicht beſchieden .

An die Nachtigal .

Nachtigal, von Blüthenzweigen fließt

Dein Flötenjang, wenn rings der Wald ſchon ruht ;

Iin Herzen fachſt du Goffnungsſchein zur Gluth ,

Da Mai den øoren folgt und alles ſprießt .

Dein heller Ton , der Tages Auge ſchließt,

Hört man ihn vor dem Ruđuđsſchrei, giebt Muth ;

Verheißt er Liebe doch , wenn Zeus geruht,

Daß Bonne durch dein Lied das Herz genießt .
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So ſinge früh, eh ' Safjesſchrei erſchalt,

Mein Schidſal tűndend in dem nahen Hain .

Bisher verbliebft Jahr aus , Jahr ein du talt

Und ſangſt für mich zu ſpät ; mußt es ſo ſein ?

Hat Mai, hat Minne über dich Gewalt,

Dem Dienſte beider möcht' ich gern mich weih'n .

Daß Zeus und die Horen in einem Gedicht figuriren , zu dem

der Verfaſſer durch eine ganz moderne Annahme begeiſtert iſt,

darf uns nicht verwundern . Wir werden auch in den folgenden

Tonetten vielfachen klaſſiſchen Reminiscenzen begegnen , da Milton

mit dem Alterthum geradezu verwachſen war. Andrerſeits treten

immer mehr bibliſche Anklänge hervor , die ſeinen Hauptwerfen ent

jprechen . Zwiſchen dieſen beiden Welten war er getheilt , halb in

der einen , halb in der andern wurzelnd.

Es folgt nun in den Sonetten eine etwa neunjährige Pauſe ;

denn mit dem nächſten werden wir in den Anfang des großen

Bürgerfrieges verſeßt. Milton hatte nach Beendigung ſeines Auf

enthalts in Horton eine Reiſe nach Italien unternommen , war je

doch bald in die Heimath zurüdgefehrt , weil er es nach ſeiner

eigenen Angabe für ſchmachvoll hielt , die Zeit zu eigenem Genuß

müßig im Auslande zu verbringen , während ſeine Mitbürger für

ihre Freiheit fämpften. Die im Winter 1638–39 geſchriebenen

Worte bezogen ſich auf Parteikämpfe ; ſeitdem aber war am 23. DE

tober 1642 bei Edgehill Blut gefloſſen. Am 12. November rückten

die Bürger von London aus , um dem Könige zu begegnen , der

nach Brentford in Middleſer , alſo bis in die nächſte Nähe der Haupt

ſtadt , vorgedrungen war ; doch kam es zu feinem Zuſammenſtoß.

Unſer Dichter, der inzwiſchen mit Streitſchriften hervorgetreten war,

hatte im weſtlichen Theil der City in Aldersgate Street , die ſich

von St. Martin's -le -Grand, wo das Hauptpoſtamt jeßt ſteht, nach

Norden zieht, ſeinen Wohnſiß aufgeſchlagen, um ſich dort neben

jeiner Schriftſtellerei dem Unterricht und der Erziehung ſeiner

Neffen zu widmen . Als ein Ueberfall Londons befürchtet wurde ,

von dem die Stadt jedoch verſchont blieb , wartete er innerhalb

jeiner vier Pfähle ab , ob es Eſſer gelingen würde, dem Vordringen

der föniglichen Truppen Halt zu gebieten . Er verfaßte damals

ein Sonett , in welchem er daran erinnerte , daß Alexander Emathia

war ein von Dichtern Macedonien gegebener Name – bei der Zer

itörung Thebens den Befehl ertheilte , Pindars Geburtshaus ſtehen

zu laſſen , daß ferner , als in Lager Lyſanders über die Vers

-
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nichtung der Stadt Athen verhandelt wurde , ein Sänger aus Phocis

durch den Eindruck eines aus der Elektra des Euripides vorge

tragenen Chors die Rettung ſeines Geburtsortes bewirkt haben ſoll.

Als ein Angriff auf London beſchloſſen war.

Hauptmann, Heerführer, oder Hittersmann ,

Vom Ungefähr vor wehrlos Thor geführt,

Strebſt du nach Ehre, die dem Held gebührt.

So halte vor dem þaus die Waffen an.

Der drinnen lohnt's ; er kennt den Zauberbann,

Der edle That mit Kranz des Ruhmes ziert,

Daß fich dein Name nirgend mehr verliert,

Soweit der Strahl der Sonne dringen kann .

Wirf in der Muſen Laube nicht den Speer ! .

Emathias Herrſcher ſchont' im Striegesdrang

Das Haus des Pindar, als ſein ſiegreich Heer

Die Thürm ' und Tempel brach , und Trauerſang

Des Dichters der Elektra dient als Wehr,

Athen zu retten vor dem Untergang.

Aus dem Jahre 1644, alſo aus einer Zeit , als der Dichter

ſich in ſeiner erſten Ehe mit Mary Powell ſehr unglüdlich fühlte

und den allem Anſchein nach voreiligen Schritt ſeiner Verheirathung

bereute , als die erſte ſeiner Schriften über Eheſcheidung ichon er

ſchienen war, dürften zwei Sonette ſtammen , deren erſtes an eine

junge Dame gerichtet iſt , ohne daß wir im Stande ſind, den Namen

und die Perſönlichkeit derſelben feſtzuſtellen . Es herrſcht darin ein

bibliſcher Ton vor , indem deutlich auf verſchiedene Stellen des

neuen Teſtaments, einmal auch auf ein Wort des 108. Palms,

„ Gott, es iſt mein rechter Ernſt “, angeſpielt wird . Der Ausdrud ,

der aus Matth . 7 , 13 entlehnt iſt , ,, die Pforte iſt weit , und der

Weg iſt breit “, erinnert zugleich an die Schilderung des Tugend

wegs bei Heſiod , Tage und Werke 287 ff. Die Erwählung des

guten Theils (Lufas 10,42) und die zehn Jungfrauen mit ihren

Lampen und dem Del darauf ( Matth . 25,1 ff.) bedürfen wohl faum

der Erklärung

An eine tugendhafte junge Dame.

Du, Jungfrau, haſt in erſter Jugendblüthe

Dem breiten grünen Weg dich abgekehrt ,

Hältſt zu der fleinen Schar, die , treu bewährt,

Stets himmelan zu ſtreben ſich bemühte,

Und mit Maria hat dein fromm Gemüthe

Das gute Theil erwählt; doch die verkehrt

Dir grollen , wenn ſich deine Tugend mehrt,

Finden nicht Zorn bei dir, nur Mild ' und Güte.
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Es iſt dir rechter Ernſt, nach weiſem Hath

Dein Lämpchen mit dem duftgen Del zu füllen,

Mit boffnung, die zu Schand' nicht werden läßt .

D'rum , wenn der Bräut'gam mit den Freunden naht,

Indem die Schatten rings die Welt verhüllen ,

Ziehſt du als kluge Jungfrau ein zum Feſt.

Das zweite dieſer Sonette führt in der Ueberſchrift den Namen

Lady Margarethe Ley . Die Genannte war verheirathet mit einem

von der Inſel Wight ſtammenden Anhänger der Parlamentspartei

Herrn Hobſon, der auch als Kapitän Hobſon bezeichnet wird und

jeinen Wohnſig in London hatte , ſo daß es natürlich ſcheint, daß

der Dichter als Parteigenoſſe in dem þauſe verkehrte . Den Titel

Lady Margarethe Ley beſaß ſie von ihrem Großvater her. Sir

James Ley , ein hochangeſehener Juriſt, wurde von Jakob I. zum

Grafen von Marlborough erhoben und war unter ihm Lord Groß

ichaßmeiſter und Präſident des Staatsraths. Die Auflöſung des

Parlaments , auf welche angeſpielt wird , erfolgte am 10. März 1628

bis 1629, und Graf Marlborough ſtarb wenige Tage nachher. Was

den im Gedicht erwähnten Iſokrates betrifft, ſo ſoll dieſer , als er

vom Siege König Philipps bei Chäronea hörte , ſich durch þunger

das Leben genommen haben .

An Lady Margarethe Ley.

Tochter des guten Grafen , dem im Rath

Der Lenker Englands Vorſiß einſt gebührt,

Den als Schafmeiſter nie das Gold verführt,

Der ſelbſtzufrieden ſchied aus dem Senat,

Als Barlament zuſammenbrach und Staat,

Gebrochen ward, wie der Kunde Bliß gerührt

Den Greis , der ſtets ein freies Wort geführt,

Als Chäronea tilgte friſche Saat.

Obgleich ich nach der Zeit das Licht erblidt,

Da er geblüht, iſt mir bei deinem Wort,

Als ob ich vor den Lebenden jeßt trcte :

So nah' wird uns ſein Jugendbild gerüdt,

Daß jeder glaubt, er leb ' in dir noch fort

Zum Wohl des Voltes , edle Margarethe.

Das in der gewöhnlichen Reihenfolge der Ausgaben hierauf

folgende Sonett zu überſeßen , iſt unmöglich, weil die fünſtlichen

Reime auf Miltons Schrift Tetrachordon ſich nicht wiedergeben

laſſen . Da der Inhalt deſſelben uns allzu fern liegt, ſo hat auch

das Gedicht für uns fein rechtes Intereſſe. Auch ein anderes mit

Breußiſche Jahrbücher. Bd. LXXXV Heft 2. 22
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der Ueberſchrift: „ An die , welche dem Gewiſſen unter dem langen

Parlament aufs Neue Zwang anthun“ aus dem Jahre 1646 oder

1647, ein Sonett , dem noch vier paarweis reimende Verſe ange :

hängt ſind, iſt wegen der entlegenen Tendenz unüberſeßt geblieben .

Bis auf dieſe beiden ſind die Sonette vollſtändig gegeben . Mit dem un :

überſeßt gebliebenen A book was writ of late called Tetrachordon

iſt ein anderes Sonett aus demſelben Jahre 1645 durch eine

gemeinſame Ueberſchrift vereint. Die darin enthaltene Anſpielung

auf die Sage von der Verwandlung lyciſcher Bauern in Fröſche

nach Ovid . Met. VI, 337 ff. weicht von der gewöhnlichen mytho

logiſchen Tradition inſofern ab , als nach dieſer Apollo und Diana

zur Zeit des Umherirrens der Latona noch nicht geboren waren.

Ueber die Verleumdungen , welche verſchiedenen ſeiner Schriften folgten .

Ich rieth der Zeit, nur þemmſchuh' abzuſchaffen

Nach alter Freiheit wohlbekanntem Necht;

Sogleich umringt mich lärmendes Geſchlecht

von Euľ und Rudud, Hunden, Eſeln , Affen ,

Den Bauern gleich, zu Fröſchen umgeſchaffen,

Die das Zwillingspaar zu ſchmähen ſich erfrecht,

Das von der Mutter Leto ward gerächt.

Wirf Perlen vor die Säue! Neiche Waffen

Den Pöbelrotten , die nach Freiheit ſchrei'n ,

Empört, wenn Wahrheit frei ſie machen tann !

Freiheit iſt ihnen Zügelloſigteit.

Wer Freiheit liebt, muß gut und weiſe ſein .

Doch fern vom Ziel ſehn wir den Wandersmann ,

Dbgleich viel Blut gefloſſen dieſer Zeit .

Im Winter 1645 – 46 erſchienen Miltons Gedichte in einer

Geſammtausgabe, ziemlich alle Verſe umfaſſend, die wir von ihm

haben , bis auf das Verlorene und Wiedergewonnene Paradies

und den Kämpfer Simſon , welche Werke er in einer ſpäteren

Lebensperiode verfaßt hat. Daran ſchließt ſich ein Sonett an

Henry Lawes vom 9. Februar als Denkmal der Freundſchaft,

welche den ſelbſt ſehr muſikaliſchen Dichter ſeit mehr als einem

Dezennium mit dem größten Muſiker ſeiner Zeit vereinigte . Lawes

hatte nicht allein zu der Aufführung des Masfenſpiels Comus im

Schloſſe Ludlow , dem Stammſiße des Grafen von Bridgewater,

am 29. September 1634 die lyriſchen Partien des Werkes in Mujit

geſeßt, ſondern auch Stellen aus den Arcades, ſowie auch wohl

andere Gedichte Miltons komponirt. In der ihm gezollten Aner:

fennung bezieht ſich der Dichter darauf , daß Dante im Purgatorio,

ST

Het
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II, 35 den ihm befreundeten Muſifer Caſella findet und ihn bittet ,

ein Lied zu ſingen.

An Henry Lawes bei Veröffentlichung ſeiner Arien .

Harry, dein tattgemäßer, ſüßer Sang

Hat engliſche Muſit Zeitmaß gelehrt

Mit richt'gem Fall des Tons und nicht vertehrt

Bon Midasohren , wirrend turz und lang .

Dich hebt die Kunſt hoch über Sturm und Drang ,

Daß ſich der Neid bei deinem Lob derzehrt,

Daß dich die Kachwelt als den Mann einſt ehrt,

Dem Bicgung unſres Lauts zum Lied gelang.

Du liebſt die Berſe; Berſe leih'n die Schwingen ,

Brieſter des Bhöbus chors, zu deinem Breis ;

Du ſtimmteſt gymnen an , befangſt die That.

Dante läßt gern den Ruhm dich höher bringen

als Freund Caſella, deffen Lied im Kreis

Der Seclen im Fegefeuer er erbat .

Die Zeit des nächſten Sonetts wird durch die Ueberſchrift

figirt. Wenn wir die Angabe nicht in Anſchlag bringen wollen ,

daß Milton zu einer Zeit bei einem gewiſſen Thomſon gewohnt

haben ſoll, iſt uns über die Perſönlichkeit der Freundin , deren An

denken darin gefeiert wird , nichts überliefert ; die Verſe ſelbſt aber

geben uns ihr ideales Bild . Es wird angeſpielt auf Offenb. Joh . 14,13 ,

ihre Werte folgen ihnen nach , ſowie auf Pſalm 36, 16 , bei Dir iſt

die lebendige Quelle.

zum frommen Gedächtniß meiner dhriftlichen Freundin Katharina Thomſon ,

geſtorben am 16. Dezember 1646 .

Als Glaub und Liebe. die ſich dir verwcben ,

Die Seele dir geweiht zum Heim bei Gott,

Legteſt du ab die Erdenlaſt, den Tod ,

Der Leben heißt, doch uns nur trennt vom Leben .

Dein Liebeswert, dein ganzes edles Streben ,

Sie blieben nicht, wo Grab Vernichtung droht;

Nein, Glaube mit des goldnen Stabs Gebot

Hieß fie mit dir zu ſtänd'ger Bonne ſchweben.

Bon Lieb ' und Glauben , dir ſtets treu im Dienſt,

Burden ſie heimgeführt mit Burpurſtrahl

Und himmelblauer Schwing', als du erſchienſt

Bor deinem Richter, zeugten im Himmelsſaal

Bon deines Erdenlebens reiner Helle,

Daß er dich tränten hieß aus ew'ger Duelle.

Auch hier hat ſich der Ueberſeßer eine Abweichung vom Schema

der Terzinen cd cd cd erlaubt . Die Herausgeber laſſen nun ge

22 *
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wöhnlich ein Gedicht aus unbeſtimmter Zeit folgen , das einen ganz

anderen Geiſt athmet und ſich als eine anakreontiſche Tändelei,

oder als eine Nachahmung der Gedichte bezeichnen läßt, die Horaz

aus dem friſchen Quell des heitern Lebensgenuſſes geſchöpft hat.

Von dem waderen Sohne iſt nichts bekannt; der wadre Vater

war Vertreter von Herefordſhire im Kleinen Parlamente 1653,

jomie Präſident des Cromwellſchen Staatsraths. Die Anfangszeile

erinnert an O matre pulchra filia pulchrior. Auch hier muß der

Ueberſeker wieder aus demſelben Grunde wegen des Schluſjes um

Verzeihung bitten .

An Herrn Lawrence.

Lawrence, des wadern Baters wadrer Sohn,

Da Wege tothig ſind und Lüfte talt,

Bo treffen wir uns wohl zum Aufenthalt

Am warmen Herd und ſichern uns den Lohn

Des trüben Tags ? Die Zeit vergeht uns ſchon

Gefällig , bis Favonius ' Gemalt

Den Winter bannt und Blüthen mannigfalt

Neu fleidet in den Schmud der friſchen Kron ' .

Ein leicht, erleſen attiſch Mahl mit Wein

Sol uns erquiden, froher Lautentlang

Erſchallen , und es miſcht ſich tunſtvoll ein

Mit ew'ger Melodie der Männerjang.

Wer oft zu ſolchem Frohgenuß die Zeit

Sich vom Geſchäft erübrigt, iſt geſcheit.

Das nächſte Gedicht, deſſen Anfang allerdings durch Er:

innerung an den Ahnherrn , den großen Rechtsgelehrten Sir Edward

Cofe , einen ernſten Ton anſchlägt, macht denſelben Eindruck wie

das vorhergehende. Wir fönnen uns Milton kaum anders als in

ſeiner tief feierlichen Grundſtimmung denken , freuen uns aber, daß

er zu Zeiten auch ſein kann wie wir Alltagsmenſchen, die wir das

Bedürfniß empfinden, gelegentlich auszuſpannen , die Falten der

Stirn zu glätten und die von der Stunde gebotenen Freuden zu

genießen. Doch ſelbſt für Frohſinn zu rechter Zeit wirbt er, ſo zu

ſagen , mit ernſter Miene.

An Cyriac Stinner.

Freund, deffen Ahnherr auf der Königsbant

Der Themis ſaß , die blind geführt das Schwert,

Und uns durch Schriften unſer Mecht gelehrt ,

Das oft verlehrt von andern wird durch Zwang,

Beut' wird der Geiſt von uns geneßt mit Trant

Bei Duſt, die nie in Neue ſich vertehrt ;

peut mein Gemüth nicht nach Eullid begehrt,

Nach Kunde nicht von fremdem Kriegesdrang.
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Durch Zeiteintheilung lerne nächſten Pfad

Früh tennen, der zum wahrhaft Guten führt .

Der Himmel leßt' auch anderm ſeine Zeit ;

zu ſorgen hält er nicht für weiſen Rath .

Wer überflüſſige Bürde ſich ertürt ,

Iit nie zu Augenblids Genuß bereit .

Dem leßten Jahre des Bürgerkriegs hat der Dichter eine

Denkſäule errichtet in dem Sonett an General Fairfax , der damals,

wie wir aus der Ueberſchrift des Originals im Cambridger Manu

ſtript wiſſen , die Stadt Colcheſter belagerte . Hamilton marſchirte

im Juli dieſes Jahres in England ein , während Aufſtände zu Gunſten

des Königs in Wales , Lancaſhire und Eſſex ſtattfanden . Doch

wurden ſowohl die Schotten, als dieSchotten, als die engliſchen Anhänger

des Monarchen wiederholt geſchlagen , und Colcheſter ergab ſich am

27. Auguſt. Das Gedicht iſt alſo vor dieſem Datum geſchrieben .

Was den poetiſchen Ausdruck am Schluß der zweiten Vierzeile be

trijſt, ſo wurden dem Falken , wenn ihm Schwungfedern zerbrachen,

neue eingeſeßt . Die Anordnung der Reime in den Terzinen iſt

bei Milton wie in der Ueberſeßung wdd cdc .

An Lord General Fairfar .

Fairfar, deß Waffenthaten weithin tlingen ,

Breis jedem Mund entlodend , oder Neid ,

Daß ſtaunend ſich entſeßt die Fürſtenheit,

Angſtſchauer in das Herz der Kön’ge dringen .

Den Sieg muß immer deine Kühnheit bringen

Den Deinen , ob Empörung gleich zur Zeit

Die Hydratöpf erhebt zu neuem Streit,

Federn der Nord einſeßt in Drachenſchwingen .

Ein edler Wert noch wartet deiner Þand ;

Denn Krieg erzeugt endloſen Krieg allcin ,

Bis Wahrheit und Recht ſich von Gewalt befrei'n ,

Das Boll einlöſen tann der Treue Pfand .

Umſonſt wird Tapfrer Blut gefloſſen ſein ,

Wenn Geiz und Maub fich theilen in das Land.

Verwunderung muß es erregen , daß Fairfax nur wegen ſeines

perſönlichen Muthes gefeiert iſt , während man wohl eine Er

wähnung ſeiner Vorliebe für Wiſſenſchaft und Poeſie hätte er :

warten dürfen . Vier Jahre nach dem an ihn gerichteten Sonett

aus dem Mai 1652 , hielt der Dichter eine poetiſche Anſprache an

einen noch bedeutenderen Heerführer, der nach dem Rücktritt des

Erſteren deſſen Stelle eingenommen hatte , an den damals noch nicht

zum Lord Protektor ausgerufenen Oliver Cromwell. Ohne ſeinen
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Ueberzeugungen auch nur einen Augenblick untreu geworden zu ſein,

hatte Milton unter dem Einfluß des ſchnell erfolgten Umſchwungs

in den politiſchen und religiöſen Verhältniſſen bedeutſame Wandlungen

durchgemacht. Aus einem in der Gemeinſchaft der Kirche ſtehenden

Puritaner war er zum Presbyterianer , in der Folge zum Inde:

pendenten und entſchiedenen Gegner des Presbyterianismus ge

worden . Dem entſprechend war er in ſeinen Jugendjahren ein

zwar freiſinniger, aber doch treuer Anhänger des Königthums

geweſen , hatte ſich dann von ſeiner Vorliebe für die monarchiſche

Verfaſſung losgeriſſen und war mit den anderen Independenten

zum Bekennen des Republikanismus gelangt, hatte ſich aber wieder,

als die Republik bei dem Widerſtreit der Parteien ſich nicht halten

konnte , allmählich an Cromwell und deſſen Partei angeſchloſſen ,

billigte auch, mit gewiſſem Vorbehalt, deſſen Entſchluß, ohne Re:

präſentativverſammlung zu regieren ; denn von ihm erwartete er

allein das Heil für ſein Vaterland . Im Einklang damit ſteht das

folgende Sonett .

An Lord General Cromwell,

am 16. Mai 1652,

über die Vorſchläge gewiſſer Prediger im Ausſchuß für die Ausbreitung

des Evangeliums .

Cromwell, du Haupt der Männer, der durch Nacht

Des Kriegs bei der Verleumdung cllem Schleichen

Im Glauben und mit Kühnheit ohne gleichen

Ruhmvollen Weg zu Fried' und Licht vollbracht,

Der auf dem Nacken ſtolz gekrönter Macht

Dem Gotteswert errichtet Siegeszeichen

Und Darwens Strom gedämmt mit Feindesleichen ,

Ruhm bei Dunbar ertämpft im Fall der Schlacht,

Zu Worceſter Lorbeer ſich gepflüdt. Noch müſſen

Wir Kampf beſtehn ; der Fried ' hat ſeinen Sieg ,

Nicht minder ruhmvoll als der Völkertrieg .

Beltliche Macht droht Ketten dem Gewiſſen ;

Schlag' Miethlingswölfe, deren Glaubensbund

Nichts andres iſt als cigner gier'ger Schlund.

Darwen oder Derwen iſt ein Flüßchen bei Preſton , wo

Cromwell am 18. Auguſt 1648 die Schotten unter dem Herzog

von Hamilton ſchlug. Die beiden darauf erwähnten Siege Trom

wells bei Dunbar und bei Worceſter wurden 1650 und 1651 , und

zwar beide am 3. September errungen , an welchem Tage er auch

geſtorben iſt. Es iſt ſchon im Obigen darauf aufmerkſam gemacht,

+
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daß in dieſem Sonett allein die beiden Schlußverſe reimen , indem

der Dichter ſeiner bitteren Jronie Luft macht. Die Independenten ,

zu denen Milton gehörte, wollten eine Rüdfehr zum apoſtoliſchen

Zeitalter , indem ſie Beſoldung der frei gewählten Prediger von

ihren Gemeinden verlangten ; alle übrigen Parteien waren einig

in dem Streben nach Erhaltung des Kirchenguts, was ihnen als

perſönlicher Egoismus ausgelegt wurde . Daher die Entrüſtung

Miltons , die ſich in den Schlußworten der beiden Sonette an

Fairfar und Cromwell ausjpricht.

Man kann damit eine Stelle aus der Elegie Lycidas auf

den Tod jeines im Auguſt des Jahres 1637 auf der Ueberfahrt

von Cheſter nach Irland ertrunkenen Freundes King zuſammen

halten , in der ein ganz ähnlicher Ton herrſcht.

Der Fährmann auf dem See

Bon Galiläa war zuleßt am Drt ;

Zwei mächt'ge Schlüſſel hat er mitgebracht -

Der goldne öffnet, der ehr'ne ſchließt mit Macht.

Die Mitra ſchüttelnd ſprach er ſtrenges Bort :

„Für dich mißt' ich gern manchen , der, bedacht

Auf ſich, nur ewig fröhnen will dem Bauch .

Kriechend und klimmend in die Hürde dringt

Und, ungetreu der Sorg' und ſchuld'gem Brauch,

Zum Schafſchurfeſt ſich einſchiebt voller Haſt.

Kaum wiſſen ſie, wie man den Krummſtab ſchwingt,

Die blinden Mäuler, haben nichts erfaßt,

Was ſich auf treuer Hirten Kunſt bezieht.

Was ſorgen ſie, denen ihr Selbſt behagt ?

Sie pfeifen, wenn ſic's lüſtct, ſchrilles Lied

Auf dünnem þalm, das jedes Dhr zerreißt .

Die Schafe hungern - ſtarres Aug' es tlagt ;

Gedinſen von dem Dunſt, der ſie uitreiſt,

Verrotten ſie, von Seuch' iſt's Land geplagt.

Täglich manch' Schaf der grimme Wolf verſpeiſt

Mit gier'gem Schlund ; es wird fein Wort geſagt.

Doch ſteht ſchon vor der Thür zweiſchneidig Schwert,

Das einmal treffend allem Frevel wehrt. “

Wir haben noch ein wahrſcheinlich aus demſelben Jahre ( 1652)

mit dem zuleßt mitgetheilten ſtammendes Sonett an einen der

namhafteren Politiker unter Miltons Zeitgenoſſen , den Führer der

Independenten , Sir Henry Vane , der zum Unterſchied von

ſeinem Vater als der Jüngere bezeichnet wird und mit erzentriſchen

Anſichten bedeutendes ſtaatsmänniſches Talent vereinigte und dies

beſonders auf ſeiner Sendung nach Schottland durch Abſchluß des
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von Pym geplanten Bündniſſes mit den Presbyterianern des

Nordens, bekannt als Solemn League and Covenant, im Jahre

1643 bewährt hatte . Bekannt iſt er beſonders 1653 durch ſeinen

Widerſtand gegen Cromwell geworden . Als der Oberſtlieutenant

Worsley am 20. April des erwähnten Jahres an der Spige ſeiner

Musketiere in das Haus der Gemeinen eindrang, ſprach Vane mit

lauter Stimme : „ Dieſer Schritt iſt unredlich ; ja , er verſtößt gegen

die Sittlichkeit und Redlichkeit des gewöhnlichen Lebens “ , worauf

Cromwell in Schmähungen ausbrach und rief : „ O , Sir Henry

Vane ! Sir Henry Vane ! Der Herr erlöſe mich von Sir Henry

Vane ! " Der Inhaber der höchſten Macht in jenen Tagen ver:

mochte auch durch Kerferhaft den Troß des Gegners nicht zu brechen.

Noch bekannter iſt Vane , der mit dem Todesurtheil Karls I.

gar nicht einverſtanden geweſen war, durch ſeine im Jahre 1662

auf Grund der Hinrichtung des Königs erfolgte widerrechtliche Ver

urtheilung und Enthauptung geworden. In dem Sonett an ihnt ,

der damals übrigens etwa 40 Jahre alt war, wird auf die Siege

der Römer über Pyrrhus und Hannibal angejpielt ; der Staat ,

deſſen Name als ſchwer auszuſprechen, in genauer Ueberſeßung als

ſchwer zu buchſtabiren, bezeichnet wird , iſt der holländiſche. Die

Anordnung der Reime am Schluß iſt wieder dem Driginale nicht

getreu .

An Sir Henry Vane den Jüngeren.

Vane, jung an Jahren, alt an weiſern Rath ,

Ein beſi’rer Lenter, der die Toga trug ,

Der Epiroten und Karthager ſchlug,

Saß nimmer in dem römiſchen Senat,

Gilt's Friedensſchluß, gilt's Krieg mit fremdem Staat,

Deß Namen auszuſprechen dem Berſuch

Nur ſchwer gelingt , zu wenden Stampjes Fluch

Durch Stahl und Gold , Hauptnerven jeder That .

Was wen'ge nur erkennen , kennt dein Geiſt,

Der Staatsmacht und der Kirchenmacht Gehalt ,

Die Grenzen , d'rin fich halten unentgleiſt

Die weltliche und geiſtliche Gewalt.

Mit feſter Hand ſtüßt du Religion

Im Frieden , treu ihr als ihr ältſter Sohn .

Aus dem Jahre 1652, aus dem die beiden letzten Sonette

ſtammen , beſigen wir noch eins , das vom eigenen harten Schicjal

des Dichters handelt. Schon jeit Jahren hatte ein tüdiſcher Dämon

ihn umſchlichen , bis es ihm gelang, ſein Opfer in ewige Nacht
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zu verſtoßen . Seine Sehkraft war nie ſtark geweſen , obgleich

jie in jüngeren Jahren genügt hatte , um ihn zu einem tüchtigen

Fechter zu machen . Der von ihm erzogene Sohn ſeiner Schweſter,

Edward Phillips, giebt an , Jahre langes Kopfweh und ſchrift:

ſtelleriſche Thätigkeit in den lezten Jahren habe das Unglück herbei

geführt , durch die zur Heilung genommene Medizin ſei aber noch

dazu beigetragen worden , das Uebel unheilbar zu machen . In

einer berühmten Stelle des Verlorenen Paradieſes iſt der Dichter

ſelbſt im Zweifel , ob er es als ſchwarzen oder grauen Staar be

zeichnen ſoll; der dort gebrauchte Ausdruck a drop serene (gutta

serena) iſt gleichbedeutend mit amaurosis, dim suffusion mit

cataract. Einer der Biographen hat von einer zu Rathe gezogenen

mediziniſchen Autorität den Aufſchluß erhalten , daß ſonſtige Symp

tome auf grünen Staar (glaucoma) hinzudeuten ſcheinen. Nachdem

das linfe Auge ſchon um das Jahr 1650 verloren gegangen war ,

hatte der Arzt vergeblich vor Anſtrengung des noch übrig gebliebenen

bei geiſtiger Arbeit gewarnt , damit es nicht gleichfalls erblinde .

Hauptſächlich durch Abfaſſung der Defensio pro populo Anglicano

hatte Milton ſich ſein Leiden zugezogen , und er ſchreibt in der

Defensio Secunda : „ Es lag vor mir die Wahl zwiſchen Vernach

läſſigung einer hohen Pflicht und dem Verluſt des Augenlichts; in

einem ſolchen Falle durfte ich dem Arzte kein Gehör ſchenken ,

nicht einmal , wenn Aejfulap ſelber aus ſeinem Heiligthum zu mir

geſprochen hätte ; ich konnte nicht umhin , der inneren Stimme zu

gehorchen, die aus dem Himmel zu mir ſprach . Dabei zog ich in

Erwägung, daß Viele weniger Gutes mit ſchlimmerem Nachtheil

erfauft haben , indem ſie ihr Leben nur an den Ruhm ſekten , und

ich beſchloß darauf, die geringe , mir noch gebliebene Sehkraft zu

dieſem größten Dienſte , den ich dem Gemeinwohl leiſten konnte,

zu verwenden . Die vollſtändige Erblindung im Alter von

43 Jahren war als Hinderniß in der gewohnten ſchriftſtelleriſchen

Thätigkeit ein Leiden , wie es bei dem ſelbſtgewählten Beruf des

Mannes gar nicht ſchlimmer gedacht werden fönnte . Doch jah

man den Augen nicht an , daß ihr Licht erloſchen war, was vom

Tichter ſelbſt in dem zweiten Sonett über dieſen Gegenſtand an

den uns ſchon bekannten Cyriac Sfinner angedeutet worden iſt,

wie er auch in der Defensio Secunda mit einer gewiſſen Be

friedigung ſagt : „ Die Augen ſind äußerlich unverleşt; ſie leuchten

mit nicht umwölftem Glanze wie die eines Menſchen mit voll
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kommener Sehkraft. In dieſem einen Punkte bin ich unwillkürlich

ein Heuchler."

Auf ſeine Blindheit.

Bedent' ich, eh' noch halb verzehrt mein Leben,

Erloſch mein Licht in dieſer dunkeln Welt,

Wie nußlos ſo ein Pfund zutheil mir fáat,

Nicht zum Vergraben mir von Gott gegeben,

Gilt auch dem Dienſt des Schöpfers all mein Streben ,

Damit die Rechenſchaft ihm einſt gefällt ;

So frag'ich thöricht wohl : þat er geſtellt

Frohnarbeit mir, den Schatten nur umſchweben ?

Solch Murr'n beſcheidet dann Geduld : nicht noth

Thut Gott dem Herrn der Menjchen Wert ; wer gern

Sein mildes Joch trägt , wird auch gern geſehn.

Sein Stand iſt föniglich, und ſein Gebot

Treibt Tauſend ’ über Land und Weltmeer fern ;

Doch dienen auch , die ruhig harrend ſtehn.

Das andere mit dieſem eng verwandte Gedicht iſt nach der

Anfangszeile drei Jahre ſpäter geſchrieben ; die darin ausgeſprochene

Anſicht über den Urſprung des Uebels ſtimmt genau mit der ans

geführten Stelle aus der Defensio Secunda überein .

An Cyriac Stinner auf ſeine Blindheit.

Drei Jahre ſind's, jeit dieſe Augen, llar

Nach außen hin und ohne Fehl' und Fleden,

Des Lichts beraubt , ſich nicht mchr laſſen weđen ;

Kein Bild mehr wird der blöde Blid gewahr,

Sicht niminer Sonne , Mond und Stern ' im Jahr,

Noch Mann und Weib. Nicht wil ich mich erleden,

Zu rechten mit dem Herrn, noch fod mich ſchređen

Die Fahrt, ſolang' der Nachen ſteuerbar.

Du fragſt, was mich noch aufrecht fann erhalten ?

Bewußtſein , Freund, daß ich das Licht verlor

Für Freiheit, der ſtets meine Dienſte galten ;

Ihr Preis ſchadt in Europas Jubelchor.

Dics führt mich durch des Lebens duntles Balten ;

Zufrieden bleib ' ich blind nach wie zuvor.

Sehr nahe liegt es , aus dem Verlorenen Paradies den Anfang

des dritten Gejanges. „ Heil, heil'ges Licht“ , heranzuziehen ; doch

muß ich darauf verzichten , um die Grenzen dieſes Aufjaßes nicht

zu überſchreiten .

Im April des Jahres 1655 , wahrſcheinlich kurz vor der Ab

faſſung des Gedichts an Cyriac Sfinner , wurden unerhörte Grau :
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jamfeiten gegen die Proteſtanten im Waadtlande begangen , die

dort ſchon ſeit Jahrhunderten Anſichten bekannt hatten , welche mit

den ſpäter von Luther ausgeſprochenen übereinſtimmten . Unter

dem Einfluß der Jeſuiten , die ſich damals in die Räthe der Fürſten

Europas eingedrängt hatten , faßte die Regierung von Turin im

Januar des erwähnten Jahres plößlich den Entſchluß, die Be

völferung drei piemonteſiſcher Thäler mit Gewalt zum katholiſchen

Glauben zu bekehren . Den Bewohnern wurde bei Todesſtrafe

und unter Einziehung ihrer Güter anbefohlen , binnen drei Tagen

ihre Wohnſiße zu räumen , wofern ſie nicht zum Katholizismus

übertreten wollten . Ihre Einſprache fand fein Gehör, und Ein

ichreiten des Militärs wurde angeordnet . Am 17. April 1655

wurden Schaaren von Soldaten , angeworben aus aller Herren

Ländern, unter denen beſonders Irländer namhaft gemacht werden ,

auf die waffenloſen Landleute losgelaſſen. Mord der Männer ,

Schändung der Weiber , Brand der Häuſer waren an der Tages

ordnung und genügten der fanatiſchen Soldateska noch nicht; viel :

mehr wußte unmenſchliche Grauſamkeit immerfort neue Greuel zu

erſinnen . Als die Kunde von den Schandthaten nach England

gelangte, ging ein Schrei des Entſeßens durchs ganze Volk , und

Cromwell joll geſagt haben , es ſtieße ihm ins Herz, als hätte es

die theuerſten Blutsverwandten betroffen. Ein Buß- und Bettag

wurde angejeßt , es fanden Sammlungen in großem Maßſtabe zur

Unterſtüßung der Leidenden ſtatt, und es wurde ein Gejandter mit

der beſondern Miſſion, Gegenvorſtellungen zu machen, an den Herzog

von Savoyen abgeſchickt. Da der Kardinal Mazarin ſich übers

zeugte, welchen Zuwachs des Einfluſſes der Lord Protektor Crom

well leicht als Führer der Proteſtanten Europas erlangen könnte ,

jo brachte er im Vertrag von Pignerol ein Abkommen zu Stande,

wodurch denen, welche das Blutbad überlebt hatten , wenigſtens

dem Anſchein nach Schuß gewährt wurde. Milton, der ungeachtet

jeiner Erblindung noch die Stelle als lateiniſcher Sekretär der

Staatsforreſpondenz bekleidete , verfaßte ſämmtliche bei dieſer Ge

legenheit erlaſſenen Depeſchen; doch ſcheinen ihm die Hände ge

bunden geweſen zu ſein , was um ſo auffallender erſcheint , als

Blate mit ſeiner Flotte das Mittelmeer beherrſchte. Der Ton der

Depeſchen war zahm geweſen ; aber mit der ergreifenden Gewalt

der Propheten des alten Bundes giebt der Dichter in einem Sonett

jeinen innerſten Gefühlen Ausdruck , indem er an den alten Saß
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erinnert , daß das Blut der Märtyrer der Same der Kirche ge

weſen ſei .

Auf das jüngſt veranſtaltete Blutbad in Piemont.

Herr, räche deiner Heiligen Gebein ,

Die auf den Alpen ſchlummern einſam, falt !

Sie blieben treu des Glaubens reinem Halt,

Als unſre Väter ehrten Stoď und Stein.

Schreib' in dein Buch des Lebens ihre Bein ,

Die, Lämmer ihrer Hürde, Mordgewalt

Der Piemonter ſchlug! Durch Thäler halt

Bis auf zum Himmel ihres Todes Schrei'n ,

Da man vom Felſen Mutter ſtürzt und Sohn .

Sä' aus der Märt'rer Aſch' und Blut im Staat,

Wo der Tyrann herrſcht mit dreifacher Kron ' ,

Daß hundertfacher Segen dieſer Saat

Entſprieße zu dem Kampf mit Babylon ,

Ein Voll, dus niinmer weicht von deinem Pfad .

Vier Jahre nach dem Tode ſeiner erſten Frau , die er 1652

verloren hatte , verheirathete ſich Milton aufs Neue; doch wurde

ihm die Gattin wieder nach einer Ehe von 15 Monaten und nach

der Geburt einer Tochter entriſſen, welch Leştere nur kurze Zeit

am Leben blieb . Dem Todesjahre der eben Mutter Gewordenen

1658 dürfen wir das legte der Sonette zuſchreiben. Es füllt durch

ſeine innige Schilderung der Dahingeſchiedenen eine Lücke in der

Biographie des Dichters aus ; denn wir wiſſen von ihr nur, daß

ſie mit ihrem Mädchennamen Katharina Woodcock geheißen hatte

und die Tochter eines Kapitäns und Schweſter eines Geiſtlichen

war, welche beide ſtarke religiöſe Eiferer geweſen ſein müſſen .

An ſeine verſtorbene Gattin .

Mir deucht ', ich ſah die Heilge, jüngſt gefreit,

Bleich wie Alceſtis tehrend aus dem Grabe,

Die Jovis Sohn für den Gemahl als Gabe

Dem Tod entriſſen in gewalt'gem Streit.

Die Meine tam vom Kindbett, neu geweiht

Nach alten Bundes Saßung , wie zur Labe

Des ſchweren Verzens oft gehofft ich habe,

Im Himmel ſie zu ſchau'n ; ein weißes Kleid

Umhüllte ſie, ſo rein wie ihre Seele .

Ihr Antliß blieb verſchleiert; doch mir war,

Als ob die Lieb ' und Güte ohne Fehle

Aus ihren Zügen ſpräche, füß und flar.

Sie neigte liebend ſich ; ich bin erwacht.

Sie ſchwand ; mir wandelte ſich Tag in Nacht.
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Manchem der Leſer liegt es vielleicht etwas fern , daß Alkeſtis,

die Gemahlin des theſialiſchen Königs Admetos , für ihren Gatten

ſtarb , dem das Leben geſchenkt war, wenn einer ſeiner nächſten

Angehörigen für ihn den Tod erleiden wollte, daß Herafles ihret

wegen mit dem Todesgotte kämpfte und ſie nach deſſen Beſiegung

ans Licht zurückführte. Milton , der mit einer Seite ſeines Weſens

im klaſſiſchen Alterthum völlig aufging , hatte alle Mythen ſo

gegenwärtig, daß ſie ſich ihm ganz natürlich darboten .

Faſſen wir zum Schluß unſern Geſammteindruck zuſammen ,

ſo haben die Miltonſchen Sonette nur geringen Bilderſchmuck,

befunden aber eben dadurch, daß ſie der einfache Ausdruck der

Gedanken und Gefühle ſind, die eben den Geiſt des Dichters be

herrſchen. Sie ſind ungleich an Werth ; einzelne mögen faſt als allzu

ichlicht, ja als ziemlich unbedeutend gelten , andere wieder erheben

ſich zu einer Kraft und Majeſtät, die von wenigen lyriſchen Dichtern

erreicht iſt.



Gute alte deutſche Sprüche.

Uusgeleſen und erläutert für Schule und Haus.

Von

Xanthippus.

( Fortießung .)

Auff der erden iſt gut gehen ,

Wenn man felt , man fan wider auffſtehen .

øeniſch. S. 917

JB was gahr iſt,

Trink was klar iſt,

Sag was wahr iſt.

Heniſch S. 1333. 1356.
܀;

Wenn falſchheit brinnete als Für,

So wär' das Holz nit halb ſo tür.

Alte þaušinſchrift in Ermatingen am Bodenſee (f . Eiſ. S. 159.)

Birlinger fand im Schloſſe zu Mühringen :

Brennet Neid gleich dem Feuer,

Wär das Holz nicht halb ſo theuer.

Wer auff iede Feder adt,

Nie das Bette fertig macht.

Þans Aßmann v. Abſchaß, Poet. Ueberſeßungen u . Gedichte (1704).

Hier wird dem gelehrten Freiherrn das italieniſche Sprichwort

vorgelegen haben ( . Giuſti, proverbi toscani S. 277 :) Chi guarda

a ogni penna, non fa mai letto. Ein ſehr zu beherzigendes

Wort.

*
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Ein kleinen Feindt laß vnveracht,

Denn wenn du ſchläfſt, ſo helt er wacht.

Heniſch S. 1052.

Stroh im Schuch , Spindel im Sad, vnd ein Hur im Hauß,

Guden allweg zum Fenſter auß.

Heniſch S. 1069.
*

Eyn iederman billich ſol

Allen frauwen reden wol,

Dann wer den frauwen übel redt,

Der weiß nit was ſeyn muoter thet.

Seb . Brant.

3. 3 dann = denn . Die in der Alſatia 1873, 74. S. 68

nach der Apologia mulierum des Joannis Motis Neapolitani

(1511 in Baden - Baden) gegebene Lesart : , Dann manchen

frauwen “ iſt offenbar verkehrt . Der Spruch iſt ſpäter bekannt

genug geworden und 3. 3. 4. gehen durch die Sprichwörterſamm

lungen.
*

Wer ſchmähet frawenbild ,

Auff Erd tein Heller gilt.

øeniſch S. 1193.
*

Sol uch gut geſchien mit truwen ,

das muß uch komen von fruwen .

Reinolt u. 4202 .

geſchehen. Vgl. Nibelungen 16,2 .geſchien

*

Groſſen Herren und ſchönen frawen ,

Soll man vil dienen vnd wenig trawen.

Heniſch (1616) S. 1196.

So ſchon 1601 niederdeutich in den Berldtſpröfen Nr. 44 .

Die Lesart bei Neander (Lat . ) S. 15. „ ſol man vil glauben " iſt

offenbar mißverſtändlich.

frawen ſoll man loben ,

Es ſey wahr oder erlogen.

(ebenda) .
*
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Wer pflugen mit böſen frawen will,

Der macht der krummen furchen vil.

þeniſch S. 1195 .

Verzihen was ie der frowen ſite,

doch ist in liep , daz man ſi bite.

Freidant 100, 24 .

S. Singerle S. 165, wo die Stelle des Reinmar wohl als

Freidanks Quelle gelten darf. Entſtellt und ins Gemeine gezogen

begegnet der Spruch noch bei Janus Gruterus 3,87 :

Verſagen iſt jungfrawen ſitt,

doch thun ſie es wann man ſie bitt .

verziehen hinhalten , warten laſſen.
=

*

Nordoſt,

iſt der hübſchen frawen troſt.

Heniſch (1616 ) S. 1196.

Als Lůbiſch wird von E. Deecke (1858) verzeichnet:

Nôrdôſt is de ſchipperfrû'n ër trôſt.

Nórdweſt is de ſchippers ër beſt.

*

Euther.

Nidit liebers iſt auff erden ,

denn frawenlieb , wems kan werden. *)

Dieſes bekannte ſchöne Wort hörte Luther als Schüler, wie

er Tiſchr. 4,75 erzählt, aus dem Munde ſeiner „ Wirthin " in Eijc

nach , der frommen Gattin Conrad Cotta's, Frau Urſula , in der

Georgengaſſe. Es iſt bekannt , daß der Elendigkeit verwälſchter

Pfaffen dieſes Wort , wie das Luthern vielleicht ähnlich bekannt

geweſene , aber nachweislich nicht vor 1775 (im Wandsbecker Bothen

vom 12. May) gedruckte vom Wein , Weibe und Geſange (f . Schluß

wort) zum Vorwande eben ſo alberner , wie gemeiner Verunglim :

pfung hat dienen müſſen. Luther, der reinſte und frömmſte Hort

der chriſtlichen Ehe, hatte keinen Anſtand, das aus würdigem Munde

in früher Jugend vernommene Wort als Gloſſe an den Rand in

ſeiner deutſchen Bibel zu dem ſalomoniſchen Urtheil vom tugendſamen

Weibe , die edler iſt als Perlen und ihrem Manne Liebes thut

*) In den Tiſchr.: „ Es iſt kein lieber Ding auf Erden, denn Frauenliebe wem

ſie kann (var. mag) zu Theil werden . “

LE
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( Spr. Sal . 31,10 fg . ) zu ſeben ( . Köſtlin , Luther und Janſen

S. 6 , und die treffliche Abfertigung des hämiſchen Hamburger

Anonymus der Berliner ,, Germania " durd, meinen verehrten Freund

Friedrich Latendorf in ſeiner Schrift: Hundert Sprüche Luthers

zum alten Teſtament u . ſ. w . Schwerin 1883 S. 25 fg .), und aus

welcher vernünftigen Rückſicht hätte er es nicht thun ſollen ? Etwa

weil die Kunden von „pfaffenwîben “ es dermaleinſt als „ der Wirthin

von Eiſenach guldenes Buhltegtel" würden aufgemußt haben ?

Man ſehe noch unter Gott, was zu dem Spruche des vanns

von Werdenberg vorzutragen ſein wird.

Wiltu ein junges Mägdlein han,

So ſiehe zuvor die Mutter an ;

Iſt dieſelbe von guten Sitten ,

So magſt du wol um die Todjter bitten.

Schneuber, 1647 ( Hoffmann, Spenden 1,29) .

Freyheit gehet vor golt ,

ſagt die waditel , vnnd flog ins holtz.

So bei Andr. Gärtner (Gartnerus) BI. 60b = Gruyter

Gruterus) 2 , S. 51 . Es iſt klar , daß der Spruch urſprünglich

niederdeutſch iſt und ähnlich bietet ihn in der That Gödeke, Elf

Bücher, Bd. 1,215 : Freyheit geht vor golt , ſagt der vogel , flog

ins ( lies int) holt . Der Weſtfale Tappius BI. 219b weicht merk

würdig ab : Wille gehet für gold , ſprach der papageye, do ſaß er

im forbe . Lübiſch gilt :

Friheit geit vör gold ,

Sëd de vâgel un flög to holt .

( bei Deece S. 7.)

*

fidh art . 1588 .

Freiheitblum iſt die ſchönſte blüh .

Gott laſſe dieſe werden Blum

In Teutſchland blühen vmb vnd vmb,

So wachſt dann Fried , Freud, Rhu und Rhum .

3. 1. die blüh Blüte , uns leider abhanden gegangenes

ſchönes Wort . 3. 2. werden iſt Accuſativ werthe.

Es ſtehe an kurt oder lang,

ſo iſt freud leides anfang.

Heniſch (1616) S. 78.

Breußiſche Jahrbücher. Bd . LXXXV. Heft 2 . 23
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Getriumer priunt, verſuochtes ſwert ,

die zwene ſint in noeten guot.

So iſts annehmlicher. Niederdeutſch findet ſich unſer Spruch

in einer Handſchr. der Gymnaſialbibliothek 311 Halberſtadt (1. Jahrb .

des Vereins für nd . Sprachf. 1877 S. 62) .

Trume frunt unde en vorſocht ſwert

ſynt in noden vele geldes wert.

Jr fult redhte merken daz :

er iſt niht ein wiſe man ,

der ſich ze vil wil verlân

an helfe der vriunde ſîn .

Ulrich von Eſchenbach , Alerander 15568 fg .

Früntſchafft geit vor alle Dind :

Das ſtraffen ich , ſprach der pfenninck,

Dan war ich ker (e) und wende,

Da hat al früntſchaft ein ende.

So im Buch Weinsberg ( 1. Germ . 19,83 . 16 Jh . )16 Jh . ) = Agris

cola 66 .

Auch in dieſem weit verbreiteten Spruche wird , wie in dem

Worte von Widerſchlag, eine humoriſtiſche Kritik an einem evan

geliſchen geübt und die Einführung des redenden Pfennings oder

der Frau Becunia macht ihn zu einem der älteſt bezeugten apo

logiſchen Sprichwörter:

Die minne überwindet alle Ding.

„ Du liugeſt“ ſprach der pfenning .

(Wackernagel L. B. 5 A. 1383 Gruterus 1,41 .)

Amor vincit omnia .

Du leugeſt ſpricht Pecunia,

Wo ich Pecunia nicht bin,

Da kombſt du Amor ſelten hin .

( Gartner 68 a ).

( Ich habe im Morr. Bl. f . nd . Sprachforſchung IX S. 53. 54

Weiteres beigebracht.) A. Caracci malte das als Rebus - Deviſe,

indem er alberner Weiſe das griechiſche tùy als den Gott Pan

darſtellte : Sieg Amors über den Pan . S. Radowiz, Deviſen u .

Motti S. 15.

23*
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Friſch , frölich vnd frumb,

iſt aller ſtudenten reichthumb.

Das iſt die reine und urſprüngliche Form des jeßt nur von

den Turnern geführten Wortes : ,, Friſch, frei, fröhlich (und) fromm ,"

wie ſie u . a . Janus Gruterus (Bd . III S. 39 ) giebt . Gödeke ,

11 Bücher d . Dichtung Bd. 1,215 b erweitert die Dreizahl bereits

zur Vier, indem „ frey “ zugefügt wird. Aber es bleibt ein Stu

dentenreim . Es war ja freilich jedem Stande unverwehrt, ſich den

„ Kreit “ auch anzueignen und lange bevor Jahn ihn der neu ge

ſchaffenen Turnerei ( für die der Deutſchthümler doch nicht einmal

ein wirklich deutſches Wort fand) zueignete, galt er z. B. für die

Buchdrucker. So ſchließt ein c . 1570 gedichtetes Lied :

Das hat ein ſeßer geſungen

Zuo Baſel in der ſtat.

Vui. Frei, frölich und friſch

Iſt guot buochtruckeriſch.

Bei Heniſch S. 1245 findet ſich noch:

Friſch , frölich , fromm und frey ,

Das ander Gott befohlen ſey .

Ebenda S. 1246 :

Friſdi , freundlid , frumb,

Jſt aller Studenten reidythumb.

( frölich ſcheint hier aus Verſehen ausgefallen zu ſein, das S. 1250

3. 58 ſteht.)

Eiſelein S. 251 , deſſen Citate leider oft ganz unzuverläſſig

und unkontrolirbar ſind, will im Liederſaal (Laßbergs) geleſen

haben : Fri , fro , friſch und wol geſund! Welcher Zeit das

angehörte, läßt ſich hiernach nicht ermeſſen . Vielleicht hätten wir

hier die älteſte Bezeugung der Allitteration .

Jdı iß vnd trinck und bin geduldig,

Was id nidyt bezahlen kan, das bleib id? (dyuldig.

Früjd vnd frey , keinen heller darbey ,

Erlid vndt frohm iſt der guten Suldaten Reichthum .

1608 Heidelberger Stammbuch ( bei Reil S. 81)

*

Frölid in Ebren

kan niemand wehren .

( 1610 )
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Häufiger Liedanfang in Geſangbüchern des 17. Ihdts . ( .

Goedeke II, 62 Nr. 20,31; 70 ; 82 Nr. 88,33. Fr. zu ſein i. e .

Das ſoll uns n . w .

fromme leut lobet jedermann ,

Vnd leſſet ſie doch betlen gahn .

Mich . Neander (Lat . ) S. 13, darnach u . a . Heniſch ( 1616) S. 347.

fromm ſein ſchadet nidit ,

allzu fromm gedeyet nidit,

halb fromm , halb ichalet,

gedeyet wol , vnnd wehret lang.

Georg Heniſch ( 1616) S. 1253.

Lejjing XI, 2,324 notirte aus Chr. Lehmann :

Fromm 1. ſchadt n . ,

gar zu fr . , reicht n . ,

h . fr. , h . cin ch . ,

nährt wohl und verdirbt nicht bald .

Hätt ich all fromm Richter in meinem Sack,

und trüg ſie drin auf meinem Nack,

auch all gtreu Amptleut ohn Gefähr ,

noch blieb der Sack wol halber leer .

Der pommeriſche Edelmann Joachim von Wedel weiſt dieſen

ergößlichen Reim dem Freidank zu , in einer Zeit , da Freidank

für den Spruchſprecher zat SEOVÝ» galt . Man würde ihn ver

geblich in all den vielen Handſchriften ſuchen. Daß übrigens

Freidank als ein ziemlich geiſtloſer Kompilator zu gelten habe, •

glaube ich in meiner Ausgabe (Freidank. Mit kritiſch -exegetiſchen

Anmerkungen von Franz Sandpoß. Berlin 1877. Gebr. Born

träger. 388 S.) für Jedermann hinlänglich dargethan zu haben .

Euther.

Frühe aufſtehen und jung freien,

foll Niemands gereuen .

1. Tiſchreden 4, 41 .

Vgl . zu 3. 1 Burkh . Waldis , Eſopus 4 , 51 , 17 .

Schlaf lang , iß früh , macht feiſte Backen ,

Bringt lange Schnür und kurße Packen.
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Friß Reuter ſchrieb an ſeinen alten Freund Wuthenow

( 11. April 1860) :

Früh auf und ſpät nieder

Bringt verlorne Zeit wohl wieder.

Schon 1616 notirte es Heniſch S. 1265 und 1793.

Früe auff und langſam nider,

Bringt verlohren Gut wider .

Die herben könnens nicht laſſen ,

Den ſie fürchten , müſſn ſie haſſen .

Heniſch, S , 1296 .

Hüet ſich, wer ſich hüeten kan ,

Fürditen iſt ein gefangener Mann.

S. 1297 .

Wer gange lieb zu Gott hat,

Den nimpt man ſelten an Fürſten radt.

Dieſer Spruch aus dem Renner des Hugo von Trimberg

(1260—1309) erhielt, wohl durch das Citat in Nr. 282 des Agri

cola (hier zur Erläuterung des Sprichworts : „ Als bald Petrus

gen Hof kam, ward ein ſchalck darauß “) eine außerordentliche Ver

breitung, er verdiente ſie leider auch heute.

Eins Fürſten Wort ſol ſtohn

feſt wie das Evangelion .

Saltaus 571 .

Gar und nidt halp getan iſt wol zu danke;

halb und nidit gar, der habedank iſt kranke.

Der Misnaere , vdňagen M. S. 3,90 b . Goethes Mutter

ſchrieb 1804, 10. Auguſt : „Recht oder gar nicht iſt mein wahl:

ſpruch ." Habedank Lohn, Erfolg .

Wir ſind hie frömd geſt

und zimmern hie groß veſt

midi nimpt wunder daz wir nit mauren

da wir ewig mügen Dauren .
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So in der Hdichr. des 15. Jhdts. der Münchener k. Hof

und Staatsbibliothef, Cod. germ . 523 in Pfeiffers Abdruck Freie

Forſchung S. 244. Die Ueberſchrift Thomas ſcheint die Urheber

ſchaft des oft als fromme Hausinſchrift verwendeten Spruches dem

h . Thomas von Aquino zuzuweiſen, der ihn natürlich lateiniſch

ausgedrückt haben würde. Vielleicht urſprünglicher noch iſt die

Form, die in Aufſeß , Anzeiger für Kunde des d . Mittelalters 1833

Sp. 48 ſteht:

Wir ſin hie geſte,

ende bûwen groeſſe veſte :

mich wundert, dat wir neit mûren ,

dan wir êweclich ſolen dûren .

Schon im Freidank 128,21 . 22 ſcheint ein Stück unſeres

Spruches zu ſtehen :

Wol im der Dâ bûwet wol ,

dâ er iemer leben ſol .

Michael Neander ( 1. Latendorf S. 50) giebt folgende Form :

Wir bawen alle feſte,

Vnd ſind doch frembde Geſte,

Vnd da wir ſollen Ewig ſein ,

Da bawen wir gar wenig ein .

Es iſt rührend, was Neander in dem „Menſchenſpiegel“ in

Betreff des Spruches ſagt : „Ich gedenfe oft an unſern lieben

Vater Andres , das fromme, chriſtliche, rechtſchaffene Herz, da er

ſein þaus (wohl in Sorau) baute und dieſen Reim daran ſchreiben

ließ: Wir bawen alle veſte u . ſ. w . Solche Worte gingen mir,

obwohl ich Knabe war, tief zu Herzen, alſo , daß ich nach der

Welt nicht mehr fragte und gleichgültig auf ſchöne Kleider blicken

konnte . "

Noch heut begegnet das Wort als Hausinſchrift mit leichten

Varianten in verſchiedenen Theilen unſeres Vaterlandes . * ) So

fand es verr Paſtor Todt in Kieß a . d . Elbe an einem alten

Bauernhauſe. 3. 4 : Da richten wir uns wenig ein . S. noch

Heniſch S. 1076 3. 3 jolten , 4. gar ſelten hin , Werldtſpröfe

Nr. 383 (BI . 30 b) Och herr godt wy ſynt yo men geſte u . ſ. w .

* ) S. Deutſche Inſchriften (Berlin, Hert ) S. 9 .
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Der iſt ein rechter ſiegesmann,

Der mit gedult vberwinden fann .

Wiltu obliegen, ſo leide zuuor ,

Ehr wird gewis dich heben empor.

Dieſen Spruch fand Friedrich Latendorf auf der innern

Seite des Deckels einer hochdeutſchen Lutherbibel von 1541 in der

Großh . Bibliothek zu Neuſtreliß. Der Schreiber wollte damit das

vorangeſtellte Diſtichon ſich aneignen :

Nobile vincendi genus est patientia, vincit

Qui patitur : si vis vincere, disce pati.

Es kann zweifelhaft ſcheinen, was 3. 4 ,, Ehr “ meine. Wollte

man es als honos faſſen , ſo widerſpräche das dem kirchlich aske

tiſchen Gedanken , der die Ehre zu fliehen geneigter war, als ſie

zu ſuchen . Betete man doch im Sinne des h . Franciscus ſogar :

„ da, Domine, contemni ac pati ! “ und die Maxime des h . Bern:

hard , wie ſie der h . Filippo Neri weiter gab : „ Spernere mun

dum , spernere te ipsum , spernere te sperni, “ imponirte be:

fanntlich wieder unſerem Goethe. ( S. Bd . 20,8 fg. der Cottaſchen

Ausg. in 36 Bdn. 1867 Brief aus Neapel vom 26. Mai 1787.)

Was ſoll dann aber „ Ehr" bedeuten ? Da Geduld als masc . jo

viel ich weiß, nie begegnet, ſo muß es auf das Vorbild des im

Leiden überwindenden, auf Chriſtus, den rechten Siegeßmann

bezogen werden, der alſo aus dem verallgemeinernden Saße 3. 1

als Subjekt zu dieſem ,, er" - die Schreibung ehr darf uns nicht

ſtören , die in ihr für altes ir ein Analogon hat – zu denken ift.

Solche grammatiſche Kühnheit geht unſerer heutigen Schulwißigkeit

ſchwer ein , wer an ſie aber nicht glauben möchte, der leſe nur

Seb . Brants Narrenſchiff. Es iſt ſogar nicht unwahrſcheinlich,

daß Brant ſelber der Umdichter des Diſtichons war und daß es

aljo in ſeinem deutſchen Cato zu finden ſein mag, aus dem dann

der Beſiper jenes Bibeleremplars es entlehnt hätte .

*

Gedult ein kreutlein gut genant,

Brichs ab , brids recht, madis dir bekant.

Heniſch ( 1616) S. 268.

Vgl . Lehmann 265,12 Gedult iſt ein Kreutlein , das nicht

in allen Garten wächſt.wächſt. (Beſſer: in All manns G.) Ambr.

Liederb . 126 :
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Es heißt geduld das kreutlein gut,

wechſt nicht in allen gerten .

Was man nicht kann meiden ,

foll man geduldig leiden.

Lehmann bei Leſſing XI, 2, 320 .

Lieber jag dodi, wo iſt der Mann,

Der jedermann gefallen kann ?

Niemand iſt er genannt,

Nusquam iſt ſein Vaterland.

Gruterus III, 64 .

Natürlich in 3. 4 nicht „Nunquam“ , wie der Spruch auf

der Wartburg bietet, falls Gaederş (Aus Friß Reuters jungen

und alten Tagen S. 130) richtig jo las . Dem Redaktor jener

Sprüche wäre der IInſinn ſchon zuzutrauen . Vgl. unter Herren

gunſt.

Cuther.

Qui non habet in nummis,

Den hilffts nidit daß er frumb iſt.

Qui dat pecuniam summis,

Der macht redit was da krumb iſt.

Von Zincgref S. 250 Luthern zugeeignet, der den Reim

„ zu führen “ pflegte. V. 2 helfen c . acc . iſt das Luthern geläufige.

Den halbgelehrten , doch volksthümlichen Reim fand Luther ſicher

lich ſchon vor. Geld das ſtumb iſt, macht recht das krumb iſt.

Neander S. 15, Gartner 76 a, Tappius 68 a . Dazu nun das La

teiniſche: Qui caret nummis, was hilffts , das er frum iſt. Neander

S. 44. Gewöhnlicher Gegenſaß iſt krum und ſchlecht (wofür

jpäter recht.) So Freidank 10,21 diu leben ſîn frump oder

ſleht , ſi wellent alle haben recht. Bonerius 7,45 : diu valſchen

zungen hant daz recht, ſi machent krump daz e was ſlecht. S.

Beneke im Gloſſar unter frumb und ſlecht. Dähnert im plattd .

W.-B. S. 144 bietet als gegen Ende des 18. Jh. noch im Volks

munde lebendes Sprichwort: Gave de blind is , maakt krumm wat

recht is (ſtatt blind muß es urſprünglich ſtumm gelautet haben . )

Noch Joachim Rachel in der Satire von der Kinderzucht, weiß

die alte Schelte des Geldes anſprechend zu verwenden :

Geld macht die Narren klug, erhebt zu Ehrenſtänden,

Es redet ohne Mund , gewinnt mit ſtillen Händen,
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Es ſteurt die Jumpfern auß, gibt Adel und Geſchlecht,

Macht rechte Sachen krumm , und krumme Sachen recht.

Man vgl. noch die Sprichwörterſammlungen unter Geld .

Kein beſſer Sdımeer gefunden wart,

Als Geld , das treibt die Wagen fort.

Þausbuch des Joachim von Wedel S. 203.

Fraw Venus, vnd das gelt ,

Regieren alle welt.

Tappius 111b .
*

Dieweil ich Geld im Beutel het,

da ward ich wert gehalten ;

da ich kein Heller noch Pfennig mer het,

hat ſich die Lieb zerſpalten .

S. Gödeke u. Tittmann, Liederbuch des 16. Jh. S. 46.

Vgl. Burkhard Waldis Eſopus 2 , 46, 43 :

Ein ſüßes Liedlein ſie dir ſingt,

ſo lang als dir der Pfennig klingt.

Haſt nit mehr Geld, für uber, trab !

ein andern her ! der iſt ſchabab.

(Spw .- Leſe S. 44 ).

1

Thu gemad? und lach ,

ſo genieſtu die Sach .

bei Schottelius S. 1119.

Heniſch S. 1602 ....... alle ſach.

*

An ein Ort, da id? gern bin ,

Jöge man mich mit einem Härlin hin.

Joh. Buchler ( 1602 ).
*

Wer will vnd muß zu rechte gahn,

Der ſoll drey groſſe beutel han .

Den einen voll gerechtigkeit,

Den andern voll langmütigkeit,

Den dritten golds vnd geltes voll,

Das er fan immer geben wol.

veniſch (1616) S. 357.
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Wo gewalt gehet für redit ,

Da bin ich lieber Herr dann Knecht.

Bei Heniſch S. 1593.

So ſchon bei Burkhard Waldis , Eſopus 4 , 44, 45 3. 2 da

wer ... Werldtipröfe Nr. 107 (BI. 10 a ) dar wold ick leeuer Herr

yn als Inecht.

Ein harte Nuß vnd ſtumpffer Jahn,

ein junges Weib vnd alter Mann,

zuſammen ſich nidit reymen wohl,

feins Gleichen jeder nehmen ſoll.

Chr. Lehmann S. 168 Nr. 81 ( = Engl. Commödianten

S. 272,21 . ) Erasmus bezeugt höheres Alter dieſes Reimes :

„ Joh. Matthesius crebro usurpasse fertur sequentes rhythmos.“

(Colloquia.) S. auch Heniſch ( 1616) unter „ gleich“ S. 1645 .

Wenn alle Leute wären gleid),

Und wären alle ſämmtlid? reich ,

Und wären all zu Tiſch geſeſſen ,

Wer wollte auftragen Trinken und Ellen ?

Lehmann bei Leſſing XI, 2, 314 .

Glüđh vnd par gellt

Hatt mir nie gefelt,

Hatt mir audy nie gebrochen

Ulg am Sontag und ſechs Tag in der Woden .

17. 3hdt. S. Alſatia 1558–61 . S. 414 .

Das glück iſt rund,

Es laufft dem einen inn den Mund,

Dem andern inn den ſtrund ,

Vnd endert ſid ? zu aller ſtund.

Heniſch S. 1658.

Die ältere Bezeichnung für „ rund“ war ſinewel, ganz wellen

förmig oder kuglich, z . B. bei Ulrich von Eſchenbach 5059: „ Das

gelücke daz iſt ſnel, recht als ein fugel ſinewel ", bei Hans Sachs

gewöhnlich „ das walßend Glück“ , wobei immer an das ſogenannte

Glüdsrad gedacht iſt, die rota fati. 3. 4 das nd . ſtrunt, ndi .

ſtront = Abſchnittſel, Wegwurf, Roth, auf distruncare *) zurück :

*) ital. stroncare neben stronzare , was z. B. dom beſchneiden der Gold :

münzen gilt.
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gehend , iſt hier Euphemismus für den Hintern , wie es auch ſonſt

im Sprichwort gilt . S. Zingerle S. 56.

Laß dich das glück nidit betriegen ,

Es fan walten , ſchwimmen und fliegen .

Deniſch S. 1663.
**

Unmut dut we,

Armut noch vil me,

Dod geſelle nit verzage :

Glücke kumet alle tage .

Michel Scherer zu Straßburg 1418 ( . Germ . 20, 339 ).

Das glüc leſt ſich melden,

Von dieben , huren vnd (delden .

Heniſch S. 693.
ok

Kein Kräutlein iſt ſo gering und klein ,

Es zeiget Gott den Schöpfer ſein .

1613 (1. W. B. 5, 2122.)

Burkhard Gensſchedel ( 1619 ) ( 1. Hoffmann von Fallersleben,

Spenden 1,23) hat folgende naiv-fromme Strophe :

Es war kein Kräutlein nie ſo klein,

Es zeigt auf Gott den Schöpfer ſein .

Die klein Waldvögel in ihrem Sinn

Loben den Hern mit heller Stimm

Solches bedenk ohn arge Liſt,

Der du von Gott geſchaffen biſt,

Menſch, vernünftig , ſchön und weiſ,

Darfür dein Herrn und Schöpfer preiſ.

Heniſch S. 1693 giebt 3. 2 : Es gibt der gegenwart Gottes

ein ſchein .
*

Jn aller thath ,

Jſt Gott mein rath ,

Der mich noch nie verlaſſen hatt ,

Vf den auch noch mein hofnung ſtahet.

Eintrag von 1588 in dem Stammbuch des D. Joh. Minderlin.

(Großh. Bibl . in Weimar. )

Der do duff den haſen ,

Sdịuff auch den waſen .

Geilir v. Kaiſersberg (S. Alſatia 1862–67 S. 145. )
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Herrídyt der Teufel heut auf Erden ,

morgen wird Gott Meiſter werden .

Motto Logau's ( 1. Radowig , Deviſen u . Motti S. 59.)

Was Gott beichert

Bleibt vnerwert.

(1564) .

So als Inſchrift über der Pforte cines Hauſes der Michaelis

ſtraße zu Erfurt . Als im Mai 1592 Balthaſar Paumgartner

von Nürnberg von der Verlobung der jüngſten Tochter Adam

Tuchers , Anna Maria, mit Andreas Schmidmaier hört , ſchrieb er

ſeiner Gattin zurück: „ Nun, glück, jo beicheert, iſt unerwehr d."

In einem Liede des XVI. Jh . (1. Germania 28,421) Darumb

ich halt : wem gott dz glück beſcherde dem iſts ungewerde. Herr

F. Pfaff hat nicht Recht, dafür ungeverde zu verlangen .

Z. 2 vner wert ungehiridert.

Was Gott will erquident,

Kann Niemand erſtiden .

U. a . Rođenphiloſopie 1, 334.

Got tainen pflegt zu machen ,

Wie ers gern ißt gebaden ,

Sonder dict jedem ain ſold? plag ,

Die in ſtillen vnd zeumen mag.

Fiſchart (Nurs ) III, 226 .

gebachen und bachen iſt die gewöhnliche alte Form , die in der

Schriftſprache erſt durch Luthers Bibel zurü&gedrängt ward, in

Süddeutſchland aber ſich erhielt . So auch der Becher für Bäder.

Das W.-B. 1,1215 wußte nichts anzufangen mit dem Sprichworte

bei Agricola 238 b : Fahe vil an bächt lüßel . J. Grimm jah

alſo auch nicht, daß „ Fahe vil an" ein Wort iſt zur Bezeichnung

des vielgeſchäftigen, allerlei anfangenden, der es zu nichts bringt,

wenig bäckt. Freilich gehört es nicht unter bech ten . Auch

Eiſelein phantaſirt, wenn er erklärt „bächt heißt beendigt.“

Wenn gott der herr läßt deinen

ſein lieben ſonnenſchein

im grunen wald,

alsdan komt bald

widerumb freud und wonne.

Franz M. Böhme, Altd . Liederbuch S. 310.

*
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Uch Gott, durch deine güete

Beſcher uns rock, mantl und hüete ,

Darzu roſ und faiſte rinder,

Schön frawen und noch mehr finder !

In dieſer Form , wenigſtens gut ritterlich gedacht, weiſt der

Chroniſt des Freiherrlich Zimmeriſchen Geſchlechts (1. Zimmeriſche

Chronik, herausgegeben von Karl Auguſt Barack, Bd. 1 ( 1881)

S. 252, den Spruch dem Hanns von Werdenberg zu . Ge

meint iſt offenbar der Vater jenes Grafen Eberhard von Werden

berg , dem Johannes von Zimbern ſeine Tochter Anna vermählt

hatte . Von ihm, nicht von dem Schwiegerſohne Johanns, wie

Barack fälſchlich glaubt korrigiren zu ſollen, wird a . a. D. geſagt,

er ſei „ ein wunderbarlicher herr geweſen . Der hat ein raimen ge

hapt, wie der noch an etlichen orten zum Hailigenberg gefunden

wurt wird.)"

Der Reim und die Zeit der er angehört, nämlich die erſte

Hälfte des 15. Jahrhunderts iſt für uns dadurch beſonders werth

voll, weil er einer immer wieder dreiſt aufgewärmten pfäffiſchen

Verunglimpfung Luthers den legten Schein der Möglichkeit ent

zieht . Die freche Lüge der „ Germania“ , es habe einmal in der

vatikaniſchen Bibliothek eine „ Lutherbibel “ gegeben, die jeßt in

Heidelberg „ nur zu gut“ aufgehoben werde , und in der ſich von

Luthers eigener Hand geſchrieben auf dem Titelblatt folgender

Vers " finde:

,, Gott durch deine Güte

Beſcheer uns Kleider und Hüte,

Auch Mäntel und Röcke,

Fette Kälber und Böcke,

Viel Weiber , wenig Kinder :

Denn kein lieber Ding auf Erden

Als Frauenlieb, wem ſie mag werden . “

dieſe freche Lüge iſt als ſolche von meinem edlen Freunde

Dr. Friedrich Latendorf in allen ihren Beſtandtheilen aufge

wieſen worden . Es geſchah das 1877 in der leider Gottes noch

immer der Beherzigung überaus werthen Schrift: „ Þubliciſtiſche

Wahrheitsliebe . Erfahrungen und Mittheilungen aus dem

neuen Reiche ." Pößneck. S. 23 fgd . Das Unverſchämteſte dabei

iſt, daß die an einen wirklich vorhandenen Schreibervers in einer

vorlutheriſchen deutſchen Bibel des XV. Jahrhunderts, die in

Heidelberg Jedermann ſehen kann , zwar nicht auf dem Titelblatt,
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angeflickten beiden Zeilen ein echter Lutherſpruch ſind, den der

Leſer unter „ Frauenliebe“ gefunden haben wird . In jener Bibel

nämlich ſteht am Ende der vier Bücher der Könige *) der muth

willige Schreiberſeufzer (ähnliche, oft ganz luſtige Sachen, finden

ſich vielfach von der Hand der Schreiber in alten Handſchriften)

got durch deine güte,

beſchere uns kugeln **) und hüte

manteln vid röcke,

geiße und böcke,

ſchoffe und rinder,

vil frowen vnd wenig finder.

Explicit durch die bangk.

ſinale Dienſte machent eime das Jor langk.

Man ſieht nun aber auch klärlich, und für dieſen Nachweis

wird ſowohl Latendorf als Herr Prof. Jul. Köſtlin der

Zimmeriſchen Chronik dankbar ſein, daß die Phantaſie jenes Ex

plicit-Reimers nicht viel weiter gelangt hat, als daß ſie den ritterlich

frommen Wunſch ſchöner Weiber und reichen Kinderſegens in eine

bäuerlich gemeine Unflätherei wandelte .

Es würde hier zu weit führen , die Variante

vil frowen vnd wenig kinder

als jprichwörtliche, freilich ſatiriſch gemeinte, Bezeichnung bäuer

lichen Egoismus nachzuweiſen . Wem die Pferde gut ſtehen , heißt

es gewöhnlich, und die Frauen gut ſterben, der wird reich. Freuen

wir uns , das brave Urwort des „ wunderbarlichen“ Grafen Hanns

von Werdenberg als „ Quelle “ des Luthern angelogenen

„Sprüchleins" erkannt zu haben .

Ich han guot daz iſt nit mein ,

o herre got, wes mag es ſein ?

Es ſtat nit mer in meinem gebot

wenn daz ich verzer und gib durch got.

Dieſer ſchöne Spruch, der in mannichfachen Wandlungen noch

als Hausinſchrift ***) erſcheint, ward früh dem Freidank zuge

*) Bekanntlich rechnet die Vulgata die Bücher Samuelis als primum und

secundum Regum und die beiden Bücher der Könige (Malachim) als

drittes und viertes .

**) lugel lat. cucullus, auch gugel Capuße.

**) Freilich bleibt dabei meiſt nur der dürftige Gedanke übrig „Dies Haus iſt
mein und iſt doch nicht mein, denn mein Vorgänger hatte es auch ſchon für

ſein gehalten , und ſo wirds nach mir ſein . “
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ſchrieben, der ſich ſein nicht zu ſchämen brauchte, aber er ſteht, jo

viel ich weiß, in keiner Handſchrift. Die Münchener Hdichr. des

15. Jh . aus der ihn Pfeiffer (Freie Forſchung S. 243 Nr. 49)

abdructe, hat alſo einen berühmten Namen ohne rechte Kritik dazu

geſchrieben. Bemerken wir doch auch ſonſt, daß der Name Freidant

allmählich zu einer Art Inbegriff aller volksthümlichen , oder doch

„ populären “ Spruchdichtung geworden iſt.

4. wenn = als , durch got = wegen , um Gottes willen.

::

Vorwar, de beyne ſindt ſtard vnd geſunt,

De gude dage dregen kundt.

Burkhard Waldis , Verl . Sohn (1527 ) p . 361 .

11

1

fundt kunnent, können .

Vgl. Agricola 80 : Es muſſen ſtarcke beyne ſeyn, die gute

tage konnen ertragen ." Werldtſpröke Nr. 136. Bei veniſa

( 1616) S. 262 wird ein Dictum Xenophons in lat . Form ſo an

gegeben : Difficilius est invenire hominem, qui ferat res secun

das , quam qui adversas. Goethe fann das Wort bei Lehmann

S. 367 Nr. 25 gefunden haben . Doch erſcheint es auf dem Blatte

„Adagia d . 28. Detr . 1812 “ Nr. 72 ( ſ . Goethe- Jahrbuch XV

S. 14) in etwas anderer Form : „ Gut Tag zu tragen müſſen

ſtarcke Beyn ſeyn.“ Formte er (Hempel 2,326) darnach:

Alles in der Welt läßt ſich ertragen ,

Nur nidit eine Reihe von ſchönen Tagen.

Oder lag ihm Lehmann S. 370 Nr. 75 vor : „ Man kan

alles erleyden, den(n) allein gut Tag nicht .“ ? Es wäre auffallend,

daß Goethe ſich das ſchöne Bild von den „ſtarken Beinen , " im

Sinne von Knochen natürlich nicht etwa Füßen, hätte entgehen

laſſen in einer Reihe von Aneignungen, die abſichtlich wenig An

ſpruch auf originale Prägung machen .

Swer an redite güete

Wendet fîn gemüete,

Dem volget ſaelde und êre .

Hartmann v. Aue im Anfang des Zwein.

1. ſwer d . i . ſo wer, jeder der.

3. ſaelde Glücjeligkeit .
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Wer hat, der behalt,

Die Lieb iſt kalt ,

Und Unglücł tommt bald .

Lehmann bei Leſſing XI, 2, 322.

Zween harte Stein

mahlen ſelten klein.

Mich. Neander (Lat. ) S. 33.

S. auch Zingerle S. 143. Körte , dem dieſer die Ehre

des Zitats gönnt , glaubte wohl alterthümlich zu ſein , wenn er für

das richtige zween das fem . zwo ſekte . Uebrigens mag man bei

dieſem Anlaß lernen , daß die drei genera zw e e(n ), zwo , zwei

noch heute durchgängig im allemanniſchen Sprachgebiet auseinander

gehalten werden .

Luther.

Wer will haben rein ſein Haus,

Der behalt Pfaffen und Mönche draus .

f. Tiſchr. 2, 407 .

„ Daß die Bürger zu leßt ſelbſt ein Sprüchwort draus machten

und ſagten : Wer u. ſ. m . “ Vgl. die Priamel bei Egenolf 1548

BI. 157 a Gruterus II S. 77 nach H. Bebel . Mönch und

pfaffen ... Agricola 320 : ... der laß Pfaffen , Münd) und Tauben

drauß. S. Latendorfs Anm. zu ſeiner Ausgabe der erſten

Sprichwörterſammlung Seb. Franks S. 118. Urſprünglich galt

als Reim ſauber : tauben ; die Tauben durften alſo nicht fehlen ,

ſind aber durch die Mönche verdrängt , die doch ſchon in dem

Algemeinbegriff Pfaffen mit verſtanden waren .

Oſt, Weſt,

Das Haus am beſt.

Schottelius 1135.

Die obige ſprachlich nicht korrekte Form läßt auf nieder

deutſchen Urſprung ſchließen. Dafür ſpricht auch , daß den Eng=

ländern geläufig iſt:

East, West,

at home is best .

Paul Schüße, der zu früh verewigte feinſinnige Zeichner des

Lebensganges Th. Storms , fennt ihn und nennt ihn ſo den

Leitſtern für Storms Dichtung und Leben :

Preußiſche Jahrbücher. Bd. LXXXV. Heft 2 . 24
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Nord und Süd,

De Welt is wit !

Dit un Weſt

To Hus iſt beſt.

Der Spruch gehört ja zu denen, auf die unſere Sprache ganz

von ſelber kommen muß , ohne daß der Spätere den gekannt zu

haben braucht, der ihn vor ihm ſchon geführt . Ich ließe ihn da

her auch unſerm Goethe als ſein geiſtiges Eigen, ſtünde er nicht

auch in Lehmanns Florilegium * ) und wäre es nicht wahr:

ſcheinlich , daß Goethe eben dieſes Buch , wohl aus der Bibliothek

ſeines Vaters, gekannt und fleißig durchblättert hat.

Das Motiv nicht nur, wie Loeper meint, den ganzen Spruch

hat Goethe ſich zugeeignet als :

Von Dſten nach Weſten ,

Zu þauſe am beſten .

Vgl. Goethes Wort zu Eckermann 1 S. 85 : „ Wen nicht

große Zwecke in die Fremde treiben , der bleibt weit glücklicher zu

Hauſe .“

Daß Lehmann den Spruch auch eben nur aufzeichnete, ver:

ſteht ſich. So fand ich ihn ſchon 1616 bei øeniſch , S. 326 und

der mag ihn aus Petri haben .

Bauſt du ein Haus,

So machs auch aus .

Chr . Lehmann (bei Leſſing XI, 2, 316.)

Ein Hauß zur lage,

Ein Mägdlein von guten behagen ,

Ein Pferdt von gutem trabe,

Seindt drey gute Gabe.

Heniſch S. 1328.

ein H. zur lage wohl ein zum Geſchäft bequem gelegenes Þaus .

*

Man hat ein heime gezogen fint

zu hove dide für ein rint.

Freidant 139, 14 a .

Dieſer Spruch, nach der herkömmlichen Anſicht von der an

geblich höfiſchen Sprache unſerer mhd. Dichter, dem Freidank

S. Leiling XI, 2 , 318. Dít oder Weſt, Daheim iſt das Beſt. ( Leff.

nimmt ihn aus der „ Bürgerluſt “ ( 1664) , er ſteht aber Floril. S. 132

Nr. 2.) Vgl. Goethe- Jahrbuch 2, 232.
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nicht zuzutrauen , iſt doch von W. Grimm in die 2. Aufl. einge

ſchoben worden . Er ſteht freilich nur im Liederbuche der Clara

väßlerin ( 1471 ) und ſonſt in keiner Handſchrift des Freidank. Da

der Begriff der Echtheit bei einem Kompilator, wie Freidank doch

bloß iſt, eigentlich keinen Sinn hat, ſo nehmen wir ihn, neben gar

manchem ganz elenden in dem noch immer ſehr überſchäften Buche,

gerne mit, ſchon deshalb, weil er nicht nur der Zeit der Refor

mation (durch Brants Erneuerung des Freidank 1508) wieder ge

läufig und beliebt geworden war ( 1. Agricola 134 = Franc 1532

Nr. 217, Neander (Lat . ) S. 13 ) jondern beſonders darum , weil

er wirklich auf ſehr alter Bezeugung beruht . So bietet die Santm

lung des XI. Jahrhunderts, die Bartſch als Prora et puppis

(Germ. 19) mittheilte, zu v . 19 die Gloſje: Puer rusticus domi

nutritus in curte est quasi pecus. Das iſt genau, was unſer

Spruch bejagt . Freilich feiner drückt ſich ein ſpäterer deutſcher

Dichter aus, bei von der Hagen, Minneſinger 3,419 Nr. X. (Die

Strophe könnte dem von Sonnenburg zugetraut werden ):

Heim gelegen junger man trit nimmer in den pfat ,

Da frouwe Ere gat mit ir ingeſinden .

Uhland ( Schriften Bd. 7, S. 15) erinnert an das altislän

diſche Sprichwort: „ albern iſt das heimiſche Kind .“ Eben, da ich

dies ſchreibe, wird eine briefliche Aeußerung Gottfried Kellers be

kannt , worin er, mit Bezug auf Grillparzer, jene Form der Hei

mathsliebe verpönt, die in der Daheimhockerei beſteht, da denn

auch die Heimath nie recht lieb werde, ſondern die Wirkung des

Sauerkrautfaſſes übe. In der That, deutſch ſollte dieſe Selbſt

bornirung nicht geprieſen werden. Im 16. und 17 Jahrhdt. alſo

galt der Spruch des Pſeudo-Freidank :

Ein heymgezogen findt,

iſt bei den leutten wie ein rindt,

Auch Taulern war der Spruch bekannt : „ Man ſprichet, ein

heime gezogen fint, das iſt üſje (uze , außen ) als ein rint . S.

Mljatia 1873.74 S. 264.

Auff Herren gunſt nidyt baw ,

Noch gutem wetter traw .

Das Wetter nicht beſteht,

Und Herren gunſt zergeht.

Heniſch S. 1780 .

24*
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Herr (e)n gunſt und roſenbletter,

des würffels fall, aprillen wetter,

jungfrawen lieb und feder ſpil

verkern ſich offt , wers glauben wil .

Burth. Waldis, Streitged. 38, 433.

Vgl. Renner v . 12475 :

Frawen gemüte und roſeneter ,

würffel, ros und vederſpil

triegent ofte, wer es merken wil .

rojeneter Zaun von Roſengebüſchen. S. W.-B. 8,1227 .

Offenbar zitirt Waldis einen alt gängen Spruch, der in mancherlei

Varianten oft genug erſcheint. So bei Neander S. 16, darnach

auch bei Heniſch S. 1194 : Herren gunſt, frawenlieb vnd roſen

blätter wandlen ſich wie Aprillenwetter. In 3. 3 treten bei

Lehmann (f. Leſſing XI, 2,322 ) „ Würfel, Karten“ für „ Jungfern

lieb " ein . S. auch Werldtſpröfe Nr. 230 (BI. 20 a) . Ueberall iſt

der alte Roſeneter zu Roſenblättern geworden .

Herren -verhais und lerchengſang

Das lautet wol und wert nit lang.

yans Sachs, Bd. 22, 387 , 20.

Vgl. Werldſpröke Nr. 7 .

Herrengunſt und Vogelſang,

Lautet ſchön und währt nicht lang .

Deutſcher Gil Blas ( von Mylius ) 1798 Bd . 5,71 .

Die Reſtauration auf der Wartburg iſt mit einer Anzahl ,, alt :

deutſcher Sprüche" an den Wänden verſehen ; es geht die Legende,

Jof. Victor Scheffel habe ſie ausgewählt. Aber ſchwerlich auf

ſein Konto iſt doch wohl die Verbalhornung zu ſeßen , die unſer

Spruch dort erfuhr :

„Menſch engunſt und lautenklang “ u . ſ . w ,

Das wäre für Scheffel denn doch allzu — ſagen wir byzantiniſch.

Ob nicht ein weimariſcher Hofrath die alberne Korrektur auf dem

Gewiſſen hat ? Doch wer es auch war , er hat dem „ Burgherren "

einen ſchlimmen Dienſt geleiſtet. Beiläufig denn eine weitere

Kritik verdient die Auswahl „ altdeutſcher “ nicht, iſt es ſchicklich ,

vor den tauſenden deutſcher Wartburgpilger das ſchöne Wort

Goethes in ſolcher Weiſe zu verpöbeln , wie hier geſchieht ?
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Sehe jeder wo er bleibe

ſehe jeder wie ers treibe

und wer ſteht, daß er nicht fale

beim verlaſſen dieſer Halle !

Und das im Angeſicht des klaſſiſchen Weimar !

Vgl. noch unter „gefallen .“ Þierher ſtellt ſich ferner der

Neim :

Lieber Rod reiß nicht,

Herrengunſt erbet nicht.

den Tappius als weſtfäliſch kannte :

Grae rock reyß nit,

herrn huld erbt nit.

Nach ihm Gartn. 43 a u. Heniſch S. 1734. Die älteſte Be

zeugung dieſes Gedankens, die ich nachweiſen kann , ſteht im Alexander

des Ulrich von Eſchenbach v . 19964 :

Er hat war, wer ie geſprach

und wer alſo noch hiute giht,

daz herren liebe enerbet niht.

( S. noch v . 17391. )

Von den Freunden Alexanders und ihrem Schickſale zog ſchon

der Dichter der Alexandreis (9. Buch v . 8 ) die Lehre :

etenim testatur eorum

finis, amicitias regum non esse perennes.

(Schluß folgt . )



Der angebliche Großmuthsſtreit zwiſchen

Kaiſer Nikolaus I. und Kaiſer Conſtantin.

Von

Theodor Schiemann .

Die Veröffentlichung der Memorien von Sotow giebt mir Veranlaſſung,

ſchon jeßt mit den Reſultaten hervorzutreten, welche ſich mir über den

Regierungsantritt des Zaren Nikolaus I. ergeben.

Es kommt mir dabei weniger auf das Detail an , deſſen ausführliche

Erzählung ich mir für meine Geſchichte Nikolais vorbehalte, als auf die

ſcharfe Betonung der weſentlichen neuen Geſichtspunkte, nach denen die

Handlungsweiſe der beiden Großfürſten von Rußland, die mit der Krone

Fangball zu ſpielen ſchienen , beurtheilt werden muß. Der Schluß auf die

Motive Nikolais drängt ſich danach von ſelbſt auf .

Bekanntlich hat Naiſer Nikolaus I. durch den Baron Modeſte Korji

eine offizielle Darſtellung über die Hergänge bei ſeiner Thronbeſteigung

veröffentlichen laſſen , und dieſe iſt dann als fable convenue in alle Ge

ſchichtsbücher übergegangen , welche die Kataſtrophe des Dezembers 1825 zu

ſchildern unternahmen .

Dieſe fable convenue aber lautet ſo . daß Nikolai von dem Teſtamente

Alexanders I. , welches ihm die Thronfolge ſicherte, nichts gewußt habe,

und daher , ſobald die Nachricht vom Tode Alexanders in Petersburg ein

traf, ſeinem älteren Bruder Conſtantin gehuldigt habe . Erſt als dieſer das

bei beharrte , den Thron , dem er feierlich entſagt hatte, nicht anzunehmen ,

habe dann Nikolai ſchweren Herzens die Laſt der Regierung auf ſich ge

nommen . So habe die Welt das rührende Schauſpiel erlebt , daß die beiden

Brüder, in uneigennüßigem Großmuthsîtreit, den mächtigſten Thron der

Welt zurückwieſen, und Nikolai ſchließlich nur nachgab unter dem Zwang

des Pflichtgefühls , das ihn trieb , in gefährlicher Zeit Rußland nicht ohne

Haupt zu laſien .

Das iſt, wie ich ſagte , die fable convenue! In Wirklichkeit kann von

einer Großmuth weder von der einen , noch von der anderen Seite die Rede

fein , und jene offizielle Darſtellung des Grafen Modeſte Korff iſt ein , von

Kaiſer Nikolai ſelbſt künſtlich geſponnenes Gewebe von Lug und Trug.

Die Dinge lagen ſo , daß Nikolai das Teſtament des Bruders längſt genau

kannte und vor Begierde brannte, den Thron zu beſteigen, während Cons

ſtantin nicht Kaiſer werden wollte , weil er ſich dieſer Stellung mit Hecht

nicht gewachſen fühlte, auch fürchtete, daß ihn das ſchreckliche Schicjal ſeines

Vaters, des Kaiſers Paul, treffen könnte. ,, Ils m'égorgeront comme ils ont

égorgé mon père !"
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Nikolai hat dann , als die Todesnachricht am 27. November 1825 (alt St.)

in Petersburg eintraf , ſofort die Regierung an ſich nehmen wollen , iſt aber

an dem entſchloſſenen Widerſtande des Kriegsgouverneurs von Petersburg,

Grafen Miloradowitſch geſcheitert, der ihm ſchon vorher , am 25. Novem

ber, erklärt hatte , daß er nicht dulden werde, daß ein anderer als Conſtantin

den Thron beſteige.

Die Motive, welche Miloradowitſch beſtimmten, liegen noch nicht ganz

klar . Er trat als Verfechter der vom Zaren Paul fixirten und als Staats

grundgeſek proklamirten Erbfolgeordnung auf, doch haben ohne Zweifet

noch andere Beweggründe mitgeſpielt : die Unbeliebtheit Nikolais und die

Hoffnung, daß Conſtantin die in Polen geltende Konſtitution auch auf Ruß

land übertragen werde , endlich Einflüſſe der Dekabriſten und einer aus

wärtigen Regierung , Dinge, deren Nachweis ich mir gleichfalls vorbehalte .

Die jeßt im Juliheft des Istoritscheski Westnik veröffentlichten Me

moiren von Sotow geben nun eine Erzählung dieſer Dinge, welche direkt

auf Miloradowitſch zurückgeht und abgeſehen von kleinen Irrthümern, die

wohl auf Sotows nicht ganz treues Gedächtniſ zurückzuführen ſind, den

längſt bekannten , aber von Niemandem nach Gebühr gewürdigten Bericht des

Tefabriſten Grafen Truboßkoi durchaus beſtätigt. Die Uebereinſtimmung

Beider bietet um ſo mehr cin geradezu erdrückendes Zeugniß gegen die

Wahrhaftigkeit der Nikolaitiſchen Darſtellung, als alle bisher bekannt ge

wordenen authentiſchen Berichte der Zeitgenoſſen, die Briefe Nikolais

ſelbſt , ſo wie namentlich das viel angeſtrittene Protokoll der Reichsraths

figung vom 27. November, erſt jeßt ganz verſtanden werden können.

Ich jeße in wörtlicher Ueberſeßung den hierfür in Betracht kommenden

Abſchnitt der Memoiren von Sotow her :

„ Miloradowitſch, als Oberkommandirender der Hauptſtadt und Chef des

ganzen Gardekorps wandte ſich an die Großfürſten Nifolai und Michail

(das legtere iſt ein Irrthum Sotowă, denn Michail war damals in Warſchau) ,

damit ſie gleich dem Kaiſer Conſtantin huldigten . Nikolai Pawlowitſch

ſchwankte ein wenig und ſagte , daß , wie ſeine Mutter, die Kaiſerin

Maria Feodorowna ſage , im Reichsrath, im Senat und in der Moskauer

vimmelfahrtsfathedrale, verſiegelte Packete ſeien , die , wenn Alerander ge

ſtorben ſei , zu entjiegeln und zu verleſen ſeien , deren Inhalt aber, bevor

etwas anderes geſchehe, erfüllt werden müſſe.

Das alles iſt ſehr ſchön ſagte ich ( ſo erzählte Graf Milorado

witich aber zuerſt fordere ich Ew. Kaiſerliche Hoheit auf, Ihre

Unterthanenpflicht zu erfüllen . Nach dem Reichsgrundgeſeß iſt der Kaiſer

Conſtantin Erbe des Thrones und wir werden zuerſt unſere Pflicht erfüllen,

indem wir ihm den Treueid leiſten, nachher aber wollen wir leſen , was

dem Naijer Alerander zu befehlen beliebte . Indem ich das ſagte , nahm

ich den Großfürſten unter den Arm , und wir ſprachen den Eid , wie

das Geſeß es verlangt.
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„ Was aber kann in jenen Packeten ſein ? fragte der Fürſt Schachomskoi

den Grafen Miloradowitſch.

„ Das wurde uns gleich bekannt , antwortete der Graf – der

Kaiſer Alexander hat erklärt, daß er vor längerer Zeit einen Familien

vertrag abgeſchloſſen habe, dem zufolge Conſtantin Pawlowitſch der Krone

entſagt, und dieſe auf Nikolai Pawlowitſch übertragen wird . In ſolchem

Fall ſagte ich iſt es unſere Pflicht, vor allem den Kaiſer Con:

ſtantin Pawlowitſch zu fragen : ob er geſonnen ſei, ſeine Entſagung auf:

recht zu erhalten oder ſie fallen zu laſſen . Bis dahin erfüllen wir unſere

Pflicht und halten unſeren Eid , wie es die Pflicht verlangt , bis ſeine Ant

wort eintrifft.

Fürſt Schachowskoi dachte einen Augenblick nach und ſagte :

„ Hören Sie , Graf ! Wenn aber Conſtantin an ſeiner Entſagung fejt

hält , – dann wird Ihre Vereidigung wie eine Gewaltthat erſcheinen. Sie

ſind ſehr fühn geweſen.

„ Dieſe ganze Unterhaltung wurde franzöſiſch geführt und Milorado

witſch antwortete :

,, Quand on a soixante mille bayonettes dans sa poche , on peut

parler courageusement!

..Ich weiß nicht, wie weit er Recht hatte , verbürge mich aber

für den Wortlaut. Auch waren ja im Reichsrathe Stimmen, welche

meinten : Die Todten haben keinen Willen , man muß daher die Antwort

des Kaiſers Conſtantin abwarten . Das war es, was Graf Milorado

witſch uns erzählt hat, und von dem Augenblick ab wurden alle ſtaatlichen

Urkunden und ſogar die Päſſe, welche Miloradowitſch auszuſtellen hatte,

auf den Namen des Kaiſers Conſtantin erlaſſen .“

Dieſer Sotowſchen Erzählung ſei noch hinzugefügt, daß , als am

12./24 . Dezember der Auſſtand zum Ausbruch fam , Miloradowitſch als

eines der erſten Opfer deſſelben gefallen iſt. Er ſcheint ſich abſichtlich

erponirt zu haben . Nikolai aber, der ihm am Todtenlager einen Beſuch

abſtattete, jagte beim Hinausgehen ſeinen Begleitern : „ Er iſt ſelbſt an

Allem ſchuld .“

Der Kaiſer Nikolaus iſt ſein Leben lang bemüht geweſen , dieſen Zus

ſammenhang zu verwiſchen , und mag, wie es bei ſtetem Wiederholen

derſelben Unwahrheit zu geichehen pflegt, ſchließlich ſelbſt an ſeine Er

zählungen geglaubt haben . Die Korffſche Darſtellung aber hat er nicht

weniger als dreimal revidirt und forrigirt und das urſprüngliche Manus

ſkript vernichten laſſen .

Jeßt , gerade zu ſeinem hundertſten Seburtstage. iſt die Wahrheit

doch zu Tage gekommen , und die Großmuthslegende verwieſen in die Reihe

jener abſichtlichen Geſchichtsfälſchungen, an denen gerade die neue Geſchichte

ganz beſonders reich iſt.

Berlin , den 15. Juli 1896 .



:

Die Sozialpolitit

des Herrn Heinrich Freeſe in Berlin .

Eine Entgegnung

don

Jul. V o r ſt er.

Im Juliheft dieſer Zeitſchrift hat Herr Heinrich Freeſe , Fabrikbeſißer

in Berlin, eine ſcharfe Kritik meines Vortrages in Halle: „ Die Groß

induſtrie eine der Grundlagen nationaler Sozialpolitik“ veröffentlicht.

Auch ſozialdemokratiſche Blätter haben meine kleine Arbeit abfällig

beurtheilt, ſind indeß nicht ſo weit gegangen wie þerr Freeſe , der nicht

nur Manches verwirft , was ich geſagt , ſondern auch tabelt , daß ich nicht

genug gejagt beziv . mich ausgeſchwiegen habe . Er zitirt „ Anſichten des

Þerrn Vorſter“ um ſie zu bekämpfen , während ein Vergleich ſeines Referats

mit meiner Schrift zeigt , daß das betr. Gebiet von mir gar nicht be

iprochen worden iſt. Indem er die mir zugeſchriebenen Anſichten als falſch

und gefährlich bezeichnet, ſtellt er ſich als Wortführer vieler Induſtrieller

bor, wenn auch nicht in Rheinland und Weſtfalen “, (bekanntlich

unſere gewerbreichſten Provinzen ! ) . Seine Anhänger ſind alſo in Berlin

und im Oſten zu ſuchen , obgleich meines Wiſſens ſein Standpunkt weder

im Zentralverband deutſcher Induſtrieller, noch in anderen induſtriellen

Bereinen zum Ausdruck gekommen iſt.

Herr Freeſe hat augenſcheinlich den Zweck meines Vortrages in

Halle nicht verſtanden . Meine Abſicht war, den dortigen Studirenden

einen furzen Ueberblick über die wirthſchaftliche und ſoziale Bedeutung

der Großinduſtrie zu bieten , wobei ich ausdrüdlich die mir be
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kannten Verhältniſſe im Weſten als Ausgangspunkt bezeichnete,

demnach meine Betrachtungen ſich im Weſentlichen auf dieſes Gebiet be

ſchränkt haben . Um es Herrn Freeſe recht zu machen, hätte ich anſtatt

deſſen ein längeres Rolleg über ſoziale Fragen eröffnen müſſen, eine

Aufgabe, für welche ich mich weder für befähigt noch berufen halte. Be

trachtungen über den Februarеrlaß, Arbeiterausſchüſſe, Mittelſtands- und

Handwerkerfrage. Monopole, ſtädtiſche Miethen , Grund- und Bodenfrage.

Alpothekermonopol u . 1. w . lagen ganz außerhalb des Rahmens meines

Vortrages und iſt daher ſein Vorwurf über mein Schweigen unberechtigt.

Auch kann ich nicht zugeben , daß ich über „ Niedergang des öandwert:

und des Mittelſtandes " geſpottet habe . Wenn ich dieſe Schlagworte in

der vielfach beliebten allgemeinen Anwendung als Phraſe bezeichnete, jo gibt

mir ſowohl die Statiſtik wie Erfahrung vollſtändig recht; ſie beweiſen ,

daß die mittleren Einkommen ſtetig zunehmen, außerdem fortwährend

neue Handwerkszweige entſtehen, und auch im alten Handwerk leiſtungsfähige

Meiſter ſehr gut vorankommen . Dieſe Anjicht habe ich allerdings nicht

aus Verſammlungen Unzufriedener, die Herr Freeſe zur Information em

pfiehlt, jondern aus dem Munde tüchtiger Meiſter ſelbſt gehört. Das

einzelne Gewerbezweige durch die Fortſchritte der Technik verdrängt werden

und in Uebergangsſtadium eine gewiſſe beklagenswerthe Nothlage

vorhanden iſt, wird Niemand beſtreiten , ebenſo , daß manche Ladenbeſißer

„ von ihrer Miethslaſt erdrückt werden , die ſie übrigens ſelbſt übernommen

haben . Wie dieſen Uebelſtänden abzuhelfen iſt, weiß ich nicht . Herr

Freeſe , der dieſes Gebiet beherrſcht, wird es wiſſen . Hoffentlich entſchließt

er ſich in ſeiner nächſten Veröffentlichung ſeine Heilmittel vorzuſchlagen.

Sodann verwirft Herr Freeſe meine Anſchauung : „ daß neben kleineren

und mittleren Einkommen auch große Vermögen wünſchenswerth erſcheinen,

deren Inhaber nach dem Grundſak „ richesse oblige neue Erwerbszweige

begünſtigen .“ Der Schluß des Sapes : „kurz ſie nämlich eine nationale

Sozialpolitik) muß auf die Hebung des allgemeinen Wohlſtandes

bedacht ſein ," iſt von verrn Freeje fortgelaſſen worden . Er will , im

Einklang mit den Anſchauungen der Sozialiſten , die „Reichen “ nicht

gelten laſſen und findet, daß für eine ſtaatliche Gemeinſchaft die Förderung

eines allgemeinen mittleren Wohlſtandes natürlicher ſei. Auch hierüber

will ich mit Hirrn Freeſe nicht ſtreiten, möchte aber doch an ihn die

Frage richten , wie die Beſchränkung auf einen mittleren Wohlſtand praktiſch

ausgeführt werden ſoll ?

Ih übergehe die ſonſtigen gegen mich gerichteten Angriffe, die gleid):

falls Nehendinge betreffen, ſchon um mich nicht mit Wortklaubereien auf:

zuhalten, und wende mich zu dem weſentlichen Theile des Aufſages.

Herr Freeſe hat in ſeiner Jalouſiejabrik in Berlin , nach jeinem

mir vorliegenden Heftchen , folgende „ Wohlfahrtseinrichtungen " getroffen:

Das Sommerfeſt der Arbeitsvertrag – der gemeinſame

#
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Biereinkauf – die Unterſtüßungskaſſe – die Weihnachtsſparkaſſe –

die Gewinnbetheiligung – der Achtſtundentag.

lleber den Umfang jeines Werkes und die Zahl ſeiner Beamten und

Arbeiter, ein Umſtand, der für die Beurtheilung ſeiner Einrichtungen in

Betracht kommt , iſt nichts gejagt. Wie ich höre , ſoll er in der Berliner

Fabrik einige hundert Arbeiter und Arbeiterinnen beſchäftigen. Herr Freeſe

erhebt nun den , gelinde gejagt, weitgehenden Anſpruch, daß die Großin

duſtrie ſich nach ihm richten ſoll. Er empfiehlt insbeſondere ſein Syſtem

der Gewinnbetheiligung und verlangt obligatoriſche Arbeiter

ausichülje in allen größeren Betrieben.

Ich hatte verſucht, durch einige Beiſpiele die Unausführbarkeit einer Ge

winnbetheiligung nachzuweiſen. Er erklärt dies Alles für Phraſe und

verweiſt auf ſeine Einrichtung, wonach er 10 % des Gewinnes an ſeine

Beamten und Arbeiter vertheile und auf dieſe Weiſe die beſjeren Arbeiter

über M. 40 im lezten Jahre erhalten hätten .

Selbſtredend bezog , ſich meine Betrachtung nicht auf eine Vertheilung

von nur ein Zehntel des Gewinnes. Ich will aber gern Herrn Freeſe

zugeben , daß ſeine Einrichtung für ſeine Angeſtellten einen angenehmen

Zuſchuß gewährt. Derartige Zuſchüſſe werden aber in großinduſtriellen

Betrieben in Form von Prämien und Gratifikationen vielfach gegeben und

gehören nicht in das Kapitel : Gewinnbetheiliging. Es ſind ſchon viel

weitergehende praktiſche Verſuche mit der Gewinnbetheiligung ge

macht worden , indeß wegen der entſtehenden Schwierigkeiten , die ich auch

theilipeiſe in meiner Schrift hervorgehoben habe , aufgegeben worden .

Im Uebrigen veripenden viele induſtrielle Werfe einen Theil ihrer

Ueberſchüſſe zu ſogenannten Wohlfahrtseinrichtungen , ein Syſtem , welches

Biele im Intereſſe der Arbeiter für beſſer halten , wie die Geldauszahlungen

des Herrn Freeſe. Er kritiſirt die im Weſten üblichen Wohlfahrtsein

richtungen , die allerdings einen anderen Charakter wie die ſeinigen tragen

und bezeichnet ſie ohne das Vorhandenſein und die Mitwirkung von Arbeiter

vertretern als werthlos. Er beklagt , daß ich über dieſe Mitwirkung ge

ſchwiegen. Sollte damit pekuniäre Beihülfe der Arbeiter gemeint ſein , ſo ſind

meines Wiſjens derartige Opfer von den Arbeitern nicht verlangt worden .

Sollte ſich dieſelbe auf den Betrieb beziehen, ſo weiß ich allerdings nicht,

worin dicje Leitung und Mitwirkung bei Speiſeanſtalten . Badehäuſern,

Strankenſtationen. Haushaltungsſchulen , Wöchnerinnen - Aſylen 11. 1. w ., um

die es ſich doch handelt , beſtehen ſoll. Quch iſt meines Wiſjens die Mit

wirtung der Arbeiter da , wo ſie praktiſchen Werth bejißt, vielfach ein

gerichtet, obgleich ich keine eingehenden Erhebungen darüber bejiße und auch

meine Zuhörer mit derartigen Einzelheiten nicht ermüden wollte .

Herr Freeſe zitirt außer ſeinem Betrieb noch einige Werte im Aus

land. bei denen die Gewinnbetheiligung eingeführt jei , und wundert ſich ,
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daß ich dieſe Einrichtungen nicht fenne. Ich muß dieſe Unkenntniß zu

geſtehen , da ich nicht genügend Zeit habe, die ſehr umfangreiche Literatur

über derartige Experimente zu ſtudiren. Dies geſchieht indeß in der ein

gehendſten Weiſe durch die Nationalöfonomie von Fach und es ſagt Profeſſor

von Schulze -Gäverniß darüber in dem bekannten offenen Briefe an mid ).

in welchem er ſeine Uebereinſtimmung mit meinen ſonſtigen Ausführungen

auch in Einzelheiten erklärt :

„ Unnöthig war Ihre Polemik gegen die Gewinnbetheilia

gung, weil an.ſie, jo viel mir bekannt iſt, kein National

ökonom mehr glaubt."

Demnach ſcheint mir der Verſuch des Herrn Freeſe, mich auch wiſſen

ſchaftlich zu ſchlagen, mißglückt.

„ Herr Vorſter ſchreibt kein Wort über die Arbeiterausſchüſſe“, iſt der

Tadel , womit Herr Freeſe dieſes Kapitel beginnt. Aber auch heute

werde ich auf dieſe viel umſtrittene Frage nicht eingehen , weil mir der

praktiſche Werth und die Ausführbarkeit dieſer Ausſchüſſe nicht genügend

klar erſcheint. Herr Freeſe erblickt in ſeiner Arbeitervertretung eine

ſegensreiche Einrichtung. Nach ſeinem Heftchen wird der „ Bier-Ein

und Verkauf“ und die „ Unterſtüßungskaſſe“ von ihr geleitet, während

das „ Sommerfeſt " den Beſchlüſſen der Generalverjammlung unterliegt.

Beim „ Arbeitsvertrag“ und dem „ Achtſtundentag “ hat die Arbeitervertretung

mitzuwirken. Herr Freeſe ſagt , „ daß ſeine Einrichtungen an Umfang hinter

vielen ähnlichen in der deutſchen Induſtrie zurückſtehen .“ Ilmſomehr ſollte

dies eine gewiſſe Mäßigung bedingen und ihn abhalten , ſeine im kleinen

Rahmen gemachten Erfahrungen als für die ganze Induſtrie anwendbar

zu betrachten.

Seinen Erfahrungen ſtehen andere entgegen und zwar ſolche auš

Großbetrieben . So berichtete der Oberbergrath von Detten bei Gelegen

heit des ſozialwiſſenſchaftlichen Kurſus in Halle im April d. J. , daß

die beim ſtaatlichen Bergbaubetriebe in Folge des Februar-Erlaſjes einge

richteten Arbeiterausſchüiſje ſich nicht bewährt haben. In Folge deſien

ſei das Beiſpiel des Staates ohne Nachahmung ſeitens der Privatbetriebe

geblieben . Man habe meiſt keine erfahrenen , mit Ernſt, Gewiſſenhaftigteit

und Charakterſtärke die ihnen geſtellte Auſgabe erfüllenden Arbeiter gewählt,

ſondern meiſt junge, redegewandte Leute, von welchen man die ſchneidigſie

Vertretung ertremer Intereſſen erwartete. So ſei es vorgekommen, daß

die Mitglieder des Ausſchuſſes, der doch zur Verſtändigung zwiſchen

Arbeitgeber und Arbeitnehmer dienen ſollte, gerade die Agitatoren

zu Ausſtänden waren !

Dieſe Anſicht eines hochſtehenden und unparteiiſchen Fachmannes it

beſonders beachtenswerth . Aber auch die Berichte der Gewerbeinſpeftoren

im Königreich Sachſen beſtätigen, daß Wirken und Nußen der Ausſchüſſe

gleich Null ſei . In einem Bericht über einen großen Induſtriebezirt heißt
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es : „ Durch den Arbeiterausſchuß haben ſich zwar keine Unannehmlichkeiten

herausgeſtellt, es iſt aber auch kein beſonderer Nußen zu verzeichnen

geweſen. Eine beſtimmte Stellung nimmt derſelbe unter dem Drucke der

Allgemeinheit nur dann ein , wenn es ſich darum handelt, abzulehnen, daß

in dringenden Fällen an Jahrmarkts- oder Kirchenmeßtagen gearbeitet

werden ſoll. . . Der Verſuch, dem Arbeitsausſchuß eine Autorität gegenüber

den anderen Arbeitern zu verſchaffen und damit eine Einwirkung deſſelben auf

þebung und Beſſerung des Korpgeiſtes , der Ordnungsliebe in der Fabrik.

des Verhaltens jüngerer und roher Leute zu erzielen , hat ſich als aus

jichtslos erwieſen . "

Gegenüber dieſer amtlichen Kritik, die ſich auf ſehr ausgedehnte Verſuchs

felder erſtreckt, wird mon der Großinduſtrie kaum verargen , wenn ſie die

Erfahrung des verrn Freeſe als maßgebend nicht betrachtet.

Ich möchte ſchließlich noch den ſehr ſcharfen Angriffen des Herrn

Freeſe gegen die rheiniſch -weſtfäliſchen Großinduſtriellen entgegen treten.

Er beanſprucht das Recht, ſich ,, einzumengen “ , weil die Arbeiter

maſſen in den „ Königreichen “ an der Saar und am Rhein ſich nicht

zufrieden und glücklich fühlen und nur ein beſcheidenes Maß von Selbſt

verwaltung, mäßige Verkürzung der Arbeitszeiten, Aufbeſſerung

der Löhne in guten Jahren , und Schuß gegen willkürliche Abzüge

und Strafen verlangen . “ Ich weiß nicht, ob die Arbeiter in Berlin und

im Oſten ſich zufrieden und glücklich fühlen ; jedenfalls ſind die Arbeiter

des Freiherrn von Stumm (der auch von Herrn Freeſe als wirkungs

volles Schreckgeſpenſt wiederholt zitirt wird) ſtets geſchloſſen für ihn

eingetreten , und es iſt dort das Verhältniß zwiſchen Unternehmer und

Arbeiter ein ſo erfreuliches, daß das „ Hereinmengen “ als eine ebenſo

unbefugte wie unmotivirte Beunruhigung von Herrn von Stumm mit

Recht zurückgewieſen wird.

Hinſichtlich der Löhne habe ich in meiner Schrift ein ſo reichliches

Material geboten , daß ich auf Wiederholung deſſelben verzichte. Herr

Freeſe bemängelt dasſelbe . Ich hatte als typiſch für die Gehalts- und

Lohnverhältniſſe im Weſten eine Reihe von Beiſpielen aus mir bekannten

Großbetrieben herausgegriffen, während þerr Frecſe die angeführten Bei

ſviele als rühmliche Ausnahme darſtellt, in denen aus Generoſität weit

höhere Gehalts- und Lohnſäße als ſonſt bezahlt werden .

Aber nicht nur im Allgemeinen , ſondern auch im Detail verräth ſich

die Untenntniß des „Praktikers“ Herrn Freeſe mit unſeren Verhältniſſen,

und ſo wird ſeine Belehrung , daß die von mir erwähnten vielen Tauſend

Sonntagsausflügler nur „Verwandte beſuchen “, am Rhein allgemeine

Heiterkeit erregen .

Der ſchwerſte Vorwurf, den Herr Freeſe gegen die rheiniſch-weſt

fäliſchen Großinduſtriellen erhebt , iſt, daß ihr Verhalten den Bergarbeiter

ſtreif verurſacht habe. „ Der Arbeiterſtand kann ſich dieſem Herrenthum
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in der Induſtrie nicht ohne Erbitterung fügen . Es iſt unvermeidlich, daß

dieſe Erbitterung zu Erploſionen führt, wie wir ſie im Jahre 1889 zu te:

klagen hatten, und die öffentlichen Sympathien ſtanden damals nicht auf

Seiten der Arbeitgeber.“

Mit dieſen und ähnlichen Bemerkungen zeigt Herr Freeſe, daß er ſin

Urtheil über unſere induſtriellen Verhältniſſe lediglich auf Grund von

Zeitungs- und Sozialgeſchwäß gebildet , dagegen die amtliche Klar

ſtellung der Urſachen und des Weſens jenes Streifs nicht kennt, oder

nicht kennen will .

Zunächſt jei konſtatirt, daß in der rheiniſch -weſtfäliſchen Großinduſtrie

im eigentlichen Sinne des Wortes meines Wiſſens ſeit vielen Jahren

überhaupt kein größerer Streif vorgekommen iſt, – daß ſich die Bewegung

von 1889 auf die Bergleute beſchränkte , und daß ferner die Sym

pathien unſerer induſtriellen Arbeiter vielfach nicht auf Seite der Berg

leute waren . Namentlich herrſchte unter den durch den Streit geſchädigten

Eiſenarbeitern große Erbitterung gegen die Bergleute.

Sodann ſpricht ſich die miniſterielle Denkſchrift, welche durch Re:

gierungskommiſſare nach genaueſter Unterſuchung und Anhörung der ver:

ſchiedenen Parteien verfaßt worden iſt, über die Urſachen und Einzelheiten

des Bergarbeiter-Ausſtandes wie folgt aus :

„ An vielen Stellen des Ruhrbezirks wird von den Arbeitern

zu niedriger Lohn und die Schichtdauer bezw . zu zahlreiche Uleber

ſchichten als Grund des Ausſtandes bezeichnet.

Demgegenüber iſt aber darauf hinzuweiſen, daß auf einer größeren

Reihe von Gruben (hier werden ca. 30 Gruben auſgeführt) und faſt

allen Gruben des Reviers Bochum die Komiſſarien von einzelnen

Arbeitern durchaus abweichende Auskunft über die Urjachen der

Bewegung erhalten haben . Vielfach lautet die Ausſage:

,, weil anderwärts geſtrikt wurde “ , ſelbſtſtändig wäre es nicht dazu

... gekommen , die Anregung fam von Außen ,“ „weil es die Nachbar

3echen thaten “, ,,durch fremde Arbeiter aufgewiegelt beziv.

„ gezwungen

Als Grund zu dem Saarbrücker Ausſtande ſind von den Ver

nommenen anfänglich zu niedriger Lohn, zu lange Schichtdauer u . 1.w.

bezeichnet worden . Was die Lohnſäße anbetrifft, ſo iſt von einem

Theil der Vernommenen ( z . B. auf Grube Heinig - Dechen im weiteren

Verlauf der Vernehmungen zugegeben worden , daß dieſelben im Al

gemeinen zu begründeten Beſchwerden keinen Anlaß gegeben haben ...

Hiermit ſteht im engſten Zujammenhang die im Verlauf des

Ausſtandes oft auſgeworfene Frage, ob die Löhne austömmlich

Den näheren Beweis für die Behauptung , daß die Löhne

zum Lebensunterhalt nicht ausgereicht , ſind die Arbeiter ſchuldig

geblieben und es haben die Vernehmungen kein Material nach der

.

+
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Richtung ergeben , daß bei einem Theil der Belegſchaften oder gar

bei der Geſammtheit ein Nothſtand geherrſcht habe. Auch hat

die Vergleichung mit den Löhnen der Arbeiter anderer Induſtrien

im niederrheiniſch -weſtfäliſchen Induſtriebezirk keine nachtheilige

Stellung der Bergarbeiter im Verhältniß zu Erſteren erkennen

laſjen ...

Uebrigens liegt für eine Erhöhung des Lohnes der jüngeren

Arbeiterklaſſen ( Schlepper ) am allerwenigſten eine zwingende Ver

anlaſſung vor. Es dürfte nicht zu bezweifeln ſein , daß für dieſe zum

größten Theile unverheiratheten Arbeiter die Lohnſäße auch vor

dem Ausſtande hoch geſtanden und den betreffenden Perſonen

eine Lebenshaltung ermöglicht haben , welche Unordnungen hervor

gebracht hat.

Für die Lohnjäße war aber ferner ausſchlaggebend, ob die

einzelnen Bergwerksbeſißer nach Lage der Ergebniſſe des Bergbau

betriebes auch im Stande waren , den in dieſer Richtung von den

Arbeitern geſtellten Anforderungen zu genügen . Eine erſchöpfende

Beantwortung dieſer Frage würde über den Rahmen des von der

Königlichen Staats-Regierung mit der Unterſuchung verfolgten Zieles

hinausragen und außerdem die genaueſte Bekanntſchaft mit der

finanziellen Lage der einzelnen Bergwerksbeſißer vorausſeßen, zu

deren Erlangung, ſoweit nicht freiwillig Angaben genacht worden

ſind, die Geſeße fein Mittel an die Hand geben . Soviel darf

aber als gewiß angenommen werden , daß , abgeſehen von

einigen , beſonders günſtiger Betriebs- und Abjazverhältniſſe ſich er

freuenden Zechen , ein großer Theil der Bergwerksbeſißer

erſt nach und nach in die Lage kommen wird , für die Ab

ſtoßung der während der für den Bergbau ungünſtigen Jahre er :

wachſenen Zuſchüſſe Sorge zu tragen und daß im Frühjahr 1889 die

Erhöhung der Kohlenpreiſe ſchon wegen der – vielfach über den

1. Juli hinaus zn den früheren niedrigen Preiſen abgeſchloſſenen

Rohlenlieferungsverträge – noch nicht diejenige Wirkung auf die

finanzielle Lage der Bergwerfe ausüben konnte , welche in der Erhöhung

Der Börſenkurſe damals bereits vielfach zum Ausdruck gekommen war .

Während des Ausſtandes haben die Arbeiter eine allgemeine

prozentuale Erhöhung der Löhne (meiſt 15 pCt. , ſpäter ſteigend

20 und 30 pCt.) verlangt. Die Arbeitgeber haben demgegenüber

ihren guten Willen betont , die Lohnjäße zu prüfen und

da , wo ein Bedürfniß ſich finden ſollte , zuzuſeßen. Daß

eine allgemeine prozentuale Erhöhung der Löhne beim Bergwerks

betriebe der Natur des Gedinges widerſpreche und deshalb nicht gut

möglich ſei , iſt denn auch im Laufe der Unterſuchung von einer

Anzahl vernommener Arbeiter (u. A. von den Gruben
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Caroline, Zollern, Eintracht und General Blumenthal) eingeräumt

worden . Die Unterſuchung hat weiter ergeben , daß Aufbeſſerungen

der Schichtlöhne und Gedingeſäße an den meiſten Stellen eingetreten

ſind. ....

Dabei kann es keinem Zweifel unterliegen , daß die augenblid

lichen Lohnſäße von einer etwaigen rückgängigen Bewegung auf dem

Kohlenmarkte weſentlich beeinflußt werden würden . Indeß darf

nicht unerwähnt bleiben , daß in den ſchlechteſten Zeiten der

Bergwerksinduſtrie der Rückgang der Löhne mit dem

Rückgang der Kohlenpreiſe nicht gleichen Schritt gehalten ,

vielmehr bei einem noch verhältnißmäßig hohen Saße

zum Vortheil der Arbeiter Halt gemacht hat .

Daß vor dem Ausſtande der Lohn (im Saarbrücker Gebiet) im

Allgemeinen unzureichend geweſen iſt, muß nach dem Ergebniſſe

der Unterſuchung bezweifelt werden . Während der Durchſchnitt der

auf ſämmtlichen Werken des Direktionsbezirks im I. Quartal 1889

verdienten Nettolöhne ſich auf M. 3,21 ſtellt, betrug der orts

übliche von der höheren Verwaltungsbehörde feſtgeſtellte Tagelohn

gewöhnlicher Tagearbeiter für die Kreiſe Ottweiler, Saarbrücken und

Saarlouis je M. 1,80 , für den Kreis St. Wendel M. 2 ,- ,

Bekanntlich werden die Bergwerke im Weſten meiſt als Gewerkſchaften

betrieben , ſo daß die vielen tauſend Surinhaber mit der Arbeiterſchaft

kaum in Berührung kommen und daher das von Herrn Freeſe behauptete

Herrenthum gar nicht ausgeübt werden kann . Die Grubenverwaltung be

ſteht faſt nur aus Beamten , über deren Verhältniß zur Arbeiterſchaft ſich

die Denkſchrift wie folgt äußert :

„ Die vielfachen Behauptungen über ſchlechte und geradezu

unwürdige Behandlung der Bergarbeiter im Ruhrkohlenbezirk, welche

während des Ausſtandes in der Tagespreſſe abgedruckt worden ſind ,

haben durch die Unterſuchung keine Beſtätigung gefunden.

Bei den zahlreichen Vernehmungen der Arbeiter iſt

eine Stimme wegen zu ſcharfen Antreibens zur Arbeit durch die

Steiger,

eine Stimme wegen Grobheit und Unnahbarkeit des techniſchen

Direktors,

etwa ein halbes Dußend Stimmen wegen Grobheit der

jüngeren Steiger unter Anerkennung des angemeſſenen Verhaltens

der oberen Werksbeamten

laut geworden, während in einer nicht unbeträchtlichen Anzahl

von Fällen ausdrücklich die angemeſſene Behandlung

durch die Grubenbeamten und das beſtehende gute Ver

hältniß zu denſelben hervorgehoben iſt.“
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Dieſe verſchiedenen amtlichen Berichte kennzeichnen zur Genüge den

Werth der Behauptungen des Herrn Freeſe und ſomit ſeiner ganzen

Arbeit.

Wenn ich dieſelbe tropdem beantworte, jo geſchieht es im Hinblick

auf den Leſerkreis dieſer Zeitſchrift, welche bisher, ſoweit mir bekannt ,

jachlich ernſter Erörterung gewidmet war . Dieſem Leſerkreis überlaſſe

ich zu entſcheiden , ob die von Herrn Freeſe fich zugeſchriebene Sachkenntniß

genügt , ihn als berufenen Richter über die Verhältniſſe unſerer weſtlichen

Großinduſtrie zu betrachten. Im Intereſſe dieſer Induſtrie möchte ich

dringend wünſchen, daß ſeine Autorität auch in anderen Areiſen , welche

häufig die Provinz durch die Berliner Brille beurtheilen und re

glementiren , nicht überſchäßt werde. Sonſt könnte die Befürchtung wahr

werden , welche von rheiniſchen Arbeitern ſchon mehrfach ausgeſprochen

wurde : „Wir werden noch ſo viel Segen von Berlin bekommen , bis wir

ichließlich nichts mehr zu eſſen haben .“

Köln a . Rh . , im Juli 1896 .

Julius Vorſter .

Antwort,

Berlin NW. , den 20. Juli 1896.

Sehr geehrter Herr Vorſter!

Ich bin tief bekümmert, daß Sie mich noch über die Sozialdemokraten

jeßen wollen. Dabei begehen Sie ſogar den Fehler, erſt meine Arbeit als

in ihrem ganzen Werthe „zur Genüge“ gekennzeichnet zu erachten , und dann

wieder in den Kreiſen , „ welche häufig die Provinz durch die Berliner Brille be

urtheilen und reglementiren “ , die alſo höchſt einflußreich ſein müſſen , vor

„Ueberſchäßung meiner Autorität“ zu warnen . In dieſer ſehr verſchiedenen

Werthjchäßung meiner Worte liegt ein beträchtlicher Widerſpruch , wie er

uns Geſchäftsleuten nicht paſſiren ſoll.

In der Þandwerkerfrage haben Sie auf Seite 11 Ihrer Broſchüre

ausdrüdlich von der „ Phraſe vom Ruin des Mittelſtandes und

des Handwerks " geſprochen . Wenn Sie das nur gelegentlich gethan

haben, aber zweimal , ſo habe ich es auch nur gelegentlich zurückgewieſen !

Daſſelbe gilt von meiner Unterſcheidung des produktiven Kapitals von dem

unproduktiven , nur tributheiſchenden. Ob ich mich entſchließe, „ meine“

Heilmittel zu veröffentlichen, hängt von Umſtänden ab . Nach der eben

berührten dringenden Warnung hege ich aber über deren Aufnahme bei

Ihnen einige gerechte Zweifel. Daß Sie die Förderung kleiner und

Preußiſche Jahrbücher. Bd. LXXXV. Heft 2. 25
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mittlerer Einfonimen neben einer Reihe großer Vermögen als die Hebung

des allgemeinen Wohlſtandes bezeichnet haben, iſt richtig . Fraglich iſt

mir aber, ob dieſe Bezeichnung zutreffend iſt. Ob ich mich dabei im

Einflange mit den Anſchauungen der Sozialiſten befinde, iſt mir ſehr

gleichgültig.

Sie bemerken, daß ſich die Arbeiterausſchüſſe in den ſtaatlichen

Betrieben nicht bewährt haben . Das weiß ich wohl. In dem bekannten

Buche des Herrn Profeſſor Dr. Mar Sering *) finden Sie dafür jo

zahlreiche und ſchlagende Beweiſe des Gegentheils, daß ich nach dem von

mir ſchon Geſagten hierauf nicht weiter einzugehen brauche. Ebenſowenig

finde ich Anlaß . das , was ich über die ohne Mitwirkung der Arbeiter

errichteten und verwalteten Wohlfahrtseinrichtungen oder über die große

Bedeutung der Sewinnbetheiligung der Arbeiter und Angeſtellten geſagt

habe, zurückzunehmen.

Ernſtlich zurückweiſen muß ich Ihren Verſuch, mir eine Thorheit in

die Schuhe zu ſchieben, indem Sie ſagen , daß ich die vielen tauſende

Sonntagsausflügler Verwandte beſuchen laſſe. Das habe ich nicht geſagt.

Ich habe mir nur Seite 147 die Bemerkung erlaubt , daß die Arbeiter

die von Ihnen gerügten „koſtſpieligen Reiſen an Feiertagen “ , ſowel

meine Kenntniß reiche, meiſt in der IV . Wagenklaſſe zu Verwandten zurüd

legten und daß ihre Sonntagsausflüge wieder nicht „ koſtſpielige Reiſen "

zu ſein pflegen.

Am Schluſſe vollenden Sie meine Niederlage durch den amtlichen

Bericht über die Gründe des legten Bergarbeiterausſtandes. Sie wollen

damit beweiſen , daß die Löhne nach amtlichem Dafürhalten austömmlich

und die Behandlung gut geweſen ſei . Ebenſo wohl auch, daß keine will

fürlichen Strafen , Abzüge und Entlaſſungen, kein Wagen - Nullen u . 1. w .

und überhaupt kein Anlaß zum Ausſtande vorgelegen haben . Geſtatten

Sie mir, Ihnen darauf mit dem Generalfeldzeugmeiſter Tiefenbach zu ant

worten : Vor Tiſche las man's anders ! Als in den Tagen vom 3. bis

11. Mai 1889 mehr als 100000 Arbeiter erklärten , lieber der Noth ins

Auge ſehen zu wollen , als unter den bisherigen Bedingungen weiter zu

arbeiten , als der Vorſigende des Vereins für bergbauliche Intereſſen zu

Sr. Majeſtät dem Kaiſer am 16. Mai von der Fluthwelle ſprach, die

plößlich über das Land fam , und die Bergwerfsvorſtände in ihrer bekannten

Erflärung vom 18. Mai die Forderungen der Streikenden zum größten

Theile bewilligten , da klang es anders . Gerade Ihr Zitat unterſtüßt meine

Anſicht, daß jene Fluthwelle nur zum Theil materielle Gründe hatte , und

die Urſachen eines Ausſtandes, wie ihn – nach Herrn Dr. Hammacher:

Worten – in ähnlichem Umfange Deutſchlands Fluren noch nicht heimſuchten,

* ) Arbeiterausſchüſſe. Berlin 1890 .
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andere und tieferliegende waren . In dem von Ihnen jeßt verſchmähten

und verleugneten Berlin ſind damals unter dem Schuße des Kaiſers und

unter Beihilfe Unbetheiligter die Grundlagen des Friedens gefunden

worden. Der Segen , der damals von Berlin kam, hat mehr Dank ver

dient, als er anſcheinend bei Ihnen jeßt findet und ich denke, in ruhigen

Stunden werden Sie, geehrter Herr , das auch rückhaltlos zugeben.

Daß dies der Fall ſein und neben den Arbeitern auch wir Beide dabei

immer zu eſſen haben mögen, das wünſcht

Ihr aufrichtig ergebener

Heinrich Freeſe.

25*
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Aus Deſterreich.

19. Juli 1896.

Die am 27. Juni geſchloſſene Seſſion des Abgeordnetenhauſes hat

dem Miniſterium Badeni eine Reihe ſchöner Erfolge eingebracht, das

Haus hat auf Regierungskommando ein Geſet nach dem anderen be

ſchloſſen und dabei eine Willfährigkeit und Nachgiebigkeit bewieſen, deren

ſich ſowenig Graf Taaffe als das Koalitionsminiſterium je zu erfreuen

gehabt hatten . Graf Taaffe war noch ein Staatsmann geweſen, er hatte

politiſche Ideen und Ziele , auch die Koalitionsminiſter waren ſtaat

männiſchen Anwandlungen unterworfen , einzelne von ihnen waren jo

unvorſichtig geweſen , die Unfähigkeit ihrer Parteien durch die eigene

politiſche Reputation zu decken ; an dieſen Uebeln krankt das Beamten

miniſterium , nach dem ſich die guten Deſterreicher " ſo lange geſehnt

haben , nicht, es , verwaltet" emſig und flink, ſucht ſich ſeine „ Majorität",

wo es ſie finden kann , nüßt die Differenzen der Parteien zu ſeinem Vor

theile aus und erhält die Staatsmaſchine in dem erwünſchten, beruhigenden

Gange. Man hat ihm ein Patentgeſeß bewilligt, in welchem der Kriegs

verwaltung jeder Eingriff in das Recht der Erfinder bei Waffen, Spreng

und Munitionsartikeln ohne Einſchränkung geſtattet iſt; der Antrag, die

Entſchädigung der Patentbeſißer auf gerichtlichem Wege ermitteln zu laſſen .

blieb unberückſichtigt, die liberalen Mitglieder der Linken wetteiferten mit

den Polen , die vom Chef des Generalſtabes kommenden Winke raſch zu

verſtehen. Die Jungtſchechen haben ſich für die Erhöhung der Zuder

ausfuhrprämie freiwillig in die Breſche geſtellt und der Regierung da

durch auf Koſten der übrigen Länder Sympathien in Böhmen und Mähren

erworben ; die Vereinigte Linke war ſofort willig, die Regelung der Be

amtengehalte zu verſchieben , weil die Regierung dieſelbe von der Bes
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willigung einer neuen Bier- und Branntweinſteuer abhängig macht; auch

in Sachen des ungariſchen Ausgleiches verlangt man nichts von ihr, fie

darf es ruhig der Quotendeputation überlaſſen , Nuntien und Renuntien

zu verjaſſen und den ungariſchen Nachbarn zu Gemüthe zu führen , daß

jie ihr Millennium durch reichlichere Beiträge zu den gemeinſamen Aus

lagen am würdigſten feiern könnten . Die Miniſter beſchäftigen ſich in den

Ruhepauſen , die ihnen die ungariſchen Kollegen zwiſchen Empfängen,

Diners , Soireen und anderen Millenniumsvergnügungen gönnen , mit den

Details eines Zoll- und Handelsbündniſſes , deſſen ſtaatsrechtliche Vor

bedingungen noch nicht vereinbart ſind, und tröſten ſich damit , daß ja dem

Ausgleiche, ebenſo wie den zu ihren 70 Jahren gekommenen Univerſitäts

Profeſſoren, ein „ Ehrenjahr “ gewidmet werden kann , für welches der

Maijer und König die bisher geltende Quote einziehen läßt, ſo daß die

Dedung der Reichsbedürfniſſe geſichert iſt. Die öffentliche Meinung ſpricht

dem Miniſterium Badeni eine lange Lebensdauer zu und ſie iſt dabei der

Ausdrud des Vertrauens, das der „ gute Deſterreicher“ dem Beamtenthum

entgegenbringt, deſſen abſolutiſtiſche Tendenzen ihn weit weniger beun

ruhigen, als die Krakehlereien ſeiner Abgeordneten.

Cbwohl das neue Wahlgeſeß bereits rechtskräftig geworden iſt, dürfte

die Fortführung der parlamentariſchen Geſchäfte im nächſten Verbſte noch

dem gegenwärtigen Abgeordnetenhauſe überlaſſen bleiben , da die verwal

tungstechniſchen Vorarbeiten für die Einleitung der Wahlen der neuen

Gruppe mit allgemeinem Stimmrecht vor einem halben Jahre nicht beendigt

jein fönnen . Zudem hat die Regierung wenig Urſache, die Veränderung

der parlamentariſchen Verhältniſſe zu beſchleunigen, da dieſelben ihren

Aniprüchen noch immer vollkommen genügen . Die Parteien aber haben

Zeit und Muße, ſich auf den bevorſtehenden Wahlkampf mit allen Kräften

vorzubereiten. Vorläufig wird er mit Programmen geführt, einem Kampf

mittel , das dem deutſchen Politiker bekanntlich am vertrauteſten iſt. Mit

demjelben ging man zunächſt der Vereinigten Linken zu Leibe und zwar

von Seite einer Macht, die bis vor Kurzem deren beſte Stüße geweſen

war . von Seite der „Neuen freien Preſje " und ihrer Anhänger. Noch

während der leßten Reichsrathsverhandlungen hatte die „ Neue freie Preſſe“

der Sinten bereits die Freundſchaft gekündigt. In zwei bitterböjen Leit

artikeln, am 4. und 14. Juni, waren ihr die unangenehmſten Wahrheiten

ins Geſicht geſchleudert worden, die man Niemandem mehr im Vertrauen

zu jagen pflegt, mit dem man noch auf dem Verkehrsfuße zu ſtehen wünſcht.

Bald darnach erklang das Hoſiannah zum Ruhme der , deutſchen Fort

idrittspartei , “ die von einer Anzahl dem Prager Kaſino abtrünnig

gevordener Liberaler in Böhmen gegründet wurde. Eine in der Partei

tonferenz vom 29. Juni beſchloſſene Reſolution ſtellt den Gegenſa zur

Vereinigten Linten dadurch feſt.daß ſie dieſer eine Rüge für die „ große

Mäßigung und Zurückhaltung“ ertheilt, „welche in ihrem parlamentariſchen
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Verhalten beobachtet wurde. Dieſe habe durchaus nicht jene Würdigung

gefunden, die ihr unter geſunden politiſchen Verhältniſſen nicht hätte ver

ſagt werden können, und es ergiebt ſich daraus die unverkennbare Noth

wendigkeit, den bisher eingeſchlagenen Weg zu verlaſſen. Die Verſammlung

verlangte von den Abgeordneten im gegenwärtigen Reichsrathe, daß fie

ihre Grundſäße mit rückſichtsloſer Thatkraft nach oben und unten vertreten .

im Kampfe für dieſe Grundſäße die ſchärfſten Waffen ohne Scheu zur

Anwendung bringen , um dem deutſchen Volke in Deſterreich die ihm ge

bührende hervorragende Stellung aufs Neue zu erringen . Falls unjere

Abgeordneten in dem von uns ernſtlich gewünſchten Streben bei der Re

gierung auf Widerſtand ſtoßen ſollten , erwarten die Männer des Fort

ſchrittes von denſelben , daß ſie ungeſäumt in die ſchärfſte Oppoſition ein

treten . “ Unter dem „deutſchen Volke “ , das durch die „ Neue freie Linke “

gerettet werden ſoll, iſt natürlich nur das judenfreundliche zu verſtehen.

Der Fortſchritt, unter deſſen Banner die Juden und judenfreundlichen

Deutſchen ſich zu vereinigen haben , ſtellt ſich als leptes Ziel die Vernid =

tung des Antiſemitismus und antiſemitiſch geſinnter Corporationen. Die

Vereinigte Linke wird auſgegeben, weil ſie die Inſtallation der Herren

Strobach und Lueger im Wiener Rathhauſe nicht verhindert hat. Nach der

feſten Ueberzeugung der „ Neuen freien Preſſe " hätte das Miniſterium

ſofort geſtürzt werden müſſen, nachdem es ſich entſchloſſen hatte, die neue

Majorität des Wiener Gemeinderathes in den Beſiß der ihr durch die

Verfaſſung gewährleiſteten Rechte treten zu laſſen. In dieſem Falle hätte

die Partei , die ſich auf ihre „ ſtaatserhaltenden Tendenzen “ ſo viel zu Gute

thut, auch einer Budgetverweigerung zugeſtimmt, die ſie im verfloſjenen

Jahre aus Anlaß der Cillier -Debatte für „ unſtaatsmänniſch “ erklärt hatte.

Die neue Partei hat außer in Böhmen auch in Mähren und Niederöſterreich

auf Anhänger zu rechnen , ſie wird dort ohne Zweifel die Reſte der ſtart

gelichteten Liberalen ſammeln und da und dort einen Kandidaten durch

bringen . Daß ſie aber auch nur die Stärke der Nationalpartei erreicht.

iſt kaum zu erwarten ; denn der Großgrundbeſig der geſammten Alpen

länder, von Mähren und Schleſien, dürfte ſich kaum von den Führern der

Vereinigten Linken , die ja noch nicht abdizirt haben , trennen , er wird es

ſich doch überlegen , ſeine konſervative Haltung den jüdiſchen Intereſſen zu

opfern . Er verabſcheut das chriſtlich -ſoziale Demagogenthum , das ſich in

Wien und Niederöſterreich, aber auch nur dort, breit gemacht hat , aber

er wird nicht f. 1. Miniſter ſtürzen , damit das Judenthum im Wiener

Gemeinderathe vertreten ſein könne.

Die deutſche Nationalpartei hat ſich um einen Schritt vom Liberalismus

entfernt , indem ſie vom fakultativen zum obligatoriſchen Antiſemitismus

übergegangen iſt. Sie nennt ſich nunmehr „ Deutiche Volkspartei

und erklärt als eine nationale Forderung: die Befreiung von dem auf vielen

Gebieten des öffentlichen Lebens vorherrſchenden Einfluſſe des Zudenthum:
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Sie verlangt die „ ſofortige Fortſeßung der Wahlreform durch Beſeitigung

der überlebten und den Fortſchritt hemmenden Vorrechte und durch Ueber

weiſung einer größeren Anzahl von Mandaten an die Kurie des allgemeinen

Wahlrechtes " ; ſie will alle Kreiſe unſeres Volkes umfaſſen, „ verwirft daher

ausdrüdlich den Kampf gegen die Religion, ſie ſteht aber ebenſo entſchieden

im Gegenſaße zur klerikalen Partei , welche bis jeßt die Religion in den

Dienſt von Parteizwecken geſtellt und ſich den für alle Deutſchen bindenden

Pflichten gegen die eigene Nation entzogen hat.“ In ſozialpolitiſcher

Hinſicht tritt ſie für den Schuß der Arbeiter und für eine gründliche

Agrar- und Gewerbereform ein , die den Bauern- und Gewerbeſtand

gegen die Uebergriffe der Spekulation und des Kapitalismus und gegen

das leberwuchern des jüdiſchen Elementes im geſchäftlichen Leben ſichern

joll. Der Grundſtock der deutſchen Volkspartei wird in der von Steinwenter

geführten Nationalpartei beſtehen, die ſich bisher zum großen Theile in

den Städte und Märkte - Bezirken von Steiermark und Kärnten rekrutirt

hat. Auch Niederöſterreich und Böhmen haben ihr ſchon jeßt einige

Mitglieder im Abgeordnetenhauſe geſtellt, aus dieſen Ländern iſt auch

einige Verſtärkung zu erwarten . Die Deutſchböhmen ſcheiden ſich bereits

ſcharf und entſchieden in judenfreundliche und judenfeindliche. Dieſer

Gegenſaß wird in nächſter Zeit gewiß nicht gemildert, es werden im

Gegentheil die nächſten Wahlen von demſelben vollſtändig beherrſcht,

Kompromiſſe nur dort geſchloſſen werden , wo der Einbruch einer

tichechiichen Kandidatur zu befürchten ſein dürfte.

Das Ergebniß dieſer Parteientwicklung , ſoweit ſie ſich auf dem

urſprünglich deutſch -liberalen Boden abſpielt, wird darin beſtehen , daß an

Stelle zweier Parteien , von denen die eine zahlreich aber unentſchieden

und lahm , die andere ausgeſprochen national aber an Zahl unbedeutend

war, deren drei treten werden , von denen ſich keine einer beſonderen Stärke

erfreuen dürſte. Die Vereinigte Linke wird ſowohl an die deutſche

Fortichrittspartei wie an die deutſche Volkspartei Mandate abgeben , aber

ſie wird nicht vom Schauplaße verſchwinden. Ob es zwiſchen den beiden

leşteren in nationalen Fragen zu einer Einigung kommen wird , ob ein

gemeinjames parlamentariſches Vorgehen in Ausſicht genommen werden wird ,

läßt ſich heute nicht entſcheiden ; aber es iſt höchſt unwahrſcheinlich. Somit wäre

jogar eine Schwächung der Stellung der Deutſchen im öſterreichiſchen

Parlamente zu befürchten, wenn ihnen nicht Hilfe von einer Seite fäme,

die man für das nationale Leben ſchon gänzlich erſtorben und verdorben

glauben mußte . Die chriſtlich - ſoziale Bewegung in den Alpen

ländern hat Bahnen eingeſchlagen, auf welchen ihre Anhänger in wohl

thätiger Entfernung von gewiſſen Ausſchreitungen gehalten werden , die

man in Niederöſterreich und Wien leider bedauernd beobachten muß.

Dr. Lueger hat in leßter Zeit Fehler begangen oder begehen laſſen, die

in den anderen deutſchen Provinzen nicht begangen werden dürfen , wenn
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nicht wieder ein Theil der nationalgeſinnten Bevölkerung dem Liberalismus

in die Arme getrieben werden ſoll. Tollhausgedanken , wie ſie die Herren

Gregorig und Schneider in der leßten Sißung des niederöſterreichiſchen

Landtages ausſprechen durften , ohne von ihrem Führer ausgelacht oder

gerügt zu werden, können nicht ohne Widerſpruch hingenommen werden ,

demonſtrative Ehrungen von notoriſchen Denunzianten , zu denen ſich Lueger

im Uebermuthe des Sieges verleiten ließ, verträgt das deutſche Volk auf

die Dauer ſo wenig , als die gehäſſige Parteinahme für die Slaven , deren

ſich die deutſchen Mitglieder des Hohenwartklubs in klerikalein Uebereiſer

ſchuldig gemacht haben . Das wird vom Klerus ſelbſt eingeſehen , namentlich

von den jüngeren Mitgliedern deſſelben , in denen ſich ein Funke von Liebe

und Anhänglichkeit an das eigene Volk regt . Der jüngere Klerus will

daher von der katholiſch -konſervativen Partei , die ſich unter des Grafen

Hohenwart Führung begeben hat , abſchwenken , will mit der chriſtlichſozialen

Partei gehen , ohne ihre tadelnswerthen Ausſchreitungen mitzumachen , dafür

jedoch Fühlung mit jenen deutſch -nationalen Elementen ſuchen , die den

ſogenannten Kulturkampfſtandpunkt aufgeben und in den ſozialen Fragen

den Liberalismus bekämpfen .

Dieſe Wendung eines nicht unbeträchtlichen Theiles des katholiſchen

Klerus kann möglicher Weiſe großen Einfluß auf die nationale Politik der

Deutſchen nehmen , durch jie kann unſere Bauernſchaft dem Ultramontanis

mus entfremdet und nationalen Beſtrebungen zugänglich gemacht werden.

Es wäre unverantwortlich , wenn die nationalen Führer nicht den Verſuch

machen würden , die chriſtlichſozialen Kreiſe in den Alpenländern wenigſtens

in ihrer guten Abſicht zu beſtärken , daß ſie die ihnen aufgedrungene un

natürliche Allianz mit den Slaven aufgeben und Anſchluß an jene Volls

genoſſen ſuchen , die den religiöſen Gefühlen der Landbevölkerung keine

Störungen zu verurſachen gewillt ſind. Sollte man die Enttäuſchungen,

die man befürchtet , wirklich erleben . ſo wäre das ein viel geringerer

Schaden , als wenn man aus liberalen Erwägungen und Bedenken die

nothwendige Kräftigung der Stellung unſeres Volkes in Deſterreich ver

jäumt hätte . Denn bei uns ſteht nicht konfeſſion gegen Konfeſſion, ſondern

Rationalismus gegen Religion . Daß ſich auf dem Boden des erſteren

ein ganzes Volf geeinigt und gegen einen gemeinſamen Gegner zur Wehre

geſept hätte , dafür giebt es noch kein Beiſpiel in der Geſchichte. Wir

haben auch im modernen Staate noch mit der Kraft religiöſer Ueberzeugung

und Gewohnheit zu rechnen . Dieſelbe mit dem nationalen Gedanken in

Einklang zu bringen , iſt nicht unmöglich. Das beweiſen Slaven und

Romanen. Wenn irgendwo, ſo kann in Deſterreich das Deutſchthum mit

dem Matholizismus Frieden ſchließen , denn hier iſt kein proteſtantiſches

Uebergewicht zu fürchten, und die Zeit dürfte auch wohl vorüber ſein , in

welcher der Katholizismus in Deſterreich den Hebel anſeßen zu fönnen

glaubte, um das Deutſche Reich ſeinen Intereſſen dienſtbar zu machen.
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Gelingt es den Deutſchen in Deſterreich aber , den Widerſtand des Ultra

montanismus gegen alle nationalen Schußmaßregeln und gegen die Auto

nomie der Deutſchen in allen Fragen ihrer Kultur zu brechen , zweigt ſich

eine national geſinnte Gruppe von der jeßt durch eiſerne Ringe an die

Slaven gefeſſelten , im ultramontanen Sinne geleiteten Maſſe der deutſchen

Bauern ab, dann werden die Deutſchen erſt jene Stellung im Staate ein

nehmen , die es ihnen ermöglicht, auf der Baſis der Barität mit den

anderen an Zahl ihnen nahe kommenden Nationalitäten zu paftiren . Die

deutſche Volkspartei hat an die Spiße ihrer Forderungen geſtellt: die

lufrechthaltung und Befeſtigung des Bündniſſes mit dem Deutſchen Reiche

und die Pflege der beiden Staaten gemeinſamen Beziehungen . Nehmen

die Chriſtlich -Sozialen dieſen Punkt an , dann ſind ſie immerhin als werth

volle Bundesgenoſſen gegen den internationalen Liberalismus und den

Illtramontanismus zu begrüßen . Den Deutſchen in Deſterreich muß ein

Bauer, der es bekennt, als Deutſcher mit den Deutſchen halten zu wollen ,

mehr werth ſein , als zehn Juden , deren Mund von nationalen Phraſen

überfließt, deren Þandlungen aber doch nur von Rückſicht für das Intereſſe

des Judenthums geleitet werden. Mit Programmen werden wir unſer

gutes Recht nicht vertheidigen ; mit Programmen werden wir keine Re

gierung zwingen, mit unſeren Forderungen zu rechnen ; vor dem Zuſammen

ichluß der Deutſch - Nationalen und Chriſtlich - Sozialen iſt es aber dem

Liberalismus ernſtlich bange, davor warnt und beſchwört er die ängſtlichen

Gemüther, die noch immer an , die Freiheit , wie in Deſterreich " glauben ;

vor dieſer Vereinigung wird das Miniſterium Badeni oder was immer

für eines jo gut ſeine Reverenz machen müſſen wie vor den Jungtſchechen .

Die Bäckerverordnungs - Debatten und die Rechtsgültigkeit

der Bäderverordnung.

Das neue Arbeiterſchußgeſek datirt von 1891. Als in Ausführung

deſſelben auch im Bäckergewerbe eine beſchränkte Sonntagsruhe theils ein

geführt, theils vorbereitet wurde , ſtellte ein Neujahrsartikel 1894 der Bäcker

zeitung , mit der Chiffre des deutſchen Bäckermeiſter-Verbandspräſidenten Kunze

gezeichnet, in pathetiſchen Worten den Sturz der Hohenzollerndynaſtie in

Ausjicht. Nachdem die Sonntagsruhe 1892 und 1895 eingeführt war, drohte

nunmehr der $ 120e Abſ. 3 mit ſeinem , hygieniſchen Marimalarbeitstag “ ,

Jahre lang vorberathen durch die 1892 geſchaffene Kommiſſion für Arbeiter

ſtatiſtik, das Bädergewerbe als erſtes Opfer zu treffen . Um 4. März 1896 ,

nach einer längeren Kunſtpauſe, ſchränkte eine Bundesrathsverordnung die

Bäcferarbeit auf 12-16 Stunden täglich ein .
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Der Reichstag, deſſen große Parteien 1891 dem $ 120e durchweg zu

geſtimmt, hatte um die Anwendung auf das Bäckergewerbe von vornherein

gewußt und ſie in konkludenter Weiſe vorläufig gebilligt. Namentlich von

der bäckerfeindlichen rechten Seite war Bravo gerufen worden. Nicht anders

dachte die große Mehrzahl der führenden Zeitungen . (Vgl . die Zuſammen

ſtellung in der Kreuzzeitung 1894 , Nr . 502. ) Noch am 15. Januar 1896

ermahnte der Reichstag einſtimmig den Bundesrath, den $ 120e (allerdings

hauptſächlich 461.1 und 2 ) mehr anzuwenden. Freilich hat damals ſchon Frhr .

von Stumni , in einem Athem mit ſtrammer Zuſtimmung zu der Reſolution ,

doch die bundesräthliche Befugniß des $ 120e für ziemlich überflüſſig und

bedenklich erklärt, wenn er auch die Bäckerverordnung vorläufig billigte, vor:

behaltlich einer Prüfung des Einfluſſes auf den Mittelſtand . Nach dem

4. März organiſirten die gereizten Bäckermeiſter einen Anſturm auf die

Abgeordneten in den Oſterferien ; und am 23. April gab der Reichstag, am

16. Juni das preußiſche Abgeordnetenhaus nach zweitägiger Debatte dem

Bundesrath ein Mißtrauensvotum gegen die Stimmen des Zentrums und der

Sozialdemokratie . Dem zweiten Beſchluſſe folgte der Rücktritt des preußiſchen

Þandelsminiſters von Berlepich auf dem Fuße, während die Verordnung am

1. Juli in Kraft trat . Die nach Zeitungsnachrichten in Berlin beabſichtigte

allgemeine Einſtellung des Badbetriebes iſt nicht erfolgt.

Die proteſtirenden Parteien , außer dem Freiſinn, erklärten die Ver

ordnung für rechtswidrig , weil die geſundheitsīchädlich lange Arbeitsdauer

nicht nachgewieſen ſei ; ausnahmslos aber für inopportun , im Blick auf den

Kleinbetrieb und die zu beſorgende Unzufriedenheit. Konſervative und andere

Redner fürchteten den Abfall von Bäckergeſellen zur Sozialdemokratie: der

Freikonſervative Merbach meinte, die kleinen Handwerksmeiſter würden unter

die Unzufriedenen gehen , was ſeine Fraktion aufrichtig bedauere. Tie frei

ſinnige Volkspartei , mit den zunftjeindlichen Konkordia - Bäckerinnungen wahl

verwandt, meinte, die Landwirthe würden fiinſtlich zur Gründung großer

genoſſenſchaftlicher Landbrodbäckereien angereizt werden , und bei aller Sym

pathie für Genoſſenſchaften jei das unerwünſcht; in Belgien gebe es

ſogar rieſige ſozialdemokratiſche und katholiſche Benoſſenſchaftsbäckereien.

Es kam ſoweit, daß der Handelsminiſter den Parteien auf den Kopf

zuſagte, ſie fürchteten die von den Bäckermeiſtern gedrohte Entziehung der

politiſchen Rundichaft.

Neben dieſem Beitrag zur Naturlehre des deutſchen Parteiwejens

lieferten die Verhandlungstage aber noch einen zweiten. Je weniger die

Tagesſtrömung den ſozialpolitiſchen Grundjäßen von 1890/91 günſtig iſt,

um jo energiſcher betonten zwar die Wortführer ihr Beharren bei dieren

Grundſägen. zum Theil mit ſtarken Worten . $ 120e ſei eben nur in dieſem

Einzelfalle zu Unrecht angewendet. Aber faſt in demſelben Athem , mit

dem ſie die Geſundheitsſchädigung der Bäcker beſtritten , mußte ein Theil

von ihnen die übermäßige Dauer der Bäckerarbeit anerkennen . Der fon
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ſervative Wortführer von Buchka befürwortete auch den hygieniſchen Maximal

arbeitstag für Bäcker, wenn man die kleineren Orte mit kurzer Arbeitszeit

und fonſervativer Bevölkerung ausnehme; konſervative und freikonſervative

Redner ſchränkten ihren Widerſpruch ein , wenn man die Zwangsinnungen

mitwirken laſſe. Aber dieſe Verordnung ſei nicht annehmbar. Wo denn

der Bundesrath hinaus wolle, in anderen Branchen ſei ja die Arheitszeit

auch übermäßig, er werde doch nicht glauben , daß auf einen Beſchluß

deutcher Volksvertreter zu bauen ſei. Das ſei doch ein eigen Ding, meinte

der Konſervative von Buchka, jo ein vandwerk nach dem andern vorzu

nehmen ; und Merbach fügte hinzu: dann hätten bald alle Handwerker

bei ihrer vielfach „ ſtrafbaren Ausnußung “ der Arbeitskraft den Marimal

arbeitstag ; von Zedliß : dann fönne ſelbſt der Landwirthſchaft einer verordnet

werden , als ob er nicht wiſſen müßte, daß die Gewerbeordnung über den

Landwirth keine Macht hat. Das heiße nur, auf einem Umwege den 1891

abgelehnten allgemeinen Marimalarbeitstag einſchmuggeln. Der national

liberale Abg. Möller hat am 3. Juni im Zentralverband deutſcher In

duſtrieller * ) erklärt , er habe 1890 in der Kommiſſionsberathung des

$ 120e nur an Großinduſtrie gedacht; aber die in Ausſicht genommene

Anwendung auf das Handwerk und ſpeziell auf die Bäder iſt dem Reichs

tage mindeſtens vier Wochen vor der Schlußabſtimmung unwiderſprochen

befannt geweſen , von Stumm war ja auch noch am 15. Januar 1896 grund

fäßlich einverſtanden .

Es lag alſo anſcheinend ein verſteckter Rückzug vor , den offen zu proklamiren

keine Fraktion den Muth gefunden hat. Die ausdrücklichen Erklärungen im

Sinne des § 120e ſind im Gegenſaß zu den allgemeinen Verſicherungen

ſozialpolitiſcher Vollgläubigkeit faſt durchweg lau ausgefallen. Kommerzien

rath Möller hat zwar erklärt, er werde ſich aufs Neußerſte jedem Ver

ſuche einer Abbrödelung ſelbſt des kleinſten Theils der Arbeiterſchußgeſeß

gebung widerſeßen und ſei ſtolz auf ſeine Miturheberſchaft. Er erkennt

auch die „ Uleberanſtrengung “ der Bäckerlehrlinge und theilweiſe -geſellen

durch lange Arbeitszeit an , beſtreitet aber an andrer Stelle die Geſund

heitsſchädigung. Die Arbeitszeit der Geſellen ſoll nach Möller mit Rück

ſicht auf ihr männliches Selbſtbeſtimmungsrecht unbeſchränkt bleiben , wie

angeblich**) auch im ausländiſchen Bäckergewerbe. Nur auf die Lehrlinge

( und eventuell Arbeiterinnen ſoll der für die Fabrifarbeitszeit ſchon be

ſtehende Schuß ausgedehnt werden dürfen , ſowohl im Bäckergewerbe wie

in andern Handwerken ; „ aber nicht auf dem Wege der Verordnung, wie

*) Vgl. deſſen „Verhandlungen“, Heft 68 , S. 63--84. Dieſe Rede wird auch

ſpäter mit herangezogen werden , ebenſo Möllers Aufſaß in der National .

zeitung, 1. Juli 1896.

** ) Die Angabe iſt falſch , vgl . z. B. das einſchneidende norwegiſche Bädergeſetz

vom 14. Juli 1894 oder die New-Yorker Geſeßgebung von 1895/96. Auch

Möllers Angabe, in Schottland ſei die Nachtarbeit ſeit Jahrhunderten abs

geſchafft, iſt meines Wiſſens unbegründet.
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es gemacht iſt, ſondern auf geſeßlichem Wege, indem man die Beſtim

mungen über den Schuß der jugendlichen Arbeiter und weiblichen Arbeiter

in gewiſſen Handwerken überträgt“. Möller ſcheint demnach von der be

ſtehenden Gefeßgebung nicht nur das Verordnungsrecht des § 120e Abí.

3 , ſondern auch des § 120c in Verbindung mit 120e Abſ. 1 und 2,

namentlich aber des § 154 Abſ. 4 abbröckeln zu wollen, der die Ueber:

tragung jener Beſtimmung auf Handwerk und Hausinduſtrie ausdrüdlich

dem Verordnungswege zuweiſt, obwohl Möller 1890 in der Kommiſſions:

berathung dieſen Abſaß durch Miturheberſchaft eines (dann auch Geſeß ge

wordenen ) Amendements felbſt hat verſchärfen helfen. Dies Verordnungs

recht in Bezug auf die Hausinduſtrie iſt von vorn herein aus den befannten

Gründen als beſonders wichtig bezeichnet, die bezüglichen Vorarbeiten ſind

ſchon vor Jahren der Kommiſſion für Arbeiterſtatiſtik auſgetragen worden .

Möller ſcheint ſich aber inzwiſchen anders beſonnen zu haben.

Ihm parallel erklärte auch Merbach : „ für jugendliche Arbeiter und für

Frauen ſind wir ſtets zu haben " ; und bekräftigte das mit der ſpezifiſch

freikonſervativen Logik durch Hinweis auf eine Buchdruckerei, wo der

Frauenſchuß von 1891 zur Entlaſſung der Frauen geführt haben ſoll, weil

die mitarbeitenden Männer nicht auch geſchüßt waren .

Konſequent liefen dieſe Angriffslinien zuſammen in einen Sturmlauf

gegen die Kommiſſion für Arbeiterſtatiſtik. Es würde einer eignen Abs

handlung bedürfen, um die erſtaunlichen Liebenswürdigkeiten theils ſtichelnder

theils gröblicher Art zu würdigen, mit denen dieſe doch vom Reichstage

mit geſchaffene Behörde bedacht worden iſt. Nur Eins jei gejagt. Shall

bezeichnete ſie als eine Art ſozialen Wohlfahrtsausſchuſſes, der über die

Köpfe der Parlamente hinweg mit der Regierung verhandle , eine

nicht zu duldende Machtverſchiebung in der Geſepgebung . Ja gewiß

iſt ſie eine Organiſation der ſozialpolitiſchen Intelligenz, und damit ein

Machtfaktor; hat denn nur das agrariſche oder kapitaliſtiſche Intereſſe ein

Vorrecht, autoritativ organiſirt zu werden ? Uebrigens wollen Möller und

andre die Kommiſſion am Leben laſſen, aber die Pferde ſollen hinter den

Wagen geſpannt werden ; ſie ſoll „ ein anderes Arbeitsgebiet bekommen“ ,

nämlich nur Statiſtik treiben , nicht wie jeßt Verordnungen ſtatiſtiſch vor

bereiten . Statiſtik der Lehrlingsverhältniſſe z. B. (wie ſie ſich die Kom

miſſion hat zu Schulden kommen laſſen ) iſt nach Möller überhaupt keine

Statiſtik; Statiſtik ſind erſt Themata , welche die Kommiſſion ,abhalten, in

Gebiete einzudringen, in denen ſie ſich bisher als nicht ſachverſtändig er

wieſen hat“ , nämlich z. B. Unterſuchungen über die ſchädlichen Nebenfolgen

des bisherigen noch „ unverdauten " Arbeiterſchußes, wie ſie vor einigen

Jahren der Zentralverband deutſcher Induſtrieller unternommen hat, oder

über die ſchädlichen Folgen der Strifes, dergleichen ſei „ Goldeš werth.“

Der Abg. Möller hat ferner am 3. Juni mit handgreiflicher Beziehung

erklärt , der Staatsmann müſſe es verſtehen, mit herrſchenden Theorien , die
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man logiſch auf die Spiße treibe, abſolut zu brechen. Er hat dann ange

deutet , die tiefere Meinungsverſchiedenheit zwiſchen ihm und den „vorge

ſchrittenen Sozialpolitikern unſerer Regierung“ beſtehe eigentlich über die

ſtaatliche Behandlung der Arbeiterorganiſationen . Bekanntlich hat

Miniſter v. Berlepích erklärt , die auf Organiſation der Arbeiter bezügliche

Verheißung des an ihn gerichteten kaiſerlichen Erlaſſes vom 4. Februar

1890, alſo ſeines Amtsprogramms, ſei mit den Arbeiterausſchüſſen der

Gewerbeordnung noch keineswegs erledigt . Es ſcheint, als habe die Durch

führung dieſes Erlaſſes in den leßten Jahren zum Theil an der Perſon

ſeines Adreſſaten gehangen, und als habe dieſer darum troß aller Bedenken

und trop alles vohns auf ſeinem undankbaren Poſten ausharren wollen .

Der Sturz dieſes Mannes war deshalb ein Werk , das ſelbſt die ſchroffſten

jachlichen und perſönlichen Gegenſäße zwiſchen den Parteien , von

E. Richter bis zum Grafen Bismarck, für einen Augenblick auszugleichen

vermochte.

Der Abg. Möller hat ferner gegenüber dem Vorſißenden der ange

griffenen Kommiſſion betont, das „ intuitive, inſtinktive Verſtehen praktiſcher

Dinge “ ſei für den Staatsmann unendlich wichtiger, als wiſſenſchaftliche

Grundlagen. Ein Gegenſaß der Inſtinkte liegt in der That vor . Auf

der einen Seite die inſtinktive Abneigung gegen eine einflußreiche Reichs

behörde, die dem Mißbrauch menſchlicher Arbeitskraft auch dann ſteuern

wil , wenn dieſer Mißbrauch zufällig von Bebel zuerſt an die große Glocke

gehängt worden iſt; auf der andern Seite das Manto des ſtaatsmänniſchen

und Unternehmer - Taktes, der in erſter Linie jede Selbſtändigkeitsregung

der Arbeiter ſcheut. Nur über die Benennung jenes Inſtinktes als ſozial

politiſch wird es Meinungsverſchiedenheit geben , obwohl man glauben ſollte,

daß in dieſer Situation der Kompaß des ſozialpolitiſchen Inſtinkts nur

eine einzige Richtung zeigen könnte.

Es bleibt der zweite Theil des Möllerſchen Ausſpruches als richtig zu

erweijen, nämlich, daß es ihm und ſeinen Genoſſen auf das , wiſſenſchaft

liche Material“ weniger angekommen iſt. Dieſer Nachweis wird zugleich

die grundfäßliche ſozialpolitiſche Bedeutung jener Parlamentstage noch mebr

evident machen. Auch liegt für dieſen Nachweis ein aktueller Anlaß vor. Der

Abg. v. Kardorff hat den ans Demagogiſche ſtreifenden Einfall gehabt, die Bäcker

meiſter zu ermuntern, im Falle polizeilicher Beläſtigung die Rechtsgültigkeit

der Verordnung vor Gericht anzufechten. Die Berliner Germania-Innung

hat inzwiſchen beſchloſſen, auf Regimentskoſten einen ſolchen Spektakelprozeß

zu führen . Auf die im Abgeordnetenhauſe umſtrittene Frage der richter

lichen Kompetenz*) gehe ich nicht ein , ſondern nur auf die vom Richter

*) Nach den Motiven des Geſeßentwurfs, zu § . 120a bis e, hat die Regierung

durch die vorgeſchlagene Faſſung der Strafvorſchriften die fachliche Nachprüfung

des Richters ausſchließen wollen .
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eventuell zu treffende Entſcheidung, ob der Bundesrath mit Recht bejaht

hat , daß durch übermäßige Dauer der täglichen Arbeit die Geſundheit der

Bäckereiarbeiter gefährdet werde " . Die Parlamentsredner der Mehrheit

jochten dies Urtheil des Bundesrathes an auf Grund ihrer ſtatiſtiſchen

Privatſtudien, dieſe aber ſcheinen vorzugsweiſe aus einer nicht eben

klaſſiſchen Quelle zu ſchöpfen , nämlich den Betitionsformularen der

Bäckermeiſter.

Die Frage nach der Prozentzahl der Bäckereien mit kurzer oder langer

Arbeitszeit iſt ziemlich müßig und die Prozentjäße ſind falſch berechnet.

Sie kann deshalb unerörtert bleiben . Es genügt , daß viele Tauſende von

Bäckergeſellen und Bäckerlehrlingen über 12 , großentheils über 14 , ja über

16 und 18 Stunden mit regelmäßiger Nachtarbeit und wenig Sonntags

ruhe in die ſtickige Backſtube gebannt ſind; und es iſt nur eine Zwed

mäßigkeitsfrage , ob die kleineren Orte wegen ihrer günſtigeren Verhältniſſe

zunächſt beſſer ohne Regulirung hätten bleiben ſollen .

Daß die Arbeitszeit übermäßig, aber nicht geſundheitsſchädlich jei , hat

feinen Verſtand. Ueberdies haben wir das Gutachten des Reichsgeſundheits

amts . Danach braucht der Bäder bei ſeiner Nachtarbeit 12 Stunden un

unterbrochene Ruhe, alſo viel mehr, als er jeßt hat und ſelbſt als die Ver

ordnung ihm zuſichert .

Man weiſt auf die Durchſeßung der Arbeitszeit mit kleinen Pauſen

hin. Das iſt eine Verkennung des thema probandum . Ein Uebermaß

der Muskelanſtrengung iſt nicht nachgewieſen, im Gegentheil wird vielfach

bummlig gearbeitet , die verkürzte Arbeitszeit wird vielleicht die Muskeln

mehr anſtrengen. Aber es liegt vor ein Mangel an zuſammenhängender

Ruhe in geſunder Luft.

Es wird gefordert , die Geſundheitsſchädigung ſolle nicht aus den Ulr

ſachen , ſondern cus den Wirkungen, aus der Sanitätsſtatiſtik bewieſen

werden . Dieſe Forderung iſt willkürlich und beruht auf Ueberſchäßung der

Tragweite dieſer Statiſtik. Der Geſundheitszuſtand der Bäder iſt nicht

nur von ihrer Arbeit abhängig, ſondern auch von ihrer durchſchnittlichen

Kräftigkeit und von Einfüſſen außer der Arbeit. Beide Faktoren ſcheinen

aber bei den Bädern günſtig zu wirken : der zweite wegen des Lebens beim

Meiſter, der erſtere, weil anſcheinend vorzugsweiſe kräftige Jungen in die

Lehre genommen werden . Zwei konſervative Redner haben das Leştere in

blindem Eifer aus ihren Erfahrungen bei der Rekrutengushebung beſtätigt

und als notoriſch bezeichnet. Jedenfalls giebt die Sanitätsſtatiſtit nur

Wahrſcheinlichkeitszahlen . Die Langlebigkeit der Bäcker meiſter iſt ohne

Belang , womit auch die Berufung auf 2. Hirts Autorität hinfällt, der

gar nicht von Geſellen ſpricht. Die Geſundheitsſtatiſtik der Geſellen iſt

aber ungünſtig. Nach der Zählung von 1882 ſind 87 % der Bäderei

arbeiter nicht über 30 Jahre alt, die Sterblichkeit dieſer Altersklaſſen

war 1890 im Geſammtdurchichnitt der männlichen preußiſchen Bevölferung
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5–6 % : Die einzige für die großſtädtiſchen Bäckereiarbeiter ( d . h . die mit

langer Arbeitszeit) ins Gewicht fallende Sterblichkeitszahl iſt gleichfalls

5,6 % . Da nun die Geſammtſterblichkeit in Preußen durch das wirth

ſchaftliche Millionenelend, ferner durch Alkohol , Ausſchweifungen und erb

lidhe Belaſtung hoch über den Normalſtand emporgeſchraubt iſt, ſo ſterben

auch die Bäckergeſellen vorzeitig . Das gewöhnliche Kunſtſtück der Bäcker

meiſter und Abgeordneten war, die Sterblichfeit der jungen Bäckergeſellen

mit der Sterblichkeit älterer Perſonen aus andern , noch dazu feineswegs

geſunden Berufen zu vergleichen . Der Abg. Möller gab dem Miniſter zu ,

das gehe nicht an , trug aber doch die einmal präparirten ſinnloſen Zahlen

nochmals vor und berief ſich dann auf eine angebliche Sterbeſtatiſtik von

Bremenjer Bäckerlehrlingen, die mit der Lehrlingsſterblichkeit andrer Ge

werbe verglichen wird . Dieſe winzige Statiſtik iſt das „Wiſſenſchaftliche

Material " des Herrn Möller, mit deſſen unwiderlegter Beweiskraft er in

der Nationalzeitung nochmals trumpft. Dies Material iſt falſch. Es

iſt durch Vermittlung des Herrn v . Buchka einer auch mir vorliegenden

Innungspetition entnommen , deren Urheber es aus dem Gutachten des

Reichsgeſundheitsamts abgeſchrieben, dabei aber das Wort „ -lehrlings-"

aus freien Stücken hinzugeſeßt hat . Auch hier werden alſo inkommenſurable

Altersklaſſen verglichen. Uebrigens würden die Zahlen nicht einmal für

eine beſonders niedrige Sterblichkeit der Bäckerlehrlinge gegenüber andern

Lehrlingen ſprechen. Ferner , wenn in irgend einer größern deutſchen

Stadt jährlich mehr als 1/2 % der Bäckerlehrlinge ſtürbe, was hoffentlich

nirgends der Fall iſt, ſo wäre das ein Grund für den Maximalarbeitstag. Endlich

hält Möller ſelbſt ja gerade die Geſundheit der Bäckerlehrlinge für ſchuß

bedürftig . Ebenſo unrichtig iſt ſeine und Buchkas Ausſage über die Schwind

jucht der Bäckergeſellen, richtig nur, daß der Mehlſtaub ihnen nicht viel ſchadet,

die Schwindſucht kommt von der langen Arbeitszeit. Die Sterblichkeit

der Bäcker würde noch höher erſcheinen, wenn die ſehr vielen arbeitslos

Verſtorbenen alle mitgezählt wären . Dazu die Ausleſe bei der Berufswahl.

Die Krankenſtatiſtik ſieht von vorn herein noch ungünſtiger aus als die

Sterbeſtatiſtik.

Wir verlaſſen die Rechtsfrage. Der Verordnung werden auch ſchäd

liche Nebenfolgen zugeſchrieben . Das Gerede über die unregulirbare

Gährungsdauer iſt wohl durch einen vom Abg. Molkenbuhr zitirten klaſſiſchen

Zeugen genug charakteriſirt. Die Schädigung kleiner Betriebe iſt ge

rade im Bädergewerbe wenig zu beſorgen . Maſchinen ſind nicht ſehr

rentabel , eine Konkurrenz von Ort zu Ort iſt namentlich beim Weißbrod

faſt ausgeſchloſſen, auch herrſcht in den Stammſißen des Kleinbetriebes

ohnehin kurze Arbeitszeit. In der Großſtadt wird pünktlich friſches Weiß

brod mehrmals am Tage verlangt und darum die Arbeitszeit ausgedehnt ;

aber gerade dieſer Anſpruch giebt dem Kleinbetrieb durch die Nähe der

Stundichaft einen Vorſprung ; eine Londoner Rieſenbäckerei braucht z . B.

.
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zur Beförderung des Weißbrods den ganzen Vormittag , liefert alſo ſchwer

lich friſchere Waare als kleine Bäckereien an ihre dicht benachbarten Kunden.

Die Möglichkeit des Uebergangs großer Betriebe zum Schichtwechſel oder

gar zum kontinuirlichen Betriebe iſt zweifelhaft, übrigens auch beim Klein:

betrieb denkbar. Auch haben die kontinuirlichen Betriebe keineswegs nur

kurze Arbeitszeiten . Im Kleinbetriebe fällt die nicht zu beſchränkende Ar

beitskraft des Meiſters ins Gewicht. Ferner wird der Großbetrieb härter

getroffen, weil bei ihm jede Uebertretung mehr Zeugen hat und jeder von dieſen

auch an ſich leichter zur Erſtattung der Anzeige bereit ſein wird. In Preußen

ſind zum Ueberfluß auch noch die Gewerbeinſpektoren angewiejen, vorzugs

weiſe in größeren Bäckereien Nachfrage zu halten. Die Beſchränkung der

Lehrlingsarbeit fann allerdings den Kleinbetrieb ſchädigen, aber gerade ſie

wollen ja die Gegner der Verordnung aufrecht halten .

Die Verordnung ſoll das patriarchaliſche Verhältniß ſtören , ein Be

denken vom grünen Tiſche. In der Bäckerei wird viel getrödelt, und mancher

Meiſter ſcheut ſich , die Geſellen zu treiben ; der vorgeſchriebene Aushang der

Verordnung giebt ihm ein nachdrückliches Argument an die Hand. Gegen

Böswilligkeit kann er ſich ſchüßen , wenn er einen Theil des Arbeitslohns

in Form einer Prämie für Zeiterſparniß zahlt. Abg . Schall meint, die

Geſellen würden bei Ablauf des Arbeitstages erklären : „ Nun, Meeſter,

backen Sie alleene !" , als ob ſie das nicht auch früher erklären konnten ; jie

würden aber hinausfliegen ", an ſtellenloſen Bäckergeſellen iſt gerade in der

größeren Stadt kein Mangel.

Die leichtfertige Argumentation iſt ja überhaupt das Charakteriſtikum

der Attaque. Die Freikonſervativen ritten auf einem Fall herum , wo die

Bäcker einer Stadt für die Landkundſchaft am Sonnabend mehr Brod

brauchen ; dürfen ſie Freitags nicht länger backen, ſo läuft ihnen der Groß

betrieb mit Schichtwechſel den Rang ab . Soll denn der Großbetrieb eine

zweite Arbeiterſchicht nur für den Freitag engagiren ? E. Richter erdichtet,

2/5 der Bäcker mit langer Arbeitszeit haben ſich zur freiwilligen Verkürzung

bereit erklärt . Abg. Möller ſchien es für ſein gutes Recht zu halten , über

die peinlich unparteiiſchen, ausführlich verhandelten Grundlagen der qui

genommenen Statiſtik nichts zu wiſſen und auf dieſe ſeine Unipiſjenheit

eine Verdächtigung zu gründen : Ich weiß nicht, wie die Geſellen

ausgewählt worden ſind, und inwieweit Herr Molkenbuhr (Sozialdemotrat)

in der Lage geweſen iſt, die zu vernehmenden Perſonen zu bezeichnen.

(Hört, hört ! " Und Graf Anyphauſen faßte ſeine ſozialpolitiſche Ein

jicht noch bündiger in die Worte zuſammen : „ Meine Herren , beim Ors

beiten geht Niemand leicht faput , und beim Gewerbe der Bäcker iſt das noch

weniger der Fall .“

Wir wiſſen ſonſt über die Lage der vandwerksgeſellen erſt wenig.

Aber es ſcheint Regel zu ſein : fie arbeiten viel länger als die Fabrikarbeiter,
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jedoch der Unterſchied nimmt ab . Speziell im Bäckerhandwerk iſt die Ver

kürzung der Arbeitszeit bezeugt durch die vernommenen Bäckermeiſter, die

ſich befreuzigten im Gedenken an die Arbeitszeit ihrer Jugend. Die lange

Arbeitszeit iſt ihnen auch gut bekommen , indem nämlich die , denen ſie nicht

bekam , mittlerweile verſtorben ſind , ſo daß ihre Vernehmung ſich verbot .

Die Kürzung der Arbeitszeit wird fortgeſeßt durch die Konkurrenz er

zwungen, indem ſonſt die Arbeiter lieber in Fabriken gehen. Die ungeregelte,

zufällige Durchſeßung dieſer Kürzungstendenz bringt vermuthlich manche

Konkurrenznöthe mit ſich ſchon darum ſollte der Staat den Takt angeben .

Er ſchüßt auch den humanen Arbeitgeber gegen den unlauteren Wett

bewerb des Konkurrenten mit überlanger Arbeitszeit. Die Regierung des

Deutſchen Reiches iſt fein Zentralausſchuß Deutſcher Induſtrieller, ſie hat

die Geſundheit der Bädergeſellen gegen Ausbeutung zu ſchüßen. Erſt

wenn dieje Schußſchranke feſtgelegt iſt, wird man mit gutem Gewiſſen

verſuchen dürfen, die Lebensfriſt des Handwerks zu ſichern. Auf Koſten

der Geſundheit von Geſellen und Lehrlingen ſoll das Handwerk nicht

leben.

A. Oldenberg.

Tas bürgerliche Geſeßbuch , die Entlaſſung des Miniſters

v. Berlepich und die Parteien . Polen und Dänen . Herrn

Stöckers kirchlich - ſozialer Kongreß.

Die Annahme des bürgerlichen Geſezbuches hat in wahrhaft herz

erquidender Weiſe gezeigt, daß unſere in lauter Kleinlichkeiten erſtickende

Zeit doch auch noch großer Thaten fähig iſt. Vor dieſem Ereigniß muß

aller Peſſimismus in der Betrachtung der Gegenwart verſtummen . Mag

unſer Reichstag noch ſo zerſplittert , disziplin- und direktionslos ſein , mögen

ſeine geiſtigen Kräfte noch ſo geringfügig, mögen Ahlwardt, Sigl und

Fusangel ſeine Mitglieder ſein , mug er dem Fürſten Bismarck den Gruſſ

verweigert und ſich ein ultramontanes Präſidium gegeben haben : mit eben

dieſem Reichstag iſt doch nach der Scharnhorſtſchen und Koonſchen die dritte

große Armeereform und jeßt das einheitliche deutſche Recht geſchaffen

worden – beides Thaten , die auf Jahrzehnte und Jahrhunderte hinaus

das deutſche Leben beherrſchen werden . Merkwürdig genug, daß nun in

demjelben Augenblick der Rücktritt des Miniſters v . Berlepích auch wieder

die Auflöjung der überlieferten Parteibildungen, die Scheidung der über

lieferten Ideenkomplere ein weſentliches Stück weiterführt. Das bürger

liche Geſeßbuch und der Abſchied des Miniſters der ſozialen Neform bilden

zujammen den Abſchluß einer Epoche – was wird die Zukunft bringen ?

Preußiſche Jahrbücher. Bd. LXXXV. Heft 2. 26



396 Bolitiſche Korreſpondenz.

Nach Zeitungsberichten ſoll der Kaiſer Herrn v . Berlepích ſehr gnädig

entlaſſen und ihm verſichert haben, daß er an den ſozialen Reformgedanken

nach wie vor feſthalte, daß er damit aber bei den Parteien , auf die er

ſich im Reichstage hauptſächlich ſtüßen müſſe, Widerſpruch finde und die

Reform deshalb vorläufig ruhen müſſe . Man wird dieſen Bericht für

durchaus zutreffend halten dürfen . In dem Telegramm an Herrn Hinß

peter hat der Kaiſer ſich ja noch fürzlich unter Berujung auf die chriſtliche

Religion zu ſozialen Ideen bekannt und wenn auf dieſem Gebiet nichts

weiter geſchehen kann, ſo iſt der Grund eben kein anderer als der Wider

ſpruch der Kartellparteien . Dieſer Gegenſaß, wie ihn der Kaiſer ſelbſt

formulirt hat , beherrſcht unſere ganze Situation.

Der Reichstag zerfällt in zahlreiche und immer zahlreicher werdende

Gruppen . Wirthſchaftliche, religiöſe , politiſche Ideen beſtimmen in buntem

Durcheinander die Gegenſäße und Konglomerationen . Bei Weitem der

wichtigſte aller dieſer Gegenſäße iſt jedoch der von der Stellung zur Wehr

frage hergenommene. Einige von den Parteien, die Kartellparteien , ſind

diejenigen , auf die ſich die Regierung verlaſſen darf , wenn ſie Opfer für

die Wehrtüchtigkeit unſeres Staates fordern muß. Solange es Weltgeſchichte

giebt , ſind es immer diejenigen Parteien geweſen, die für die Kriegs

tüchtigkeit das Meiſte gethan haben , die auch die Herrſchaft im Staate

erlangten. Es giebt nicht viel allgemeine Säße , die man als allgemeine

Geſeße der Weltgeſchichte hinſtellen darf, und mit Darlegungen der Geſeß

mäßigkeit der Geſchichte iſt man deshalb nie ſehr weit gekommen. Der

obige Saß aber gehört zu den wenigen Geſeßen , die man wirklich als

durch die Erfahrung bewieſen aufſtellen kann . Es ſind keineswegs immer

die ſogenannten konſervativen Richtungen geweſen , die den ſpezifiſchen Zug

auf Kriegsmacht und auswärtige Politik hatten . In Athen war es die

Demokratie und in der großen franzöſiſchen Revolution haben die Jakobiner

deshalb die Oberhand behalten , weil ſie in der auswärtigen Verwickelung

die Patrioten -Partei waren . Bei uns ſind bisher die Kartellparteien die

Patrioten - Parteien und das iſt ihre Stärke. Mögen die Agrarier noch jo

ſehr zanken mit der Regierung, mögen die Mittelparteien den beſten und

gejundejten Sozialgeſeßen Oppoſition machen : die Regierung kann und wird

ſich niemals von ihnen löſen , weil ſie jie in den Fragen der auswärtigen

Politif d . h . der Wehrmacht nicht entbehren kann .

Das giebt nun eine üble Prognoſe für die Zukunft. Denn eben die

Kartellparteien ſind im ſtärkſten moraliſchen Verfall . Soziale Reform iſt

einmal die Idee der Epoche; die Menſchheit iſt erfüllt von dieſer Tendenz ;

die Wiſjenſchaft hat ſich mit ihr geradezu identifizirt ; das Beamtenthum

lebt darin , die jüngere Theologie wendet ſich ab von der Dogmatif und

den Pauliniſchen Briefen und ſtellt aus den Sprüchen und der Lebenås

geſchichte Jeſu ſelber die ſozialen Elemente ans Licht. Selbſt die Kunjt

malt ſoziale Bilder. Die Kartellparteien wollen von alledem nichts wiſſen ;
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fie entwideln ſich mehr und mehr zu Vertretern der Kapitalintereſſen. Ja

heutiger Zeit bedeutet das den Tod ; die Partei, deren leßtes Stündlein

bereits ſchlägt, iſt die national - liberale . Man kann ſich freuen . daß eine

Partei von ſo großer und ehrenvoller Vergangenheit wie dieſe , vor ihrem

leßten Tag auch noch das lepte Glück einer großen und guten That gehabt

hat. Die national -liberale Partei hat mit dem Zentrum zuſammen das

hauptſächlichſte Verdienſt um das Zuſtandekommen des bürgerlichen Geſep

buches. Aber ſo groß und ewig dankenswerth dieſes Verdienſt iſt, es

jidhert nicht vor dem Ende, es verleiht nur ein rühmliches Ende . Es iſt

eine bekannte Erfahrung , daß Parteien gerade an ihren Verdienſten ſterben .

Sie leben , ſo lange man ihrer bedarf ; haben ſie ihre Aufgabe erfüllt, ſo

mögen ſie ſich auflöſen .

Nicht jo nahe wie das Ende der Nationalliberalen dürfte das Ende

der Konſervativen ſein . Das agrariſche Intereſſe, das ſie vertreten , iſt

von Natur ein mächtigeres und zäheres , als das induſtrielle, das die

Nationalliberalen hinter ſich haben ; haben doch auch dieſe deshalb ſchon ſehr

ſtarte agrariſche Tendenzen in ſich aufgenommen . Ueberdies werden die

Agrarier zuſammengehalten durch die harte wirthſchaftliche Noth, aber

während die Nationalliberalen am bürgerlichen Geſeßbuch doch noch einmal

Schwung und Talent gezeigt haben , hat gerade an dieſer Aufgabe die

vollendete geiſtige Nichtigkeit der heutigen konſervativen Partei ſich in er

ichrecender Weiſe offenbart. Der Feldzug gegen die obligatoriſche Zivil

che, ſachlich berechtigt, wurde taktiſch ſo ſchlecht geführt, daß er vollſtändig

mißglüdte; der einzige geiſtliche Vertreter, den die Fraktion noch unter ſich

hat, Herr Paſtor Schall, entwickelte gelegentlich der Erwähnung der

Doppelehe Landgraf Philipps ethiſche Grundſäße und eine hiſtoriſche

ignoranz , die ihn dem Gelächter der Sozialdemokratie preisgab und von

Rechtswegen zu ſeiner Ausſchließung ſowohl aus der Fraktion wie aus dem

geiſtlichen Amt hätte führen müſſen . Die Fraktion endlich wußte ihr Inter

eſſe an dem großen nationalen Werk des Geſezbuches nicht beſſer zu

dokumentiren , als daß ſie ihre Zuſtimmung vom Haſenſchaden “ abhängig

machte. Wie lange wird es ſich das deutſche Volk noch gefallen laſſen , daß

aus dieſen ſozialen Schichten die Männer entnommen werden, die uns

regieren ſollen ? Ich glaube , man kann ſehr konſervativ ſein und doch

wünichen, daß Herr v. Köller der lekte Miniſter des Innern und der

-Hajeníchade " die leßte politiſche That ſein möchten, die aus der konſer

dativen Partei hervorgegangen ſind .

Dem Jammer der Kartellparteien ſtehen die glänzenden Erfolge des

Zentrums und der Sozialdemokratie gegenüber. Das Zentrum hat noch

größere Verdienſte um das bürgerliche Geſeßbuch als die Nationalliberalen

- deshalb, weil es bei ſich ſelbſt mehr zu überwinden hatte . Was die

Nationalliberalen gethan haben , war Pflicht und Schuldigkeit, entſprechend

den überlieferten guten und beſten Traditionen der Partei ; das Zentrum

26*
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hingegen hat ein hohes politiſches Spiel geſpielt und glänzend durchgeführt.

Partikularismus, Vorliebe für hiſtoriſche Antiquitäten , ſpezifiſch katholiſche

Anſchauungen über Eherecht, oppoſitionelles Machtgelüſt, alles konnte ſich

im Zentrum regen, um ſich der Vollendung des Werkes entgegenzuſtellen.

Freilich wäre es möglicher Weiſe auch ohne das Zentrum zu Stande gebracht.

Ein Artifel des „ Vorwärts “ ließ deutlich erkennen , daß die Sozialdemokraten

bis zum leßten Augenblick geſchwankt haben , ob ſie nicht in der Schluß

abſtimmung das Geſebuch annehmen ſollten, und es verlautet, daß die

Fraktion ſich nur mit zwei Stimmen Majorität dagegen entſchieden habe.

Hätte die Gefahr der Ablehnung beſtanden , ſo hätte jie vielleicht ebenja

wie bei dem ruſſiſchen Handelsvertrag den Ausſchlag dafür gegeben . Ueber:

aus tlug war es daher vom Zentrum , ſich ſelbſt des Werfes anzunehmen,

damit die Führung zu ergreifen , ſo wie es das Präſidium des Vauje:

ſtellt, und ſich ein unſterbliches Verdienſt um die Nation zu erwerben.

Dabei machte man nicht etwa den Verſuch eines plumpen Do -ut- des- Gie:

ſchäftes , nein , man rechnete viel Flüger und feiner : eine That wie dieſe

lohnt ſich immer und lohnt ſich ſelbſt; der Moment muß konimen und wird

kommen , wo es heißt, einer Fraktion, die das gethan hat, muß Vertrauen

geſchenkt werden . Das iſt das Weſen der Politik und das Weſen der fons

ſtitutionellen Verfaſſung. Woher aber dieſe Weisheit im Zentrum? Ji

es bloß das Erbe des ſeligen Windthorſt ? Warum haben unſere Frei

ſinnigen das niemals begriffen ? Der leşte Grund iſt doch wohl , daß die

Fraktion ganz anders zujammengeſeßt iſt als alle anderen . Alle anderen

Fraktionen vertreten wirthſchaftliche und ſoziale Einzelintereſſen; das Zentrum

vereinigt Ariſtokraten und Demokraten , Agrarier und Induſtrielle, Kapitas

liſten und Arbeiter . Hier werden die entgegengeſeßten Intereſſen ſchon in

der Fraktion ausgeglichen und das Ganze ins Auge gefaßt; hier iſt es

nicht möglich, das bürgerliche Geſeßbuch weder bloß nach dem Haſenſchaden.

noch nach der Zivilehe , noch nach dem Dienſtvertrag zu meſſen. Hier alio

entwickelt ſich auch eine überlegene und von großen Geſichtspunkten ge

leitete Taktik.

Was ſoll denn aber aus Deutſchland werden, wenn wir mehr und mehr

dieſer Ueberlegenheit weichend, unter die Herrſchaft des Zentrums gerathen?

Schon begrüßt ein alter Kulturfämpfer, wie Herr v. Kardorff , das Zentrum

als Bundesgenoſſen gegen die Sozialdemokratie; die Kreuzzeitung ſtimmt

ihm jubelnd zu . Und wenn die „ Berliner Neueſten Nachrichten “, bisher

das Blatt des Herrn v . Kardorff, gegen ſolche „ thörichte Verblendung"

proteſtiren , ſo wird das wenig helfen , ſondern iſt nur ein neues Zeichen,

wie die Zerſeßung der alten Parteien , die die nächſten Geſinnungsgenoſjen

von einander ſcheidet, weiter und weiter um ſich greift.

Es iſt vorläufig keine Ausſicht vorhanden , daß dieſer Zuſtand jid

weſentlich ändert, es iſt aber auch keine ſo ſehr große Gefahr dabei. Ile

Kräfte, die dem Ultramontanismus widerſtreben , ſind , wenn auch vers



Politiſche Korreſpondenz. 399

einzelt, doch überaus ſtarf, und der vorwaltende Einfluß des Zentrums

würde wenigſtens den Vortheil haben , daß die formalen Freiheitsrechte

in Preſſe , Verein , Verſammlung, endlich das allgemeine Wahlrecht, nicht

weiter eingeſchränkt werden können . In dieſen Punkt ſind , bei den

reaktionären Anſchauungen, denen ſich die Kartellparteien jeßt ergeben

haben, die Ultramontanen geradezu unſere Bundesgenoſſen .

Das Schlimmſte, was geſchehen könnte , wäre , wenn in nächſter Zeit

ein Militär-Konflikt etwa über die Marineforderungen ausbräche. Deutſch

land bedarf unbedingt einer ſtarfen Vermehrung der Flotte . Die Auf

lojung der Türkei iſt in rapiden Fortſchreiten begriffen ; der Augenblick

muß einmal fommen , wo Europa den ſcheußlichen Maſſenmeşeleien nicht

mehr ruhig zuſchaut, ſondern an die Löjung der orientaliſchen Frage geht .

Gs iſt ja ſchon unwürdig genug, wie die europäiſche Diplomatie heute

hullos und rathlo: dabei ſteht und das Gräßliche nicht zu verhindern

weiß. Tas nächſte Jahrhundert muj hier eine Umwandlnng bringen; eine

gruße Sirijis zieht dann herauſ. Für dieſen Zeitpunkt muß eine große

deutide Flotte jertig jein ; es iſt alſo keine Zeit zu verſäumen , daß die

Bauten in Angriff genommen werden . Kommt es hierüber zu einem Kon

ilift , und die Regierung ſtüßt ſich dabei auf die impotent gewordenen

Martellparteien , jo ergiebt das eine höchſt gefährliche, verhängnißvolle

Situation.

Eine wejentliche Erleichterung würde geſchaffen werden , wenn ſich

rechtzeitig eine Partei bildete , die die großen Forderungen der Epoche in

in bercinigte: freiheitlichen Ausbau der Verfaſſung, Fortführung der

sozialen Reform und Stärkung der Wehrmacht: eine Volkspartei von

wahrhaft nationaler Geſinnung, eine nationale Demokratie .

Allein eine ſolche Partei wäre auch in Stande, die Maſſe der kleinen

Yeute vor der Sozialdemokratie zu bewahren oder ſogar jie wieder von

thr loszulöſen . Man kann doch von einem denkenden Arbeiter heute nicht

berlangen , daß er nationalliberal oder konſervativ wähle! Und nur

Deshalb erringt die ſozialdemokratiſche, ja jogar hier und da die bloß noch

in den Gräten hängende freiſinnige Partei immer noch weitere Wahlerfolge ,

teil die anderen Parteien ſich moraliſch ganz unmöglich gemacht haben .

eigene Kraft der Sozialdemokratie und des Freifinns iſt durchaus nicht mehr

bedeutend. Es wäre gar nicht ſo ſchwer , ihrer Herr zu werden , wenn in den

Sartellparteien ſelber noch die Spur einer poſitiven politiſchen Idee ſteckte. Aber

was haben ſie ? Den Appell an die materiellen Intereſſen und die brutale

Gewalt – die Politik als „ glatte Machtfrage“ . Man leſe die Broſchüre,

in der die Saarbrücker Geiſtlichen ihre Erfahrungen mit Herrn von Stumm

jeßt der Deffentlichkeit unterbreitet haben . * ) Man verſchaffe ſich dazu auch

* ) Freiherr v. Stumm -Halberg und die evangeliſchen Geiſtlichen im Saar:

gebiet. Ein Beitrag zur Zeitgeſchichte, herausgeg.im Auftrage der Saarbrüder
evangel. Pfarrkonferenz. Göttingen, Vandenhoed u . Ruprecht. Preis 60 Pf., für

10–20 Erempl. je 50 Pf., für 20 und mehr Exempl . je 40 Pf. Beſondere
Partiepreiſe für Vereine.



400 Bolitiſche Storreſpondenz.

die „Schleifſtein " -Artikel der „ Frankfurter Zeitung “, auf die Herr von

Stumm bisher weder zu klagen noch auch nur zu antworten gewagt hat.

Das alſo, ſagt man ſich, iſt die Hauptſtüße der heutigen Regierung (neben

den tapferen Kämpfern für den „ Haſenſchaden “ ) iſt es da anders möglich ,

als daß die beſſere öffentliche Meinung ſich abwendet und auch den ſozial

demokratiſchen Wahlſiegen gleichgültig zuſchaut ?

Wie wenig die Sozialdemokraten an ſich unter den modernen wirth

ſchaftlichen Verhältniſſen bedeuten , haben wiederum die belgiſchen Wahlen be

wieſen . Nach unſern Zeitungen freilich haben die Sozialdemokraten ungeheure

Erfolge errungen und Europa ſteht in Gefahr, von der Lava dieſes Vulkans

verſchüttet zu werden . So haben die ſozialdemokratiſchen Parteien renommirt,

natürlich , das macht dem Gefolge Muth; und ſo haben auch ihre Gegner

geſchrieen , denn ſie befolgen ja die Angſt -Taktik und wollen vor den

Sozialdemokraten bange machen . In Wahrheit ſteht es ſo, daß in dieſem

durch und durch induſtriellen Lande die Sozialdemokraten in vielen Pabl

kreiſen auch ſchon am Ende ihrer Kraft angekommen ſind. Natürlich haben

ſie eine größere Anzahl von Stimmen gewonnen , da gewiſſe Bevölferung:

ſchichten ihr naturgemäß angehören und dieſe in Belgien von der Infektion

erſt jeßt ergriffen worden ſind . Sobald das erreicht iſt, iſt es mit den

weiteren Erfolgen zu Ende. Die Sozialdemokraten ſind wohl vielfach in

die Stichwahl gefommen, aber in dieſer Stichwahl , was das allein Ents

ſcheidende iſt, ohne jede Ausnahme unterlegen. Völlig ausgeſpielt haben in

Belgien nur die unſern Freiſinnigen und Nationalliberalen entſprechenden

Gruppen . Das iſt in Belgien nicht anders als in Deutſchland. Sie haben

noch 12 Siße in der Kammer, die Sozialdemokraten 29 und die Klerikalen 111 .

*

Während unſere Parteiverhältniſſe von Junen angeſehen grau und

ausſichtslos den Horizont bedecken , ſcheint es nicht unmöglich, daß ein

Stoß von Außen binnen einigen Jahren einen Wandel heraufführt. Der

lepte Grund für die Stagnation iſt ja die Nothlage der Landwirthſchaft.

Dieſe Nothlage hält auf der einen Seite Groß- und Kleingrundbeſiß j1

einer fanatiſch und erkluſiv agrariſchen Partei zuſammen und verhindert

auf der anderen jede weitere ſoziale Reform , da die Landwirthſchaft keinerlei

auch noch ſo geringe weitere Belaſtung ertragen kann. Der Grund der

landwirthſchaftlichen Noth ſind die niedrigen Preiſe . Ueber den Grund

der niedrigen Preiſe ſtreiten die Gelehrten . Die Klarſten und beiten

Autoritäten nehmen an , daß ein Zuſammenwirken mehrerer Urſachen ſtatt

findet und daß eine von ihnen die Goldmährung iſt. So gewaltige Gold

maſſen auch in den leßten zehn Jahren gefunden worden ſind, ſie haben

doch bei Weitem nicht ausgereicht , das vorhandene Bedürfniß zu decken.

Im Jahre 1870 war England das einzige Land , das nach Gold redznete

und daneben hatte der lateiniſche Münzbund den Bimetallismus. Deutid

land rechnete nach Silber , Amerika, Italien , Deſterreich , Rußland hatter
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bloß Papier. Dann ſchuf Frankreich in der Noth des Krieges auch noch

gerpaltige Papiermaſſen . Im Laufe der ſiebziger Jahre iſt Deutſchland

zur Goldwährung übergegangen , Frankreich , Italien und Amerika haben

ihr Papier wieder reduzirt und haben die Goldwährung angenommen .

Jeßt hat auch Deſterreich Gold aufgeſpeichert, um vom Papier zur Gold

währung überzugehen und Rußland iſt im Begriff, daſſelbe zu thun. Das

Bedürfniſ nach Gold iſt alſo unermeßlich geſteigert, nicht eigentlich, wie

die Bimetalliſten öfter ſagen , durch die Demonetiſirung des Silbers, ſondern

weil jo viele Staaten von der Papier- zur Goldwährung übergegangen

ſind und dabei nicht mehr die Unterſtüßung durch das Silber genießen .

Zu geringe Umlaufsmittel führen , man mag ſie durch Kreditmittel ver

längern und verdünnen , ſo viel man will, doch zuleßt niedrige Waaren

preiſe herbei, und ſolche Preiſe werden am meiſten empfunden von der

Landwirthſchaft, die nicht, wie die Induſtrie, mit ſchneller Amortiſation

rechnet, aber Hypothekenzinſen zu zahlen hat . In Deutſchland hat ja

überdies die Regierung fünſtlich Alles gethan, um den Zinsfuß hoch zu

halten und der Landwirthſchaft die einzige Erleichterung, die möglich ge

weſen wäre, die Erniedrigung der Hypotheken - Zinſen, nach Sträften verſchränkt.

Noch größer als in Deutſchland iſt die landwirthſchaftliche Noth in

Amerika, wo als Erportland landwirthſchaftliche Schußzölle nichts helfen

fönnen.* ) In Amerika iſt die Anſchauung , daß die Währung der Siß

des Uebels ſei, noch viel verbreiteter als bei uns . Vor zwölf Jahren , als

der Währungsſtreit anfing, lebhaft zu werden , ſpottete Herr Dr. Barth

in der „ Nation " mit Vorliebe über die Hoffnung der Bimetalliſten, daß

Amerika ſich einmal zu ihren Anſichten bekennen werde. Er behandelte

das als einen vollkommenen Wahnſinn . Jeßt giebt es in Amerika unſere

Goldwährungspartei in nennenswerther Weiſe überhaupt nicht mehr. Was

fidh dort die Goldpartei nennt, iſt das, was wir hier die Bimetalliſten

* ) In den „ Jahrb. f. Nat . Dekonomie und Statiſtik“ Bd. 11 , H. 6 , S. 866 hat

Heinr. Soetbeer in ſehr dankenswerther Weiſe die Koſten der Beförderung von

Getreide und die Getreidepreiſe zuſammengeſtellt und nachzuweiſen geſucht, daß

das Sinken der Preiſe weſentlich auf das Sinken der Beförderungskoſten

jurüdzuführen iſt. Wer jedoch ſeine Tabellen genauer prüft (namentlich

Tab. I , Tab . IV und Tab. XVIII) , der findet bald , daß das Sinken der

Beförderungspreiſe ſehr ſtark war bis in den Anfang der achtziger Jahre,

daß aber ſeitdem , alſo ſeit 10--14 Jahren , dieſe Preiſe nur noch ſehr wenig

gefunten ſind. Die Getreidepreiſe ſind aber immer weiter geſunken — woher rührt

das ? Und weshalb erhält der amerifaniſche Farmer ſo wenig für ſeine Getreide,

ehe irgend eine Beförderung eingetreten ? Ueberproduktion ? Erſtens criſtirt

ſie nicht, da noch immer der größere Theil der Kulturmenſchheit viel zu ſchlecht

genährt wird, und zweitens hat ſchon Wilbrandt-Piſede nachgewieſen, daß es

mit den übergroßen Neu -Aedern längſt vorbei iſt.

Die in demſelben Seft der Jahrb.“ befindliche Abhandlung von

Wernide über „ Japan und die Silberentwerthung“ iſt intereſſant in den

Daten, legt aber den Bimetalliſten ſo abſurde Behauptungen unter, daß der

Autor ſie zwar ohne Schwierigkeit widerlegen kann, dieſe Widerlegung
aber feinen Werth hat.
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nennen , nämlich die Anhänger der Forderung, daß auf Grund einer inter

nationalen Abmachung der Bimetallismus eingeführt und bis dahin die

Goldwährung feſtgehalten werden ſoll. Jenſeits dieſer Partei giebt es

in Amerika wieder eine , die bei uns garnicht eriſtirt, die reine Silber

partei , die verlangt, daß die Vereinigten Staaten allein und auf eigene

Þand das Silber wieder im alten Verhältniß als vollgültiges Geld aus

prägen ſollen. Die eine der politiſchen Parteien , die Republikaner, haben

den vertragsmäßigen Bimetallismus , die Demokraten haben die Frei

prägung des Silbers in ihre Platform aufgenommen. Siegt nun die

erſtere Partei mit Mac-Kinley als Kandidaten , ſo haben wir eine neue

Hochſchußzollperiode zu erwarten , die für den deutſchen Erport und die

deutſche Induſtrie äußerſt gefährlich iſt. Siegt die andere Partei, deren

Kandidat Bryan iſt, ſo iſt garnicht abzuſehen, was für wirthſchaftliche

Folgen auch für uns ſich daraus ergeben . Die Vertheidiger unſerer Gold

währung pflegten früher zu ſagen , es genüge, wenn wir ſelbſt genug Gold

hätten , was die anderen Staaten thäten, ginge uns nichts an . Þier ſieht

man, daß es uns ſehr viel angeht.

Zunächſt iſt nicht unmöglich , daß das amerikaniſche Erperiment einfad

gelingt , d . h . daß die Vereinigten Staaten ſtark genug ſind, jede Maſie

der beiden Metalle in der Relation 1:16 aufzunehmen . Das hängt ab

von der Handelsbilanz und der Metallproduktion . Da die Silberproduktion

zur Zeit ſehr ſtark iſt, ſo würde praktiſch in den Vereinigten Staaten zumeiit

mit Silber gearbeitet werden. Amerika und Aſien würden alſo wejentlich

mit Silber , Europa mit Gold rechnen . Das Gold , das jeßt noch in Amerika

iſt, würde nach Europa fließen und unſere Umlaufsmittel verſtärken.

Die meiſten Nationalöfonomen glauben nun aber nicht, daß das

amerikaniſch -aſiatiſche Wirthſchaftsgebiet ſo viel Silber zunı Umlauf gebraucht,

um die Relation 1:16 aufrecht zu erhalten , oder vielmehr wiederherzus

ſtellen, denn jeßt beträgt die Relation etwa 1 : 29. Dieſe Relation würde

wohl erheblich zu Gunſten des Silbers verbeſſert , aber immerhin ein ſtarkes

Agio gegen die geſeßliche Relation übrig bleiben . Dann würde zunädit

über die Vereinigten Staaten und damit wohl über die Weltwirth idajt

eine große Handelsfriſis hereinbrechen und nachdem dieſe überwunden , ein

ewiges vin- und Herſchwanken, Spekuliren und Schieben zwiſchen den

beiden großen Währungsgebieten , das auf beiden Seiten unausgejeßt Bers

mögen zerſtören und das wirthſchaftliche Leben ſchädigen würde. Immerhuur

würde der Zuſtand gegen heute gebeſſert ſein , da Amerika mit ſeinen

ſtarken Armen nicht mehr mitzerren würde an der Golddece .

In je höherem Maaße die amerikaniſche Währungsreform gelingt , je

mehr alſo der Silberpreis wieder gehoben wird, deſto ſtärker muß naments

lich die Rückwirkung auf Ajien ſein . Allen Schuldnern wird dort dann

die Schuld , obgleich jie nominell dieſelbe bleibt , bis um annähernd

das Doppelte erhöht ; aller Erport aus Indien , Japan , China wird
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plößlich unterbunden , der Import in demſelben Maße erleichtert. Europa

würde aus dem Kuin der indiſchen Induſtrie die größten Vortheile ziehen,

joweit nicht die Lähmung des indiſchen Wirthſchaftslebens im Allgemeinen

dieſen Vortheil wieder aufhebt .

Die allergünſtigſte Folge , die etwa die Wahl Bryans zum Prä

fidenten der Vereinigten Staaten am nächſten 3. November für uns haben

fönnte, wäre, wenn ſie endlich Herrn Balfour im engliſchen Mis

niſterium das Uebergewicht verſchaffte und ihm erlaubte, hier den lezten

noch vorhandenen Widerſtand gegen den internationalen vertragsmäßigen

Bimetallismus zu überwinden .

Was aber auch immer geſchehe, eine ſehr ſtarke Einwirkung auf unſer

Wirthſchaftsleben iſt von der amerikaniſchen Politik jeßt jedenfalls zu er

warten , und dieſe Einwirkung kann ſo ſtark werden , daß ſie ſogar unſer

politiſches Daſein beeinflußt . Ich will darüber feineswegs beſtimmte Be

hauptungen aufſtellen , denn dieſe Dinge ſind ganz unberechenbar, aber

möglich iſt es jedenfalls, daß die hochgeſpannten Erwartungen der Bi

metalliſten in Erfüllung gehen und , ſei es nun vermöge der einfachen

Silberfreiprägung in Amerika, ſei es international, eine bedeutende

Vermehrung der Umlaufsmittel in der Weltwirthſchaft ſtattfindet und in

Folge deſſen eine allgemeine Preiserhöhung. Ich will auch gleich hinzu

fügen, daß eine ſolche allgemeine Preisſteigerung auch große Nachtheile im

Gefolge hat ; jie pflegt eine wilde Spekulation hervorzulocken und die

Arbeitslöhne kommen der Preisſteigerung nicht ſo ſchnell nach ; die ar

beitenden Klaſſen verlieren alſo oder müſſen durch heftige Lohnkämpfe und

Streiks das Verlorene wieder beibringen.

Die politiſche Folge der Preisſteigerung aber würde ſein , daß ſich in

Deutſchland wieder eine große Freihandelspartei bildete, und das wäre

das lange erſehnte Signal für eine fundamentale Neuordnung unſeres

ganzen verrotteten jeßigen Parteiweſens.

* *

In dieſen Jahrbüchern iſt von verſchiedenen Mitarbeitern und von

mir ſelber mehrfach ſcharfe Kritik an der Politik geübt worden , die unſere

Regierung gegen die undeutſchen Bevölkerungstheile in den Grenzlanden

verfolgt. Mehrere Zeitungen, die Nationalzeitung, die Schleſiſche Zeitung

und andere haben mich deshalb beſchuldigt, ich ſei den auf Förderung des

Teutſchthums gerichteten Beſtrebungen in den Rücken gefallen. Ich fann

darauf nur erwidern , die „ Preußiſchen Jahrbücher “ ſind doch wohl ein

Crgan, das in angeſehenen deutſchen Kreiſen geleſen wird; die Mitarbeiter,

denen ich das Wort gegeben , oder von denen ich meine Nachrichten erhalten

habe, ſtehen mitten in den Dingen und ſind auf das Allergenaueſte über

dieſe Verhältniſſe informirt ; ich kann verſichern, daß mir auch jeßt wieder

eine Reihe von Aeußerungen von ganz einwandfreien , trefflichen Beurtheilern

zugegangen ſind, die die Berechtigung unſerer Kritik , ſei es auf dieſem ,
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ſei es auf jenem Gebiet voll beſtätigen, die Poſener Zeitung “ hat ſich

ebenfalls auf unſere Seite geſtellt - da darf ich doch wohl an die ver

ehrten Gegner , mit denen ich mich ja in guter deutſcher Geſinnung

eins weiß, die Bitte richten, uns nicht bloß mit Schelten abthun zu wollen,

ſondern eine ſachliche Widerlegung zu verſuchen , und namentlich einfach

und klar die Frage zu beantworten : wie denken ſie ſich , daß die Sache

enden ſoll ? Jede Volkszählung , jede Wahl, jede Nachricht aus Poſen be

ſtätigt, daß das Polenthum in rapidem Fortſchreiten, das Deutſchthum in

ſtetem Rückgang begriffen iſt. Glaubt man, daß , wenn wir in den jeßigen

Syſtem einfach fortfahren , oder es hier und da verſchärfen, oder es audi

ſo ſehr verſchärſen , wie es in einem ziviliſirten Staate überhaupt möglich

iſt, glaubt man , daß dann die jeßige Bewegung wirklich eines Tages

zum Stillſtand kommen oder rückläufig werden würde ? Daß plößlich

die Deutſchen vorrücken , die Polen zurückweichen würden ? Glaubt man ,

daß ein Pole , den man auf der Schule gezwungen hat , mehr oder

weniger deutſch zu lernen , deshalb auch nur um Haaresbreite dem

Deutſchthum genähert und nicht viel mehr umgekehrt mit beſſeren

Waffen zur Bekämpjung des Deutſchthums ausgeſtattet werde ? Hierauf

erbitte ich Antwort und bin auch bereit, ſie in ganzer Ausführlichkeit in

die . Jahrbücher " ſelber aufzunehmen . Es kommt mir nicht im Geringſten

darauf an , in dieſer Frage recht zu behalten ; es kommt mir nur darauf

an , daß in dieſer unendlich wichtigen Frage die öffentliche Meinung in

Deutſchland in eine fachliche, leidenſchaftsloſe Prüfung eintrete.

Es genügt nicht, daß man einen deutſchen Bürgermeiſter, der , um

Keibungen zu vermeiden auf einem gemiſcht deutſch- polniſchen Feſte ein

bloßes Hoch auf den Kaiſer ausbringt, ohne die Nationalhymne hinterher

ſingen zu laſſen , deshalb vor Gericht jordert und abſeßt ; es genügt nicht,

daß die „ Nationalzeitung“ nach einem Paragraphen im Strafgeſebuch ſucht .

um den Probſt Bartſch auf die Angeklagebant zu bringen , der einen ver

meintlichen Polen darüber ausſchimpit , daß er deutſch an ihn geſchrieben

hat . Mit ſolchen Mitteln werden die großen nationalen Bewegungen nicht

gedämpft. Es giebt andere, beſſere , wirkſamere Mittel, aber um ſie

anzuwenden, muß man erſt ſeine Leidenſchaften ſo weit bändigen, das

man eine unbefangene Kritit des jetzigen Zuſtandes ertragen fann .

Mit dem polniſchen und däniſchen habe ich auch das elſaß -lothringiſche

Problem in Parallele geſtellt. Es geſchah mehr aus der allgemeinen

Anſchauung heraus, daß auch hier illiberal regiert werde, und daß die

Zuſtände, im Beſonderen auch die Schulzuſtände, in dem Reichslande höchit

werquidlich ſeien , als daß ſie direkte Analogien böten. Zuſchriften aus

Elab -Sothringen belehren mich , daß in der That dieſe Parallele nicht

gezogen werden darf und laſſe ich ſie daher fallen . In einiger Zeit hoffe ich

den dortigen Zuſtänden eine eigene Betrachtung widmen zu können .
**
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Unſern Kath , ſich jeßt von der Politit zurückzuziehen, hat Herr

Stöder bisher nicht befolgt , ſondern im Gegentheil eine neue politiſche

Gründung verſucht. Was es ſein ſoll, iſt nicht recht zu erkennen . Es

wird ein kirchlich- ſozialer Kongreß genannt, und ſoll doch wieder kein Ron

greß ſein , ſondern bloß eine Verſammlung. Dieſe Unklarheit des Ge

danfens , wie die Unklarheit , man darf ſagen Verſchwommenheit des ganzen

Aufrufs , legt die Vermuthung nahe , daß es ſich nicht eigentlich um ein

Wert Stöders handelt , ſondern daß er ſich nur von Anderen dazu hat

heranziehen laſſen. Den Aufruf zu verfaſſen, war wohl nur Herr Profeſſor

v. Nathuſius in Greifswald fähig. So wenig mir der ganze Vorgang

imponirt und mit ſo gröblichen Unwahrheiten auch wir Gegner darin regalirt

werden , ſo kann ich doch nicht anders , als ihm beſtes Gedeihen

wiinſchen . Die geiſtigen Kräfte, die dabei auftreten, ſind ſo gering , daß

dem Evangeliſch- ſozialen Nongreß durch die Konkurrenz ichwerlich Abbruch

geſchehen wird . Die bedeutendſten und talentvollſten Führer der bisherigen

chriſtlich -ſozialen Bewegung, Profeſor Adolf Wagner, Profeſſor Hüpeden,

Pfarrer Julius Werner, die Redakteure Oberwinter und v . Gerlach , haben

den Aufruf nicht mit unterſchrieben und werden ſich nicht betheiligen. Aber

wie klein oder wie groß die Leiſtung ſei . immer iſt es doch in der Sphäre

des Konſervatismus wieder eine joziale Bewegung, die entweder verhindert,

daß der Konſervatismus ganz in antiſozialen Tendenzen verſteinert , oder

aber zu ſeiner weiteren Zerſtörung beiträgt. So wie die Dinge liegen ,

müſſen wir jede ſolche Bewegung als eine verbündete begrüßen .

24. 7. 96. 2 .
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Kittel . München, J. Schweitzer. 52 S. 1,50 M.

Bulletin de la Société Neuchâteloise de Géographie. Tome VIII , 1894–1895. Neuchâtel,

Attinger. 403 s .
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Reinhold Werther,
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Wirthſchaftliche Kartelle.

Von

Dr. L. Pohle, Leipzig .

Theſis, Antitheſis, Syntheſis oder auch Poſition , Negation,

Negation der Negation: ſo lautete bekanntlich die Formel , die

Hegel , der Reſtaurator der von Rant kritiſch vernichteten Meta

phyſif, für den Verlauf des geſellſchaftlichen Geſchehens aufſtellte.

Die neuere volkswirthſchaftliche Entwidlung ſcheint dieſe Auffaſſung

zu beſtätigen : ſie erweckt in der That den Eindruck, als ob ſie ſich

in dem Hegelſchen Dreitafte vollziehe. Die Poſition wäre dann

die Zunftverfaſſung des Mittelalters ; die Negation wäre in dem

dieje Wirthſchaftsperiode ablöſenden Syſtem der freien Konkurrenz ,

der Gewerbefreiheit , zu erblicken ; die Negation der Negation endlich

ſtellte ſich in der modernen Erſcheinung der Unternehmerverbände,

der induſtriellen Kartelle - auch Konventionen , Syndifate , Ringe,

Truſts u . ſ . w . genannt – dar , durch die eines der Grundprinzipien,

auf denen die beſtehende Wirthſchaftsordnung beruht, „ aus eigener

Kraft in ſein Gegentheil umzuſchlagen droht.“ (G. Cohn .) Der

leştere Umſtand rechtfertigt es wohl zur Genüge , wenn auch außer

halb der nationalökonomiſchen Fachzeitſchriften einmal die Bedeutung

der neuen Erſcheinung etwas näher erörtert wird . * )

Gemäß der Aufgabe, die ich mir in der vorliegenden Arbeit geſtellt habe: den gegen :

wärtigen Stand unſeres Wiſſens von den Kartellen kurz zuſammenfaſſenddarzu:

ſtellen, habe ich von Literaturnachweiſen zumZwed der Unterſcheidung des Eigenen

von dein Angeeigneten im Einzelnen möglichſt abgeſehen ; ich gebe aber dafür nach:

ſtehend eine Zuſammenſtellung der von mir benußten wichtigeren Literatur

Preußiſche Jahrbücher. Bd. LXXXV. Heft 3.
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Mit Recht werden die Kartelle als ein Produkt der modernen

volfswirthſchaftlichen Entwidlung bezeichnet. Allerdings iſt die

Entſtehung der Startelle nicht ſo jungen Datums , als gemeinhin

angenommen wird . Auf der im Jahre 1894 in Wien abgehaltenen

Generalverſammlung des Vereins für Sozialpolitik, auf deren Tages

ordnung als erſter Punkt die Frage der wirthſchaftlichen Kartelle

ſtand , wurde vielmehr ſchon für die 30er und 40er Jahre unſeres

Jahrhunderts das Beſtehen von Kartellen mit ziemlich hoch ent

wickelter Organiſation mitgetheilt - es ſeien nur das Kartell der

Sodafabrifanten von 1838 und der Verband der Kohlenzechen im

Loirebecken von 1842 genannt , die beide gemeinſame Verkaufsſtellen

beſaßen . Und neuerdings hat Guſtav Cohn in einem im ,Archiv

für ſoziale Geſeßgebung und Statiſtik “ veröffentlichten „ Beitrag zur

Geſchichte der wirthſchaftlichen Kartelle“ nachgewieſen , daß die

großen Kartelle von engliſchen Kohlenbergwerfen , deren Beſtehen

zur Kartellfrage, ſoweit ſie nicht ſchon in der von Kleinwächter dem Urtitel

„ Unternehmerverbände“ im Handwörterbuch der Staatswiſſenſchaften beige.

gebenen Ueberſicht berüdſichtigt iſt, und ſoweit nicht Band 60 und 61 der

Schriften des Vereins für Sozialpolitif in Betracht fommen : Wilhelm

Roſenberg, Die Kartele, in der Zeitſchrift für Staats- und Volkswirth.

ſchaft,“ herausgegeben von Theodor berpfa in Wien , IV. Jahrgang ( 1893)

Nr. XVI bis XX . Steinmann - Bucher , Die gewerblichen Kartelle, in

den Blättern für ſoziale Praris. IV. Halbjahrsband, S. 101 ff. L. Pohle ,

Kartelle und Arbeiter, ebendaſelbſt S. 137 ff. ( Dieſen Aufiaß habe ich in

die vorliegende Arbeit zum Theil wörtlich übernommen .) B. Schönlant, Neue

Beiträge zur Frage der Kartelle, Sozialpolitiſches Centralblatt , 3. Bd . S. 617

ff. In den beiden lektgenannten Zeitſchriften, die jest bekanntlich zu einer einzigen

vereinigt ſind, finden ſich außerdem Notizen und Artitel über einzelne Kar:

telle in größerer Zahl. Franz Sarter , die Syndikatsbeſtrebungen im

niederrheiniſch -weſtfäliſchen Steinkohlenbezirke. Jahrbücher für : Nationalöfos

nomie und Statiſtik. III. Folge, 7. Bd. S. 1 ff. 3. Tobin, Ein Beitrag

gur Geſchichte der wirthſchaftlichen Kartelle,in Brauns Archiv für ſoz. Gelepe

gebung 2c . S. Bd. ( 1995) , S. 396 ff. Die Stellung der Sozialdemokratie

zur Kartellfrage erhellt aus den Verhandlungen des Frankfurter Partei :

tags derſelben ( 21. bis 27. Oftober 1894 ) : Protokoll, S. 160 11.

6. Friedrichowicz, Kartelle, in der Zeitichrift für die geſammte Staate:

wiſſenſchaft, 51. Jahrgang, S.635 ff. H. Efterf , Die niederrheiniſch weit:

fäliſche Kohlen - Induſtrie in ihren Eriſtenzbedingungen früher und jeßt 2c.

Eſjen 1895. Ueber die Erträgniſſe der chemiſchen Induſtrie . ,, Die Induſtrie,“

herausgegeben von Steinmann -Bucher, XIV. Jahrgang, Nr. 23. Die Stellung

der Freihändler zur Kartellfrage wird in verſchiedenen Artikeln der Freis

handels -Correipondenz" erörtert; vgl . insbeſondere Nr. 62 des XIX.

und Nr. 1 des XX . Jahrgangs. A. W. Bäumer , Konventionen , Kartelle,

Syndikate in Mittheilungen des Vereins zur Wahrung der gemeinſamen wirth.

ſchaftlichen Intereſſen in Rheinland und Weſtfalen , Jahrgang 1895, S.402 ff .

Die Verhandlungen des Reichstags über die durch den Standard „Dil Truſt

veranlaßte Steigerung der Petroleumpreiſe ſind verzeichnet in den ſtenographiſchen

Berichten , IX . Legislaturperiode, III. Seſſion, 3. Bd. S. 2055 ff. Bezüglich

etwaiger Maßregeln gegen die drohende Monopoliſirung des Artifels Petroleum

1. auch den Aufſat „ Petroleumzoll“ in der Zeitſchrift „Erport, “ Jahrgang

XVII, S. 317 u. 318.
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aus den vierziger Jahren befannt war, in Wahrheit in das acht

zehnte Jahrhundert zurückreichen. Cohn ſucht das Alter der Kar

telle weiter dadurch zu erweiſen , daß er gelegentliche Leußerungen

von Adam Smith und James Steuart anführt , aus denen hervors

geht , daß die Kartelle auch der klaſſiſchen Nationalöfonomie nicht uns

bekannt geblieben ſind. Von Smith zitirt er in dieſer Beziehung

deijen befannten Saß, daß die Unternehmer ſich immer und allent:

halben in einer Art von ſtillſchweigender, aber beſtändiger und

gleichförmiger Koalition behufs Niederhaltung des Lohnes auf ſeinem

gegenwärtigen Stande befinden . Man höre nur deshalb jo ſelten

von dieſer Koalition , weil ſie der gewöhnliche und , man fönne

jagen, der natürliche Zuſtand der Dinge ſei , von dem Niemand

weiter rede . Ich will nicht näher hierauf eingehen , ich glaube aber,

es hätte näher gelegen , ſtatt dieſer Stelle vielmehr die folgende

aus Kapitel X. des 1. Buchs des „ Wealth of nations anzu:

führen : „ Gewerbtreibende derſelben Klaſſe kommen ſelten auch nur

zum Zwecke des Vergnügens und der Unterhaltung zujammen ,

ohne daß ſchließlich dabei eine Verſchwörung gegen das Publikum

oder irgend ein Plan zur Erhöhung der Preiſe ausgeheckt würde . “

Troş der angeführten Thatſachen und Neußerungen muß aber

daran feſtgehalten werden, daß die Kartelle eine moderne Erſchei

nung ſind , und zwar einfach aus dem Grunde , weil ihr Auftreten

erſt in den lezten beiden Jahrzehnten etwa auf faſt allen Gebieten

der gewerblichen Thätigkeit typiſch geworden iſt. Und dies wiederum

deshalb , weil früher die wichtigſten Vorausſeßungen für das dauernde

Gelingen von Kartellbildungen , die wir noch näher zu analyſiren

haben werden , eben nur auf vereinzelten Gebieten des wirthſchaft

lichen Lebens gegeben waren . Das vereinzelte Vorkommen vor

Kartellen in früherer Zeit beweiſt daher nur , daß die großfapi :

taliſtiſche Produktionsweiſe , die wir noch als eine der erſten Be

dingungen der Kartellirung eines Induſtriezweiges kennen lernen

werden , einzelne Theile der Volkswirthſchaft früher erfaßt hat als

andere .

Inwiefern nun die Kartellbewegung typiſch iſt für die beſtehende

Wirthſchaftsverfaſſung, zeigen am beſten die von Steinmann

Bucher, einem anerkannten Sachverſtändigen auf dieſem Gebiete ,

in der von ihm herausgegebenen „ Induſtrie“ bezüglich der Aus

dehnung des Kartellweſens in Deutſchland veröffentlichten Zahlen.

Für das Jahr 1887 ermittelte danach die „ Induſtrie“ im

deutſchen Reiche bereits 70 Kartelle ; 1888 waren es 75, 1889 :

27 *
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106 und 1890 (das iſt die neueſte zu Gebote ſtehende Angabe ) :

137. Der Natur der Sache nach können dieſe Zahlen ſelbſtredend

feinerlei Anſpruch auf Vollſtändigkeit erheben . Ueber eine große

Zahl von Kartellen wird bei dem Schleier des Geheimniſſes , mit

dem die betheiligten Unternehmer ſie zu umgeben pflegen, überhaupt

nie eine Nachricht in die Deffentlichkeit dringen, wodurch das Miß

trauen der öffentlichen Meinung gegen die Kartelle natürlich nur

verſtärkt wird . Es iſt mir ferner nicht bekannt, wie weit die große

Zahl der faſt in allen größeren Städten vorhandenen Brauerei :

und Ziegelei-Kartelle, die eine mehr lokale Bedeutung beſizen , in

den Ziffern von Steinmann -Bucher mit berückſichtigt iſt .

Die 137 Kartelle, welche die , Induſtrie " im Jahre 1890 ge :

zählt hat , tragen nun in ihrer Form durchaus nicht etwa einen

einheitlichen Typus zur Schau. Sie ſind vielmehr eine wahre

Muſterfarte der verſchiedenartigſten Gebilde . Der Zweck, der mit

der Kartellirung eines Induſtriezweiges verfolgt wird , iſt freilich

überall derſelbe . Von allen Kartellen wird auf dem Wege der

vertragsmäßigen Vereinigung ſelbſtändiger Unternehmungen För:

derung der wirthſchaftlichen Intereſſen der Kartellmitglieder, ins

beſondere Beherrſchung und Beſſerung der Marktlage für die far :

tellirten Artikel und dadurch Erhöhung des Kapitalgewinns der im

Kartell vereinigten Unternehmungen angeſtrebt. Die Mittel , deren

ſich die Kartelle zur Erreichung dieſes Zwecks bedienen , darf man

dabei nicht etwa mit legterem ſelbſt verwechſeln . Dies geſchieht

3. B. aber , wenn ein Autor die Anpaſſung der Produktion an den

Bedarf als einen der Hauptzwecke der Kartellbildung bezeichnet.

Nach unſerer, mit Bücher übereinſtimmenden Auffaſſung ſind die

Kartelle demgemäß geradezu als „ vertragsmäßige Vereini

gungen von ſelbſtändigen Unternehmungen “ zu definiren,

die den Zweck verfolgen , durch dauernde monopoliſtiſche Bes

herrſchung des Marktes den höchſtmöglichen Kapitalprofit

zu erzielen . Die Selbſtändigkeit der fartellirten Unternehmungen

fann der Natur der Sache nach jelbſtredend aber nur eine beſchränkte

ſein . Denn als Mittel zur Erreichung des mit der Kartellirung

erſtrebten Zwecks dient die größere oder geringere Einſchränkung

des freien Wettbewerbs zwiſchen den einzelnen Unternehmern. Der

Unternehmer, der in ein Kartell eintritt, entäußert ſich daher ent

weder des Rechts , beſtimmte Handlungen vorzunehmen , zu denen

er in Folge der beſtehenden Gewerbefreiheit an und für ſich be:

rechtigt wäre, z . B. den Preis für die von ihm gelieferten Waaren
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nach eigenem Ermeſſen feſtzuſeßen , ſeine Abſaßgebiete ſich ſelbſt

aufzuſuchen, die Größe der Produktion zu beſtimmen ; oder er ver

pflichtet ſich andererſeits , gewiſſe Handlungen zu übernehmen, zu

welchen er an und für ſich durchaus nicht verpflichtet iſt, z . B.

ſeine Produkte nur an beſtimmte Perſonen zu verkaufen , dritten

Perſonen einen Theil des erzielten Gewinnes herauszugeben , von

jedem Geſchäftsabſchluß Mittheilung zu machen u . . w . Einen

gewiſſen Grad von Selbſtändigkeit müſſen die im Kartell ver

einigten Unternehmungen jedoch immer noch beſißen , wenn von

einem , Kartell" ſoll geſprochen werden dürfen . Anderenfalls haben

wir einfach die vollſtändige Verſchmelzung , die Fuſion von Unter:

nehmungen eines und deſſelben Induſtriezweiges vor uns , die

hinſichtlich ihrer volkswirthſchaftlichen und ſozialpolitiſchen Wir

fungen allerdings gewöhnlich nicht anders, wie eine eventuelle

Kartellirung derſelben zu beurtheilen ſein wird . Oft bildet auch

die Fuſion das legte Ziel und den Abſchluß der Kartellirung.

Je nach den Richtungen nun , in welchen der freie Wettbewerb

zwiſchen den einzelnen Unternehmungen eingeſchränkt wird , fann

man ſehr verſchiedene Arten von Kartellen unterſcheiden. Wir

wollen wenigſtens die wichtigſten einer kurzen Betrachtung unter:

werfen , indem wir dabei von den einfacheren zu den komplizirteren

Organijationsformen aufſteigen oder , wie man dies auch ausge

drüdt hat , von den Kartellen niederer Ordnung zu den Kartellen

höherer Ordnung .

Mehr eine Vorſtufe der Kartellbildung als ein wirkliches Kartell

wenigſtens hinſichtlich der volkswirthſchaftlichen Wirkungen

ſtellen die in einer außerordentlich großen Zahl von Induſtries

zweigen vorkommenden Vereinbarungen über die Dauer des den

Abnehmern zu gewährenden Kredits ſowie über die ſonſtigen

Zahlungsbedingungen dar. Indeſſen ſind derartige Konventionen

über die Lieferungsbedingungen inſofern nicht unwichtig , als ſie

häufig die Duvertüre zu feſteren Formen der Kartellirung bilden .

Die nächſte Stufe bilden Vereinbarungen über die Einhaltung

gewiſſer Minimalpreiſe – wie Menzel richtig bemerkt , zweifellos

die älteſte, aber , wie ich hinzufügen möchte, auch unwirkſamſte Form

der Kartellbildung . Kartelle, die ſich ausſchließlich auf die Feſtießung

gewiſſer Mindeſtpreiſe beſchränften , ſog . Preisfartellen, haben daher

in der Regel feine lange Dauer gehabt , ſelbſt wenn gleichzeitig

Beſtimmungen über die den Abnehmern zu gewährenden beſonderen

Vergünſtigungen, namentlich den Rabatt u . ſ . w . getroffen waren .
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Die Umgehung der Kartellbeſtimmungen iſt, da eine Kontrole nur

in Ausnahmefällen möglich iſt, hier eben zu leicht gemacht, als

daß der eine oder andere der fartellirten Betriebe in der Hoffnung ,

dadurch ſeinen Abſaß auszudehnen , dieſer Verſuchung nicht erliegen

ſollte. Und ſelbſt wenn die feſtgeſeßten Minimalpreiſe auch wirklich

von allen Theilnehmern eingehalten würden , ſo genügte doch ichon

das aus dem Mangel einer wirkſamen Kontrole ſeine Nahrung

ziehende Mißtrauen des einen Theilnehmers gegen den anderen ,

um das Kartell nach kurzer Zeit wieder zu ſprengen . Das Gegen

ſtück zu dieſen Kartellen bilden diejenigen Vereinigungen , welche

für ihre Mitglieder beim Ankauf der Rohſtoffe die Einhaltung ge

wijjer Maximalpreiſe vorſchreiben. Suchte die vorher behandelte

Art von Kartellen die Spannung zwiſchen den Herſtellungskoſten

und den Verkaufspreiſen dadurch zu vergrößern , daß ſie die leşteren

durch Feſtſeßung von Mindeſtpreiſen ſteigerte , ſo verfährt die leştere ,

die nicht mit Einfaufsgenoſſenſchaften verwechſelt werden darf , wie

ſie im Kleingewerbe vorkommen , umgefehrt : ſie will das gleiche

Ziel durch möglichſte Herabſeßung der Herſtellungskoſten erreichen,

unter denen ja die Koſten der Rohmaterialien einen der wichtigſten

Poſten bilden . Der Druck, den Kartelle dieſer Art – ich erinnere

nur an die Vereinigungen der Düngemittel- ſowie der Rohzuder

Fabrikanten behuts Feſtſeßung der Knochen- bez . der Rüben -Preiſe

- auf die Preiſe der betreffenden Rohprodukte auszuüben ver

ſtanden haben , iſt in der That oft ganz erheblich geweſen .

In dieſe Klaſſe gehören auch die von Adam Smith ange:

führten , überaus häufig vorkommenden Koalitionen von Unter:

nehmern zur Niederhaltung der Arbeitslöhne, die wir Eingangs

erwähnten. Die Vereinbarung von Minimalverkaufspreiſen bezieht

ſich übrigens in der Regel nur auf ein beſtimmtes Gebiet , das

fog . Konventionsgebiet . Außerhalb deſſelben ſind die Kartell

mitglieder an keinerlei Preiſe gebunden. Gewöhnlich wird in dieſer

Weiſe der Abſaß nach dem Auslande von den Kartellbeſtimmungen

nicht berührt. Dies führt dann leicht zu der jo oft beklagten

Erſcheinung, daß bei Lieferungen nach dem Auslande billigere

Preiſe geſtellt werden als bei ſolchen nach dem Inlande , zumal

bei Artifeln, die im Inlande Zollſchuß genießen.

Im Hinblick auf die Thatſache, daß die Kartellverträge in der

Kegel nur für ein räumlich begrenztes Gebiet gelten , könnte man

verſucht ſein , jedes Preisfartell zugleich als ein Abjaşkartell zu

bezeichnen ; indeſſen verſteht man unter der leßteren Gattung ge
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wöhnlich nur ſolche Kartelle , bei denen die Abjaßgebiete bez .

die Abnehmer unter die einzelnen Unternehmungen vertheilt werden ,

und das Uebergreifen in das Abſaßgebiet eines anderen Betriebes

nur unter gewiſſen Vorausſeßungen - Benachrichtigung bez . auch

Entſchädigung deſſelben – , geſtattet , anderenfalls aber unter Strafe

geſtellt wird . Einzelne Kartelle ſeßen in dieſer Beziehung ein hohes

Maß von Selbſtverleugnung und altruiſtiſcher Geſinnung bei ihren

Mitgliedern voraus. So entſinne ich mich, in einem Kartellvertrag

die Beſtimmung geleſen zu haben, daß jedes Werf gehalten ſein

jollte, neu hinzutretende Kunden zunächſt aufzufordern, ihren Be

darf doch wieder bei dem früheren Lieferanten zu decken . Ob dieſe

Vorſchrift freilich allenthalben eingehalten worden iſt, wage ich leiſe

zu bezweifeln . Ihre höchſte Ausbildung erreichen die Abjaşkartelle

da , wo der Vertrieb von der Erzeugung vollſtändig losgelöſt iſt

und der Abſaß ausſchließlich von Kartellwegen erfolgt. Dann

iſt nur noch das Karted berechtigt, Aufträge entgegenzunehmen,

die es nach beſtimmten Normen den einzelnen Betrieben zuweiſt,

oder die fartelirten Werke müſſen ihre gejammte Produktion an

eine vom Kartell errichtete gemeinſame Verfaufsſtelle abliefern , die

den Vertrieb derſelben entweder als Kommiſſionär oder auch auf

eigene Rechnung übernimmt. Den llebergang von den Abjak: zu

den Produktions -Kartellen bildet diejenige Spielart der erſteren ,

bei der die einzelnen Unternehmer verpflichtet ſind , die ein gewiſſes

Maß überſchreitenden Aufträge ihren Genoſſen zuzuweiſen, oder

ſich an öffentlichen Submiſſionen nur abwechſelnd , bez . auch nach

einem vorher feſtgeſeßten Maßſtabe zu betheiligen .

Bei den Produktionskartellen iſt , wie ſchon ihr Name

jagt , das Weſentliche: die Kontingentirung der Produktion . Es

wird für jeden Betrieb eine meiſt nach der durchſchnittlichen Pro

duktion während der lezten Jahre oder während eines beſtimmten

Zeitraumes bemeſſene Normalproduktion feſtgeſtellt . Durch Kartell

beſchluß wird dann jedes Jahr, entſprechend der jeweiligen Markt

lage , beſtimmt, welchen Bruchtheil der Normalproduktion die Er:

zeugung in dem betreffenden Jahre erreichen darf . Jedes Werf ,

welches mit ſeiner Produktion die zuläſſige Grenze überſchreitet, iſt

ſtrafjällig, oder es iſt wenigſtens verpflichtet – und damit iſt der

Uebergang zu den Betheiligungsfartellen gegeben - , von dem

aus der Mehrproduktion erzielten Gewinn einen ſtatutariſch

feſtſtehenden Theil den übrigen Kartellmitgliedern zukommen zu

laſſen. Bei den eigentlichen Betheiligungskartellen geſchieht dies
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ebenſo , nur wird bei dieſen nicht bloß der Gewinn aus der Mehr:

produktion , ſondern überhaupt der geſammte Geſchäftsgewinn

zwiſchen den fartellirten Unternehmungen nach beſtimmten Grund:

jäßen verrechnet und aufgetheilt .

Betheiligungskartelle finden ſich z . B. in der Induſtrie der

fünſtlichen Düngemittel in größerer Zahl. ( Schönlanf ſchildert ein

ſolches des Näheren in ſeinem Aufjaße „ Ein Kapitel aus der ur :

kundlichen Geſchichte der Kartelle" in Brauns Archiv .) Die wejent:

lichen Beſtimmungen eines jolchen ſind : Der von den Kartell

mitgliedern im Konventionsgebiet erzielte ſogenannte Syndikats :

gewinn wird an dieſelben im Verhältniß ihres ſtatutenmäßig feſt :

geſeßten Abſaßes zum Geſammtabſaße vertheilt , ganz unabhängig

davon , wie groß ihr effeftiver Abjaz in einem Jahre iſt . Der

Syndikatsgewinn entſteht dadurch, daß jedes Kartellmitglied von

jedem von ihm verkauften Zentner eine beſtimmte Abgabe in die

gemeinſame Kajſe einzuzahlen oder wenigſtens mit dieſer zu ver:

rechnen hat . Die Höhe der Abgabe iſt in der Weije beſtimmt ,

daß unter möglichſt gleichmäßiger Berückſichtigung aller Betheiligten

der Unterſchied zwiſchen dem von Zeit zu Zeit feſtzuſeßenden Mi:

nimalverfaufspreis und dem Herſtellungspreis berechnet wird . Diejer

Herſtellungs- oder Grundpreis hat die Rohſtoffkoſten, die geſammten

Produktionskoſten einſchließlich der Generalunkoſten, die Proviſion an

die Agenten u . ſ . w . einzuſchließen , ſoll dagegen aber weder Zinſen

für das Anlagefapital noch einen Gewinn enthalten . Nach Schluß

des Syndikatsjahres wird dann der auf dieſe Weiſe ſich ergebende

Gewinn durch Verrechnung oder Ausgleichung an die Mitglieder

vertheilt , die dem Syndikat jeden Monat die von ihnen bewirften

Verfäufe anzuzeigen haben. Durch derartige Maßregeln entfällt

natürlich das wichtigſte Motiv für einen rückſichtsloſen Ronkurrenza

fampf.

Nicht als eine beſondere Spielart der Kartelle, ſondern nur

als eine eigenthümliche Form der juriſtiſchen Organiſation derſelben

ſind die amerikaniſchen Truſts anzuſehen . Sie haben ihren Namen

davon , daß die Aktionäre der zu einem Kartell vereinigten Aktien

geſellſchaften einer Branche das ihnen auf Grund ihres Aktien :

beſiges zuſtehende Stimmrecht einer Anzahl von Vertrauensmännern

... Truſtees genannt - übertragen , die dadurch Eigenthümer der

vereinigten Betriebe werden, in deren Verwaltung und geſchäft:

lichen Leitung jie vollſtändig unbeſchränkt ſind . Die Aktionäre

erhalten an Stelle ihrer Aktien Truſtzertifikate ein Mittelding
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zwiſchen aftien und Obligationen – , auf Grund deren ſie an dem

erzielten Reingewinn ebenſo partizipiren , wie wenn ſie Aktionäre

wären . Dieſe Form der Kartellirung legt natürlich voraus , daß

die Mehrheit der Betriebe eines Produktionszweiges bereits Aktien

geſellſchaften ſind, oder ſie macht es denen , die dies noch nicht

ſind , zur Bedingung, ſich in eine Aktiengeſellſchaft umzuwandeln.

In dem Truſt haben wir diejenige Form des Kartells vor uns,

von der nur noch ein kleiner Schritt bis zur vollſtändigen Fuſion

iſt. In der That haben die amerikaniſchen Truſts , als die Geſeka

gebung verſchiedener Einzelſtaaten Truſtverbote erließ , nicht gezögert ,

dieſen leßten Schritt noch zu thun und ſich zu einem Rieſenunter

nehmen zu verſchmelzen - zugleich ein Beweis , wie wirkungslos

alle derartigen Verbote der Unternehmer - Verbände ſein müſſen .

Wie vorſtehende ſyſtematiſche Ueberſicht der Hauptformen der

Kartellbildung zeigt , iſt es ſchon in der Theorie ſchwer, die einzelnen

Arten ſtreng auseinander zu halten . Noch ſchwieriger iſt dies im

Leben . Die Einreihung der beſtehenden Kartelle in die eben unter

ſchiedenen Kategorien würde darum feine ſehr leichte Aufgabe ſein .

Die Erfahrung hat nämlich gelehrt , daß die Anwendung nur eines

einzigen der oben geſchilderten Mittel , d . h . alſo entweder die Feſt

ſegung gewiſſer Mindeſtpreiſe oder die Vertheilung der Abſaßgebiete

oder die Kontingentirung der Produktion u . ſ . w . nicht ausreicht,

um den mit der Kartellbildung beabſichtigten Zweck zu erreichen.

Daher wird bei den beſtehenden Kartellen gewöhnlich nicht nur eins

derſelben angewendet, ſondern es werden zwei oder drei oder auch

noch mehr dieſer Mittel kombinirt . Als die am häufigſten vor

kommende Form darf für Deutſchland wohl das Abſaßkartell mit

gemeinſamer Verkaufsſtelle bezeichnet werden , das gleichzeitig ge

wiſje Minimalpreiſe vorſchreibt und die Produktion durch Feſt

jeßung einer Maximalerzeugung für jede Unternehmung regelt .

Aus dieſen Kombinationen entſtehen dann , wie Bücher in

jeinem der Generalverſammlung des Vereins für Sozialpolitik er

ſtatteten Referate ſagte, „ außerordentlich fühne, aber auch unendlich

komplizirte Geſellſchaftsgebilde, und wir bewundern die Fülle des

Organijationstalents, das unſere Großinduſtrie zur Reife ge

bracht hat."

Es liegt auf der Hand, daß Kartelle der zuleßt erwähnten

Art nicht mehr auf bloßen , ſei es mündlichen, ſei es ſchriftlichen

Verträgen und Verabredungen beruhen fönnen. Sie bedürfen

vielmehr eigener feſtgefügter Organiſationen . Der einfache Vertrag
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genügt nicht mehr als Bindemittel zwiſchen den Mitgliedern , als

rechtliche Garantie des Verbandes , ſelbſt wenn in ihm konventional

ſtrafen für jede Verlegung der übernommenen Verpflichtungen feſt :

geſeßt ſind, und die Einbringung derſelben durch Stellung von

Kautionen in Geld , Werthpapieren oder Solawechſeln geſichert

wird . Selbſt bei Rartellen niederer Ordnung macht ſich ſchon häufig

das Bedürfniß nach Schaffung beſonderer Organe, insbeſondere für

die kontrole über die Einhaltung der getroffenen Beſtimmungen,

fühlbar . Daher beſißen auch Kartelle dieſer Art – gewöhnlich in

der Perſon ihres Vorſtandes -- einen Vertrauensmann, der die Durch:

führung der Kartellvorſchriften überwacht, und dem zu diejem

Zweck oft ſehr weitgehende Befugniſſe eingeräumt ſind. So ſind

z . B. bei der in Leipzig beſtehenden Ziegeleifonvention die Mitglieder

verpflichtet, über ihre Abſchlüſſe unter Angabe des Abnehmers,

der Menge, des Preiſes und der Zahlungsbedingungen dem Vor

ſtande Mittheilung zu machen und über ihre Produktion in be :

ſtimmten Zeiräumen Bericht zu erſtatten . Außerdem ſteht dem

Vorſtande das Recht der Einſichtnahme in die Bücher, deren Führung

allen Mitgliedern vorgeſchrieben iſt, des Betretens der Fabrikations :

räume und der Befragung von Beamten und Arbeitern zu . Die

Kartellmitglieder müſſen ſich alſo , wie man ſieht, unter Umſtänden

einer ſehr ſtrengen Disziplin unterwerfen , die , wenn ſie der Staat

etwa für ſich beanſpruchen würde , als Beſchränkung der perſönlichen

Freiheit und als „ ſozialiſtiſch" bekämpft werden würde . Der Ueber:

gang von dieſem Kartelltypus zu noch innigeren Organiſations:

formen iſt dadurch gegeben, daß bei weiter fortgejchrittener Ent :

wicklung dem Vorſtande , bezw . dem Vertrauensmann nicht mehr die

bereits bewirkten Abſchlüſſe mitgetheilt iverden , ſondern daß . un

die Kontrole noch ſchärfer zu geſtalten, alle eingehenden Aufträge

und Anfragen zur Kenntniß derſelben gebracht werden müſſen und

erſt mit ſeiner Genehmigung angenommen und ausgeführt werden

dürfen . Von dieſer Stufe bis zur Errichtung einer gemeinjamen

Verkaufsſtelle iſt nur noch ein Schritt. Oft hat dieſe zunächſt nur

ſubſidiäre Bedeutung, d . h . die Mitglieder dürfen daneben auch

noch direft Aufträge annehmen, hinſichtlich deren die Zentralſtelle

nur das Recht der Prüfung hat , ob ſie den Vorſchriften des Kartells

entſprechen. Die weitere Entwidlung geht dann aber ſchließlich

dahin , daß die fartellirten Werke auf jede direkte Uebernahme von

Aufträgen verzichten, und nur noch die Zentralſtelle berechtigt iſt ,

Aufträge anzunehmen, die ſie nach beſtimmten Grundjäßen auf die
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einzelnen Unternehmungen zu vertheilen hat. Die rechtliche Stellung

der Verkaufsſtelle fann dabei eine ſehr verſchiedene ſein . Zunächſt

ichließt ſie in der Regel noch nicht ſelbſt ab . Sie hat nur die

Rolle eines Agenten oder Vermittlers . Nur dasjenige Kartellmit

glied , dem das betreffende Geſchäft überwieſen wurde, wird aus

demſelben berechtigt und verpflichtet. Almählich kommt es dahin,

daß die Verkaufsſtelle im Namen des Verbandes ihre Abſchlüſſe

macht. Dieſer wird aus dem Geſchäft verpflichtet und berechtigt,

hat insbeſondere auch das Delfredere zu tragen , und die Verkaufs

ſtelle erſcheint nur als jein Organ , als ſein „ Prokuriſt,“ wie es

Friedrichowicz ausdrückt. Im Uebrigen entbehrt die Verkaufsſtelle

jeder Selbſtändig feit .

Der Schlußſtein dieſer Entwicklung, die übrigens weniger vom

nomiſchen als vom juriſtiſchen Standpunkte aus intereſſant er

cheint, iſt dann der , daß die Verkaufsſtelle nicht mehr im Namen

des Verbands , ſondern im eigenen Namen, wenn auch noch für

Rechnung des leşteren handelt. Sie wird kommiſſionär im Sinne

des Handelsgeſezbuchs. Eventuell ſchließt ſie die Geſchäfte ſogar

nicht nur im eigenen Namen , ſondern auch auf eigene Rechnung

ab . Dies iſt vor Allem dann der Fall, wenn die Gründung eines

Kartells mit Hilfe der Börſe oder eines Banfinſtituts vor ſich geht.

Das Leştere verpflichtet ſich dann , den fartellirten Werken ihre

gejammte eingeſchäfte Produktion abzunehmen und den weiteren

Vertrieb derſelben zu beſorgen . Die Verkaufsſtelle kann hierbei

ebenſo wie da , wo ſie als Kommiſſionär auftritt , ein Einzel

faufmann , eine offene Handelsgeſellſchaft, eine Wirthſchafts

genoſſenſchaft oder eine Aktiengeſellſchaft jein . Bei dem rheiniſch

weſtfäliſchen Rohlenſyndikat iſt es beiſpielsweiſe eine ad hoc

gegründete Aktiengeſellſchaft, welcher die Aufgabe übertragen iſt , die

geſammte Kohlen - Erzeugung des Ruhrgebiets aufzukaufen und um

zujeßen . Ebenſo war es bei den verſchiedenen Kohlenverkaufs

vereinen, welche der Gründung des Kohlenſyndifats vorangingen .

Die Abſaßkartelle ſind indeſſen nicht die einzigen Kartelle,

welche zur Erfüllung ihrer Zwecke beſonderer Organe bedürfen .

So iſt für die Betheiligungskartelle das Beſtehen von Abrechnungs

bureaus, bezm . Zahlſtellen erforderlich, in denen die Forderungen

der einzelnen Kartellmitglieder an das Kartell und die des Kartells

an die Mitglieder verrechnet werden . Die Produktionskartelle ſeßen

das Beſtehen von Ausſchüſſen zur Einſchäßung der Produktion der

einzelnen Werfe und zur Feſtſeßung des jährlichen Produktions
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quantums voraus . Die Preiskartelle erfordern Organiſationen , welche

die Anpaſſung der vom Kartell feſtgeſeßten Minimalpreiſe an die je

weilige Marktlage vollziehen können . Bei der Größe vieler Kartelle

wäre es ja unmöglich, die Löſung dieſer Fragen der Plenarverſammlung

aller Kartellmitglieder anzuvertrauen . Dieſes Organ würde viel zu

ſchwerfällig funktioniren . Alle Kartelle endlich bedürfen , wenn ihre

Beſtimmungen nicht auf dem Papier ſtehen bleiben ſollen , beſon

derer Kontrollorgane zur Ueberwachung der Durchführung der ge

troffenen Vereinbarungen.

Eine der intereſſanteſten Erſcheinungen , welche die Kartell:

bewegung bietet , iſt die jedem einmal begründeten Kartell inne

wohnende Tendenz, von verhältnißmäßig einfachen und lojen

Vereinigungen zu immer feſter gefügten Organiſations :

formen fortzuſchreiten . Die Kartelle niederer Ordnung gehen

allmählich in ſolche höherer Ordnung über . Dieſelbe Stufenfolge , in

der wir vorhin bei der Beſchreibung der verſchiedenen Kartellarten nach

und nach von den einfacheren zu den komplizirteren Gebilden aufge

ſtiegen ſind, macht häufig auch im wirklichen Leben die Kartellirung

eines Induſtriezweiges durch. Während die erſte gelungene Kartell

gründung in irgend einem Fabrikationszweig ſich in der Regel dar

auf beſchränkt, den Einzelunternehmer nur aus einer der ihm in

der modernen Volkswirthſchaft zukommenden Funktionen zu de

poſjediren und anfänglich oft ſogar nur aus einer Funktion von

verhältniſmäßig untergeordneter Bedeutung , wirdBedeutung , wird bei länger

dauernder Kartellirung der Unternehmer nach und nach immer

mehr in ſeiner Selbſtändigkeit beſchränkt. Das Kartell erweitert

ſeinen Wirkungskreis auf Koſten des Einzelunternehmers. Die far

telle höchſter Ordnung entſeßen ihn ſchließlich beinahe aus der Ge

ſammtheit diejer Funktionen und belaſjen ihn nur noch als techni

ſchen Betriebsleiter oder beſchäftigen ihn als Kartellbeamten. Tie

Einzelunternehmung trägt zum Schluß nur noch die aus dem

inneren Geſchäftsbetrieb entſtehenden Riſifen , alſo z . B. die Vortheile

oder Nachtheile ihrer fonkreten Produktionsbedingungen , wie ſie jich

aus ihrem Standort, der beſonderen Natur der von ihr verarbeiteten

Rohſtoffe, dem größeren oder geringeren Grad der Geſchidlichkeit

ihrer Arbeiter u.j. w . ergeben. Diejenigen Konjunkturen dagegen ,

welche ſich aus den Beziehungen zum Publikum , aus dem Abias

ergeben , können die verſchiedenen Unternehmungen nicht mehr in

verſchiedener Weiſe treffen , jondern treffen nur noch das Kartell

als Ganzes; auch in der erſteren Beziehung übrigens juht
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man die Produktionsbedingungen der einzelnen Werfe möglichſt

gleich zu geſtalten . Dieſem Entwicklungsgeſeß gemäß ſind die

großen und bekannteren Kartelle, wie das Kalifartell, das rheiniſch

weſtfäliſche Kohlenſyndifat, das Kartell der deutſchen Salinen

u . a . mehr , nicht ſo wie einſt Pallas Athene in voller Rüſtung dem

Haupte des Zeus entſprang , gleich in der Form ins Leben getreten ,

die ſie jeßt beſigen . Es hat vielmehr bei ihnen erſt einer langen

Erziehung innerhalb des Kartells und Jahrzehntelanger mit ein

facheren Kartellorganiſationen gemachter Erfahrungen bedurft , ehe

die Erkenntniß fich Bahn brach, daß nur die engſte und innigſte

Vereinigung eine Garantie biete , die mit der Kartellbildung an

geſtrebten Zwecke auch wirklich zu erreichen. Früher waren auch dieſe

Kartelle einmal eine Zeit lang nur loſe Preisvereinbarungen , oder

juchten mit der bloßen Vertheilung der Abſaßgebiete auszukommen.

Auch hier gilt alſo der Saß : „Natura non facit saltus.“ Es

iſt in dieſer Beziehung äußerſt intereſſant, die Schilderungen der

Entſtehung und des Werdeganges einer Reihe von deutſchen Star

tellen zu leſen , die wir dem Verein für Sozialpolitik verdanken .

Wenn ſich dieſe Entwickelung oft auch in faſt unmerklichen Ueber

gängen vollzieht, ſo geht ſie dennoch mit innerer Nothwendigkeit

vor ſich. Der Prozeß fann erſt dann zum Stillſtand kommen ,

menn ſein Ziel erreicht iſt. Dies iſt aber erſt dann der Fall,

wenn „ dem Erbfeind des individuellen Selbſtintereſſes jeder Schlupf

winkel verbaut iſt“ (Bücher), mit anderen Worten , wenn für das

Kartell eine Organiſation gefunden iſt , bei der die Intereſſen der

Einzelunternehmungen, aus denen das Kartell beſteht , vollkommen

in dem Intereſſe des Geſammtunternehmens aufgegangen ſind, ſo

daß ein Konflift der Intereſſen zwiſchen dem Ganzen und ſeinen

Theilen ausgeſchloſſen iſt. Nach außen hin dokumentirt ſich dies

dadurch, daß die hergeſtellten Waaren dann nicht mehr als Produkte

einer einzelnen Fabrik, ſondern als jolche der Geſammtunter

nehmung , des Kartells, erſcheinen.

Damit dies aber möglich iſt , müſſen gewiſſe Vorbedingungen

erfüllt ſein . Es giebt große Gebiete der Volkswirthſchaft , wo die

Verſuche der Kartellbildung bisher erfolglos geblieben ſind, oder

wo die Entwicklung wenigſtens troß wiederholter Anläufe nicht

über die roheſten und unwirkſamſten Formen der Kartellirung

hinaus gelangt iſt. Und zwar lag die Urſache hierfür nicht in der

Weigerung einzelner Unternehmer , einem Kartell beizutreten, über

haupt nicht in Umſtänden, die von dem Willen einzelner Menſchen
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abhängig ſind , ſondern die Kartellirungsbeſtrebungen ſind hier viel :

mehr deshalb nicht geglückt, weil die inneren Vorbedingun :

gen für das dauernde Gelingen der Kartellbildung fehlten ,

die ganz anderer Art ſind als die äußere Veranlaſſung der Kartell

gründung . Um zu einem Urtheil über die vom Staate gegen die

Kartelle etwa zu ergreifenden Maßnahmen zu gelangen , iſt es

wichtig, ſich auf dieſe Vorausſeßungen des dauernden Beſtehens von

Kartellen höherer Ordnung zu beſinnen . Eine Reihe derſelben iſt

allerdings jo ſelbſtverſtändlich und naheliegend , daß wir uns bei

ihnen nicht lange aufzuhalten brauchen . Zunächit liegt es auf der

Hand, daß jedes Kartell einen ſehr erheblichen Bruchtheil der Ge:

ſammtproduktion derjenigen Waaren , für die es begründet werden

foll, repräſentiren muß. Sonſt würde ja durch die Konkurrenz der

außerhalb des Kartells ſtehenden Werke der ſogenannten out

siders die Wirkſamkeit der getroffenen Beſtimmungen ganz

illuſoriſch werden, und das Kartell würde nur zum Schaden der

kartellirten Unternehmungen ſelbſt ausſchlagen . In den Vor:

beſprechungen, die der Gründung eines Kartells vorangehen , ſpielt

daher die Bedingung eine große Rolle , daß die Theilnehmer erſt

dann an die übernommenen Verpflichtungen gebunden ſein ſollen ,

wenn z . B. mindeſtens 75 oder 80 oder noch mehr Prozent der

geſammten Produktion dem Kartell beizutreten ſich bereit erklären .

In dieſer Beziehung iſt auch die richtige Abgrenzung des Kon :

ventionsgebietes äußerſt wichtig.

Wenn es weiter auch nicht gerade als eine unter allen Um:

ſtänden zu erfüllende Vorausſeßung der Kartellbildung bezeichnet

werden kann , daß die Zahl der Unternehmungen bei den fartels

lirten Artikeln , jowie auch die der Abnehmer derſelben, gewiſje

Grenzen nicht überſchreite , ſo iſt doch die Kartellbildung ungemein

erleichtert, wenn eine geringe Zahl von Abnehmern einer geringen

Zahl von Produzenten gegenüberſteht . Wie die kleine Anzahl der

Abnehmer geradezu zur Bildung eines Kartells auffordert, lehrt

die Geſchichte der Entſtehung eines der älteſten Syndikate, der

Sonvention der öſterreichiſchen Schienenfabriken , wie ſie in Band LX

der Schriften des Vereins für Sozialpolitik geſchildert wird . In

neuerer Zeit ſind übrigens auch Kartelle mit ſehr beträchtlichen

Theilnehmerzahlen ins Leben getreten . Ich erinnere nur an das

rheiniſch -weſtfäliſche Kohlenſyndifat ſowie an die Kartelle der

Zuckerfabrikanten in Rußland und Deſterreich. Das leştere beſteht
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zur Zeit , ſoviel mir bekannt , allerdings nicht mehr, ſieht aber wohl

demnächſt jeiner Rekonſtituirung entgegen .

Die Kartellirung iſt ferner erleichtert, wenn die Größenunter

ſchiede zwiſchen den Betrieben , welche eine Kartellverbindung ein

gehen wollen , nur geringe ſind, und wenn leştere auf einer möglichſt

gleichen Stufe der Leiſtungsfähigkeit und techniſchen Entwicklung

ſtehen. Auf der Wiener Generalverſammlung des Vereins für

Sozialpolitik ſtanden ſich in dieſer Beziehung zwei Anſchauungen

gegenüber. Die eine, durch Brentano vertreten , erblickte in den

Kartellen „ ein Mittel, durch welches die Schwachen ſich gegenüber

der llebermacht der Starfen am Leben zu erhalten ſuchen ,“ alſo

Schuşorganiſationen der mittleren Betriebe gegenüber den Groß

betrieben ; die andere, als deren Anhänger ſich Profeſſor J. Wolf

(Zürich ) befannte , ſieht in den Kartellen weſentlich nur Vereinigung

von Großbetrieben . Sie geſteht allerdings zu , daß in den Kar

tellen Großbetriebe mit Mittelbetrieben ſich zuſammenſchließen, und

auf dieſe Weiſe die Exiſtenz der leşteren geſichert wird . Allein

dies geſchehe nur dann , wenn die kleineren Betriebe ſich auch ohne

Kartell gegen die größeren hätten halten können , wenn die großen

keine Ausſicht gehabt hätten , die kleinen bei vollſtändig freier

Konkurrenz „ unterzufriegen .“ Ich muß geſtehen , daß mir die leştere

Auffaſſung mehr mit den Thatſachen übereinzuſtimmen ſcheint als

die erſtere. Bei wirthſchaftlichen Kriſen in einem Induſtriezweige

mögen allerdings vorübergehende Bündniſſe zwiſchen Unternehmungen

von ſehr verſchiedener techniſcher Leiſtungsfähigkeit vorkommen , allein

auf die Dauer müſſen ſolche an ihrem inneren Widerſpruch ſcheitern.

Wenn den Großbetrieben nicht der Löwenantheil von den Vortheilen

der Kartellbildung zufiele, würde ihr Beitritt wohl auch ſchwerlich zu

erreichen ſein . Der Starke iſt am mächtigſten allein .

Die Kartellirung ſekt ſomit ſchon eine gewiſſe Konzentration

der Erwerbszweige , bei denen ſie Beſtand haben ſoll, voraus . Die

Konkurrenz muß vorher ſchon unter den nicht lebensfähigen Bes

trieben gründlich aufgeräumt haben . Das Kartell ſtellt ſich ſomit

als eine Vereinigung der Sieger , der Ueberlebenden auf dem

ökonomiſchen Schlachtfelde dar. Die Gründe, aus denen dieſe ſich

veranlaßt ſehen werden , den Konkurrenzfampf nicht weiter fortzu

jeßen , ſind nicht ſchwer zu errathen . Während des Kampfes haben

ſie ihre gegenſeitige Stärke kennen und achten gelernt. Sie wiſſen ,

daß ihre Ausrüſtung ungefähr die gleiche iſt , ſo daß die Fortführung

des Kampfes ebenſo gut mit der Niederlage des einen wie des
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anderen endigen fann . Statt in dieſen ungewiſſen und unter Um :

ſtänden ſelbſtmörderiſchen Kampf einzutreten , beſchließen ſie, ſich

zu vereinigen und ſich gegenſeitig ihr Fortbeſtehen zu garantiren.

Die Koſten ihrer Vereinigung hat nun derjenige zu tragen , der

während des Konkurrenzkampfes der tertius gaudens war , der

Konſument.

Dainit nun nicht aber ſofort neue Konkurrenz- Unternehmungen

entſtehen fönnen , muß eine weitere Bedingung erfüllt ſein . Wir

kommen damit auf ein Moment zu ſprechen, auf das vor allem

Brentano aufmerkjam gemacht hat . Er legt ihm freilich m . E.

eine zu große Bedeutung bei , indem er in ihm die innere Rechts

fertigung und die Urſache der Nothwendigkeit von Kartellbildungen

erblicken will. Dieſe Nothwendigkeit wurzelt nach ſeiner Anſchauung

„ in dem heutzutage fortſchreitenden Zunehmen des fixen, unüber

tragbaren Kapitals im Gegenſaß zu dem früheren Vorherrſchen

des flüſſigen Kapitals ". Das immer ſtärkere Vorwiegen des firen

Kapitals gegenüber dem umlaufenden weiſe die Induſtrie geradezu

darauf hin, ſich in Kartellen zu vereinigen , da eben wegen der

Unübertragbarkeit des Stapitals kein anderer Weg vorhanden ſei ,

um Kriſen und deren Folgen zu vermeiden . In dem Maße, als

die Zunahme des fixen unübertragbaren Kapitals in den ver :

ſchiedenen Induſtriezweigen fortſchreite, breite ſich auch die Kartell

bildung weiter aus . Profeſſor Wolf hat gegen dieſe Auffaſſung

unter Hinweis auf das Beiſpiel der Spinnerei polemiſirt, wo das

fire Kapital heute geringer ſei als früher , da der Bau , die Spindeln ,

überhaupt die Maſchinen jeder Art verhältniſmäßig billiger ge :

worden , die Löhne dagegen geſtiegen ſeien . Ich halte dieſen Ein

wand nicht für zutreffend, wenn ich auch die Richtigkeit der von

Wolf angeführten Thatſachen durchaus nicht bezweifle. Das iſt

ja eine alte Erfahrung, daß Maſchinen längere Zeit nach ihrer

Erfindung billiger hergeſtellt werden können als unmittelbar nach

derſelben . Allein wenn man den zum Vergleich heranzuziehenden

Zeitpunkt anders wählt , wenn man z . B. nicht die Spinnerei von heute

mit der Spinnerei vor 40 oder 50 Jahren, ſondern mit der Spin

nerei vor hundert und mehr Jahren vergleicht, dann wird Brentanos

Behauptung zweifellos gerechtfertigt erſcheinen . Und ebenſo gilt die

ſelbe auch für die leßten 50 Jahre , wenn wir nur nicht gerade

als Beiſpiel einen ſchon verhältnißmäßig früh zur Maſchinenver:

wendung übergegangenen Induſtriezweig herausgreifen , ſondern

die geſammte Volfwirthichaft ins Auge faſſen . Und
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hierauf kommt es vor Allem an. Eine Rechtfertigung der Kartell

bildung , wie dies Brentano thut, vermag ich in dieſer Thatſache

nun allerdings nicht zu erblicken . Wohl aber ſehe ich hierin eine

wichtige Vorausſegung für das dauernde Beſtehen von Kartellen

höherer Ordnung . Wie auch Schippel in ſeinem im Uebrigen der

Bedeutung der Frage nicht gerecht werdenden Referat über die

Hartelle auf dem vorleşten ſozialdemokratiſchen Parteitag richtig

hervorgehoben hat, werden Monopole nur dann länger dauernd

jein können , wenn das fize Napital derart überwiegt und derart

langſam ſich amortiſirt, daß Konkurrenzanlagen ungemein erſchwert

ſind oder ſich ganz von ſelbſt verbieten . Die Erſchwerung der Kon

kurrenz liegt darin , daß die wirkliche Konkurrenz, die Produktion ,

doch erſt nach längerer Zeit aufgenommen werden könnte und daß

weiter mit der Zunahme des fixen Kapitals auch das Riſiko wächſt.

vieraus geht übrigens hervor , daß es , um einen Induſtriezweig als

reij für die Kartellbildung erſcheinen zu laſſen, nicht ſowohl auf

das Verhältniß zwiſchen fixem und umlaufendem Kapital als viel

mehr nur darauf ankommt, daß der abſolute Betrag des firen

Kapitals einen gewiſſen Umfang erreicht hat . Mit der lebten Er:

ſcheinung wird allerdings die andere zumeiſt wohl Hand in Hand

gehen , daß das fixe Kapital auch relativ , im Verhältniſ zum um

laufenden , ſtark vertreten iſt. Gegenüber dieſer abgeänderten For:

mulirung des Brentanoſchen Saßes werden die Einwendungen

Wolfs natürlich erſt recht gegenſtandslos.

Muß ſomit einerſeits die Produktionsweije eines Induſtrie

zweiges , in dem ein Kartell höherer Ordnung dauernd ſoll beſtehen

fönnen , in hohem Grade kapitaliſtiſch ſein ich gebrauche dieſen

Ausdruck hierbei nicht in dem Sinne von Karl Marx, bei dem er

einen Zuſtand der Volkswirthſchaft bezeichnet, in dem die große

Mehrzahl der Produzenten keinen Antheil an dem Beſiße der

Produktionsmittel hat , ſondern einfach in dem Sinne , daß bei der

Herſtellung irgend eines Gutes regelmäßig Vorprodukte , Kapital

güter , wie Maſchinen, Anlagen , in größerem Umfange verwendet

werden – ſo müſſen andererſeits auch die in dem betreffenden

Induſtriezweig erzeugten Waarengattungen gewiſſe Eigenſchaften

beſißen. Die wichtigſte dieſer Eigenſchaft iſt die „ , Vertretbarkeit . “

Die erzeugten Waaren dürfen keinen individuellen, ſondern nur

noch einen Gattungscharakter haben , ſo daß fie einander bequem

vertreten können . Man darf es dem einzelnen Fabrikat von außen

Breußiſche Jahrbücher. BS. LXXXV. eft 3 . 28
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nicht anſehen können , in welcher Fabrik es erzeugt worden iſt.

Nur unter dieſer Vorausſeßung fönnen die produzirten Waaren

als Erzeugniſſe der Geſammtunternehmung auftreten , und iſt es

möglich, ihren Vertrieb einer gemeinſamen Verkaufsſtelle zu über

tragen , wie dies bei den Kartellen höherer Ordnung geſchieht, weil

es dem Abnehmer dann ganz gleichgiltig ſein kann, von welchem

Fabrikanten er ſeine Waare bezieht . Aehnlich wie der börſen

mäßige Terminhandel nur für ſolche Waarengattungen eingeführt

werden kann , bei denen , abgeſehen von anderen Erfordernijjen,

von derſelben Qualität ſehr große Vorräthe vorhanden ſind – denn

die eventuelle Lieferung hat für alle Geſchäfte in der durch die

Börſenordnung feſtgelegten gleichen Qualität zu erfolgen jo jest

die Kartellgründung einen möglichſt gleichmäßigen, wenn möglich

gar feine oder nur ſehr geringe Qualitätsunterſchiede zulaſſenden

Charakter der betreffenden Waarenart voraus . Ebenſo wie jich

eine ſehr große Mannigfaltigkeit von Produkten dem Vertrieb auf

gemeinſame Rechnung entzieht , iſt dies auch der Fall, wenn die

Geſtaltung der Waaren nach Form , Farbe, Material u . i . w . jich

ſchnell und häufig ändert , indem die Produktion ſich der ſchnell

wechſelnden Geſchmacksrichtung des Publikums anpaſſen muß. Wie

indeſjen das Beiſpiel des – inzwiſchen der Auflöſung verfallenen

Walzwerkverbandes und der Vereinigten Pinſelfabriken beweiſt,

iſt eine Startellbildung auch bei einer verhältniſmäßig großen

Zahl von Muſtern der erzeugten Waaren immer noch möglich, wenn

nur unter dieſen Muſtern ſelbſt eine gewiſſe Veſtändigkeit herrſcht.

Die Unternehmer verſtehen es übrigens , in dieſer Beziehung der

natürlichen Entwicklung nachzuhelfen . Sie laſſen jehr einfach da ,

wo die Zahl der Waarenjorten ſehr groß iſt , die Kartellbeſtima

mungen nur auf gewiſſe wenige , dem Produktions- Umfang nadi

aber ſehr bedeutende Standard - Artikel Anwendung finden ; die

Herſtellung und der Vertrieb der übrigen weniger gangbaren

Lualitäten bleibt dagegen den Einzelunternehmungen vollkommen

und ohne jede Beſchränkung überlaſſen . Aber auch die natürlicha

Entwicklung ſelbſt kommt hier der Kartellbewegung entgegen .

Es iſt befannt, daß die Entwicklung der Lebensgewohnheiten und

Lebensbedürfniſſe zur Uniformirung einer ganzen Anzahl von

Waarengattungen geführt hat , und daß für immer mehr Waaren

arten konventionelle Normalformen und Normalmuſter in der Ent:

ſtehung begriffen ſind. Ohne einen derartigen Maſſenbedarf wire

die Majjenproduktion, auf die die Großinduſtrie angewieſen it.
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unmöglich. Der Großbetrieb unterſtüßt daher bewußt dieſe von der

fapitaliſtiſchen Produktionsweiſe geforderte Entwicklung. Wo die

Produktion nach gewiſſen feſtſtehenden Typen ſtattfindet, zeigt nun

aber in der Regel auch der geſammte Produktionsprozeß und die

Abjaßweiſe eine gewiſſe Beſtändigkeit und Gleichförmigkeit,die eben :

falls die Kartellirung ungemein begünſtigen. Aehnlich wie die Ge

ſchäftsjorm der Aktiengeſellſchaft können Kartelle alſo da am beſten

gedeihen , wo nicht der ſcharfe Wind ſtarfen Konjufturenwechſels

weht , ſondern wo der Betrieb nach relativ einfachen und ziemlich

feſtſtehenden Grundſäßen erfolgt und wo bereits eine gewiſſe Kon

jolidirung des geſammten Erwerbszweiges ſtattgefunden hat.

Auf welchen Gebieten der Volfswirthſchaft ſind nun die beiden

wichtigſten Vorausſeßungen der Kartellirung , hochentwickelte

kapitaliſtiſche Produktionsweiſe und Gleichförmigkeit der Produkte

ſowie des Produktionsprozeſſes, am meiſten verwirklicht ? Denken

wir uns den Herſtellungsprozeß jeder Güterart in drei Theile

zerlegt ! Erſtens in den Prozeß der Gewinnung der Rohſtoffe von

der Natur; weiter in die Umwandlung dieſer Rohſtoffe zu Roh

materialien derjenigen Geſchäftszweige , welche konſumtionsfertige

Schlußprodukte herſtellen ; endlich in die Fertigſtellung der ſo

bearbeiteten Rohmaterialien für die Konſumtion . Von dieſen drei

Abịchnitten des geſammten Produktionsprozeſſes jeder Gütergattung

– natürlich fann und wird in Wirklichkeit der Produktionsprozeß

bei der heutigen Entwicklung der Berufstheilung ſich oft in viel

mehr als drei Abſchnitte ſpalten erſcheint mir nun der mittlere

als das eigentliche Feld der Kartellbildung. Auf dem erſten der

drei unterſchiedenen Gebiete , bei dem Prozeſſe der Rohſtoff

gewinnung es muß hierbei vom Bergbau abgeſehen werden ,

der ja ganz andere Verhältniſſe aufweiſt wie die landwirthſchaftliche

llrproduktion -- iſt zunächſt die Vorausſeßung der großkapitaliſtiſchen

Produktionsweiſe nur ſelten gegeben , weil in der Landwirthſchaft

das Kapital überhaupt nicht die Rolle ſpielt wie in der Induſtrie.

Ein weiteres Hinderniß der Kartellirung bildet hier die durch

natürliche Umſtände bedingte geringe Entwicklung der Berufs

theilung. Vor allem aber ſind in der Landwirthſchaft Kartelle

deshalb ausgeſchloſſen , weil das Verhältniß von Arbeitsleiſtung zu

Arbeitsertrag großen Schwankungen ausgeſept iſt. Naturgemäß

iſt aber da , wo dem menſchlichen Willen überhaupt nur ein ſehr

geringer Einfluß auf die Größe der Produktion zuſteht, wo dagegen

der Produktionsfaktor „ Natur“ dem gleichen Arbeitsaufwand einen

28*
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ſehr verſchiedenen Arbeitsertrag gewähren kann, die Beeinfluſſung

und Regelung der Produktion durch ein Kartell und dieje

erſtrebt doch, wie wir ſahen , jedes Kartell in erſter Linie – jo

gut wie au & geſchloſſen . Die in dem neuen Zuckerſteuer- Geſet

vorgeſehene Kontingentirung der Zuckerproduktion wird daher bei

ſpielsweiſe mit großen Schwierigkeiten zu fämpfen haben , da man

nicht auch den Rübenfeldern vorſchreiben kann, wie groß jedes

Jahr ihr Ernte- Ertrag nach Zuckergehalt ſein ſoll. Anfänge zur

Kartellbildung finden ſich, wo die Vorausſeßungen hierfür aud)

nur einigermaßen gegeben ſind, freilich auch in einzelnen Spezial:

gebieten der landwirthſchaftlichen Produktion . Ich erinnere nur

an die Verabredungen der Rübenbauern gegen die Zucker- und an die

der Spargelproduzenten in Braunſchweig gegen die Konſerven - Fabrifen.

Es ſind dies aber der Natur der Sache nach immer ſehr unentwickelte

Organiſationen geblieben .

Für das lebte der vorhin unterſchiedenen Stadien des

Produktionsprozeſſes wiederum iſt es folgender Umſtand , der ein

dauerndes Gelingen der Kartellbildung in den meiſten Fällen als

ausſichtslos erſcheinen läßt. In dieſer Phaſe des Produktions:

prozeſſes handelt es ſich in der Regel um eine große und ſchnell

wechſelnde Mannigfaltigkeit von Produkten, um Mode- und Saijon :

Artikel, und dieſe entziehen ſich, wie wir vorhin feſtſtellten , dem

Vertriebe auf gemeinſame Rechnung und der Preisfeſtießung durch

einen Verband ſo gut wie ganz. Das Intereſſe der Einzel

Unternehmung geht hier ſchon deshalb auf volle Wahrung ihrer

wirthſchaftlichen Selbſtändigkeit, weil ſie doch ſtets hoffen wird , daß

gerade diejenigen Muſter und Neuheiten, die ſie auf den Markt

bringen wird, dem Geſchmacke des Publikums am beſten zuſagen

werden , und daß ſie daher ihren Abſaß auf Koſten ihrer Konkurrenten

wird ausdehnen können . Es iſt in dieſer Beziehung ſehr lehrreich .

die Geſchichte der mißlungenen Kartellirungsbeſtrebungen zu

verfolgen, und es iſt nur zu bedauern , daß der ſchon erwähnte

Sammelband des Vereins für Sozialpolitik über dieſes intereſſante

Kapitel ſo gut wie nichts enthält . Es würde ſich dann deutlich

gezeigt haben , daß die Urſache des Mißlingens in vielen Fällen

auf den eben erwähnten Umſtand zurückzuführen geweſen wäre .

Von den mir in dieſer Hinſicht aus Notizen in Fachblättern bekannt

gewordenen Beiſpielen führe ich die in den letzten Jahren geſcheiterten ,

bezw . nach eingehender Erörterung von vornherein als ausſichtslos
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aufgegebenen Kartellirungs-Verſuche in der Wirkwaaren-, der Choko

laden- , der Glacéhandſchuh- ſowie in der keramiſchen Induſtrie an .

Als das eigentliche Gebiet der Bildung länger dauernder

Kartelle mit hoch entwickelter Organiſation bleibt ſomit neben dem

Bergbau der mittlere Theil des Produktionsprozeſſes der meiſten

Güter , die Erzeugung von Halbfabrikaten , übrig . In dieſer

Phaſe der Produktion iſt gewöhnlich die von uns als Vorausſeßung

der Kartellirung hingeſtellte Stetigkeit des Produktionsprozeſſes

gegeben . Hier beſißen die erzeugten Waaren ſozuſagen keinen

individuellen Charakter mehr , ſondern nur noch einen Gattungs

charakter. Die Produkte der einen Unternehmung ſind von denen

der anderen nicht zu unterſcheiden . Das erſt ermöglicht die Ein

richtung einer gemeinſamen Verkaufsſtelle, weil nun die Waaren

nach außen hin als Erzeugniſſe des Kartells auftreten können .

Als hier in Betracht kommende Produktionszweige nenne ich vor

Allem : das „ tägliche Brod “ der Induſtrie , die Kohle , ferner ſo

wichtige Artikel wie Eiſen , Petroleum , Branntwein , Zucker, Salz ,

fünſtliche Düngemittel , Holzſtoff, Spiegel- und Fenſterglas, Ziegel

und Thonwaaren , Garne verſchiedener Art, eine ganze Reihe von

Produkten der chemiſchen Induſtrie u . ſ . w . Hiermit ſtimmt überein ,

daß die von Steinmann-Bucher für das Jahr 1890 in Deutſchland

gezählten 137 Kartelle ſich in folgender Weiſe auf die verſchiedenen

Gewerbegruppen vertheilten : auf den Kohlen - Bergbau und die

Kohlen - Induſtrie entfielen 9 , auf die Eijen-Induſtrie 30 , auf die

übrige Metall-Verarbeitung 4 , auf die chemiſchen Gewerbe 32 , auf

die Induſtrie der Steine und Erden 29 , auf die Textil- Induſtrie

16 , auf die Papier- und Leder- Induſtrie 13 und endlich auf die

Þolz- und Schniß-Induſtrie 4. Von dieſen insgeſammt 137 Kar

tellen kann nur etwa der dritte Theil in die Klaſſe der Kartelle

höherer Ordnung gerechnet werden . Aber gerade dieſer dritte Theil

gehört faſt ausnahmslos Produktionszweigen an , die unſerer Ein

theilung entſprechen, jedenfalls die vorhin aufgeſtellten Bedingungen

im weiteſten Maße erfüllen.

Daß nur erſt ein ſo kleiner Bruchtheil von der Geſammtzahl

der vorhandenen Kartelle zu den Kartellen höherer Ordnung in

dem früher definirten Sinne gehört , iſt für die Beurtheilung der

gegenwärtigen Bedeutung des Kartellweſens ſehr wichtig, denn

meines Erachtens iſt nur bei den Kartellen der leßteren Art die

Garantie gegeben , daß die Zwecke, welche mit der Kartell

bildung in einem Induſtriezweig verfolgt werden , auch
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wirklich erreicht werden können . Nach drei Richtungen hin

ſind nun die Wirkungen der Kartelle von beſonderer Bedeutung:

für die Preisgeſtaltung, für den Zwiſchenhandel und für die

Arbeiterverhältniſſe .

„ Der Konſument hat von den Kartellen im Allgemeinen nichts

zu fürchten .“ So einfach liegen die Verhältniſſe denn doch nicht,

wie dieſe von Schippel in ſeinem dem vorleşten ſozialdemofra :

tiſchen Parteitag über die Bedeutung der Truſts u . ſ . w . erſtatteten

Referate vertretene Auffaſſung annimmt ; ſie wird den Gefahren ,

welche in Folge der von den Kartellen befolgten monopoliſtiſchen

Preispolitik drohen , durchaus nicht gerecht. Zwar iſt es richtig,

daß es gewiſſe retardirende Momente giebt , wie ich ſie nennen

möchte , die dafür ſorgen , daß die Bäume der Kapitalprofitjucht

nicht in den Himmel wachſen, und daß die fartellirten Werfe die

ihnen durch ihre übermächtige ökonomiſche Poſition gewährte Ge

walt nicht zu einem maßloſen Hinaufſchrauben der Preiſe miß :

brauchen . Aus drei Gründen vor Allem ſind ſie in ihrem eigeniten

Intereſſe gezwungen , den Bogen nicht zu ſtraff zu ſpannen. Einmal

gebietet ihnen ihr vernünftiges self interest , darauf Rückſicht

zu nehmen, daß , wenn die Preiſe für eine Güterart zu hoch be :

meſſen werden , andere Waarengattungen zum Erſaß herangezogen

werden fönnen , die den gleichen Konſumtionszweck zu erfüllen

vermögen.

Beiſpielsweiſe ſind wir bei unſerem Bedürfniß nach Beleuchtung

nicht allein auf das Petroleum angewieſen ; ferner hängt es unter

Umſtänden nur von dem Preiſe der betreffenden Kohmetalle ab , ob

gewiſſe Gegenſtände aus dem einen oder dem anderen Metall

angefertigt werden u . 1. f. Weiter kommt hier die bekannte Regel

der Lehre vom Preiſe in Betracht, daß nur dann , wenn der Abjaş

ein Maximum wird , auch der Gewinn das Marimum erreicht, mit

anderen Worten , daß ein großer Abjag zu geringen Preijen oft

einen höheren Reingewinn verbürgt als ein kleinerer Abſaß zu höheren

Preiſen . Das dritte Moment endlich iſt dadurch gegeben , daß die

Monopolſtellung , welche die Startelle einnehmen, nur ein thatſächliches ,

aber kein rechtliches Monopol in ſich ſchließt. Bei unverhältniß

mäßig großem Kapitalgewinn fann aber der Anreiz zur Neu:

gründung von Unternehmungen auf dem betreffenden Produktions:

gebiete allzu ſtarf werden . Die potentielle oder latente Konkurrenz,

d . h . die bloße Möglichkeit der Entſtehung neuer Unternehmungen

in dem gleichen Fabrikationszweige, vermag aber unter Umſtänden
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denjelben Erfolg herbeizuführen , wie eine thatſächlich in Wirkſamkeit

befindliche Konkurrenz . Gerade bei dieſem Punkte darf man

allerdings nicht vergeſſen, - ein Umſtand, den Schippel in ſeinem

Referat nicht mit berückſichtigt hat daß die bedeutenderen

Konventionen beſondere Beſtimmungen dafür getroffen haben , wie

dem Entſtehen neuer Konkurrenz - Unternehmungen vorgebeugt

werden ſoll. Und durch die gewaltige Kapitalmacht, welche viele

Kartelle in ſich vereinigen , ſind ſie ja in der That im Stande ,

einen gewaltigen Druck in dieſer Richtung auszuüben, vor Allem

dadurch, daß ſie neu entſtandene Betriebe ebenſo wie die outsiders

d . h . diejenigen Werke , welche ſich dem Kartell nicht angeſchloſſen

haben -- oft fügen ſich dieſe allerdings den Kartellbeſtimmungen ,

ohne Mitglieder des Kartells zu ſein durch ſyſtematiſches Unter

bieten jolange bekämpfen, bis ſie ſich bedingungslos unterwerfen.

Den Kampf mit der bereits gefeſteten Macht der Kartelle vermag

daher nur ein Unternehmer zu beginnen , der von Anfang an über

eine große Kapitalfraft verfügt und den ſich entſpinnenden rückſichts

lojen Unterbietungskampf längere Zeit aushalten kann .

Als weiteres Moment, welches einer willfürlichen monopoliſtiſchen

Preispolitik der Startelle entgegenſtehe, führt Schippel noch den

Umſtand an , daß , die Abnehmer, die Konſumenten der Monopols:

produkte , meiſt wieder Großfapitaliſten , oft auch wieder Kartelle

ſind .“ Ich vermag dieſem Umſtand feine beſondere Bedeutung bei

zumeſſen. Einmal trifft die Annahme Schippels nur zum Theil

zu , und dann werden wir noch jehen , in wie einſchneidender Weije

viele Kartelle die Selbſtändigkeit ihrer Abnehmer, der Zwiſchens

händler , beſchränkt haben . Wie viele Kartelle geradezu aus Eifer

ſucht auf die Größe des dem Zwiſchenhandel zufallenden Gewinn

theils entſtanden ſind , ſo haben ſie auch zu tiefgehenden Ver

änderungen in der Stellung des Handels geführt.

Wie wenig die Abnehmer, ſelbſt wenn ſie ſelbſt Großkapitaliſten

ſind, die Macht der Kartelle zu brechen vermögen , wird deutlich

durch eine Folge Erſcheinung der Aera der Kartelle illuſtrirt. Ob

wohl dies in gewiſſem Sinne der Tendenz unſerer geſammten volts :

wirthſchaftlichen Entwickelung widerſpricht, ſind neuerdings Groß

betriebe , um wenigſtens für die im eigenen Betrieb benöthigten Pro

dukte von den vom Kartell diftirten Preijen unabhängig zu werden ,

mehrfach dazu übergegangen, ihren Produftionskreis auszudehnen und

die fraglichen Rohmaterialien , Werfzeuge oder Hilfsſtoffe u.ſ. w . im

eigenen Betrieb herzuſtellen. So haben ſich z . B. Hochofenwerke
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eigene Kohlengruben angegliedert. Wenn auch nicht gerade alle

Erſcheinungen dieſer Art – näheres Material hierüber findet man

in der Schrift von Ludwig Sinzheimer „ Ueber die Grenzen der

Weiterbildung des fabrikmäßigen Großbetriebs in Deutſchland“

auf die Einwirkung von Kartellen zurückzuführen ſind , ſo ſcheint

mir doch den Nartellen ein wejentlicher Einfluß auf die Häufigkeit

des Vorkommens dieſes von Sinzheimer als Kombination be

zeichneten Phänomens zuzukommen.

Allen im Vorſtehenden behandelten retardirenden Momenten

fommt indejjen nur relative Bedeutung bei . Wer auf ihre Wirk

jamfeit bauen wollte, der fäme mir vor wie der , der ſich über die

ruſſiſchen Zuſtände damit tröſtete , daß in Rußland nach dem be

kannten Wort ein durch Meuchelmord gemilderter Deſpotismus

herrſcht. Ohne daß man gerade von einer ,, kleinbürgerlichen Angſt“

( Brentano , Schippel) vor den Kartellen befallen zu ſein braucht,

kann man doch in aller Ruhe feſtſtellen , daß es ganz ohne Preis

erhöhung die übrigens vielfach in der beſcheideneren Form des

Entgangs einer ſonſt eingetretenen Preisermäßigung auftreten wird

bisher wohl noch bei feinem Kartell abgegangen iſt und auch

in Zukunft faum abgehen wird. Dies wird auch von den Freunden

der Kartell bewegung gar nicht geleugnet. Sonſt würde ja auch

die Kartellgründung ihren entweder auf direktem oder auf indirektem

Wege verfolgten Hauptzweck, der in der Regel fogar offen eins

geſtanden wird, gänzlich verfehlt haben .

Dieſe Thatſache erſcheint aber um ſo bedenklicher , wenn man

in Betracht zieht , daß Kartellgründungen gewöhnlich in die Zeit

rückgängiger Geſchäftsfonjunkturen fallen . Dafür, daß die Preiſe

eine die Produktionskoſten und den normalen Gewinn überſteigende

Höhe erreichen , wenn der Bedarf dem Angebot allzuweit vorauseilt ,

war bisher dadurch ein naturgemäßer Ausgleich gegeben , daß in

den Zeiten, in denen das Angebot die Nachfrage übertraf , die

Preiſe oft noch etwas unter den normalen Unternehmergewinn

zurückgingen. Dieſen natürlichen Verlauf der Dinge ſuchen die

Kartelle nun fünſtlich aufzuhalten, indem ſie nicht mehr fette mit

mageren Jahren abwechſeln laſſen wollen , ſondern nur ganz fette

mit weniger fetten Jahren.

Wie der Einfluß von Kartellgründungen in der realen Preis

geſtaltung der betreffenden kartellirten Artikel zum Ausdruck ge

fommen iſt , läßt ſich natürlich ſchwer jagen . Denn ein Urtheil

hierüber würde vorausjeßen, daß man wüßte, wie die Preis -Ent
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widelung ohne Kartell verlaufen ſein würde. Es könnten ins::

bejondere ja auch ohne Kartell in Folge Steigerung des Bedarfs

oder aus anderen Gründen Preiserhöhungen eingetreten ſein .

Immerhin will ich verſuchen, auch noch an einigen konkreten Bei

jpielen nachzuweiſen, ſoweit dies überhaupt möglich iſt , daß die

Preije von den Kartellen, entſprechend der eben ſtatuirten Tendenz,

thatjächlich nach oben beeinflußt worden ſind. In dem Jahres

bericht der Handels- und Gewerbekammer Chemniß für 1893 wird

mitgetheilt , daß die Ziegelkonvention für Chemniß und Umgegend

im Berichtsjahre den Preis für 1000 gewöhnliche Ziegel auf 20

bis 21 ME. und für beſſere Maſchinenſteine auf 21 bis 36 ME.

feſtgejeßt hatte , während die Preiſe außerhalb der Konvention je

nach der Qualität der Steine ſich auf 18 bis 19,50 ME. ſtellten .

Es ergiebt ſich hiernach zu Gunſten der Konventionspreiſe ein Plus

von 2 Mf. für das Tauſend Steine , was bei einem Geſammt

Abjaße der Zieglerkonvention von 281/2 Millionen Stück Ziegel

gegenüber den Preiſen im freien Verkehr immerhin ſchon eine be

trächtliche Erhöhung des Kapitalgewinnes darſtellt. Wer die

Jahresberichte der Handelskammern aufmerkſam durchlieſt, wird

überhaupt die Bemerkung häufig wiederkehren ſehen , daß die

Preije der Rohſtoffe in Folge von Konventionen der betreffenden

Unternehmer in die Höhe gegangen ſeien . Durch das von fartell

freundlicher Seite zur Entſchuldigung dieſer Thatſache gewöhnlich

angeführte Argument, daß es ſich bei dieſen Erhöhungen nur um

die Wiederherſtellung des früheren Preiſes handele , darf man ſich

dabei nicht irreführen laſſen . Mit welchem Rechte fann denn

der frühere Preis beanſpruchen , als der normale und natürliche

angeſehen zu werden ?

Einen intereſſanten Beleg für die durch das größte deutſche Kartell,

das rheiniſch -weſtfäliſche Kohlenſyndifat, bewirkte Preisſteigerung

giebt eine von einem Mitgliede deſſelben angeſtellte Berechnung.

Nach den von dieſem angeſtellten Erhebungen verzinſte ſich das in

der rheiniſch -weſtfäliſchen Kohlen- Induſtrie angelegte Kapital im

Jahre 1878 durchſchnittlich mit 1,602 pCt. , im Jahre 1885 mit

2,829 pCt. und im Jahre 1894 mit 4,181 pCt. „Lediglich

dem Beſtehen des Kohlenſyndikats iſt dieſer Erfolg zu verdanken ,“

jegt der Verfaſſer hinzu. Ich kann die vorſtehenden Zahlen natür:

lich nicht nachprüfen und weiß nicht, ob ſie richtig ſind; wenn man

vielleicht auch in Betreff der Richtig feit derſelben Bedenken

haben mag, ſo wird man daraus doch wenigſtens über die relative
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Bedeutung , über das Mindeſtmaß der im Verhältniß zu früher

durch das Stohlenſyndikat veranlaßten Erhöhung der Preije und

des Reingewinnes Belehrung ſchöpfen fönnen . Im Jahre 1895

ſind die Abſchlüſſe der Kohlenzechen übrigens meiſt noch erheblich

günſtiger geweſen als 1894. Das läßt auf ganz beträchtliche

Preisſteigerungen ſchließen . In Folge deſſen iſt die Differenz

zwiſchen dem Preiſe der deutſchen und dem der engliſchen Kohle

ſo groß geworden, daß die leştere bereits anfängt, auch in Ger

bieten , die ſonſt zu dem Abſaßbereich der deutſchen Kohle gehörten ,

Abſaß zu finden . Aufſehen in dieſer Beziehung erregte eine Notiz,

die fürzlich durch die deutſche Preſſe ging . Danach hatte die

Zuckerfabrif Uelzen für ihre Kohlenlieferungen deshalb die engliſchen

Offerten angenommen , weil dieſe billiger als diejenigen des Kohlen:

ſyndifats geweſen waren . Zwar wurde in einem anſcheinend von

Seiten des Kohlenſyndifats inſpirirten Zeitungsartikel , in dem aus

„ national-wirthſchaftlichen Gründen gegen das Verfahren der

Zuckerfabrik Uelzen proteſtirt“ wurde, behauptet, daß es ſich nur um

eine „minimale Preisdifferenz“ gehandelt habe , allein leştere erklärte

demgegenüber, daß der Betrag , um den ſie die engliſche Kohle

billiger eingekauft habe , ſo groß geweſen ſei , daß ſie die Beſtim

mungen des Aktiengeſeßes und die Intereſſen ihrer Aftionäre ver

leßt haben würde, wenn ſie die engliſche Offerte zu Gunſten der

weſtfäliſchen Sohle zurückgewieſen hätte .

Wie in Deutſchland ſelbſt , ſo fängt die engliſche Kohle

neuerdings auch auf den bisherigen ausländiſchen Abjaßgebieten

der Ruhrkohle an Fuß zu faſſen. Insbeſondere verdrängt die

billige engliſche Kohle die theure Syndikatskohle jeßt in Holland .

Diejem durch eigenes Verſchulden drohenden Verluſte jucht das

Syndikat nun dadurch vorzubeugen, daß es Staatsbeihilfe in Ge

ſtalt von billigeren Kohlenfrachtjäßen verlangt. Die Geſammtheit

joll aljo dafür ſorgen, daß die Differenz zwiſchen dem von dem

Syndifat in die Höhe geſchraubten Preiſe der deutſchen Kohle und

dem der engliſchen wieder geringer wird , und den eventuell ſich

ergebenden Verluſt tragen . Doch dies nur nebenbei.

Sollte es ferner etwa ein Zufall ſein , daß die chemijche

Induſtrie, in der im Jahre 1890 32 Kartelle gezählt wurden,

regelmäßig auffallend hohe Durchíchnitts - Erträgniſſe , höhere , als

jie in anderen Induſtriezweigen üblich ſind , ergiebt ? Während

nach den von R. van der Vorght angeſtellten Berechnungen die

Durchſchnitts- Dividende - nicht zu verwechſeln mit dem Durchſchnitts:
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12,82
4,93102 0

ใ
8,96 4,58

6,37
7,25

8.92

11.99

11,92

Keingewinn , der ſich gewöhnlich ca. 1 bis 2º% höher ſtellt der

jämmtlichen in Deutſchland beſtehenden Aktiengeſellſchaften , ſoweit

deren Bilanzen zur Verfügung ſtanden , in den Jahren 1882 bis

1886/1887, ſowie im Jahre 1891/92 ſich in der nachſtehenden

Weiſe geſtaltete, betrug die Durchſchnittsdividende der chemiſchen

Aftienfabrifen nach den vom Verein zur Wahrung der Intereſſen

der chemiſchen Induſtrie Deutſchlands veranlaßten Erhebungen in

den gleichen Jahren :

Chemiſche Induſtrie Gejammt 3nduſtrie

1882 4,28 %
1883 10 ,

1884

1885 4,34 %

1886

1887 1886/87 { 4,70 %
1891

1892 1891/92 5,65 %

Der an die Aktionäre zur Vertheilung gebrachte Reingewinn

ſtellt ſich alſo bei den chemiſchen Gewerben im Durchſchnitt etwa

doppelt ſo hoch wie im Durchſchnitt jämmtlicher Induſtriezweige .

Zu bemerken iſt hierzu noch, daß ſich die Berechnungen von R. van

der Borght für die Jahre 1882 bis 1885 auf etwa 250 Aktien

geſellſchaften mit rund 1 Milliarde Aktienkapital beziehen; bei der

Turchichnittsberechnung für 1886/87 hat er dagegen ca. 1800

Gejellichajten mit nahezu 3 Milliarden Aktienkapital und bei der

für 1891 92 ſogar über 2100 Geſellſchaften mit faſt 323 Milliarden

Aftienfapital in Betracht gezogen . Den Berechnungen über die

chemiſche Induſtrie lagen dagegen im Jahre 1894 – in den

früheren Jahren wird die Zahl der Geſellſchaften bezw . die Höhe

des Kapitals wohl noch nicht ganz ſo groß geweſen ſein – 91 Geſell

chaften mit einem Aktienkapital von rund 225 Millionen Mark

zu Grunde . Es iſt intereſſant, zu verfolgen, wie ſich bei dieſen

Gefjellſchaften , ſoweit ſie denſelben Unterabtheilungen der chemiſchen

Induſtrie angehören , die Durchſchnittsdividende während der

Jahre 1885 bis 1894 geſtaltete. Man erhält dann folgende eben

falls von dem obengenannten Verein bezw . deſſen Geſchäftsführer

auſgeſtellte Ueberſicht:

Induſtrie der
Dividende in Prozent.

1885 : 1886 : 1887 : 1888 : 1889 : 1890 : 1891 : 1892 : 1893 : 1894 :

5,96 6,03 6,97 7,95 7,36 7,63 6,42 6,52 7,81 9,231. XItalien und Säuren

2. wiſſenſchaftlichen , phars

mazeutijden , pbotogra.

phiſchen und techniſch

hemijden Präparate

3. Ibeerfarben

4. Sprengſtoffe

5. Zündmaaren

6. Düngemittel

13,21 9.02
13,39

23,19

13,92 11,9312,8 13,95 16,52
7,05 9 ,194 13,25

11,42 17,18 15,00

20 ,0,75

20,95
21,13

12,71 11,91

15,44 17,50

16,04 13,3

8,31 7,45

8,29 10,23

23 ,.86

13,69 15,86 17,41

8,90 6,068,31 7,61

8,35

19,73

5,25
6.01

2,97

6.17

2,21

17,37

6,06

6,695,20 10,95
9,65 9,85
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Aus dieſen Beiſpielen geht jedenfalls zur Genüge hervor, daß

nicht nur theoretiſch aus dem Weſen der Kartelle eine Neigung zu

Preisſteigerungen zu folgern iſt, ſondern daß auch die vorhandenen

Kartelle dieſer Neigung zu fröhnen feine Scheu getragen haben.

Neußerſt intereſſant iſt es , den Einfluß zu beobachten, den die

Kartellbildung in manchen Gewerbezweigen auf den Zwiſchen

handel ausgeübt hat. Obwohl die wirthſchaftliche Entwidlungs

ſtufe, auf der wir uns gegenwärtig befinden, gerade durch die

Stellung und die große Bedeutung , die dem Zwiſchenhandel

zukommt , gezeichnet iſt - das charakteriſtiſche Merkmal der modernen

Volkswirthſchaft liegt nach Bücher darin, daß die Güter , ehe ſie

vom Produzenten zum Konſumenten gelangen , noch andere Wirth

ſchaften zu durchlaufen haben , ſo ſind doch in ihr Kräfte

wirfjam , welche die Selbſtändigkeit und die Bedeutung des Zwiſchen

handels zu untergraben ſuchen. Von zwei Seiten zugleich wird

er angegriffen , gleichſam wie zwiſchen zwei Mühlſteinen zerrieben .

Auf der einen Seite wird der Detailhandel durch die Konſumvereine

ſeiner Rundſchaft beraubt und muß dieſen das Feld überlaſſen ,

auf der anderen wird der Großhandel , und zum Theil mit ihm

auch der Kleinhandel, von den Kartellen hart bedrängt . Die

leştere Gegnerſchaft iſt für den Handel vielleicht noch gefährlicher

als die erſtere . Handelt es ſich dabei auch weniger um einen

Vernichtungs- als um einen Unterwerfungskampf, ſo iſt doch die

Unterwerfung in der Regel eine ſo vollſtändige , daß von einem

„ Zwiſchenhandel“ in dem gewöhnlichen Sinne kaum noch geſprochen

werden kann. Der Zwiſchenhändler wird ſchließlich vom Kartell

ſo abhängig , daß er von einem Angeſtellten deſſelben ſich nicht

mehr viel unterſcheidet . Zwar verſuchen die Zwiſchenhändler ſide

gegen dieſe Entwicklung durch Zuſammenſchluß zu wehren , vie !

helfen wird ihnen das nach Lage der Sache aber wohl nicht .

Wo im Zwiſchenhandel Monopoliſirungstendenzen auftreten ,

werden dieſe von den Kartellen gewöhnlich unterſtüßt, weil es für

leştere natürlich angenehmer iſt und ihren Betrieb erleichtert,

wenn ſie mit möglichſt wenig Abnehmern zu thun haben . Dies

hat z . B. das rheiniſch - weſtfäliſche Rohlenſyndikat ſowohl in Deutich

land wie im Auslande gethan. Sein Vorgehen hierbei ſchildert

nachſtehende, dem „ Leipziger - Tageblatt“ entnommene Notiz recht

anſchaulich :

Die private Verſtaatlichung (wenn dieſer Widerſpruch

erlaubt iſt) des Kohlenhandels icheint ſich , jehr zum Schaden
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des joliden Zwiſchenhandels und damit des gejammten Kaufmanns:

ſtandes zu verwirklichen. Der große Einfluß, den das rheiniſch

weſtfäliſche Kohlenſyndifat auf den geſammten Kohlenmarkt aus :

übt , iſt befannt. Damit iſt es ihm aber noch nicht genug gewejen .

Jeft geht es daran, große Verkaufsbezirke einzurichten und den

Großvertrieb für jeden Bezirk in eine Hand zu legen , wie die

ſchleſiſchen Kohlenzechen bereits einige Berliner Firmen monopoliſirt

haben . Daß bei dieſer neuen Einrichtung die bisherigen Zechen

vertreter ihre Eriſtenz und die angeſtellten Arbeiter und Gehilfen

die ihrige verlieren , iſt gewiß , und um dieſe ſich zu erhalten , ſind

für den Bezirk Hannover - Braunſchweig dreißig Firmen zu

jammengetreten und haben unter der Firma „ Weſtfalia, Kohlen :

handels - Gejellſchaft m . b . H. “ ein Geſchäft eröffnet, dem nun

mehr der Vertrieb der Kohlen für genannten Bezirk übertragen

worden iſt. Die von den dreißig Firmen bereits abgeſchloſſenen

Lieferungsverträge werden bis Ende März d . I. in bisheriger

Weiſe durch jede einzelne Firma abgewickelt, die ſich über dieſen

Termin hinaus erſtreckenden Abſchlüſſe ſind von der Geſellſchaft

Weſtfalia übernommen worden . “

Iſt dann erſt der Handel in einigen wenigen Händen konzentrirt ,

jo wird ſeine Bewegungsfreiheit weiter in doppelter Beziehung von

den Kartellen eingeengt. Einmal wird von einzelnen Kartellen ,

beiſpielsweiſe von dem rheiniſch -weſtfäliſchen Kohlenſyndifat , den

Abnehmern vorgeſchrieben, welche Marken ſie ausſchließlich führen

dürfen , andererſeits beſtimmen verſchiedene Kartelle auch noch, zu

welchen Preiſen den Abnehmern der Wiederverkauf einzig und allein

geſtattet ſein ſoll. Dies geſchieht z . B. bei dem Verband deutſcher

Salinen ; ebenſo hat die Zieglerkonvention für Leipzig und Um

gegend die Beſtimmung getroffen, daß die den Zwiſchenhändlern

zu gewährende Proviſion für das 1000 Steine nicht mehr betragen

joll als 1 ME. , wenn dieſelben für die Kreditwürdigkeit des Abneh

mers einſtehen und das Inkaſſo beſorgen , in allen anderen Fällen

jogar nur als 0,50 Mk. So wird der Zwiſchenhandel durch die

Kartelle aller Selbſtändigkeit beraubt und in die Rolle eines

Agenten herabgedrüdt.

Von noch größerer Bedeutung iſt die Einwirkung der Kartelle

auf die Arbeiter - Verhältniſſe. Natürlich darf man den Kartellen

nicht etwa alle die Leiden , welche die heutige Wirthſchaftsordnung

für die Arbeiter nun einmal mit ſich bringt , in die Schuhe ſchieben

wollen . Die Lage der Arbeiter in fartellirten Induſtrien darf
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man nicht an irgend einem idealen Maßſtabe meſjen , ſondern man

kann ſie, wenn man die ſpezifiſche Wirkung der Kartelle auf die

Arbeiterverhältniſſe erfennen will, nur mit der Lage der Arbeiter

in nicht fartellirten Gewerbezweigen vergleichen. Das iſt allerdings

von vornherein zuzugeſtehen, daß die „ Fallichirme der Produftion,"

wie ſie ihr Anwalt Brentano einmal nennt, eben nur beſtimmt

und geeignet ſind, die Unternehmer vor dem Abſturz zu bewahren ;

den Arbeitern dagegen haben ſie bisher noch feinen Nußen gebracht.

Wenn trozdem die Arbeiterzeitungen und die politiſchen Arbeiter:

organiſationen den Kartellen gegenüber eine nicht durchweg un

freundliche Stellung eingenommen haben , ſo kommt dies daher, daß

dieſelben ſie gleichſam sub specie aeterni , als Uebergangsgebilde

zu neuen vollkommeneren Organiſationsformeu der menſchlichen Wirth

ſchaft betrachten . Und in der That bieten die Kartelle dem Beob

achter Anlaß zu verſchiedenartiger Beurtheilung, je nachdem er ihre

gegenwärtige Wirkungen in Betracht zieht oder ſie als vorbereitende

Stufe für eine zukünftige Sozialreform im großen Stile ins Auge

faßt . So fehren die Kartelle ihr Geſicht wie ein Janusfopf nach

verſchiedenen Seiten .

Wenn ich zunächſt die Bedeutung ins Auge faſſe, welche die

Kartelle unter den heutigen Verhältniſſen für die Arbeiter

klaſje beſigen, jo kann das Urtheil nur ein entſchieden ungünſtiges

ſein. In zweifacher Eigenſchaft werden die Arbeiter durch die

Nartelle benachtheiligt : einmal als Produzenten , beim Verkauf

der einzigen Waare , die ſie anzubieten haben , ihrer Arbeitsfraſt ,

indem ihre Ausſichten im Kampfe um die Arbeitsbedingungen un

günſtiger werden , wenn ſie einem Martell , als wenn ſie einem ein

zelnen Unternehmer gegenüberſtehen ; andererſeits als Konſumenten,

beim Einfauf der Waaren , die ſie benöthigen natürlich nur

inſoweit dieſe fartellirte Artikel darſtellen infolge der mono

politiſchen Preispolitif der Kartelle , wie wir ſie ſchon oben ge

ſchildert haben. Denn die Koſten derſelben haben ſchließlich doch

die Konſumenten zu tragen, d . h . mit anderen Worten in erſter

Linie die Arbeiter, da in der Hauptſache nur Gegenſtände der

Maſſen - Produktion und - stonſumtion ſich für die Kartellirung eignen ;

ich erinnere nur an Artifel wie Zucker, Salz, Petroleum, Kohle u.ſ.m.

Dieſe Mehrbelaſtung der Konſumenten kommt zunächſt aus:

ſchließlich den Unternehmern in Form einer Vermehrung des Unter:

nehmergewinnes 311 Gute. Eine Erhöhung des Unternehmer:

gewinnes bietet nun zivar zugleich die Möglichkeit zu einer
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Aufbeſſerung der Löhne und der Arbeitsbedingungen überhaupt

in den betreffenden Induſtriezweig , allein davon , daß dieſe Mög

lichkeit in einzelnen Fällen etwa auch Wirklichkeit geworden wäre ,

wijjen uns die monographiſchen Schilderungen einzelner und zwar

recht hervorragender Kartelle, die wir in den Schriften des Vereins

für Sozialpolitik beſißen, nichts zu berichten.

Das Einzige eigentlich , was in dem Publikationsbande, in dem

freilich überhaupt die Arbeiterverhältniſſe nur ſehr geringe Berück

ſichtigung gefunden haben , einer der Berichterſtatter hierüber zu

melden weiß , iſt : daß das Kartell der bayeriſchen Spiegelglas

Fabrikanten ſchon im zweiten Semeſter 1893 nicht mehr im Stande

war, die niedrig genug bemeſſenen Entſchädigungen, die es ſeinen

Arbeitern für die in beſtimmten Friſten ſich wiederholenden längeren

Perioden der Arbeitsloſigkeit verſprochen hatte , auch wirklich aus:

zuzahlen .

Die Kartelle haben vielmehr, wie mir ſcheint , den Arbeitern

gerade die günſtigſte Chance, die für ihren Sieg im Kampfe um

die Arbeitsbedingungen bisher noch beſtand , genommen , ſo daß

man verſucht ſein fönnte, ihnen zuzurufen : lasciate ogni speranza !

Und zwar hängt dies folgendermaßen zuſammen : Bei aufſteigenden

Konjunkturen , wenn ſich die Produktion nach überſtandener Kriſe

wieder zu erholen anfängt und ſich ihr neue Abjaßwege eröffnen, ver:

mochten die Arbeiter bisher , vorausgeſeßt, daß ſie organiſirt waren,

meiſtens eine dem erhöhten Gewinne entſprechende Lohnſteigerung

durchzuſeßen . Allein dies gelang ihnen eben nur deshalb , weil die

Unternehmer mit einander konkurrirten , weil jeder dem

anderen in der Benußung der Möglichkeit, die Produktion aus :

zudehnen und neue Arbeiter einzuſtellen, zuvorzukommen ſuchte. Wo

aber ein Kartell und zumal ein ſolches höherer Ordnung beſteht,

das jämmtliche Unternehmungen eines Induſtriezweiges zu einem

Gejammtunternehmen zuſammenfaßt, iſt dieje Vorausſeßung nicht

mehr oder wenigſtens nicht mehr in dem gleichen Maße wie früher

vorhanden . Die Unternehmer haben dann überhaupt gar kein

Intereſſe mehr, ſich bei der Anwerbung von Arbeitern gegenjeitig

zu überbieten, da ihnen ja eine Ausdehnung der Produktion nur

in den vom Kartell vorgeſchriebenen Grenzen geſtattet iſt . Dieſe

Wirkung wird um ſo mehr eintreten, je feſter gefügt die Organi

ſation eines Kartells iſt . So beherrſchen und kontroliren die Kar

telle nicht nur den Abjašmarkt ihrer Produkte, jondern auch den

Arbeitsmarkt . Dieſe Thatſache wird recht deutlich durch einige
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Säße aus dem Bericht illuſtrirt, den die von Präſident Cleveland

zur Unterſuchung der Urſachen des vorjährigen großen Eiſenbahn

arbeiterſtreiks in Chicago eingeſeßte Kommiſſion erſtattet hat. Es

heißt da : „ Unſere Eiſenbahnen wurden fonzeſſionirt unter der

Vorausſeßung , daß ihre Konkurrenz ſowohl das Publikum hin :

ſichtlich der Tarife als auch die Arbeiter hinſichtlich der Löhne

und anderer Bedingungen ſchüßen werde . Die Kartellirung hat

dieſe Theorie auf den Kopf geſtellt und das natürliche Walten des

Geſeßes von Angebot und Nachfrage ernſtlich geſtört . Während

die Konkurrenz der Eiſenbahngeſellſchaften vom Arbeitsmarkte all:

mählich verſchwindet, macht ſie ſich bei den Arbeitſuchenden mit

wachſender Strenge geltend . Da giebts z . B. unter den 24 Eijen :

bahnen in Chicago keine Konkurrenz mehr bei Anwerbung von

Weichenſtellern . Sie ſind nicht mehr 24 mit einander konkurrirende

Arbeitgeber , ſondern in der That nur ein einziger. Bei diejer

fortſchreitenden , durch das Kapital bewirkten Verkehrung der Ge :

ſeße von Angebot und Nachfrage fann Niemand das Recht noch

die Klugheit der Arbeiter in Zweifel ziehen , die ſich vereinigen ,

um ſich vor den verderblichen Folgen zu großen Arbeitsangebots

zu ſchüßen . "

Nur werden die Kartelle der Arbeiter , die Gewerkvereine,

hieran nicht viel ändern können . Ihre Macht wird durch die der

Unternehmerorganiſationen gebrochen . Behalten auch die vereinigten

Arbeiter dem vereinzelten Unternehmer gegenüber in vielen Fällen

die Oberhand , ſo iſt doch in der Regel die Unternehmerorganiſation

der Arbeiter -Koalition ebenſo überlegen , als es der einzelne Unter :

nehmer dem einzelnen Arbeiter gegenüber iſt. Die Befürchtung,

die ſonſt in erſter Linie den Unternehmer zum Nachgeben bei einem

Streif veranlaßt, daß andernfalls ſein Konkurrent ſeine Kunden

an ſich ziehen könnte , fällt für kartellirte Unternehmungen voll:

ſtändig hinweg. Unter Umſtänden iſt denſelben ſogar ſelbſt dann

ein gewiſjer Antheil am Reingewinn zugeſichert , wenn die be

treffende Fabrik ganz außer Betrieb geſeßt wird . Und zu der

Maßnahme, einen Theil der kartellirten Werke ganz oder wenigſtens

zeitweilig außer Betrieb zu ſeßen, haben ſich die Kartelle aus

verſchiedenen Gründen ſchon mehrfach veranlaßt geſehen . Einmal

war dafür, wie z . B. bei dem amerikaniſchen Wisky - Truſt, das

Beſtreben maßgebend, nur durch die techniſch am beſten eingerichteten

Werfe produziren zu laſſen, zum andern führte dazu die Erwägung ,

daß nur durch eine Verminderung des Waarenangebots, eine
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Einſchränkung der Produktion , der Hauptzweck der Kartellgründung,

Erhöhung der Preiſe , erreicht werden könne . – Die leştere Thatſache

iſt ja , weil jie zumeiſt eine der erſten Handlungen eines neuge

gründeten Kartells bildet , allbekannt. Sie bedeutet aber mit anderen

Worten die Entlaſſung von ſo und ſo vielen Arbeitern , die Ver

mehrung der Arbeitsloſigkeit und der induſtriellen Reſerve-Armee.

Was Brentano von den Startellen erhofft, daß ſie ihren Arbeitern

Kontinuität der Beſchäftigung verbürgen werden , iſt ſomit cum

grano salis zu verſtehen : es gilt nur für einen Theil der Arbeiter.

Außerhalb der Kartelle würde beſtändig eine große Schaar Arbeits

lojer verbleiben und einen dauernden Druck auf die Löhne des

numerus clausus “ der innerhalb derſelben beſchäftigten Arbeiter

ausüben . Wie ohnmächtig weiter würde ein einzelner Arbeiter,

der ſich irgendwie mißliebig gemacht hat , fartellirten Unternehmern

gegenüberſtehen ! Er wäre ihnen auf Gnade oder Ungnade preis

gegeben !

Alles dies zeigt auf das Deutlichſte, daß wir es in den

Kartellen mit einer Erſcheinung rein privatwirthſchaftlichen

Charakters zu thun haben. Es iſt auch nicht abzuſehen , wieſo

durch die Umwandlung der „Privatwirthſchaft der getrennten

Einzelbetriebe in die Privatwirthſchaft der vereinigten Einzelbetriebe"

ein Hinausgehen über die privatwirthſchaftlichen Intereſſen des

Bejißes erzielt werden ſollte. Und dem Beſige durch Aufhebung

der Konkurrenz unter den einzelnen Beſißern einen höheren Ertrag

zu ſichern , das iſt doch ſchließlich das legte Ziel aller Kartellirungs

beſtrebungen .

Dieje ſomit zunächſt aus rein egoiſtiſchen Motiven zu erklärende

Erſcheinung hat indeſſen natürlich unbeabſichtigt – Nebeneffekte

im Gefolge , die wenigſtens in etwas den Sozialpolitikern mit

ihren unerfreulichen gegenwärtigen Wirkungen ausjöhnen fönnen.

Das iſt diejenige Seite der neuen Erſcheinungen , mit der ſie in

die Zukunft weiſt .

Wer der Auffaſſung huldigt , daß eine Sozialreform in großem

Stile d . h . eine Reform , die nicht auf einem ſchwächlichen

Kompromiß mit der beſtehenden Ordnung der Dinge beruht, ſondern

die eine prinzipielle Löſung der ſozialen Frage , etwa in dem Sinne

von Rodbertus , anſtrebt, die ſich nicht ſcheut , ganz neue Organiſations

formen gemeinwirthſchaftlicher Art ins Leben zu rufen ohne

einen vorhergehenden Expropriationsprozeß nicht möglich iſt, wird

Preußiſche Jahrbücher. Bd. LXXXV. Heft 3. 29
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zugleich zugeben, daß die Enthebung der bisherigen Privat:

beſißer aus ihrem bloßen Eigenthumsrechte den bei weitem ein

facheren und unbedeutenderen Theil dieſes Prozeſſes darſtellt. Den

wichtigeren Theil deſſelben und damit den Kern , die eigentliche

ſoziale „ Frage," bildet für dieſen ſozialiſtiſchen Standpunkt der

Modus der Erpropriation der Privatbeſißer aus den ſozialen

Funktionen der Organiſation und der Leitung der

Produktion und des Abſaßes, die ihnen jeßt die Geſellſchait

wie in ſtillſchweigendem Uebereinkommen zugleich mit dem Eigen

thumsrechte übertragen hat. Dieje Grundfrage, die ſich für den

ruhigen Beobachter in eine Reihe ſehr konkreter Einzelfragen

auflöſt, können die Kartelle (deren Weſen ja eben darin beſteht ,

die obengenannten ſonſt dem ſelbſtändigen Einzelunternehmer

zukommenden Thätigkeiten legterem abzunehmen und von Perſonen

verrichten zu laſſen, die Beamte der Vereinigung der Einzelbetriebe

ſind) vielleicht einer glücklichen Löſung entgegenführen .

Durch ihr thatſächliches Beſtehen erbringen ſie zugleich den

Beweis , daß es ſich dabei nicht um Verfaſſungen handelt , die zu

erfinden zwar leicht war, wie Carlyle jagt, für die es aber ſchwer

hält , Menſchen zu finden, die unter ihnen leben fönnen. Es iſt

wichtig, dies zu fonſtatiren . Denn die „ ſozialiſtiſche, gemeinwirth

ſchaftliche, volkswirthſchaftliche Organiſation “, welche die Kartelle

nach Schmollers Wort herbeigeführt haben ſozialiſtiſch m . E.

freilich nur in demſelben Sinne , in dem man auch den Antrag

Kanitz als ſozialiſtiſch bezeichnen kann , nämlich ſo , daß jozialiſtijdje

Mittel zu nichtſozialiſtiſchen Zwecken, zu Zwecken des Beſißes , ver:

wendet werden; Cleveland hat die Truſts daherrichtig den ,, Kommunis :

mus des Mammons" getauft dieſelben Organiſationsformen,

meine ich , die in den Kartellen der Beſit in ſeinem Intereſſe er:

funden hat und die ſich für ſeine Zwecke als dauernd lebensjäbig

erwieſen haben , würden , wenn ſie von einem Sozialiſten als Theile

des Planes einer zukünftigen Ordnung der Geſellſchaft herrührten.

mit dem Vorwurfe utopiſtiſcher Planmacherei, als ſozialiſtiche

Hirngeſpinnſte bekämpft worden ſein . Aus welchem Grunde joll

jedoch eine Einrichtung, die ſchon die Feuerprobe der praktiſchen

Durchführbarkeit beſtanden hat , bloß deshalb , weil ihr Nußen nicht

mehr dem Beſig , ſondern der Arbeit zu Gute kommen joll , auf

einmal nicht mehr möglich und durdhführbar ſein ? Das Streben ,

die Arbeit und nicht den Beſit die Früchte dieſer Entwidlung ge:

nießen zu laſſen , erſcheint aber um deswillen ſittlich berechtigt, weil
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bei fartellirten Induſtriezweigen die beiden Momente, welche ſonſt

in erſter Linie zur Rechtfertigung des Unternehmergewinns ange

führt werden, nicht mehr oder wenigſtens nur noch in geringem Maaße

zutreffen . Bei den Kartellen wird ebenſo wie bei Aktiengeſellſchaften

die eigentliche Unternehmerthätigkeit , welche nach der Theorie den

Anjpruch auf eine beſondere Entlohnung gewährt , nicht von den

Unternehmern ſelbſt , ſondern von Perſonen , welche die beſoldeten

Beauftragten derſelben ſind, ausgeführt ; die Unternehmer können

aber für Funktionen, die ſie garnicht ſelbſt ausüben , nicht eine be

jondere Vergütung beanſpruchen. Weiter ſchrumpft bei den Kartellen

wir haben hierbei nur ſolche höherer Ordnung im Auge

das Riſiko, welches in der modernen Volkswirthſchaft der Einzel

unternehmer bei der Gründung ſeines Geſchäfts eigentlich auf ſich

nimmt, und das von der Theorie ebenfalls als Grund der Recht

fertigung eines beſonderen Unternehmergewinnes angeführt wird ,

auf ein Minimum zuſammen , denn das Kartell iſt für ſeine Mit:

glieder als eine Art Verſicherungsanſtalt auf Gegenſeitigkeit anzu :

jehen . Hiernach erſcheint die Forderung ethiſch wohlberechtigt, daß

der von den Kartellen erzielte Reingewinn in der Weiſe vertheilt

werde , daß das Kapital nur die landesübliche Verzinſung erhalte ,

der übrige Theil des Gewinnes aber den Arbeitern und Beamten

des Kartells unverkürzt zu Gute komme. Der verhältnißmäßige

Antheil der Arbeit am National- Einkommen fönnte hierbei weiter

noch dadurch erhöht werden , daß eine allmähliche Rückzahlung und

Amortiſation des Kapitals eingeführt würde ſelbſtverſtändlich

unter einer, die Intereſſen der Geſammtheit berückſichtigenden Preis

politif , damit nicht die Konſumenten , wie jeßt von den kartellirten

Unternehmern , in Zukunft von den fartellirten Arbeitern geſchröpft

werden .

Die Kartelle erſcheinen ſomit als ein Taſten und Suchen

nach neuen vollkommeneren, unſerer gegenwärtigen Kulturſtufe

bejjer angepaßten Formen der menſchlichen Wirthſchaft. Ihr

Daſein iſt eine Beſtätigung der Anſchauung , daß das Syſtem

der freien Konkurrenz ebenſo wenig als eine für die Ewigkeit

beſtimmte Wirthſchaftsverfaſſung angeſehen werden fann wie

die Geſellſchaftsordnungen , die ihm voraus gegangen ſind.

Um die Einführung der techniſchen Fortſchritte, welche die Ent

wickelung der Naturwiſſenſchaften in unſerem Jahrhundert gezeitigt

hat , in die Praxis des Wirthſchaftslebens zu ermöglichen , war das

Syſtem der freien Nokurrenz vielleicht die geeignetſte Form der

29*
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rechtlichen Ordnung des wirthſchaftlichen Zuſammenwirkens der

Menſchen . Allein ebenſowenig wie es wahrſcheinlich iſt, daß das

Tempo, in dem in unſerem Zeitalter techniſche Umwälzungen vor

ſich gegangen ſind, auch für alle Zukunft gleich ſchnell bleiben

wird , dürfen wir nach Allem , was uns die Geſchichte lehrt , an :

nehmen , daß die dieſem Zuſtande des Ueberganges zu neuen Pro

duktionsmethoden am beſten entſprechende Wirthſchaftsverfaſſung

von ewiger Dauer ſein werde . Iſt erſt ein gewiſſer relativer Be :

harrungszuſtand der Technik erreicht und dieſer muß um jo

ſchneller eintreten, je größer die Fortſchritte der Technik jeßt ſind

-- ſo wird auch die abſolute Gewerbefreiheit auf vielen Gebieten

wieder von einem Wirthſchaftsſyſtem abgelöſt werden , das dieſem

Beharrungszuſtande beſſer angepaßt iſt. Gerade auf groß

induſtriellem Gebiete werden wir dann vielleicht Einrichtungen

wiedererſtehen ſehen, die denen der Zunftverfaſſung des Mittelalters

in vielen Stücken nachgebildet ſind. Auf den einſt den alten

Zunfthandwerken angehörigen Arbeitsgebieten giebt es allerdings

jeßt faſt nirgends mehr feſtſtehende Grenzen ; hier iſt gegenwärtig

Alles im Fluſſe begriffen und entbehrt geregelter Grenzverhältniſſe.

Anders ſchon vielfach bei der Großinduſtrie ; hier beginnt ſich bei

vielen Bewerben eine gewiſſe Konſolidirung der Arbeitsgebiete,

unter ſcharfer Abgrenzung von verwandten Produktionszweigen ,

herauszufryſtalliſiren. Es bedarf vielfach nur noch der Faſſung

des ſchon thatſächlich erreichten Zuſtandes in rechtliche Normen.

Auch im Mittelalter war ja die Abgrenzung der verſchiedenen

Zunſthandwerke von einander , welche die Grundlage der Gewerbe

verfaſſung jener Zeit bildete , nicht eine willkürlich feſtgelegte , jon:

dern , was hier als Norm galt , war nur die geſeßliche Anerkennung

und Modifizirung des durch die techniſche Entwickelung und die

Berufstheilung ohnehin erreichten Zuſtandes. Aehnlich wie damals

das Handwerk ſcheinen jeßt einzelne Zweige der Groß - Induſtrie,

insbeſondere diejenigen , welche fartellirt ſind, die Vorbedingungen

für eine geſebliche Abgrenzung ihrer gegenſeitigen Produktions :

gebiete herauszubilden die wichtigſte Vorausſeßung für die Um :

wandlung der anarchiſchen Produktionsweiſe der modernen Volfs :

wirthſchaft in eine planmäßige, dem Bedarf angepaßte Erzeugung,

wie ſie die Kartelle jeßt in ihrem Intereſſe anſtreben , was ſich,

nebenbei bemerkt, rein äußerlich dadurch anfündigt , daß wir erſt

ſeit dem Beſtehen von Kartelen ſtatiſtiſche Angaben über die Pro

duktion und den Konſum einer Reihe von Artikeln beſigen.
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Die Kartelle arbeiten ſo gleichſam dem Staate vor , der

dann leichteres Spiel haben wird , wenn er dereinſt an die

Verſtaatlichung oder beſſer Veranſtaltlichung , “ wie Schäffle

ſagt , gewiſſer Induſtriezweige im Intereſſe der Arbeiter ſowie der

Konjumenten herangehen wird . Für die Kohlenbergwerke und die Kali

Induſtrie iſt dieſe Forderung übrigens bereits auf der fürzlich in

Wien abgehaltenen Generalverſammlung des Vereins für Sozial

politik von Prof. Dr. Bücher erhoben worden , und für den leßt

genannten Produktionszweig war dem preußiſchen Landtag vor

zwei Jahren auch ſchon eine Regierungs - Vorlage in dieſem Sinne

zugegangen , die vom Landtag allerdings abgelehnt wurde .

Dieſe Betrachtungen leiten uns zu der Frage über, welche

Aufgaben dem Staate den Kartellen gegenüber erwachſen ; ich will

hierbei nicht unterſuchen, wie ſich der Staat der Zufunft zu

den Kartellen verhalten ſoll, oder gar etwa einen detaillirten Plan

entwickeln, wie die oben angedeutete Verſtaatlichung bezw . Veran

ſtaltlichung einzelner Induſtriezweige vielleicht durchgeführt werden

fönnte, ſondern ich frage, welche Stellung der Staat der Gegen:

wart zu den Kartellen einnehmen ſoll Die Sozialdemokraten be

ſpötteln zwar derartige Erörterungen als den von der Furcht vor

den Nartellen diftirten Ruf nach dem Polizeiſtaat , ſie zeigen aber

damit wieder nur aufs Neue , daß ſie, mögen ſie auch in der Kritik

Rieſen ſein , in brauchbaren poſitiven Vorſchlägen doch nur Zwerge

ſind, und daß ſie nichts von der praktiſchen Politik d . h . von der

Kunſt des Erreichbaren verſtehen , in der man mit abſtrakten ges

ſchichtsphiloſophiſchen Prinzipien nichts anfangen kann .

Je nach der Auffaſſung nun , die man von den Aufgaben des

Staats im Allgemeinen hat , fällt auch die Beantwortung der vor

hin aujgeworfenen Frage verſchieden aus . Die Anhänger der ab

ſoluten Gewerbefreiheit , die Mancheſterleute z . B. müſſen fonſequenter:

weiſe verlangen , daß der Staat der Entwicklung der Kartelle mit

verſchränkten Armen zuſehe. Denn vom Standpunkte der Gewerbe

freiheit iſt den Kartellen nicht beizukommen , auf dieſem Boden iſt

kein Kraut gegen ſie gewachſen. Wie Schmoller in ſeinem Re

ſumé der Debatten des Vereins für Sozialpolitik richtig hervor

gehoben hat , hat ja da , wo das Kartell geſiegt und ſich bewährt

hat, die Gewerbefreiheit mehr oder weniger aufgehört zu exiſtiren ;

ſie iſt verſchwunden ; die Kräfte , welche ſie vorausjeßt , der Mecha :

nismus, durch den ſie wirft , ſind nicht mehr vorhanden und wirken

nicht mehr. Die Freihandelsmänner ſtehen daher der Erſcheinung
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der Kartelle ziemlich hilflos gegenüber. Da ſie gemäß ihrem Grund:

jage des laisser faire, laisser aller doch nicht gut verlangen

fönnen , daß der Staat das Syſtem der freien Konkurrenz zwangs

weiſe aufrecht erhalte, was doch nur eine andere Form der Banfrott

Erklärung deſſelben wäre , ſuchen ſie in ihrer Rathloſigkeit Trojt

bei einer Art Vogelſtraußpolitik, indem ſie ſich einreden wollen , daß

,, in Staaten , welche dem Schußzollſyſtem feine oder nur geringe

Zugeſtändniſſe gemacht haben , die Kartelle niemals die Uebermacht

haben erringen können , zu welchen ihnen in anderen Ländern ſchuß:

zöllneriſche Maßregeln mannigfacher Art verholfen haben . " Sie finden

es in dieſer Beziehung u . A. ſehr bezeichnend , daß die Schilderungen

wirthſchaftlicher Kartelle, welche der Verein für Sozialpolitik vor

ſeiner Verſammlung in Wien veröffentlicht hat , zwar ziemlich aus :

führliche Schilderungen über derartige Verbände in Deutſchland

und in den Vereinigten Staaten , aber gar feine über engliſche Ver

hältniſſe bringen . Ich bedauere , der „ Freihandels - Korreſponden; "

dieſen Troſt nicht laſſen zu fönnen ; daß der Verein für Sozial

politik über das Startellweſen in England feinen Bericht bringen

konnte , iſt ausſchließlich auf äußere Umſtände zurüczuführen . Es

iſt das ſehr bedauerlich, zumal wenn nun verſucht wird , diejen

Zufall ſo auszubeuten, als ob die Kartelle in England weniger

entwickelt ſeien als in anderen Staaten . Daß dem aber nicht jo

iſt, daß in England vielmehr auf den verſchiedenſten Gebieten der

wirthſchaftlichen Thätigkeit Kartelle exiſtiren mit theilweiſe ſehr hoch

entwickelter Organiſation , iſt auch, ohne daß eine beſondere Arbeit

hierüber vorliegt, ſchon hinreichend bekannt . Auch in Wien wurde

genügend darauf hingewieſen . Damit ſoll natürlich nicht geleugnet

werden , daß die Kartellirung eines Induſtriezweigs durch das

Beſtehen von Schußzöllen ſehr gefördert werden kann . Ein gutes

Beiſpiel hierfür aus jüngerer Zeit bietet die Entſtehung des deutjchen

Spiegelglas - Syndifats. Die ſechs oder ſieben in Deutſchland bes

ſtehenden Spiegelglasfabriken ſeşten es durch wiederholte Petitionen

beim Bundesrath durch , daß „ loje verladenes " Glas nur mit einem

ſehr beträchtlichen Zollaufſchlag bezogen werden dürfe. Bis dahin

die Wirkung des hohen Eingangszolls für Spiegelglas das

durch abgeſchwächt worden , daß das Glas in beſonders gebauten

Spezialwagen aus Belgien bezogen worden war, wodurch der

Zoll in Folge der Taraberechnung ſich bedeutend niedriger ſtellte.

Nachdem dies auf Betreiben der Fabrikanten geändert und die

ausländiſche Konkurrenz dadurch beſeitigt war, hat das Syndikat

war
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die Preiſe in furzer Zeit drei Mal erhöht und hält ſie er:

heblich über dem Niveau der Weltmarktpreije.

So bringt das Schußzollſyſtem allerdings das Kartellweſen

ichneller zur Entfaltung und Blüthe , als es ohne daſſelbe ſich ent

widelt hätte , und wir ſollten ihm dafür , daß es dies thut , daß es

die in unſerer Volkswirthſchaft nun einmal vorhandenen Ent

widlungstendenzen zwingt, möglichſt bald offenbar zu werden ,

eigentlich Danf wiſſen , wie Bücher mit Recht bemerkt. Allein

damit iſt auch ſeine Rolle erſchöpft. ES fann weder als

der Vater noch als die Mutter der Kartellbewegung angeſehen

werden ; es vertritt bei derſelben höchſtens Pathenſtelle. Damit

ſteht in Einklang , daß es auch ſchon Kartelle gegeben hat, die ſich

nicht auf das Gebiet eines Staates beſchränkten , ich erinnere

3. B. nur an das internationale Schienenfartell. Am deutlichſten tritt

zu Tage , daß den Schußzöllen nicht die Rolle des Thäters , ſondern

nur des Mitſchuldigen zukommt, wenn man ſich fragt , was wäre

z . B. einem Kartell, wie dem Standard Oil Truſt gegenüber , der

den Petroleumhandel der halben Welt monopoliſirt hat , durch Auf

hebung des deutſchen Petroleumzolles gewonnen ? Es iſt ſofort

erſichtlich, daß hierdurch am jebigen Stand der Dinge durchaus

nichts geändert werden würde . Ebenſo wenig würde eine

differentielle Behandlung des rohen und des raffinirten Petroleums ,

wic ſie meines Wiſſens von den Aelteſten der Kaufmann

ichaft in Berlin zur Befämpfung des Standard -Dil - Truſt vor

gejchlagen worden iſt, ganz abgeſehen von den übrigen gegen

eine ſolche Maßregel ſprechenden finanziellen und wirthſchaftlichen

Gründen , irgend einen Erfolg in der Richtung einer Verbilligung

des Betroleums für die Konſumenten haben können .

Wenn ſomit die Aufhebung der Schußzölle beſten Falls eine

Verjchiebung, aber feine Löſung der Kartellfrage bedeutet, welche

Mittel ſtehen ſonſt etwa noch dem Staate gegen die Kartelle zur

Verfügung ? Eine Nachahmung der plumpen amerikaniſchen

Antitruſtgejeße , die nur ein Schlag ins Waſſer waren, fann hier

natürlich nicht in Frage kommen . Zunächſt muß vom Staate ver

langt werden , daß er ſich jeder direkten oder indirekten Begünſtigung

der Kartelle enthalte , insbejondere den Staatsbetrieben unterſage ,

an Kartellverbindungen theilzunehmen . Von dieſem Geſichtspunkte

aus fann allerdings auch die Ermäßigung oder gänzliche

Bejeitigung von Zöllen oder die Aufhebung beſtimmter für einzelne

Induſtriezweige eingeführter beſonders billiger Frachtjäße in Frage
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kommen . Ferner muß der Staat bei den Aufträgen, die er zu

vergeben hat , darauf achten, daß Startelle nur zu Preiſen , die durch

die jeweilige Marktlage gerechtfertigt ſind , Lieferungen erhalten .

Unter Umſtänden kann es in dieſer Beziehung nothwendig werden,

daß zu öffentlichen Subiniſſionen nur ſolche Firmen zugelaſſen

werden , welche ehrenwörtlich erklären , daß ſie an keinerlei Ver

abredung über die anzubietenden Preiſe u . ſ . w . betheiligt ſind .

Schließlich darf ſich der Staat auch nicht ſcheuen, mit Umgehung

der nationalen Arbeit einen Auftrag nach dem Auslande zu ertheilen ,

wenn im Auslande der betreffende Produktionszweig vollſtändig

kartellirt iſt . Ebenſo wie an den Staat ſind dieſe Forderungen

auch an die Gemeinden, Korporationen u . ſ . w . zu richten .

Natürlich erwarten wir von der Erfüllung dieſer Forderungen

keine irgend erhebliche Einſchränkung der Kartellbewegung oder

gar eine Beſeitigung der ſchädlichen Erſcheinungen , welche die

Kartellirung nach dem früher Geſagten zumeiſt im Gefolge hat . Sie

find vielmehr nur aus Gründen der Gerechtigkeit geltend zu machen ,

damit der Staat nicht eine dem Geſammtintereſſe widerſtreitende

Bewegung auch noch ſelbſt unterſtüße und ihr Hebammendienſte

leiſte. Die wichtigſte Aufgabe , die dem Staate der Gegenwart

den Kartellen gegenüber zufällt, iſt die , daß er zunächſt einmal den

Umfang der Kartellbewegung und das Gebahren der Kartelle genau

ſtudire und feſtſtelle. Zur Erreichung dieſes Ziels bieten ſich zwei

Wege , die beide zugleich zu beſchreiten ſein werden . Hat in den

einzelnen Staaten die Praris bisher darüber geſchwankt, ob ſie

den Kartellverträgen privatrechtliche Geltung zugeſtehen ſoll – nur in

Oeſterreich ſind dieſelben nie rechtsverbindlich , – ſo ſoll in Zukunft

allen den Startellen privatrechtliche Verbindlichkeit zugeſprochen

werden , die ihre Statuten in ein vom Staate zu führendes Kartell :

regiſter eintragen laſſen . Es wäre dies eine Einrichtung , die auf

demjelben Grundjag beruhte , wie das in dem deutſchen Börſengeſeße

vorgeſehene Börſenregiſter. Wie bei dieſem für alle Termin :

geſchäfte, die von den darin eingetragenen Perſonen oder

Firmen abgeſchloſjen werden , aber auch nur für dieſe

die Einrede des Spiels ausgeſchloſjen ſein und das Geſchäft als

rechtsverbindlich gelten ſoll , ſo würden nur die bei dem ſtaat:

lichen Kartell -Amt angemeldeten Kartelle die Hilfe der ordentlichen

Gerichte anrufen können, um widerſpenſtige Kartellmitglieder zur

Einhaltung der geſchloſſenen Verträge zu zwingen. Ein unter allen

Umſtänden wirkſamer Druck , ihre Statuten dem Kartellamt ein
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vor

zureichen , würde durch eine ſolche Vorſchrift auf die Kartelle

freilich noch nicht ausgeübt werden . Denn , wie Menzel richtig

ausführt , hat die Verweigerung des privatrechtlichen Schußes in

allen den Fällen gar keinen Effekt, in welchen die Betheiligten

aus freien Stücken den übernommenen Verpflichtungen nachkommen .

Neben der Rückſicht auf das dauernde eigene Intereſſe

iſt es da Allem die Befürchtung, dem geſchäftlichen

Ruf zu ſchaden, die zur freiwilligen Unterwerfung unter die Kartell

beſtimmungen führt. Dazu kommt , daß bei einer ungemein großen

Zahl von Kartellen die Anrufung der ordentlichen Gerichte geradezu

ausgeſchloſſen und dafür die Einſeßung beſonderer Schiedsgerichte

vorgeſehen iſt , deren Sprüchen ſich zu unterwerfen die Mitglieder

von vornherein geloben müſſen. Der gleiche Zweck, d . h. die Um

gehung der ordentlichen Gerichte wird mit der ſchon erwähnten

Stellung von Kautionen , Hinterlegung von Solawechſeln uſw. er:

reicht. Das Kartell- Regiſter wird alſo ſeine Hauptaufgabe , dem

Staate Kenntniß von den beſtehenden Unternehmerverbänden zu

verſchaffen, nicht vollſtändig löſen. Es bedarf dazu noch einer Er:

gänzung , und dieſe bietet ſich in einer umfaſſenden Unterſuchung

des gejammten Kartellweſens in Form einer geſeßlich angeordneten

Enquête . Mit dieſer zuerſt von Profeſſor Bücher auf der Geiteral

verjammlung des Vereins für Sozialpolitik in Wien erhobenen

Forderung erflärten ſich jämmtliche Redner einverſtanden. Die

Reichskommiſſion für Arbeiterſtatiſtik würde ſich ein beſonderes

Verdienſt erwerben , wenn ſie den Antrag auf Veranſtaltung einer

jolchen Enquête ſtellen wollte. Im Hinblick auf die der Arbeiter

flaſſe aus dem Umſichgreifen der Kartellbewegung drohenden Ge

fahren hätte ſie dazu , meine ich, alle Veranlaſſung. Wenn ich

diejelben vorhin in der Hauptſache auf theoretiſchem Wege aus der

Natur und dem Weſen der Martelle abgeleitet habe und für meine

Theſen fein umfaſſendes empiriſches Material beibringen konnte , ſo

iſt dies nur ein weiterer Beweis dafür , wie Noth uns eine gründ

liche Aufflärung auf dieſem Gebiete thut . Bei den mannigfachen

Intereſſen, die ſich der Ermittlung der Wahrheit gerade bei einer

Enquête über dieſen Gegenſtand , die gleichſam in die verborgenſten

Falten unſerer heutigen Wirthſchaftsordnung einzudringen hätte ,

vorausſichtlich entgegenſtellen, iſt jedoch nur dann ſichere Garantie

gegeben , daß auch wirklich etwas dabei herauskommt, wenn , wie

Bücher es forderte, die Enquête nach engliſchem Muſter mit Ver:

nehmungszwang und Eidespflicht ausgeſtattet wird und ihr

Verfahren öffentlich und mündlich iſt .
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Hat erſt eine ſolche Enquête unſere Kenntniß der unſerer ge

ſammten ſozialen Entwicklung von den Kartellen drohenden Ge

fahren erweitert, dann wird man wohl bei dem bloßen Regiſter

zwang für dieſelben nicht ſtehen bleiben . Dann wird die Forderung

erhoben werden , daß der Regiſterrichter oder eine andere Behörde

gewiſſen Kartellverträgen aus Gründen des öffentlichen Wohls die

Genehmigung und die Eintragung verſagen kann . Man wird

ſchließlich noch viel weiter gehen, man wird den Kartellen das

Selbſtbeſtimmungsrecht bezüglich der Preiſe ihrer Produkte nehmen

und dem Staate bezw . einer Vertretung der Konſumenten - Intereſſen

einen gewiſſen Einfluß auf die Preiſe geſtatten , analog etwa

der Tarifhoheit , die der Staat gegenüber den Privateiſenbahnen in

den meiſten Ländern beſikt, man wird den Kartellen die Ver:

pflichtung auferlegen , in Bezug auf die Arbeitsbedingungen für

ihre Arbeiter gewiſſen Minimalforderungen zu entſprechen, ähnlich

wie dies jeßt ſchon Behörden und Gemeinden bei Submiſſionen thun.

Bezüglich der Preiſe hat die ruſſiſche Regierung die ruſſiſche Zuder:

Induſtrie bereits der ſtaatlichen Regelung durch Feſtießung von

Minimalpreiſen unterworfen , als ſie die Zuckerproduktion in vers

gangenen Jahre kontingentirte . Solche Maßregeln ſind natürlich

ſchon der erſte Schritt auf dem Wege zu einer ſpäteren völligen

Verſtaatlichung oder Veranſtaltlichung der Kartelle. Ich will das

her auch lieber darauf verzichten, die einzelnen Phaſen einer ſolchen

zukünftigen Entwicklung, die doch früheſtens erſt im nächſten Jahr :

hundert vor ſich gehen wird , zu prophezeien . Jedenfalls würde aud) für

ſie das Wort gelten : Eines ſchickt ſich nicht für alle; die Ueberführung

der einzelnen Kartelle in den ſtaatlichen Betrieb und dieſer jelbit

würde nicht nach einer feſtſtehenden Schablone erfolgen fönnen ,

ſondern müßte unter Berückſichtigung der konkreten Verhältniſſe

jedes einzelnen kartellirten Induſtriezweiges vollzogen werden . Für

die unmittelbare Gegenwart ſind jedenfalls alle ſolche Maßregeln

noch verfrüht , umſomehr, als dann forreſpondirend mit denſelben

das thatſächliche Monopol , welches die Kartelle erſtreben und das

ſie gegenwärtig ſchon mehr oder weniger beſißen, in ein rechtliches

umgewandelt werden müßte .

Neben dem Staate erwachſen vor Allem auch der öffentlichen

Meinung und ihrer Hauptvertreterin , der Preſſe, aus der Kartell :

bewegung wichtige Aufgaben . So lange die legteren die Gefahren , die

der Geſammtheit von dieſer Seite drohen , nicht erkennen , wird auch

der Staat nicht ernſtlich an die Löſung der ihm geſtellten Auſgaben
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herangehen. Bis jeßt haben freilich im Allgemeinen weder die

Tagespreſſe noch die Intereſſenten ſelbſt den richtigen prinzipiellen

Standpunft zur Beurtheilung der Kartellfrage gewonnen . Sie

haben ſich darauf bejchränkt, in einzelnen beſonders eklatanten Fällen

von Preisſteigerungen , die durch Kartelle veranlaßt waren , nach ſtaat

licher Hilfe zu rufen , ohne dabei die Allgemeinheit der Kartellirungs

Erſcheinung und die früher geſchilderten durch die gegenwärtige

Stufe der wirthſchaftlichen und techniſchen Entwickelung gegebenen

Kräfte , die auf großinduſtriellem Gebiete zur Kartellirung hin

drängen, irgendwie in Betracht zu ziehen . Auch in der vorjährigen

Reichstagsverhandlung über die vom Standard Oil Truſt im Früh

jahr 1895 willkürlich hervorgerufene rapide Steigerung der

Petroleumpreiſe war von einer gerechten Würdigung der prinzipiellen

Bedeutung der Frage wenig zu ſpüren . Auf die Dauer iſt aber

nicht zu fürchten, daß die Intereſſenten gegen das, was ſie von dem

Kommunismus des Mammons zu erwarten haben , blind bleiben

werden , und ſchließen ſie ſich erſt zu einer feſten Phalany gegen

die Unternehmerverbände zuſammen, jo wird der Macht, die ihnen

ihre Zahl verleiht , nichts widerſtehen . Die Kartelle werden ſomit

im Laufe der Zeit auch in der Gruppirung der Parteien auf der

politiſchen Schaubühne eine Verſchiebung bewirken . Waren bisher

in der Hauptſache nur die lohnarbeitenden Klaſſen wirklich

intereſſirt an der Löjung der durch die Entſtehung der Große

induſtrie aufgeworfenen ſozialen Fragen , – die Gebildeten ſtellen ſich

nicht aus Intereſſe, ſondern aus Sympathie auf ihre Seite – ſo wird

in einer Volkswirthſchaft, in der die Kartelle anfangen , eine typiſche

Erſcheinung zu bilden , auch die Geſammtheit der Konſumenten , mit

anderen Worten auch das Unternehmerthum jelbſt, an der Löjung

dieſer Frage im Sinne einer weitgehenden ſtaatlichen Regelung

der Kartelle und ihrer Ueberführung in den gemeinwirthſchaftlichen

Betrieb direkt intereſſirt. Sind doch die Mitglieder des einen

Kartells Gegenintereſſenten des anderen . Zwar hat man ver:

jucht, den Induſtriellen , die ſelbſt einem Verbande ihrer Branche

angehören , vorzuſtellen, daß ſie thöricht handelten , wenn ſie glaubten ,

den Verband einer anderen Branche befämpfen zu jollen , wenn ſie

beiſpielsweiſe es zwar für recht und billig hielten , dem Walzwerf:

verband anzugehören , aber dem Roheijenverband oder dem Kohlen

ſyndikat das Leben nicht gönnen wollten ; ich glaube aber nicht,

daß der bewegliche Appell, „ dem Bruder den Sonnenſchein nicht zu

mißgönnen , unter deſſen Wohlthaten man ſelbſt lebt, “ viel Erfolg
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haben wird. Haben aber die Konſumenten und Arbeiter die Gemeinſam

keit ihrer Intereſſen gegenüber den Kartellen eingeſehen , dann wird

ihre vereinte Macht bei der Staatsgewalt mit leichter Mühe die

jeweilig nothwendig werdenden Maßregeln durchſeßen können . So

große Gefahren darum auch die Zukunft des Kartellweſens in ſich

birgt , an dem nöthigen Gegengewicht zu dieſer Entwiclung wird

es vorausſichtlich nicht fehlen . Nur gilt es , den Feind immer im

Auge zu behalten und ſich nicht von dem bethören zu laſſen, was

von fartellfreundlicher Seite und von den Kartell- Intereſſenten

ſelbſt leştere wollen gewöhnlich wenigſtens ihr eigenes Kartel

als eine Ausnahme von der Regel betrachtet wiſſen zu Gunſten

der Kartelle behauptet wird. Man darf über den außergewöhn

lichen und vorübergehenden Wirkungen , welche Kartellbildungen

unter Umſtänden im Gefolge haben können , nicht die nothwendigen

und dauernden Wirkungen vergeſſen, welche in jedem Kartell ſchließ:

lich zum Durchbruch kommen müſſen. So mag es insbeſondere

richtig ſein , daß durch die Kartelle zeitweilig die Preiſe herabge

ſeßt worden ſind, allein, was iſt damit bewieſen ? Es iſt ja eine alte

Erfahrung, daß dem Kampfe um ein Monopol billige, auffallend

billige Preiſe voranzugehen pflegen . Ich ſtimme in dieſer Hinſicht voll

ſtändig den Worten des oberſten Gerichtshofes des Staates Ohio

in ſeinem gegen die Standard Dil Company gerichteten Urtheile

vom 27. März 1890 bei : „ Vieles iſt zu Gunſten des Standard

Oil Truſt gejagt worden , und es kann ſein , daß er die Qualität

des Petroleums verbeſſert und die Koſten deſſelben verringert hat .

Allein dies iſt gewöhnlich nicht das Reſultat der Monopole und

das Recht hat nicht dasjenige in Betracht zu ziehen , was ausnahms:

weiſe erfolgen kann , ſondern was erfahrungsgemäß erfolgt : Die

Erfahrung aber lehrt , daß es unflug iſt, der menſchlichen Be

gierde zu trauen , wo ihr Gelegenheit geboten iſt, ſich auf

Roſten Anderer breit zu machen .“

1

1



Kuno Fiſcher über Shakeſpeares Samlet.

Von

Konſtantin Rößler.

Shateſpeares Samlet von Kuno Fiſcher. Kleine Schriften. 5 .

Kuno Fiſchers Hamlet-Studie hat bereits im Juliheft dieſer

Jahrbücher eine Beſprechung von Hermann Conrad gefunden . Wenn

ich auf jene Studie hier noch einmal zurückfomme, ſo geſchieht

es um des bedeutenden Gegenſtandes und um der bedeutenden

Förderung willen , die der Gegenſtand durch Kuno Fiſchers Arbeit

erfährt . Man könnte fragen, und Mancher wird die Frage längſt

gethan haben , ob denn über den Hamlet nicht endlich genug ge

ſchrieben ſei . Ich antworte darauf: Was von deutſcher Seite in

unſerem Jahrhundert bis zu den Vorleſungen Karl Werders über

den Hamlet geſchrieben worden , das gleicht, immerhin abgeſehen

von Goethes tiefſinniger Verflechtung des Hamlet in ſeinen

Bildungsroman , dem Tanz, den eine Horde von Barbaren um ein

edles Kunſtwerk aufführt, das der Horde nicht verſtändlich iſt .

Wenn ſie noch mit ſinnloſen Geberden und Tänzen ſich begnügte,

aber ſie ſucht ſich den Bau auf ihre Art verſtändlich zu machen,

bewirft ihn mit Steinen und umzieht ihn mit häßlichen Schma

roßerpflanzen . Karl Werder hat einen kräftigen Hieb gethan , die

Schmaroßerpflanzen zu entfernen . Ihm ſchließt bereits eine Zahl

jüngerer Forſcher ſich an , um den verhüllten und entſtellten Bau

in ſeinen edlen Linien fenntlich zu machen , und die Schrift von

Kuno Fiſcher iſt der entſcheidende Durchbruch zum Verſtändniß .

Es handelt ſich um das Verſtehen eines der tiefſinnigſten Werke
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des menſchlichen Geiſtes . Es wäre ein ſonderbares, faſt unerhörtes

Geſchick, wenn wir dieſes Werf nach hundertjährigem Anſtaunen

wie eine ſeltſame Verirrung eines wunderlichen Geiſtes ſollten

dem Schutt, der Entſtellung und ſchließlich der Vergeſſenheit

übergeben.

Hier drängt ſich nun die Zwiſchenfrage auf : Wie kommt es

daß , nachdem Leſſing einen vielverſprechenden Anlauf zum

tiefen Begreifen Shakeſpeares genommen, nachdem der gewaltige

Dichter unter die Väter aufgenommen worden , die unſer geiſtiges

Vaterland geſchaffen, wir im Verſtehen einen ſo ſtarken Rückſchritt

gemacht haben , daß der Vergleich mit Barbaren , die ein ihre

Faſſungskraft weit überſteigendes Werk umtanzen und beſchädigen ,

am Plaße war. Dies aber hängt jo zuſammen : Der ſeltſame

Gang unſerer Nationalentwickelung, der durch immer wiederholte

Hemmungen immer verſchlungener geworden war, dieſer Gang hatte

es mit ſich gebracht, daß wir eine große Literatur, große Dichter

und Denker erhielten , als unſer nationales Leben noch in den

feindlichſten Banden ſittlicher Gedrücktheit und Verkümmerung lag .

Die nationale Kraft hatte ſich nach furchtbarer Zerſtörung an den

höchſten Aufgaben des Menſchenlebens zuerſt wieder und zwar mit

großem Erfolg verſucht . Von dieſem Flug war ſie ermattet zurück

geſunken und ſuchte ſich an andern Aufgaben, an der Herſtellung

der erſten Bedingungen eines nationalen Lebens lange Zeit ver

geblich wieder aufzurichten . Während dieſer mühſeligen erfolgloſen

Arbeit wurde die Nation periodiſch von einem tiefen Unmuth.

einer Verzweiflung an ſich ſelbſt erfaßt . In dieſer verzweifelten

Stimmung, ohnmächtig, die laſtenden Ketten abzuwerfen , fanden

ſich freche Geſellen , die es unternahmen, jene hohen Idealgebilde ,

die die Nation durch erlauchte Genien ſich geſchaffen, herabzuſeßen

und zu bejudeln . Der Führer diejer Heroſtrate war Löb Baruch ,

der ſich Ludwig Börne nannte.

Die öffentliche Meinung Deutſchlands konnte ihre Retten nicht

von ſich werfen , im Nerger der Verzweiflung warf ſie Schmuş

nach der Strahlenfrone, von der ſie ſelbſt nicht wußte , wie ſie ihr

zu Häupten gefommen. Es ging eine lange Zeit damit fort , daß

anſpruchsvolle und zum Theil wirklich ernſthafte Männer der

Führung des Löb Baruch im Bejudeln deutſcher Geiſtesgrößen

folgten. Zu den deutſchen Geiſtesgrößen aber zählte Shakeſpeare.

Man hatte ihn , den Valbverſtandenen, an das Herz gedrückt, feins

aber von ſeinen Dramen mit dem Erſtaunen vor dem Geheimniß:
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vollen jo der Phantaſie eingeprägt , wie den Hamlet. Nun kamen

die frechen Geſellen und ſagten : „ Dieſer Hamlet iſt Euer wahres

und echtes Ebenbild , ein Feigling , der vor Superflugheit und

überſpannter Philoſophie nicht dazu kommt, einen räuberiſchen

König niederzuſtechen, was er doch ganz bequem haben könnte ;

gerade jo fommt Ihr vor Superflugheit und überſpannter Philoſophie

nicht dazu, eine Revolution zu machen und 39 Kronen zu zer

brechen , was Ihr doch ganz bequem haben könntet.“ Dieſer Un

ſinn wurde ſogar in Verſe gebracht: Deutſchland iſt Hamlet 2c .

Das Erſtaunlichſte aber bleibt, daß der anſpruchsvollſte aller

deutſchen Profeſſoren , Gervinus , dieſen traurigen Wiß mit pedanti

ſchem Ernſte ſeitenlang breit getreten hat. Die Zeiten haben ſich

geändert, wir brauchen unſere edlen Geiſter nicht mehr zu inſultiren ,

um uns zu beſtrafen für das , was jene an uns verbrochen haben ſollen.

Wir brauchen auch den geheimnißvollen Dänenprinzen nicht mehr

als einen Ausbund von Feigheit hinzuſtellen , nachdem wir zu

unſerem Schmerz erfahren mußten , daß es unmögliche Lagen giebt,

aus denen nur ein Wunder der Vorſehung retten kann. Un

gedrückt von peinlichen Aehnlichkeiten, unabſehbaren Sorgen fönnen

wir jeßt die Stellen ſuchen, wo wir die Hebel anſeßen zum Ver

ſtändniß der merkwürdigen Dichtung Shafeſpeares . Die Frucht

einer beſſeren Zeit , einer natürlichen Stellung gegenüber der

Schöpfung eines fühnen Geiſtes , der die äußerſten Punkte des

menſchlichen Könnens und Unterliegens zu ermeſſen und lebendig

zu machen unternimit, iſt die Arbeit Kuno Fiſchers.

Ich will jeßt nicht in einer eingehenden Charakteriſtik dieſer

Arbeit mich ergehen . Ich will vielmehr den Weg einſchlagen, das

Nervengeflecht der Hamletdichtung ohne Seitenblick vor dem Auge

des Lejers erſtehen zu laſſen und ſpäter die Stellen zuſammenzu:

faſſen, wo uns Kuno Fiſcher die Einſicht erſchöpfend gegeben hat ,

ſowie die Stellen wo ihm nach meinem Dafürhalten die Erleuchtung

noch nicht gelungen iſt.

Wenn ich in der jeßt folgenden Wiedergabe kuno Fiſchers

nicht beſonders gedacht habe , ſo kann ich dies noch mehr bei man

chem der Vorgänger unterlaſſen, deren Verdienſte um die Beſeitigung

trüber Wolfen , die eine große Dichtung überſchatteten , ich keines

wegs verkannt haben will. Eine Ausnahme durch ausdrückliche

Nennung will ich nur bei Verrn H. Conrad machen, weil ſeine

Arbeiten in dieſen Jahrbüchern veröffentlicht worden ſind und ſeine

Uebereinſtimmung mit mir in einzelnen Punkten augenfällig iſt .
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Es kommt vor Allem darauf an, das Bild der Situation des

Ausgangs , d . h . aller Vorausſegungen , aus denen ſie zuſammen

geſeßt iſt, erſchöpfend hinzuſtellen . Folgendes iſt dieſes Bild .

Claudius , Vruder des älteren Hamlet , des Königs von Dänemark,

hat deſſen Gemahlin Gertrud zum Ehebruch verleitet und nach

des Bruders unerwartet plöblichem Tod fich vermählt , ſich damit

das Recht der Nachfolge auf dem Thron erwerbend . Claudius

hat dies nicht gethan , weil ihn die Anziehung der Königin hinriß.

ſondern weil er ihren Willen ſich unterthan machen wollte, um ſie

bereit zu finden , ſogleich nach des Gemahles Tod in die Ehe mit

dem Ehebrecher zu ſchreiten. Gertrud war eine Matrone, Mutter

eines dreißigjährigen Sohnes, aber dem Claudius war es nicht um

eine begehrenswerthe Frau , ſondern ganz allein um die Thronerbin

zu thun . Dieſe Vorausſeßung, ohne die der Gang des Dramas

nicht zu verſtehen iſt, wird meiſtens überſehen oder durch nichtige

Einwände gegen ihre Wahrſcheinlichkeit verdunkelt . Sie ſteht aber

unerſchütterlich feſt, weil der Dichter ſie in der zweiten Szene mit

dürren deutlichen Worten hingeſtellt hat.

Dort läßt er den Claudius , den nunmehrigen König jagen :

Wir haben alſo unſre weiland Schweſter,

Jeßt unſre Königin , die hohe Wittwe

Und Erbin dieſes kriegeriſchen Staats ,

In gleichen Schalen wägend Leid und Luſt,

Zur Eh ' genommen ; haben auch hierin

Nicht Eurer beſſern Weisheit widerſtrebt,

Die frei uns beigeſtimmt.

In der ſpäteren Grabesſzene beſtätigt einer der Todtengräber ,

daß ſeit der Geburt des jungen Hamlet, des Sohnes des ver

ſtorbenen Königs, dreißig Jahre verfloſſen ; manche Kritifer aber

wollen, dieſe Äußerung des Todtengräbers müſſe in eine ſpätere

Ausgabe des Hamlet von fremder Hand eingeſchmuggelt ſein , denn

andere Stellen widerſprächen und es ſei ekelhaft , wie auch Conrad

im Juliheft dieſer Jahrbücher ſich ausdrüdt, ſich die Matrone

Gertrud als Opfer ehebrecheriſcher Luſt zu denken . Darauf nun

bemerken wir , daß der Dichter und zwar durch des jungen Hamlets

Mund das Matronenalter und die ſpäte Wolluſt der Königin aus:

drücklich beſtätigt . In der vierten Szene des dritten Aufzugs jagt

Hamlet zu ſeiner Mutter :

Nennt es nicht Liebe ! Denn in Eurem Alter

Iſt der Tumult im Blute zahm ; es ſchleicht

Und wartet auf das Urtheil.
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Und am Schluß dieſer Rede Hamlets heißt es :

Wilde Hölle,

Empörſt du dich in der Matrone Gliedern ,

So ſei die Reuſchheit der entflammten Jugend

Wie Wachs und ſchmelz' in ihrem Feuer hin !

Eine Matrone , die der Wolluſt huldigt , iſt kein ſchönes Bild ,

aber das Bild kommt unter den berühmten Frauen der Geſchichte

vor, man braucht nur an die beiden Eliſabeth , die von England

und die von Rußland , zu denken , ſowie an die Semiramis des

Nordens, die ruſſiſche Katharina ; um es an dieſen Beiſpielen

genug ſein zu laſſen. So klar es danach iſt. wie der Dichter die

Nönigin Gertrud hingeſtellt hat, ſo dürfen wir doch fragen : warum

hat er das gethan ? Die Antwort lautet : weil ſie die Mutter des

30jährigen Sohnes ſein mußte , der der Held des Stückes iſt. Wir

fragen weiter : warum mußte dieſer Sohn , der Held des Stückes,

dreißig Jahre alt ſein ? Die Antwort lautet : weil dieſer Held

alle Perſonen des Stückes nicht nur an Kraft und Reichthum

ſondern an Reife des Geiſtes unvergleichlich überragen mußte ,

wie ihn auch Conrad auffaßt. Darum fonnte alſo Hamlet

fein halber Knabe , fein flaumbärtiger Jüngling ſein , weil

ſolche Naturen , auch wenn ſie die Mitgabe des Genies empfangen ,

doch dem jugendlichen Alter , wie es in der Ordnung und nicht

anders denkbar iſt, ihren Tribut entrichten müſſen. Man denke ſich

den 27jährigen Goethe , wie er nach Weimar kommt; er hat noch

drei Jahre bis zum 30. Lebensjahr gebraucht, um den Moſt der

Jugend ausgähren zu laſſen . Gerade in Hamlets Alter , 1779 , legt

er erſt das Probeſtück der erlangten ſittlichen Vollreife ab .

Wir haben nun , um die Situation des Dramas zu erkennen ,

die beiden Perſonen des Königs und der Königin uns theilweis

klar gemacht. Nun müſſen wir die That betrachten, wodurch ſich

Claudius zum König gemacht hat. Es iſt ein mit raffinirter Klug

heit erdachter Mord geweſen , deſſen Erfolg auch nicht die kleinſte

Spur als Handhabe der Entdeckung zurücklaſſen konnte. Es war

nicht Dolch, ſondern Gift , aber kein Gift , deſſen Spuren man dem

todten Körper entnehmen oder deſſen Natur man aus der Veränderung

des Körpers entnehmen kann , ſondern es war ein Gift , das , durch

den Gehörgang eingeflößt, den Körper ſchnell verändert , um wenn

von dem Stich eines giftigen Thieres die Spur vorhanden geweſen ,

ſie nicht erkennen zu laſſen, ſo daß eine ſolche Todesurſache leicht

Preußiſche Jahrbücher. Bd. LXXXV. Seft 3. 30
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vermuthet und vorgeſpiegelt werden konnte . Dieſer Mörder von

raffinirter Klugheit zeigt ſich nicht minder klug als Uſurpator. So ,

wie er die Dinge vorbereitet hat , wird es ihm leicht, die Königin

zu bewegen , den Schritt in die Ehe jofort mit ihm zu thun . Die

Königin aber iſt die Erbin des Staates , ſie kann über ihre Hand und

damit über die Krone frei verfügen . Der Uſurpator aber übt vor:

ſichtig die Klugheit, die Stände des Reiches um die Beiſtimmung

anzugehen , die ihm nicht verweigert wird . Auf den Thron gelangt ,

zeigt nun der Uſurpator ein ' unbefangen gefälliges Weſen , freund

lich gegen alle Welt, ſo daß Niemandem der Verdacht beikommen

fann , ein Verbrechen habe den neuen König in den Beſit des

Thrones geſeßt.

So iſt die Situation von der Seite des Königspaares, wie iſt

fie von der Seite des jungen Hamlet, deſſen Vater ſo ſchnöde als

ſpurlos aus der Welt geſchafft worden ? Dieſer Hamlet iſt einer der

ſeltenſten Menſchen. Nicht nur die höchſten Geiſtesgaben zeichnen

ihn aus, Studium und Uebung haben ihn auch zum Herrn dieſer

Geiſtesgaben gemacht und außerdem iſt er Meiſter in den athletiſchen

Künſten . Er iſt ein Charakter, den weder der Anblid ſinnlicher

Gefahr, noch ein Schrecken der Phantaſie jemals überwältigt. So

ſchildert der Dichter dieſen Hamlet . Zu dieſer Ausſtattung giebt

er ihm aber noch die Reinheit eines unbefleckten Gemüthes und den

Adel einer dem höchſten Aufſchwung des Geiſtes zugewandten Seele .

Dieſes Bild männlich ſittlicher Vollkommenheit ſehen wir aus dem

Gleichgewicht geſchleudert durch die unmittelbar auf den Tod des

älteren Hamlet folgende Vermählung der Mutter mit dem Schwager,

Hamlets Oheim , gegen den dieſer einen inſtinktiven , vorläufig

unerklärten Abſcheu empfindet.

Wir haben uns die Situation noch von der dritten und leßten

Seite klar zu machen . Wie hat das Land , wie haben die regie :

renden Stände die Thronveränderung aufgenommen ? Das he:

giment des verſtorbenen Hamlet lebt in allen Zeugniſſen als das

eines Helden , der dem Staat Gedeihen nach innen und außen er

warb . Wird er nun demgemäß vermißt , betra uert? Das geſchieht

nicht, darum nicht, weil es der Lauf der Welt nicht iſt , daß die

Menſchen ſich lange ſträuben gegen Unabänderliches. Die Alltags :

welt ſucht immer mit einer unwiderſtehlich auferlegten Veränderung

ſich abzufinden und jeder ſucht ſchleunig nur den eigenen Vortheil

in Sicherheit zu bringen. So iſt die Altagswelt, jo wird jie

mer ſein , man fönnte jagen : ſo muß ſie immer ſein . Man joul



Runo Fiſcher über Shateſpeares samlet. 457

ſich hüten , den Deklamationen gewiſſer Hamleterklärer beizuſtimmen ,

die nicht genug von der Korruption zu ſagen wiſſen, die den

däniſchen Staat ergriffen haben ſoll. Wie wäre denn dieſe Korrup

tion unter dem ruhmreichen Regiment eines edlen Helden ſo üppig

aufgegangen ? Der Dichter läßt uns davon nichts ſehen . Einzelne

Shurfen kommen unter allen Zeitläuften vor und dieſe ergreifen

freilich ihre Pläße in dem Gang des Dramas, aber es fehlt auch

an entgegengeſeßten Charakteren nicht. Zwiſchen den Schurfen und

den ehrenhaften Naturen ſteht das Mittelgut der Alltagsmenſchen ,

die ohne Tadel , wenn um ſie herum Alles in ſicherm Gange bleibt ,

die aber fallen , ſobald ſie vom Wirbelſturm gefaßt werden.

Dies iſt die Situation , aus der das Hamletdrama ſich ent

widelt , folgen wir nun dem Gange dieſer Entwicklung.

* *

Vergegenwärtigen wir uns , wie im erſten Akt des Dramas

der Dichter alle Fäden kunſtreich anſpinnt , die ſich aus einer

Situation , wie die geſchilderte, entwickeln laſſen . Das Drama

beginnt wie ein muſikaliſches Kunſtwerk mit der Leitton , der das

Ganze beherrſchen wird .wird . Auf der Terraſſe vor dem Schloß zu

Helſingör beſprechen ſich die wachthabenden Offiziere und Soldaten

über die Geiſterſcheinung, die ihnen nicht Rede ſtehen wollte, von

der ſie aber , da die Erſcheinung des verſtorbenen Königs Aeußeres

trug, dem Sohne , dem jungen Hamlet, Kunde geben wollen . So

iſt der Leitton zunächſt leiſe angeſchlagen. Hierauf ſehen wir ein

Staatszimmer, wo der regierende König dem Hofe – der Dichter

ſtellt ein Zeitalter vor , wo Hofämter und Staatsämter noch nicht

geſchieden ſind – von der Lage des Staates Kenntniſ giebt.

Der verſtorbene König hatte im perſönlichen Kampf mit dem

Gebieter Norwegens als Sieger zum Pfand geſeşte Ländereien

erworben . Dieſe Ländereien verlangt jeßt ein junger Prinz , des

verſtorbenen Königs von Norweg Sohn , zurüc, obwohl ſein franker

Oheim König von Norweg iſt . An den König von Norweg ordnet

könig Claudius eine Geſandtſchaft ab , um das Anſinnen des

Prinzen zurückzuweiſen. Dieſer Faden eines mit Norwegen ob

ſchwebenden Streites wird gleich im Anfang aufgezogen , weil der

norwegiſche Prinz auf Hamlets ſpäteres Schickſal und auf den

Ausgang des Dramas Einfluß gewinnen wird . König Claudius

wendet ſich zu anderen Hof- und Staatsgeſchäften und gewährt zunächſt

dem Sohne des Oberkammerherrn, der nach der vorgeſtellten Staats

ordnung ſein Kanzler iſt, auf des Sohnes Anſuchen einen erneuten

30 *
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Urlaub zum Aufenthalt in Paris . Jeßt wendet ſich der König an

den Neffen , den er als den erſten Mann ſeines Hofes und Staates

anredet . Die zwei , drei Worte, die Hamlet auf dieje Anrede

erwidert , ſind darum bedeutungsvoll , weil ſie den Leitton des

Verhältniſſes der beiden Männer angeben . Hier muß die Bemerkung

eingeſchaltet werden , daß Schlegel den Hamlet im Ganzen mit

großem Glück in die Sprache der edlen Dichter übertragen hat ,

die eben dem deutſchen Volf eine poetiſche Sprache geſchaffen hatten ,

aber bei den prägnanten Wortſpielen , die freilich auf ganz individuell

gearteten Zeitſitten beruhen , läßt den Ueberſeker ſeine Kunſt im

Stich . Hamlets Worte , a little more than kin , less than kind

überſekt Schlegel höchſt ungeſchickt und wirkungslos mit : mehr als

befreundet , weniger als Freund . Wir würden vorſchlagen : mehr

als blutsverwandt und doch blutfremd .

Dies nur als Einſchaltung. Das Königspaar bemüht ſich in

dem nun folgenden Geſpräch , Hamlet zurückzuhalten von der

beabſichtigten erneuten Entfernung nach Wittenberg . Bei der

Königin iſt dabei nichts im Spiel , als mütterliche Zärtlichkeit,

anders bei dem König. Wir müſſen annehmen , daß er die

Gelegenheit haben will , Hamlet bequem im Auge zu behalten

und ſogar , wenn dieſer Veranlaſſung zum Mißtrauen geben ſollte ,

ihn auf leichte Weiſe unſchädlich zu machen . Hamlet willfahrt ohne

Sträuben dem Wunſch des Elternpaares , weil er feinen Grund

hat , auf der Rückkehr nach Wittenberg zu beſtehen. Der Kummer

um des Vaters Tod und der Mutter Handlungsweiſe ereilt ihn

dort, wie in Helſingör, und ändern kann er die Dinge nicht, dort

ſo wenig , wie hier . Nach dieſem Geſpräch bleibt Hamlet einen

Augenblick allein uud wir vernehmen ſein erſtes Selbſtgeſpräch.

Mit Shakeſpearſcher Kraft iſt in dieſem Selbſtgeſpräch die Zerrüttung

einer edlen und ſtarken Natur durch eine tief verleßende , ſittliche

Erfahrung ausgedrückt. Der mit ſprühender Kraft das Leben

erfaſſende Prinz wünſcht ſich das Wunder, das ihn vernichtet,

oder, daß nicht der Ewige ſein Verbot gerichtet gegen Selbſtmord .

Der ſchmerzlichſte Zorn bricht gegen die Mutter und , nach der

Zerſtörung des heiligen Sohnesgefühles , gegen die ganze Welt aus .

Auf ein von den ſchwerſten Ahnungen erfülltes Gemüth fällt

die Botſchaft des in väterlicher Geſtalt erſchienenen Geiſtes . Mit

einſtweiliger Uebergehung der dritten Szene wenden wir uns der

Begegnung Hamlets mit dem Geiſte zu . Es braucht kein Wort

mehr zum Ruhme dieſer Szene, wo die Poeſie , die nichts anderes
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iſt als das Leben im tiefſten Innern , mit der Gewalt auftritt , der

wir jonſt nirgend begegnen . Aber es drängen ſich einige unab

weisbare Fragen auf , bevor wir dieſe Offenbarung als beherrſchende

Vorausſeßung des weiteren Dramas annehmen können . Welcher

Art iſt dieſes Geſpenſt? Dieſer Geiſt ſagt , was er iſt , mit

erſchöpfender Deutlichkeit: eine zum Fegefeuer verdammte Menſchen

ſeele , die ſich den „ ſchweflichten. qualvollen Flammen “ übergeben

muß nach kurzer nächtlicher Wanderung . Er enthüllt dem entſeşten

Hörer das an ihm begangene Verbrechen mit allen Einzelheiten

und beſchwört ihn , dieſen „ſchnöden unerhörten Mord zu rächen“ .

Dies iſt Alles deutlich, wir möchten faſt ſagen ; das Geſpenſter

koſtüm iſt mit vollkommener Treue gewahrt. Aber wie ſteht der

Zuſchauer zu dem , was ihm der Dichter hier bietet ? Die Phantaſie

des Zuſchauers wird durch die unvergleichliche Kraft des Dichters

völlig gefangen genommen , aber in einem Drama , das , wie das

unſere , an den vollen Tiefſinn des Gedankens ſich wendet, iſt es

nicht genug , die Phantaſie zu feſſeln. Wir müſſen fragen : will

uns der Dichter dieſe Erſcheinung glauben machen ? Das kann

nicht ſein , denn der Dichter ſelbſt erweckt den Zweifel an ihrer

Wahrheit bei den Perſonen , für die er ſie beſchwört. Wie ſoll

unſer Denken , nachdem der gewaltige Druck auf die Phantaſie

vorüber , ſich mit dieſer Erſcheinung abfinden ? Bei dieſer Frage

erinnern wir uns zunächſt an die ſchon oft gemachte Bemerkung, daß

die zahlreichen Geſpenſter in Shakeſpeares Dramen mit einer wunder :

baren Sicherheit als Refler der Perſonen ſich fenntlich machen , denen

ſie ericheinen . Haben wir es alſo mit einer Viſion Hamlets zu

thun ? Von Abſcheu und Mißtrauen gegen den Oheim iſt Hamlet

erfüllt , nicht minder von den ſchwerſten Ahnungen über den

plößlichen und unerklärten Tod ſeines Vaters . Die Viſion wäre

aljo vorbereitet , und doch ſcheint Shakeſpeare Alles aufzubieten ,

die Erſcheinung als eine Kraft , die ſich in die lebendige Wirklichkeit

der Dinge eingedrängt , darzuthun. Hier iſt ein Räthſel , das wir

vorläufig noch nicht löſen können . Wir dürfen uns alſo noch nicht

auf die eine oder die andere Annahme dermaßen verlaſſen , daß

wir ſie zum Maßſtab für die richtige weitere Entwicklung der

Handlung machen .

Viſion oder Thatſache, wir müſſen nun die Wirkung des

Vorganges auf die Seele Hamlets verfolgen .

Zuerſt ein furchtbarer Schrei des Entjeßens , dann das unſag

bare Erſtaunen , wie dieſer Oheim , der ein verruchter Mörder iſt,
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ſo glatt , ſo heiter, ewig lächelnd einhergehen und die Bürde der

Krone mit Leichtigkeit tragen kann. Die jo vielen Hörern ver

wunderlichen Worte : Schreibtafel her u . 1. w . ſind nichts als die

ſymboliſche Geberde für den Ausdruck dieſes Erſtaunens, eines

Eindrucks, den die Seele nicht faſſen kann , den ſie nicht ſogleich

wie tauſend alltägliche Dinge wahrnehmend aufbewahren kann .

Aber es kommt ſogleich die dritte Wirkung des Vernommenen auf

Hamlets Seele zum Vorſchein. Im erſten Selbſtgeſpräch ſehen

wir ihn tief niedergedrückt, an der Welt und am eignen Selbſt

verzweifelt durch eine abſcheuliche Erfahrung . Wenn aber eine

ſtarfe Seele etwas vernimmt, das nicht nur abſcheulich, ſondern

außerdem furchtbar iſt, dann empfindet ſie unbewußt ihre Größe,

ein Ungeheures in ſich zu faſſen . Ging dem furchtbaren Erlebniß

eine ſchwere, drückende Ahnung voraus , ſo fühlt die Seele ſich

durch die alle ins Unendliche ſchweifenden Gedanken erfüllende

und feſſelnde Thatſache gleichſam frei und gehoben durch das He

fühl , auch das Aeußerſte, nachdem es Wahrheit geworden , umjaſſen

zu fönnen . So verſeßt die furchtbare Kunde von dem Verbrechen ,

wodurch der Vater aus der Welt geſchafft worden , den Hamlet in

eine innere Raſerei der Freude, als trüge er . in ſich ein fochendes

Meer, von dem er allein der Herr. Daher die höhniſch ab

weiſende Art , mit der er die umdrängenden Gefährten empfängt.

Das Gefühl drängt aber nach außen , als er die Gefährten ſchwören

läßt , ewiges Schweigen zu bewahren, und als der Geiſt die

wiederholte Aufforderung Hamlets zum Schwur immer aufs Neue

bekräftigt. Ich glaube , daß man dem Eindruck dieſer Szene ſich

verſchließt, wenn man die Worte Hamlets : „ Brav, alter Maulwurf,

o trefflicher Minirer u . 1. w . " ſo deuten will, als ſuche Hamlet

damit die Aufmerkjamfeit der Gefährten von dem Vorgang abzu

lenken . Vielmehr er iſt ſelbſt erſtaunt , daß die Erſcheinung, die

bis dahin nur zu ihm geſprochen, nun zu den Gefährten ſpricht,

und damit dieſe außerordentlichſte Begebenheit unter die Thatjachen

der alltäglich zweifelloſen Erſcheinung einreiht . Daß es jo iſt,

giebt dem Hamlet vorläufig die legte Beſtätigung der wirklichen

Erſcheinung, aber mit dem Beſiß des Ungeheuren auch das Gefühl

rajender Freude . Was er aus dem Beſiß machen ſoll, der ihn

überwältigt, weiß er noch nicht , bis auf den Gedanken , das

Weſen des Irrſinns anzunehmen. Das iſt ein höchſt ſeltſamer

Gedanke , wenn man ſeine Ausführung als Mittel betrachtet, dem

Ziel der Rache näher zu kommen. Denn die Rolle des Irrſinns
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iſt viel mehr geeignet, auf Hamlet die Aufmerkjamkeit und den

Verdacht ſeiner Umgebung zu jammeln, als ihn unſcheinbar in

ihr verſchwinden zu laſſen . Warum alſo greift Hamlets Inſtinkt

ſogleich nach dieſem Mittel ? Darum , meinen wir , weil der Inſtinkt

dem Hamlet ſagt , daß angenommener Jrrſinn ihn der Feſſel ent

ledigt , in einer Umgebung , der er ſeinen tiefen Ingrimm und

jeine zornige Verachtung zuſchleudern möchte, mit gleichmüthiger

Gelaſſenheit umherzugehen , als ob nicht das Mindeſte geſchehen

wäre . Die Szene ſchließt mit Hamlets Worten : „ Die Zeit iſt aus

den Fugen ! Fluchwürdige Qual, daß ich, zu richten ſie, ge

boren ward !

Dieſe Szene iſt im Drama das erſte Ereigniß , das in die

vorausgeſeşte Situation ein Element der Bewegung bringt. Hier

beginnen nun die vielfachen Irrgänge einer ſich ſelbſt betrügenden

Auslegungskunſt. Der Geiſt hatte dem Hamlet zugerufen : „ Ade,

ade , gedenfe mein ! " Hamlet hatte geſchworen , dieſes Wort zu

jeiner Loſung zu machen ; aber hat er eine Ahnung , fann er eine

jolche haben , welchen Weg dieſe Loſung ihm vorſchreibt, um ans

Ziel der Rache zu kommen ? Er hat offenbar keine Ahnung, und

welcher Sterbliche in dieſer Lage fönnte ſie haben ! Die ſelbſt

gefällige Gedankenloſigkeit der Ausleger hält ſich an die Worte ,

in die Hamlet ausbricht, als der Geiſt ihm die erſte Runde von

dem an ihm begangenen Mord giebt. Hamlet , der noch nicht

der Mörder fennt und noch nicht die Art des Mordes , ruft aus :

„ Eil , den Mord zu melden , daß ich auf Schwingen , raſch wie

Andacht und des Liebenden Gedanken , zur Rache ſtürmen mag.“

Nun meinen die Ausleger, es gäbe für Hamlet feine eiligere

Pflicht, als dies Wort wahr zu machen. Aber wie ſollte er dies ?

Zwar den Mörder hat der Geiſt ihm offenbart, aber auch das

tiefe Dunkel , worin der Mord durch die Art ſeiner Vollziehung

gehüllt iſt. Den Auslegern freilich erſcheint nichts einfacher, als

daß Hamlet mit gezücktem Schwert auf den König Claudius los

ſtürzt und ihn niederſchlägt, aber ſo wird uns doch der Zuſtand

Dänemarfs nicht geſchildert, daß jeder Mann , der einen Grund

zu haben glaubt , den König niederſtechen kann . Der Dichter, der

einen ſolchen Zuſtand vorführen wollte, würde ſich damit der

Möglichkeit berauben , darauf eine Tragödie zu bauen . Die Zu

muthung , die ſolche Auslegekunſt dem Hamlet ſtellt und nicht minder

dem Dichter dieſer Figur , dem die Ausleger zuſchieben, daß er

eine ſolche Zumuthung zum Hebel der Entwicklung Hamlets ge
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macht habe , hat mit großem und ſiegreichem Nachdruck Karl Werder

in ihrer Nichtigkeit aufgedeckt. Wenn ihm eine allgemeine, wider:

ſpruthloſe Zuſtimmung bis jeßt nicht zu Theil geworden iſt, ſo liegt

das daran , daß Werder Hamlets Verhalten , wie es aus ſeiner

Lage nach der Offenbarung des Geiſtes ſich entwickelt, nicht über

zeugend und auf eine natürliche Weiſe zu deuten gewußt hat .

Ehe wir darauf eingehen , faſſen wir den Eindruck des erſten

Aktes der Dichtung noch einmal zuſammen , wenn wir ſie ganz un

befangen auf uns wirken laſſen, ohne der Kraft ihrer Ereigniſſe ,

die wie Stöße des Erdbebens auf uns wirken , irgend einen Wider:

ſtand leiſten zu wollen . Den Eindruck dieſes Aftes auf mich wage

ich ſo zu bezeichnen . Er erweckt die Ahnung, daß der tragiſche

Dichter hier die höchſte Gewalt des Tragiſchen darzuſtellen ſich

vorgenommen hat , indem er einen willenskräftigen und ebenſo

verſtandeskräftigen Charakter von vollkommener Reife , aber anderer:

ſeits auch von unverbrauchter Kraft einem ſo furchtbaren und un

faßbaren Schickſal gegenüberſtellt , daß auch der beſtgerüſtete Cha

rafter dem Schidjal nicht beikommen, es weder abwehren noch

überwinden kann . Unter jo entießlicher Laſt muß auch der reichſte

und ſtärkſte Charakter im Erliegen ſich zerſtören. Das Aufzeigen

eines ſolchen Schickſals wäre freilich noch nicht das Aufzeigen des

großen gigantiſchen Schicfals, welches den Menſchen erhebt , indem

es den Menſchen zermalmt. Der Untergang auch der edelſten und

reichſten menſchlichen Ausſtattung, der Uebermacht des Schickjals

gegenüber, würde nicht erhebend wirken , wenn nicht zugleich gezeigt

würde, wie in den böſen Werkzeugen des Schickſals das mächtige

Geſek der Selbſtzerſtörung liegt.

Wenn wir die tragiſche Idee der Dichtung Hamlet ſehr ähnlich

wie der verſtorbene Karl Werder faſſen und ſchon am Schluß des

erſten Aktes zu erkennen glauben , ſo wiſſen wir, daß viele Reden

und Handlungen , die im Laufe des Dramas vorkommen , mit dieſer

Idee erſt in Einklang zu ſeßen ſind. Dies wird unſere weitere

Aufgabe ſein. Zunächſt müſſen wir noch einmal den Feigheits

anklägern eine gründliche Abweiſung geben .

Weil Hamlet nicht auf Schwingen, raſch wie Andacht und des

Liebenden Gedanken, zur Tödtung des Claudius eilt , ſoll er feig ,

unſchlüſſig, ein thatloſer Reflexionsmenſch uc . ſein . Denfen wir

uns nun einmal einen ganz entgegengeſeşten Charakter in der

Lage, wie die des Hamlet am Schluß des erſten Aftes . Wir bliden

umher in dem Univerſum der Charaktere , die uns theils die Ge
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ſchichtsſchreibung, theils die Dichtkunſt eingeprägt . Wir ſchließen

natürlich die Charaktere aus , die der Dichter Friedrich Rückert

„ liebe Blumnaturen “ genannt hat. Unter den thatkräftigen

Naturen wiſſen wir zum Hamlet feinen ſtärkeren Gegenſaß als

Gejare Borgia . Was würde dieſer thun , wenn er eine Offen :

barung , wie Hamlet, aus der überirdiſchen Welt empfangen hätte ?

Er würde ſich großartig verſtellen , ein arglos heiteres Gemüth

zeigen und nichts als den liebenden Sohn ſpielen , unter der Hand

aber Unzufriedene ſammeln und ſich eine Partei werben . Wenn

die Dinge dazu gereift , würde er den König entthronen , ins Ge

fängniß werfen und durch die Folter zum Geſtändniß ſeines Ver

brechens bringen. Denn dieſes Geſtändniß und dieſe Ueberführung

erſt wäre die Vollendung des Gerichts , das der Geiſt ſeinem

Kächer auferlegt. So würde Sejare Borgia handeln , und er be:

ichritte damit den einzigen Weg , auf dem das Gericht an Claudius

jemals vollziehbar iſt. Kann aber Hamlet einen ſolchen Weg be:

chreiten ? Nimmermehr. Ein Mann von ſolchem Seelenadel taugt

nimmer zur heuchleriſch tückiſchen Verſchwörerrolle, die eine nach

trägliche und unſichere Rechtfertigung nur durch Verhängung

namenloſer Qualen finden könnte . Hamlet fann ſich keinen Augen

blid verſtellen , und darin mögen die Theoretifer , die in den tra

giſchen Figuren immer nach einer Schuld ſuchen , ſeine Schuld

finden. Aber könnte er auch bei irgend einer Gemüthslage ſich

verſtellen , ſo wäre er doch nicht im Stande, die ungeheure Er:

ſchütterung, in die ein unerhörtes Verbrechen und deſſen vorläufig

jtraflojes Gelingen ſein tiefſittliches Gemüth verſeßt, unter lächeln :

dem Gleichmuth, zumal beim Anblick des lächelnden Schurken , zu

verbergen . Der Geiſt hat dem Hamlet eine unerfüllbare Pflicht

auferlegt , vermöge einer Allwiſſenheit, die weder der Volfsglaube

noch der Kirchenglaube den Geiſtern der Verdammten ohne Wei

teres zuſchreibt. Aber die Allwiſſenheit reicht nicht bis zur Kennt

niß der irdiſchen Mittel , die dem Zwecke des Gerichts durch

Menſchenhand dienlich ſein fönnen . Das erweckt uns einen neuen

Zweifel an dem nicht ſubjektiven Urſprung dieſer Offenbarung aus

der jenſeitigen Welt. Doch nun iſt es Zeit , den Gang des Dramas

weiter zu verfolgen .
*

*

Der zweite Aft führt die Ophelia und ihre Angehörigen ein ,

wenn wir die dritte Szene des erſten Aftes dazunehmen . Der

fühnen Originalität der ganzen Dichtung entſpricht auch die Ein
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führung und Behandlung diejes Charakters. Wenn wir dies be :

trachten, ſtoßen wir auf Goethes Urtheil und es empfiehlt ſich daher ,

das ganze Verhalten Goethes zur Hamletdichtung einmal zuſammen:

hängend ins Auge zu faſſen. Goethe hat mit dem Hamlet ſich am

meiſten im Wilhelm Meiſter beſchäftigt. Es ſind dieſe ausführlichen

Analyſen und Urtheile aber keineswegs anzuſehen wie die äſthetiſchen

Betrachtungen , die in den meiſten Romanen , wo dergleichen vor:

kommt, den Perſonen in den Mund gelegt werden. Die Dichter

ſolcher Romane wählen eine Gelegenheit , über dies oder jenes

Kunſtwerk ihre Weisheit an den Mann zu bringen , oder auch nach

ihren Zwecken die Handlung zu retardiren , oder eine ihrer Þer:

ſonen mit Geiſt zu ſchmücken u . dergl . Meiſtens hat man alſo

den Eindruck, die betreffende Betrachtung fönnte auch Gott weiß

wo ſtehen . Das iſt nun freilich mit den Hamletbetrachtungen im

Wilhelm Meiſter anders . Der Held dieſes Romans geht in einer

gläubig poetiſchen Stimmung dem wunderbaren Geheimniß des

Lebens nach, das ihm ſich ſtückweis öffnet, wie die Gegenſtände

aus einer verſchloſſenen goldenen Kammer gelegentlich mit dem Auge

erhajcht werden. Es iſt wie in einem muſikaliſchen Kunſtwerf das

Gegenmotiv , wenn dieſes , das tiefe , freudige Wunder ſuchende Ges

müth dem andern Wanderer begegnet , der nur die Geheimniſſe des

Todes ſucht, der einſt auch den freudigen Glauben an das Leben

hatte , der ihm nun grauſam zerſtört iſt. Wenn Goethe in dieſem ,

in ſeiner damaligen Stimmung ihn unendlich anziehenden Wanderer

eine edle Pflanze ſieht, deren innere Zartheit dem Anſturm ihres

Schickſals nicht gewachſen iſt, ſo kam er zu dieſer Anſchauung durch

das Gegenbild , das von ſeinem Schußgeiſt ſich gläubig und ge

horjam durch die Wunder des Lebens führen läßt . Dies iſt die

Entſtehung des Goetheſchen Hamlet, der eine höchſt anziehende Er:

ſcheinung , aber nicht der Hamlet Shakeſpeares iſt. Dieſer iſt ein

Held , den der eiſerne Hammer des übermächtigen Schicjals zer :

ſchlägt. In einer Umbildung, die dem Dichter ſo natürlich entſteht ,

führt die Verflechtung der Aufführung des Hamlet mit ihren Proben

und Neußerungen der darſtellenden Charaktere zu unvergeßlichen, hoch

poetiſchen Szenen, und die allgemeinen Betrachtungen über Shafe

ſpeare , zu denen dem Dichter des Wilhelm Meiſter die Verflechtung

ſeines Romans mit dem Drama des Vriten den Anlaß giebt , ſind

von der erhabenſten und tiefſinnigſten Art, ſowie die Aeußerungen

der Darſteller über ihre Rollen feſſelnde Offenbarungen der Dar

ſtellenden wie der Dargeſtellten ſind. Zwiſchen allen dieſen Schön :
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heiten verleßt uns eine unbegründete abſcheuliche Aeußerung, das

iſt die Charakteriſtif , die Goethe von der Dphelia giebt. Sie läßt

ſich nur erklären aus dem ſinnlichen Element, das gerade in den

der Hamletaufführung zugewandten Veranſtaltungen des Romans

zur Geltung kommt und übrigens mit einer Poeſie umfloſſen iſt ,

wie ſie nie erreicht worden iſt. Die arme Ophelia aber hat die

ſchmählichſte Verkennung erleiden müſſen , indem ſie als eine Figur

charakteriſirt wird , deren überreife Sinnlichkeit nur durch den Zu

fall bis dahin vor dem Fall bewahrt worden . So etwas fonnte

Goethe jagen von dem weiblichen Charakter , der unter allen Frauen

bildern Shakeſpeares die lieblichſte Herbe der in ihrer unantaſt

baren Unſchuld ſelbſtſichern Reinheit an der Stirn trägt . Die Ver

kennung der Ophelia iſt nicht die einzige Verfehlung dieſer Art ,

die einem Goethe begegnet iſt. Noch weit fraſſer und falſcher ſind

die allerdings minder deutlichen Leußerungen über Leſſings Emilia

Galotti . Der große Dichter ſucht in den Charakteren der andern

Dichter nicht leicht die ſeltene Blüthe , deren ganzen Zauber er doch

ſelbſt mit unvergänglicher Schönheit darzuſtellen im Stande war.

Wenden wir uns der Ophelia Shakeſpeares zu , ſo müſſen wir

zuerſt fragen , wie der Dichter des Hamlet auf dieſe Geſtalt gerade

in dieſem Drama gekommen iſt. Da die Erklärer des Hamlet nach

der Hauptgeſtalt ſo oft in die Irre gegangen ſind, ſo iſt es fein

Wunder, wenn ſie das Bild der Ophelia , das nur durch die Haupt

geſtalt zu verſtehen iſt , ebenſo oft verfehlt haben. Wenn Hamlet

die aufgeſchloſſene, reich entwickelte Männlichkeit iſt, ſo iſt Ophelia

die lieblich verſchloſſene, gelegentlich herbe Jungfräulichkeit. Wie

der Lawinenſturm den ſtarken Ringer Hamlet an den Abgrund reißt,

ſo reißt der Sturm auch die liebliche Alpenroſe hinweg , indem er

einen ſeiner ſchweren Steine auf ſie wirft . Die kraftvolle Weisheit

und die verſchloſſen edle Natur gehen beide durch die Uebermacht

des Schicjals zu Grunde , beide gleich ſchuldlos . Aber Hamlet

nimmt das Schickſal als ein Wiffender auf ſich, während der Geiſt

Opheliens durch das Unbegreifliche zerſtört wird. So gehören die

beiden Charaktere zuſammen , und Hamlet ſelbſt muß in dem Auf

ruhr ſeines Gefühls den Stein ſchleudern, der Ophelien vernichtet.

So iſt die herbe Tragit dieſer Dichtung.

In der dritten Szene des erſten Aftes verabſchiedet ſich

Laertes , im Begriff, nach Paris zu reijen , von der Schweſter

Ophelia . Der junge Mann zeigt ſich als Durchſchnittseremplar

der Söhne ſeines Standes, als lockerer Kavalier von einer gewiſſen
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Gutmüthigkeit und nicht ohne das Ehrgefühl, wie es Erziehung

und Begriffe ſeines Standes ihm eingepflanzt haben . Er unter:

läßt nicht, die Schweſter vor der Auszeichnung zu warnen , die ihr

Prinz Hamlet zu Theil werden läßt . Die Warnung iſt aber keines:

wegs ſo gehalten , als ob Laertes den Prinzen für einen ge

wöhnlichen Verführer hielte , im Gegentheil er zweifelt nicht an

der Aufrichtigkeit der prinzlichen Neigung, nur meint er , daß der

Thronerbe von Dänemark in ſeiner Gattenwahl nicht frei jei , daß

er bei ihr eines Tages auf die Zuſtimmung des Landes und jeiner

Großen rechnen müſſe, und daß bei ſeiner Jugend bis zu dieſem

Zeitpunkt ſeine Anſichten von Perſonen und Dingen noch mannig :

facher Aenderung unterliegen . Ophelia nimmt die Warnung

ſchweſterlich freundlich auf. Da tritt zu dem Geſchwiſterpaare,

Polonius, der Vater. In dieſer Figur hat Shakeſpeare einc jeiner

unvergeßlich charakteriſtiſchen Geſtalten geſchaffen , obwohl ſie zu

nichts weniger als den großen Naturen gehört . Dieſer Polonius

gehört zu den oft aufſtoßenden Naturen , die bei ein wenig

Beobachtung und Kombination des praktiſchen Lebens durch Eitel:

keit verführt werden , ſich für unfehlbar fluge Richter über alle

Dinge zu halten , und die nun mit unerträglichem Kluggethue

dieſe Weisheit bei jeder Gelegenheit auf den Markt bringen. Dieſe

Klugthuer ſind oder werden gewöhnlich Peſſimiſten oder vielmehr,

weil ihr Peſſimismus nur ſchmerzlos iſt , Cynifer. Wer aller Welt

immer die ſchlechten Beweggründe zutraut, der wird bei trivialen

Umſtänden oft Recht behalten , und in den Fällen, wo die Wahrs

heit nicht an den Tag kommt , iſt ſelbſt ein gröblicher Irrthum

nicht nachzuweiſen . Beide Arten Fälle zuſammen bilden aber die

große Mehrheit der Begegniſſe des Lebens . Da Laertes beim

lekten Abſchied nochmals an ſeine Warnung erinnert , ſo fragt

Polonius, worauf ſich dieſe bezogen . Als Ophelia dieſe Frage

offen beantwortet, zögert Polonius nicht, die Warnung ſogleich zu

verſtärfen . Der alte Cynifer aber warnt nicht wie der Bruder , jo ,

daß er an des Prinzen Aufrichtigkeit nicht zweifelt und nur der

Umſtände gedenkt, die die Freiheit des Prinzen beſchränken , ſondern

Polonius zeigt ſogleich ein Bild des gemeinen Verführers.

Hamlets Liebesbetheuerungen und die Ehe beanſpruchende Werbungen

ſind dem Alten natürlich „ Sprenkeln für die Droſſeln .“ Er ver :

bietet der Tochter ſofort jeden Empfang Hamlets , was dieje

gehorſam zujagt. Der Schlaufopf meint , dadurch den Prinzen

zu nöthigen , daß er für jeine Werbung die Zuſtimmung der
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föniglichen Eltern einholt , deren der Alte noch nicht ſicher iſt. Vor

dieſer Wendung des Geſprächs hat er ſogleich beim Eintritt dem

Laertes eine Reihe ganz verſtändiger Rathſchläge eingeſchärft, die

er jedenfalls ſchon oft des Breiteren ausgeführt , und die er bei

jeinem unverhofften Antreffen des Laertes , den er ſchon abgereiſt

geglaubt , lediglich aus Selbſtgefälligkeit, um ſich reden zu hören ,

in geſucht ſentenziöſer Form wiederholt . Im Anfang des zweiten

Aktes finden wir den eitlen Alten im Geſpräch mit einem ver

trauten Diener , den er im Begriff iſt, dem faum abgereiſten

Laertes auf dem Fuße nachzuſenden . Die Art , wie er dieſen

Diener inſtruirt, um auszukundſchaften, welcher Lebensweiſe Laertes

in Paris ſich ergeben , zeigt den eitlen Cyniker bis zum Grade der

Lächerlich feit , die in ihren Mitteln nicht einmal des eigenen Sohnes

ſchont. Der Diener entfernt ſich und Ophelia tritt bei dem Vater

ein . Hamlet, der eben das Erlebniß mit der Geiſtererſcheinung

gehabt hat, die ſein Inneres umgewendet , hat ſich in der Maske

des Irrſinns bei Ophelien eingedrängt , aber nur , um ſie mit tiefen

Seufzern , ohne ſie zu ſprechen, bald wieder zu verlaſſen . Vorher

hatte Ophelia dem Prinzen die empfangenen Briefe zurückgegeben ,

weil ſie im findlichen Gehorſam gegen den Vater das Verhältniß

wenigſtens vorläufig abbrechen will. Dieſelbe Abſicht hegt jeßt

Hamlet, nur daß er den Bruch als einen hoffnungsloſen darſtellen

will. Das Zuſammentreffen der nämlichen , wenn auch ſehr ver

ichieden begründeten Abſicht bei den beiden Liebenden iſt ein bloßer

Zufall. Wir können nicht zweifeln , daß Hamlets Werben um

Opheliens Liebe in ehrenhafter und ernſter Abſicht erfolgt. Im

fünften Aft erflärt er laut mit leidenſchaftlichem Gefühl , wie ſehr

er das Mädchen , deſſen Bild ihm die furchtbaren Ereigniſſe aus

dem Herzen geriſſen, geliebt habe . Wenn er ihr jeßt auf wenig

ſchonende Weiſe zum Bewußtſein bringt , daß ſeine und ihre

Hoffnungen dahin ſind, ſo iſt vollkommen zu verſtehen , daß er

nicht mehr daran denfen kann, Opheliens Gatte zu werden . Der

Vater iſt ihm , was ebenfalls verſtändlich iſt , im Innerſten zuwider.

Dies konnte Hamlets Werbung nicht zurückhalten, ſolange er das

Schickſal des Königs, ſeines Vaters , nur ahnte , aber nicht fannte .

Seitdem er die erſchütternde Wahrheit fennt , giebt es für ihn über:

haupt den Weg zum normalfreudigen Daſein nicht mehr, am

wenigſten aber könnte er jeßt den Schwiegervater ertragen , der ſich zum

erſten Lobredner, Schmeichler und Helfershelfer des gegenwärtigen

Zuſtands gemacht hat, wenn ihm auch das Verbrechen verborgen

geblieben , das dazu geführt.
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Daß Hamlet in ſeiner neuen ſchrecklichen Gemüthslage, auch

wenn ihn ein Liebesverhältniß ferner beſchäftigen fönnte, doch

nimmermehr einen Polonius als Vater ertragen fönnte , hat zuerſt

Kuno Fiſcher treffend auseinandergeſept. Im Gang unſeres

Stückes hat der alte Wichtigthuer, nachdem er durch Ophelien die

Kunde von Hamlets ſeltſamer Erſcheinung erfahren , nichts Eiligeres

zu thun , als dem König zu melden , er , Polonius, wiſſe nun ganz

ſicher, daß der Grund von Hamlets geſtörtem Wejen nichts Anderes ,

als unglückliche Liebe ſei . Der König iſt ungläubig , aber der

Klugthuer , der ſeiner Sache ganz ſicher zu ſein glaubt , ſchlägt dem

König vor , eine Begegnung Hamlets mit Ophelien herbeizuführen

und das Geſpräch des Paares zu belauſchen . Die Begegnung

wird herbeigeführt , indem Ophelia auf einer Bank Plaß nehmen

muß, wo der in einer Galerie des Schloſſes zu beſtimmten Zeiten

auf- und abgehende Hamlet ſie erblicken muß. Die Szene beginnt

mit Hamlets berühmten Selbſtgeſpräch : „ Sein oder Nichtſein “ .

Dieſer Monolog behandelt Anfangs die Frage nach dem Selbſt:

mord. Man erkennt Hamlets Gemüthszuſtand, der ſeine Lage nach

der Offenbarung des Geiſtes für hoffnungslos hält und halten muß,

ſo daß Selbſtmord der natürliche Ausweg wäre. Aber das Geheimniß

des Seins nach dem Tode hält den hoffnungslos Gequälten zurück.

Am Schluß aber erhebt ſich dieſe Betrachtung zu dem allgemeinen

Gedanken , wie das Bewußtſein das engliſche Wort consciousness

iſt beſſer ſo , als durch Gewiſſen zu überſeßen d . h . die denkende

Prüfung, die doch überall vor Räthſeln ſtehen bleiben muß, Feige

aus uns Allen macht. Man muß aus dieſem Flug des Gedankens

ins Allgemeine ſchließen , daß Hamlet auch über andere Mittel

nachgedacht hat , die Feſſeln ſeiner Lage zu zerreißen , aber überall

auf das Bedenken geſtoßen , daß er das Verbrechen , das ihn

drückt, nur durch Verbrechen ans Licht ziehen und beſtrafen fann .

An dieſer Stelle ſeiner Gedankenbahn erblickt er Ophelien , von

der er , wenn auch nur durch die Geberde des Wahnſinns, ſich

äußerlich geſchieden. Die berühmte, immer wiederholte Anſprache:

„ Geh in ein Kloſter“, ſcheint ſich am ungezwungenſten wie folgt

zu erklären : Wenn ein Liebender durch feindliche Gewalt ſich von

der Geliebten ſcheiden muß, ſo iſt ihm doch der Gedanke uner

träglich, den theuerſten Beſiß in fremde Arme übergehen zu ſehen .

Es iſt ein Reſt von Eiferſucht, der als leiſer aber vernehmlicher

Afford in Hamlets Verzweiflung an der Welt hineinfließt und die

Warnung verſtärkt, die fündige Menſchheit fortzupflanzen.
*
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Wir müſſen nun den dritten Faden betrachten , woran der

Dichter die Handlung des Dramas fortbewegt . Noch ehe Polo

nius ſeine ſuperfluge Entdeckung dem König mitgetheilt , daß die

von Ophelien erfahrene Abweiſung die Zerrüttung Hamlets ver

urſacht, hatte Claudius nach zwei Jugendgeſpielen Hamlets , die

einſt mit ihm erzogen worden, geſendet, um ſie nach Helſingör zu

beſcheiden , damit ſie den Verſuch machen ſollten , den Trübſinn

Hamlets entweder zu zerſtreuen oder wenigſtens die Urſache davon

ausfindig zu machen. Dieſe Roſenkranz und Güldenſtern ſind nach

Goethes ſchon übertreibendem Vorgang die bêtes noires der Ausleger

geworden. Es ſind aber feine Böſewichter, ſondern Alltagsmenſchen

oder , wie man das heut ausdrückt, gewöhnliche Streber. Sie

ſtellen ſich dem Prinzen vor und werden von ihm höflich aufge

nommen . Seine Aufrichtigkeit geht ſo weit , daß er ihnen von

jeinem Zuſtand eine genaue Schilderung giebt , nur über die Ur

ſache der mit ihm vorgegangenen Veränderung läßt er ſich nicht

aus . Die Höflinge erwähnen nun , daß ſie auf der Reiſe nach

Helſingör eine Schauſpielergeſellſchaft angetroffen, die hier bald

eintreffen wird , um dem Prinzen ihre Dienſte anzubieten , d . h. vor

ihm zu ſpielen , wenn er es geſtatten wird . Hamlet greift dies ſo

gleich bereitwillig auf , nachdem er ſich erkundigt hat , was dieſe

Geſellſchaft aus dem ſtändigen Ort ihrer Thätigkeit vertrieben hat.

Er erhält die Antwort , daß die in Rede ſtehende Geſellſchaft zum

Umherſtreifen genöthigt worden , weil ſie eine mit Erfolg auf den

ichlechten Geſchmack des Publikums ſpekulirende konkurrenz er :

hielten . Bald tritt zu dem Geſpräch Polonius, und dies giebt

dem Prinzen Gelegenheit , ſeiner Abneigung gegen den aberweiſen

und doch ſo trivial - oberflächlichen Hofmann freien Lauf zu

laſſen . Er nennt ihn einen großen Säugling , der noch nicht aus

den Kinderwindeln -ſei . Polonius wird durch dieſe immer wieder

holten Ausfälle, die er auf Hamlets Zerrüttung ſchiebt, nicht im

Mindeſten geſtört. Vielmehr giebt er im unerſchütterlichen Austramen

jeiner Weisheit dem Hamlet immer neuen Stoff zu jenen wißigen

Epigrammen , auf deren geiſtreicher Erfindung ein guter Theil der

Popularität beruht, deren die Figur des Hamlet Jahrhunderte

hindurch genießt . Hamlet läßt nun durch einen der Schauſpieler

aus einem damaligen Trauerſpiel eine Rede vortragen . Die

Leiſtung befriedigt ihn , ſo daß er die Schauſpieler beauftragt , gleich

am folgenden Abend ihm ein Stück aufzuführen, in das er ſich vor:

behält, eine nicht zu lange , von ihm ſelbſt verfaßte Rede einſchalten
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zu laſſen. Nachdem er den Polonius und die Schauſpieler ver

abſchiedet, folgt die erſte und längſte jener maßloſen Selbſtanklagen ,

deren wiederholter Ausbruch das Urtheil über den Charakter des

Hamlet am meiſten getrübt und faſt in heilloje Verwirrung gebracht

hat. Auch Karl Werder, der mit ſo ſicherem Blick den grenzenlos

thörichten Vorwurf beſeitigt hat, der eine Zeitlang das Thema

aller Ausleger war, daß Hamlet dem Gebot des Schidjals nicht

ſofort mit einem Degenſtoß genügt , auch Karl Werder hat ſich

dieſen Selbſtanklagen gegenüber rathlos gefunden und zu einer

verfehlten Auskunft gegriffen , durch die er die Wirkung ſeiner ver :

dienſtvollen Schrift beinah vernichtet hat. Er meint nämlich , dieje

Anklagen träfen garnicht Hamlets eigenes Selbſt , ſondern ſeien

gemünzt auf die grauſame Situation ohne Ausweg , worin dieſer

ſich befinde. Eine ſo gezwungene Deutung abzuweiſen, iſt nicht

ſchwer, und doch iſt es wenigſtens nicht allzuſchwer, an Stelle diejer

ſo gewaltſam ſcheinenden Deutung die richtige zu ſeßen . Die Aus:

leger haben ſich den Zugang zum Richtigen dadurch verſperrt , daß

ſie das vielleicht am meiſten geleſene aller Dramen doch zu achtlos

geleſen haben . Sie thun immer, als bräche Hamlet bei jeder

paſſenden und unpaſſenden Gelegenheit in dieſelben , wenig variir

ten Selbſtanklagen aus . Giebt man jedoch Acht, auf welche

Veranlaſſung und unter welchen Umſtänden dieje Selbſtanklagen

ausbrechen , ſo wird man einen anderen Schlüſſelfinden , als

die gedankenloſe Annahme einer ſtereotypen, durch einen ſich

gleichbleibenden Charakterzug entſtehenden Gewohnheit Hamlets.

Hamlet hat einen erſchütternden Eindruck empfangen durch die

Kunſt eines Schauſpielers beim Vortrag der dichteriſchen Erzählung

einer ſchmerzvollen Begebenheit. Der Schauſpieler bildet den Schmerz,

den er darſtellt, nur auf einen Eindruck der Phantaſie. Nun ge :

räth Hamlet auf den Schluß, daß er doch die ſchmerzvollſte Be

gebenheit nicht durch die Phantaſie, ſondern als furchtbare Wirt

lichkeit empfangen habe . Dies veranlaßt ihn zu einer Fluth

maßlos ſtürmiſcher Selbſtvorwürfe. Man braucht ſich dieſes Zu:

ſammenhangs nur einfach zu erinnern , um zu finden , wo der Ge

genſtand der Selbſtvorwürfe liegt . Þamlet bildet ſich nicht ein ,

muthlos zu ſein oder allzu überlegjam , er richtet die ganze Wuth

jeines Vorwurfes darauf, daß er nicht wie ein Engel des Gerichts

mit allerſchütternder Wucht einer Wahrheit, der Niemand wider:

ſprechen kann , den König vor ſeinem Hof und Staat in einem

Zug anklagen , überführen und beſtrafen fann. Auf übermenſchlichem
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Wege , wie er von einem Verbrechen Kunde erhalten, möchte er das

Verbrechen zweifellos der Welt verkünden und beſtrafen. Zu dieſer

übermenſchlichen Leiſtung ſcheint ihm von der Leiſtung des Schau

ſpielers , die er eben gehört , nur ein Sprung . Das edle Gleich

gewicht einer vollkommenen Männlichkeit iſt durch das furchtbare

Erlebniß, das in ihm fortwühlt , zerſtört und ſeine Natur wird von

Bildern des Unmöglichen umhergeworfen :

Hätte er (der Schauſpieler)

Das Mertwort und den Ruf zur Leidenſchaft

Wie ich : was würd ' er thun ? Die Bühn' in Thränen

Ertränten und das allgemeine Dhr

Mit grauſer Med ' erſchüttern , bis zum Bahnmig

Den Schuldgen treiben und den Freien ſchreden ,

Unwiſſende verwirren , ja betäuben

Die Faſſungstraft des Auges und des Dhrs.

Am Schluß dieſes Paroxysmus erinnert er ſich, daß er ſchon

vorher den Gedanken gefaßt hatte , durch die Darſtellung eines

Vorgangs, der dem Verbrechen des Claudius gleicht, dieſen zu er

ſchrecen und vielleicht zu überführen . Dieſer Gedanke gereicht ihm

nun zum Troſt, denn er hofft, durch ſeine Ausführung Gewißheit

zu erhalten , Gewißheit, die ihm fehlt . Die Worte, mit denen er

dieſen Monolog ſchließt, ſind ebenfalls faſt nur falſch gedeutet

worden . Es iſt ganz verfehlt , dem Hamlet nur das Suchen nach

einem Aufſchub, der zu dem Vorwand einer Ausflucht führen kann ,

unterzuſchieben . Er iſt vielmehr durch den ernſtlichen Zweifel be :

unruhigt , es fönne jene Geiſtererſcheinung , die ſein ganzes Innere

umgewühlt, eine Vorſpiegelung tückiſcher Mächte geweſen ſein . Der

Zweifel kommt hier zum erſten Ausdruck, aber wir können nur an

nehmen , daß er die unaufhörliche Beſchäftigung mit der Offenbarung

des Geiſtes ebenſo unaufhörlich begleitet hat . Mit welcher Auf

richtigkeit und mit welcher ungeheuren Aufregung Hamlet der für

ihn entſcheidenden Probe auf die Wahrheit ſeines Verdachts durch

das Schauſpiel entgegengeht, beweiſt unverkennbar die Rede, wo :

durch er ſeinen Freund Horatio bittet, ebenfalls den König mit ge

geſpannter Aufmerkſamkeit zu verfolgen und dann jein Urtheil mit

dem Hamlets zu vereinigen . Wie unſicher er bis dahin ſich noch

fühlt , beweiſen die Worte :

„ Wenn die verborgene Schuld

Bei Einer Rede nicht zum Vorſchein kommt,

So iſts ein hölliſcher Geiſt, den wir geſehen ,

Und meine Einbildungen ſind ſo ſchwarz

Wie Schmiedezeug Vultans . “

Preußiſche Jahrbücher. Bd. LXXXV. Heft 3. 31
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Während die Aufführung ſich vorbereitet, zu der Hamlet den

Hof eingeladen und die Zuſage der Eltern erhalten , wählt Hamlet

den Plaß zu Ophelias Füßen , wahrſcheinlich, weil er ihm zur Beob

achtung des Königs wohl geeignet erſchien . Vor und während der

Aufführung nun führt Hamlet in abgeriſſenen Worten ein Geſpräch

mit Ophelien , das von jeher alle Leſer des Dramas befremdet hat.

Wie iſt es möglich , daß ein feinfühlender Mann das Mädchen, das

er geliebt hat , mit fortwährenden Cynismen in Verwirrung zu ſeßen

ſucht ? Mir ſcheint doch die einzig mögliche Erklärung in der uns

geheuren Aufregung ħamlets vor der Beſtätigung oder Widerlegung

der furchtbarſten Ahnung zu liegen, wie er ſie erwartet ; denn die

Geiſtererſcheinung iſt ihm zur bloßen Ahnung geworden . Daß aber

im Moment einer furchtbaren Entſcheidung auch die heldenmüthigſten

Naturen durch die Spannung auf einen einzigen Punft des Seelen

lebens aller Schranken verluſtig werden , denen ſonſt die Seele

willig gehorcht, das iſt nicht nur eine allgemeine Erfahrung , ſondern

auch eine Erſcheinung, die ganz beſonders Shakeſpeare wiederholt

zur Darſtellung bringt , ſo im Othello, Macbeth , ſo auch hier. Man

darf auch bei der Szene , von der wir ſprechen, nicht überſehen ,

daß dieſe Cynismen immer auftreten zur Unterdrückung oder Ab

lenkung neuer furchtbarer Aufregungen , ſo der leßte beim Auftreten

des Lucianus, des Eben bildes des Claudius . Befremdender faſt

als die Cynismen iſt Hamlets Haltung in den erſten Augenblicken ,

nachdem ſein grauenvoller Verdacht beſtätigt worden . Er trium

phirt mit jener Laune , für die wir im Deutſchen das derbe , aber

höchſt bezeichnende Wort „ Galgenhumor“ haben , darüber, daß ihm

ſein Streich mit dem Schauſpiel ſo wohl gelungen. Bald jedoch

iſt er geſammelt und empfängt die Botſchaft ſeiner Mutter. Der

kluge Polonius hatte ſchon vor dem Schauſpiel mit dem König

vera bredet , die Königin ſollte den Hamlet nach dem Schauſpiel zu

ſich beſcheiden und auszukunden ſuchen. Polonius will natürlich

wieder den Horcher ſpielen . Polonius ſelbſt überbringt dem Hamlet

die ſchlau ausgedachte Einladung , der dieſer zu folgen ſich bereit

erklärt . In dem nun folgenden kurzen Monolog fällt Hamlet nicht

auf Selbſtanklagen, ſondern drückt eine Stimmung aus , die zu

jeder ungeheuren That bereit iſt , nur gelobt er , an der Mutter, die

ihn eingeladen , ſich nicht zu vergreifen . Gerade ſo nennt Oreſt

bei Goethe die Klytemneſtra ſeine , doch verehrte Mutter“ . Hamlet

will Dolche reden , keine brauchen . Man darf ja nicht vergeſſen ,

daß nicht Hamlet den Zwiſchenfall dieſer linterredung herbeiführt,
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ſondern daß ihn ſeine Mutter dazu aufgefordert auf des Claudius

Veranlaſſung und des Polonius ſchlaues Anſtiften . Es folgen nun

die Auftritte, die wohl die fühnſten des ganzen Stückes ſind.

Claudius, der ſcheinbar in unerſchütterlicher Faſſung und Heiterkeit

der Früchte ſeines Verbrechens genoß und in dem neuen Zuſtand

ſich bewegte , wird doch im Innern von heftigen Gewiſſensqualen

gepeinigt. Er hat das ſchon einmal verrathen, als er von Polonius

bewogen wurde , mit dieſem Ophelien im Geſpräch mit Hamlet zu

belauſchen . Der aberweiſe Polonius, indem er ſeine Tochter an

ſtellt, den Schein einſamer Andacht anzunehmen , kann nicht um

hin , ein Lamento anzuſtimmen über die Verſtellung der Welt, deren

heuchleriſches Thun er eben ſelbſt vermehrt . Den König aber trifft

dieſes abſichtsloſe Geſchwät wie ein Dolchſtoß, er ſeufzt , indem er

ſich abwendet , was dem ſelbſtgefälligen Narren an ſeiner Seite

natürlich entgeht . So ſind wir auf eine heftige Anwandlung von

Reue bei dem König wohl vorbereitet . Das Schauſpiel, deſſen

Zeuge Hamlet ihn ſein ließ , hat ihn ins Innerſte getroffen. Er

weiß nun , daß ſein Verbrechen , wenn es nicht entdeckt iſt, doch

mindeſtens geargwöhnt wird . Der Gedanke ſeiner Sicherheit be

ſchäftigt ihn vor Allem ; er fällt ſogleich auf ein neues Verbrechen ;

er hatte ſchon vorher beſchloſſen, den Hamlet durch eine Sendung

nach England zur Einforderung rückſtändigen Tributs zu entfernen .

Jeßt beſchließt er , den Hamlet durch einen direkten Auftrag an den eng

lijchen Vaſallen dort aus dem Wege räumen zu laſſen. Die Streber

Rojenkranz und Güldenſtern ſollen Hamlet begleiten ; ſie ſchmeichelndem

König dergeſtalt, wie ſehr an der Erhaltung ſeines koſtbaren Lebens

dem ganzen Staate liegen müſſe, daß er ſie für die beſten

Werkzeuge zur Ueberwachung des Prinzen auf der Reiſe hält . Aber

troß dieſer in ſeinem Sinne klugen Maßregeln wird der König von

einem Anfall der Gewiſſenspein gefaßt, an deſſen Schluß er ſogar

auf die Knie zum Beten ſinft. Er iſt ſich klar , daß eine Reue,

die die Früchte des Verbrechens behalten und fortgenießen will,

keine Reue iſt. Dennoch fniet er nieder zum Gebet in der Hoff

nung , daß im Gebet ihm beſſere Gedanken kommen. Da ſchreitet

Hamlet auf dem Wege zum Gemach ſeiner Mutter an dem Raum

vorbei , wo der König vorher Roſenkranz und Güldenſtern, dann

den Polonius empfangen hatte und jeßt zum Gebet niedergekniet

iſt. Was nun folgt , iſt die verfänglichſte Szene für den Charakter

Hamlets, die der Dichter gewagt hat . Hamlet findet unerwartet

die bequeme Gelegenheit , die er freilich nicht erſehnt hat , den

31 *
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König niederzuſtoßen. Aber anſtatt zu ſagen : rzum Meuchel

mörder ward ich nicht geſchaffen, und nicht zum Meuchelmord hat

mich der Geiſt gerufen ,“ ſagt er : der Mörder ſeines Vaters habe

dieſen kirchlich unvorbereitet ins Jenſeits geſendet, jo dürfe er,

Hamlet, auch dieſen Mörder nicht von einer frommen Uebung ins

Jenſeits ſenden . Es iſt begreiflich, daß Hamlet jein eigenes Motiv

nicht verſteht, was in ſeiner Durchdrungenheit von dem Gefühl

beſteht, daß er als Engel des Gerichts den Verbrecher aus der

Sünden Mitte in den Abgrund werfen müſſe . Aber welcher andere

Dichter hätte den Muth und die geniale Kenntniß der Menſchen

ſeele beſeſſen, dem Hamlet in dieſem Moment ein ſolches Neben :

motiv zu leihen , das nur von einer konventionellen Meinung her:

genommen iſt. Scheinbar haben die Ausleger dadurch gewonnen

Spiel , die nur den Zauderer ſehen , der nur nach Vorwänden des

Zögerns ſucht. Aber ein ſolcher Zauderer iſt auch in dieſer Szene

nicht vorhanden , für denjenigen gewiß nicht, dem aus allem Vor:

hergehenden der wirkliche Charakter Hamlets aufgegangen iſi .

Hamlet ſegt ſeinen Weg fort, und der König erhebt ſich , dejjen

Gebet nur Worte ohne Sinn geweſen ſind. Hamlet tritt bei ſeiner

Mutter ein , die Heftigkeit, mit der er ſeine Rede einleitet , erſchredt

dieſe und läßt ſie einen Hülferuf ausſtoßen , den der hinter der

Tapete verſteckte Polonius verſtärkt. Da durchſticht Hamlet die

Tapete und tödtet mit dieſem Stich den Polonius. Dieſe raiche

That iſt nicht ein Abweichen von Hamlets früherem Inſtinkt , den

König nur zu treffen, wenn er, Hamlet , als Rächer zugleich Richter

iſt. Denn Hamlet glaubt , den König , deſſen Stimme er ver :

nommen zu haben meint, in flagranti eines neuen Verbrechens

ertappt zu haben , ſei es , daß der König den Hamlet aus dem

Hinterhalt überfallen wollte, ſei es auch nur , daß er zwiſchen Sohn

und Mutter als Lauſcher ſich eingedrängt. Nun aber iſt nicht der

König getroffen , ſondern Polonius. Hamlet wird den Irrthum

freilich ſogleich gewahr, läßt aber nicht im Mindeſten ſich davon

erſchüttern. Sein Wort : ,, Du ſiehſt, zu viel Geſchäftigkeit iſt miß :

lich“ iſt vollkommen am Plaße ; denn dieſer ewig zudringlich plumpe

Ränkeſpinner, wenn er auch dabei auf Böjes auszugehen nicht

einmal die Energic des Geiſtes hat, iſt wahrlich feiner Thräne

des Mitleids werth . Hamlet überläßt ſich nun dem doch mit

Sohneszärtlich feit gemiſchten Zorneserguß gegen die Mutter. Aber

in dieſem Erguß empfängt er eine Mahnung des Geiſtes. Der

Geiſt erſcheint , aber nicht wie bei der erſten Offenbarung im frie :

1
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geriſchen þarniſch, ſondern im þauskleid. Goethe konnte über

dieſe Vorſchrift nicht genug erſtaunen und ſie ſich nicht erklären .

Für uns iſt ſie in mehr als einer Hinſicht wichtig. Wir wiſſen

nun , daß dieſe Erſcheinungen des getödteten Königs nur Er:

ſcheinungen Hamlets ſind. Weil er im Innern empfindet, daß

der Redezorn gegen die Mutter ihn zu weit geführt, ſieht er den

Geiſt , der ihn zum Maßhalten mahnt, und ſieht ihn im vertrauten

Gemach der Eltern nicht in friegeriſcher Rüſtung, ſondern im Haus

kleid . Zugleich empfindet er , daß ihn die Befriedigung durch

heftige Reden von der dringenderen Pflicht abhält , die auf ihm

liegt , jeit er die Gewißheit von Claudius Thun hat . Auch daran

mahnt ihn der Geiſt, d . h . Hamlets eigene Viſion . Dies wird

uns dadurch beſtätigt, daß die Königin nicht im Stande iſt, den

Geiſt zu erblicken . Nun können wir auch nicht länger zweifeln ,

daß die erſte Offenbarung des Geiſtes eine Viſion war, wie immer

man ſie vermittelt denken möge. Und es laſſen ſich die verſchie:

denſten Wege der Vermittelung denken . Hamlet aber, dem ſeine

Viſion bisher die Kraft feſſelte und alle Gefühle in rathlojen Auf

ruhr brachte, iſt nun verwandelt. Er hat die ganze angeborene

Thatfraft wiedergefunden , er fürchtet ſich nicht, nach England zu

gehen und den erhaltenen Auftrag auszurichten, obwohl er nicht

im Zweifel iſt, daß dahinter ein tückiſcher Hinterhalt verborgen .

Aber er fürchtet dieſen Hinterhalt nicht, er verläßt ſich auf die

Hülfsquellen ſeines Geiſtes , die ihn lehren werden , einen Klafter

tiefer die Minen zu graben , als ſeine Feinde, und ſie bis an den

Mond zu ſprengen. „ Der Spaß iſt, wenn mit ſeinem eigenen

Pulver der Feuerwerfer auffliegt .“ So ſchließt der dritte Aft des

Hamlet-Dramas. Mit ihm beginnt die Umkehr Hamlets und der

Rücprall aller von ihm geſchleuderten Geſchoſſe.

Zunächſt wirkt die Tödtung des Polonius auf ħamlet zurück.

Die Anſchläge, die der König gegen ihn vorbereitet , werden da :

durch gefördert. Claudius hat nun einen für alle Welt ein

leuchtenden Beweis , daß es gefährlich iſt, den Hamlet frei umher

gehen zu laſſen ; er beſchleunigt alſo deſſen Reiſe nach England .

Hamlet hat die Leiche des Polonius nach deſſen nächtlichem linfall

zunächſt verborgen . Die Königin , als Zeugin , weiß allein von

dem Vorfall und theilt ihn , wie ſie nicht anders kann , dem König

mit. Dieſer läßt Hamlet durch Hofleute befragen , was mit der

Leiche geſchehen . Dieſer aber in ſeinem prinzlichen Bewußtſein
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giebt keine Antwort und verlangt , die Meldung dem König zu

machen. Vor dieſen gebracht, fährt er in ſeiner ſpißen epigram

matiſchen Redeweiſe fort , bezeichnet aber die Stelle, wo die Leiche

aufbewahrt. Der König hat nun die beſte Gelegenheit , dem

Hamlet anzufündigen , daß er für ſeine eigene Sicherheit ſchleunigſt

nach England gehen müſſe, wozu dieſer auch ganz bereit iſt, ob

wohl er die Andeutung nicht unterläßt , daß er die Abſicht des

Königs durchſchaut. „Ich ſehe einen Cherub , der ſie ſieht, aber fommt

nach England . "

Wir erinnern uns jeßt aus dem Anfang des Stückes, daß

König Claudius eine Botſchaft an den kranten König von Nor:

wegen geſendet, dieſer möge den norwegiſchen Prinzen Fortinbras

abhalten , auf die Rückgabe der von Norwegens verſtorbenem König

im Zweifampf mit dem älteren Hamlet an Dänemark verlorenen

Landſchaften zu dringen. Der König von Norwegen hatte dies

zugeſagt , aber für den Prinzen Fortinbras den freien Durchzug

durch Dänemark erbeten , damit dieſer die gegen Dänemark ge

worbene Kriegerſchaar gegen Polen führe . Dieſer auf dem Durch:

zug begriffenen Schaar unter dem ſie befehligenden Prinzen be:

gegnet der auf der Reiſe nach England begriffene Hamlet . Als

er erfährt, wie gering der Preis iſt , den die Norweger den Polen

abgewinnen wollen, bricht er wiederum in eine Selbſtanflage aus .

Dies hat nun jene Ausleger beſtärkt, die in Hamlets Selbſt

anklagen nur die Gewohnheitsäußerungen einer entſchlußloſen

Natur ſehen . Wer aber zu leſen verſteht, wird den vollkommenen

Unterſchied von der früheren Selbſtanklage, die nach der Rede des

Schauſpielers erfolgte , mit Sicherheit durchſchauen. Hamlets

Phantaſie ſchwelgt nicht mehr in der Geſtalt des rächenden Engels,

der übermenſchlicher Gewalt ſich aller irdiſchen Mittel ent

ſchlägt und ſich daher auch mit feinem Zuſaß ſchlimmer irdiſcher

Handlung zu beflecken braucht. Hamlet hat vielmehr, indem er

ſich mit den Möglichkeiten des in England ihn erwartenden An

ſchlags und mit ihrer Abwehr beſchäftigt, gelernt , mit der Be

ſchaffenheit und Anwendung irdiſcher Mittel umzugehen . Der

Vorwurf, den er nunmehr gegen ſich richtet, beſteht daher darin,

daß ſein Denken über die irdiſchen Mittel nicht raſch und erfin

deriſch genug ſei :

„Gewiß, der uns mit ſolcher Dentkraft ſchuf,

Vorauszuſchauen und rüdwärts , gab uns nicht

Die Fähigkeit und göttliche Bernunft,

Um ungebraucht in uns zu ſchimmeln ."
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Er macht ſich weiter den ungerechten Vorwurf, daß er im

Erwägen ſolcher Mittel den Ausgang zu genau bedacht, daß ein

Gedanke im Weg ſtand , „ der, zerlegt man ihn , ein Viertel Weis

heit und ſtets drei Viertel Feigheit hat.“ Der Anblick des Fortinbras

und jeiner Schaar, der um einer Kleinigkeit willen ſich der Gefahr

eines unberechenbaren Unternehmens leichtmüthig ausjeßt , mahnt

ihn, auch ſeinerſeits für ſeinen Zweck etwas zu wagen . Hamlet

ſpricht, als wäre er mit ſolchen Erwägungen ſchon lange be

ſchäftigt. Sie ſind aber vielmehr ganz neu bei ihm , hervorgerufen

erſt durch die Gewißheit vom Thun des Claudius einerſeits, vom

Blick auf die nunmehr ihn ſelbſt umdrohende Gefahr andrerſeits.

Im Drama folgt nun die Szene , worin die traurigſte Wirkung

von Hamlets zu raſcher That offenbar wird : der Wahnſinn der

Ophelia . Das armc Kind hat bei der Kunde, daß der Mann ,

von dem ſie einſt ſich geliebt wähnte, zum Mörder ihres Vaters

geworden, den Selbſtbeſig der reinen Seele nicht bewahren fönnen .

Kaum iſt die Erſcheinung der Ophelia vorübergegangen , ſo

erſcheint auch ſchon Laertes, der auf die Kunde von des Vaters

Tod von Paris nach Dänemark geeilt iſt , und zwar iſt er geleitet

von einem Volkshaufen , den die Kunde von des Polonius Er:

mordung und heimlicher Beſtattung eine Gewaltherrſchaft voll

willkürlicher Bosheit befürchten läßt , und der nun Rechenſchaft

verlangt . Es gelingt dem König , den Laertes durch eine voll

fommen ruhige Haltung zu überzeugen, daß Hamlet nicht nur der

Mörder des Polonius , ſondern auch der Urheber eines Mord

anjchlages auf des Königs Leben ſei . Aber er ſei nach England

geſchickt, um dort ſeinen Lohn zu finden. Dies beruhigt einſtweilen

den Laertes . Inzwiſchen kommen aber Briefe von Hamlet an

Horatio und an den König von däniſchem Boden , ſie werden von

beſonders gewonnenen Boten überbracht und melden , daß Hamlet

auf der Reiſe nach England in die Gefangenſchaft von Seeräubern

gerathen und von dieſen in Dänemark ans Land geſeßt worden,

um für ein Löſegeld zu ſorgen . Nun ſieht der König ſeinen

Anſchlag vereitelt, aber ein Genie verruchter Anſchläge , wie er iſt,

macht er ſogleich den Laertes zum Genoſſen eines neuen Anſchlags.

Er will den rückkehrenden Hamlet mit gewohnter henchleriſcher

Freundlichkeit empfangen , durch Rühmen aber der unübertrefflichen

Fechtkunſt des Laertes einen Wettkampf zwiſchen dem Prinzen und

Laertes herbeiführen . In dieſem Wettkampf joll Laertes mit

unabgeſtumpfter Klinge fechten , aber um ganz ſicher zu gehen ,
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foll, wie Laertes vorſchlägt, die Spiße vergiftet werden , und um

das Maß der Sicherheit des Bubenſtücksvoll zu machen, joll

ein ebenfalls vergifteter Becher bereit ſtehen , woraus der vom

Fechten erhikte Hamlet veranlaßt werden ſoll zu trinken .

Wir müſſen uns jeßt einmal den Auslegern zuwenden , die

dem Hamlet einen Laertes als ein Muſter der Thatfraft gegenüber

geſtellt haben . Mit Recht hat Karl Werder über dieſe Ausleger

den bitterſten Spott ausgegoſſen . Man erwäge : Laertes hat es

leicht, einen 'argwöhniſchen Volkshaufen um ſich zu ſammeln , denn

der unerflärte Mord des höchſten Staatsbeamten liegt vor. Der

Mord des älteren Hamlet dagegen lebt nur im Argwohn Hamlets

und hat auch nach dem Schauſpiel Gewißheit nur für Hamlet

erlangt. Dann aber läßt dieſer thatkräftige Laertes ſich ſofort durch

einen frevelhaften Intriganten zur Verübung eines ebenſo feigen

und verächtlichen als grauſamen Verbrechens gewinnen .
* *

*

Als Hamlet dem König ſeine unvermuthete Rüdfehr nach

Dänemark aus der Gefangenſchaft der Seeräuber und ſein baldiges

Erſcheinen am Hofe verkündigte, ſchrieb er gleichzeitig an Horatio.

Dieſem ſchilderte er das Abenteuer mit den Seeräubern folgender:

maßen . Als das Schiff, worauf Hamlet mit ſeinen Reiſegefährten

ſich befand, noch nicht zwei Tage in See geweſen , ſei es von

einem ſtark gerüſteten Korſaren verfolgt worden ; das Schiff mit

den Reiſenden war nicht im Stande durch ſchnelles Segeln dem

Korſaren zu entfliehen , ſie hätten ſich alſo auf den Kampf einlajien

müſſen . Während des Kampfes warf Hamlet einen Enterhafen

auf das feindliche Schiff. zog es heran und ſprang zum Fauſt

kampf mitten unter die Seeräuber. Aber in demſelben Augenblid

riß das feindliche Schiff ſich wieder los und Hamlet , er allein .

ward zum Gefangnen der Seeräuber, von dieſen aber in Dänemart

ans Land geſeßt , damit er einen guten Streich“ für ſie thue,

d . h . ein gutes Löſegeld überſende oder gar eine Amneſtie oder

etwas dergleichen erwirke. Nachdem Hamlet wieder in Velſingör

eingetroffen, theilt er dem Horatio noch nähere Umſtände von der

Seereiſe mit. Er weiß , daß er einem heimtückiſch vorbereiteten

Ueberfall entgegenreiſt, Unruhe und Sorge laſſen ihn nicht ſchlafen .

So erhebt er ſich vom Lager ; den Schiffermantel umgeworfen ,

durchſucht er die Papiere , mit deren Beförderung Roſenkranz und
Güldenſtern betraut jind. Er nimmt einen Pad davon in ſeine

Kajüte, erbricht es , und findet das ſtrenge Geheiß an den engliſchen
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Vajallen , daß gleich auf Sicht das Haupt dem Hamlet abgeſchlagen

werden ſolle. Hamlet ſeßt ſich hin und ſchreibt einen anderen

Auftrag, daß Englands König die Ueberbringer ſchnell zum Tode

fördern ſolle. Hamlet führt ſeines Vaters Petſchaft bei ſich , das

dieſer einſt geführt , und wonach ſpäter das däniſche Staatsſiegel

angefertigt worden . Am nächſten Tage kommt das Seegefecht

und befreit durch ſeine Folgen den Hamlet von der Sorge , wie

er nach Ankunft in England ſich den Roſenkranz und Güldenſtern

entziehe und wohin er ſein Haupt wende. Das Durchwühlen der

Papiere, das Hamlet in den Beſig des Anſchlages geſeßt, bezeichnet

Hamlet gleichwohl als eine bloße Unbeſonnenheit , da er es ohne

alle Berechnung aus bloßer Unruhe auf gut Glück unternommen.

Dies giebt ihm die Aeußerung ein : „ Laß uns einſehen , daß

Unbejonnenheit uns manchmal dient , wenn tiefe Pläne ſcheitern ;

und dies lehr uns, daß eine Gottheit unſere Zwecke formt, wie

wir ſie auch entwerfen ."

Dieſe Worte laſſen uns in den wiederum veränderten Gemüths

zuſtand Hamlets bliden . Der fühne und ſchlaue Anleger von tief

gegrabenen Minen , womit er die Feinde in die Luft ſprengen

wollte, iſt, nachdem dies Auffliegenmachen geglückt, aber nicht durch

die Klugheit des Minengräbers , ſondern durch die Gunſt des Zu

falls oder der Vorſehung geglückt, „ die unſere Zwecke formt“,

zum entjagenden Fataliſten geworden. Alle dieſe Wechſel im Ge

müthszuſtand Hamlets dürfen uns nicht befremden , wenn wir er

wägen , welche furchtbaren und erſchütternden Erlebniſſe immer

wieder auf ihn einſtürmen. In dieſem entſagungsvollen Fatalismus

begreift aber Hamlet nun , daß das Maß des Königs voll iſt.

Man kann die betreffenden Worte nur ſo deuten , daß Hamlet nun

entſchloſſen iſt , den König bei erſter Gelegenheit ohne Rückſicht

auf den Ausgang zu tödten , d . h . das zu thun , womit ſeine un

klugen Ankläger ihn anfangen laſſen wollten und ihm dadurch die

ganze Tragödie erſparen . Am Ende dieſes Geſpräches kommt

Osrick, ein Hofmann , mit der Einladung des Königs an Hamlet

zum Wettkampf mit Laertes. Zuvor müſſen wir aber die Szene

beim Begräbniß der Ophelia betrachten .

Hamlet und Horatio betreten den Kirchhof zufällig und werden

zunächſt Zeugen des Geſprächs der Todtengräber, woran Hamlet

ſpäter die weltberühmten melancholiſchen Betrachtungen knüpft .

Der Kern dieſer Betrachtungen ſtimmt völlig überein mit Hamlets

Gemüthsſtimmung ſeit der Reiſe und ſeit dem Abenteuer, womit ſie
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geſchloſſen. Dieſe Stimmung haben wir bezeichnet als entſagenden

Fatalismus. Eben dahin gehen die Aeußerungen auf dem Kirch

hof . Alle menſchlichen Beſtrebungen , gleichviel, ob ſie zum Niedrig

böſen oder zum umfaſſenden Ideal ſich bewegen , endigen mit dem

Todtenſchädel und dem Staub der Verweſung . Diejer Staub iſt ,

wie aller andere und kann jeder niedrigen Verrichtung dienſtbar

gemacht werden . Was von dieſen Beſtrebungen bleibt , weiß allein

die Vorſehung, wie ſie es allein bewirkt . Der Ausgang aller

menſchlichen Schickſale, ohne Unterſchied ihres Werthes , iſt derjelbe .

Aus ſolchen Vetrachtungen werden die Unterredner durch den Leichen

zug der Ophelia aufgerufen . Hamlet hört eine hyperboliſche Aeuße:

rung des Laertes , worin er dem Verderber ſeiner Schweſter flucht

und den Grabhügel ſo aufzubürden gebietet , daß er den Schmerz

zum ſymboliſchen Ausdruck bringe. Da ſtürmt Hamlet in das

offene Grab , nennt ſeinen Namen, wie zum Zeichen , daß von

aller Leidtragenden Schmerz der ſeine der größte ſei . Laertes

greift ihn an , bis die Ringenden von den Umſtehenden getrennt

werden . Hamlet ruft aus , daß er dieſe Sache mit Laertes aus:

fechten wolle, denn vierzig tauſend Brüder mit ihrem ganzen

Maß von Liebe hätten nicht ſeine , Hamlets , Summe erreicht.

Sich ſelbſt überbietend , ſekt er dieſe ſtürmiſchen Betheuerungen noch

fort , bis Alle ſich entfernen .

Man muß wohl fragen, was dieſe Szene im Bau des Stüdes

ſoll, inwiefern ſie dem Zweck des Ganzen dient. Wir finden nur

die Antwort : der Dichter will durch dieſe Szene darthun , daß

Hamlet nicht der rückſichtsloſe, grauſame Zerſtörer von Opheliens

Leben und Seele iſt, daß er ſie vielmehr ernſtlich und tief geliebt

hat . Hamlet ſteht am Ende jeiner Laufbahn , das geht aus dem

entſagenden Fatalismus hervor, bei dem er angekommen . Einem

menſchlichen Gemüth, das dem Ende ſich nahe fühlt , liegt es nahe ,

den ganzen Schaß des Lebens , alle Erinnerungen, zuſammenzu :

faſjen. Keine einzelne Leidenſchaft hat mehr die Gewalt , die

andern zu unterdrücken . So bewegt die Erinnerung an Ophelien ,

deren Bild gleichſam ausgeriſſen war, die Seele Hamlets und er

will nicht zugeben , daß irgend Iemand auf der Welt des Mädchens

Seele habe inniger umfaſſen können , als er .

Kehren wir jeßt zu dem Hofmann zurück , der die Einladung

zum Wettkampf überbringt. Shakeſpeare hat, wie ſpäter Schiller

im Hofmarſchall Kalb , eine Karikatur der höfiſchen Hohlheit und

Ziererei aufſtellen wollen , nebenbei iſt dieſer Osrick eingeweiht in

1
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des Laertes verruchten Vorſaß , alſo obendrein ein Schurke. Hamlet,

der den Kern der Menſchen ſo ſcharf durchſchaut, iſt doch den ein

zelnen Begegniſſen gegenüber achtlos und ohne Argwohn . Hat er

es zehn Mal mit Schurfen zu thun , ſo kann ſein Seelenadel

doch nicht ihren Schurkereien vorſchauend nachgehen. Aber als

er die Einladung angenommen , überfällt ihn eine düſtere Ahnung,

jo daß Horatio ihm zuredet, der Einladung jeßt noch auszuweichen .

Das aber paßt nicht für Hamlet . Freilich iſt es nicht mehr der

unerſchütterliche Muth , der das Ausweichen vor irgend einer Gefahr

verbietet , es iſt der Fatalismus, der in jedem Ausweichenwollen

eine Thorheit ſieht. „ Es waltet eine beſondere Vorſehung über

den Fall eines Sperlings . In Bereitſchaft ſein iſt Alles . " Der

Wettkampf beginnt , Hamlet reicht dem Laertes ritterlich die Hand

und bittet um Entſchuldigung für den Ausfall, den er am Grab

auf ihn gemacht. Inzwiſchen läßt der König die Becher auf die

Tafel ſeßen , woran er mit der Königin Plaß genommen . In den

ſeinen wirft er eine Perle , anſcheinend um den Tranf koſtbarer zu

machen , in Wahrheit , um ſicher zu gehen , daß er nicht nach dem

vergifteten greift. Der König wie die Königin fordern Hamlet

zum Trinken auf , der aber vorläufig ablehnt. Nach einigen glück

lichen Stößen Hamlets verwundet ihn Laertes mit der vergifteten

Klinge , dann kommt die unklar angedeutete Verwechslung der Rapire.

Salvini , wohl der geiſtvollſte Künſtler, der je den Hamlet auf

der Bühne dargeſtellt, bewirkte dieſe Verwechslung folgendermaßen .

Er ſchlug, als der überlegene Fechter, dem Laertes die Klinge aus

der Hand , reichte ihm aber mit einer ritterlichen Verbeugung jo

gleich die ſeine , und hebt vom Boden die des Laertes auf. Beim

Weiterfechten empfängt nun auch Laertes den vergifteten Stoß.

Die Königin erfaßt unterdeß den vergifteten Becher und trinkt ſich

den Tod. Im Sterben bereut Laertes den verbrecheriſchen An

ſchlag, und überliefert ihn dem Ohr Hamlets, den er nun ſeiner

ſeits um Verzeihung bittet. Jeft iſt der Augenblick gefommen ,

wo Hamlet mit vollem Recht den König niederſticht. Der auf der

Rüdfehr von Polen vorüberziehende Fortinbras erblickt die vier

Leichen, und wird auf Hamlets gegen Horatio geäußerten Wunſch

zum König von Dänemark ausgerufen. Sterbend beſchwört Hamlet

den Horatio , nicht mit ihm in den Tod zu gehen , ſondern der über

lebenden Welt zu verkünden , durch welche unnatürlichen ſchrecklichen

Ereigniſſe der Tod Hamlets und ſo vieler einſt mit ihm Lebenden

herbeigeführt worden .
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So iſt das tiefſinnige gewaltige Stück. Faſſen wir die Zentral

punkte der Handlungsreihen in einem kurzen Blick zuſammen , ſo

ſind es die folgenden . Ein ungeheures Verbrechen liegt unter einem

tiefen Dunkel , wie unter einem ſchweren Felsgebirge begraben .

Hamlet möchte das Gebirge mit übermenſchlicher Kraft hinweg

heben, und ſchilt ſich einen Feigling , weil er dies nicht vermag .

Durch eine klug ausgedachte Liſt gelingt ihm wenigſtens, einen

Strahl in das Dunkel zu werfen , der ihn von nun an auf irdiſche

Mittel denken läßt . Durch Zufall entdeckt er den gegen ſeine eigene

Perſon geplanten Mordanſchlag, und weiß ihn , ſchnell entſchloſſen,

zu vereiteln . Ein Raubanfall, der ihn gerade durch das Uebermaß

ſeiner Tapferkeit zum Gefangenen der Räuber macht, führt ihn in

die Höhle ſeiner Feinde zurück. Nicht ahnend , wie ſchnell die Bosheit

dieſer arbeitet , ihn zu verderben , ſchlimme Ahnungen durch fata

liſtiſche Ergebung abwehrend , fällt er in den gelegten Hinterhalt ,

deſſen vergiftete Schlingen aber mit ihm alle ſeine Verderber in

den Tod ziehen . Der edle und weiche Charakter des Helden wird

durch dieſe übermächtigen Geſchicke an die Grenzen des Wahnſinns

geriſſen , deſſen Bereich er jedoch niemals verfällt. Nur der Verzicht

auf alle eigene Thatfraft, der er zuvor Uebermenſchliches in leiden :

ſchaftlichem Zorn zugemuthet, zeigt die Zerſtörung des einſt ſo

männlichen Selbſt mit trauriger Gewißheit an .

Gervinus ſagte einſt, Leſſing habe in ſeinem Nathan das

Walten der Vorſehung eindringlicher, als je ein Kirchenvater, gelehrt.

Eindringlicher hat es wohl Shakeſpeare im Hamlet gelehrt. Und

es iſt nicht etwa das Walten der Vorſehung , wie es Goethe mit

den Worten abweiſt: „ Was wär ein Gott , der nur von außen

ſtieße“ u . 1. w . Durch ihre eigene ſtrafbare Schwäche oder Bosheit

bereiten ſie alle ſich den Tod , von Polonius bis zum Laertes .

Die tragiſchen Geſtalten aber , Hamlet und Ophelia , ſind eben

darum tragiſch, weil ſie eine gemeine Schuld nicht an ſich tragen .

Der Seelenadel , der Hamlets innerſtes Weſen iſt, macht ihn wehr:

los der ſchlauen Bosheit gegenüber , und richtet den Zorn über die

Laſt ſeines Unglücks gegen ihn jelbſt . Die Stimmungen, die

ſich unter der wechſelnden Wucht der Ereigniſſe entwickeln und

endlich zur thatloſen Reſignation führen , entſprechen einer edlen

Seele und ſind der Natur einer ſolchen Seele abgelauſcht. Ophelia

iſt wehrlos gegen die Grauſamkeit der Ereigniſſe, weil ihre ſtolze

Unſchuld nicht zu der Erkenntniß gelangen fann , die graujamer

wäre als alle Ereigniſſe , von dem wahren Weſen ihres Vaters .

*
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In der vorſtehenden Ausführung iſt derjenigen Hamlet-Aus

leger beſonders gedacht, die das Gefolge des Löb Baruch bilden .

Es giebt aber eine beſondere Schaar ſolcher Ausleger, die nicht

auf dieſer Spur gehen . Dieſe anderen wiſſen ebenſo wenig , ſich

aus der Tragödie den richtigen Vers zu machen. Sie finden in

dem Helden einen wunderlichen Charakter , aus dem ſich auch die

wunderliche Begebenheit erklärt . Unter allen neueren Auslegern

hat nur einer , Kümelin, den Einfall Voltaires wieder aufgewärmt ,

der die angebliche Verrüdtheit der Tragödie einfach auf den Dichter

ichob. Was bei Voltaire verzeihlich und gewiſſermaßen natürlich

war, iſt es freilich bei einem gebildeten Deutſchen des 19. Jahr:

hunderts nicht. Wir wollen uns indeß mit den Auslegern , weder

mit den Baruchianern noch mit den andern , nicht mehr beſchäftigen .

Was über dieſe Herren alleſammt Ergögliches und Belehrendes ſich

ſagen läßt , das findet der wißbegierige Leſer bei Kuno Fiſcher.

Was dieſes Forſchers eigne Auslegung der Hamlet-Tragödie be

trifft, ſo weicht die meinige , hier gegebene, in einigen Punkten ab,

wodurch aber das Verdienſt der zahlreichen ſchönen und unwider

(prechlich richtigen Ausführungen Runo Fiſchers nicht im Mindeſten

beeinträchtigt wird . Das bleibende Verdienſt dieſer bedeutenden

Schrift liegt , nach meinem Urtheil , in dem geführten Nachweis

einer Beſchaffenheit der Dichtung, die Kuno Fiſcher folgendermaßen

angiebt : „ Wenn wir uns den Gang der Dinge vergegenwärtigen ,

ſo wüſste ich keine Begebenheit , es jei Handlung , Geſpräch oder

Monolog , die unter den gegebenen Vorausſeßungen aus dieſen

Charakteren und dieſen Umſtänden anders hätte erfolgen können ,

als ſie erfolgt iſt . In demſelben Maße , als die Charaktere uns

verſtändlich, iſt es auch die Nothwendigkeit, mit welcher ſie unter

den gegebenen Umſtänden denken und handeln . Je lebendiger bis

in ihre genrehaften Züge hinein die Individualitäten entwickelt

ſind , ſo daß wir ſie ſehen und ſprechen hören , um jo verſtändlicher

ſind ihre Charaktere . So aber verhält es ſich in der Hamlet

Tragödie : ſie iſt durch und durch Charaftertragödie , wohl die aus

geprägteſte, die es giebt . Die ganze Fabel iſt jo angelegt, daß

der Gang ihrer Begebenheit in lauter charakteriſtiſchen Figuren ,

Handlungen und Reden ſich entwickelt, und viel ſchwieriger zu er

zählen , als dramatiſch darzuſtellen iſt“ . Hierauf läßt Kuno Fiſcher

ſich den Einwand machen : die tragiſche Nothwendigkeit des Aus

gangs jei nicht ausreichend begründet , wenn ſie blos pſychologiſch

verſtändlich ſei , dieſe Nothwendigkeit müſſe moraliſcher Art ſein .



484 Kuno Fiſcher über Shateſpeares Samlet.

Warum muß nun Hamlet untergeben , nachdem alle Fäden innerer

und äußerer Art in ſeiner Hand ſind , um die Vergeltung an dem

königlichen Verbrecher, ſeinem Oheim, zu vollſtrecken ? Warum kehrt

er nicht aus England zurück mit der Urkunde von Claudius Mord

anſchlag gegen Hamlets Leben ? Warum beſtraft er den Uſurpator

nicht und beſteigt den Thron , deſſen rechtmäßiger Erbe er nun

mehr iſt ?

Die Antwort auf dieſe Frage lautet bei Kuno Fiſcher: „ Wer

folche Erwartungen von der Hamlettragödie gehegt hat , darf über

zeugt ſein , daß er ſie nicht im Allergeringſten verſtanden hat . Das

ganze Stück geht in Moll und ſollte plößlich in die entgegengeſeşte

Tonart umſchlagen ?“ Ein Klugredner könnte im Stile des weiſen

Polonius antworten , daß es zahlreiche Muſikſtücke aller Gattungen

giebt , deren Schluß aus Moll in Dur übergeht. Die Muſik hat

eben das Mittel , durch ſolche Schlüſſe den Charakter eines Muſik

ſtückes nicht aufzuheben , ſondern ihm ſogar die volle Stärke zu

leihen . In der Anwendung auf den Hamlet aber behält Kuno

Fiſcher Recht. Wenn er ſagt , daß , wenn der Peſſimismus des

Stückes in Optimismus umſchlagen ſollte, dieſer Schluß wie die

Fauſt aufs Auge paſſen würde , ſo möchte ich den Gedanken we:

nigſtens im Ausdruck etwas ändern. Ich möchte ſagen : ein Cha

rakter , dem alle Blüthen des inneren Lebens ſo grauſam vergiftet

worden wie dem Hamlet , kann keine neue Saat im Innern auf

gehen ſehen . Er muß zu jenem myſtiſchen Fatalismus tommen ,

den Goethe einige Male als das normale Ziel der menſchlichen

Lebensentwickelung überhaupt bezeichnet hat. Und hier ſchließt

ſich die Frage an, weshalb der Dichter in den Gang ſeines Stückes

den äußerlich nicht nothwendigen Zwiſchenfall mit den Seeräubern

eingefügt hat. Hier trenne ich mich nochmals von Nuno Fiſcher.

Ich kann nicht annehmen , daß die Befundung perſönlichen Muthes

der Grund für die Einfügung des Zwiſchenfalles iſt. Die Helden

natur Hamlets ſpringt Jedem in die Augen, und zwar von Anfang

an durch das ganze Stück hindurch, der nicht die Baruch -Brille

trägt. Dazu war der Zwiſchenfall nicht nöthig . Der Zwiſchenfall

iſt vielmehr nothwendig , um den Uebergang zum myſtiſchen Fa

talismus zu begründen , nachdem Hamlet bei der Begegnung mit

dem Heere des Fortinbras den Anlauf zu einer nothgedrungenen

intriguenhaften Aktivität genommen hatte . Der Zufall hatte ihm

geholfen, den ruchloſen Anſchlag des Königs zu vereiteln , der ihm

dieſen Anſchlag und dann die Mittel der Vereitelung in die Hände



Kuno Fiſcher über Shakeſpeares Hamlet. 485

ſpielte . Der Zufall ſchleuderte ihn gleich darauf allein und wehr

los in die Hände ſeiner Verderber zurück. Dieſe Dinge begegnen

einem Manne , dem, wenn er ſelbſt die Natur eines Rieſen hätte ,

ſo furchtbare Erlebniſſe die Natur zerrüttet haben, daß erfinderiſche

Willenskraft und planmäßiges Handeln , wäre die Fähigkeit der

Erfindung noch ſo ſehr vorhanden , aus dieſem Geiſt ſich nicht mehr

entfalten fönnen .

Ich bin zu Ende , und muß Kuno Fiſchers Hamlet-Schrift Jedem,

dem das Zeitalter für ſolche Studien Raum läßt , als eine Quelle

befreiender Belehrung und edlen Genuſſes empfehlen . Ich brauche

deshalb nicht zu unterlaſſen, den Unterſchied der beiden Auffaſſungen,

der noch beſtehen bleibt, hier nochmals kurz zu bezeichnen. Kuno

Fiſcher leitet Hamlets Reden und Handeln ab aus dem Zwieſpalt

einer im edelſten Gefühl unheilbar verwundeten Natur zwiſchen

Verzweiflung an der Welt und dem Bedürfniß, eine ſchwere

Unthat zu rächen . Wer kann zur Reinigung einer Welt auf

gelegt jein , die ganz und gar nur ein Garten voll von verworfenem

Unkraut iſt ? Die Quelle ſolchen Zwieſpaltes iſt fein empfunden ,

aber ich glaube dennoch nicht, daß dieſe Quelle den Thatenlauf

Hamlets durchſtrömt. Ich ſtehe in dieſem Punkt der Auffaſſung

Karl Werders näher , der die Unmöglichkeit ſieht , und meines

Erachtens richtig ſieht, daß Hamlet unter den gegebenen Umſtänden

zur Vollbringung des ihm aufgelegten Werkes ſogleich gelange .

Er gelangt endlich dahin, aber durch eine Kette von Begebenheiten ,

die die überſchießende Heldenkraft und einen alljeitigen Reichthum

ſeltener Geiſtesgaben aufzehren.
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Von

Paul Sch l'enther.

Das Jahrbuch der deutſchen Bühnengenoſſenſchaft zählt für

den Stadtfreis Berlin nahezu dreißig Theaterunternehmungen auf.

Die Reihe beginnt am Opernplaß und endigt weit hinten in der

Perlebergerſtraße . Für das geſprochne Drama kommen künſtleriſch

nur ſieben Bühnen in Betracht, auf denen zuweilen der Verſuch

unternommen und noch öfter der Anſpruch erhoben wird , die

deutſche Schauſpielkunſt ihrer möglichſten Höhe entgegenzuführen.

Vom fünſtleriſchen Standpunkt ſcheiden unter dieſen ſieben wiederum

zwei Bühnen ſofort aus: Die eine iſt das Schillertheater, weil es

auch diesmal nur zwei wenig bedeutende Novitäten (Iacobowsfis

„ Dyab den Narren " und Langenſcheids Haller und

Sohn “ ) gebracht hat und ſich im Uebrigen damit begnügte, neben

älteren Klaſſikern jüngere Spaßmacher billig an den Mann

und an das Mädchen aus dem Volfe zu bringen . Die andre

Bühne, die für uns ausſcheidet, iſt das dem Schillertheater gegen

über gelegne , allerdings gründlich anders geartete Reſidenztheater,

das ſeine Aufgabe darin ſieht , mit zum Theil glänzenden komiſchen

Kräften (Alexander, Pagan) , die neuſten Parijer Boulevardzoten

und ihre zahmern deutſchen Nachbildungen, von denen Fiſcher

Jarnos „ kabenvater “ nicht übel gelungen war, in polizeilich

angeordneter Verdünnung bekannt zu machen.

Unter den fünf verbleibenden Schaubühnen ſtand während

der abgelaufenen Saijon fünſtleriſch und literariſch das Deutſche
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Theater weit voran . Sein Direktor , der bekannte Kleiſt und

Schillerbiograph Otto Brahm , führte den in der Freien Bühne

eröffneten Kampf für das moderne Drama muthig und zäh fort ,

ohne von der dichteriſchen Produktion allzu verläßlich unterſtüzt

zu werden. Er unterzog ſich der undankbaren Pflicht, Gerhart

Hauptmanns Florian Geyer" "auf die Bretter zu zwingen ; er

führte in Georg Hirſchfeld und Moriß Heimann aus Berlin ,

Ernſt Košmer aus München , Arthur Schnißler aus Wien , vier

nene junge Dichter von hoher Begabung und ſtarker Hoffnung ein ; er

zeigte uns die beiden erfolggekrönteſten Theaterautoren der legten

Jahre, Ludwig Fulda , den Dichter des ,, Talisman “ , und Mar

Halbe , den Dichter der „ Jugend “, auf intereſſanten Jrrpfaden ihrer

weitern Entwicklung, und er reparirte die Brücke von neuer zu

alter Kunſt nicht blos durch „ den Meiſter von Palmyra “, die

ſtilvolle Gedankendichtung des fein grübelnden Adolf Wilbrandt,

jondern leider ſogar durch die junge Frau Arneck" , ein

ödes Brettermachwerk des banauſiſchen Hugo Lubliner (vormals

Bürger) . Daneben wollte Brahm die klaſſiſche Ueberlieferung

jeines Theaters nicht völlig hintanjeßen und veranſtaltete von

Shakeſpeare , Kleiſt, Grillparzer Aufführungen, die aber dürftig

und trocken , ohne rechte Stimmung und rechtes Temperament aus:

zufallen pflegten . Brahm hatte bei der Zuſammenſtellung ſeines

ſchauſpieleriſchen Perſonals, bei der Auswahl ſeiner Regiſſeure auf

einjeitig modernes Talent zu ſehr Bedacht genommen . Außer

Jojej Kainz, von dem ſich die poeſievolle Tereſina Geßner trennen

mußte , verfügt das Deutſche Theater jeßt über keinen Schauſpieler,

dem der Stil der Verstragödie zur Natur geworden iſt ; die herz

hafte Volksthümlichkeit der Elſe Lehmann, die geiſtreiche Schärfe

der Marie Meyer, die ſchmiegſame, ſchmeichelnde Grazie der

Agnes Sorma , der Geſtaltenreichthum Hermann Müllers , die

germaniſche Männlichfeit Nijjens, der ſeelendeutende Zug Reichers ,

die ſtroßend ſpröde und herbe Jugendfraft Kittners, dazu begrenztere

Talente wie die kleine ſchnippiſche Berlinerin Eberty , das feſche

Wiener Blut Giſela Schneider , die Herren Biensfeld, Hanns Fiſcher,

Köhler , Pauli und der prächtige Jubelgreis Ludwig Menzel, deſjen

Ehrentag dem alten Neſtroyſchen „ Lumpazivagabundus“ zu einem

ebenſo ſpäten wie ungeahnten Triumph (Kainz als Schneider Zwirn )

verholfen hatte , – ihnen Allen fehlt der ſogenannte höhere Schwung,

jene metaphyſiſche Ader, fraft deren Ueberſinnliches ſinnlich, Ueber

Preußiſche Jahrbücher. Bd. LXXXV, Heft 3. 32
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menſchliches inenſchlich, Ueberirdiſches irdiſch erſcheinen fann . Im

Irdiſchen , Menſchlichen , Sinnlichen aber iſt dieſe Geſellſchaft, die
unverſehrt auch im neuen Theaterjahr zuſammenhalten ſoll,

unvergleichlich und wird ſich nur noch ſelbſt übertreffen, wenn

demnächſt die beiden lebendigſten Schauſpieler des Leſſingtheaters,

Sauer und Frau v . Pöllniß, auf die Nachbarbühne übertreten . Zur

Ergänzung dieſer wahren Schußtruppe für modern - realiſtiſche

Kunſt wären auf anderen Theatern Berlins höchſtens noch ein

halbes Dußend wirklicher Menſchendarſteller zu haben. Wenn

dieje Wenigen noch hinzuträten , ſo wäre ein einſeitiges Ideal deutſcher

Schauſpielkunſt innerhalb des Weichbildes der Reichshauptſtadt

ichon jeßt zu erlangen. Auf dem Wege zu dieſem Ideal lagen

bereits die Aufführungen von Rosmers ,, Tedeum “, Schnißlers

„ Liebelei", Valbes „ Lebenswende ", Heimanns „Weiberſchreck“ , und ,

ſchon am Ziel , die Meiſtervorſtellungen von Hirſchfelds „ Müttern “

und Hirſchfelds dramatiſcher Studie „ Zu Hauſe“.

Faſt alle dieſe Stücke laufen in der Bahn deſſen, was man

neuerdings als Tragikomödie zu bezeichnen pflegt. Dieſe Dichter

gehn von der Anſicht aus , daß des Lebens ungemiſchte Freude

feinem Sterblichen zu Theil ward . Aber ſie ſuchen auch nicht das

ungemiſchte Leid . Gerade auf die Miſchung kommt es ihnen an .

In der Miſchung ſelbſt, im Quantum der Ingredienzen , ſind ſie ,

je nach ihrem Stoffe, verſchieden . Schnişler läßt ein lebensluſtig

beginnendes Spiel mit Todesernſt enden, bei Hirſchfeld und Halbe

wird das Glück des Einen durch die Reſignation des Andern er :

fauft , bei Rosmerſcheucht zuleßt ein heller Sonnenſchein die

Schatten der Lebensnoth. Für dieſe Art Dichtung hört der Gegen :

ſatz von Komiſch und Tragiſch auf , was freilich keine Erfindung

unjerer Revolutionäre iſt . Alle echten Humoriſten , von Homer

bis Gottfried Keller und Theodor Fontane, dichteten jenſeits jenes

Gegenjakes. Nur das deutſche Drama der lezten hundert Jahre,

ſoweit es den Theatern zugänglich wurde, quälte ſich, durch Schillers

Pathos einerſeits, durch die Sottiſe der Bretterfabrikanten andrer

jeits verführt, an jenem Gegenſaß ab . Reine Trauerſpiele und

reine Luſtſpiele wird es nach wie vor , wird es geben, ſo lang'

auf der Welt auch nur für kurze Stunden die Bruſt des Menſchen

ganz voller Trauer iſt oder ganz voller Luſt. Aber noch gewöhn

licher iſt es , daß aus ein und denſelben Auge die bittre wie

die jüße Thräne quillt. Daher werden ſich nicht an jenen Gegen

ſaß , ſondern an dieſe Miſchung vornehmlich ſolche Dichter halten ,
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deren Aufgabe die Darſtellung des gewöhnlichen Lebens iſt . Alle

dieje modernen Tragikomödien bewegen ſich hic et nunc in der

Sphäre der Durchſchnittsmenſchheit. Georg Hirſchfeld führt uns

in die Berliner Judenſchaft, noch bevor dieſe den „ Zug nach dem

Weiten “ unternommen hat . Frau Elja Bernſtein , die ihr Pſeudo

nym Ernſt Rosmer dem Genius Ibſens dankt , führt uns in eine

Münchner Muſikerfamilie. Mar Halbe führt uns in eine Berliner

Chambregarniewirthſchaft. Arthur Schnißler führt uns in den

Verfehr fleiner wieneriſcher Bürgermädchen mit der dortigen jungen

Lebewelt. Berlin , Wien , München, ſo verſchieden die Luft ihrer

Gajjen iſt , ſo verſchieden weht ſie durch dieſe Lebensſtücke; aber

dieje Berliner , Wiener , Münchner gehören doch im Weſentlichen

einer Menſchheitsgruppe an, der Mittelſchicht zwiſchen Hoch und

Niedrig: geiſtiges Proletariat und vermögensloſe Bourgeoiſie,

fleine Friſtenzen ; in ihrem täglichen Thun und Treiben , in ihrem

Inwendig und Ringsumher treu nach der Natur, aber mit einem

Blick der Liebe dargeſtellt. Auf allgewaltige Konflikte, auf ein

rieſengroßes Schickſal, das den Menſchen erhebt , wenn es ihn zer

malmt, fonnten die Dichter in dieſen Kreiſen nicht ſtoßen. Aber

jie begnügten ſich doch nicht mit der bloßen Wiedergabe des

„Milieus " ; voller Mitleid entdeckten ſie , wie gerade in dieſen engen

Milieus und an ihnen Herzen brechen und ſich verbluten ; wie ein

Wille gelähmt wird, wie Talente verfommen . Auf manche Frage ,

die das kleine Leben an uns ſtellt, geben dieſe Dichter die Ant

wort . Wenn die Antwort nicht immer befriedigt , woran liegts ?

Die vier Stücke hatten am Deutſchen Theater ein ſehr ver

ichiednes Bühnenſchicfal. „ Die Mütter“ , „ Liebelei“ und „ Zu

vauje“ erhielten ſich ein gutgeſinntes Publikum durch die ganze

Saijon . „ Lebenswende “ und „ Der Weiberſchreck“ fielen ſchon bei

der erſten Vorſtellung ab . „ Tedeum “ wurde ſehr freundlich auf

genommen , übte aber doch keine Anziehungskraft aus , obwohl es

nicht nur das reinſte , ſondern auch das fröhlichſte von allen vier

Stüden iſt ; auch hier fließen Thränen , aber ſie werden getrocknet.

Ernſt Rosmers Gefühlsfomödie heißt , Tedeum “, weil der

gute Beter Kron mit ſeinem ausgeborgten Chor das Berliozīche

Tedeum aufführen will und erſt nach Ueberwindung großer Schwie :

rigkeiten dazu kommt. Dieſe Schwierigkeiten liegen in ihm jelbſt und

werden von Andern überwunden . Er könnte ſchon Großvater ſein

und iſt Kind geblieben . Seine Muſif iſt ſeine Welt. In der

wirflichen Welt fennt er ſich nicht aus. Nur mühſam wird er von

32*
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ſeiner Familie, die ſo ſeelensgut iſt wie er ſelbſt, über Waſſer ge

halten . Aber auch das hätte ein Ende, wenn nicht, wie bei Haupt

manns Kollegen Crampton und beim frommen Glauben, in höchſter

Noth Gottes Hilfe am nächſten wäre. Gott ſchickt, ein wenig ex

machina, einen reichen Deutſch - Amerikaner, der nach einiger Wider:

borſtigkeit das ganze liebe Päckchen Geldmangels und Herzensfülle

in ſeine breiten Hände nimmt und an den Sonnenſchein trägt .

Das Reizende in dem Stück ſind die Menichen . Sie ſind von

einer dichteriſchen Frau geſchildert, die zugleich lächelnd auf ſie

herabſieht und anbetend vor ihnen auf den Knieen liegt. Der

Papa , die Mama , die Tochter, der Bub , jie leben und ſind liebens:

würdig in jeder Faſer. Manche Züge mögen zu unmittelbar aus

dem Leben übernommen ſein , ſtellen ſich nicht genügend in den

Dienſt der künſtleriſchen Motivirung und Ockonomie, ſind zu wenig

verwerthet : z . B. die Frömmigkeit des Mädchens, die lyriſche

Jugendpoeſie der alten Hausmutter, die Zuneigung des rettenden

Nabobs gerade für dieſe Familie , das Judenthum des fünftigen

Schwiegerſohns. Es tritt dadurch ein Ueberreichthum an Charaf

teriſtiť hervor , als ſchöjſen ſchlanfe Bäumchen zu üppig in die

Zweige . An ſolchen Einzelheiten erkennt man , daß die Dichterin

vom Stoff, der ihr vielleicht zu lieb war, nicht ganz frei geworden

iſt. Sie hat mehr entdeckt als erfunden. Der Kompoſition fehlt

das ſtarfe Rückgrat. Aber jo verflatternd die Handlung iſt , jo

feſt und tief ſind die Details ; entzückende Einfälle , entzückende

kleine Genrebildchen , aus Herzensgrund geholt. Für unjer Ber:

liner Publikum iſt es beſchämend, daß dieſe „ Gefühlskomödie “, die

dem Unterhaltungsbedürfniß ziemlich weit entgegenfam , einen viel

geringeren Erfolg hatte , als Schönthan-koppels windige

„ Comtejje Gucerl“ im Leſſingtheater oder gar im Königlichen

Schauſpielhauſe Skowronneks dummdreiſte „Stranke Zeit “ .

Unter den andern drei Milieurealiſten ſteht der Dichterin von

Tedeum “ weitaus am nächſten Georg Hirſchfeld , an dem jener

diesjährige Tantièmedichter der Hofbühne umſonſt fein fraftlojes

Bejchimpfungsmúthchen zu fühlen wagte. Frau Bernſtein und

Hirſchfeld ſind von Gerhart Hauptmann tief angeregt worden.

Hauptmann war freilich nicht ihr berühmtes Muſter, dem ein

knechtiſcher Affentrieb gedankenlos nachahmt . Vielmehr ſcheint er

der Erwecker ihrer Dichterſeelen gewejen zu ſein . Sie haben ſich

an ihm fünſtleriſch ermuthigt, nicht wie vor zwanzig Jahren Lindau

und Blumenthal an Sardou und Dumas, jondern wie vor hundert:
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zwanzig Jahren der junge Goethe an Shakeſpeare . Mit ihrer

reichern Bildung , ihrem reifern Geiſt , ihren tiefern Kunſterfahrungen

ſteht Frau Bernſtein dem voranſchreitenden Dichtgenoſſen freier

gegenüber , als der blutjunge Hirſchfeld, der vom Eindruck noch

befangen iſt und ſich ſelbſt noch ſucht. Wie im „ Tedeum “ , ſo

handelt ſichs auch in den Müttern “ um einen Muſikanten , der

ſich in den Nöthen des Lebens nicht zu helfen weiß , um deſſen

Schicjal Freundesherzen zittern , Freundeshände ſorgen . Dort

ein Alter, hier ein Junger. Jener konnte was in ſeiner Kunſt ,

dieſer möchte was können. Beide laſſen ſich ,,bemuttern ". Im

„. Tedeum “ ſteht die Dichterin ſelbſt ihrem „ großen Kinde “ mütter

lich -töchterlich gegenüber; der freie Blick der Liebe ſchuf hier ein

entzückend wahres Charakterbild. In den „ Müttern “ ſcheint der

Dichter ſein „ kleines Kind " in ſich ſelbſt geſucht zu haben . Er gab

ihm das cigne Weh ; ſo ſtand ihm die Geſtalt zu nah , als daß er

ſie hätte überblicken können . Das alte Mißgeſchick deutſcher Roman:

helden , in denen ſich das eigne Ich ihrer Dichter ſpiegeln ſollte,

ereilte auch dieſen armen Judenknaben Robert Frey : das Intereſſe

des Dichters an ſich ſelbſt macht theils zu viel Weſens mit ihm ,

theils zieht ihn des Dichters moraliſcher Kaßenjammer zu tief ins

Schwächliche. Weichliche hinunter. So ſchwanft etwas armſelig

ſeine verſchwommene Geſtalt zwiſchen unausgeglichenen Gegenſäßen

und wird allmählich unintereſſant. Das künſtleriſche Meiſterſtück,

ſich jelbſt zu objektiviren , iſt Goethe im „ Werther “ und im „ Wilhelm

Meiſter“, Keller im ,,Grünen Heinrich “ und in , Panfraz dem Schmoller“

gelungen. Wenn es dem jungen Hirſchfeld nicht gelungen iſt, ſo

darf er ſich (unſre Dramatiker haben dieſes Schwerſte ſelten genug

gewagt) mit unzähligen ältern Romanſchriftſtellern tröſten . Auch

in den „Müttern “ wühlt der ſchmerzenreiche Kampf um eine arme

Seele, an der wir uns nicht wärmen fönnen . Deſto heißer erregt

der Kampf ſelbſt , erregen diejenigen , die den Kampf führen.

ſind (der Titel trifft Weſen und Werth des Stückes) ,die Mütter “ .

Robert iſt von einer Mutter zur andern gegangen ; von ſeiner leib

lichen Mutter zu einer Art Pflegemutter. Dieſe Pflegemutter iſt

jein Verhältniß , jeine Geliebte , mit der er nicht nur, wie es in

Sudermanns „ Ehre “ heißt , „ geht“, ſondern bei der er jogar ein

liegt . Der verlorne Sohn des wohlhabenden Fabrikantenhauſes

findet in der Arbeitſtube dieſer armen Proletarierin Bett und Tiſch,

und Alles nur um Liebe ! Sie fühlt ſich Mutter ſeines Kindes,

aber noch mehr iſt ſie ihm ſelbſt, dem hilfloſen , willensſchwachen
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und ſeelenfranken Kinde , die mütterliche Gefährtin, die ihn hält

und tröſtet. Auf ihrer harten Lagerſtatt , an ihrem fargen Herd , im

jauren Dunſt ihrer Lohnarbeit fand er jenen Reichthum der Liebe , jene

Fülle der Güte, deren Mangel ihn aus dem ſichern Elternhauſe ver

trieben hat. Bei dem derben Kind des vierten Standes findet der

degenerirte Bourgeoisſohn Alles, nur nicht das , was er verloren hat . In

dieſem phyſiſchen und geiſtigen Armeleutgeruch bleibt die Sehnſucht

nach reiner Luft beſtehn , und dieſe Sehnſucht macht ſeine Lage

doch unerträglich. Er ſucht leiſe Fühlung zurück zum Elternhaus ,

auf dem jeßt nicht mehr die harte Hand des Vaters laſtet . Un

verſehns ſteht er wieder vor Schweſter und Mutter; nach der

Pein des erſten Wiederbegegnens öffnet die rechte, die leibliche

Mutter weit ihr Herz . Der verlorne Sohn , weinend wie ein

Kind , liegt wie ein Kind in ihrem Schoße. Nun erſt ſieht der

verblendete Knabe, wie ſehr er Mutter und Schweſter verfannt

hatte , als er auch ihnen fern und feind wurde. Sie hatten unter

dem Druck des Tyrannen ſo ſchwer gelitten wie er, aber ſie waren

ſtärker als er . Die Pflicht hielt ſie aufrecht. Die Pflicht aber ,

ein rauhes Joch zu tragen, hatte das Mutterherz rauh gemacht.

Nun der Tyrann todt iſt, ſchmilzt die Kruſte; die Gefühle quillen

hervor. Nun wird der Knabe in der Heimath erſt heimiſch werden.

Da aber ſteht , ihr Recht der Liebe , ihr Recht der Rettung fordernd ,

die andre Mutter vor ihm , die Mutter ſeines Kindes. Sie kommt

ihren Liebſten ſich holen und muß ſehn , daß ſie den Liebſten ver

loren hat . Sie kommt im wilden Haß gegen die , denen ſie ihn

abgewann ; ſie geht , ohne ihm das Geheimniß ihres Mutterſchoßes

zu geſtehn, entjagend. Bis hierher hat der junge Dichter ſicher

jeinen Faden geſponnen . Bei beiden Müttern, hüben wie drüben ,

hat er uns nicht nur genau orientirt, ſondern auch unſern innigen

Antheil für beide Lebensjphären gewonnen. Beſonders das Leben

der Proletarierſtube iſt ein Meiſterſtück gegenſtändlicher Poeſie , eine

fernhafte, jaftige Frucht unſrer an tauben Nüſſen ſo reichen

Hinterhausrealiſtik. Nun aber ſind wir uns über die zwieſpältige

Situation flar , nun ſteht der Mütterkonflift auf der Spiße und

ſoll ſich löſen . Vor dieſer dramatiſchen Kraftaufgabe geräth die

Lyrikerbegabung des jungen Dichters in leiſe Verlegenheit. Viele ,

auch wohlwollende Beurtheiler warfen ihm vor , daß er einer Scène

à - faire zwiſchen den beiden Müttern ängſtlich aus dem Wege geht .

Eine ſolche Szene fönnte zu ſtarker Bühnenwirkung führen und

das Theaterbedürfniß des Publikums mannigfach befriedigen . Aber
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für den Gang der innern ſeeliſchen Handlung, auf die hier Alles

ankommt, wäre ſolch eine Szene überflüſſig . Denn die beiden

Mütter haben ſich nichts mehr zu jagen . Sie haben ihren Kampf

um das Herz des Kindes gleichſam in absentia geführt. Des

Kindes Heimweh nach der erſten Mutter war in dieſem Kampf

die ſiegendſte , die tödtendſte Waffe. Die eigne Mutter bietet

großmüthig Frieden , einen faulen Frieden , einen Frieden auf

gemeinſchaftlichen Beſit hin . Das ſichrere Gefühl der Andern

ſieht weiter. Sie kann ihre Liebe nicht theilen . Aber das

Anerbieten der Gegnerin bricht ihren Troß . Sie räumt freiwillig

das Feld , ſie opfert ſich. Thäte ſie das nicht, ließe ſie ſich mit

all ihrer robuſten Unbildung in die gute Stube aufnehmen , ſo

fäme die scène - à -faire ſpäter, dann erſt wäre ſie berechtigt. Daß

ſich die tropige Feindin für beſiegt erklärt , ſcheint die ſanfte lleber :

redungskraft der Schweſter bewirkt zu haben . Ueberredungsfünſte

überzeugen auf der Bühne ſelten , obgleich im Leben oft das

Wichtigſte durch Ueberredung geſchieht. Hier aber ſpricht die

Schweſter doch nur aus , was der fremde Eindringling dumpf

ſchon fühlt . Kaum hat die Arbeiterin das Bürgerhaus betreten ,

ſo weiß ſie, daß ihre Sache verloren iſt. Nun fönnte ſie im

Haſſe gehn , aber ihre Liebe iſt ſtärker , ihre Liebe iſt opferfähig .

Wohin das arme Weib ſeine Muttergefühle trägt, hat der Dichter

ſelbſt nicht recht gewußt. Bei der allererſten Aufführung des

Stückes, im Mai 1895 auf der Freien Bühne, ließ er ſie ins

Waſſer gehn. Dann hörte er auf den Einwand einiger Kritifer

und ließ ſie leben . Ueber dieſe Aenderung war Niemand empörter,

als die fongeniale Darſtellerin des Mädchens , Ele Lehmann, die

gewiß keine kritiſche und äſthetiſche Unfehlbarkeit beſikt . Viel

leicht aber hat hier die Darſtellerin tiefer und rechter empfunden ,

als der ſchwankende Dichter ſelbſt . Vielleicht auch nicht ! Das

Problematiſche des Abſchluſſes ergiebt ſich aus der unſichern

Führung des ganzen leßten Aktes und aus der Verſchwommenheit

des paſſiven Helden. Troßdem ſind Hirſchfelds „Mütter" neben

,, Tedeum “ und „ Liebelei" die feinſte Gabe des legten Jahrs.

„ Liebelei" iſt vom Wiener Arzt Arthur Schnißler ver

faßt , der hier ein ſchon oft ſkizzenhaft von ihm behandeltes Thema

tiefer variirt.
Wie bei Hirſchfeld liegt auch hier ein ſozialer

Gegenſaß zwiſchen Liebſtem und Liebſter vor. Auch hier faßt das

Mädchen die Beziehung tiefer als der Mann. Für ſie iſt Liebe ,

was für ihn nur Liebelei jein jollte. Mann wie Mädchen ſind
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etwas höher geſtellt als bei Hirſchfeld. Das Mädchen iſt nicht

Fabrikarbeiterin, jondern , wie Luije Millerin (auch hier kommen

wir wieder unter Muſikanten ) die Tochter eines Geigers . Der

junge Mann iſt zwar auch Bourgeois , aber Einer , der zur jeunesse

dorée aufwuchert . Wie das züchtige Bürgerskind zögernd und

doch verlangend in die Wunder der flotten Welt eingeweiht wird,

wie ſie , von Wiener Gemüthlichkeit und Wiener Lebensluſt um

würzt , im Genuß halb zweifelnd halb andächtig, halb befremdet,

halb bezaubert umhertaſtet, iſt von feiner fundiger Künſtlerhand

mit aller Kraft , aller Grazie , aller Laune dargeſtellt ein Aft ,

an Sicherheit der Zeichnung des völlig andern Milieus mit dem

Hinterhausakt „ der Mütter “ wetteifernd. Die fleine , bleiche

Chriſtine geht auf in der Liebe zu ihrem feſchen Friſ . Fritz aber

läßt ſich im Zweifampf von einem Ehegatten , den er betrog ,

tödten . Daß Chriſtine das Schickſal dieſes Rache übenden Mannes

theilte , daß durch denſelben Treubruch auch ſie betrogen ward,

erfährt ſie erſt, als ſie den Geliebten verloren hat . Nun iſt

raſcher Entſchluß ichlimmer Entſchluß . Sie überlebt es nicht.

Wenn dieſes Stück ſtärkern Zulauf fand als „ Tedeum “ und auch

wohl die „ Mütter“ an äußerm Erfolg noch übertrifft, ſo verdankt

es dies gewiß ſeinen feinen und intimen Reizen , die im Einzelnen

liegen und an Ort und Stelle empfunden ſein wollen . Noch mehr

aber verdanft es dies jeinem Stoffe; denn nichts iſt auf dem

Theater willkommner, als das Thema : „ a biſſerl Lieb und a

bijjerl Treu und a bijjerl Falſchheit is alleweil dabei. “ Freilich

darf nach der Mengenmeinung die Falichheit nicht entſcheiden .

Am wenigſten darf ſie tragiſch entſcheiden. Darum hat man auch

bei Schnißler am lekten Akt, jo ſchön ihn Frau Sorma ſpielte ,

unnöthigen Anſtoß genommen . Wäre Frißerl geſund wie ein

Fijch aus dem Zweifampi heimgekehrt, hätte er ſeinem Mädel

verſprochen, jo was nicht wieder zu thun , hätte ſich das Mädel

nach einigem Schmollen in ſeine Arme geworfen, ſo wäre das

Plaudite noch allgemeiner geweſen. Daß ein ſo liebes Verzchen

brechen muß, wird als zu grauſam empfunden. Chriſtinchen nahm

Liebelei für Liebe und der muntere Berliner ſagt : „ Wenn ſchon !"

Chriſtine geht nicht ſchweigſam und fügſam in den Tod . Sie

bringt ſich und den Andern ihre Lage voll zum Bewußtſein .

Aus ganzem Klarwerden entſteht ihr Lebensüberdruß. Wie den

Sterbenden oft das Auge heller wird, ſo wird diejem armen
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Volfsfind , als ihm das Herze bricht, der Geiſt und des Geiſtes

Ausdruck, die Rede , immer klarer und immer freier .

An Erfolgeskraft und an Erfolgesdauer beim erſten Wurf

wurden die drei einzig bedeutenden Neulinge der Saiſon , Rosmer,

virſchfeld und Schnißler, einſt von May Halbe und ſeiner

„ Jugend“ weit übertroffen. Dagegen iſt jeßt Mar Halbe mit

jeiner „ Lebenswende" hinter jenen drei Jüngſten weit zurück

geblieben . „ Lebenswende" fiel durch, weil ſich das Rückgrat dieſes

Stückes für die Bühne als viel zu ſchwach erwies . Aus fünf

überaus fein , zum Theil meiſterhaft und originell porträtirten ,

aber nicht entwickelten Menſchennaturen wollte ſich kein Gejainmt:

bild geſtalten . Die Fäden, die zwiſchen den fünf Porträts das

fünſtleriſch einigende Band herſtellen ſollten, glitten theils zu dünn ,

theils zu wirr. Man ward müde , weil man nicht recht klug draus

wurde. Jahrzehntelang hat unſre Literatur ſchmerzlichſt die

Charakterfomödie zu vermiſſen gehabt . Was ſich als ſolche anbot ,

war Bretterwerk geweſen, leblos , leiblos und lieblos . Halbe

ichuf eine Charakterkomödie ; aber er überſah , daß die Bühne doch

auch, wie jeder Kunſtſtoff, ihre Bedingungen ſtellt, und daß auf

ihr das Wirkliche auch wirken muß. Halbe verſäumte es , bei

ſeinen fünf Leuten , die deshalb nicht unlebendiger zu werden

brauchten , als ſie ſind , aus der Fülle ihrer Exiſtenz die bezeich

nenden Züge ſtärker herauszugreifen .

Wie Halbe , ſo ſcheiterte auch der junge Anfänger Moriß

Heimann mit ſeinem Schwant: „ Der Weiberſchreck". Er war

auf gutem Wege, ein verbrauchtes Luſtſpielmotiv neu zu beleben .

Er jah jeine Geſtalten ziemlich klar vor ſich , aber als er ſie ent

wickelt hatte , wußte er nichts mit ihnen anzufangen und gerieth

in ein weitſchweifiges Einerlei .

Obwohl auf einer andern Bühne, im Leſſingtheater, aufgeführt,

ſchließt ſich an dieſe jüngſten Erzeugniſſe der modernen Realiſtik

Hermann Sudermanns ,, Glück im Winkel" an . linter allen

neuern Theaterſchriftſtellern iſt Sudermann derjenige , der am be

wußteſten auf den Ausgleich von Wirklichkeit und Wirkung hinzielt.

Hierin liegen die Bühnenerfolge , aber auch die dichteriſchen

Schwächen dieſes robuſt-zaghaften Talentes , an dem man ſo gern

ſeine Freude hätte, wenn man ſich nicht immer wieder an ihm

ärgern müßte. Wenn Sudermann naiv den Ausgleich von Wirf

lichkeit und Wirkung fände, ſo wäre es eine That , ſogar die

erlöjende That. Daß er aber dieſen Ausgleich mit Bewußtſein
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ſucht, iſt eine merkbare Abſicht, die verſtimmt, und giebt ſeiner

pſychologiſchen Motivirung die Unſicherheit. „ Das Glück im

Winkel", das einen ähnlichen Stoff wie Ibſens „ Frau vom Meere “

behandelt, iſt , beſonders wenn Mitterwurzer mitſpielt, gewiß ein

wirfjames Stück, das zunächſt ſeinen Eindruck nicht verfehlt. Wer

aber tiefer drüber nachdenft, wird immer bedächtiger den Kopf

ſchütteln und zuleşt erkennen , daß Wirklichkeit und Wirkung nicht

ausgeglichen ſind , ſondern einander fortwährend im Wege ſtehn .

Wenn das Stück einen unvergleichlich ſtärkern Erfolg hatte , als

ſeiner Zeit „ die Frau vom Meere “ , die unvergleichlich tiefer und

ſicherer ins Leben der Seele dringt, jo beweiſt das nur , wie viel

höher bei unſrem Theaterpublikum äußere Wirkung im Werth

ſteht , als innere Wahrheit. Suderinann, dieſer wichtige Etappen:

punkt unſrer dramatiſchen Entwicklung , braucht weder nach rechts

hin den Theaterfaiſeuren , noch nach linfs hin den Naturaliſten

nachzugeben . Was ihm Noth thut , iſt ein weiſeres und andächtigeres

Hinlauſchen auf den rechten Pulsſchlag der menſchlichen Herzen ,

deren innerer Aufruhr ihm zum Theatereffekt wird . Er hält den

Puls feſt und zieht mit Aplomb die Uhr , aber er zählt meiſtens

nicht richtig. Dieſe Kunſt des richtigen Pulsfühlens, nicht das

Stoffliche jollte ihn bei Ibjen intereſſiren. Wäre unjre Hofbühne

auf den klugen Einfall gekommen , unmittelbar nach „ dem Glüd

im Winfel" wieder die Frau vom Meere" auf ihr Repertoir zu

ſeßen , ſo wäre wahrſcheinlich das deutſche Epigonenſtück ein Schlüjjel

zum Verſtändniß des nordiſchen „ Myſteriums“ geworden , ein

Schlüſſel, der beim Deffnen der dunklen Pforte vielleicht zerbrochen

wäre .

Von Hofbühne aber und Leſſingtheater müſſen wir wieder

den Rückweg ins Deutſche Theater ſuchen , wenn wir bei den

literariſchen Erſcheinungen der Saiſon bleiben wollen . Und hier ,

auf der vielgeſcholtnen Brutſtätte des Alltagsrealismus, dürfen wir

unſern Flug auch ins phantaſtiſche Land erheben . Die Verbindung

ſtellt , auch diesmal wieder fompromittirend, Ludwig Fulda her .

Er hatte einen föſtlichen Einfall, der Gottfried Sellers würdig

geweſen wäre, als er die Seldwyler ſchrieb. Berlin W. wird aui

„ Robinjons Eiland" verſchlagen . Unſre zweibeinigen Kultur:

pflanzen verfümmern auf dieſem Boden , ein Wildling aber aus

den Tiefen der Volksarmuth wächſt mächtig hervor. Kommerziens

räthe und Bummelfürſten planen Umſturz gegen Recht, Sitte ,

Ordnung, die der energiſche Proletarier unter der fleinen Iniel:
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gemeinſchaft hergeſtellt hat . Es wird alſo bei Fulda etwas ver

kehrte Belt geſpielt Unſre ſittlichen und ſozialen Zuſtände werden

durch Kontraſt beleuchtet . Schon im Kontraſt liegt Komik. Aber

da Fulda den kontraſt nicht ernſt genug genommen hat , verſagt auch

die Komik. Fulda hoffte tändelnd , tänzelnd dieſes Ziel zu erreichen,

und der gewaltige Stoff ſchlug ſeinen Bearbeiter , der eine zu

dürftige Phantaſie daran gewendet hatte und ihm mit Theater

mittelchen beizukommen vermeinte. Der ſonſt ſo feine und geiſt

reiche Dichter hätte bei mehr Selbſtfritit dieſe ſchwächliche Arbeit

bei Seite legen ſollen, früher bei Seite legen ſollen, als es das

Publikum that .

Ingleich reſpektabler ſteht Adolf Wilbrandt mit dem

Meiſter von Palmyra “ da , obgleich auch ſeine Kraft das hohe

Ziel nicht erreichte. Wilbrandt rührt an die Urfrage alles Seins ,

an die Frage um Tod und Leben . Der Meiſter von Palmyra ,

erfolgreich als Feldherr wie als Künſtler , will ewig leben . Von

überirdiſchen Mächten wird ihm dieſer Wunſd) gewährt , bis dem

einſtigen Günſtling des Glückes das Daſein zur Laſt wird und er

ſelber den Tod zur Erlöſung herbeiruft : ein Ahasverus , der aber

nicht den unſterblichen Fluch einer Schuld trägt, ſondern der von

edler Geiſteshöhe herab am eignen Schickſal erkennen muß, daß

der Werth des Daſeins nicht in der Dauerhaftigkeit eines Einzel

weſens liegt , ſondern gleichſam von Seele zu Seele wandert , und

daß der beſondre Menſch nur als nothwendiges Glied einer un

endlichen Kette Geltung hat . Dieſer Gedanfe iſt zugleich flach

und tief . Die künſtleriſche Ausgeſtaltung hat zwiſchen beiden die

Wahl. Wilbrandt hält ſich ungefähr in der Mitte zwiſchen tief

und flach. Dem Meiſter von Palmyra , dem fünf Menſchenalter

beſchieden ſind, um an der eignen Perſon ſeinen Irrthum zu er

kennen , ſteht ein fünfeiniges Frauenweſen gegenüber , das fünfmal

ſtirbt und ſich fünfmal erneut. Während der Meiſter ſelbſt ein theo

retiſcher Begriff geblieben iſt, hat der Dichter dieſer von Körper

zu Körper wandernden Seele viele menſchlichen Reize gegeben .

Während der durch die Ereigniſſe ſchreitende Geiſt des Todes eine

ſpekulative Allegorie geblieben iſt , wirken dieſe fünf Erſcheinungen

ein und deſſelben Weſens , dieſe Symbole des ewigen Kreislaufs

von Werden und Vergehn , faſt alle real innerhalb eines gehobnen

Stiles , den die ſchöne Versſprache bezeichnet. Da Agnes Sorma

dieſer Fünfeinigkeit liebliche Geſtalten lieh , ſo ließ ſich unſer Publikum

durch das Mittelmaß der edel und wirkſam vorgetragnen Weisheit
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nicht nur anregen , ſondern auch imponiren. Wildbrandts „ Meiſter

von Palmyra ,“ das Werk eines nachdenklichen und hochgebildeten

Geiſtes , ſtrebt zu den Gefilden hoher Ahnen. Zählt man zu diejen

hohen Ahnen den Goethiſchen Fauſt oder den Shakeſpeariſchen

„ Sturm " oder Dichtwerke neuerer Zeit , die Wilbrandt ſelbſt vor:

ausſichtlich nicht dazu zählen wird, wie Ibſens ,,Brand ,“ Ibjens

,, Peer Gynt,“ ſo wird der Abſtand ſichtbar, und dem „ Meiſter von

Palmyra “ verriegeln ſich dann erſt recht die Pforten der Vollendung.

In Wilbrandts graziöſer Natur iſt das Epigonenthum zu ausge:

breitet , als daß er vorbildliche Größen erreichen fönnte . Nur wer

von unten auf aus eigner Kraft emporſteigt, gelangt nach oben ;

wer ſich bis zur Mitte tragen läßt , den befält im Weiterkommen

ein Schwindel , und er ſinkt. Auch das iſt eine Lehre für die junge

Generation , die ihr eignes Leben in eigne Formen zu faſſen ſuche

und im Vertrauen auf die eigne Anſicht auch Vergangnes ver

gegenwärtigen mag .

So wenig in der Kunſt, die Form iſt , der Stoff enticheidet ,

ſo entſcheidend für das Gelingen des Kunſtwerfs , jo bezeichnend

für die Art des Dichters und die Art ſeiner Zeit iſt die Wahl des

Stoffes. In einer Epoche, wo ſittliche und ſoziale Wohlfahrt des

lebendigen Geſchlechts alle andern Ziele und Wünſche zurüddrängt,

wo feine der ſieben Bitten dringlicher wird, als die Bitte ums

tägliche Vrod , kann es nicht verwundern , daß auch für den Dichter,

den Künſtler, jeine mitlebenden Brodverdiener und Brodverlanger

im Vordergrund der Theilnahme ſtehn. Daher dringt durch die

Kunſt Hauptmanns, Sudermanns, Hirſchfelds, Halbes , Schnişler:

der vierte Stand mit jeinen Nöthen und Forderungen auf die

Bühne, die zum Spiegel dieſer Zeitfämpfe werden möchte. Sogar

die phantaſtiſch jein ſollende Satire Fuldas rechnete mit dem An:

ſpruch eines Menſchen , der von unten herauf kommt. So ſtarte

Stöße fordern den Gegenſtoß heraus. Vielleicht hätte ſich der ſchöne

Geiſt Adolf Wilbrandts nie nach Palmyra geflüchtet, wenn ihn

nicht in der modernen Kunſt der Eingriff des rauhen Lebens ge:

ſchrect hätte.

Im Meiden und Suchen des eignen Bodens wechſelten ſtets

die Dichter. Auch für Hauptmann iſt der Kreis der eignen Zeit

und eignen Heimath zii eng geworden. Er ſtrebte hinaus und

verſuchte ſeine erſtarfte Kraft an einem fernen , vergangnen Wejen .

Er iſt aber ſeiner Art und Kunſt nicht untreu geworden. Sein

weitſchichtiges Drama , Florian Geyer " ſteht vor mir als ein

i
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rieſiges Ringen zwiſchen Stoff und Form , die ſich zu einander

nicht finden wollen . Ob Gerhart Hauptmann diesmal etwas

Großes und Gutes ſchuf , darüber kann man ſtreiten . Daß er etwas

Neues ſchuf, lehrt am deutlichſten ein Vergleich mit gleichzeitigen

Erzeugniſſen älterer Stilart . Dazu bot das abgelaufne Theater

jahr bequeme Gelegenheit , die nicht unbenuşt vorüberging. Eine

Zeitlang war es , als würde auf den Bühnen Berlins eine litera

riſche Schlacht geliefert . Das Feldgeſchrei lautete : hie Hauptmann,

hie Wildenbruch! Vinnen eines Zeitraums von drittehalb Januar:

wochen ließ Gerhart Hauptmann im Deutſchen Theater jein

..Bühnenſpiel aus dem Bauernkrieg " und Ernſt von Wilden

bruch im Berliner Theater ſeinen „ König Heinrich“ aufführen .

Die Vox populi , die zwar nicht immer Gottes Stimme iſt , erklärte

mit Entſchiedenheit Wildenbruch für den Sieger . Während „ Florian

Geyer “ nach der ſenſationellen Première nur wenige ſchwach be

juchte Häuſer überdauerte, iſt „ König Heinrich “ bis tief in den

Sommer hinein des Zulaufs der Maſſe ſicher geweſen .

Die Autoren beider Stücke ſind vornehme, ehrliche und ſtarke

Naturen , die ohne Liebedienerei und Streberei mit den ihnen zu

Gebote ſtehenden reichen Gaben dasjenige ſuchen , was ſie für recht

und gut und wahr und ſchön erfannt haben. Wie ſie ſchon Nächſten :

liebe zu gemeinſamem Werk vereinigte, ſo würden ſie bei perſönlicher

Begegnung einander freundlich und friedlich die Hand reichen.

Aber es fommt vor , daß drinnen im Rauchzimmer bei Weinlaune

die Herren über denſelben Gegenſtand artig ſtreiten, über den ſich

draußen im Stall ihre ſchnapſenden Kutſcher ſchon prügeln. So

hat es auch im äſthetiſchen Streit um Wildenbruch und Hauptmann

nicht an Knüppeln aus dem Sack gefehlt . Durch funſtunwürdige

Lärmauftritte im Theaterraum , durch Schmähungen in der Tages- ,

Wochen- und ſogar Monatspreſſe vermeinten plumpe Parteiläufer

den Einen todtſchlagen zu müſſen, um den Andern hoch leben zu

laſjen. Möcht' es jedem ernſten Dramatiker beſchieden ſein , daß

Pöbelelemente ſeinem Gefolge fern bleiben.

Auch diesmal läßt ſich der Streit ſachlich ausjechten. Im

Weſentlichen handelt ſichs um die Anwendung des Naturalismus

auf das geſchichtliche Drama . Hauptmann verſuchte dieſe An

wendung, während Wildenbruch durchaus im alten Geleije des jo :

genannten hohen Stils verblieb . Das ſichtbarſte Stilzeichen im

Drama iſt ſeine Sprache. Bei beiden Autoren (darin giebt Wilden

bruch nach) ſprechen die Perſonen Proſa . Aber bei Beiden iſt die
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Behandlung der Proſa ſehr verſchieden . Hauptmann bemüht ſich ,

ſeine Bauern , Bürger, Ritter , Piaffen von 1525 ſo ſprechen zu

laſſen, wie er denkt, daß ſie damals in Wirklichkeit ſprachen. Aus

urkundlichen Ueberreſten der damaligen Zeit , aus den Volksmund

arten , die heute um Würzburg , Rotenburg , Schweinfurt geſprochen

werden , bildete Hauptmann einen Stil , deſſen philologiſche Berech

tigung vielfach angefochten iſt , der den Schauſpielern Schwierigkeit

machte und dem Publikum hart ins Ohr fiel. Gewiß iſt Hauptmann

als Laie vor Verſtößen gegen Syntax und Formlehre nicht ſicher

geweſen ; ſo mancher Germaniſt fönnte ihm das Konzept korrigiren.

Aber ſeine Säße ſtehn wie in Erz gehauen da . Seine Worte ſind

von Kraft voll. Aus der Derbheit des Tones dringen alle Re

gungen der menſchlichen Bruſt hervor. Der Stil iſt phraſenlos

und urwüchſig. Troşdem hat man das Bemühn des Dichters, der

bejondern Zeit auch ſprachlich ein beſondres Kleid zu geben , grund

jäßlich verworfen. Man meinte, mit demſelben Recht tönnte Wilden

bruch ſeinen Heinrich den Vierten , ſeinen Gregor den Siebenten,

ſeinen Hugo von Cluny mittelhochdeutſch, alſo für unſer heutiges

Theaterpublikum unverſtändlich, reden laſſen . Derlei Konſequenzen :

zieherei iſt pedantiſch. Die deutſche Sprache des elften Jahrhunderts

iſt für uns todt , die Sprache des ſechzehnten iſt , in unſrer eignen

entwickelt , lebendig geblieben. Der Niblunge Not müſſen die

Studenten leſen lernen , wie Quartaner ihren Cornelius Nepos;

Luthers Bibel fann noch heute , wie ihr Gebetbuch, jedes alte

Mütterlein lejen . Zu beiden Entwicklungsſtufen unſrer Sprache

ſteht unſre Zeit in einem andern Verhältniß . Was Hauptmann

verſuchen durfte, wäre für Wildenbruch ein Ding der Unmöglichkeit

geweſen. Wohl aber hätte auch Wildenbruch ſeiner Sprache einen

Schein von Realität retten fönnen . Eben die ältere dramatiſche

Kunſt giebt ihm dafür glänzende Vorbilder , das glänzendſte Goethes

,, Egmont“. Wildenbruch hat ſeine Diktion durch Ueberſchwang

deklamatoriſch geſchwellt . Seine Perſonen reden einander inn „ O

du , der du " -Stile an . Wie er ſie ſprechen läßt , ſo ſprach zu feiner

Zeit ein Menſch. Wer den „ Florian Geyer “ lieſt , dem nageln ſich

unzählige, feſt gefügte, gedrungne, wuchtige Worte ins Gedächtniß

ein . Wildenbruchs „ König Heinrich “ dagegen hinterläßt im Gehör:

gang ein unbeſtimmtes Rauſchen und Saujen.

Aehnlich wie mit der Sprache ſteht es mit der Charakteriſtik

der Perſonen , die das Zeitbild geben ſollen . Jedes hiſtoriſche

Drama wird ſich den Maßſtab der hiſtoriſchen Forſchung müſſen
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gefallen laſſen . Für Geſtalten wie Don Carlos , Maria Stuart,

Jeanne Darc intereſſirten ſich unſre Hiſtorifer vielleicht nidit jo

lebhaft , wenn es ſie nicht reizte , die Gebilde eines großen popu

lären Dramatikers auf geſchichtliche Unzuverläſſigkeiten hin zu

prüfen . Auch Hauptmanns „ Florian Geyer“ iſt dieſer Prüfung

nicht entgangen . Gerade in den „ Preußiſchen Jahrbüchern“ hat

darüber das Lehrreichſte und Anregendſte geſtanden . Perſönlich

bin ich Herrn Profeſſor Mar Lenz für ſeinen Aufſaß im Aprilheft

beſonders dankbar , denn er berichtigt vielfach Eindrücke , die mir

eine flüchtige laienhafte Durchſicht einſchlägiger Chroniken und

Geſchichtswerke hinterließen ; andrerſeits wies er zur Evidenz nach ,

worauf ich unabhängig von ihm ichon ſelbſt gekommen war : daß

nämlich der hiſtoriſche Florian Geyer aus den ſpärlichen Nach

richten über ihn viel zu ſchwer erfennbar iſt , um ihn als die edle

ritterliche Geſtalt gelten zu laſſen, die der ſchwäbiſche Pfarrer

Zimmerinann in ſeiner populären Geſchichte des Bauernfriegs ver

herrlicht hat , und die, von Zimmermann angeregt , Hauptmann in

ſeinem Drama lebendig macht. Während der Première des Stückes

rief plößlich eine Stimme hinter mir : ,, Aber das iſt doch nicht

der Florian Geyer , den wir kennen !" Erſchrocken drehte ich mich

um und erfannte einen liebenswürdigen Freund , der ſonſt mehr

durch Wiß als durch Wiſſenſchaft ausgezeichnet iſt. Diejer Scherz

hafte war im vielföpfigen Publikum jenes Abends, zu dem Ma

giſter und Doktoren gehörten , ſicherlich der Einzige , der , vielleicht

aus einem alten Romanſchmöker, deutlichere Vorſtellungen über die

Perſon Florian Geyers mitbrachte. Auch Lenzens Deduktion läuft

im Grunde darauf hinaus : wir ſehn , daß wir nichts wiſſen können .

So Recht aber Lenz mit der Behauptung hat , daß der alte Des

mofrat Zimmermann in vormärzlicher Stimmung den Ritter , der

Bauer wurde , auf eigne Fauſt zur Heldengeſtalt ſtempelte, ſo wenig

Grund ſcheint mir vorzuliegen , den armen Florian aus Zimmer

manns Himmel in Lenzens Hölle zu ſtoßen. Ob er ein ſchlechter

Kerl war, iſt vorläufig ebenſo zweifelhaft, wie daß er ein guter

Kerl war. Und da der dichteriſchen Phantaſie, die ſich an Zimmer:

manns Auffaſſung hält , fein geſchichtlich überliefertes Vild wider

ſpricht, ſo war Hauptmann im Recht , die Zimmermannſche Auf

faſſung anzunehmen . Lenzens Einſpruch trifft nur den Hiſtorifer,

nicht den Dramatiker. Zu dieſem Einſpruch wurde Lenz dadurch

herausgefordert , daß , wie er ſich ausdrückt , Kunſtkritiker, die Haupt

manns Dichterruhm unter ihre Fittiche genommen hätten, dejjen
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Naturalismus mit hiſtoriſdher Treue gleich jeten. Schon im Ja :

nuar hab ' ich an andrer Stelle mit Bezug auf „ Florian Geyer“

bemerkt : „ Im hiſtoriſchen Drama iſt der fonſequente Realismus,

den man beſſer Naturalismus nennt, nichts andres als hiſtoriche

Treue." Ich fügte erläuternd hinzu , daß ſich dieſe hiſtoriſche Treue

im Dichtwerf nicht auf das beſchränkt, was wirklich geſchehn iit ,

nicht auf die zufällige Thatſächlichkeit, ſondern daß die höhere

Wahrheit des Dichters in die weite Fülle von Möglichkeiten hinein

greift und ſich ſelbſt nur die prüfende Frage ſtellt, ob dies oder

das ſo und ſo hätte geſchehn können . Ueber Hauptmann im Bez

ſondern ſagte ich dann wörtlich : „Was ſich ſeiner Beobachtung

entzieht , geſtaltet er frei im Sinne dieſer Beobachtung. Was er

findet, verwendet er , und wo er nichts findet, erfindet er im

Sinne des Gefundenen .“ Dieſen rein künſtleriſchen Grundjag, der

von der hiſtoriſchen Forſchung unabhängig iſt und dennoch hiſto:

riſche Treue übt, hat Hauptmann meines Wiſſens durchweg befolgt .

Obgleich Profeſſor Lenz es verſchmäht , ſich nach dem Beiſpiel von

„ Tagesliteraten “ mit der „ intereſſanten aber unholden “ Dichtung

abzugeben , jo fommt er doch im Verlauf ſeiner hiſtoriſchen Bes

trachtung immer wieder auf dieſen Unhold zurück. Mit dem Recht

des gelehrten Sachfenners beſtreitet er mehrfach die Thatſäch

lichkeit der von Hauptmann dargeſtellten Vorgänge . Zuweilen

aber beſtreitet er ihm auch die Möglichkeit des von ihm Targes

ſtellten . Er meint, Hauptmanns Helden hätten in jeder Szene ein rüderes

Benehmen, als es Edelleute, Bürger und Bauern zur Zeit der Schläch

tereien von Böblingen , Kißingen , Königshofen in Wirklichkeit hatten .

Das iſt Gefühlsſache . Mein tagesliterariſcher Dilettanteneindrud

empfindet hier anders als die afademiſche Wiſſenſchaft. Kürzlid

durchwanderte ich die Folterfammern der Nürnberger Burg, wo

auch aus dem fränkiſchen Bauernkriege manches Marterwerfzeug ,

manche Kriegswaffe ( die Morgenſterne) aufbewahrt wird . Ueberali

trat mir, mit Lenz zu ſprechen, eine recht „ unholde “ Vergangenheit

entgegen . Soll der Dichter, der dieſe Zeit im Drama wieder will

aufleben laſſen , ſie verholden ? Verlangt das im Ernſte gerade ein

Hiſtoriker ? Und wird ſich ein Hiſtorifer befriedigter durch die Art

fühlen, wie Ernſt v . Wildenbruch nach alter Theatermethode mit

der Geſchichte Gregors und Heinrichs umſpringt? Ein Mann wie

Lenz denkt, wenn er „ König Heinrich " geſehn hat , über „ Florian

Geyer “ vielleicht milder.

Zufällig fehrt in beiden Stücken ein und daſſelbe überaus
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unholde Motiv wieder , das für den Zartſinn unſerer Vorfahren

nicht gerade Zeugniß ablegt . Beide Male , im elften wie im

ſechzehnten Jahrhundert, handelt ſichs darum , daß Unbotmäßigen

zur Strafe die Augen ausgeſtochen werden . Der kleine Knabe

Heinrich trifft (hinter den Couliſſen) blinde Männer am Weg und

erfährt zu ſeinem findlichen Entjeßen , daß ein Sachſenhäuptling

ſie habe blenden laſſen . Zeuge dieſer jugendlichen Entrüſtung war

Hildebrand . Als ſich nach vielen Jahren Papſt und König auf der

Engelsburg zum leßten Male gegenüberſtehn , verſeßt zu jenem

Heinrich dieſer Hildebrand : „Was Du mir geſagt haſt an dem Tage zu

Goslar, weißt Du es noch ? Daß Du nicht dulden wollteſt, daß ſie armen

Leuten das Angeſicht nehmen -- Königlicher Knabe , Königlicher Menſch

-- den an Dein Wort, mach es zur That, mach ſehend die Blinden ,

mach jehend ihre Augen für ihr ewiges Heil ! Du aller Menſchen

Erſter , Du aller Menſchen Gewaltigſter , beuge Dich zuerſt, unter

wirf Dich zuerſt , kniee nieder vor dem , das größer iſt als Du.“

Bei Hauptmann führt auf der Bühne) ein altes Weib den ge

blendeten Sohn herein ; über dem Unglück ſind Beide in religiöſen

Wahnwiß gefallen . Die Mutter erzählt den vergang der Blendung

mit einem ſchaurigen Humor, immer unterbrochen vom Sohn und

ſich ſelbſt unterbrechend mit plärrender Litanei : „ Heilige Maria

bitte für uns hodie tibi , cras sibi , St. Paulus, St.

Bartholomäus, die zween Söhne Zebedäus , der heilige St. Wenzel

und der ſelige Stenzel , die ſein gut vor's kalte Weh und behüten

vor Donner und Schnee“ . Dem Urtheil unſerer gründlichſten Geſchichts

forſcher ſei die Entſcheidung überlaſjen , ob dort nicht alles leerer

Ueberſchwang , hier nicht alles lauter Realität iſt. Wenn troşdem

auf der Bühne jene Szene ſtärker wirfte als dieſe , jo beſtätigte

ſich die alte Erfahrung, daß ein tönendes Erz und eine klingende

Schelle weitern Anklang finden , als die ſchlichte Darſtellung eines

Vorgangs, deſſen tiefere Bedeutung von der Einbildungskraft der

Zuſchauer erfaßt ſein will. Die beiden Szenen ſind bezeichnend

für die beiden Stücke, in denen ſie vorkommen .

Wildenbruch ergriff eine weltgeſchichtliche Idee , den Kampf,

den Staat und Kirche um die Oberhoheit führen . Aus dieſem

ideellen Kampf jah er berauſcht effeftvolle Kontraſte, jenjationelle

Konflikte aufſteigen . Er perſonifizirte die beiden ideellen Gegen

fäße : Die Kirche trägt der Papſt Gregor , den Staat trägt

der König Heinrich. Zu Individuen hat er Beide nicht ent

Preußiſche Jahrbücher. Bd. LXXXV. Heft 3. 33
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wickelt. Sie ſind Ideenträger geblieben . Ihre Perſonen verhalten

ſich zu ihrer Idee nicht lebendiger , als ein Laternenpfahl zum

brennenden Licht. Sie denken , handeln , reden , nicht aus ihrem

eigenen , vom Dichter hiſtoriſch und pſychologiſch begriffenen

Gefühl , ſondern aus dem allerdings im hohen Grade aufgebrachten

Gefühle des Dichters heraus, der es unterließ , ſie objeftiv zu

porträtiren , und ihre Handlungsweiſe auf Beweggründe zurüdführt,

die der Gartenlaube näher ſtehn als der Weltgeſchichte.

Im Vorſpiel , wo „ Kind Heinrich" dem päpſtlichen Legaten

Hildebrand zum erſten Mal gegenüberſteht, und Beide ein Ahnen

fünftiger Dinge erfaßt , benimmt ſich das „Königlein “ ſehr obſtinat :

anſtatt dieſes Benchmen auf die Zehnjährigkeit des Bengelchens

zurückzuführen, entſteht bei Mutter Agnes , bei „ Ohm Otto ( von

Nordheim) , bei Anno von Köln und dem ichidſalsichwangern

Hildebrand ein großmächtiges Unglücklichthun: „Ruchloſer Anabe !"

jammert Raijerin Agnes und nennt ihren Kleinen „ Du Cual

meiner Tage"; jene hohen Prieſter ſind ſchier erſchreckt drüber, daß

Jung -Heinrich Gott nur lieben , nicht auch fürchten will . Wilden :

bruch hat hier recht niedlich kleinen Kinderchen ihre Unarten ab :

gelauſcht, aber die Art, wie er Erwachſene dieſe Unarten auffajien

läßt , iſt auch eine Unart und noch findlicher als Kind Heinrich

felbſt . Im erſten Akt , der zu Worms ſpielt , wird Wildenbrudis

löblicher Philoſemitismus in die Herzgrube Heinrichs des Vierten

gegraben : Biſchöfe und Fürſten fnirſchen in Ketten , hingegen

Ephraim ben Juda und Süßkind von Orb , die zuvor zwar tüchtig

geblecht haben , ſißen an föniglicher Tafel. Es flingt wie ein

Appell in die neuſte Zeit hinein , wenn König Heinrich von Wilden :

bruchs Gnaden ruft : „Ich bin der König . und Königswille iit

Deutſchlands Geſek ! Ich frage nicht, ob Jud oder Chriſt , ich bin

der König und Treue zum König iſt Deutſchlands Religion ! " Auch

Hauptmanns Florian Geyer iſt ein Schüßer der Juven; er jagt

zum alten Jöslein : „ Füg Dich hernacher in mein Luartier.

Bruder ! Ich hab ein Geſchäft für Dich ;“ und „ Bruder " Jöslein

mauſchelt drauf: „ Mein ! - Mein ! Junfer von Geyer ! Ich bin

nit mee als ein armer Jud, Euer Geſtrengen !“ Auch der Stil

diejer Säße fennzeichnet den Stil der beiden Stücke.

Mochte die bombaſtiſche Judenſzene des König Heinrich " in

einem Berliner Theaterpublikum ſchon manches Gemüthe rühren,

jo brachte das Aufregendſte in dem Stück doch erſt der Brief des

Königs an den Papſt . In dieſem Briefe kondenſirt und konzentrirt
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ſich Alles, was nach Canoſſa führt . Gewiß entſpricht dieſem

Brief ein hiſtoriſches Dokument , aber die ganze Verwicklung und

Verfettung der hiſtoriſchen Ereigniſſe auf einen einzigen ſchriftlichen

Willensaft zurückzuführen , iſt widerſinnig. Dafür iſt es ein

raffinirter Theaterfoup , den Wildenbruch überaus geſchickt für zwei

volle Akte zu verwerthen weiß . Wir ſind dabei , wenn der Brief „ unter

Gemalt " diftirt wird , und wir ſind dabei , wenn der Brief ſeine

Adreſſe erreicht. Dort follert der König , hier follert der Papſt .

Das Ergebniß dieſer Truthahnſtimmungen iſt der welthiſtoriſche

Bannſtrahl , den Papſt Gregor gegen König Heinrich ſchleudert.

Hat das Briefmotiv mehr als ſeine Schuldigkeit gethan , ſo ſind

es nunmchr Damen , die den weitern Gang der großen Ereigniſſe

beſtimmen . Daß Heinrich nach Canoſſa geht , iſt ein Werk der

Ueberredungskunſt ſeiner bisher von ihm verſchmähten Gemahlin

Bertha . Daß der Papſt ihn endlich in Canoſſa aufnimmt, iſt ein

Werk der Ueberredungskunſt ſeiner bisher von ihm gehaßten Mutter

Agnes. Aber was dieſe Fürſtinnen aushedten , führt zum Unheil .

Nur für wenige Sekunden liegen ſich Papſt und König unter

fluthenden Zähren und faſt in bräutlichen Wonnen an der Bruſt .

Gleich drauf iſt erſt recht wieder der Teufel los , denn auf Canoſſa

ſind neben Heinrich auch alle ſeine Feinde aus dem Deutſchen

Reich zugegen , und es kommt ſehr bald heraus , daß der Papſt

noch immer ſchwankt, ob er Heinrich oder deſſen Gegenfönig

Kudolf von Schwaben zum Kaiſer frönen ſoll. Da verſpürt

Heinrich, wie er ſich echt Wildenbruchiſch ausdrückt, „ Blutgeheul

in ſeiner Seele" ; er fann an der friſchen Leiche ſeiner Mutter

nicht mehr beten , und der Kampf zwiſchen Kirche und Staat ſteht

nun erſt recht auf ſeiner Spiſe . Von der tiefen ſchweren Stimmung ,

die man empfindet, wenn man etwa bei Gieſebrecht die Vorgänge

auf Canoſſa nachlieſt, iſt im Drama feine Spur. Nur Halloh und

Zetermordio . Und als ſich der Vorhang zum leßten Afte wieder

hebt, iſt, wer weiß , wie das geſchah, die Weltlage völlig verändert.

Canoſſa hat ſich in die Engelsburg verwandelt . König Heinrich

bedroht die Peterskirche. Der Papſt, der vor der Zwiſchenpauſe in

ſeiner nächiten Umgebung im feſten Burgfrieden ſeiner Freundin alle

Todfeinde Heinrichs gegen dieſen zur Hand hatte und ſomit in der

Hand die Weltgeſchicke hielt , liegt jeßt , plößlich an Leib und Seele

gebrochen , ein überwunderer Greis , auf dem lezten Lager . Wie

das geſchah, lies bei Giejebrecht. Bei Wildenbruch treibt der ſter

bende Gregor nur noch ein kokettes Spiel mit der Kaiſerfrone

33*
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und wird dann von einem Vermummten heimgeſucht, der ſich als

der ſiegreiche König Heinrich zu erkennen giebt. Drob tritt eine

fulturhiſtoriſche Kunſtpauſe ein , und zu Papſt Gregor jpricht König

Heinrich das Bramarbaswort : „ Hörſt du das Schweigen um uns

her ? Das iſt die Welt, die den Athem anhält , weil wir zum erſten

Male allein ſind!" Heinrich kommt, nicht nur die Kaijerfrone ,

ſondern auch ſeinen in Canoſſa verlornen Gottesglauben zurüd

zufordern , und der Papſt (man erinnere ſich wohl , daß es Gregor

der Siebente iſt) wird wiederum von Bräutigamsgefühlen anges

wandelt : „Wie ſein Herz nach mir ſchreit wie mein berz ihm

Antwort giebt !"

Gregor fleht Heinrich um Verſöhnung an , die für ihn freilich

nichts Geringeres bedeutet , als Beugung unter das Joch der Kirche.

Heinrich ſchleudert ihm darauf das Schimpfwort „Betrüger“ ent

gegen, und das kann ſich Seine Heiligkeit unmöglich gefallen

laſſen. Nun verfluchen ſie einander gegenſeitig ; aber den Papſt

greiſt das Alles (dazu auch ein „ unholdes " Motiv – die ab :

gehauene Hand Rudolfs von Schwaben, die Heinrich ihm vor die

Füße geworfen hat) ſo ſehr an , daß er draufgeht . Freilich ſtirbt

er nur langjam und nicht ohne in einem jungen Klerifer , dem

einzigen , der ihm treu bis in den Tod geblieben iſt , die Zukunft zu

begrüßen , von der ſein leßter Seufzer weiſjagt: „ Die Zukunft ge

hört mir doch!"

Was Wunder , wenn die vorlauten Berliner dazu Na ! Na !

gejagt hätten ; aber , o größeres Wunder, in ihrer kompakten Ma

jorität folgten die Berliner keineswegs dem Beiſpiel Heinrichs des

Siebenten , der an dieſen Papſt Gregor nicht glauben wollte. Sie

retteten durch ihren Beifall, den ſie dem Salierſtücke ſpendeten ,

das gefährdete Schickſal des „Berliner Theaters “ und überließen

es einer anders denkenden Zukunft , die Wildenbruchiſche Puppen

tragödie den Hohenſtaufereien Raupachs einſt anzuordnen .

Nicht von einer Idee , ſondern von einem Zuſtand iſt Gerhart

Hauptmann beim „ Florian Geyer “ ausgegangen . Ihm lag daran ,

den Helden aus ſeiner Zeit , ſeiner Landſchaft, ſeinem Volt heraus :

wachſen zu laſſen . Deutlicher und umſtändlicher, als den Helden

ſelbſt , zeigt er daher den Boden , auf dem Florian Geyer ſteht .

Wie im modernen naturaliſtiſchen Drama, jo iſt auch in dieſer

Hiſtoriendichtung das Milieu die Þauptſache. Bei Wildenbruch

ſtehn ſich „ Spieler“ und „ Gegenſpieler “ faſt ijolirt gegenüber ; die

andern Figuren ſind mehr oder minder nur ihre dienſtbaren Geijter .
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Bei Hauptmann verſchwindet der Held zum Nachtheil des Bühnen

effekts nur allzu leicht in der Maſſe . Er iſt nicht der Motor, ſondern

höchſtens die Quinteſſenz der Maſſe . Schon in der äußeren Kompo

ſition , deren techniſche Kunſt mit Unrecht geläugnet wird , macht ſich

dieſes eigenwillige Beſtreben des Dichters etwas monoton bemerk

bar . Das Vorſpiel geht vorüber , ohne uns die Perſönlichkeit des

Helden darzuſtellen. In ſämmtlichen fünf Aften tritt der Held immer

erſt mitten im Aft auf ; bis dahin wird jedes Mal weit und breit

die Situation ausgemalt , aus der ſich das Schickjal des Helden fort

entwickeln ſoll . Von einem Streben nach Konzentration und Konden

ſation feine Rede ; ſtatt der oft vermißten Steigerung ein allzu

häufiges Retardiren und Repetiren . Anderſeits bis in die legten

Szenen des leßten Afts hinein, wie in Hauptmanns , Webern “ ,

immer neue Menſchen , auf deren Daſein uns nichts vorbereitet hat .

Das Alles verwirrt und beunruhigt . Der wohlbedachten fünſtle:

riſchen Form , nach der dieſen fühnen ſelbſtichaffenden Dichter ſeine

evolutioniſtiſche Weltanſchauung und Geſchichtsauffaſſung muthig

ringen läßt , iſt er wenigſtens für das hiſtoriſche Genre noch nicht

Meiſter geworden . Erſcheint Wildenbruch mit ſeinem idealiſtiſchen

Heroenkult als ein abgewelkter Carlyle , ſo erſcheint Hauptmann mit

ſeinem Verlangen , das Einzelne aus der Komplikation realer Ver

hältniſſe zu erflären , als ein noch nicht reif gewordner Taine . Es

dürfte nicht ſchwer ſein , für beide Arten dramatiſcher Kunſtübung

in gewiſſen entgegenfließenden Strömen der neuſten Geſchichts

forſchung Vergleichspunkte zu finden.

Neben dem Milieuthum iſt es noch ein andrer moderner Zug,

der die äußere Bühnenwirkung in Hauptmanns „ Bühnenſpiel“ beein

trächtigt. Nur ſelten werden wir vor die Ereigniſſe ſelbſt geſtellt

Faſt immer erhalten wir ſie aus zweiter Hand, aus Berichten und

Meinungsäußerungen der Betheiligten. Das verwirrt nicht nur,

ſondern ermüdet auch , zumal da es ſich wiederholt. Man glaubt

durchwegs der Dichtung anzufühlen, daß ſie im Zeitalter des Parla

mentarismus entſtanden iſt . Ein epiſches Element mit epiſcher

Breite lähmt die dramatiſche Spannfraft , und jo erſcheinen die

vereinzelten ſtarfen , aus tiefſtem Grunde der Menſchlichkeit ge

waltig heraufgeholten Aktionen doppelt „ rüd“ und „unhold ."

So iſt Hauptmanns Florian Geyer , freilich im ganz andern

Sinn als die deutſchen Oberlehrerjambenſtücke, ein Lejedrama ge :

worden . War Wildenbruch auf nichts andres erpicht, als aus

hiſtoriſchem Material Bühneneffekte herauszudeſtiliren, ſo jah Haupt:
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mann die Bühne nur als das nothgedrungne Gefährt an , das ihn

in eine hiſtoriſche Vergangenheit tragen ſollte. Jener hat zu viel ,

dieſer zu wenig an die ſpezifiſchen Bedingungen des Theaters gedacht.

Wohin den Dichter des „ Florian Geyer" jein ſtarkes revo

lutionäres Streben , das Theater nicht bloß mit moderner, ſondern

auch mit hiſtoriſcher Realität zu füllen , führt , muß die Zukunft

lehren . Wohin den Dichter des „König Heinrich“ ſein nicht minder

ſtarfes reaktionäres Streben , mit der hiſtoriſchen Realität auf dem

Theater grellen Mummenſchanz zu treiben , führt , braucht nicht erſt

erwieſen zu werden. Schon während der lezten Saiſon hat ſich

in diejer Hinſicht Wildenbruch ſelbſt ad absurdum geführt. Bald

nach dem faſt von der geſammten Preſſe hochbelobten „ König

Heinrich “ ließ er im Leſſingtheater zwei kleinere Stücke auſführen ,

, Jungfer Immergrün “ und „ den Jungen von Henners :

dorf “, die faſt von der geſammten Preſſe und auch vom ent :

täuſchten Publikum als thöricht verworfen wurden . Schärfere

Augen haben die Spur dieſes dramatiſirten Kinderfreundpatriotismus

bereits im „ König Heinrid )“ zu entdecken vermocht . Hier bereits wie

dort iſt Ernſt v . Wildenbruch in Reih und Glied mit jenen zumeiſt

ihm unebenbürtigen Autoren getreten, die das Sommertheater des

Treptower Ausſtellungsparks durch ihre findiſchen Szenerien aus

Alt- Berlin zum kläglichſten Krach brachten .

Mit dieſer jeßt in Schwung gekommenen puerilen Hiſtorien :

dichterei, die ſich ſtreberhaft auf ein mißverſtandnes Raijerwort tüßt

und hoffentlich zu Unrecht auf dieſes Wort verläßt , ſteht in Keih

und Glied auch ein Repertoirſtück der Königlichen Schauſpiele, Lito

v . d . Pfordtens Yorkdrama ,, 1812 " . Wie hier auf dem Königs :

berger Schloß Napoleon feift und dann Yorf mit Stein ſich

in den Haaren liegt , müßte man fabelhaft nennen , wenn es nicht

vielmehr Fiebelhaft wäre. Daß trozdem dieſes Stück die beträcht :

lichſte Novität der Hofbühne geblieben iſt, beweiſt deutlicher als

irgend etwas andres, wie wenig während der abgelaufenen Saiſon

die Hofbühne literariſch und künſtleriſch in Betracht gekommen iji .

Sieht man von einigen älteren Dichtwerken ab , die für Fräulein

Poppe und Herrn Matkowsky hervorgezogen wurden , nimmt man

allenfalls noch eine unklare Maeterlink-Nachempfindung des Jour:

naliſten Theodor Wolff aus , jo hat das Theater Sr. Majeitat

feit vorigem Herbſt faum das geleiſtet , was vor etwa zwanzig

Jahren das niedergehende Wallnertheater als jeine Aufgabe erfannte :

für hausbackenes Vergnügen zu jorgen. Die bejten Winterwoden
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wurden mit dem eiteln Abſchiedsgaſtſpiel des Virtuoſen und

Reflamefünſtlers Friedrich Haaſe hingetrödelt . Vorher wie

nachher ſtarben noch halb im Mutterleib völlig unmögliche

Leiſtungen , wie Schumacher:Malkowskys ,, Hungerloos “. Der

Erfolg des Herrn Skowronnef gereicht dem voftheater mehr zum

pefuniären als geiſtigen Vortheil , und vergebens fragt man nach

dem Einfluß jenes literariſchen Beiraths , der vor Jahresfriſt unter

namhafteſter und fompetenteſter Führung eingerichtet wurde . Dieſer

Beirath dient wohl nur , um abgelehnten Autoren ein ichick

liches Troſteswort zu jpenden . Denn für die aufgeführten Stücke

und für die ganze Zuſammenſeßung des Repertoirs fann der

Vorſißende des Leſecomités , Profeſſor Erich Schmidt, unmöglich

die Verantwortlichkeit tragen . An die Lebrunſchen Zeiten des Wallner:

theaters , aus dem u . A. L'Arronges, „ Doftor Klaus “ ſiegesſicher

zur Hofbühne übergegangen iſt, erinnert auch der Entſchluß, in cinem

Biergarten im Thiergarten eine Filiale aufzuthun. Es giebt jeßt

auch fönigliche Schaujpiele bei Kroll, und wenn das brauchbare

Künſtlerperſonal für zwei Bühnen an einem Abende nicht ausreicht,

jo werden hüben wie drüben aus unbrauchbarem Künſtlerperſonale

die Lüden geſtopft . Dieſe Methode hat einſt den armen Direktor

Lebrun an den Rand auch des materiellen Abgrunds geführt.

Künſtleriſch hat ſie ſein Theater vernichtet. Vestigia terreant ! Wenn

ſchon die jubventionslojen Privatdirektionen mit allem Fleiß und

Schweiß drauf bedacht ſein müjjen, ihren ungeheuren Ausgaben

etat zu decken und jo das Theaterunternehmen auf die blanke

Geſchäftsſeite zu legen , ſo wird für das Kunſtinſtitut des Kaijers

die Parole umju dringlicher: Noblesse oblige ! Dieſe Nobleſſe aber

verpflichtet nicht zur Abführung von Sümmchen ans Hausmini

ſterium , ſondern zur Pflege der nicht geſchäftlichen Kunſt und zur

äſthetiſchen Erziehung des reichshauptſtädtiſchen Publikums .

Ich könnte namentlich aus dem überreichen Repertoir des

Leijingtheaters noch dies oder jenes, auch von ganz bekannten Autoren

wie Paul Lindau ,Felix Philippi, Fedor v . Z obeltiß, erwähnen .

Auch im Neuen Theater, dejjen beſte diesjährige Leiſtungen die Gaſt

jpiele der Wiener Burgtheatergrößen Baumeiſter und Sonnen

thal ſowie die Chanſonetten der Judic waren , hat ſich manch ein

ſtrebjamer Autor verſucht. Aber – dieſe Todten ruhen jo janft. Wir

wollen ſie nicht wecken .



Die römiſche Kurie und Deutſchland

von 1533—1539.

( Auf Grund der Nuntiaturberichte aus Deutſchland Bd. 1—4 . )

Von

6. Vird ,

Weimar.

III.

Deutſchland und die Kurie unter Paul III .

( 1534-1539) .

Paul III. hatte noch im Konklave die Berufung eines Konzils

verſprochen . Keine erwünſchtere Nachricht hätte dem Nuntius Ver :

gerio zu Theil werden können . Kaum war ihm die Erhebung Pauls

und das von ihm gegebene Verſprechen bekannt geworden , jo that

er Alles, um den Papſt in ſeinem der Welt kundgegebenen Entſchluß

zu beſtärken . In einer Reihe von Briefen , die er nach der Wahl

an ihn richtete, ſchilderte er ihm in unverhüllter Wahrheit die uns

ſchon bekannten religiöſen und firchlichen Zuſtände Deutſchlands.

Nur ein Konzil oder andere durchgreifende und ſchnell zur Anwendung

gebrachte Mittel , erflärte er , würden im Stande ſein , den gänzlichen

Untergang des katholiſchen Glaubens zu hindern. Denn die Er:

bitterung aller Deutſchen gegen die kurie jei in Folge des Ver:

haltens ſeines Vorgängers in der Konzilsfrage auf einen jo hohen

Grad geſtiegen , daß ſie nur durch ein ſchnelles Eingreifen des

Papſtes ſich davon würden abhalten laſſen , die firchlichen Ver:

hältniſſe auf einem Nationaltonzil zu ordnen. Immer von Neuem

dringt er daher in den Papſt , unverzüglich mit den Deutſchen

über das Konzil in aufrichtig gemeinte Verhandlungen einzutreten .
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Denn nur, wenn dieſe es mit Händen greifen fönnten , daß der

Papſt es in allernächſter Zeit berufen werde , fönne man hoffen ,

ſie von ihrem Vorhaben abzubringen .

Die Briefe des Nuntius verfehlten ihres Eindrucks nicht.

Dem Wunſche Vergerios entſprechend , berief ihn der Papſt im

Dezember 1534 nach Rom , um ſich von ihm perſönlich über die

Zuſtände in Deutſchland berichten zu laſſen . Natürlich verfehlte

der Nuntius nicht , deren Unhaltbarkeit mündlich wo möglich noch ein :

leuchtender darzulegen , als er dies in ſeinen Briefen gethan hatte ,

und das Konzil als das Mittel zu empfehlen , ohne deſſen An

wendung die Kurie ſowie die geſammte Kirche von den größten Ge

fahren bedroht werde . In der That gelang es ihm , den Papſt

davon zu überzeugen . daß eine Aenderung in dem Verhalten der

Kurie gegenüber der religiöſen Bewegung nothwendig ſei . Hatte

dieſe bis dahin alle auf eine Reform gerichteten Forderungen voll

ſtändig unbeachtet gelaſſen , jo tritt hicrin mit dem Jahre 1535

eine unverkennbare Wendung ein . Zum erſten Mal ſeit Hadrian

fing man in Rom an, darüber nachzudenken, auf welche Weiſe die

in der Kirche herrſchenden Mißbräuche beſeitigt werden könnten.

Der Papſt mochte erkennen , daß dies nicht möglich ſein werde,

wenn man nicht an der Kurie ſelbſt damit den Anfang mache . Seine

nächſten Schritte waren darauf gerichtet, der Kurie wieder ein

ehrbares Anſehen zu geben. Es bedeutete freilich wenig, wenn er

die Kardinäle zu dieſem Zwecke aufforderte , ſich eines unanſtößigen

Wandels zu befleißigen. * ) Weit mehr wollte es bejagen , daß er

gleich im Anfang ſeines Pontififats eine Reihe vortrefflicher, durch

Gelehrſamkeit, FrömmigkeitFrömmigkeit und Sittenreinheit ausgezeichneter

Männer wie Contarini, Caraffa , Sudolet, Poole zu Kardinälen

ernannte und ſomit eine allmähliche Umwandelung des gänzlich

verweltlichten Kollegiums anbahnte.

Es wurde damit in der That eine der nothwendigſten Vorbedin :

gungen für die Beſeitigung der firchlichen Schäden überhaupt geſchaffen.

An dem Widerſtand der Kardinäle waren die Beſtrebungen Hadrians

zum großen Theil geſcheitert. Sie verſpürten auch jept keine Luſt,

den Deutſchen zu Liebe auf ihre glänzende weltliche Lebensweiſe

zu verzichten , um ſich fortan den kirchlichen Aufgaben zu widmen .

Wie wenig man damals noch im Allgemeinen die deutſchen Ver

hältniſſe fannte und den Forderungen der Deutſchen gerecht zu

* ) Haynald, annales eccl . a . 1535. § 37 .
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werden dachte, beweiſt unter anderem das Geſpräch, das Vergerio

während ſeines damaligen Aufenthalts in Rom mit einem der höchſt ge

ſtellten Kardinäle hatte. Er hat darüber in einem merkwürdigen Brief

an König Ferdinand vom 27. Januar 1535 ausführlich berichtet.

Als er jenem kardinal gegenüber ſeinem Kummer Ausdruck ver

leiht , daß es um den Glauben in Deutſchland jo übel ſtehe, muß

er von ihm die Worte hören : Das wünſchen wir Römer gerade ,

da die Fürſten von Anfang an ſo nachläſſig geweſen ſind . Da

mögen ſie nun ſehen , wie ſie fertig werden. Auf die vormurfs.

volle Frage Vergerios : So wenig macht Ihr Euch daraus , daß jo

viele Seelen verloren gehen ? antwortet jener : Wir ſind nicht gleich

gültig dagegen , aber eine Reform fann erſt eintreten , wenn

Alles zuſammengebrochen iſt . Da ruft Vergerio entrüſtet aus : So

hütet Euch denn vor den Leibern der Deutſchen , wenn Ihr Euch

um ihre Seelen nicht fümmern wollt . Ihr Herren wißt nicht, wie

groß ihr aller Zorn gegen Euch iſt , und wie mächtig ſie ſind. „ In

Summa" , ſo ſchließt der Nuntius ſeine Erzählung , , jene Herren

ſind ſomit ihrem Amuſement und ihren ehrgeizigen Plänen be

ſchäftigt , daß ſie nichts von den Dingen wiſſen, die in den entlegenen

Deutſchland vorgehen .“ Das wurde nun doch 3. Th. in Folge der

Aufnahme jener vortrefflichen Männer in das Kardinalsfollegium

allmählich etwas anders. Durch ſie , denen die in der Kirche herr:

ſchenden Schäden nicht verborgen waren und die nach Kräften ſich

bemühten , dieſelben zu beſeitigen , fing der Gedanke, daß etwas

gegen dicje Mißbräuche geſchehen müjjc, auch in dem Kardinals:

follegium und an der Kurie überhaupt an , ſich Bahn zu brechen.

Daß gerade ſie von Paul im Sommer des Jahres 1536 aufge:

fordert wurden , ihm geeignete Vorſchläge zu einer Reform der

Kirche zu unterbreiten , mußte ihren Einfluß noch verſtärken. Der

Ernſt, mit dem ſie ſich ihres Auftrages erledigten , iſt im hohen

Grade anzuerfennen und zeigt den Wandel, der an der Kurie mit

der Thronbeſteigung Pauls III . ſtattgefunden hatte .

Wenn ſomit ſchon die auf das allgemeine Wohl der Kirche

gerichteten Handlungen des Papſtes die Hoffnung erweckten , daß

er mit allem Ernſt an eine Reform derſelben herantreten werde ,

jo ſchienen doch ganz beſonders die von ihm mit Bezug auf Deutſch

land getroffenen Maßnahmen jene Hoffnung zu rechtfertigen . Wir

erinnern uns, wie ſchmerzlich es Vergerio cmpfand, daß die Kurie

die deutſchen Gelehrten , welche die Sache der katholiſchen Kirche

allein noch verfochten , ſo ſträflich vernachläſſigte , und wie ſehr er



Die römiſche Kurie und Deutſchland von 1533 – 1539. 513

es namentlich tadelte , daß ſie ſeinen Wünſchen , jene Männer durch

Gewährung von materieller Unterſtüßung an ſich zu feſſeln , ſo ganz

und gar nicht nachkam . Dieſe Angelegenheit erſchien ihm ſo wichtig,

daß ſie zu den erſten Dingen gehörte , deren Beachtung er dem

neuen Papſte auf das Dringendſte anempfahl. Er hatte die Genug

thuung, daß Paul ſeinen Vorſtellungen ein beſſeres Verſtändniß ent

gegenbrachte als ſein Vorgänger. In einem Brief , den er am

29. Auguſt 1535 an die Kurie richtete , ſpricht er in überſchwäng.

lichen Worten ſeinen Dank dafür aus, daß der Papſt an Erasmus,

Cochlaeus und Nauſea einige gute Benefizien verliehen habe . Da

durch, meint er , habe ſich der Bapſt unglaublichen Ruhm erworben .

. Das iſt," ſo ruft er aus, , der Weg zum Paradies und zur Uns

ſterblichkeit .“ Das jei die rechte Art , die Welt davon zu über

zeugen , daß man in Wahrheit den Glauben wiederherzuſtellen

wünſche. Wollte Gott , man hätte dies einige Jahre früher gethan,

dann ſtünden die Dinge um Vieles beſſer. Aus den Berichten der

Nuntien geht hervor , daß die Kurie auch ſpäter den Rath Vergerios

wohl beachtet hat und cifrigſt bemüht war, die deutſchen Gelehrten

durch Gewährung von Benefizien oder Erfüllung der von ihnen

geäußerten Wünſche zufriedenzuſtellen .*) Mindeſtens ebenſo wichtig

aber waren die Achtung und Werthſchäßung , die ihnen nunmehr

von Seiten der Kurie zu Theil wurde. Als Vergerio Anfang 1535

nach Deutſchland zurücfehrte , erhielt er auch eine ganze Reihe von

Preven an die hervorragendſten deutſchen Gelehrten mit . Darin

wurde in den ehrenditen Ausdrücken ihrer bisherigen verdienſtvollen

Thätigkeit im Dienſte der Kirche gedacht und daran die Vitte ge

knüpft, den Papſt in der Vertheidigung des fatholiſchen Glaubens

auch fernerhin mit ihrer Gelehrſamkeit zu unterſtüten, beſonders in

der Durchführung des Konzils, mit deſſen Vorbereitung der Papit

jeßt auf das Ernſtlichſte beſchäftigt ſei . Dieje Anerkennung wird an

ihrem Theile dazu beigetragen haben , den geſunfenen Muth der

Gelehrten von Neuem zu beleben und ſie zu beſtimmen , den Kampf

gegen die Keßer , den ſie in leßter Zeit mit immer geringerer Aus :

ſicht auf Erfolg geführt hatten , mit friſchen Kräften fortzuſeßen .

Biſchof Fabri von Wien vor Allen wurde durch jene Aufforderung

*) Nauſea danft für eine ihm verliehene Penſion von 100 Gid. am 10. Juni

1537 II S. 178 Anm . 2. Verleihungen an Nauſea, Cochlaeus und andere

Gelehrte werden ermähnt II , S. 196 Anm . 4. Verleihung einer Baſeler

Propſtei an Fabri II , S. 257. Vgl. auch III , S. 252. Dank für

Gunſtbezeugungen an Fabri IV, S. 17 .
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des Papſtes zur Abfaſſung einer umfangreichen Denkſchrift, den

ſogenannten praeparatoria futuri concilii veranlaßt , die er dem

Papſt am 6. Juli 1536 durch Vermittelung des Kardinals von

Trient überſandte . * ) Er hatte darin eine Reihe von Geſichts:

punften aufgeſtellt , die , wie er ausführte , bei der Berufung des

Konzils nicht überſehen werden dürften, wenn anders daſſelbe einen

für die Kirche erſprießlichen Ausgang nehmen ſolle. Als einen der

wichtigſten Punkte bezeichnete er die Zuſammenſtellung der haupt:

fächlichſten Jrrlehren und deren Widerlegung aus den eigenen

Schriften der Gegner . Daneben aber wünſchte er auch die Er

ledigung der früher von den deutſchen Ständen der Aurie über:

reichten 100 Gravamina. Die darin niedergelegten Forderungen er :

klärte er wenigſtens theilweiſe für durchaus berechtigt und meinte,

daß ihre Bewilligung im wohlverſtandenen Intereſſe der Kurie

ſelbſt liege . Er giebt daher dem Papſte den Rath , jene Beſchwerden

der deutſchen Nation aus eigener Initiative abzuſtellen. Dadurch

werde er ſich großen Ruhm erwerben und fönne hoffen , Deutſch :

land wieder zum Gehorſam zurückzuführen . **)

Früher hätte eine derartige Dentſchrift an der Kurie auf feine

Beachtung rechnen dürfen . Es kennzeichnet den Umſchwung der

Dinge , daß der Papſt dem Verfaſſer nicht nur in einem ſchmeichel

haften Schreiben ſeinen Dank ausſprechen , ſondern die Dentichrift

auch ausführlich durch Aleander begutachten ließ . ***) Außerdem

erhielt der neu ernannte Nuntius Morone , der Ende des Jahres

1536 nach Deutſchland abging , Befehl , mit Fabri ſelbſt über die

einzelnen Punkte dieſer Denkſchrift in eine Beſprechung einzutreten .

Es geſchah höchſt wahrſcheinlich auch in Folge dieſer von Fabri ge

gebenen Anregung, daß noch in derſelben Zeit der Kardinal Cams

peggi mit der Ausarbeitung eines Gutachtens über jene 100 Gra :

vamina beauftragt wurde . Es war eben diejer Campeggi ge

weſen, der auf dem Reichstag zu Nürnberg a . 1524 dieſe Gra :

vamina als ein übermäßig ungeſchicktes Machwerf bezeichnet hatte ,

von dem weder er noch die Stardinäle noch der Papſt hätten

glauben können, daß es wirklich von den Ständen ausgegangen

jei . Jeßt fand er ſich veranlaßt, jeine Anſicht von Grund aus

zu ändern. Jene Beſchwerden erſchienen ihm nunmehr zum großen

Theil nicht unbegründet, und in ſeinen Vorſchlägen zur Abhilfe fam er

* ) II , S. 77. Raynaldi , ann , eccl. a . 1536 $ 37 .

** ) Raynaldi, ann. eccl. a . 1536 $ 37. Nr. 54 u . 55.

*** ) Ebenda S 36 u . 38.
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den Forderungen der Deutſchen oft recht weit entgegen . Freilich

dieſe Vorſchläge ließen die Wurzel des Uebels beſtehen . Die

Machtanſprüche des Papſtes , die geiſtliche Gerichtsbarkeit, die Annaten

blieben unangetaſtet, das finanzielle Ausbeutungsſyſtem der Kurie

und die an ihr beſtehenden ſonſtigen Mißbräuche wurden nur ge

ſtreift . * ) Immerhin aber waren dieſe Vorſchläge, alsbald zur Aus

führung gebracht, gar wohl geeignet , die Ausſöhnung der Deutſchen

mit der Kurie anzubahnen und einen für ſie befriedigenden Gang

der Konzilverhandlungen zu verbürgen .

Denn freilich , das Konzil wurde auch durch die ungeſäumt

ins Werf geſeßte Ausführung jener Vorſchläge nicht überflüſſig .

Zu allgemein und zu nachdrücklich wurde es gefordert , als daß der

Papſt hätte hoffen dürfen , es durch noch ſo große Zugeſtändniſſe

umgehen zu können . So hatte er denn ja auch , nachdem er von

Vergerio eingehend über die Zuſtände in Deutſchland unterrichtet

war, ſchon im Anfang des Jahres 1535 ſich entſchloſſen, das Kons

zil ernſtlich ins Auge zu faſſen . Damals erhielt Vergerio den

Auftrag, über die Alpen zurückzukehren und den Deutſchen zu ver

fündigen , daß er in allernächſter Zeit das Konzil berufen werde.

Der Nuntius ſollte darüber mit den Obrigkeiten in eine Beſprechung

eintreten und ſich namentlich über den Ort des Konzils mit ihnen

ins Einvernehmen ſeßen . Mit dem größten Eifer ging der Nuntius

an die Ausführung ſeines Auftrages. Doch allzu oft waren die

Deutſchen durch die Kurie getäuſcht worden , als daß der Nuntius

hätte hoffen dürfen , bei ihnen ſofort Glauben zu finden. Der

Venetianiſche Botſchafter Contarini berichtete darüber vom Hofe

Ferdinands : Man ſage , daß Papſt und Kardinäle ebenſo viel an

das Konzil Sächten , wie an die Dinge der andern Welt. Sie

müßten nur zu gut, daß ihnen daſſelbe vor Allem ihren weltlichen

Beſiß nehmen und den Nardinälen, Biſchöfen und Prieſtern ver

bieten werde , mehr als eine Pfründe zu genießen , für deren Ein

fünfte ſie dann gehalten ſeien , die ihnen obliegenden Pflichten zu

erfüllen . Auch verzog Wilhelm von Bayern erklärte dem Nuntius,

daß viele hohe Perſonen ebenſo wenig wie das Volk daran glauben

könnten , daß der Papſt wirklich das Konzil zu berufen gedenke .

In der That war die neue Anfündigung des Konzils wenig

geeignet , dies allgemeine Mißtrauen zu beſeitigen . Denn während

die Deutſchen immer ein Konzil in deutſcher Nation gefordert hatten ,

* ) II, Beit. I und dazu Friedensburg : Einl. S. V ff.
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ſchlug der Papſt nur italieniſche Städte : Turin, Bologna , Piacenza ,

Mantua als Konzilsorte vor . Nichtsdeſtoweniger gelang es dem

eifrigen Bemühen des Nuntius allmählich doch , das geſchwundene

Vertrauen der deutſchen Obrigkeiten zu dem guten Willen der Kurie ,

ž . Th . ſogar bei den Proteſtanten, bis zu einem gewiſſen Grade

wiederherzuſtellen. Gleich im Anfang ſeiner Miſſion bemerkte der

Nuntius mit Genugthuung , daß ſelbſt die größten Feinde Roms

noch an dem Gedanken feſthielten , mit Hilfe des Konzils die firch

lichen Wirren zu beſeitigen . Er fand am Hofe den Landgrafen ,

der auch hier ſo wenig wie anderswo ſich ſcheute, ſeiner Ueber:

zeugung den kräftigſten Ausdruck zu verleihen . Er hatte den König

am Oſtermorgen in die Kirche begleitet ; ſobald aber die Meſſe be :

gann , ging er ohne Rückſicht auf den König unter großem Lachen

hinaus, um in einem nahe gelegenen Garten ſpazieren zu gehen .

Der Predigt , ſo erflärte er ſeiner Begleitung , würde er beigewohnt

haben , aber er fönne nicht mit anſehen , daß man vor dem Altar

Poſſen treibe . Man begreift es , daß der Nuntius Bedenfen trug ,

ſich mit dieſem Fürſten über das Konzil ins Einvernehmen zu jeßen .

Aber er überwand daſſelbe und wurde dafür reichlich belohnt . Der

Landgraf empfing ihn auf das Freundlichſte, erkundigte ſich ein

gehend nach dem Papſt, erklärte , er habe viel Gutes von ihm ge

hört , und ſprach überhaupt mit der größten Achtung über ihn .

Das Konzil verſprach er zu fördern , da ohne daſſelbe die von ihm

gewünſchte Einigkeit in der Chriſtenheit nicht wieder hergeſtellt

werden könne . Ueber die Art der ' Berathung und Beſchlußfaſſung

auf dem Konzil , meinte er , werde man ſich verſtändigen fönnen .

Nur daß die Proteſtanten nach einem außerhalb Deutſchlands ge :

legenen Konzilsort kommen ſollten , erklärte er für unmöglich.

Wurde der Nuntius ſchon durch den Ausgang dieſer Audienz auf

das Angenehmſte berührt , ſo war doch der Empfang , der ihm in

den von der Keßerei heimgeſuchten Reichsſtädten Regensburg, Augs

burg und Nürnberg zu Theil wurde, noch geeigneter, ſeinen Glau

ben an den Erfolg ſeiner Miſſion zu ſtärken . Ueberall begegnete

man ihm mit der größten Ehrfurcht . Zum Willkommen ſandte

man ihm den üblichen Ehrenwein und Fiſche. Dann erſchienen

wohl einige Kathsherren , um ihm beim Eſſen Geſellſchaft zu leiſten .

Als er in Regensburg deren Frage, ob der Papſt denn wirklich das

Konzil zu berufen gedenfe , bejaht , erheben ſie voller Danf gegen

Gott die Hände zum Himmel und wiſſen den Papſt nicht genug

zu rühmen. Ganz ähnliche Dinge erlebte der Nuntius in Augs
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burg und Nürnberg. Er glaubte in Folge deſſen verſichern zu

dürfen , daß der Rath der erſtgenannten Stadt nunmehr nach An

fündigung des Konzils weit zurückhaltender bei Einführung von

kirchlichen Neuerungen ſein werde, als bisher.

Noch höher ſtiegen ſeine Hoffnungen in Folge der ausgeſuchten

Ehren , mit denen ihn der evangeliſche Herzog Georg von Branden :

burg -Ansbach überhäufte, der ſich auch den Wünſchen des Nuntius

in Betreff des Konzils außerordentlich entgegenfommend zeigte . Aller

dings meinte er , daß die Anſeßung des Konzils in einer italieniſchen

Stadt den Reichstagsbeſchlüſſen widerſpreche, und er ohne Rück

ſprache mit ſeinen Glaubensgenoſſen daſſelbe nicht bewilligen fönne.

Er ließ aber durchblicken, daß er ſeinerſeits nichts gegen Mantua

einzuwenden habe und er wollte auch die andern Proteſtanten zu

überreden verſuchen, daß ſie ihrerſeits den Ort annähmen, über den

ſich Kaiſer und Papſt vereinbaren würden . Auch gegen die vom

Papſt gewünſchte Form des Konzils hatte er nichts einzuwenden,

und der Nuntius gewann die Ueberzeugung , er werde auf die andern

Proteſtanten einzuwirken trachten, daß ſie das Konzil wegen diejes

Punktes nicht ſcheitern ließen . Nicht genug zu loben aber fand der

Markgraf die Art und Weiſe , wie der Papſt die ganze Angelegen

heit angefaßt habe : daß er nicht ohne Weiteres das Konzil ange

ſeßt , ſondern vorher die deutſchen Fürſten zu Rathe gezogen habe .

Dies Vorgehen , verbunden mit dem guten Rufe, den der Papſt in

Deutſchland genieße , werde ihm die Gemüther gewinnen . Er

forderte daher den Nuntius auf. in ſeinen Bemühungen bei den

deutſchen Fürſten fortzufahren . Dann würde er gewiß erreichen ,

daß ſie dem Wunſche des Papſtes nachtämen . Ganz in Ueberein

ſtimmung mit dieſer Erklärung ſtand ein von dem Markgrafen dem

Nuntius überreichtes, in den demüthigſten Ausdrücken abgefaßtes

Schreiben an den Papſt , worin er die Hoffnung ausjprach , daß das

in Ausſicht genommene Konzil die Zwietracht in der Kirche be

ſeitigen und die Einheit des Glaubens wiederherſtellen werde. Er

felbſt verſprach nach Möglichkeit hierzu mitzuwirken. Daß er hier:

mit ſeiner wahren Geſinnung Ausdruck verlieh , konnte der Nuntius

nicht wohl bezweifeln . Traten dem Markgrafen doch, als Vergerio

ihn auf die Verantwortung hinwies, die er durch die Einführung der

Reformation in Betreff des Seelenheiles ſeiner Unterthanen auf ſich

geladen habe , die Thränen in die Augen ! Er entſchuldigte die von

ihm vorgenommenen Neuerungen durch die Zeitumſtände und die

Forderungen des Volfes , denen auch andere und mächtigere Fürſten
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hätten Rechnung tragen müſſen . Und noch beim Abſchied fonnte

der Markgraf nicht Worte genug finden , um ſeiner Ergebenheit

gegen den Papſt Ausdruck zu verleihen: Ich wollte wohl , ſagte er

zu dem Nuntius, „ daß der gute Kapſt ſelbſt die wenigen Zeichen

meiner Ergebenheit, die ich Dir in dieſen zwei Tagen habe erweijen

fönnen , gejehen hätte ; denn es iſt ein großer Unterſchied, ob man

eine Sache ſelbſt ſieht oder darüber aus einem Briefe hört. Dann

fönnte ich doch hoffen , daß S. Heilig feit mich für ihren Diener

halten würde . Empfiehl mich ihm aufs Beſte und ſag’ ihm , daß ich

zu ſeiner Verfügung ſtehe .“

Wer wollte es dem Nuntius verdenken , wenn er nach ſolchen

Beweiſen der Ergebenheit und Anhänglichkeit über den Erfolg ſeiner

Thätigkeit ſich außerordentlich befriedigt ausſprach und daraus die

beſten Hoffnungen für das Zuſtandekommen des Konzils ſchöpfte ?

Freilich, nicht überall begegnete man ihm ſo freundlich wie in Ans

bach oder in den großen ſüddeutſchen Reichsſtädten. Hatte ihn

ſchon der Markgraf darauf hingewieſen , daß die Anſeßung des

Konzils in Italien nicht den Reichstagsbeſchlüſſen entſpreche, jo

trat ihm der Gegenſaz zwiſchen den päpſtlichen Wünſchen und der

Forderung der Deutſchen beſonders ſcharf bei dem Surfürſten

Ludwig v. der Pfalz entgegen . Dieſer Fürſt, der damals noch für

katholiſch galt , ſuchte dem Nuntius zunächſt überhaupt auszuweichen .

Vier Tage lang ließ er ihn warten , bis er ihm die erbetene

Audienz ertheilte . In dieſer aber erklärte er zum Aerger des Nuntius,

die Konzilsangelegenheit müſſe zunächſt auf einem Reichstag be :

rathen werden , und hier ſei dann nicht nur über den Ort und die

Zeit des Konzils, ſondern auch über die Form der Berathung zu

beſchließen. Die Entſcheidung über den Ort des Konzils , behauptete

er , ſtehe nicht beim Papſt , ja nicht einmal bei Kaiſer und Ⓡapit

zuſammen , ſondern allein bei den Ständen des Reiches. Der

Nuntius bot ſeine ganze Beredtſamfeit auf , ihn eines Beſjeren zu

belehren ; es war Alles vergebens . Die Sache war für den Nuntius

außerordentlid) verdrießlich . Er fürchtete nicht ohne Grund, daß

der Kurfürſt durch ſein Anjehen auch andere auf ſeine Seite ziehen

werde. Denn ein Vorſchlag zur Verminderung des päpſtlichen An

jehens, meinte er , finde in Deutſchland nur zu leicht Beifall. In

ſeinem Zorn darüber, daß die Hartnäckigkeit des Kurfürſten ſeinen

ſchön ausgeſonnenen Plan zu durchfreuzen drohte , gab er gerne

allen ungünſtigen Reden Glauben, die ihm über den Kurfürſten zu

kamen . Der Kurfürſt, ſo ſchrieb er nach Rom , gelte in Deutſchland
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allgemein für katholiſch ; er ſei aber ein großer Säufer. Vor wenigen

Tagen habe er mit einem ſeiner Edelleute um die Wette getrunken ,

und als dieſer die Nacht darauf in Folge des Weingenuſjes erſtickt

ſei , habe der gegen wohlverdiente Männer ſo unfreundliche Fürſt ihn

wie ſeinen eigenen Bruder unter großen Ehren beſtatten laſſen.

Tage lang bringe er auf der Jagd zu und überlajſe die Geſchäfte

ganz feinen lutheriſchen Räthen .

Indeß der Nuntius begnügte ſich nicht damit , in dieſer Weiſe

ſeinem Zorne Luft zu machen. Um den Gefahren zu begegnen ,

welche die Haltung des Kurfürſten für die Autorität der Kurie in

ſich ichloß, rieth er dem Papſt , den Kaiſer zu bearbeiten , daß er

wegen des Konzils feinen Reichstag anſeke . Denn dieſer fönne

nur zu leicht zu einem Nationalkonzil werden ; zum wenigſten werde

man auf demſelben die früheren Forderungen in Bezug auf das

Konzil erneuern . Er ſelbſt ſchrieb alsbald an die Brüder Ludwigs

und an Mönig Ferdinand , um durch ſie den Kurfürſten von ſeinem

Widerſtand gegen die Anſezung des Konzils durch den Papſt ab

zubringen . Weniger ſchwierig als der Pfälzer zeigte ſich der Herzog

Johann v . Cleve . Indeß wollte doch auch er , trofdem er ſeine

Anhänglichkeit an den Papſt betheuerte , ſich nicht ohne Weiteres

dem Nuntius gegenüber binden , aus Furcht, ſich dadurch den Haß

der anderen Stände zuzuziehen. Um ſo erfreulicher war es daher

für den Nuntius, daß ſich der Kurfürſt Joachim von Brandenburg

ſehr entgegenkommend ausſprach . Seine Bereitwilligkeit, das Konzil

zu beſchicken , hatte um jo größeren Werth , als er damals, wie der

Nuntius wußte , nur noch mit Mühe von ſeinem Dheim , dem Kur

fürſten von Mainz, vom offenen Abfall abgehalten wurde .

Entſcheidend aber ichien es dem Nuntius, daß Luther ſelbſt

ihm gegenüber in jener berühmten Unterredung zu Wittenberg

Mantua einen für das Konzil wohl geeigneten Ort nannte und mit

den Seinen dort zu erſcheinen verſprach . Der Nuntius glaubte

daraus ſchließen zu können, daß auch Kurfürſt Johann Friedrich ,

der ſich damals in Wien aufhielt , damit einverſtanden ſei . Darin

hatte er ſich nun allerdings getäuſcht. Als er den Kurfürſten bald

darauf in Prag traf , erklärte zwar dieſer Mantua nicht geradezu

für unmöglich, wies aber doch auf die in der Konzilsfrage gefaßten

Reichstagsbeſchlüſſe hin. Eine endgültige Antwort zu geben ,

lehnte er ab , bevor nicht die gerade in Schmalfalden zuſammen

tretenden Bundesgenoſſen darüber Beſchluß gefaßt hätten.

Preußiſche Jahrbücher. Bd. LXXXV. Heft 3 . 54
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Dieſer Beſchluß nun fiel für die Kurie nicht gerade günſtig

aus . Die Proteſtanten erklärten zwar ihre Bereitwilligkeit, an einen

Konzil theilzunehmen , hielten aber unter Hinweis auf die bezüglichen

Reichstagsbeſchlüſſe an einem durchaus freien Konzil auf deutſchem

Boden feſt . Es wäre aber verfehrt , daraus den Schluß zu ziehen ,

als ob die Miſſion des Nuntius völlig geſcheitert ſei . Durch ſeine

Verhandlungen mit den Ständen war im Gegentheil offenbar ge

worden , daß die Sehnſucht der Nation nach cinem Stonzil noch jajt

nichts von ihrer früheren Stärke eingebüßt hatte . Noch immer er:

wartete man ganz allgemein nur von ihm die Heilung aller firch:

lichen Schäden . Die katholiſchen Stände begannen in Folge der

Sendung des Nuntius ſich mit neuem Vertrauen zu erfüllen. Sie

waren mit wenigen Ausnahmen bereit , ein vom Papſt nach einer

italieniſchen Stadt berufenes Stonzil zu beſchicken . Sie würden ſich

ſchließlich wohl auch dem vom Papſt gewünſchten Modus der Be

rathung gefügt haben . Aber auch auf einen großen Theil der

Proteſtanten hatte der Nuntius , wie wir ſahen , einen nicht zu

unterſchäßenden Eindruck gemacht. Noch war der alte Nimbus,

der das Konzil in den Augen der Zeitgenoſſen umgab , mit nichten

vollſtändig geſchwunden. Die Lehre , daß durch das Konzil der

Heilige Geiſt ſelbſt die Kirche in alle Wahrheit leite , hatte in den

Herzen der Gläubigen um ſo tiefere Wurzel geſchlagen , je mehr

das Papſtthum ſich deſſen Berufung widerſeşte . Und trog Allem ,

was geſchehen war , hielten denn doch auch die Proteſtanten noch

an der Vorſtellung von der äußeren Einheit der Kirche feſt ; ſie galt

auch bei einem großen Theil von ihnen immer noch als die von

Gott jelbſt gewollte Ordnung. Mußten ſie unter dieſen Umſtänden

die Ausſicht auf eine Reform der Kirche , bei der die Einheit gewahrt

blieb , nicht mit einer gewiſſen Genugthuung begrüßen ? Die flare

Erfenntniß davon , daß eine ſolche Einheit nur unter Drangabe

der evangeliſchen Prinzipien möglich ſei , war damals nur bei

wenigen Proteſtanten, am wenigſten bei den Staatsmännern , por :

handen .

Es iſt nicht zu ſagen , was geſchehen wäre , wenn Paul als :

bald das Konzil berufen und die in Angriff genommenen Reformen

mit Nachdruck durchgeführt hätte . Da aber zeigte ſich, daß ſein un

den Tag gelegter Reformeifer und ſeine Bemühungen um das

Zuſtandefommen des Konzils nicht religiöjen Beweggründen und

dem Bewußtſein von den Pflichten entſprungen waren , die ihm als

Seelenhirten oblagen , ſondern vielmehr fühler, verſtändiger Ueber
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legung und rein politiſcher Erwägung ihren Urſprung verdankten .

Deßwegen hielten ſie auch, als ſie ernſtlich auf die Probe geſtellt

wurden , nicht Stand. Paul war zu klug , um nicht einzuſehen, daß

die von den Päpſten bisher in Anſpruch genommene Machtfülle ſich

fernerhin nicht werde behaupten laſſen , wenn man den Forderungen

der Zeit nach Reformen nicht bis zu einem gewiſſen Grade nachgebe.

Deßwegen war er bereit , dieſe Forderungen ſo weit zu bewilligen ,

als hierdurch der päpſtlichen Macht fein ernſtlicher Abbruch geſchah.

Und da die Deutſchen, Katholiken ſo gut wie Proteſtanten , ſich

nun einmal von einem Konzil die Heilung aller Schäden verſprachen ,

ſo fügte er ſich ſchließlich auch dieſer Forderung. Dabei aber war

ſeine Auffaſſung von den Aufgaben , deren Löſung dem Konzil zu

zuweiſen ſei , von derjenigen der Deutſchen himmelweit verſchieden.

Während dieſe eine Reviſion des ganzen römiſchen Syſtems auf

dem Konzil vornehmen wollten, ſollte es nach Anſicht Pauls

hauptſächlich dazu dienen , dies Syſtem zu befeſtigen . Daß die

von den Keßern vertretenen Lehren von Grund aus irrig ſeien ,

ſtand ihm von vornherein feſt. Das Konzil ſollte nach ſeiner

Meinung dies vor der ganzen Welt beſtätigen. Daneben mochte

es die ſchlimmſten Auswüchſe der Hierarchie beſeitigen ; weiter ging

ſeine Aufgabe nicht. Sehr bald ſollte es den Deutſchen zum Be

wußtſein kommen , wie ſehr die päpſtlichen Anſchauungen über

Reform und Konzil von den ihrigen abwichen.

In Veranlaſſung des vom Papſte zuerſt für das Frühjahr

1537 angefündigten, dann bis zum November des Jahres verſchobenen

Konzils hatte der Erzbiſchof von Salzburg im Sommer des Jahres

die Biſchöfe ſeiner Kirchenprovinz zu einer Synode berufen, um ſich

mit ihnen über die auf dem Konzil vorzunehmenden Reformen zu

verſtändigen : Zur Theilnahme an der Synode waren auch die

weltlichen Fürſten der Kirchenprovinz eingeladen , und dieſe , an ihrer

Spiße König Ferdinand , hatten nicht gezögert , dieſer Einladung zu

folgen und ihre Vertreter zu ſenden. Ein ernſtlich um das Wohl

der Kirche beſorgter Papſt hätte ſich über dieſen Eifer der deutſchen

Biſchöfe nur freuen können und allen Grund gehabt , denſelben zu

loben . Denn was fonnte für die Berathung auf dem Konzil

dienlicher ſein, als daß die deutſchen Biſchöfe, deren Sprengel ja

bei den vorzunehmenden Reformen hauptſächlich in Betracht famen ,

durch derartige Synoden aufs beſte vorbereitet an die Verhandlungen

auf dem Konzil herantraten ? Auch die Theilnahme der weltlichen

Fürſten hätte , ſo ſollte man meinen , freudig begrüßt werden müſſen ,

34 *
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da bei der allgemeinen kirchlichen Auflöſung eine gründliche Kenntniß

der kirchlichen Zuſtände und ein richtiges Verſtändniß für die religiöjen

Bedürfniſſe des Volkes ohne die Zuziehung der weltlichen Obriga

feiten faum zu gewinnen war. Und hatte nicht der Bapſt ſelbſt

die Fürſten zur Theilnahme an dem Konzil eingeladen ! Um wie

viel mehr mußte ſich der Erzbiſchof für berechtigt halten , auch ſeiner:

ſeits die Fürſten zur Theilnahme an dieſer Provinzialſynode auf:

zufordern . Die Kurie aber war durchaus anderer Anſicht. Kaum

hatte ſie durch ihren damaligen Nuntius Morone von dieſer Synode

gehört , ſo ſtand es auch bei ihr feſt, daß ein derartiges Vorgehen

der deutſchen Biſchöfe nicht zu dulden ſei . In einem Schreiben

an den Nuntius fand ſie es im höchſten Grade befremdend , daß

die weltlichen Fürſten an dieſer Synode theilgenommen hätten.

Am meiſten Anſtoß aber nahm ſie an den auf der Synode zur

Verhandlung geſtellten Gegenſtänden . Man hatte nämlich darüber

berathen , ob die von der Kirche unter Todſünde geſtellten Verbote

aufrecht zu erhalten , das Abendmahl unter beiderlei Geſtalt zu

reichen und den Prieſtern die Ehe zu geſtatten ſei . Der Nuntius

erhielt Befehl , dem König hierüber das Mißfallen des Papſtes aus:

zuſprechen . An den Kardinal von Salzburg aber erging ein tadelndes

Breve , worin er belehrt wurde, wie wenig er mit der Berufung

jener Synode den Intentionen des Papſtes entſprochen habe . Dieſer

bezweifle zwar nicht , jo hieß es , daß der Kardinal von der beiten

Abſicht geleitet geweſen ſei , indes ſcheine es ihm doch, als ob dem

ſelben in Anbetracht der gegenwärtigen Lage in Deutſchland und

beſonders Angeſichts der von den Deutſchen erhobenen Forderung

eines Nationalkonzils, ſeine alte Klugheit im Stich gelaſſen habe .

In gegenwärtiger Zeit iſt jede Verſammlung in Deutſchland ge:

fährlich, beſonders aber eine derartige , die ſowohl durch die auf

ihr zur Erörterung geſtellten Gegenſtände als auch durch die Theil

nehmer den Rahmen einer Provinzialſynode überſchritten und fait

einer Nationalſynode ähnlich geſehen hat . Denn zum Erſtaunen

des Papſtes ſind auf ihr in Gegenwart des Kardinals viele irrige.

durch die allgemeinen Konzilien längſt verdammte Anſichten vor

gebracht und außerdem Perſonen zu derſelben hinzugezogen worden,

die weder nach dem Recht noch nach dem Herfommen zugelaſjen

werden durften . Der Kardinal hätte bedenken müſſen, wie viel

Vöjes hieraus entſtehen fönne. Denn die Uebelgeſinnten werden ,

wenn ſie hiervon hören , in ihrem Troß nur beſtärkt werden GT

ſoll deswegen dafür ſorgen , daß die Verhandlungen der Synode
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nicht befannt werden und ſo nicht auch die Reinen beflecken. Denn

die Zeiten und die Stimmung der Menſchen ſind derart , daß man

ihnen jede Gelegenheit, ihren Haß zu bethätigen , nehmen , nicht aber

jelbſt darbieten müſſe . * )

Seit dem Augsburger Reichstag von 1530 hatten allmählich

die weltlichen katholiſchen Fürſten mehr oder weniger die Ueber

zeugung gewonnen , daß man den Unterthanen vor Allem die Prieſter :

che und den Kelch zugeſtehen müſſe , wenn nicht die völlige firch

liche Auflöſung und damit eine allgemeine religiöſe und ſittliche

Verwilderung der Gemüther eintreten ſolle. Auch die Biſchöfe

neigten 3. Th . derſelben Anſicht zu , vor Allem der Erzbiſchof von

Mainz, der nach Ausſage des Kardinals von Trient ganz erpicht

auf den Stelch war. Biſchof Chriſtoph Stadion von Augsburg,

ein durch Frömmigkeit und Klugheit gleich hervorragender Kirchen

fürſt , erklärte dem Nuntius Vergerio 1535 ganz offen , daß die

Kurie neben der Beſeitigung der Mißbräuche den Deutſchen vor

Allem den Genuß des Kelches gewähren müſſe und rein kirchliche

Gebote fernerhin nicht mehr unter Todjünde ſtellen dürfe . Von

der Forderung der Prieſterehe ſprach er wohl nur aus Vorſicht

nicht . Auch Aleander bezeugt in ſeinen Berichten aus den Jahren

1538 und 39, daß die Kommunion sub utraque und die Prieſterehe

von den Katholiken damals ganz allgemein gefordert wurde . Es

war daher das Natürlichſte von der Welt , wenn die deutſchen Biſchöfe

ſich vor dem Konzil gerade über dieje Fragen zu verſtändigen

ſuchten : Sie wurden dabei lediglich von dem Wohl der ihnen

unterſtellten Gläubigen und ſchließlich doch auch der Kirche über

haupt geleitet. Wie mußte es da nun auf ſie wirfen , als ihnen

von Seiten des Papſtes nicht nur fein Dank hierfür , ſondern im

Gegentheil der ſchärfſte Tadel zu Theil wurde ?! Es fonnte kaum

ausbleiben , daß ſie ſich in Folge deſſen , wenn nicht mit Unwillen

gegen die Kurie , ſo doch mit der größten Läſſigkeit in firchlichen

Dingen erfüllten . Wenn man bemerkt , daß die deutſchen Biſchöfe

in der Folgezeit ſo wenig thun, um der Verbreitung der evange

liſchen Lehre in ihren Diözeſen entgegenzutreten, ſo wird daran

außer anderen Gründen auch wohl zum nicht geringen Theile die

Erfahrung Schuld ſein , die ſie in ihren Bemühungen um eine Ge

ſundung der kirchlichen Verhältniſſe mit der Kurie machten. Denn

die Biſchöfe der Salzburger Provinz waren nicht die einzigen, die ſich

* ) Raynald Ann. ecc) . a . 1537 u . 35. II S. 306 u. III S. 133 .
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über Mangel an Verſtändniß und über Rückſichtsloſigkeit der Kurie

in der Behandlung der vitalſten , das Wohl der Gläubigen be :

treffenden Fragen zu beklagen hatten . In viel höherem Grade

noch ſollten Biſchof und Kapitel von Meißen dieſelben erfahren .

Mit dem Tode des Herzogs Georg von Sachſen im April des

Jahres 1539 war der von den Katholiken lange gefürchtete, von

den Proteſtanten erſehnte Zeitpunkt gekommen , wo es ſich ent

ſcheiden mußte , ob das Herzogthum dem Ratholizismus erhalten

oder dem Proteſtantismus zugeführt werden ſollte. Herzog Georg

hatte bei ſeinen Lebzeiten eine Reihe von Beſtimmungen getroffen ,

durch welche er die Herrſchaft des Katholizismus auch nach ſeinem

Tode zu ſichern gedachte. Unter anderm war ſein proteſtantiſch ge

ſinnter Bruder und Nachfolger Heinrich durch teſtamentariſche Be:

ſtimmung nur unter der Bedingung von ihm zum Univerſalerben

eingeſekt worden , daß er ſich verpflichtete, im Gehorſam des apoſto

liſchen Stuhls zu verharren und die „ alte, wahre “ Religion auj :

recht zu erhalten. Andernfalls ſollte das Land an den Kaiſer und

König Ferdinand fallen . Außerdem hatte der Herzog den Ständen

das Verſprechen abgenommen, für die Durchführung des Teſta :

mentes ſorgen und der alten Kirche ihrerſeits treu bleiben zu

wollen .

Indeß kaum war der Herzog verſchieden , ſo wurde es im

hohen Grade zweifelhaft , ob dieſe Beſtimmungen ſich würden durch:

führen laſſen. Nur mit der größten Strenge war es dem alten

Herzog gelungen , jein Land von der Keßerei frei zu halten . Ein

großer Theil der Bevölkerung hatte im Herzen mit der Kirche ge

brochen und wartete nur auf den Augenblick, wo er ſeiner Ueberzeugung

freien Ausdruck würde verleihen dürfen . Sollte daher das Land

unter den neuen Verhältniſſen dem Ratholizismus erhalten bleiben,

jo fonnte das nur geſchehen, wenn die katholiſche Kirche energiſch gegen

die Mißbräuche vorging und vor Allem der allgemeinen Forderung

nach Gewährung der Prieſterehe und des Laienfelches Rechnung

trug. Schon der alte Herzog hatte dies erkannt . Deswegen hatte

er , wie wir ſahen , bei der Kurie darum angehalten, die Geiſtlich:

keit ſeines Landes durch einen geeigneten auswärtigen Prälaten

viſitiren laſſen zu dürfen. Deswegen hatte er ferner den Ständen

für jenes oben erwähnte Verſprechen die Erlaubniß ertheilt , daß ſie

die Kurie um die Bewilligung des Kelches angehen dürften . Bei

ſolcher Lage der Dinge glaubte der Biſchof Johann von Meißen

nicht beſſer für die Erhaltung des Natholizismus im Lande ſorgen
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zu können , als wenn er den Papſt um möglichſt ſchnelle Gewährung

der Prieſterehe und des Laienfelches zunächſt nur bis zu einem

Konzil erſuchte. Der Legat Aleander ſollte dies Geſuch durch ſeine

Fürſprache unterſtüßen. Im Auftrag des Biſchofs gingen der

Defan Julius Pflug und der Kanonikus Cochlaeus nach Prag , um

dem Legaten , den man dort vermuthete , perſönlich die Angelegen:

heit ans Herz zu legen . Da man aber ſtatt ſeiner nur ſeinen

Sekretär Domenito Muffi traf , ſo wurde durch dieſen die eingehend

begründete Bitte des Biſchofs nach Rom übermittelt. An Alean

der aber ſchrieben die Geſandten am 4. Mai 1539 einen Brief,

in dem ſie ihrerſeits darzulegen verſuchten , daß die Bewilligung

jener Forderungen unumgänglich ſei .

Dieſe beiden Aftenſtücke gewähren einen außerordentlich be

lehrenden Einblick in die Lage , in der ſich der Biſchof von Meifen

ſeinen Diözeſanen gegenüber befand , und damit in die Lage der

katholiſchen Biſchöfe überhaupt . Denn es dürfte faum einem Zweifel

unterliegen , daß die Verhältniſſe im übrigen fatholiſchen Deutſch

land ſich nicht ſehr ſtark von denen des katholiſchen Sachſen unter:

ſchieden . Wenn ichon unter Herzog Georg , ſo heißt es in dem

Briefe der Geſandten, die Kommunion sub utraque uur mit Mühe

habe verhindert werden können , jo ſei dies unter dem neuen Fürſten

überhaupt nicht mehr möglich . Solle daher das Anſehen der Kirche

nicht untergehen, ſo bleibe nichts anderes übrig , als daß der Biſchof

jelbſt die Kommunion sub utraque gutheiße. Andernfalls werde

Herzog Heinrich ſelbſt die Regelung der kirchlichen Angelegenheiten in

ſeine Hand nehmen, und geradezu die Kommunion unter einer Geſtalt

unterſagen. Was das für Folgen für den Beſtand der katholiſchen

Kirche haben werde, liege auf der Hand. Wenn aber der Biſchof

die Kommunion sub utraque ſelbſt geſtatte , ſo ſei zu hoffen , daß

Herzog Heinrich, wenn er nicht gar ſelbſt wieder in den Schoß der

alten Kirche zurückkehre, doch dem Biſchof geſtatten werde , ſeine

Diözeje in alter Weiſe zu verwalten. Aber der Beſtand der Kirche

ſei auch jo noch nicht geſichert, wenn es nicht zu gleicher Zeit gelinge,

die Pfarrſtellen von feţeriſchen Predigern frei zu halten . Dies aber ,

ſo führen ſie weiter aus, iſt nur möglich durch die Gewährung der

Prieſterehe , die nicht allein von den Keßern, ſondern auch von den

Katholifen auf das nachdrücklichſte verlangt wird . Zu ihrer Schande

nämlich und zu ihrem großen Schmerz müſſen ſie befennen , daß

der geiſtliche Stand, der das Licht der Welt ſein ſoll , in einem

häßlichen und ſchimpflichen Konkubinat lebt und deswegen in üblem
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Ruf ſteht. Der Biſchof und die Archidia konen ſind nun aber nicht

in der Lage, die Prieſter zur Entlaſſung ihrer Konkubinen zu zwingen,

denn ehe ſich dieſe dazu verſtehen , werden ſie in den meiſten Fällen

lieber ihre Stellen aufgeben . Hierdurch aber würde man in die

äußerſte Verlegenheit gelegt werden, da man wegen des großen

Mangels an fatholiſchen Prieſtern ganz außer Stande wäre, die

verlaſſenen Stellen zu bejeßen . Andererſeits iſt auch das Kon :

kubinat ſo verhaßt , daß die Gemeinden lieber feķeriſche Prieſter

als Konkubinarier haben wollen . Deswegen bleibt , jollen die

Pfarrſtellen nicht nach und nach alle den Keßern in die Hände

fallen , nichts anderes übrig , als den katholiſchen Prieſtern die Ehe

zu geſtatten . Und dies umſo mehr, als der neue Herzog , wie

man ſicher weiß , jedenfalls keine Konkubinarier dulden wird. Nur

mit Widerſtreben , ſo ſchließen die Geſandten ihre Darlegung,

haben ſie um Befreiung von einem ſo viele Jahrhunderte alten

und ſchönen Geſet gebeten . Die Noth der Zeit aber hat ſie dazu

gezwungen , und ſie bitten ihn inſtändig . Biſchof und Kirche in

dieſer Angelegenheit durch ſeinen Rath und durch ſein Anjehen zu

unterſtüßen und zwar ſo bald als möglich, da die Sache feinen

Aufichub leide .

So dringende und durch ſo gewichtige Gründe unterſtüşte

Bitten hätten , ſo ſollte man meinen , den Legaten und die Aurie

veranlaſſen ſollen, die Sache auf das Ernſtlichſte in Erwägung zu

ziehen , zumal Leştere gerade damals im Begriff ſtand , mit den

Proteſtanten wegen einer Konkordie auf Grundlage jener beiden

Forderungen in Unterhandlung zu treten und eben deswegen Aleander

als Legaten nach Deutſchland entſandt hatte . Ueberdies lag es

auf der Hand, daß man nichts unverſucht laſſen durfte , um den

Abfall desjenigen Territoriums zu verhindern , auf deſſen Beriş

bisher zum großen Theil der Einfluß der fatholiſchen Kirche in

Norddeutſchland beruht hatte . Um ſo befremdender iſt es daher

zu ſehen, daß jene Vorſtellungen des Meißener Biſchofs auf die

Kurie durchaus keinen Eindruck machten . In Rom wurden vie

überhaupt gar nicht beachtet. Weder erhielt der Biſchof auf jeine

durch Domenico Muſſi übermittelten Anträge eine Antwort, noch

geſchah der Angelegenheit in den Briefen der Kurie an den Legaten

Erwähnung ! Dieſer aber berichtete darüber an die Kurie erit am

14. Juni ! Da ſein Sefretär die Forderungen des Meißener Biſchois

alsbald nach Rom gejandt hatte , jo hielt er es wohl nicht für

nöthig, ſeinerſeits auf die Angelegenheit zurückzukommen . Erit
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zwei dringende Schreiben des Biſchofs und des Cochlaeus vom

1. Juni veranlaßten ihn dazu ! Sie richteten nämlich die von

Aleander als „ läppiſch “ bezeichnete Bitte an ihn , er möge doch

fraft ſeiner Amtsbefugniß für ſeine Perſon jene früher vom Papſt

geforderten Zugeſtändniſſe bewilligen oder wenigſtens deren Ge :

währung von Seiten des Biſchofs gutheißen. Zu dieſer Bitte aber

wurden ſie durch die Erwägung veranlaßt, daß ein längeres Min

ausſchieben der Bewilligung für den Beſtand der fatholiſchen Kirche

verhängnißvoll zu werden drohte . Denn während der Biſchof auf

die Entſcheidung von Rom wartete , erſchien der Kurfürſt von

Sachſen im Lande, und Luther , Jonas und andere proteſtantiſche

Geiſtliche predigten unter großem Zulauf des Volkes in Leipzig .

Mit Recht bejorgte daher der Biſchof, daß er bei fernerer Un

thätigkeit jeden Einfluß auf den Gang der Ereigniſſe verlieren

werde . Andererſeits hojjten er und Cochlaeus immer noch , daß ſie

nach Bewilligung jener Forderungen den Statholizismus im Lande

würden erhalten können . Sie bauten dabei auf eine Zuſicherung ,

die Herzog Heinrich dem Biſchof vor jener oben erwähnten Ge

jandtſchaft gegeben hatte : er wolle nichts überſtürzen , wenn der

Bifchof jeine Pflicht thue .

Es war vielleicht ein Irrthum von Seiten des Biſchofs und

jeiner Umgebung , wenn ſie ſich von jenen Maßregeln einen der

artigen Erfolg verſprachen , und Aleander mochte nicht Unrecht

haben , wenn er in ſeinem Brief an die Kurie meinte , das ſeien

eitle Hoffnungen. Aber die Anſicht der Meißener theilten damals

Unzählige in Deutſchland und Aleander ſelbſt fonnte doch kaum

von der Verfehrtheit dieſer Anſicht jo feſt überzeugt ſein , wie er

hier die Miene annimmt. Wie hätte er es ſonſt übernehmen

fönnen, durch dieſe oder ähnliche Zugeſtändniſſe die Proteſtanten

in den Schoß der Kirche zurückzuführen ? Doch wie dem auch ſein

mag, jedenfalls war es ein ſtarkes Stück von ihm, daß er auch

nach dieſen beiden mit eigenen Boten überſandten Briefen in

ſeinem Schweigen verharrte . Der Biſchof und die Seinen geriethen

darüber in Verzweiflung. Deutlich kommt dieſelbeDeutlich fommt dieſelbe zum Ausdruck

in einem neuen Schreiben , das Cochlaeus am 24. Juni an den

Legaten richtete. Noch mit feinem Worte , flagt er , habe Aleander

auf ihre Bitten geantwortet . Unterdejjen nehme die Reformation

im Lande ohne ſie ihren Lauf. „ Denn wenn Petrus ſchläft, jo

ſchläft doch Judas nicht .“ Während ſie durch das Schweigen der

Kurie zur Unthätigkeit verdammt ſind, iſt der Herzog ihnen zuvor:
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gekommen und hat durch Defret die Darreichung des Abendmahles

sub utraque specie angeordnet und die alte Form der Kommunion

geradezu verboten . Nichtsdeſtoweniger gebe es viele angeſehene ,

einflußreiche und vornehme Männer und Frauen , die das Vor:

gehen des Herzogs verurtheilten . Dieſer Aller Gewiſſen werde man

erleichtern , wenn der Papſt aus ſo gerechtem Anlaß die Kommunion

sub utraque , wenn nicht überhaupt , jo doch in Meißen und der

Lauſitz geſtatte . Gehe er aber hierauf nicht ein , ſo würden ſicherlich

alle Prieſter, die den Gläubigen das Abendmahl sub utraque

nicht reichen wollten , vertrieben werden und an ihre Stelle

Lutheraner treten , die dann alle fatholiſchen Gebräuche beſeitigen

würden , wie das zu ihrem großen Schmerze leider ſchon an ſehr

vielen Orten geſchehen ſei . „ Wenn Du wüßteſt ,“ ſo ſchließt Cochlaeus,

„wie das Herz unſres Biſchofs von den Klagen und der Noth der

Pfarrer zerriſſen wird , jo würdeſt Du uns wahrlich nicht ſo lange

auf einen Brief von Dir warten laſſen . Die armen Pfarrer auf

dem Lande werden jeßt gedrängt , entweder in die neuen Ordnungen

zu willigen oder ihre Stelle und damit die ganze Ernte , die ſie

mit ſo vieler Mühe und ſo großen Koſten beſtellt haben , fremden

Eindringlingen zu überlaſſen. Was ſollen wir thun ? Wir fühlen

uns in unſerem Gewiſſen durch die Konzilsbeſchlüſſe gebunden ,

und von unſeren Oberen können wir keine Antwort erhalten .“

Nicht einmal dies Schreiben vermochte dem Legaten eine

Antwort abzugewinnen. Erſt am 16. Juli , nachdem inzwiſchen

auch der Biſchof ſelbſt ihm in einem Brief vom 30. Juni über

den Fortgang der Reformation im Lande Mittheilung gemacht

hatte , brach er endlich ſein Schweigen . Seine Antwort iſt für

die Art, wie man von Seiten Roms die Gewiſſensangeiegenheiten

der Deutſchen behandelte , außerordentlich charafteriſtiſch. Nachdem

Aleander im Eingang des Briefes ſein langes Schweigen mit ſehr

wenig ſtichhaltigen Gründen zu entſchuldigen verſucht hat , ſpricht

er alsbald ſeinen Zweifel darüber aus, ob die Kurie die von ihnen

vorgebrachten Wünſche erfüllen könne. Denn man würde, indem

man auf dieſe Weije ein Glied der Kirche zu heilen ſuche, Gefahr

laufen, ſie ganz und gar in Verwirrung zu ſeßen ; andererſeits jei

aus dem Gang der Ereigniſſe nach dem Tode des Herzogs deutlich

zu erſehen, daß die anderen altkatholiſchen Einrichtungen , durd

die Gewährung der geforderten Zugeſtändniſſe nicht zu retten jeien .

Indeß fönnten ſie feſt darauf bauen , daß der Papſt mit allem

Eifer dahin wirfen werde, den Frieden wieder herzuſtellen . Sie
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jollen daher noch eine kleine Weile ausharren , bis die Fülle der

Zeit naht , und wie ſie zu Lebzeiten des Herzogs Georg gleichſam

von der ſicheren Küſte aus ruhig auf das toſende Meer geſchaut haben,

jo jeßt , wo ſie ſich von deſſen Wogen hin und hergeworfen ſehen ,

dieſelbe Standhaftigkeit zeigen . Der Schiffer, der niemals unter

den Stürmen des Meeres gelitten hat, kann auch keine Freude

fühlen , wenn er den Hafen erreicht, und der kann nicht den

Lorbeer des Siegers erhoffen , der ſicher vor dem Hagel der Ge

ichojje der Schlacht zuſchaut. Wenn ſie aber troß aller für die

Sache des Glaubens unternommenen Anſtrengungen nichts erreichen

fönnen , ſo ſollen ſie es machen, wie es die Jünger und Märtyrer

nach der Weiſung Chriſti gemacht haben und in ein anderes Land

fliehen , nicht um dem Tode zu entgehen , ſondern um ſich zu

einem ſolchen Tude aufzuſparen , durch den Chriſtus triumphirend

die Welt erlöſt und die Märtyrer ihre Peiniger überwunden haben .

„ Dieſen Weg zu wandern , habe ich mir unter dem Beiſtand des

Herrn ſchon ſeit vielen Jahren vorgenommen und ihn einzuſchlagen

rathe und ermahne ich in brüderlicher Liebe auch Euch .“ Wenn

ſie aber fragen , wohin ſie fliehen ſollen, ſo verweiſt Aleander ſie

auf das Beiſpiel ſo vieler heiliger Väter, die ſich in der Verfolgung

nach dem ſicherſten Hafen ihrer Gemeinſchaft, nach Rom gewendet

haben . Er verbürgt ihnen, daß ſie dort die gütigſte und ehren

vollite Aufnahme finden werden . Beſſer aber iſt es , erſt die

Konkordie abzuwarten , die Papſt, Kaiſer , König Ferdinand, König

Franz und überhaupt alle guten Fürſten und Völker wünſchen.

Nicht als ob ohne die Konkordie der alte durch ſo viele Jahr:

hunderte bewährte Glaube zu Grunde gehen werde . Das iſt nicht

zu befürchten, namentlich wenn er von einigen wenigen und über

dies ſein Weſen nicht berührenden Mißbräuchen von den hierfür

zuſtändigen Perſonen gereinigt ſein wird. Aber jener Weg , die

Liebe der Gläubigen wiederzugewinnen, iſt der kürzere und deswegen

vorzuziehende, und es ſteht zu hoffen , daß auf dieſe Weiſe die

beſtehende Verwirrung auf freundliche Weiſe beſeitigt , die geſammte

Heerde wieder in einen Schafſtall vereinigt und im Genuß eines

ruhigen Friedens die Weide des Lebens aufſuchen wird .

vatten Biſchof und Kapitel bis dahin noch irgend welche

Hoffnung gehegt , daß man in Rom ſchließlich doch noch auf ihre

Lage Rückſicht nehmen und ihre Bitten erfüllen werde , ſo mußte

ſie durch dies Schreiben Aleanders vollſtändig zerſtört werden . Der

Biſchof und die Seinen hatten eine ſofortige Gewährung ihrer
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Bitte verlangt, um fernerem Abfall vorzubeugen. Aleander gab

ihnen ſtatt deſſen einen Wechſel auf die Zukunft , deſſen Einlöſung

er ſelbſt nicht verbürgen konnte . Was er früher in ſeinem an die

Kurie gerichteten Memorial ausgeſprochen hatte , daß die Gewährung

von Kelch und Prieſterehe an die Deutſchen gefährlich ſei wegen

der Gefahren , die hieraus für die übrige Chriſtenheit erwachjen

fönnten , das wiederholte er hier den Sachſen . Welche Ausſichten

boten ihnen unter dieſen Umſtänden die von Aleander im Hinter

grunde gezeigten Verhandlungen über eine Konfordie ? Ganz da

von abgeſehen , daß dieſer Hinweis ihnen in ihrer augenblicklichen

Verlegenheit gar nichts nüßen fonnte , durften ſie nach dieſen Er:

öffnungen überhaupt die Erwartung hegen , daß die kurie jemals

den religiöjen Bedürfniſjen der Deutſchen werde gerecht werden ?

Denn was beſagte doch die Antwort Aleanders im Grunde An

deres , als daß die Entſcheidung übeř die kirchlichen Angelegen :

heiten Deutſchlands in Rom nicht nach den religiöſen Bedürfniſſen

des deutſchen Volfes , ſondern nach den Weltherrſchaftsinterejjen

der Kurie getroffen werden müſſe ?! Von welcher Seite auch der

Biſchof und die Seinen die Antwort Aleanders betrachten mochten ,

ſie eröffnete für ſie und damit für die deutſchen Katholifen über :

haupt eine troſtloſe Ausſicht. Der fromme Phraſenſdwall, in

den ſie ſich kleidete , konnte um ſo weniger darüber täuſchen , als

den Deutſchen unmittelbar vorher auch die durch Paul von Neuem

in ihnen erweckte Hoffnung auf ein Konzil in nichts zerronnen war.

Wir erinnern uns der Verhandlungen, die Paul durch Ver

gerio im Jahre 1535 über ein in fürzeſter Friſt zu berufendes

Konzil hatte führen laſſen . Wir ſahen, wie es dem Nuntius durch

feinen Eifer gelungen war, die anfangs vorhandenen Zweifel an

dem ehrlichen Willen des Papſtes allgemach zu zerſtreuen. Die

nächſten Schritte des Papſtes hatten dann dazu beigetragen , die

Deutſchen in ihren neu gefaßten Hoffnungen zu beſtärken. Am

8. April 1536 beauftragte der Papſt eine Kardinalskommiſſion mit

der " bfaſſung der Einberufungsbulle. Im Mai hatte dieſe ihre

Arbeit vollendet , am 2. Juni wurde die Bulle von den Stardinälen

genehmigt und am 4. Iuni des Jahres veröffentlicht. Der Beginn

des Konzils wurde darin auf den 23. Mai 1537 in Mantua an :

geſeßt . Von nun an aber gerieth die Angelegenheit ins Stocen .

Einen Monat vor dem feſtgejezten Termin wurde das Konzil unter

einem recht wenig ſtichhaltigen Grunde zunächſt auf den 1. No:

vember des Jahres verſchoben und dann im Oktober auf den
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1. Mai des folgenden Jahres nach Vicenza verlegt . Schon war

eine Kardinalskommiſſion für das Konzil berufen und drei Konzils

legaten ernannt , die ſich im Frühjahr 1538 nach Vicenza auf den

Weg machten, da im legten Augenblick wurde das Konzil von

Neuem auf unbeſtimmte Zeit vertagt . Im Juni des Jahres wurde

dann Dſtern 1539 als Eröffnungstermin für das Konzil feſtgeſeßt .

Aber der Beſchluß fam auch jeßt nicht zur Ausführung . Am

21. Mai 1539 hob der Papſt das Konzil ganz auf , indem er ſich

vorbehielt, es zu einer geeigneteren von ihm ſelbſt zu beſtimmenden

Zeit zu berufen .*) Damit war der Konzilsgedanke für abſehbare

Zeit überhaupt bei Seite geſchoben .

Man kann immerhin zugeſtehen , daß eine Tagung des Konzils

bei den damaligen , hauptſächlich durch den Krieg zwiſchen Karl V.

und Franz I. und die ſtete Türkengefahr hervorgerufenen, unſicheren

Zeitläuften und bei dem Intereſſengegenſaß der europäiſchen Mächte

mit erheblichen Schwierigkeiten verknüpft war : für einen ehrlichen

Willen waren ſie nicht unüberwindlich. Dieſer ehrliche Wille aber

war beim Papſte nicht vorhanden. Auch bei mildeſter Beurtheilung

ſeines Verhaltens in dieſer Angelegenheit fann nicht in Abrede ge

ſtellt werden , daß er von vornherein lau war , und daß er nur zu

gerne die erſte Gelegenheit ergriff, um das ihm unangenehme Konzil

los zu werden . Von den beiden Aufträgen , die er dem Vergerio bei

jeiner zweiten Miſſion nach Deutſchland mitgab : darauf hinzuwirken ,

daß das Konzil ins Leben trete , und die Deutſchen von einem

Nationalfonzil abzuhalten , war der zweite in ſeinen Augen jedenfalls

der weitaus wichtigere, ja allein in Betracht kommende . Als Paul

vor dem Nationalfonzil ſicher war, ſtürzte er ſich mit ganzer Seele

in die europäiſche und italieniſche Politik, wo ſeinem Ehrgeiz realere

Früchte winkten , als er ſie in den verdrießlichen Verhandlungen

eines Konzils zu gewinnen hoffen durfte . Denn viel höher als

Kirche , Reformen und Konzil ſtand auch dieſem Papſt das Inter

eſſe ſeines Hauſes und die Verſorgung ſeiner Familie . Schon im

erſten Jahr ſeines Pontifikats äußerte ein venetianiſcher Diplomat :

„ Nichts iſt wahrer , als daß S. Heiligkeit ſo viel Zärtlichkeit für

ſeine leiblichen Nachkommen hat , daß es beinahe unmöglich wäre ,

das gleiche Gefühl bei irgend einem Menſchen der Welt ſtärker

ausgeſprochen zu finden ." **)

*) Friedensburg Einl. zu Bd . II S. 38 ff.

** ) Broſch : Geſch. des Kirchenſtaates I S. 168.
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Die Thaten Pauls haben dies Urtheil als richtig erwieſen .

Wie wenig geneigt Paul war , dem kirchlichen Intereſſe zu Liebe

ſeine perſönlichen und die Vortheile ſeines Hauſes zurückzuſtellen ,

trat ſchon während der Rundreiſe Vergerios bei den deutſchen

Fürſten hervor . Damals war im Hauſe der Varano ein Erbfolge

ſtreit über das im Kirchenſtaat gelegene Camarind ausgebrochen .

Sofort benußte der Papſt dies , um dies firchliche Lahen an ſeine

Familie zu ziehen und ſeinen Sohn Pier Luigi damit auszuſtatten .

Er erklärte Camarino für ein heimgefallenes Lehen und traf An :

ſtalten, ſich gewaltſam in den Beſit deſſelben zu jeßen , obwohl

der Kaiſer ihn nicht darüber im Unflarn ließ , daß er den vom

Papſt bedrohten Herzog v . Urbino, Francesco Maria della Rovere ,

den Schwiegervater der rechtmäßigen Erbin von Camarino, in

Schuß nehmen werde .

Vergerio , der von dem faijerlichen Oberhofmeiſter Adrian von

Croy über die Abſicht des Papſtes unterrichtet wurde, fürchtete mit

Recht , daß Paul hierdurch alle ſeine Anſtrengungen, ihm die Ge:

müther in Deutſchland zurückzugewinnen, vernichten werde . Er

hielt es deswegen für ſeine Pflicht, in aller Ehrerbietung beim

Papſte deswegen vorſtellig zu werden : „Ich bin nur ein Wurm ,"

ſchrieb er an den päpſtlichen Sekretär Ricalcati , „ aber der ergebenite

Diener Seiner Heiligkeit , und ich erkläre es für gewiß , daß der

Papſt in Deutſchland ſeinen ganzen Ruf, den er ſich durch ſeine

Güte und Weisheit erworben hat , und ſeine Autorität, die firchlichen

Dinge zu ordnen , ſofort verlieren wird , ſobald man hört, daß er

im Begriff ſteht , wegen perſönlicher Intereſſen einen Krieg in

Italien zu entzünden “. Schon der bloße Argwohn , daß der Papſt

das thun fönne, ſchreibt er bald darauf , werde dieſen um allen

Kredit bringen. Aber wenn der Nuntius erwartet hatte , hiermit

in Rom Eindruck zu machen, ſo fand er ſich ſehr getäuſcht. Seine

gut gemeinte Warnung trug ihm den ſchärfſten Tadel ein . Es

ſcheine , antwortete Ricalcati, daß der Nuntius auf die böswillige

Entſtellung der Angelegenheit von Camarino nicht die richtige Ant

wort gegeben habe . Die Vertheidigung des Kirchenſtaates verdiene

von Seiten der Guten nicht Tadel , ſondern Lob . Der Ausgang

der Angelegenheit werde lehren , daß der Papſt dabei nur das Wohl

des apoſtoliſchen Stuhles im Auge habe , und der gute Ruf des

Papſtes werde demgemäß hierdurch nicht nur nicht geſchädigt,

ſondern im Gegentheil befeſtigt werden . Uebrigens ließen ſich ja

auch die andern Fürſten das Ihrige nicht nehmen, und wenn ſie
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dies nicht hätten verhindern können, jo ſei feine Rückſicht auf das

öffentliche Wohl im Stande , ſie davon abzuhalten , daß ſie auf alle

Weiſe wieder in den Beſiß ihres Eigenthums zu gelangen ſuchten .

Er rathe daher dem Nuntius, wenn er ſich die Gunſt des Papſtes

zu erhalten wünſche, ihn in dieſer und anderen Sachen beſſer zu

vertheidigen. Denn wenn man einem Herrn dient, ſo muß man

auch daran denken , daß man von ihm abhängt und nicht von

einem anderen .“

Dieje Sprache ließ an Deutlichkeit nichts zu wünſchen übrig ,

und wenn der Papſt damals auch auf die Erreichung ſeines Zieles

verzichten mußte, ſo verlor er es deswegen doch nicht aus den Augen .

Entiprechend den von ſeinem Geheimjekretär hier ausgeſprochenen

Grundſägen hat er jene Beſtrebungen im Jahre 1538 imWiderſpruch mit

dem Wohl der Kirche von Neuem aufgenommen. Unzählige Male hatte

er der Welt erklärt , wie ſehr ihm der Friede zwiſchen Karl und Franz

am Herzen liege , da ohne ihn an das der Chriſtenheit ſo

nothwendige Konzil nicht zu denken ſei . Er ſelbſt hatte ſich keine

Mühe verdrießen laſſen, jene beiden mächtigen Rivalen mit ein

ander zu verſöhnen . In demſelben Augenblick aber, wo dies Ziel

unter ſeiner perſönlichen Mitwirkung durch den Waffenſtillſtand zu

Nizza i . I. 1538 erreicht war, hielt er es für paſſend , ſeine Anſprüche

auf Camerino von Neuem hervorzuholen . Die ſoeben von dem

Kaijer und ihm ſelbſt ins Auge gefaßte Beilegung der firchlichen

Wirren in Deutſchland vermittelſt einer Konkordie mit den

Lutheranern galt ihm nichts im Vergleich zu dem Zuwachs an

Macht und Einfluß, den er ſeinem Hauſe durch den Erwerb von

Camerino zu gewinnen hoffte. Es war nicht des Papſtes Verdienſt,

wenn ſein Beginnen keine unmittelbar verderblichen Folgen für

die Kirche hatte ; lediglich die Mäßigung des Kaiſers , den er durch

jein Vorgehen auf das Empfindlichſte beleidigte , verhinderte , daß

die Chriſtenheit durch die Gier des Papſtes in einen allgemeinen

Strieg zurückgeſchleudert wurde . * )

So trat dem Papſt in der Verfolgung der politiſchen und

Familienintereſſen die Sorge um das Konzil und die Reformen

allmählich mehr und mehr in den Hintergrund. Mochte Herzog

Heinrich v . Braunſchweig erklären , daß , wenn das Konzil nicht

ſtattfinde, er mit den andern katholiſchen Fürſten Deutſchlands zu

* ) Broſch : Geſch. des Kirchenſtaates.
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den Keßern übertreten müſſe , um nicht vom Volfe zerriſſen zu

werden , oder Herzog Georg von Sachſen verſichern , daß , wenn

die nun ſchon jo oft erregte Hoffnung auf den Zuſammentritt des

Konzils von Neuem getäuſcht würde , er ſeine Unterthanen nicht

länger bei der alten Kirche feſthalten könne , oder Morone dem

Papſt als die Anſicht der Fürſten ſowohl wie der Unterthanen , der

Gelehrten wie der Ungelehrten, der Prieſter wie der Laien berichten ,

daß nur durch ein Konzil der großen firchlichen Verwirrung ge

ſteuert werden könne: Paul dachte nicht daran, ſich deswegen in

Ungelegenheiten zu ſtürzen und ließ ſich in der Verfolgung ſeiner

politiſchen Pläne nicht ſtören .

Die Deutſchen hätten vielleicht das Konzil vergeſſen, wenn nur

von der durch den Papſt verheißenen Beſeitigung der Mißbräuche

etwas zu ſpüren geweſen wäre. Aber in dieſer Beziehung geſchah ſo gut

wie nichts. Die mit ſo viel Geräuſch in Angriff genommene Reform

der Kurie hatte ein klägliches Reſultat. Der römiſche Hof erhielt

zwar, wie ſchon erwähnt, als Folge der vom Papſt zu Kardinälen

berufenen , zum großen Theil vortrefflichen Männer ein etwas

ehrbareres Gepräge, an dem ganzen daſelbſt herrſchenden nichts

würdigen Syſtem aber wurde ſo gut wie nichts geändert , und von

einer Reform ; der übrigen Kirche fonnte man erſt recht nicht:

wahrnehmen. In Deutſchland wurde es im Gegentheil , wie wir

ſchon aus den Berichten des Nuntius erkennen konnten , ſogar mit

jedem Jahr ſchlimmer. König Ferdinand ließ ſich nicht leicht eine

Gelegenheit entgehen, den Nuntius die in Rom und in der Kirche

überhaupt herrſchenden Mißbräuche zu Gemüthe zu führen . Wir

hörten ſchon, wie er ſich bei Morone über das Treiben am römiſchen

Hof beſchwerte. Aleander und Mignanelli mußten Aehnliches von

ihm hören . „Ich jage Euch“, rief er ihnen einmal in heftiger

Erregung zu , „ wenn Ihr Euch und uns nicht reformirt , werden

wir mit einander untergehen “ .*) Aber auch Spott und Hohn ſparte

er nicht , um die Nuntien von der Nothwendigkeit einer Reform zu

überzeugen . Aleander berichtet in jeinem Tagebuch über einen

Vorgang , der recht deutlich erfennen läßt , wie verächtlich

manche Einrichtungen der katholiſchen Kirche ſelbſt den ergebenſten

Anhängern des Papſtes geworden waren . Der ſchon mehrmals

genannte fönigliche Kämmerer Martin Guzmann hatte ſich noch

*) III S. 293 vgl . Tagebuch IV S. 495 .
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während ſeines Aufenthaltes in Spanien von der Kirche die

Freiheit gekauft, in der Faſtenzeit Eier eſſen zu dürfen . Da er

ſich aber nun in Deutſchland befindet, iſt er im Zweifel , ob die

erlangte Vergünſtigung auch für Deutſchland gültig iſt. Er wendet

ſich deswegen um Belehrung an Aleander. Dieſer hat verſtanden,

es handele ſich um ein dem Königreich Spanien verliehenes

Privileg und erklärt deswegen zunächſt , daß die Vergünſtigung in

Deutſchland ungültig ſei . Da aber jagt Guzmann, ihm

perſönlich ſei die Vergünſtigung zu Theil geworden, und er fügt

itichelnd hinzu : „ Ich habe ſie gekauft “. Sofort wendet ſich der

König , in deſſen Gegenwart die Verhandlung ſtattgefunden hat ,

an den Legaten mit den Worten : „ Er hat ſich die Vergünſtigung

gekauft , er perſönlich hat ſie gefauft , warum ſollte er ſich ihrer

nicht bedienen fönnen ? Hört Ihr , Ehrwürdigſter ; er perſönlich

hat ſie gekauft." Mehr ſchlagfertig als zutreffend erwiderte der

Legat : Ich verſtehe wohl , er hat nicht die Vergünſtigung gefauft ,

jondern die Ausgaben für die Schreiberarbeit und anderes Der:

gleichen erjeßt .

Es gehörte zu den peinlichſten Obliegenheiten der Nuntien ,

die Kurie gegen derartige Vorwürfe zu vertheidigen . Sie wußten

nur zu gut, wie berechtigt ſie waren . Mochte Aleander in der

Antwort, die er den Sachſen auf ihre Bitte gab , die Miene an

nehmen , als ſeien die in der Kirche herrſchenden Mißbräuche wenig

erheblich , ſeine wahre Meinung ſprach er damit keineswegs aus .

Dieje lernen wir vielmehr aus ſeinen Berichten an die Kurie kennen ,

und wir jahen ſchon, daß er gegen die beſtehenden Mißſtände feines

wegs blind war. Je länger er in Deutſchland verweilte , deſto

mehr wollte es ihm ſcheinen, als vernachläſſige die Kurie die

deutſchen Angelegenheiten in der unverantwortlichſten Weiſe , und

er nahm feinen Anſtand , der Kurie hierüber in ziemlich unver

blümter Weiſe ſeine Meinung zu ſagen . So ſchreibt er am 24.

Januar 1539 an den Privatſekretär des Papſtes , Marcello Cer

vini : Er möge doch dafür ſorgen , daß der Papſt ſeine Briefe leſe

und ihm mit einem einzigen Wort auf die darin enthaltenen

Vorſchläge Antwort gebe . Vor Allem aber möge Cervini ſelbſt

dieje Briefe ſtudiren und die Beſchäftigung mit anderen Dingen

ein wenig bei Seite laſſen. Denn er verſichere ihn : wenn man

die deutſchen Angelegenheiten nicht in Ordnung bringe, ſo werde

jich das Uebel über die ganze Erde verbreiten . Noch drin

Preußiſche Jahrbücher. Bd. LXXXV. Heft 3. 35
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gender lautet ein Bricf Aleanders an denſelben Cervini vom

7. März: Er möge durch die etwa den ſchönen Wiſſenſchaften

gewidmete Muße ſich doch nicht abhalten laſſen, ſeine Briefe eifrig

zu ſtudiren , ſondern vielmehr darauf bedacht ſein , ſich daraus die

ſo nöthige Senntniß der deutſchen Dinge zu verſchaffen und dann

auch ſeinerſeits über die Heilmittel für ſo große Uebel nachdenken .

Denn auf feine beſſere Weiſe fönne man ſich das Paradies

erwerben , als wenn man nach dem Maße ſeiner Kräfte die Kirche

in ihrer Noth unterſtüße. Die deutſchen Angelegenheiten aber

ſeien nicht untergeordneter Natur oder gar kurzweilig, ſondern

von ſolcher Bedeutung, daß , wenn Gott durch die Hände der

Menſchen nicht eingreife, das Schlimmſte zu befürchten ſtehe. Ganz

ähnlich ſchreibt er endlich am 6. Juli deſſelben Jahres an den

päpſtlichen Sekretär Durante : Er ſolle ſich durch die Länge ſeiner

Briefe nicht davon abſchrecken laſſen , ſie zu leſen . Und wenn er

dann daraus die deutſchen Angelegenheiten kennen gelernt habe ,

möge er davon nicht etwa eine jener oberflächlichen Inhalts

angaben, ſondern einen ſorgfältigen Auszug anfertigen laſſen , aus

dem der Papſt die Wichtigkeit der Sache zu erkennen vermöge.

Er beſchwört ihn dies zu thun aus Liebe zum chriſtlichen Glauben ,

um der Ehre des Papſtes willen und zu ihrer Aller Beſten .

„, Denn“ , ſo ſchließt er dieje Aufforderung , „ es handelt ſich um

unſere Exiſtenz ; die Leute dort ( in Rom) wollen es nicht glauben,

wenn ſie es nicht ſehen , was Gott verhüten möge."

Die verlegte Eitelkeit Aleanders , deſſen Miſſion in Deutſch

land vollſtändig geſcheitert war , wird das ihrige dazu beigetragen

haben , daß er ſeinem Unwillen in ſo ſcharfen Worten Luft machte .

Deswegen aber bleibt das , was er ſagt , nicht minder wahr. Die

ganze Reihe der Depeſchen von Vergerio bis auf Aleander bildet

faſt eine fortlaufende Anklageſchrift gegen die Kurie wegen ihres

läſſigen Verhaltens gegenüber der religiöſen Bewegung in Deutſch

land. Kann man ſich da wundern , daß die jo oft auf die Probe

geſtellte Geduld der deutſchen Katholifen , die ſich immer von Neuem

in ihren auf die Kurie geſeßten Hoffnungen getäuſcht fanden , end

lich ein Ende nahm ? Als trop aller Verſprechungen das Konzil

nicht ins Leben treten wollte, die Verhandlungen über eine

Roufordie in den Jahren 1540 und 41 zu keinem Reſultat führten

und tropdem für Bejeitigung der Mißbräuche in der Kirche jo

abſolut nichts geſchah, da wandten auch die bisher Getreuen Rom

nach und nach den Rücken . Wo aber die Obrigkeiten der alten
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Kirche treu blieben , wie in Deſterreich und Bayern und in den

geiſtlichen Gebieten, da erfolgte, wie wir ſahen , eine Auflöſung

aller kirchlichen Ordnung, die jeder Beſchreibung ſpottet, und die

Obrigfeiten mochten ſich wohl bange fragen, ob bei dieſen Zu

ſtänden eine geordnete Regierung auf die Dauer überhaupt noch

möglich und es nicht beſſer ſei , dem Drängen der Bevölkerung

zum Abfall nachzugeben. Nur die immer mehr überhand nehmende

Zwietracht in der evangeliſchen Kirche und der Eifer der Jeſuiten

haben die Herrſchaft des Papſtes im Süden und Weſten von

Deutſchland gerettet.

35*



Das Verbot des Getreidetermingeſchäfts.

Von

Dr. H. Schumacher.

In unſerer ſchnell lebenden Zeit pflegt eine geſehgeberiſche

Maßregel in dem Augenblick, wo ſie im Reichstage oder Landtage

zur Verabſchiedung gelangt iſt , ihr Intereſſe für das große Publikum

zu verlieren . Sind die Wogen der Erregung auch noch ſo hoch

gegangen , plößlich tritt die Stille nach dem Sturme ein ; auch bei

dem hißigſten Vorkämpfer verſtummt allmählich der immer gleiche

Kampfruf ; ein Paar nefrologartige Artikel ſchwingen ſich noch ein

mal zu möglichſt hohen Geſichtspunkten auf und zeigen , daß beide

feindlichen Parteien in der langen grauſamen Redeſchlacht nichts

gelernt und nichts vergeſſen haben ; bald ſteht nichts mehr im Wege ,

daß holdes Vergeſſen in die noch jüngſt erregte und empörte Bruſt

des friedlichen Bürgers und folgjamen Zeitungsdenkers einzieht , ihr

die vielſeitige Aufnahmefähigkeit zurückgiebt und die nimmerſatte

Begier nach neuen anreizenden Gerichten, die der vielgewandte und

vielgeplagte Zeitungsmann mit mehr oder minder Mühe und

Raffinirtheit zuſammenzukochen weiß und aufzutiſchen geruht .

So iſt es auch bereits mit dem Börſengejeke gegangen , das, wie kaum

ein anderes, die Leidenſchaften hüben und drüben angefacht hatte .

Dort dokumentiren die Sieger im Strauße noch von Zeit zu Zeit ihre

ſtolze Siegesfreude , faſt als fürchteten ſie , es könne ſonſt ein Zweifel

an der Größe ihres Triumphes die gläubige Bruſt der Getreuen be:

ſchleichen ; hier betheuert die Börſenpartei , daß ſie in geſchloſſener

Phalany ſpartanerhaft ihrem ſicheren Verderben entgegenziehe, nurnoch
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vom grimmen Wunſche beſeelt , auch möglichſt viele der Sieger mit ſich

in den Abgrund zu ziehen. Die wenigen ſachlichen Artikel be :

ſchränken ſich auf Rückblicke allgemeiner Art und ſehen der zu

fünftigen Entwickelung abwartend , wie einem intereſſanten neuen

Experimente entgegen . Der undankbareren , mühſameren und doch

wichtigeren Aufgabe , einen Ausblick in die Zukunft zu thun , ein

forgjames Bild von der Lage , die das neue Geſek geſchaffen hat ,

zu entwerfen , hat ſich meines Wiſſens bisher Niemand unterzogen .

Dieſe Aufgabe iſt jedoch eine dringende , da der Zeitpunkt des In

krafttretens des Geſeßes ſchnell heranrücft; und ſie iſt ſachlich umſo

nöthiger, als die durch allerlei Kompromiſſe becinflußte heutige

Gejeßgebungsart nicht nur die Stileinheit, ſondern ſugar das feſte

Gefüge im Bau moderner Geſeke durch das vielerlei bunte Flick

werf , durch das unabläſſige ſtückweiſe Ausbeſſern gefährdet*) und

als die Geſeßgeber in den ſchweren fieberhaften Geburtswehen eines

Gefeßgebungsaftes über die Lebensfähigkeit ihres Kindes oft mehr

Hoffnungen und Befürchtungen ſich hingeben , als ein fühles ,

ruhiges, allſeitig ausgereiftes Urtheil ſich zu bilden vermögen . Daher

ſoll hier, ſoweit der Getreidehandel in Frage kommt, mehr anregend

als erſchöpfend, der ſkizzenhafte Verſuch gemacht werden , die dunkle

Zukunft durch einige Streiflichter zu erhellen.

Das Börſengeſeß hat befanntlich in ſeinem $ 50 das am

1. Januar 1897 voll in Kraft tretende Verbot des „börſenmäßigen

Terminhandels in Getreide und Mühlenfabrikaten “ ausgeſprochen .

Wenn auch der Ausdruck „ börſenmäßiger Terminhandel“ hier im

Gefeße zum erſten Male vorkommt, ſo kann es doch nach der Ab :

ſicht des Geſeßgebers, wie nach Inhalt und Faſſung des Geſekes

nicht zweifelhaft ſein , daß mit ihm die „ Börſentermingeſchäfte“

gemeint ſind , für welche in § 48 eine Legaldefinition aufgeſtellt iſt . **)

*) Darauf iſt zurüdzuführen, daß moderne Gefeße techniſch oft ſo viel zu

wünſchen übrig laſſen. Es dürfte beiſpielsweiſe nicht vorkommen, daß furg

weg im § 82° des Börſengeſeßes geſagt wird : „ der Abſchluß von börſen

mäßigen Termingeſchäften iſt nur bis zum 1. Januar 1897 geſtattet , " obwohl

es ſich keineswegs um ein allgemeines Verbot der börſenmäßigen Termin

geſchäfte handelt. Und wenn , zur nachträglichen Berichtigung dieſer In
korrektheit, in dem offiziell veröffentlichten Gefeßestert in Klammern

auf $ 50 Abſ. 3 verwieſen wird, ſo leidet dieſer Zuſat wiederum am

entgegengeſepten Fehler der Unvollſtändigkeit, indem nicht nur im § 50 lbſ

3 der , börſenmäßige Terminhandel in Getreide und Mühlenfabrikaten “,

ſondern auch in S 50 Abſ. 2 der „ Börſenterminhandel in Antheilen von

Bergwerks- und Fabrifunternehmungen“ verboten iſt.

** ) Auch dieſer zwedloſe Wechſel im Ausdruc iſt vom Standpunkt der juriſtiſchen

Technik aus eine Inkorrektheit, welche vermieden werden müßte.
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Nach dieſer ſind als Börſentermingeſchäfte Lieferungsgeſchäfte mit

beſtimmter Lieferungszeit dann anzuſehen , wenn ſie erſtens „nach

Geſchäftsbedingungen geſchloſſen werden , die von dem Börſen

vorſtande für den Terminhandel feſtgeſeßt werden“ „ und “ wenn

für ſie zweitens „ eine amtliche Feſtſtellung von Terminpreiſen er :

folgt.“ Man ſchloß ſich mit dieſer Definition dem Berichte der

Börſen-Enquete-Kommiſſion (S. 109) an , der auch als weſentliche

Eigenthümlichkeiten des börſenmäßigen Terminhandels hervorhebt ,

daß „ gemeinſamne Beſtimmungen vorweg feſtgeſeßt ſind“ und „ daß

an der betreffenden Börſe fortdauernd für dieſe Geſchäfte Preiſe

( Terminpreiſe) durch öffentliche Organe fundgegeben werden “ . Wenn

eine dieſer beiden weſentlichen Vorausſeßungen die Zugrunde

legung feſtgeſekter Börſenuſancen oder die amtliche Preisnotirung

nicht gegeben iſt , liegt ein erlaubtes Getreidegeſchäft vor , fein

Börſentermingeſchäft nach der präziſirten Ausd rucksweiſe des Börſen

geſeßes . Man hat ſelbſtverſtändlich nicht daran denken können ,

jedes Lieferungsgeſchäft mit beſtimmter Lieferzeit, auch wenn ihm

Börjenujancen nicht zu Grunde gelegt ſind , zu verbieten , und es

liegt bei ſolchen Geſchäften im landwirthſchaftlichen Intereſſe, daß

die erzielten Preiſe befannt werden . Rechtlich erfreut ſich aber

nach dem neuen Gejeß genau derſelben vollen und zweifelloſen Les

galiſirung ein Termingeſchäft ohne amtliche Preisnotirung.

Es drängt ſich danach unwillkürlich die Frage auf : macht der

Fortfall der Preisnotirung, zumal der amtlichen Preisnotirung,

wirklich den Terminhandel unmöglich ? iſt die amtliche Notirung

in Wahrheit , wie das Gejeß cs annimmt, ein untrennbar wejent:

licher Beſtandtheil jedes Börſenterminhandels ?

Jeder , welcher ſich der Mühe eines Studiums des von der

Börſen - Enquete -Kommiſſion zuſammengehäuften Materials unterzog ,

mußte ſchon an der Richtigkeit dieſer Anſicht zweifelhaft werden ;

wird doch in den amtlichen Ausarbeitungen dieſer Kommiſſion ſelbſt

(. Die hauptſächlichen Börſen Deutichlands und des Auslandes ",

S. 63 und 65 ) ausdrücklich von den großen Börſen zu Antwerpen

und Brüſſel, auf denen ein Terminhandel vorkommt, konſtatirt :

„,Terminpreije werden amtlich überhaupt nicht notirt.“ Und wer

Ilmſchau hält in den wichtigſten Börſenpläten aller Länder , der

wird faſt geneigt, die amtliche Preisnotirung, d . h . eine ſolche ,

die von der Staatsverwaltung oder doch der Börſenverwaltung,

nicht von unkontrollirten Privatperſonen ausgeht , für eine

Sonder-Inſtitution des preußichen Beamtenjtaates zu halten . Sie
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eriſtirt nicht im wichtigſten Importlande England , fommt ins.

beſondere weder am Baltic noch in Marf Lane vor*) , und jie

eriſtirt (mit unbedeutenden Ausnahmen nicht --- wie ich ſelbſt an

Ort und Stelle habe feſtſtellen fönnen -- im wichtigſten Erport

lande, den Vereinigten Staaten von Amerika . Insbeſondere die

Chicagoer Börje, die man wohl, ohne Widerſpruch zu finden , als

den größten Getreide - Terminhandelsplaß bezeichnen fann, fennt

eine offizielle Terminnotirung irgend welcher Art nicht. Auch

von Hamburg und Bremen iſt es ja bekannt ,** ) daß ſie amtliche

Preislijten nicht fennen . Ja ſelbſt in Preußen hat man auf die

amtliche Kursfeſtſtellung vor zehn Jahren noch ſo wenig Gewicht

gelegt , daß man ſie nur für Schuldverſchreibungen des Deutſchen

Reiches und des Preußiſchen Staates vorſchrieb, dagegen es den

Aelteſten der Kaufmannſchaft in Berlin vorbehiclt , „nach dem

obwaltenden Bedürfniſ zu beſtimmen , auf welche anderen Gegen

ſtände ſich die amtliche Kurs- und Preisfeſtſtellung und die No

tirung in dem amtlichen Kurszettel bezw . Preiscourant erſtreden

joll“ ( Rev. Börjenordnung vom 15. Juli 1884 S 14) .

Aus dieſen Thatſachen dürfte Jeder , den doktrinäre Vorurtheile

oder Parteileidenſchaft nicht gegen empiriſche Schlußfolgerungen ab

gehärtet haben , die Konſequenz ziehen , daß zum Mindeſten eine

amtliche Notirung der Terminpreije nicht nothwendige Voraus

jepung einer jeden blühenden Terminſpekulation iſt .

Aber nicht nur der amtlichen Preisnotirung ſpreche ich ihre

angemaßte Bedeutung eines weſentlichen Beſtandtheiles des Börſen

termingeſchäftes ab , die Preisnotirung iſt überhaupt fein Eſſentiale

des Waarentermingeſchäfts . Sie iſt ein juriſtiſch gleichgiltiges

Poſterius , deſſen Fortfall in einem Lande mit gering entwickeltem

Agententhum und mit noch gezügeltem Spieltrieb der Bevölkerung

wohl auf die Ausdehnung des Terminhandels Einfluß gewinnen

fann, ſeine Eriſtenz jedoch nie und nimmer untergräbt. Den em

piriſchen Beweis für dieje Behauptung hat wiederum die größte

eriſtirende Spefulationsbörſe im Getreidehandel, das Board of

Trade in Chicago geliefert , das nicht nur jeder amtlichen Notirung

im Getreideterminhandel entbehrt, ſondern auch die größten Anſtren

gungen gemacht hat , private Notirungen unmöglich zu machen. Ich

* ) Vgl . Fuchs, Der engliſche Getreidehandel in Conrads Jahrbüchern für National

öfonomie und Statiſtik, Band XX. 1890. S. 45. Auf die neuerdings in

die Debatte gezogene Corn . returns act wird ſpäter einzugehen ſein .

**) Vgl . insbeſondere Mar Weber, Die Ergebniſſe der deutſchen Börſenen quete in

der Zeitſchrift für yandelsrecht. Band 43. 1895. S. 460 ff. und 473.
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habe an einem anderen Orte*) eingehender beſchrieben , wie man in

Chicago alle Telegraphenapparate aus dem Börſenraume entfernt,

alle Berichterſtatter vertrieben , gar alle Fenſter eingeſeift hat , um

womöglich die Terminpreiſe in erwünſchter Dunkelheit zu laſſen .

Niemand wird den Getreidehändlern Chicagos zumuthen , daß ſie

nur in einer moraliſchen Anwandlung werkthätiger Reue den Termin

handel ſelbſt haben ertödten , den kräftigen Aſt , auf dem ſie jaßen ,

ſelbſt abjägen wollen ; nein, weil ſie davon eine Förderung ihrer

Intereſſen erwarteten , weil ſie überzeugt waren , daß ohne Preis :

notirung der Terminhandel nicht nur forteriſtiren, ſondern ſich noch

ergiebiger geſtalten werde , erſtrebten ſie das , was eine agrariſch

beeinflußte Geſeßgebung der Börſe in Deutſchland oftroyirt hat.

Und Niemand wird den fühl berechnenden Chicagoer Handels

leuten einen ſolchen radikalen Irrthum zutrauen , daß ſie ein ſicheres

Mittel zur Zerſtörung des ſie faſt alle ernährenden Getreidetermin

handels für ein Mittel zur Förderung ihrer Intereſſen hielten .

Damit kommen wir auf die Frage : Was für eine Bedeutung

hat überhaupt die Preisnotirung ?

Sie iſt im Weſentlichen ein Mittel zur Information über die

Marktlage. Daraus geht ſchon hervor , daß ſie in erſter Linie von

Bedeutung iſt für diejenigen , die über die Marktlage nicht oder

unvollkommen informirt ſind. Wer heute ſelbſt auf der Börje

während der ganzen Börſenzeit weilt , der iſt durch ſeine eigenen

Geſchäfte, durch die vielerlei Börſennachrichten , durch ſeine Geſchäfts:

freunde, durch ſeine bloße Anweſenheit ſo gut über die Marktlage

und über den Verlauf der Börſe unterrichtet, daß er in dieſer Hin

ficht feines Informationsmittels mehr bedarf , zumal wenn es in

dürftigen, oft mannigfach deutbaren Ziffern beſtehen ſollte. Für

Börſenmitglieder hat die Preisnotirung ihrer Börſe als Mittel zur

eigenen Information ſo gut wie keine Bedeutung. Doch auch als

Mitttel zur Unterrichtung über die Marktíage anderer Börſen ſind

die Preisnotirungen leicht entbehrlich , da alle größeren Firmen und

viele Zeitungen ſelbſt von dort , wo amtliche Notirungen vorkommen

eingehende Privatberichte telegraphiſch oder brieflich beziehen ; es iſt

nur eine Geldfrage , ob man ſolcher perſönlichen Auskunftsmittel

ſich bedient und ſie in Zukunft weiter ausbilden wird.

Nur als Mittel zur Stundenorientirung hat die Preisnotirung

* ) Die Getreidebörſen in den Vereinigten Staaten von Amerika in Conrads

Jahrbüchern für Nationalökonomie und Statiſtik. 1896. Januarheft und

Februarheft.
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einige Wichtigkeit. Aber dieſes Mittel iſt nur das bequemſte und

billigſte , iſt nicht unerſeßlich. Selbſt wo es vorhanden iſt – ins

beſondere alſo bisher in Berlin – hat ſich bereits die Sitte heraus:

gebildet , daß die größeren Kommiſſionsfirmen private Marktberichte

mit Preisnotirungen und Offerten – bei uns meiſt in der befannten

Form der „ Anſtellungen " ihrem Kundenkreiſe zujenden .

Dieſe feineswegs unbedeutende Kundſchaft dürfte durch einen Fort

fall amtlicher Notirungen faum verſcheucht werden .

Doch es iſt zuzugeben, daß einer allgemein veröffentlichten

Terminnotirung, wie einer guten Reflame , eine Werbefraft innewohnt

über diejen Elitefreis der Spekulanten hinaus; ſie weckt vielfach

den noch ſchlummernden Spieltrieb und hält den erwachten rege ;

ſie zieht zur Börje einen großen Theil jenes fluktuirenden Elements

der kleinen Gelegenheitsſpieler , auf die der fleine Börſenhändler

angewieſen iſt.

In einem jungen Lande, wie Amerika , hat die durch die vielen

günſtigen und die vielen hazardartigen Erwerbschancen angefachte

Unternehmungsluſt zugleich mit einer gewiſſen leichtſinnigen Gering

ſchäßung des verdienten Geldes einen ſo allgemeinen Spekulations

trieb angefacht, daß man dort beſonderer Anreize und Werbemittel zum

Spiel faum bedarf ; man findet von jelbſt ſeinen Weg zur Börſe ; man

ristirte daher in Chicago nicht viel , als man auf die Werbefraft

der Preisnotirungen verzichtete, ohne auf einen Erſaß für dieſes

Zugmittel zu ſinnen . Bei uns iſt die Anhänglichkeit am eigenen

Gute größer, der Spieltrieb nicht in ſo weite Schichten gedrungen .

Man wird daher bei uns ein Surrogat nicht ganz entbehren

fönnen . Ein ſolches bietet ſich aber auch ganz ſelbſtverſtändlich

im Agententhum dar. Während die Rieſenentfernungen und die

widichte Beſiedelung Amerika zum größten Theile mit der uner :

freulichen Inſtitution der Wanderagenten verſchont haben , bietet ein

kleines, dicht bevölfertes Land, wie Deutſchland , dieſer unerfreulichſten

wirthſchaftlichen Schmarokcrpflanze ein üppiges Feld zu gedeihlicher

Fortentwicklung . Man wird daher zum Erjaß für die fortfallende

Preisnotirung das Agententhum und insbeſondere das Wander:

agententhum weiter ausbilden . Mit Hilfe dieſer Einrichtung fann

man durch cinen noch etwas geſteigerten Aufwand verführeriſcher

Beredtjamfeit auch in Zukunft den latenten Spieltrieb der Scheuen

und Zaghaften weiter fruftifiziren , zumal da das großze Publikum

der Börje und allem , was mit ihr zuſammenhängt, ja mit ſo

vollendetem Unverſtändniß gegenüberſteht, daß es der durch das
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Börſengeſcß eingeführten Veränderungen , insbeſondere des Fortjalls

der ſchnell und leicht orientirenden Terminnotirungen, ſich nur

zum geringſten Theil bewußt werden und höchſtens mit naiv -gläubigem

Gemüth das jo oft gepredigte Dogma aufnehmen wird, daß die

nene Gcjeßgebung die Möglichkeit des Betrogenwerdens und

Verlierens verringert, wenn nicht beſcitigt hat. Gleichzeitig gewinnt

der Handelsſtand durch dieſe Ausbildung des Agententhums eine

Organiſation zur Vertreibung und Verbreitung der Börſenweisheit ,

ohne dicjen mühſam erworbenen Schat auch der Gegenpartei

preisgeben zu müſſen ; dieſe hingegen verliert das frühere Orientierungs:

mittel der Terminnotiz, das doch immer noch den Vorzug hatte ,

daß es an gewiſſc Grundſäße gebunden war und unter der Ver

antwortung des angejehenſten und ehrenwertheſten Theiles der Kauf

mannſchaft ſtund, und ſieht ſich wenn einſtweilen von der

bisher unbrauchbaren Lofonotiz und ihrer im Gejebe ja nicht

vorgeſehenen Reform abgeſehen wird angewieſen und zwar

ohne Möglichkeit einer Kontrole angewieſen auf das , was gerade

die mindeſtwerthigen Elemente im Getreidehandel ihr im Einzel

fall mitzutheilen für gut befinden. Wenn Wijjen Macht iſt , d . h .

im vorliegenden Falle , wenn eine gute Orientirung über die

Marftlage in dem großen Widerſtreit zwiſchen Käufer und Ver:

fäufer die wirthſchaftliche Machtſtellung ſtärkt , dann wird der durch

das Börjengcieß gemachte große Schritt zur Monopoliſirung der

Börjenweisheit für den Handelsſtand die wirthſchaftliche Macht

ſtellung des Getreide auffaufenden Zwiſchenhandels gegenüber

den jeder zuverläſſigen Informationsmittel einſtweilen beraubten

Getreideproduzenten erheblich verſtärfen .

Eine ſolche Weiterbildung des Agententhums fönnen ſich aber

mur fapitalfräftige Firmen leiſten . Da jo ein Terminhandel ohne

Preisnotirung dic Information und Kundenwerbung vertheuert, jo

erſcheint es nicht unwahrſcheinlich, daß er widerſtandsfähigen Firmen

mit feſter Sundſchaft und bereits vorhandenem Agentenapparat mehr

müßen als ſchaden , die fleinen Konkurrenten dagegen von der

Börſe vertreiben und zu Agenten degradiren wird . Dafür jpricht

auch der berührte Vorgang in Chicago. Die energiſche dortige

Bewegung zur Bejeitigung aller , auch der privaten Notirungen,

wurde vom Börjenvorſtand unternommen , weil ihn das Interrejje

der großen Häujer beherrſchte ; gerichtet war das ganze Manöver

ausgeprochenermaßen gegen den Kleinhändler, der allerdings mit

überlegener Gewijjenloſigfeit in äußerſt mißbräuchlichen Formen
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dem Großhandel konkurrenz machte und ſeinen Gewinn zu

ichmälern drohte ; und geſcheitert iſt es in erſterLinie an dieſer Oppoſition

der außerhalb und innerhalb der Börſe ſtehenden , mehr oder

minder ſpekulativ entarteten Kleinhändler , welche nicht die Mittel

beſaßen , ſich ſelbſt die nöthige Information zu beſchaffen, und welche

aus den angedeuteten Gründen nicht einmal die Ausſicht hatten ,

eventuell als Agenten ihren Lebensunterhalt weiter erwerben zu

fönnen . Wenn es aber wahr iſt , daß das Börjengeſcß den Groß

handel auf Koſten des Kleinhandels begünſtigt , ſo drängt ſich

wiederum dic zweifelnde Frage auf, ob eine Unterſtüßung des an

ſich überlegenen Kapitals durch die Geſeßgebung in unſerer von

der ſozialen Frage beherrſchten Zeit ſich rechtfertigen läßt.

Doch wir müſſen noch einmal zu unſerem Ausgangspunkt

zurückkehren . Es gilt bei der Erörterung über die Bedeutung der

Breišnotirungen für den Handelsſtand noch einem Einwand zu

begegnen . Um die alte Theſe, daß das „ börſenmäßige Termin :

geſchäft" ohne amtliche Preisfeſtſtellung ein lebensunfähiger Torſo

jei, zu ſtüßen , pflegt man nämlich gewohnheitsmäßig und lakoniſch

auf das Kommiſſionsgeſchäft zu verweiſen. Wie ſteht es mit dieſem

Hinweis ?

Es iſt ohne Weiteres zuzugeben, daß der Kommiſſionär ein

Intereſſe daran hat , daß ein Börſen- oder Marktpreis für Getreide

eriſtirt; denn das für den kommiſſionär ſo wichtige Selbſteintritts

recht iſt ſowohl nach dem bisher geltenden Art. 376 des Handels

geſcßbuchs, als auch nach dem an ſeine Stelle tretenden $ 71 des

neuen Börſengeſeßes nur zugelaſſen beim Einkauf und Verkauf von

Waaren, „welche einen Börſen- oder Marktpreis haben “. Ein

jolcher kommt natürlich ebenſowohl im Lofo : wie im Terminhandel

vor. Allerdings hat das Reichsgericht in ſeinem IIrtheil vom 23 .

Januar 1895 (Entſch. 34 S. 118 ff den Saß ausgeſprochen: „ Das

Fehlen cines Börjenpreiſes für Terminwaare fann durch dic Noti

rung cines wahren Preiſes für Lofowaare nicht unſchädlich gemacht

werden “ . Das Reichsgericht gelangt zu dieſer Unterſcheidung auf

Grund der Behauptung , daß „ die Preiſe der effektiven und auf

Zeit gehandelten Waaren verſchiedene“ jeien. Fällt dieſe angeb

lich auf die Spekulation im Zeitgeſchäft zurückzuführende Diver :

genz der Hoffnung und Abſicht der agrariſchen Geſeßgeber ge

mäß mit dem Aufhören jeder Terminſpekulation fort , ſo wäre

auch der auf ſie aufgebaute, in ſeiner Allgemeinheit überhaupt nicht

ganz unanfechtbare Saß nicht aufrecht zu erhalten . In dieſem

-
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Falle dürfte alſo , auch für Lieferungsgeſchäfte , in einer Getreide

lofonotiz bereits die nöthige rechtliche Vorausſeßung für das Ein

trittsrecht des Kommiſſionärs zu erblicken ſein ; nur dürfte es fraglich

erſcheinen , ob die bisherige Notiz mit ihrer weiten Spannung

zumal beim Fortfall der Lofonotiz für Lieferungsqualität – recht

lich als eine ausreichende Fixirung eines Börſenpreiſes betrachtet

werden fann .

Sollte dagegen - was wahrſcheinlicher iſt eine vielleicht

etwas modifizirte Terminſpekulation ohne amtliche Preisfeſtſtellung

beſtehen bleiben , ſo fragt es ſich weiter, ob ein Börſen- oder Marft:

preis aufhört zu exiſtiren, wenn er nicht mehr amtlich feſtgeſtellt

wird ? Das iſt meines Erachtens der Fall weder vor Infrafttreten

des neuen Börſengeſeßes noch nach demſelben . Auch das Reichs

gericht ignorirt die Notirung des Börſenpreiſes völlig, wenn es im

Anſchluß an die Definition Goldſchmidt's (Vandbuch , 2. Aufl. Bd . 2

§ 64 a) mit einer Beſtimnitheit, die nichts zu wünſchen übrig läßt ,

in dem bereits angeführten Urtheil ausjpricht: „ daß unter Börſen

und Marktpreis derjenige Preis zu verſtehen iſt, der ſich aus der

Vergleichung der über die betreffende Waare an dem Börjen- und

Marktplaße zur fraglichen Zeit geſchloſſenen größeren Zahl von

Geſchäften ergiebt , iſt nicht zweifelhaft “ ; und es erklärt ferner in

Uebereinſtimmung hiermit , daß es nicht auf die Thatjache der Feſt :

ſtellung, ſondern nur auf die Möglichkeit derſelben ankommt, wenn

es in demſelben Urtheile ausführt, daß nur dann ein Börjen : und

Marktpreis beſteht , wenn eine börſen- oder marktgängige Waare in

ſolchem Umfange gehandelt wird, „ daß auf Grund der geſchloſjenen

Geſchäfte ein Börſen- oder Marktpreis feſtgeſtellt werden kann. “

Sogar das Handelsgeſezbuch ſelbſt ſtellt ausdrücklich im Art. 353

als Interpretationsregel für Verträge die Vorſchrift auf , daß unter

Marft- oder Börjenpreis in Ermangelung einer Feſtſtellung oder

bei nachgewieſener Unrichtigkeit derſelben , der mittlere Preis zu

verſtehen iſt , welcher ſich aus der Vergleichung der zur Zeit und

am Orte der Erfüllung geſchloſſenen Kaufverträge ergiebt“. Þrinzi:

piell daſſelbe , nur in forretterer Faſſung , jagt der § 446 des

Bürgerlichen Geſetzbuches, jo daß der neue Entwurf des Handels :

gejepbuchs juriſtiſch völlig berechtigt erſcheint , den Art . 353 des

Handelsgeſebbuchs fallen zu laſjen .

Das Börjengejek jelbſt ſteht ſchließlich ſogar mit dieſer rechtlichen

Irrelevant-Erflärung der Preisnotirung, wenigſtens der amtlichen ,

im $ 71 völlig in Webereinſtimmung; denn indem es im llnters
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ichied zu dem bisher geltenden Art. 376 des Handelsgeſezbuchs

den „Waaren , welche einen Börjen- oder Marktpreis haben ", qus :

drücklich im ſelben Saße „ Werthpapiere, bei denen ein Börſen

oder Marktpreis amtlich feſtgeſtellt wird “, gegenüberſtellt, erkennt

es jelbſt an , daß ein Börſenpreis auch ohne die zum Eſſentiale

des Börſenterminhandels erhobene amtliche Feſtſtellung vorhanden

iſt . Ich glaube aber darüber hinaus in den voraufgehenden Aus

führungen dargethan zu haben , daß die Exiſtenz eines Börſen

preiſes, wie ſie nach dem Börſengeſeße an die Vorausſeßung einer

amtlichen Feſtſtellung nicht geknüpft iſt, ſo überhaupt an die der

Notirung nicht gebunden iſt . Vielmehr ſind Entſtehen und Auf

zeichnen eines Börſen- und Marktpreiſes zwei derart getrennte und

jelbſtändige Akte , daß der Fortfall einer nachfolgenden Notirung

auf die voraufgehende Bildung eines Börſen- und Marktpreiſes

feinen unmittelbaren Einfluß hat . Alo: das Selbſteintrittsrecht

des Rommiſſionärs verliert durch das in SS 48 und 50 des Börjen

gejeßes ausgeſprochene Verbot der amtlichen Preisnotirung allein

feineswegs ſeine juriſtiſche Exiſtenzberechtigung, da es , ſo lange

und ſo oft an einer Börſe ein größerer Umſaß an Getreide vor

fommt, dort auch einen Börſenpreis für Getreide giebt .

Die Preisnotirung, zumal die amtliche, hat für das Kommiſſions:

geſchäft nur die Bedeutung eines bequemen und bevorzugten Be

weismittele . Sie ſchafft einen ſogenannten Prima- Facie - Beweis ;

„ der Gegenbeweis fann jedoch wie das Reichsgericht in ſeinem

Erfenntniß vom 11. April 1883 ( Entſch. 12 , S. 7 ff.) hervorhebt

in einer doppelten Richtung geführt werden , entweder dahin ,

daß ein anderer Preis der wahre Marktpreis iſt , oder dahin, daß

wegen Geringfügigkeit der Umjäße ein wahrer Marktpreis des

fraglichen Papiers gar nicht exiſtire.“ Dieſe Grundjäße ergeben

jich ſchon aus den allgemeinen Prinzipien des durch die Zivil

prozeß - Ordnung geregelten Urkundenbeweiſes; ſie ſpiegeln ſich auch

wieder im Art . 353 des Handelsgeſezbuchs, in dem die Zuläſſigkeit

eines Gegenbeweiſes ausdrücklich anerkannt wird . Alſo ſchon bis

her hat es Fälle gegeben, in denen das Vorhandenſein eines

Börjenpreijes unabhängig von einer Notiz bewieſen werden mußte;

dieſer Beweis war ſchwierig und iſt ſelten gelungen ; das lag je

doch hauptjächlich daran, daß man ſich kaum je zur Zeit des Ver:

tragſchluſſes auf ihn vorbereitete und daß er insbeſondere regel

mäßig dem meiſt wenig börſenkundigen Kommittenten zufiel. Der

Fortfall des bisherigen Prima- Facie -Beweismittels würde daher im
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Weſentlichen nur eine Verſchiebung der Beweislaſt zu Ungunſten

des Kommiſſionärs bedeuten und das wäre eine gerechte Ver

ſchiebung, inſofern als damit die Verpflichtung des Nachweiſes des

wirklichen Börjenpreiſes dem Kommiſſionär zugewieſen würde.

der regelmäßig weitaus leichter, als der Komittent , ihm zu genügen

im Stande iſt. Iener iſt, wenn er auf der Börſe anweſend

iſt, ſtets in der Lage , ſich für diejen Beweis zu ſichern und das

gemeinjame Intereſſe, das alle Börſenfommiſſionäre in diejer

Richtung haben , wird andauernd dahin drängen , dem Einzelnen

dieje Beweisſicherung und Beweisführung zu erleichtern. Der

Fortfall einer Preisnotirung, zumal nur einer amtlichen Preis

notirung im Terminmarkt macht demnach das Kommiſſionsgeſchäft

vielleicht etwas unbequemer, aber keineswegs unmöglich. Und auf

cinem ganz anderen Blatte ſteht die Frage , ob in Anbetracht des

einzelnen Geſchäfts die aufgezwungene Beſeitigung einer geregelten

Publizität nicht auch hier das wirthſchaftliche Uebergewicht des

börſenkundigen Kommiſſionärs ſeinen Komittenten gegenüber erhöht,

ſtatt vermindert. Ja , ſelbſt die Frage kann mit Grund aufgeworfen

werden , ob nicht die Beſtimmung des Börſengeſeßes ( 71 , Abſ. 5) .

welche den Kommiſſionär auf einen amtlich feſtgeſtellten Preis im

Falle des Selbſteintritts feſtnagelt, dieſem jogar ein unmittelbares

Intereſſe daran giebt , daß der Terminpreis nicht amtlich feſt

geſtellt wird.

Wir gelangen daher auf Grund des angeführten Thatſachen

materials wie der angeſtellten theoretiſchen Erwägungen zu dem

Schluſſe, daß die amtliche Notirung für die Börſenhändler nur ein

ſekundäres Intereſſe hat . Und daraus folgern wir weiter , daß

crſtens das ſo lange beliebte Vertröſten darauf , daß die Börſe ſchon

aus eigenem Intereſſe die beſtmögliche Regelung der Preisnotirung

und Sursfeſtſeßung treffen werde, hinfällig iſt , daß aber ebenſo

zweitens die ſanguiniſche Hoffnung, daß das bloße Verbot amtlicher

Preisfeſtſtellung die blühende Terminſpekulation verdorren laſſen

werde, ſich als trügeriſch erweiſen dürfte.

Trozdem iſt nicht zu leugnen, daß die aufgezwungene Ein :

gewöhnung in neue Geſchäftsformen der Börſe nicht angenehm iſt,

und rein äußerlich giebt die offen und kräftig ausgeſprochene Ab:

ſicht des Geſeßgebers , mag ſie auch thatſächlich nicht erreicht werden ,

ihr willkommenen Anlaß. ſich als gekränkt in den Schmollwinkel

zurückzuziehen und bei jeder ſich bietenden Gelegenheit ſchärfſten

paſſiven Widerſtand zu leiſten . Daran ändert auch nichts , daß der
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Gefeßgeber – in faſt rührender, wenn auch anjcheinend unbewußter

Befolgung jener alten Erziehungsregel neben die fleine Ruthe

einen diden Apfel gelegt hat , indem er näinlich durch das Börſengejek

den ganzen Handel in Getreide vom 1. Januar 1897 ab von der

unbeliebten Börſenſteuer und ihrem Schlußnotenzwang befreit hat .

Die Börſenſteuer trifft nämlich nur Geſchäfte in „ börjenmäßig

gehandelten “ Waaren und definirt (Tarif sub No. 4a Abj. 2 ) dieſe

als ſolche Waaren , „ für welche an der Börſe, deren Ujancen für

das Geſchäft maßgebend ſind, Terminpreiſe notirt werden “ .

ideint den Herren Geſeßgebern im Eifer des Gefechts nicht ganz

flar geworden zu ſein , daß ſie mit den SS 48 und 50 des Börſen :

gejeßos dieſe rechtliche Vorausſeßung der Börſenſteuer für den

Getreidehandel beſeitigt haben .

Neben der amtlichen Preisfeſtſtellung iſt , wie geſagt , die Zu

grundelegung von „Geſchäftsbedingungen , die von dem Börſen

vorſtande für den Terminhandel feſtgelegt ſind" , zum Haupt

Eſſentiale der Börſentermingeſchäfte im § 48 des Börſengeſeķes

gemacht worden. Trifft dieſes Definitionsmoment die Termins

ſpekulation in ihrem Herzen ?

Zunächſt iſt ohne Weiteres zuzugeben , daß eine ſo verfeinerte

Geſchäftstechnif, wie ſie ein lebhafter Terminhandel erfordert , nicht

ohne eine gewiſſe Regelung möglich iſt; ja man kann ſogar jagen ,

daß auch das effeftive Lieferungsgeſchäft, ſobald es in einer gewiſſen

Maſſenhaftigkeit auftritt , ohne eine ſolche Regelung kaum wird

austommen können . Wer aber die Geſchichte des Terminhandels

fennt , weiß , daß dieſe Regelung nicht aus Saßungen eines Börſen

vorſtandes hervorgegangen iſt , ſondern daß ſie ſich - wie meiſt

im Handelsverkehr -- gewohnheitsmäßig , allmählich und faſt un

bewußt herausgebildet hat, und daß ſie lange beſtand , ehe man an

ihre Niederſchrift dachte. Wie meiſtens bedeutet auch hier die

Kodifikation in erſter Linie die Figirung eines beſtehenden Rechts

zuſtandes; in zweiter Linie hat ſie hier regelmäßig – ſei es in Folge

ſtaatlichen Einwirkens, ſei es in Folge fluger Selbſtbeſchränkung

- den weiteren Zweck, mißbräuchliche Auswüchſe, wie ſie ein im

Schooße der Intereſſenten geborenes , in ſeinem Wachsthum von

feinem neutralen Willen überwachtes Gewohnheitsrecht mit der Zeit

hervorbringt, zu beſchneiden und zurückzuhalten .

Ebenſo wird derjenige , welcher nicht nur Börſenſtatuten ſtudirt,

ſondern ſich auch insbeſondere im Ausland - der mühevollen
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Prüfung unterzieht, wie weit der papierene Buchſtabe im Börſen

getriebe ſich belebt , finden (3. B. in den Vereinigten Staaten von

Amerifa ), daß das eigentliche Geſchäftsleben ſehr oft dem ſtatutariſchen

Gewande entwachſen iſt , ſich nicht mehr nach Regeln vollzieht,

„ die von dem Börſenvorſtande feſtgeſept“ ſind , ſondern nach mannig:

fach abweichenden Uſancen, die der anpaſſungsfähige Vandelsgeiſt

im raſtlos ſich wandelnden Getriebe des internationalen Verfchrs

ſtets nur aus ſich ſelbſt gebiert. Die paragraphirten Statuten ſind

vielfach cin Abflatſch einer früheren , zum Theil bereits überwun:

denen wandelsperiode und wo ſie ihrer Aufgabe gewachſen ſind

und wirklich Einfluß üben , da liegt das darin , daß ſie im Allge:

meinen und ganz abgeſehen von konkreten Inſtitutionen den Ego :

ismus der Intereſenten etwas zügeln , dieſe auch in der Zukunft

verhindern, ihre wirthſchaftliche Machtſtellung in der Ujancenbildung

zu einſeitig auszubeuten . Wer das erfannt hat , der wird auch

überzeugt ſein , daß die Exiſtenz des Handels nirgends von ſolchen

Beſtimmungen abhängt, „ die von dem Börſenvorſtande feſtgeſeßt

werdeni,“ ja , ſogar der Anſicht zuneigen, daß der zu Ausſchreitungen

geneigte Theil des Börjenhandels in ſolchen Anordnungen des

Börjenvorſtandes eher eine Fejjel als eine Stüße erblickt.

In dieſem Zuſammenhang mag noch darauf hingewieſen werden ,

daß befanntlich der Lofoverkehr in Getreide zum weitüberwiegenden

Theile – auch auf der Börje -- nicht auf Grund der Börjen

ujancen ſich abſpielt . Das iſt eine Folge des Börſenſteuergejekes,

das den bisher für den Getreidehandel beſtehenden Schlußnoten:

zwang und die bisher für ihn vorgeſchriebene Verſteuerung ab

hängig macht von der Zugrundelegung von Iljancen einer Borje.“

Um die Steuer zu ſparen, kommen die Lofoumjäße in Getreide,

ohne daß nennenswerthe Ilnannehmlichkeiten daraus erwachien wäreni,

regelmäßig unter Ausſchluß der Börjenujancen zu Stande; nur

wenn der eine kontrahent im Auslande iſt, werden aus nahelies

genden Gründen die Börſenujancen als gemeinjame Vertragsbaſis

zu Grunde gelegt, zumal da dann nur nach $ 7 des Börjenjteuers

gejebes die Hälfte des normalen Abgabenſages erhoben wird .

Jedenfalls iſt aus diejer Thatjache zu entnehmen, daß es Falle

giebt, wo der Börjenhandel den Fortfall nicht nur von amtlich

feitgejetten Börjenujancen, ſondern von Börjenujancen überhaupt

leicht verſchmerzen kann .

Es beſteht nun in der Jurisprudenz die aus entſchwundenen

Zeiten ſtammende, altgeheiligte Sitte , anzunehmen, daß der Gejiß
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geber fein Wort zu viel ſagt, ſondern mit jedem einzelnen Aus

druck eine wohlüberlegte Abſicht hat , ein klar erkanntes Ziel ver

folgt . Daher wird auch der Richter im § 48 des Börſengeſeßes

ebenſowenig , wie das Wörtlein „ amtlich “ vor, Feſtſtellung der Termin

preije “, den Zuſaß : „ die von dem Börſenvorſtande für den Termin

handel feſtgeſeßt ſind“ , ganz ignoriren dürfen . Er wird vielmehr

nothgedrungen folgern müſſen, daß Termingeſchäfte auf Grund von Ge

ſchäftsbedingungen, die nicht von dem Börſenvorſtande feſtgejeßt ſind,

durch den Gefeßgeber abſichtlich vom Verbote des börſenmäßigen

Getreideterminhandels ausgenommen ſind . In leşter Konſequenz

würde das heißen : ein Termingeſchäft, das auf Grund nicht offiziell

firirter Ujancen ſich abwickelt, iſt hinfort jogar mit amtlicher Preis:

feitſtellung erlaubt und das würde nur bedeuten , daß das Termin

geſchäft in ſeinen Urzuſtand zurückgeſchleudert würde , wo ſeine Re

gelung und Ueberwachung ausſchließlich dem Intereſſenten über

laſſen bleibt , eine Zügelung ihres Egoismus und ihrer Gewinnſucht

durch den mannigfachen Beeinfluſſungen von außerhalb unterworfenen

Börſenvorſtand geſeßlich verboten iſt.

Zu ſolchen extremen Erſcheinungen wird es jedoch wahrſchein

lich nicht kommen . Aber nicht die von den Gegnern der Börſe

erkämpften rechtlichen Beſchränkungen , ſondern taktiſche Maßnahmen,

politiſch -ethiſche Erwägungen der Börje ſelbſt werden das ver

hindern . Das Gefeß , das nur an einem ſchmalen Pfade , der

allerdings nach der geſchichtlichen Entwicklung bisher in Preußen

fait ausſchließlich begangen wurde , die Verbotstafel aufgerichtet

hat , eröffnet eine ſo große Fülle von zum ſelben Ziele , wie bisher,

führenden Umwegen ,* ) daß es mir nicht wahrſcheinlich dünkt , daß

man frei und offen eine der wohlgeebneten breiten Landſtraßen ,

neben dem alten Pfadealten Pfade her , dahinziehen wird .. Das iſt

- möchte ich ſagen — zu wenig reizvoll für den findigen Börſen

geiſt. Man wird wahrſcheinlich heimlichere Umwege einſchlagen ,

bei denen , troß des Zaubers romantiſchen Dunfels, die Gangbar

feit über jeden rechtlichen Zweifel erhaben iſt , ſelbſt dem Laienver

ſtande einleuchtet, ja , durch einen gewiſſen Schein der Biederkeit

dem alzu argwöhniſch gewordenen Gemüth der Menge ſich em

pfiehlt. Und es fragt ſich noch, ob die Börſe auf dieſem ver

* ) Man bedenke nur, daß auf dem größten Spekulationsmarkt in Effekten , auf

der New Yorker Fondsbörſe in Wallſtreet, der ganze, oft ungeheure ſpekulative

Umíaß ſich in den fortgebildeten Formen des Kaſſageſchäftes vollzieht, ohne daß

ein Termingeſchäft irgendwelcher Art criſtirt.

Preußiſche Jahrbücher. Bd. LXXXV. Heft 3 . 36
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meintlichen Umwege nicht nach Vornahme kleiner techniſchen

Vervollkommnungen , wie ſie in Amerika lange exiſtiren, gar

ſchneller als bisher zum ſelben Ziele gelangen wird .

Daß man an Stelle der verbotenen eng ſpezialiſirten Geſchäfts

form ein wirkſames Surrogat für den Spekulationshandel aus:

bilden wird , daran fann feiner zweifeln, der wahrhaft börſenkundig

iſt, der insbeſondere auch nur die geringſte Fühlung mit der Berliner

Produftenbörſe hat. Welcher Art aber dieſes Surrogat im Ein

zelnen ſein wird , entzieht ſich einſtweilen noch jeder ſicheren Be

urtheilung .

Zunächſt liegt noch ein Zuſtand ungewiſſer Gährung vor.

Auch an der Börſe iſt man ſich noch nicht im Mindeſten klar über die

durch das Börſengeſeß geſchaffene Situation , zumal da die vor

zugsweiſe in der Form revidirter Börſenordnungen ergehenden

Ausführungsbeſtimmungen , die dem dürren Knochengerüſte des

Gejeßes erſt Fleiſch, erſt Form und Farbe geben, noch nicht vor

liegen und noch nicht vorliegen können . Das Schlagwort des

Verbots des Terminhandels erregt dort in der großen Menge des

Börjenpublifums einſtweilen Zorn und Befürchtung, wie im

gegneriſchen Lager Freude und Hoffnung. Erſt allmählich zwingt

man ſich, nüchtern und ruhig der Zukunft ins Auge zu bliden .

Einſtweilen befindet man ſich noch in einer Uebergangsperiode,

deren natürliche Folgen dadurch, daß die Unfertigkeit der ganzen

Situation jeden Getreidehändler einem nicht berechenbaren Ungewiſſen

gegenüberſtellt, noch ſehr verſchärft ſind .

Bei jedem Eingriff in die bisherige Technik des Getreide:

terminhandels iſt für eine mehr oder minder kurze Uebergangszeit

ein gewiſſer Preisdruck zu erwarten ; denn jene genau der bisherigen

Geſchäftstechnik angepaßte Getreidemenge , welche der vielerörterte,

ziffernmäßig ſchwer zu bemeſſende , doch keineswegs unerhebliche

Vorrath an ſogenannter Terminwaare darſtellt, verliert ihren Zwed,

wird damit aus ihrer Gebundenheit gelöſt und entwerthet im

ſelben Augenblick, wo die bisherige Geſchäftstechnik, auf die ſie

berechnet iſt , auch nur ernſtlich in Frage geſtellt iſt; man ſucht

deshalb dieſes vielfach nicht einmal lieferbare , regelmäßig durch

ſtarke Miſchungen in ſeiner Mahlfähigkeit beeinträchtigte Getreide

abzuſtoßen und wirft es nach mehr oder minder dürftiger Auf

beſſerung bei der begreiflichen Stagnation im wenigſtens in der

bisherigen Form zum Tode verurtheilten Terminmarkte auf

den Lokomarkt, auf den jo beſtändig eine Quantität Getreide
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drüdt, die von geringer Qualität und ſtets zu Unterbietungen bereit

iſt. Dieſer Druck wird erſt aufhören , wenn die minderwerthige

Terminwaare vom Markte entfernt iſt oder eine neue Verwendung

gefunden hat.

Dieſe natürliche Folge einer gewaltſamen Aenderung der

Geſchäftstechnik wird jedoch, wie geſagt , ungewöhnlich verſchärft

durch die Unfertigkeit der gegenwärtigen Rechtslage und die daraus

hervorgehende volle Ungewißheit für die Zukunft . Wenn es durch

ſie nicht unmöglich gemacht wäre , die zukünftigen Verwerthungs

möglichkeiten zu überblicken, ſo würde der durch die Terminwaare

ausgeübte Preisdruck nicht ſo rückſichtslos und tiefgreifend ſein .

Und damit hängt ein zweites Moment zuſammen. Solange die

Zukunft ſich nicht geklärt hat , ſucht jeder es zu vermeiden , auf

Vorrath anzukaufen, weil das bisherige Mittel zur Sicherung

gegen ungünſtige Preisänderungen verſagt , das neue Erſaßmittel

zwar erwartet wird, doch noch nicht benußbar iſt. Jeder ſchiebt

deshalb den nicht unbedingt nöthigen Getreideankauf hinaus .

Bereits das erzeugt bei dem dringenden Angebot der alten Termin

waare eine weitere Verflauung des Marktes. Wer aber doch auf

einen Einkauf auf Vorrath ſich einläßt , der ſichert ſich dadurch ,

daß er den Ankaufspreis unter Abzug einer reichlich bemeſſenen

Kiſikoprämie figirt, ſo daß das Riſiko der ungünſtigen Preis:

änderungen gegenwärtig von den Schultern der vielen kleinen Termin

ſpekulanten, auf denen es zur Zeit der blühenden Terminſpekulation

ruhte, ganz und gar auf die Schultern der Produzenten abgewälzt

wird ; und auch nur die allgemein beſtehende Tendenz , dieſes

Preis- Riſiko auf den Getreideverkäufer abzuwälzen , übt bei dem

reichlichen momentanen Angebot, ſowie bei der ſchwächeren wirth

jchaftlichen Machtſtellung der Produzenten, einen Preisdruck aus .

Daß eine ſolche Situation an der Börſe eine ausgeſprochene

Baiſſe -Stimmung erzeugt , iſt um ſo begreiflicher, als ſie aus

taftiſchen Gründen ja ſehr erwünſcht ſein muß. Auch iſt es möglich,

daß man durch Spekulationsmanöver ſie noch zu ſtärken ſucht,

obwohl die Allgemeinheit der gedrückten Stimmung an der Börſe

wie im Publikum faum einen Gewinn bei ſolchen Operationen

erhoffen laſſen kann . Jedenfalls würde das nur ein ſekundäres

Moment ſein , und der Hauptgrund des momentanen Preisdrucks

bleibt die allgemeine Ungewißheit über die zukünftige Organiſation .

So lange ſie dauert , wird auch die beklagenswerthe Flauheit des

Marktes anhalten. Dieſe Ungewißheit iſt aber in erſter Linie

36*
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dadurch heraufbeſchworen , daß man das Inkrafttreten des Börjen:

geſekes ſo überhaſtet hat . Da dieſes auf den 1. Januar 1897 feſt

geſeßt iſt „ mit der Maßgabe, daß die bis zu dieſem Tage ab:

geſchloſſenen Geſchäfte auch bis zu dieſem Tage abgeſchloſſen ſein

müſſen“ , alſo thatſächlich das ausgeſprochene Verbot weit vor

dieſem Termin wirkjam wird , ſo leidet heute der Getreidehandel,

der nothwendig mit langen Zeiträumen rechnen muß, unter der

ganz ausnahmsweiſen Zwangslage, daß ein Geſeß in Ausführung

tritt, ehe auch nur die nothdürftigſten und gerade bei dieſem Geſek

wie bei faum einem anderen unentbehrlichen Ausführungsbeſtim :

mungen vorliegen und die Betroffenen ſelbſt in den Stand jeßen,

ſich auf die Neuerungen einzurichten . Während aber der Handel

in Vorſchriften aller Art , wenn ſie nur beſtimmt und vollſtändig

ſind , ſich hineinzuleben weiß , lähmt ihn ein Umhertappen im

Dunkeln . Ein ſolches lähmendes Dunkel lagert noch über der

Zukunft des deutſchen Getreidehandels , und daher kommt es , daß

das Verbot des Getreideterminhandels ſeiner erſtrebten Verwirf

lichung in der gegenwärtigen Uebergangsperiode thatſächlich näher

kommt, als es nach ſeinem rechtlichen vollen Infrafttreten voraus:

ſichtlich der Fall ſein wird .

Man hat den Getreidehandel aus ſeiner alten , freilich arg

verwohnten Behauſung zwangsweiſe ermittirt und zum Erſaß ihn

in einen Neubau einquartirt , dem – wie genauere Beſichtigung

zeigt noch faſt Alles fehlt , um ihn auch nur leidlich bewohnbar

zu machen. Der einzige wirkliche Ausweg aus dieſem Dilemma

kann daher nur ſein , die Fertigſtellung des Neubaues unter mög

lichſter Ausbeſſerung ſeiner ſchwachen Fundamente möglichſt zu

beſchleunigen oder falls dies bei der Schwierigkeit der Aufgabe

zu lange dauert die Unterkunft in dem alten Gemäuer auf

einige Zeit noch zu geſtatten .

(Ein zweiter Artikel folgt. )
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Ausgeleſen und erläutert für Schule und Haus.

Von

Xanthippus.

(Fortſeßung. )

Zur Vergleichung mit dem oben (f. Herrengunſt) angeführten

Spruche aus Tappius ſtehe hier die Form der Werldtſpröfe

Nr. 120.

Grawe rod ryth nicht,

heren hülde eruet nicht ,

deene lang vnd eliche nicht,

ſo vorſüſtu dynes herrn huld nicht .

3. 3 efiche heiſche, begehre , fordere nichts. Mit dem

grauen Rod , den ich in meiner Sprichwörterleſe S. 144 gar zu

ſpißfindig in einen Rauch hatte auflöſen wollen, hat es hier, wie

bei B. Waldis 2, 31, 198 : ,, biß das die growen Röck vergahn, “

ſeine Richtigkeit, nur war auch hier an den Bauerfittel, nicht an

Mönche zu denken . Liliencron 2,317 ſe weren in dem harniſch

ſo blank, als de buren im grawen rocke. Luther , Tiſchr.

1,246 Sycophanta ... der den grauen Rock will verdienen.

Freilich trägt auch der Franciscaner bei Waldis 4, 69 , 91 den

grauen Rod. Es ſcheint, daß die wohl alljährliche Lieferung eines

ſolchen Rockes zu den Gegenleiſtungen des Gutsherren gehörte. Der

Gegenſaß zum grauen Rock des Knechts iſt der rauhe Rock, der

mit Rauch werk gefütterte des Herrn. S. Keller, alte gute

Schwänke, 2. Aufl. S. 69.
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Beholt ein ſtandhafft Hertz,

Vnd laß dem glück ſein ſchert .

Heniſch (1616) S. 1653.

Logau.

Ein Mühlſtein und ein Menſchenherz wird ſtäts herum getrieben :

Wo beides nicht zu reiben hat, wird beides ſelbſt zerrieben .

Logau wird die Erzählung Luthers ( Tiſchr. 3,128) gefannt

haben : „Biſchof Albrecht von Mainz hat pflegen zu ſagen , daß

das menſchliche Herz ſei gleich wie ein Mühlſtein auf einer Mühl.

Wenn man Korn darauf ſchüttet, ļo läuft er umher, zureibet, zu

malmet und macht es zu Mehl ; iſt aber kein Korn vorhanden, ſo

läuft gleichwol der Stein umher, aber er zureibet ſich ſelbs , daß

er dünner, kleiner und ſchmäler wird. “ – Darnach auch bei Zinc

grej , Apoph . S. 3. Weber legte ſich den trefflichen Gedanken

ohne Weiteres zu, da Logau ihn doch wenigſtens fein geſchliffen

und gefaßt hatte .

Steht ez uns hiure ze vâr ,

wir gewinnen lihte ze jâr.

ndøagen GA. 1 , 91. (Die alte Mutter .)

hiure , in dieſem Jahre, ze jâr , im nächſten Jahre.

Hiute füeze, morgen ſûr ,

leit iſt liebes nachgebûr.

Der wilde Alerander.

liebes nachgebur, der Freude benachbart. Vgl. den Eingang

des Parzival und Ulrich von Eſchenbach v . 4974 :

mines herzen nachgebur

wil die ſorge beliben .

11. noch v . 8200.)

Ulrich von Eſchenbach im Alexander v . 5067 :

Der nicht kan ſûres liden,

der muoz daz ſiuze vermîden .

Hin iſt hin, were hin nidyt hin,

So were ich jünger denn ich bin .

Mich . Neander (Lat. ) S. 17.

Wer zu Hofe nicht heuchlen fan ,

der muß weit dahinden ſtahn .

Mich . Neander (Pat. ) S. 31 .
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Schon im Reinhart 2177 ( i . Zingerle S. 43) die Klage, daß

zu Hofe ein „ loſer Mann " werther ſei , als „ der nie valſches be

gan .“ Der gute Neander hat, wie ſo manches andere , auch dieſes

Wort wohl aus dem Munde ſeines Lehrers Phil. Melanchthon *)

vernommen, der in ſeinen Vorleſungen gern ſolche Weisheit ein

flocht, ſo z . B. (1. Major 25 b) „ Seneca : Malus est minister

regii imperii pudor. Qui est in aula Tyrannica, illum oportet

multa facere scelerate , et illum non oportet pudere . Iſt eine

harte Rede, vnn iſt gleichwol die bittere Warheit. “

Jd will hoffen und herden ,

Was nit iſt, das mach werden .

16. Jh . Buch Weinsberg ( 9. Germ. 19, 85.)

herden , ausdauern , beharren, ahd . hartjan. Man beachte die

alte Alitteration . Moderner iſt hoffen und harren .

*

Log au .

Hoffnung iſt ein feſter Stab

Und Geduld ein Reiſekleid

Da man mit durch Welt und Grab

Wandert in die Ewigkeit.

*

Ein hur auffm Schloß,

Ein bub auffm Rob,

Ein lauß im grind,

iſt ein hoch mütig geſind .

Heniſch (1616) S. 544.

Kurze Meß und lange Jagd

einen guten Jäger macht.

Bei uhland, Schr. Bd. 8, 330 .

Vgl. Uhlands Gedicht (Bd. 2, 266) Der leßte Pfalzgraf

es iſt der Tón, den ſpäter Scheffel ſo gut traf deſſen Schluß
ſtrophe lautet:

Begrabt mich unter breiter Eich'

Im grünen Vogelſang

Und leſt mir eine Jägermeſſ?!

Die dauert nicht zu lang .

* )
Heiläufig, der Mann hieß mit ſeinem deutſchen Namen einfach Schwarzert,

er bei der Vergriechungfälſchlich als „ ſchwarze Erde" nahm . SoGronert,
Grauert u. a.
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-

Geiler ( f. Alſatia 1862-67 S. 146 : Wolan pfaff (ſprechen

ſie), mach es furg, lies ein jägermeß. In einem Landsknechts:

liede von 1592 heißt es :

Aber ich weiß die weiſe ,

Kurg Predig iſt euch lieb,

Lang Bratwürſt .

Je lenger je lieber ich bin allein ,

Denn trew und warheit iſt worden klein,

Philippus Melanchthon erzählt, *) er habe zu Franckfurt

an einer Wand das Bild eines Mädchens geſehen , die einen Ze

längerjelieberkranz flocht, darunter habe er den obigen „ Rithmus“

geleſen. Wie ſtark der Eindruck auf den Praeceptor Germaniae

geweſen ſein muß, beweiſt, daß er in einem beſonderen elegijchen

Gedichte, natürlich in lateiniſchen Diſtichen, die Symbolit des

jauxórixpov (Solanum dulcamara) weiter ausgeführt hat. Das

Autographon desſelben beſaß (1865 1. Voff. 3tg . Nr. 77 diejes

Jahres vom 31. März) Hr. v . Strampff, der es damals der Ge:

fellſchaft naturforſchender Freunde zugleich mit einer eigenen lleber:

feßung vorlegte .

-

Der feller ſpridit : brot mir ein wurſt,

herr kodi , jo led id dir den Durſt.

Seb. Brant, Narrenſchiff 81 , 53 .

Es iſt jedoch zu wiſjen , daß Keller die altübliche Form für

ſpäteres Kellner iſt. Der Sinn des Spruches iſt: erſt iß was

Ordentliches, darauf trink. brot brate. Fr. Petri ( 1605)

bietet :

Der Roch dem Kellner brät ein Wurſt,

Der Kellner löſcht dem Koch den Durſt .

Der Sinn bleibt auch jo , Küche und Reller, Ejjen und Trinken

gehören zuſammen . - lebrigens hatte wohl S. Brant das Wort

aus des ſprichwortreichen Geilers Munde. ( S. Alſatia 1862–67

S. 148 : „ Es gibt der foch dem feller ein wurſt, hergegen löjdhet

der feller dem foch den durſt.) Fanden wir doch unter Arbeit

ein Wort Geilers , das Brant als Motto ſeines 70. Kapitels

S. m . Sprichwörterleſe aus Burkhard Waldis. Friedland 1866 S. 154

Ferner Corpus Reformatorum Bd. X, 589 fg. Die Elegie ſteht pollo

ſtändig Bd. V, 448 im Briefe an Camerarius.
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benußte. Möglich wäre auch das Umgekehrte, aber Geiler iſt der

reichere, volkskundigere, geiſtvollere von beiden .

Wer ſeinen finden bei ſeinem leben

Sein hab und gut thut übergeben,

Den ſol man denn zu ſchand und ſpot

Mit dem kolben ſchlagen zu todt.

Sans Sachs, Nürnb. 1560 2, 2. BI. 105.

Das Gedicht beruht auf einer beliebten alten Erzählung, die

das Motiv der Learſage behandelt. In dem Gedichte Der ſlegel

von Rüdiger dem Hünchhofer (ſ. ddHagen, GA. 2,407—415) lautet

der Brief, den die Kinder bei feierlicher Eröffnung der ihnen zu

gleichen Theilen vermachten ſchweren Riſte an den Schlegel geheftet

finden :

1135 fgd. ſmer der ſì,

der ere habe unde guot,

und da bi jo nerriſchen muot,

daz er al ſîne habe gebe

ſînen finden, und ſelbe lebe

mit noeten und mit gebreſten :

den ſol man ze leſten

flahen an die hirn bollen

mit dieſem ſlegel en vollen ,

daz im daz hirn mit alle

uf die zungen falle,

und fol in denne püeren enwec

und werfen in einen rinderzwec.

zwec Euphemismus für Dreck, wie auch eine Hdich. bietet. In

verſchiedenen Sagen wird zur Erklärung einer unter dem Thors

bogen an einer eiſernen Kette hängenden Keule (wie ſie z . B.

vdøagen noch 1824 am Berliner Thore in Kroſſen a . d . Oder

ſah) unſere Geſchichte erzählt und dazu gewöhnlich der Reim :

Wer ſeinen Kindern giebt das Brod,

Und leidet im Alter ſelber Noth ,

Den ſchlag' man mit dieſer Keule todt.

So ſchon 1616 bei Heniſch S. 524.

1. gibt brot, 2. Das er muß ſelber I. noth , 3. Den ſoll m.

ſchl. mit der keulen todt.
*
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Kirchen gehen ſeumet nicht,

Allmuſen geben armet nicht,

Unredt Gut fajelt nicht .

So bei J. Major, Explicatio sententiarum Theogridis cet.

(1. m . Sprichwörterleſe S. 156) . faſeln 1. v . a . Nachkommen

ſchaft gewinnen , vgl. Faſelſchwein, dann erſt ſich wie ein ganz

Junges gebärden . Bei Chr. Lehmann , Florilegium Politicum

Frff. 1662 S. 401 Nr. 78 :

Almoſen geben armet nit,

Kirchen gehen ſäumet nit,

*) Wagen ſchmieren hindert nit ,

vnrecht Gut faſelt nit.

In den Schönen Künſtlyfen Werldtſpröken (Hamborch 1601)

bl. 24 a wird richtig „ Philip. Melanchth . " genannt, der den Spruch,

wie ſich aus Majors Druck ergab, wenigſtens fannte und zitirte,

aber in der Form :

Almiſſen geven armet nicht |

fercken gahn ſümet nicht

vnrecht gudt gedyet nicht

gades wordt bedrücht dy nicht.

Dazu ſtimmt Zincgref S. 260 „ Folgende Reimen werden ihm

auch zugeſchrieben .“

3. Vnrecht Gut fajelt nicht

Gottes Wort treugt nicht.

(V. 1 nben 2, V. 2 oben 1. )

Ju der Kirchen andechtig,

Zu Tiſch frölich ,

3u Bett freundlich .

In dieſer knappen Form giebt Melanchthon (bei Major BI . 638)

die Eigenſchaften einer tugendſamen Hausfrau , wie ſie ein frommes

und eben darum auch von aller verlogenen Brüderie freies Zeit:

alter wohl fordern mochte . Es iſt mir zweifelhaft, ob M.: Shüler,

Mich. Neander (Lat . S. 18) den urſprünglichen Sinn noch er:

kannte, da er die Begrenzung auf die Frau ganz Preis giebt :

Inn der Kirchen andechtig,

Am Tiſch frölich),

MO

*) S. 419. Wer den Wagen ſchmiert, der verſeumet nichts. S. 88. Was

an getrewen Dienern oder Arbeitern erſpahrt, das faſelt nicht.
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Auff der Gaſſen züchtig,

Im Betthe freundlich,

Inn jachen redlich,

Bey groſſen Herren fürſichtig,

Wer dieſe dinge helt,

Gott und den Menſchen wolgefellt.

Daſſelbe muß von dem Texte in Wecherlins Beiträgen S. 65

(= Wadernagel LB 1 (2. Aufl .) 1029, fehlt in der 5. Aufl.)

gelten :

In dem haus frolich und tugentlich,

uff der gaſſen erſam und zuchtigklich,

in der kirchen diemutiglich und innigklich,

uff dem velt menlich und ſinnigklich,

an allen enden fromm und ernveſte,

allezeit goķvorchtig, das iſt das beſte.

Hier zeigt ſich ichon der Einfluß paſtoraler „Sittlichkeit. Es

giebt noch eine ganze Handdoll erweiternder Variationen, deren

keine den reinen Gedanken Melanchthons ausdrückt, es ſei denn

der ſehr volksmäßige Dichter der Sprüche, die als llopfan be

kannt ſind, Hans Volz (1. D. Schade im Weim. Jahrb. 2,117),

der auch für Frauen den Rath hat :

Frölich, ob tiſch , willig zu bet.

(vorher : Und in der Kirchen ſeit andechtig.) Auch bei dem un

endlich reichhaltigen Lexikographen Georg Heniſch (1616) finde ich

S. 72 das urſprünglich gemeinte :

In der Kirchen andächtig,

auff der gaſſen züchtig,

zu poff prechtig,

zu tiſch frölich,

zu bett freundtlich.

Al die ihr hie vorüber geht ,

Denkt, wie die Sach jetzt um uns ſteht;

Was wir ſind, werdet ihr noch werden,

Was ihr ſeid , waren wir auf Erden.

Fr. Petri ( 1605 ).

In vielfachen Varianten als Kirchhofsinſchrift. Aelteſte Be

zeugung im Freidank 22,16 :
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Sus ſprechent, die da ſint begraben

zen alten unde zuo den knaben :

daz ir da ſît , daz waren wir,

daz wir nu ſin , daz werdet ir.

Sus fo , zen = ze den, zu den .

In Savonarolas Bußliede vom Triumphe des Todes heißt es :

Fummo già come voi siete ,

Voi sarete come noi ;

Morti siam, come vedete ,

Cosi morti vedrem voi !

*

Von jâmer wendet iwern muot,

klage diu iſt nieman guot.

Wort Hildebrands zu Dietrich in der Klage 1983 .

*

Klag's dem Stein ,

behalt's allein .

(Bei Radowitz, S. 73 und oft. )

Denn weil die Kunſt hat ſchlecht kein Gunſt

Jepund auf dieſer Erden ,

So muß zum endt das Regiment

Mit Narren bſetzet werden .

Nürnberger Gelehrter bei Burth. Waldis 3, 92, 213.

.

Was hilffts, das der viel Kunſt kan,

Dem Gott fein glücł gan ?

Heniſch S. 1664.

gan = gönnt . (Die gute alte Form ſollten ſich wenigſtens unſere

Dichter noch geſtatten . ) Bekannter iſt der Reim :

Welchem Mann glück iſt beſchert,

Der iſt daheim , wo er vmbfehrt,

Wil aber glück nicht zu dem Mann ,

So hilffts in alles nicht was er fan .

So als Anfang einer Priamel, die Lachmann S. 198 ſeines

Walther (1. Aufl. 1827) aus einem Frankfurter Drucke von 1563

mittheilen konnte, beſjer in den Priameln des Peter Weßel vou

Schwäbiſch Hall (1520 ). S. Keller, alte gute Schwänke 2. Aufl.

S. 98 :
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Wem glück iſt beſchert,

der iſt doheim , wu er fert.

will gluc nit zum man ,

ſo hilfft nicht, was er kan .

Die 3. 1. 2 ſchon im Freidank 97,14. 15, ſaelde und

heil , und ſo von Rudolf von Ems dem Freidank zugeſchrieben:

„Gelüfe welle zuo d . m . , ſon prumt nicht allez daz er k." Wegen

diejes doch ſehr verbreiteten und mit gutem Humor auch recht wohl

verträglichen Spruches mußte ſich Freidank oder wer es war von

dem Alerweltsüberſeßer und engherzigen Moraliſten Sebaſtian Brant

von Straßburg (1458—1521) einen Narren ſchimpfen laſſen. S.

Barnđes Ausgabe des Narrenſchiffs S. 155 Nr. 6 :

Daß iſt ein Gjel Gauch und Narr,

wer reden unnd auſzichreien gtar :

„wa glüch nit ſein will bey dem Mann ,

So helff in Nüß alles das er kan"

alſz ob glüch alle welt regier

u . T. w .

3. 2 gtar getar, wagt, unternimit auszuſchreien; 4 .

Nuß nichts.

Die „ Vorred “ zu Brants „ Freidank“ rühmt den Doctor Brant,

weil er deſjen „ kürßen rymmen corrigiert“ und ſeine Orgel habe

ſtimmen laſſen . Vielleicht hatte er daran gedacht, auch die obige

„ Correctur “ noch hineinzubringen.

Freilich liegt in unſerm Spruche ein gewiſſer Galgenhumor,

der dem alten ſchönen Worte des Tragikers Agathon keinen Ab

bruch thun wird :

Τέχνη τύχην έστερξε και τύχη τέχνην.

( 1. Ariſtot. Eth . Eudem. V. Buch .)

*

Die Kunſt wechſt auf eim reis ,

Haißt uebung, müe und fleis.

Hans Sachs, Bd. 22, 214, 32.

*

Der Kunſt iſt niemand gram ,

als der ſie nicht kann.

Chr. Lehmann S. 485 , 15 .

Aneignung des Wortes : Artem non odit nisi ignarus .

Schon 1602 gab Joh . Buchler das Wort ſo :

Die Kunſt kein größern Feind pflegt zu han,

Dann denſelbigen , der ſie nicht kann.
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(Buchler glättet aber nur den ihm anſtößigen Reim gram :

kann.) Wimpheling giebt im Isodeneus Blatt X, r. als Quelle

den Ariſtoteles an .

Im Leiden froh !

Wer's kann , der thu alſo .

Fr. Petri ( 1605).

nd . in den Hamburger Werldtſpröken Nr. 435 a (BI. 34 a) ... de

wol kan, de do alſo .

Wer jm wolt alles zu beine binden ,

Den wirt man ſelten frölich finden.

Beniſch (1616) S. 262.

im ſich.

(Dort die Gloſſe, die nicht richtig iſt: Alles zu beine binden ,

ompia corrigere ...) Auch die Bemerkung im großen d. W.-B.

1,1384 unter 11 ergiebt für den Ausdruck keine genügende Auf:

hellung. Freilich iſt uns „ etwas ans Bein binden “ ſo viel, als

es verloren geben , eigentlich aber doch als Angebinde dem

Pathenkinde ſchenken. In dem Werthvollen ſolcher Bathen:

oder Taufichillinge müſſen wir die Erklärung ſuchen . Wer ſein

eigenes Leid „ zu beine bindet ,“ der verleiht ihm eben gar zu hohe

Bedeutung, wovor mit Fug gewarnt wird. In der Winsbetin 17

heißt es : „ die rede ze beine nicht enbint“ , was daher beſagt, über

ſchäße dieſe Rede nicht, nimm ſie nicht zu ernſt und feierlich, ſie

iſt kein ſorgfältiges Anfbewahren werth, wie ein Goldſtück, das

man dem Pathenfinde ans Bein bindet . S. was ich in m .

5 Hampfel S. 24 fg . über „ von Kindesbeinen an“ und Kinds:

fôt“ zur Berichtigung der Meinung Jac . Grimms und Rud .

Hildebrands vorgebracht hatte . Es ergiebt ſich nun, daß etwas

zu Beine binden keineswegs gleich es , verloren geben “ oder „ dran

wenden " bedeutete, ſondern zunächſt es für beſonders werthvoll

erachten. Wie ſinnlich die Sprache verfährt, geht auch daraus

hervor, daß in der That das Leid eigentlich ein Band , ein Streif

iſt, das äußere Symbol der Trauer. *) Und in unſerm Spruche

iſt alles " ohne Zweifel: alles was ihn bekümmert, ärgert, quält.

Das iſt beſſer in den Wind zu ſchlagen , denn ſich als Trauerflor

(Leid ) anzubinden.
*

*) Daher die Leid tragenden.
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Ein Zobeln ſchaub vnd gülden kleydt

Wird offt gefüttert mit herteleydt.

Burkhard Waldis, Efopus 1 , 9, 103.

Heniſch S. 1421 bietet : ,, Ein marderen Schaub"

Schaube , mhd. i chûbe Mantel, it . giubba .

Lerneſt du wol, ſo wirſtu gebratener Hüner vol ,

Lerneſt du vbel, ſo friſt du mit den Sewen auß dem Kübel .

Mich . Neander (Lat.) S. 21.

*

Bis allen leuten freundlich?

und nit allen heimlich .

1521.

Wie ein weiſer Mann ſeinen Sohn lehren ſoli ( 1. Weim.

Jahrb. 3,422 V. 45.

Bis = ſei, heimlich vertraut .

(wan) lieb hân unde ſelten ſehen ,

daz tuot wê, daz muoz ich jehen .

Hero und Leander v . 206

( 1. vdøagen, GA. 1,322) . Das Buch Weinsberg (1. Germ . 19,87

bietet:

Selden bei bedrobet my

In lyden fro, mer fan alſo .

S. 84 :

Selden ſehen dhoit kein goit

des trag ich einen ſweren moit.

Eine hübſche Variante weiſt Weinsberg einem ſeiner Ahnen

:

Mach ſelden ſehen fremde geben,

So hant die blynden eyn frolich leben .

In der Alatia für 1851 S. 134 ſteht als Reim für ein

Dſterei:

Lieben und nicht haben

3ſt härter als Stein graben .

Vgl.

Lieb hân und miden

iſt ein bitter liden .

Liederſaal 184.

D. W. zu :
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Lieb haben vnd nit genieſſen

Möcht wol den Teufel verdrieſſen .

Chr. Lehmann .

Aehnlich ſchon Hans Sachs (den demffel möcht vertrieſen )

BD. 22,384.
*

Was einem nicht kan werden ,

Das iſt das liebſte auf Erden.

Mich. Neander (Latendorf) S. 32.

S. auch Lehmann bei Leſſing XI, 2,320. Eine eigenthümlich

fataliſtiſche Umkehrung des Gedankens drückt der nd. Spruch aus :

Wat enem leef vp Erden is,

Dat halt de Düfl, dat is gewiß,

1618. (1. Nd. Schauſpiele S. 96 v. 271. )

(Vgl. noch Höfer, Wie das Volk ſpricht, 8. Aufl. Nr. 1008

und Korr.-BI. XV, 32.)

Liebe madt Löffelholz

Aus manchem jungen Knaben ſtolz.

( 1. Rochholz 1,142 . )

Löffelholz weiches, etwa Pappelholz .

Die 1601 in Hamburg gedruckten Werldtſpröke geben das

Wort in arger Entſtellung: (Nr. 56) .

Leeue niaket lepel ahne holt,

yth mengem jungen geſellen ſtolt.

Wieſo Löffel ohne Holz, da doch der Löffel aus Holz ge

ſchnißt ward ? Wohl wegen der Anſpielung auf Lappe d . i . Lajie ;

das wäre der Löffel ohne volz. „ Die Liebe macht lappen." Neander

(Lat.) S. 7 .

Die Liebe faſt't,

daß ſie mag haben ein Gaſt.

Sebaſtian Frand.

(S. Vilmar, zur neueſten Kulturgeſch . 1,214 . )

Sie feind mir nit all im jinn,

Die mid? grüeſjen ſo ich ſpinn .

Bei Geiler von Raiſersberg ( 1445-1510 .)

S. Aljatia 1862-67 S. 144.
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frauenlieb iſt fahrende hab :

heut lieb , morgen ſchabab .

So bei Geiler ( 1445-1510) . Später ſehr oft áhnlich, beſ .

in Volksliedern . Der Sinn des Wortes ,, Schaba b “ ergiebt ſich

aus dem unſern Kindern noch geläufigen ſogenannten „Rübchen

ichaben" : nämlich du kannſt das Abſchabſel kriegen, erwarte nichts

werthvolleres von mir ! Wenn dafür gelegentlich auch „ ſchaff ab “

begegnet, ſo iſt das bloße volfsetymologiſche Deutung des nicht

mehr verſtandenen Ausdrucks. *) Unſer Spruch erſcheint öfter in

der Variante: Eitel er ' iſt farende hab' u . ſ . w . , Ž . B. bei

Jan. Gruterus II, 36 .

Koſte ein lüge ein fölniſch pfunt,

man lüge nicht ſo manege ſtunt.

Freidant 171,9 .

foſte koſtete , manege ſtunt manches Mal, oft.

Ich habe die Freunde niederdeutſcher Sprach- und Literatur

forſchung öfter auf die merkwürdige Verbreitung Freidankiſcher

Sprüche grade im nd . Sprachgebiet aufmerkſam gemacht, und

Suringar hat, meiner Anregung folgend , eine große Anzahl

mittelniederdeutſcher Reimſprüche in einer Haager und einer Brüſſeler

ýdichr. als Entlehnung aus Freidank nachgewieſen (1885 u. 1886.)

Der obige Spruch befindet ſich zwar nicht darunter, jedoch läßt ſich

annehmen, daß auch er ſich irgendwo in niederländiſcher Faſſung

finden werde, da er in die Hamburger Werldtſpröke gelangt iſt

( Nr. 61.) Ich hatte die Ausbreitung des Freidanks an der großen

Beerſtraße des Rheines entlang für wahrſcheinlich gehalten und in

der Erwähnung des kölniſchen Pfundes wenigſtens Bekanntſchaft

mit niederrheiniſcher Zunge angenommen . Es darf uns nicht

wundern, daß der Niederſachſe das fölniſche Pfund in ein

lübiiches verwandelt :

Koſtede yder lögen ein lübſch pundt,

men lög nicht ſo ſeer tho aller ſtundt.

Wir haben zwei Perioden des Einfluſſes Freidanks auf

Niederdeutſchland zu unterſcheiden , die erſte, der noch die mndl.

Rymſpreuten angehören , im Gefolge der großen , nicht eben ganz

verdienten Popularität des bald auch zum Schulbuche gewordenen

gehen,* ) Daß wſchaben,“ wie Eiſelein , Formeln S. 21 ſagt , „mhd .

ſtreichen “ ſei , brauchen wir ihm nicht zu glauben.

Preußiſche Jahrbücher. Bd. LXXXV. Hejt 3. 37
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Freidank, die zweite ſich an die Brantiche Erneuerung von 1508

anlehnend . Für dieſe war Agricola eine Vermittelung, der ja

alſobald ins Nd. war übertragen worden, eine Uebertragung , die

bis auf Latendorfs Unterſuchung ( A.'s Sprichwörter, ihr hochd.

Urſprung. Schwerin 1862) ſogar als Original hatte gelten können .

Der Hamburger Drucker gehört dieſer leßten Periode an , was aber

nicht ausſchließt, daß doch auch Nachwirkungen der erſten noch

vorhanden waren .

funde id veile einen huot,

der für lüge waere guot,

und einen ſchilt für ſchelten ,

die wolte ich tiure gelten .

Freidant 170,14.

Schon zu Freidants Zeit war das alſo eine landläufige

Priamel , die aus ihm ins Niederdeutſche gelangte, z . B. in eine

mittelniederländiſche Spruchjammlung, die zuleßt W. V. D. Su:

ringar (geſt. am 13. Oktober 1895 in Leiden , grade an ſeinem

90. Geburtstage) in ſeinen Middelnederlandſchen Rijmſpreuken II,

S. 43 (Leiden 1886) mittheilte und erläuterte . Andererſeits iſt ſie

durch Seb . Brants Erneuerung des Freidank dem Zeitalter der

Reformation wieder geläufig geworden und durch den weitreichenden

Einfluß Agricolas , der ſie zu Nr . 200 darnach zitirt, in die Sprich

wortſammlungen übergegangen . So finde ich ſie noch bei øeniſch

S. 866 :

Wo ich fund feil ein cijen hut ,

Der mir für liegen were gut,

Vnd einen Schild gewiß für ſchelten ,

Die zwey wolt ich gar thewer vergelten.

Uebrigens iſt der Eiſenhut durch die Wandſchriften Frei :

danks ſo überwiegend und gut bezeugt. daß man ihn in den

Tert aufnehmen ſollte (was in meiner Ausgabe leider nicht ge

ſchehen iſt) , iſen huot , iſern hod , iſerinen hod haben zuſammen

18, einen hut 3 Hdichr. Auch Suringars Tert bietet :

Vondic enen yseren moet (lies hoet) .

Ich würde jeßt das Wort veile preisgeben und im Freidant:

texte leſen : Funde ich einen ijenhuot oder Funde ich veile

ein iſenhuot , wie auch das Grimmſche W.-B. 3,371 bereits las . )

Unjer Spruch iſt , was hier bemerkt ſein mag. nur der Eingang

einer längeren Priamel von 16 Verſen . Ein weiteres Stück davon ſ.
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unter Alter , trauern . Die Ďamburger Werldtſpröke (1601) geben,

nach Seb . Brants Freydanck (1508), oder vielmehr nach Agricolas

Zitat, faſt die ganze Priamel, nämlich 171,14—25. „ Wenn ick

tho kope vündt einen yſern hodt“ u. ſ . w .

Leug nicht arm Man ,

Den Reichen ſteht es beſſer an .

Heniſch (1616) S. 317.

(Cuther.)

Huet dich fur der That

der Luegen wird wol rat.

Gloſſe der Bibel von 1545 zu Proverbia 27,11 ( S. Latendorf, þundert Sprüche
L.'S, S. 12.

So auch bei Agricola Nr. 52, nur : ,,man huete ſich vor .. "

Frand (1532) Nr. 64. Noch früher bei Geiler ( f. Aljatia

1862–67 S. 158.)

*

Mägdlein, die gern in der thür ſtahn,

Vnd vil weiſjes in den augen han ,

Mich dunkt in meinen ſinnen ,

Das ſie nicht gerne ſpinnen .

Þeniſh (1616) S. 146 .

Aehnlich in den Werldtſproken ( 1601) Nr. 338 (BI. 28 a ).

Megde de gern vor den Sören ſtahn,

vnd vel wittes in eren ogen han

vnd ſeen ock all hyr vnd dar,

vnd nemen der yungen geſellen war.

dat ys myy yo recht im ſinne,

de laten ſick gern auerwinnen . ( ! )

Wie der Mann, und wie die Thaten,

So wird ihm die Wurſt gebraten .

1703 in einer Aria ( i. Gaeder Archiv. Nachr. S. 151.)

Bei Lehmann nur : Wie der Gaſt, ſo brät man im die Wurſt.

*

Es wachſen zwei kräuter auf dem felde ,

Das ein heißt Merks, das ander Melde.

Pflück Merts, laß Melde ſtan ,

ſo wirſt du gunſt bei leuten hai .

Gensichedel, Ethica rythm . ( bei Hoffmann, Spenden 1,26 . )

37*
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Werldtſpröfe Nr. 324 (Bl. 27 a) :

Mercke unde melde,

de waſſen beyde im velde .

plücke mercke, vnd lath melde ſtahn,

ſo machſtu mit allen lüden vmmgahn.

S. noch Gruterus 2,76 : Mary vnd melde wart.... Die

formelhafte Allitteration „ merken und melden" z . B. bei Reinmar

von Zweter MS 2,131 a : ſîn ( des Kaijers) merken unt ſîn melden

diu ſint ouch ſwinder danne windes brût.

Bei einem alten Dichter, dem wir die hübſche Erzählung vom

Slegel verdanken (1. von der Hagens Geſammtabenteuer Bd. 2,

443 v . 985) finde ich die Melde ſogar perſonifizirt, als Frau

Melde alſo, etwa im Sinne der römiſchen Fama, wofür ſonſt das

Märe oder Frau Aventiure gilt. Als Göttin iſt ſie natürlich

geflügelt zu denken . Jener Dichter (er nennt ſich ſelber Rüdiger

der punkhover) ruft die Melde an , gleidhſam als ſeine Muſe :

Melde kom, diu nie gelac,

und jelten ouch geligen mac.

Der Sinn iſt klar, melde nicht alles , was du bemerkt.

Uebrigens iſt Melde wirklich eine Pflanze, atriplex, nd . molt.

S. R. Sprenger Nd . Jahrb. 8,32 . Wie hier Melde , jo begegnet

in niederdeutſchem Land die Pflanze Selbe , salvia , Salbei mit

dem Doppelſinn ipse. So bei Tappius 138 a : Selb iſt eyn gut

kraut, ſie (die Selbe) wedhjet aber in allen gärten nit. Aus Dſt

friesland belegt es Stürenburg S. 243 : Self is ' n edel Krût.

Gedeh in der Welt noch ſo viel ,

Ein Mönch wil doch aud? ſein im ſpiel.

Bruno Seidelius , Sententiae prov. (1589) BI . X 8b.

Luthern war das Wort, wenn auch nicht in der Form des

obigen Reimes, wohl bekannt und erwendet es humorvoll auf

ſich ſelber an : „Ich muß das Sprichwort erfüllen : was die Welt

zu ſchaffen hat, da muß ein Mönch bei ſein und ſollte man ihn

dazu malen . “ S. bei Lang S. 82. Seb . Franck, Weltbuch 1533

BI. 128 b : Es iſt kein ſpil gang (nach dem Sprichwort) es jen

dann ein Münch oder Pfaff darbey .

-
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Die Müller han die beſten Sdwein ,

Die in dem gangen lande ſein ,

Das machen der bawren fede,

Drümb muß mancher frommer bawr,

Sein Knecht deſt früer auffweden .

Heniſch (1616) S. 211 .

Was vom Müller, gilt auch vom Bäcker, daher :

Ein Landsknecht vnd ein beckerſchwein,

Die ſollen alzeit voll ſein .

S. 227 .

Vögelfenger, lediggenger,

Darnach (dlegt der dieb hender.

øeniſch ( 1616) S. 692.

Der Dieb h . furum suspensor, carnifex.

Leb erbarlich, und frag nicht hoch ,

Was ander Leut dir ſagen nach ,

Denn es in deiner Macht nicht ſteht,

Was dieſer oder jener redt .

Mich . Neander (Lat.) S. 21 .

Findet ſich auch als Hausinſchrift in der Schweiz. S. d . In

ſchriften an Haus und Geräth S. 17.
*

Een hajen falt ,

Een megdelein 18 Jar alt ,

Der das nit mach,

Der bleibt ein nar al zyn dach .

So in einem Heidelberger Stammbuche (1608) .

Schon 1556 (1. Reil , D. d . Stammbücher S. 94) mit dem

Schluß: Der bleibt ein Narr bis an ſein endt.

*

Einem jeden gefällt ſeine Weiſe wohl ,

Drum iſt das Land von Narren voll.

Lehmann , bei Leſſing XI, 2,321 .

Vgl. Neander (Lat. ) S. 9. 3. 2 ſtünde beſſer „ der N.

voll“ , wie auch Heniſch S. 1415 hat : Die Welt d . N. v .
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Wüdí Laub und Gras

Als Neid und hab ,

So hätten Sdaf und Rinder

heur einen guten Winter.

1516. Altes Fechtbuch des Andre Paurnnfeindt.

Vgl. vdHagen GA. 1,188 :

Wuehs loub unde gras

als nid unde haz ,

*)ez aez' oft ein ros defter baz .

Joh . Fa bri de Werdea (9. Voffmann v . Fallersleben , Weim.

Jahrb. 2,185) :

Wüdys Laub und Gras

Als Gewalt, Neid und naß,

So äßen die Rüh deſter baß.

Geiler von Keiſersberg , Narrenſchiff 194 :

Wüchle das Laub und auch das Gras

Als Untreu , Finanz, Neid und Haß,

So hätten die Schaf und Rinder

veur dis Jar ein guten Winter.

Oberkheit halten hat wohl fug ,

aber zuvil iſt mehr dann gnug.

So als Schluß eines längeren durch eine Stelle Juvenals

veranlaßten Reimes des Seb. Brant in der Aljatia 1873. 74

S. 79.

D. halten imperare, herrſchen .

Der winter ward nod nie ſo kalt ,

Der pfaffe ward auch nod nie ſo alt ,

Das er des fewers begerte ,

Dieweil das opffer werte

Agricola Nr. 298.

Bruno Seidelius , Par proverb . BI . E a bietet dafür :

Kein pfaff zu alt,

fein winter zu kalt ,

weil der pfennig klingt

mit frewden er ſingt.

weil ſo lange als , während.

*) Niederrheiniſch, 15 Jh . Germ . 19,305 wo 3. 3 lautet : Koe ſcharff und

pert weyten (d . i. weideten) dye ( d . i. desdye deſto) basß.
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Wer da legt hand an pflueg,

nit hinter ſid ? lueg .

Geiler (1. Aljatia 1862–67 S. 153).

3. 1 an = an den , 3. 2 lueg ſchaue.

Der Sinn des grade für uns Deutſche köſtlichen Spruches iſt,

wer etwas Ernſtes vor ſich zu bringen hat, der halte ſich nicht

mit hiſtoriſchen Rückblicken auf . Wer anfängt, gar ſich ſelber

hiſtoriſch zu werden , der iſt für das fortſchreitende Leben verloren .

Möchte doch wenigſtens unſerer Jugend das entnervende Alexandri

nerthum , das uns Alle angeſteckt hat, als eine Peſt erſcheinen!

**

Swer volget guotem râte,

dem miſſelinget ſpâte.

Jwein 2153.

jwer - - jeder der ; ſpate etwa nicht ſo bald , dann nicht ſo leicht.

*

Wann ich bin recht in allen ſachen ,

Was acht ich dann der Leuth ſprachen .

Heniſch (1616) S. 15.

Der iſt weiſe und wol gelert ,

Der alle ding zum beſten kehrt.

Neander (Lat. ) S. 7 Beniſch S. 329.

*

Es ſind Manches Wort ſo ſtark und tief,

Daß er ein Loch redet durch einen Brief.

Fr. Petri (1605.)

Das Wort gehört eigentlich dem Seb . Brant , der im 19. Kap.

feines Narrenſchiffes, das „ von vil ſchweßen “ handelt , vonmanchem

Shwäßer weiß, der der Häßen d . i . dem Häher, eine Nuß abreden
tonne und

des wort die ſindt ſo ſtarck vnd tieff,

das er ein loch redt in eyn brieff.

Wir haben es alſo zu datiren 1494.

*

Regieren freundlich und mit willen ,

Thut viel Haß vnd Hader ſtillen .

Wer mit dem Kopff wil oben auß ,

Der thut viel ſchaden, vnd ridit nichts auß .

So bei Mich. Neander (Lat. S. 24.)
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Einer der verbreitetſten Sprüche des 16. u. 17. Ihdts . Schon

bei Agricola 306. S. auch Werldtſpröfe Nr. 149 BI . 14 a

Nr. 300 BI. 25 b . Gruterus 1,63 .

3. 2 beſſer Haders als von vil abhängiger Gen. , wie auch

Agricola und nach ihm Frand 1532 Nr. 285 (Lat. S. 93) las .

„ Þaß und Hader “ iſt als ein Begriff zu faſſen , daher nicht

auch Haßes geſagt zu werden brauchte. So lautet der Gen. von

„ Geld und Gut“ „ Geld und Gutes “ , ſo mit „ Þaus und Hofe “ u. a .

Daz ride ſtüende dice guot,

und hetens alle glidhen muot.

wolden ſie niht ſelbe einander lân ,

jo mödite in nieman vor geſtán .

Freidant 76,27 .

Da feiner der berufenen Kritiker meiner Freidankausgabe

( 1877) der Ehrer geweſen iſt, anzuerkennen , oder doch wenigſtens

zuzugeben, daß ich hiermit Freidank von einem ihm bisher zuge

trauten Blödſinn befreit und ihm ein ſchönes, zu jeder Zeit zu be

herzigendes patriotiſches Wort wiedergegeben habe, ſo muß mir

wohl gegönnt ſein , es ſelber zu thun. Die Sache iſt die, daß man

ganz arglos die Schreibung jriche als ſicherheit geleſen hatte.

In meinem Buche ſagte ich damals (S. 220) :

,, Wie oft bis 1870 haben patriotiſche deutſche Herzen diejen

Seufzer ausgeſtoßen ! Möchte er nun für immer verflungen und

nicht böſen Omens ſein , daß der ſo lange in Freidanks Spruch

gedicht wenigſtens ſtumm gebliebene Klageton jeßt wieder ſeine

Stimme erhalten hat. Amen !"

Das war natürlich Tuſch für die gelehrten Herren, und es

kam darauf an, mir ſchnell eine vand vol Irrthümer oder auch

Verkehrtheiten aufzumußen , und aber von nun an den unglücklichen

Freidank auch nicht mchr in die Feder zu nehmen , was denn ſo

lange gehen mag wie es gehi .

Doch um hier nicht das prächtige Wort nur mit Inerquid :

lichem zu verbrämen , ſo iſt hier wohl der Ort, den ſchönen, der

Geſinnung nach ſo nahe verwandten Spruch herzuſeßen, den Agri

cola Nr. 272, wohl nach einer niederdeutſchen Vorlage *) gab ,

und der durch ihn auf Jahrhunderte hinaus allgemein verbreitet

ward :

* ) Wenigſtens ſcheint das Kölniſche ,,Schatboechlin Gotlicher lieffden " ( ſ.

Germ . 19,98) älter als Agricolas erſte (hochdeutſche) Ausgabe.
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Hetten wir alle einen glawben ,

Gott und den gemeynen nutz vor augen ,

Guten fride und recht gerichte ,

Eine elle, maß vnd gewichte

Eine munge vnd gut gelt ,

So ſtunde es wol ynn aller welt.

Frdr. Latendorf . dem wir die ſchöne Unterſuchung über

Agricola verdanken (Schwerin 1862) , und mit ihm gewiß tauſende

empfinden ſich ſeit der Herſtellung des Reiches von dieſen ſo lange

laſtenden patriotiſchen Beklemmungen befreit . (S. des genannten

Rede am Sedanfeſte 1877 in der auch ſonſt recht viel Beherzigens

werthes bergenden Schrift: „ Publiciſtiſche Wahrheitsliebe“ Pößneck

1877, S. 73.) Die Warnung Freidanks aber bleibt beſtehen :

wollten ſie, die Reichsangehörigen, Fürſten und Völker, ſich nicht

felber im Stiche laſſen, ſo vermöchte Keiner vor ihnen zu ſtehen.

„ Einen Muth " fordert er von allen Deutſchen, die einige Deutſch

geſinnung, nicht den „ einen Glauben “ wie Agricola, denn den

hatte das Reich und er hatte die troſtloſeſten Kämpfe zwiſchen

Papſt und Kaiſer nicht zu hindern vermocht. Hoffen wir, daß die
durch Luther, man ſage was man will, innerlich mit reformirte

katholiſche Kirche, ſo weit ſie deutſch redet, nun auch den „ einen

Muth “ Freidanks gern an die Stelle des einen Glaubens ſebe .

Wem der ſchad inn Seckel gaht,

Dem kompt ſein rew vil zu ſpat.

Heniſch S. 1371 .

1 wenn iſt Druckfehler.
*

Können wir nicht alle tichten ,

ſo wöllen wir doch alle richten .

Ein Lieblingswort Melanchthons (1. m . Sprichwörterleſe

S. 156.) Das griechiſche Original , das Mel . zur Erläuterung

eines Diſtichons des Theognis beibringt , wird dem Maler Apol

lodorus zugeſchrieben.

Kuhfleiſch in gelber Brüh ' ,

ein Ritter ohne Müh ',

an dieſen beiden iſt verloren

der Safran und die goldnien Sporen .

S. Graf u. Dietherr , d . D. Rechtsſprichwörter S. 40 aus Seb . Frand (Egen. ) 2,180.

3. 2 wohl ein ohne perſönliches Verdienſt geadelter.
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Durch ſolchen Adel wird der innere Werth des Mannes ſo wenig

crhöht, wie das Nuhfleiſch ſchmackhafter durch die gelbe Brühe , die

ſeinen Unwerth zu verdecken beſtimmt iſt. Die gelbe Pfefferbrühe

ſchwebte auch Burkhard Waldis vor , wenn er in der Erzählung

„ von einem gelben Schleyer“ die nicht mehr junge Wirthin zu

Worms, die ſich zum Kirchgang nach dortiger Landesjitte mit einem

eidottergelben Schleier ſchmückt, ſich ſelber gutmüthig genug ironi

ſiren läßt (4. Buch, 28,33 fgd . )

1

,, cy), lieber verr,

Wolt auch wol, daß ich ſchöner wer.

Ich bin meins vnglücks auch nit fro ;

Doch muß ichs nemen jeßt alio ,

Ein Krenzlin ziert mich in der jugent;

Jeßt mach ich auß der not ein tugent ,

Vnd all mein Kunſt zujamen heiſd ),

Vnd muß ſo an mein magers fleijd)

Zum ſchmack ein gelbe Suppen maden .“

Waldis freut ſich über die geiſtreiche er jagt „ höfliche

Antwort. Natürlich iſt der Vergleich volfsthümlicher Wiß und

Waldis brauchte ihn nicht erſt aus Geilers Predigt über das

Narrenſchiff zu entlehnen, entlehnt doch er hier ſchon darum nichts,

weil er bloß das ſelbit Erlebte erzählt . Geiler cifert wider

die gelben Kleider (crocei coloris vestes) und braucht freilich den:

ſelben Vergleich: übles Fleiſch, die Reſte der geſtrigen Mahlzeit,

(hesternae mensae reliquiae) aber nicht friſches werde jo mit der

gelben Brühe angerichtet, ein croceum piperatum drüber gethan.

S. bei Zarnce NS S. 259 a . So erklärt ſid ) auch der „ Þaje

im Pfeffer “ d . i . in der Sauce. „ Vber ſchwarp ſtinckend fleiſch macht

man ſonſt gern ein gelben Pfeffer “, ſagt Fiſchart, Garg . 143 .

In den Broſamlein , 102 ſagt Geiler : „ Eben ſo tragen

die weiber geele ichleier, die ſie alle woche waſchen und vieder

gelb färben müſſen ; darum iſt der jafran jo teuer .... Die alten

weiber mit den geelen ſchleiern ſehen heraus wie ein geräuchertes

ſtück Fleiſch in einer geelen Brüehe." S. Aljatia 1862–67 S.153,

mo Aug. Stöber als Geilerſches Sprichwort anführt: „lleber

friſch fleiſch macht man kein geelen pfeffer.“ Uebrigens war die

Mode der gelben Schleier zuerſt bei adlichen Frauen aufge

kommen und der alte Freiherr von Zimbern auf Meßkirch ärger :e

ſich darüber, daß die Bürgerweiber das nachzumachen anfingen .

.

1
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Nur wäre ſein Vorſchlag, die adlichen ſollten nur ſchwarze

Shleier tragen , wie Kloſterfrauen , ſchwerlich befolgt worden. S.

Zimmr. Chronik Bd. 1,480 .

Wan ritterſchaft, alſo man ſeit ,

diu muoz ie von der kintheit

nemen ein anegenge

oder ſi wirt ſelten ſtrenge .

Gotfried v. Straßburg im Triſtan 4415 .

benn , ſeit ſagt, anegenge = Anfang.
wan =

Die Röslein ſind zu brechen Zeit ,

derhalben brecht ſie heut !

und wer ſie nicht im Sommer bricht,

der brichts im Winter nicht.

Fiſchart, Garg. Kap. 6 : „ Ich brach immer hin , auf das

alte Liedlein : Die Rößlein u . 1. w . "

Luther.

Des Chriſten Herz auf Roſen geht,

Wenns mitten unterm Kreuze ſteht.

*

Daß man der Dornen acht,

das haben die Roſen gemacht.

Chr. Lehmann , Florileg . pol . S. 580 .

In etwas abweichend bei Heniſch S. 735 .

Wo's ſchneiet rothe Rojen ,

Da regnet's Thränen drein .

Volkslied bei Erlach Bd. 4,125.

Wann ſo gott wil das aim gelingt,

Der may im ſchöne rößlein bringt.

Hans Sachs Bd . 13,190 (= Buch der Liebe 242c.)

*

Roter bart vnd erlinbogen ,

geradten ſelten, iſt nicht erlogen .

bei Janus Gruterus II , 83.

Vor dem rothen Haare und Barte beſteht vor. Alters her eine

abergläubiſche Furcht; man ſah darin die Fuchsart und wenn die

Italiener unſern Kaiſer Friedrich I. , den ſie wegen Mailands
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nicht ohne Grund haßten , Barbaroſſa nannten, ſo haben wir

wahrlich keinen Grund, ihn auch ſo zu nennen, als ob es ein

Ehrenname wäre. Der Bogen wurde , ſo lange er deutſche Waffe

blieb, aus Eibenholz (daher Þeniſch S. 819 ,, Eibe " gradezu

mit „armbruſt “ gloſſirt) gemacht, allenfalls aus Eſchenholz,

aber die Erle taugt dazu, wie Holundermark zur Lichtpuße. (S.

Agricola 749 : Das iſt ein weiſer man , der aus holder abbrechen

machen kan . ) Birlinger in ſeinem intereſſanten Büchlein ,, So ſprechen

die Schwaben“ Nr. 438 hat ſich offenbar verhört, wenn er giebt :

Rothe Haar und Ellenbogen ( !)

Wenn ſie gerathen, muß man's loben . * )

Man leſe Erlen- oder Ellern bogen . Der Reim iſt alter

thümlicher, als bei Gruterus. Oder ſpricht man wirklich Ellen

bogen für Erlenbogen und ſtammt daher der Judenname? Es

mag zur Sache erwähnt ſein , daß , in Betreff des rothen Haares

wenigſtens, ſchon früh Proteſte laut wurden. So ſagt z. B. der

Dichter des Wigalois v . 2841:

Im was der bart und daz har

beidiu rot und viurvar.

von den ſelben hôr ich ſagen ,

daz ſi falſchiu herze tragen .

Der Dichter glaubt aber nidt an dieſes Gerede, ſei einer nur

ſonſt ein „getriuwer man “ , ſo könne ihm die Farbe nicht „ ge

ſchaden .“ Troßdem blieb die Warnung vor dem „ rothen Geſellen “

wie vor dem von Gott „ gezeichneten “ beſtehen. S. Gingerle S. 124 .

Sehr reichhaltiges Material über das rothe Haar findet der Leſer

noch in Aug. Stöbers Schlußbande der Aljatia (1885 ) S. 162fgd.

Ein roter bart / vnd erlen bogen

Wenn ſie geraten ſind ſie zu loben .

S. 873 :

Rot haar, erlin bogen ,

Thuſtu guts, man ſol dich loben .

Kein Vögelein war nie ſo vnweiß,

Es ruhet ein Stündlein auff eine Speiß .

Mich . Neander (Lat.) S. 20.

Ein diätetiſcher Rath, der ſich mit Fug wider die alte Mönchs

regel wendet:

Post coenam stabis seu passus mille meabis

*) Auch ſo bei Heniſch S. 194 :
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und poeſievoller iſt, als die Verkehrung:

Post coenam pausa , nec stes nec eas sine causa.

*

Ehr und pracht

hat kein macht ,

Vnd der Welt ruhm

iſt ein wiſenblum .

Heniſch , S. 1781 .

Den Hund der bengel bendig macht

Der Jugent legt die ruth den pracht.

Héniſch (1616) S. 279 .

bengel = Stock, Knüppel; bendig , von Band, uns iſt nur noch

unbändig geläufig. (Alte Hund ſind böß bendig zu machen. )

Vil dicke frô houbet ſtât

an ſatem bûche, ſwer den hât.

Freidant 125,11 .

Weiteres 1. meine Sprw .-Leſe S. 21 , wozu ich hier noch eine

ndl. Form des bekannten Sprichworts aus Tuinman 2,36 gebe :

Op een vollen buik staat een vrolyk hoofd. Wenn der Leſer

die Freidankiſche Reimerei nicht beſonders ſchön findet, ſo habe ich

gewiß nichts dawider. Der Gedanke aber iſt alt und volksgemäß

und Freidank ſchien die älteſte erreichbare Stelle. Neander

hat die auch ſonſt oft begegnende Variante : „Auff eim vollen

Magen , ſtehet ein fröhlicher fragen .“ (Kragen Hals . ) (S.

übrigens doch das S. 358 meines Freidanks zu 81,3 . 4 vor

getragene.)
*

Je krümmer Holtz, je beſſer Krück

Je ärger Schald, je beſſer Glück.

Bruno Seidelius Bl . 3 6 b .

Vgl. Neander S. 18 :

Je größer Narr,

je bejjer Pfarr.

Schon 1527 hat es Burkhard Waldis im Verl . Son v .

1449 fgd . niederdeutſch. Luther, Tiſchr. 4,559 Je größer Sch .,

j. b. Gl . (S. auch Gottſched , critiſche Dichtkunſt S. 76.) Gart
nerus 47 a :

Das wirdt erfahren offt vnd dick,

je ärger ich. i . b . gl .
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Die alte Erfahrung vom Glück der argen Schalke iſt aufs

Reizendſte illuſtrirt in der Erzählung des Nigellus Wirekere von

der Begabung durch die drei Nornen (tres sorores) . S. Grimm

Mythol. 381 Anm.

Wo der ſchalc ze râte gât,

des fürſten hof vil übel ſtât.

Alerander und Antelovye v . 219. ſ . Germ . 18,226 .

*

Kappen , Pfeffer und Kalk

Verbergen manchen Sdalf,

Bei Leſſing XI, 2,314 aus der „ Bürgerluſt." *)

Niederdeutſch bei Seiß S. 32 a :

De Kappe unde de Ralf

bedecket manigen Schalk.

*

Peper, Kap en Kalt

dekken menig Schalt.

Slüffe ein ſchalc in zobeles bale ,

dannoch waere er drinne ein ſchalc.

Freidant 49,19.

Aus Brants Erneuerung ( 1508) , aus der es Agricola 131

zitirt, in den Werldtſpröken Nr. 152 (BI . 14 a) :

Kröpe ein ſchalck yn einen zabels balch,

dennoch ſo weer er darin ein ſchalck.

*

Hätte Gott das Wiederkommen nicht gegeben,

So wäre das Scheiden ein armes Leben .

Chr . Lehmann (bei Hoffmann , Spenden 1.77.)

Es müßte ſein ein rechter Sdelm ,

Und wär' er auch von Schild und Helm ,

Der wär' bei ſchönen Jumpfern und gutem Wein ,

Und wollt dann noch ſehr traurig ſein .

1. Germ. 19,83.

Statt 3. 2 hieß es wohl urſprünglich :

Und ſtüend ' er unter Schild und Helm :

*) Tuinman 1,27 :
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Bei Janus Gruterus III, 105 findet ſich :

Wer ein apffel ſchälet vnd den nicht iijet,

bey jungfrawen ſißt und die nicht füſjet,

iſt beim wein , und nicht ſchenckt ein ,

der mus ein einfältiger tropff ſeyn .

Schneuber, Teutſches Stammbuch , 1647 , hat , offenbar aus

einem ſolchen Stanımbuche, folgende Form ausgehoben :

Wer einen Apfel ſchält und ihn darnach nicht ijjet ,

Auch bei der Jungfer ſißt und ſie nicht fecklich füſſet,

Hat bei ſich eine kann voll guten ſüßen Wein,

Und ſchenkt nicht, wann ihn dürſt, von ſelbem tapfer ein ,

Der mag mir wohl ein Tropf und fauler Kerle ſein .

(Hier iſt der Spruch , wie man ſieht, doch formell ſchon nach

der neuen Opißiſchen Alexandrinerei gemodelt, ohne daß ſein

volksmäßig geſunder Kern hat verwüſtet werden können .)

Schreiber und Studenten

Werden der Welt Regenten.

Oder : Aus Schreibern u . St. , aber nicht 3. 2 Sind 8. W.

R. wie Hoffmann v . Fallersleben und darnach Wackernagel 2,235

leſen . Sie ſind es zwar noch nicht, aber ſie bieten das Material

zur Beſeßung des Regiments , daher der Schreibfeder Ehre

gebührt . Uebrigens iſt Schreiber als fait ſynonym mit Student

zu faſſen und hatte keineswegs den verächtlichen Sinn, den es im

,,tintenkledkjenden Säculo" annehmen mußte. Vgl . Gödefe und

Tittmann , Liederbuch des 16. Jahrh . S. 124. Aus ſchr. u . ſt.,

ein gemeines ſprichwort iſt, werden $ . ip . r . Gruterus 3,22 .

Ein ſchwager und ein erlin bogen ,

Ein ſchnelle that nicht wol bewogen ,

Ein alte bruck, ein fales pferd ,

Wenn ſie beſtehn , find lobens werth .

Þeniſch S. 446. 925.

( Bei Sailer , Weisheit auf der Gaſſe S. 99 in der Reim

ſtellung: 3. 2. 1. 4. Vgl. roth . ) Hier die Gloſſe : „ Erlin bogen,

ellerin, alneus arcus. " Ueber das „ fahle Pferd “ muß die D.

Mythologie Aufſchluß geben . Hier mag nur an Apoc. 6,8 erinnert

ſein , equus pallidus : et qui sedebat super eum, nomen illi

Mors . Das hat dem Dichter vorgeſchwebt, der den Tod als
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Schüßen auffaßt und von ihm ſagt : „Er ſeßt ſich auf ein falbeſ

Pferth " ( 1. Alemannia 9,152 . ) Bei vans Sachs, der oft die

Redensart hat , auf einem falben rößlein erreiten = auf einer

Untreue ertappen , fommt doch auch vor : auf einem „ faulen pferdt. "

Luther.

Schweig, leid , meid ond vertrag,

Dein noth niemand klag ,

Un Gott nicht verzag ,

Dein hülff fompt alle tag .

So nach Zincgref Apoph . S. 250. Seb. Frand Sprw. hat

die kurze, ſchöne Form :

Ceid und meid

Der Chriſten Kreid .

Kreit == Schrei (vgl . frz. cri) , Loſung , Motto.

In der Erzählung bei Jac. Grimm , Mythologie S. 1153

giebt der Alraun den Rath :

Du folt leiden , meiden , ſweigen ;

thueſt du das von allen deinen ſinnen,

jo machtu wol ein güeten man gewinnen.

Ein Baſler Stammbuch hat 1616 die Eintragung :

Schweig , leid , meid und vertrag ,

Dein noth allein Gott klag ,

Hab durch Hoffnung im Creutz gedult,

So würſtu haben Gottes huldt.

In vagabundiſchen Galgenhumor überſekt lautet der Spruch

bei Schumann, Nachtbüchlein S. 196 :

Schweygen und auch gedencken,

Schlaffen auff herten benden ,

Iſt dann das für trawren gut,

So trag ich einen freyen mut .

(So auch nd. in den Werldtſpröfen Nr. 117 (BI. 10 b) .

Zincgref giebt den Lutherſchen Tert nicht korrekt. Nach

Tiſchreden (herausgeg . von Förſtemann und Bindſeil) 2,218 machte

Luther über den Spruch des Pſalms: „Beſihle deinen Weg dem

Herrn und hoffe auf ihn “ dieſen Vers :

Sdyweig, leid , meid und vertrag,

Dein Noth allein Gotte flag .

Au Gott je nidit verzag,

Dein Glück fömmet alle Tag !
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Auch ſo iſt es wohl nicht eigentlich Erfindung Luthers ; *)

der kurze Spruch:

Guter Gjell nicht verzag,

Glück kompt alle tag

(Neander S. 16) oder :

Leide und vertrag

Glück kommt all Tag

(Wackernagel Leſeb . II, 234)

wird älter ſein . Eine hübſche Variante fand Scheffel in einem

alten Tiroler Stammbuche :

Schweig, leid und lach,

Geduld überwindet alle Sach.

B. Auerbach verwißelte das Wort zu :

Schweig, meid und ſchreib. ( ! )

Nidit edlers hab ich auff erden funden,

als trew von herşen , vnd ſtill von munde.

Bei Janus Gruterus, (8. i. Gruyter, echter deutſcher Bauername) III S. 72 .

In silentio et in spe erit fortitudo vestra . Jeſ. 30. 15 .

Von Luther gern zitirt, der als Siegeldeviſe führte : In silentio

et spe .

Agricola Nr. 307 bewahrt den ichönen Spruch :

Wer ſchweiget das man yhm vertrawet

thut baß denn der ein Ader bawet.

baß iſt nur Komparativ, nie wie es alterthümelnde neue Dichter

gern brauchen ſehr, höchlich.

*

Man ſol boeſe rede verdagen ,

unt vrage ouch nieman des , das er doch ungerne hoere ſagen .

Reinmar , vdøagen MS. 1,179 (55) .

verdagen verſchweigen , dagen urverwandt mit tac- ere.

(Schluß folgt. )

1

*) Diſcr. 2,216 „ Epictetus, der weiſe griechiſche Seide, hat ſehr wol ges
ſagt : „leide und meide ."

Preußiſche Jahrbücher. Bd. LXXXV . Seft 3. 38
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Blut iſt dicker als Waſſer.

Von

3. Frand.

Den im Juni auf Beſuch in unſerer Hauptſtadt weilenden englijden

Schiffbauern antwortete der Kaiſer auf ihr Huldigungstelegramm : „ Jú,

hoffe, daß der herzliche Empfang, den Sie hier gefunden haben , die Wahr

heit des Spruches: „ Blut iſt ſtärker als Waſſer “ beſtätige.“ Wenige Tage

ſpäter wiederholte in einem Dank an unſeren Raiſer ein engliſches Fegiment

daſſelbe Sprichwort. Seit dem iſt es auch in der Preſſe mehrfach erörtert

worden, und man hat ohne Zweifel richtig angenommen, der Kaiſer habe

damit ſagen wollen , daß die Blutsverwandtſchaft zwiſchen den beiden Völkern

ſtärker ſei , als die trennende See . Vielleicht hat der Kaiſer nicht nur das

verhältnißmäßig kleine Stück See im Auge gehabt, über das unſere angel

ſächſiſchen Vettern ſich einſt von uns getrennt haben , ſondern zugleich das

große Weltmeer, das in ſeinem Schoße Fragen birgt , vor denen ja die

Stimme des Blutes manches Mal leicht zu verſtummen ſcheint.

Der glückliche Gebrauch, der hier von dem Spruche gemacht iſt, geht

über ſeine gangbare Bedeutung hinaus, denn in dem Bilde drüdt er ſonſt

nur aus , daß die Blutsverwandtſchaft eine beſonders ſtarke Triebfraſt iſt.

ohne daß mit dem „ Waſſer“ ein beſonderer Sinn verbunden würde.*)

Nach den Zeitungsberichten hat der Kaiſer geſagt : „ Blut iſt ſtärker ale

Waſſer. " Die eigentliche , finnjälligere Form iſt: ,, Blut iſt dider als

* ) Das encyclopädiſche Wörterbuch der deutſchen und engliſchen Sprache von

Muret z . B. umſchreibt den Sinn nur mit „ etwa: Blutsverwandte halten

immer zuſammen .“ Ein Beiſpiel findet ſich im Eingang des Buches don

Lowe über Alexander III. von Rußland. Ich kann das Buch leider nicht

nachſehen .
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Waſjer, " in welcher blood is thicker than water die Redensart

noch heute in der engliſchen Literatur und ohne allen Zweifel auch in der

lebendigen Sprache ganz geläufig iſt.

Vermuthlich gehört die Vertrautheit mit dem Spruche zum engliſchen

Erbtheil unſeres Kaiſers , und es war noch eine beſondere Höflichkeit, ihn

den engliſchen Gäſten gegenüber anzuwenden . Aber er wird in der gleichen

Form auch in deutſchen Sammlungen bezeugt . Wirklich lebendig ſcheint er

indeſſen bei uns nirgends mehr zu ſein , abgeſehen von der Schweiz, wo

eine abgeſchwächte Form bluet isch nid wasser - auch engliſch ebenſo :

blood is not water – gebraucht wird. Ganz geläufig iſt er hingegen wieder

bei unſeren ſkandinaviſchen Vettern und zwar in einem Wortlaut, in dem

ſich gewiſſermaßen ein noch mehr unmittelbares Gefühl auszuſprechen

ſcheint: blood er aldrig saa tyndt det er jo tykkere end vand (das Blut

iſt niemals ſo dünn , es iſt doch dider als Waſſer ), jagen die Dänen , thunnt

er thad blod , sem ekki er thykkra enn vatn (dünn iſt das Blut, das

nicht dicker iſt als Waſſer) die Isländer, und ähnlich die Norweger und

Schweden. Außerhalb des germaniſchen Gebietes ſchließen ſich das Italieniſche,

Spaniſche und Rumäniſche an , auch zahlreiche mundartliche Belege liefernd :

il sangue non fu mai acqua oder „ das Blut iſt kein Waſſer. Das Blut

wird nicht zu Waſſer“ .*) Eine abweichende, aber doch verwandte Faſſung wird

noch aus Weſtfalen bezeugt : et is kein blaut so dünne, et rinnet näu . Leider

giebt Wanders deutſches Sprichwörterlerikon weder eine genaue Bedeutung,

noch eine Quelle an . Doch muß wohl näu zu unſerem genau , der Bedeutung

nach zu mittelniederdeutſch nouwe „ ſparſam , ſpärlich , mit Mühe, kaum “

u . 1. w. gehören, ſo daß 311 überſeßen wäre : „ fein Blut iſt ſo dünn, es

fließt doch langſam . “

Aus einem anderen weitverbreiteten Sprichwort redet gleichfalls ver

nehmlich der noch ungebändigte Trieb der Blutsverwandtſchaft . Es iſt in

Holland, in Niederdeutſchland, in Friesland und Dänemark gang und gäbe ,

überall ungefähr in der gleichen Form , die plattdeutſch lautet: ' t blod

krüpt war't net gân kan , , das Blut friecht, wohin es nicht gehen kann . “

Der Sinn wird mannigfach umſchrieben : „ die Redensart drückt allgemein

Blutsverwandtſchaft aus “ ; ſie beſagt : „ Verwandte verlaſſen einander nicht“;

..was den Kindern Schlimmes begegnet, ſchmerzt natürlich die Eltern “ ; „ Bluts

verwandſchaft läßt ſich nicht bergen “ ; „ Schaden von Verwandten ſchmerzt

Einen mehr, als von fremden Menſchen ". Angeblich wird aber auch damit

ein ganz anderer Sinn verbunden , nämlich: „ Jeder ſucht fortzukommen, ſo

gut er kann und die Kräfte dazu hat“. Ferner aber bezieht die Redens

art ſich auch auf „ langſame, heimliche Rache wegen einſtmals vergoſſenen

Blutes“ . Das leştere iſt, wie ohne Weiteres einleuchten wird, die urſprüng

* ) Sprichwörter germaniſcher und romaniſcher Sprache von Ida von Düringŝ

feld und Otto Freiherrn von Reinsberg-Düringsfeld, S. 127 .

38*
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liche Meinung; das Wort iſt aus Thaten geboren , die ſich der That der

von einem verwandten Gefühle getriebenen lancræchen Kriemhilt vergleichen .

Die Möglichkeit, daß es ſchließlich in einem von dem urſprünglichen 10

weit abliegenden Sinne, wie jeder ſucht fortzukommen, ſo gut er tann,“

angewandt werde . iſt nicht zu bezweifeln ; denn ganze Redensarten fönnen

ihren Sinn eben ſo gut ändern , wie jedes andere Element der Sprache,

wie das einzelne Wort und die einzelne Form. Die damit verknüpften

Vorſtellungen gruppiren ſich anders untereinander, als es urſprünglich der

Fall war , fie treten theilweiſe zurück und laſſen neue an ihre Stelle rüden .

Es iſt im Weſen nicht anders, als wenn z. B. das Wort hose einerſeits

unſere Bedeutung , anderſeits — ſo im Niederländiſchen – die von , Strumpf “

hat, oder das leştere, strumpf, ſelbſt, urſprünglich ein Wort für „ kurze

Hoſe,“ ſtatt deſſen ſeine jeßige Bedeutung annimmt, nicht anders, als

wenn es möglich wird, von einem „ſilbernen Hufeiſen , “ oder von „ Wachs

zündhölzchen“ zu ſprechen. Auch bei dem Sprichwort „ Blut iſt dicker als

Waſſer“ iſt, wie wir ſehen werden, und zwar ſchon in früher Zeit , von

einer urſprünglich beſtimmteren Bedeutung nur mehr eine viel allgemeinere

übrig geblieben. Der gleiche Grundgedanke, wie in den genannten Sprüchen,

findet ſich auch noch in andere Formen eingekleidet . So iſt niederdeutſch be

zeugt „ frünnes “ ( Freundes, d . h . des Blutsverwandten ) blaut dat quillt

und wenn et ak mant ein droppen is , wofür auch begegnet angeboren

Blut queint, wenns gleich nur ein Tröpflein wäre . “ Hier ſcheint für quillt ,

d . h . „ macht ſich quellend bemerkbar, “ ein Zeitwort der Bedeutung „ jammern,

wehklagen " eingetreten zu ſein .

,, Das Sprichwort iſt phyſiologiſch begründet: denn , das Waſſer zu

1,000 angenommen , hat das Blut ein ſpezifiſches Gewicht von 1,050 “ ; 10

ſteht zur Erklärung bei Wander zu leſen . Wir können die phyſiologiſche

Weisheit bei Seite laſſen , denn auf wiſſenſchaftlichen Erwägungen erivächſt

fein Voltsjprichwort. Es beruht vielntehr auf der unmittelbaren An

ſchauung von der dickflüſſigen Eigenſchaft des Blutes. Doch was will das

Waſſer ? Verdankt es ſein Taſein nur dem Vergleich ? War es den Schöpfern

des Sprichworts nichts anderes, als das Bild des ſchnell verſinkenden , ſich

leicht verflüchtigenden Stoffes , im Vergleich zu dem das dickere Blut ſchwer

fließt und dauernd beharrt ? Das wäre nicht unmöglich , und dafür ſcheint

geradezu die Faſſung et is kein blaut so dünne, et rinnet nåu zu ſprechen ,

für die wir auch einſeßen könnten kein Blut iſt ſo dünn , es rinnt doch

chwerer als Waſier. " Man beachte, daß es ſich in dieſer Form auch im

Wortlaut ungefähr mit der ſkandinaviſchen das Blut iſt niemals ſo dünn ,

es iſt doch dicker als Waſſer“ decken würde. Ich zweifle kaum daran , daß

die plattdeutſche und die ſkandinaviſche Faſſung in einem innerlichen Zu

ſammenhang untereinander ſtehen , und dann muß man die rein ſtoffliche

Auffaſſung auch für das ſkandinaviſche Sprichwort gelten laſſen. Es iſt

dann weiter aber auch möglich , daß die übrigen Faſſungen gleichfals heute ,
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und vielleicht ſchon Jahrhunderte lang , von derſelben Anſchauung getragen

werden, und ich wüßte dieſe Möglichkeit in der That nicht zu widerlegen.

Troßdem darfman zweifeln , ob wir damit auch hinter den Urſprung des Sprich

worts gefommen ſind, ob nicht doch dem Waſſer einmal eine ganz andere

Bedeutung zukam .

Obwohl meines Wiſſens keine Belege nennenswerthen Alters für das

Sprichwort vorhanden ſind , muß es doch alt ſein . Dafür ſpricht die weite

Verbreitung, dafür vor Allem ſein Inhalt . Denn das bei naiven Völkern

jo mächtige Verwandtſchaftsgeſühl iſt von unſerer Kultur immer mehr zu

rückgedrängt worden . Die Entſtehung der bis jegt angeführten Sprich

wörter iſt eher in früheren , als in unſeren Jahrhunderten begreiflich; ſind

ſie auch für uns nicht ohne Inhalt, ſo iſt es doch kaum denkbar, daß ſie

zwar heute beſtehen, früher aber nicht dagewejen ſein ſollen . Wie groß

die Macht der Blutsverwandtſchaft bei den alten Germanen geweſen iſt.

dafür ſpricht am beſten die Thatſache, daß die Blutrache, und zwar unter

ausdrüdlicher, oder doch ſtillſchweigender geſeßlicher Anerkennung bei ihnen

faſt bis in die neuere Zeit hinein gedauert hat . Mag ſich auch kultur

wiſſenſchaftlich darthun laſſen , daß ſie im leßten Grunde rein materiellen

Urſprungs iſt, daß man den Verwandten zu rächen ſuchte, weil er der

Sippe ſo und ſo viel werth war, mag man dafür auch grade die alt

germaniſchen Rechtsbücher anrufen , die alle an Stelle der Blutrache das

Syſtem des Wergeldes bis ins Einzelne ausgebildet zeigen : jo iſt doch auch

das Sippegefühl als ſolches ein urſprünglicher und mächtiger Trieb , ein

Trieb, den die alten Germanen in eine höhere ethiſche Sphäre emporge

hoben hatten, der einen weſentlichen Beſtandtheil ihrer vielgerühmten Treuc

ausmacht . Die Gattentreue Kriemhilts, die Mannentreue Hagens waren

auf dem Boden des Sippegefühls ihrer Ahnen erwachſen. Wie viel inner

licher mußte ein altes Sachſenkind unſer Sprichwort empfinden, als der

Menſch der legten Jahrhunderte, dem die ſo anders gearteten Lehren Jeſu

Chriſti tiefer eingegangen ſind, dem die Landesgeſeße machtvoll Gut und

Blut beſchirmen !

Wir ſind nun aber doch nicht bloß auf dieſe Schlüſſe angewieſen,

ſondern haben auch einen ältern Beleg , der uns die Redensart vielleicht in

einem anderen Licht erſcheinen läßt . Im mittelhochdeutſchen Gedicht vom

Reinhart Fuchs, das etwa ums Jahr 1180 von Heinrich dem Glîchezære,

einem Eljäſſer, verfaßt iſt, wird erzählt, wie Reinhart in der bekannten

Weiſe den Raben um einen Käſe betrügt. Er möchte nun zum Käſe auch

noch den Raben ſelbſt in ſeine Gewalt bekommen und verſucht , ihn vom

Baume herab zu locken . Dabei beruft er ſich auf die Blutsverwandtſchaft

mit des Raben Vater, indem er dem Zögernden vorſtellt:

dînes vater triuwe waren guot ,

ouch hærich sagen daz sippebluot

von wazzere niht verdirbet.



588 Blut iſt dider als Waſſer.

Durch den Zuſaß „ich höre ſagen “ wird die Redensart ausdrücklich

als Sprichwort gekennzeichnet. Auch kennzeichnet ſie ſich ſelbſt als ſolches,

denn von Waſſer iſt in der Geſchichte mit feinem Wort die Rede, der

ganze Ausdruck fann, ähnlich wie die jüngeren Formen , die wir kennen

gelernt haben , nur beſagen wollen , „ das Sippegefühl ſollte sich doch ver

anlaſſen, mir in meiner Noth beizuſtehen .“ „ Sippeblut verdirbt von Waſſer

nicht“ war alſo damals bereits ein alter Spruch mit verblaßtem Sinn , in

dem aber das Waſſer einer ſtofflichen Vergleichung, wie wir ſie oben für

möglich gelten laſſen mußten , ſein Daſein urſprünglich nicht verdanken

kann , denn der Wortlaut bliebe hierbei ja unerklärt. Steht nun , wie es

doch gewiß wahrſcheinlich iſt, das eljäſſiſche Sprichwort des 12. Ihs.

mit den ſchweizeriſchen, niederländiſchen , ſächſiſchen und ſtandinaviſchen der

ſpäteren Zeit in einem engern Zuſammenhange , als dem der Gemeinſam

keit des allgemeinen Grundgedankens, ſo war unſer obiger Zweifel be

rechtigt, und die Faſſung et is kein blaut so dünne, et rinnet näu erweiſt

ſich als eine Erneuerung der unrichtig verſtandenen Form : „ Blut iſt dicker

als Waſſer " .

Für eine Erklärung wird man ſich vielleicht zuerſt unter den zahl

reichen germaniſchen Rechtsſymbolen umſehen ; aber „ ein ſo einfaches, nahe

liegendes Symbol“ ſpielt auf dieſem wichtigen Gebiete des germaniſchen

Lebens kaum eine Rolle. Auch unter der langen Reihe deutſcher Sprich

wörter, die ihre Bildlichkeit dieſem Element entlehnen, findet jich keines,

welches genügendes Licht gäbe .*) Dagegen äußert Jakob Grimm zu der

genannten Stelle des Reinhart die Vermuthung, „ das ſonſt nicht geleſene

Sprichwort wird etwa den Sinn haben , daß Taufe die Bande des Blutes

nicht löſe. “ Es bedarf wohl keines Wortes, daß in ſinnlicher Rede das

Waſſer für die Taufe ſtehen könne , ** ) und ich meine , daß Grimms Ver

muthung, in den richtigen Zuſammenhang gerückt, ſich zu einem hohen

Grad von Wahrſcheinlichkeit erheben läßt. Freilich würde man ſich kaum

auf dem richtigen Wege befinden, wenn man an etwaige Mißhelligkeiten

denken wollte , die innerhalb der Sippen zur Zeit der erſten Chriſten

befehrungen dadurch, daß ein Theil dem neuen , ein Theil noch dem alten

Glauben angehörte , entſtanden wären . Dafür dürften Einzelbekehrungen

in den germaniſchen Ländern viel zu ſelten vorgekommen ſein . Der

vermuthlich richtige Zuſammenhang iſt vielmehr ſchon vorher angedeutet

worden .

* ) An den Wortlaut erinnert allerdings ein Spruch aus Volksmund, den Eiſelein

„ Die Sprichwörter und Sinnreden des deutſchen Volkeg “ verzeichnet: ,, Von

Waſſer verdirbt der beſte Wein . “ Aber zu dieſer Höhe des Trinkerverſtändniſſes

hatte ſich die Zeit , aus der wir die Redensart ,,Sippeblut verdirbt von Waſſer

nicht“ belegen , noch nicht erhoben, und wir müſſen auch möglichſt eine Erklärung

ſuchen , die den verſchiedenen Formen unſeres Sprichwortes gerecht wird .

**) „ Das Waſſer verſchafft uns Chriſtenbrüder, der Wein Herzensbrüder“ ſagt ein

etwas unehrerbietiger Spruch.
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An der neuen Religion war nicht leicht etwas, was unſeren Vorfahren

ichwerer eingehen mußte , als die Friedfertigkeit und Selbſtentäußerung der

chriſtlichen Sittenlehre , die das Blutvergießen ein für allemal verbot und

die Rache dem Herrn vorbehielt . Wie fremdartig mußte es ſie berühren ,

wenn Jeſus Chriſtus die Mutter und Brüder, die ihn angſtvoll ſuchen,

verleugnet und ſpricht: „Wer Gottes Willen thut, der iſt mein Bruder und

meine Schweſter und meine Mutter" ! Welche Zumuthung war es für den

Germanen , daß mit dem Waſſer der Taufe die Ueberzeugung über ihn

fommen ſolle, auch der Feind ſei ſein Bruder, weil alle Getauften Brüder

im þerrn ſind ! Die Mirche verzichtete auf den Verſuch, dieſen Konflikt

gewaltſam zu löſen ; ihr wäre noch weniger möglich geweſen, was die

Staatsgewalt nicht fertig bringen konnte. Denn, obwohl man ſich früh

zeitig bewußt wurde, daß das Recht, den Todtſchlag zu ſtrafen, nur der

Staatsgewalt zuſtehen könne, jo fehlten doch die Mittel , die Widerſtrebenden

unter das Strafgeſeß zu beugen und ſich über die Macht der Sitte einfach

hinwegzuſeßen . Selbſt einem ſo machtvollen Herrſcher, wie Karl d . Gr. ,

gelang es nicht, was er im Staatsintereſſe ſo eifrig erſtrebte, die Fehde

um Todtſchlag zu beſeitigen . Schon die älteſten germaniſchen Volksgelege

begünſtigten, wie wir ſahen, die unblutige Beilegung des Streites durch

das Wergeld , aber einerſeits vermochten ſie die Volksgenoſſen nicht zu

zwingen , dieſen Weg zu wählen, andererſeits fehlte dem Thäter vielleicht

der gute Wille oder die Mittel , die Buße zu zahlen . Die Volksanſchauung

blieb jedenfalls dabei , es für ehrenhafter anzuſehen, Rache als Buße zu

nehmen . Mit den Worten : „Ich will meinen Sohn nicht im Geldbeutel

tragen “ weiſt in der nordiſchen Sage der blinde Thorſtein das dargebotene

Sühnegeld zurück. „Noch bis in die leßten Jahrhunderte des Mittelalters

lebte im Volke ſo feſt die Ueberzeugung von der Pflicht der Erben, die

Tödtung der Blutsverwandten zu rächen , ſo vorherrſchend war dabei die

Neigung, dies mit Ungehung des Rechtsweges zu thun , ſoweit es die Um

ſtände zuließen, Gewaltthat mit Gewaltthat zu vergelten ; daß die öfjent

liche Gewalt, auch wo Veranlaſſung und Wille dazu vorhanden waren ,

jhon wegen Mangels der erforderlichen Hilfskräfte nicht immer wagen

lonnte, den Thäter gegen ſeine rachedürſtenden Feinde in Schuß zu

nehmen ." *
So hat denn die Kirche Jahrhunderte lang die Fehde ſtill

ichweigend als Recht anerkannt; Jahrhunderte hat es gedauert, bis ſie

neben und im Verein mit dem Staate es vermochte, der Blutrache zu ſteuern.

Das Gefühl der „ Todtfeinſchaft “ hat die chriſtliche Ethit bis heute nicht

vollſtändig gebannt. Fälle von ausgeübter Blutrache laſſen ſich bei den

Frieſen und Niederſachſen bis ins 15. Jahrhundert verfolgen ; in der

Schweiz beſaß ſie noch im 16. Jahrhundert den Charakter einer Rechts

inſtitution. Frauenſtädt findet hierin einen Charakterzug, den die Schweizer

Frauenſtädt, „ Blutrache und Totſchlagſühne im deutſchen Mittelalter .“ Leipzig
1881, S. 86 .
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mit den Frieſen und Niederſachſen gemein hatten , die Pietät gegen das

überlieferte hecht. Ein Beiſpiel aus dem Elſaß möge uns die Sache etwas

anſchaulicher machen . Ich wähle gerade dieſes, welches Jakob Twinger von

Königshofen in ſeiner eljäſliſchen Chronit überliefert, weil wir uns damit

in der Heimath des Reinhart Fuchs befinden , der uns den werthvollen

Beleg des Sprichwortes aus alter Zeit an die Hand giebt.

Am Abend des Georgstages im Jahre 1374 entſtand bei der Thomas

kirche zu Straßburg ein Streit zwiſchen den beiden Geſchlechtern der Rcb

ſtöcke und derer von Kosheim , wobei der legteren drei erſchlagen wurden .

Daraufhin wurden zwölf von den Rebſtöcken der Stadt verwiejen, und

zehn von dieſen zogen ſich nach Molsheim zurück. Als die von Rosheim

das in Erfahrung brachten, kamen ſie heimlich nach Molsheim und lauerten

Tage lang auf die Gelegenheit, über ihre Feinde zu kommen. Die Reb

ſtöcke wußten nichts davon , und als ſie ſich am St. Veltensabend des

Jahres 1375 ungewarnt und ungewaffnet noch ſpät auf der Trintitube der

Edelleute befanden , überfielen ihre Feinde fie und ſtachen ſie jämmtlich zu

Tode , bis auf zwei junge Sinaben , die entrannen . Nachdem ſie ſo ihre

Rache gefühlt hatten , entwichen die von Rosheim mit Leitern und Seilen ,

die ſie vorher gerichtet hatten , über die Stadtmauer von Molsheim . Als

nun die Angehörigen der Famile Rebſtock, die ſich noch zu Straßburg be

fanden , vor dem Rathe dieſer Stadt wegen Mordes flagbar wurden, da

erkannten Bürgermeiſter und Rath, „ daß die von Rosheim keinen Mord

damit begangen hätten “ , daß ſie ihre Feinde erſchlagen hätten und ver

wieſen die Betheiligten nur auf zehn Jahre der Stadt , .ſo wie man es um

Todtichlag thut" .

Im übrigen Deutſchland wurden der Fehde um Todtſchlag, wenn :

gleich ſie durchaus nicht jene uneingeſchränkte Billigung genoß , wie bei den

Frieſen , Niederſachſen , Schweizern , dennoch weitgehende Konzeſſionen ge

macht.“ Bei dem Unterſchied, der hier zwiſchen den verſchiedenen Stämmen

zu Tage tritt , bringt man ſicherlich mit Recht die Verſchiedenheit der Landes

verhältniſſe in Anſchlag : wo die Städtebildung und der Verket

zu Ort ſtärker entfaltet waren , da handhabten ſich einerſeits die Geſeke

leichter und lockerten ſich andererſeits ſchneller die Familienzuſammenhänge.

Vielleicht dürfen wir aber auch an Unterſchiede in der Intenſivität der

Einwirkung des Chriſtenthums denken . Jedenfalls iſt es Thatſache, daß

die Blutrache bei den Stämmen am feſteſten zu ſißen ſcheint, bei denen

wir auch das , was wir als germaniſche Art anzuſehen gewohnt ſind, am

ausgeprägteſten finden . Von den Standinaviern ſagt Konrad Maurer in

ſeiner „ Bekehrung des norwegiſchen Stammes “ 2 , 476, „ in Island ſowohl

als in Norwegen ſind nach wie vor die Beiſpiele verſuchter und gelungener

Blutrache ſo überaus zahlreich, daß eben darum auf die Anführung von

ſolchen verzichtet werden kann . “

Troß aller Bedächtigkeit jedoch, mit der ſich die Kirche der tiefeinge
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wurzelten Volksſitte gegenüber verhielt, war ein Widerſtreit zwiſchen beiden

Mächten nicht ganz zu vermeiden . Theoretiſch mußte jene ihre ſtrengen

Lehren vertreten , und auch der Praxis gegenüber durfte ſie nicht immer

die Augen verſchließen. Auch hat es ohne Zweifel zu allen Zeiten

unter ihren Dienern ſolche gegeben , die mehr glaubenseifrig und herzens

warm , als weltflug das Blut mit dem Taufwaſjer ernſtlich zu beſiegen

verſuchten .

Gelegenheit , den Gegenſaß zur Sprache zu bringen, war auch bei den

offiziellen Verrichtungen des Klerus genug vorhanden . In der Faſtenzeit

richtete der Geiſtliche an die Gläubigen , welche die öſterliche Beichte ab

legen wollten , die Glaubensfragen . Waren ſie mit ich glaube“ beantwortet ,

jo fragte er weiter : „willſt Du Allen , die gegen Tich geſündigt haben ,

vergeben , daß auch Gott Dir vergebe gemäß ſeinem Worte : „ Wenn Ihr

den Menſchen ihre Sünden nicht vergebt, ſo wird auch Euer Vater im

Himmel Euch Eure Sünden nicht vergeben ?" Sab der Beichtende das

Verſprechen , ſo hörte der Prieſter ſeine Beichte an. In einigen der

deutſchen Beichtformeln, die aus jenen Tagen auf uns gekommen ſind ,

werden unter den zu bekennenden Sünden auch viginschaft, gefehida, râcha

und andere ſynonyme Ausdrücke genannt* ), bei denen die Beichtfinder vor

Allem an die Blutfende denken mußten. Im Weißenburger Statechismus**)

iſt die Bitte merlaß uns unſere Schuld , ſo wie wir erlaſſen unjeren

Schuldigern “ umſchrieben : „wer das ſagt , der muß auch thun , wie er

ſpricht. denn er flucht ſich mehr, als er ſich Gutes erbitte , wenn er nicht

jo thut, wie er ſpricht. Denn wer gegen einen Anderen Groll hegt und

dies Gebet herſagt , der erbittet jich nur Böſes . “ Karl der Große und

jeine Nachfolger ſchreiben in ihren Kapitularien immer wiederholt den

Geiſtlichen vor, darauf zu achten, daß das Volk das Vaterunſer und das

Glaubensbekenntniß nicht nur auswendig lerne, ſondern auch erklärt be

komme ; ſie ſollen ihm predigen über die in den Beichtformularen enthaltenen

Sünden, damit es wiſje, „wegen welcher Sünden man mit dem Satan

der ewigen Strafe verfällt“ ; die Gläubigen ſollen belehrt werden über den

Bund , den ſie in der Taufe mit Gott geſchloſſen ; ſie ſollen verſtehen

lernen , was es heiße , dem Teufel und ſeinen Werken abſchwören. Mithin

Gelegenheit genug gegen die religionswidrige Sitte anzufämpfen . Un

mittelbarer gehen die Bußverordnungen auf die Sache ein. In den For

mularen , die in der deutſchen Kirche gebräuchlich waren , z . B. in den

Kanones, die der Abt Regino v. Prüm (1 915 ) zuſammenſtellte, finden

jich verſchiedene Verordnungen, wie: „Wenn Du einen Mord begangen

haſt, um einen Verwandten zu rächen , jolli Du zwei Jahre büßen und

*) Vgl. Müllenhoff -Scherer, „ Denkmäler deutſcher Poeſie und Proſa aus dem

8. - 12. 3h .“ No. 77, 90, 91 .

**) A. a. D. No. 56.
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in den zwei folgenden Jahren drei Cuadrageſimen und die geſeblichen

Feiertage. “ Beſonders möchte ich zwei römiſche Bußverordnungen an

führen*), das eine aus dem 8. , das andere aus dem 13. Jahrhundert.

Das eine ſagt : „ Wer um den Vater, den Bruder oder einen anderen

Verwandten zu rächen, einen Mord begangen hat, ſoll, obwohl Andere vier

Jahre Buße beſtimmt haben , nach Beſchluß des heiligen Konzils von Nicaea

(dort wurde aber keine entſprechende Beſtimmung erlaſſen ), 7 Jahre büßen,

denn der Herr hat ja geſagt , „wollt nicht Böſes mit Böſem vergelten ; "

das andere: „Wer um den Bruder oder einen anderen Verwandten zu

rächen, einen Menſchen getödtet hat , ſoll büßen wie wegen eines anderen

abſichtlichen Mordes, denn der Şerr ſagt : „ Mein iſt die Rache, ich werde

vergelten “. Einen ganz ähnlichen Wortlaut gewährt aber auch ein im

11. Jahrhundert in Deutſchland verfaßtes Stüc.**)

Entſchiedenere Vorſtöße derKirche gegen das Fehdeunweſen erkennen wir in

den Gottesfrieden des 11. und 12. Jahrh . Nachdem der Verſuch, die Fehden ,

welche die Länder grauenhaft verwüſteten , ein für alle Mal beizulegen , völlig ge

ſcheitert war, begnügte man ſich damit ſie unter den ſchwerſten Strafen

für einige Wochentage und beſtimmte Kalendertage zu verbieten . Man

könnte alſo von einem Waffenſtillſtand ſprechen, im Gegenſaß zu den

weitergehenden Verſuch, der pax dei, obwohl beſtritten wird , daß der

mittelalterliche Terminus des Gottfriedens, treuga dei , von treuga,

das ſelbſt aus germaniſch trewa „ Treue, Gelöbniß " ſtammt, kommt frans

zöſiſch tréve urſprünglich ſo gemeint geweſen ſei . Zuerſt wurde die

treuga dei durch Synodalbeſchluß in Frankreich verfündet, im Jahre 1040 ,

in Deutſchland folgten die Diözeſen Lüttich, Mainz und Köln in den Jahren

1081 , 1083 und 1085. Die treuga dei richtet ſich nicht ſowohl gegen die

nach der Volksanſchauung berechtigte Blutrache als gegen das Fauſtrecht

und die Gewaltthaten überhaupt ; aber es wird nicht immer möglich ge

weſen ſein , zwiſchen Recht und Frevel auf dieſem Gebiet zu unterſcheiden,

und am wenigſten lag dieſe Unterſcheidung im Sinne der Kirche. Wie

tief der Widerſtreit ging , in den die Volksanſchauung jeßt aufs Neue mit

den Forderungen der Kirche gerieth . läßt uns das Verhalten des Biſchofs

Gerhard von Cambray ermeſſen , der ſich den Beſtrebungen der Friedens

vereine beharrlich widerſepte und geltend machte, das ſei ein verderblicher

und Allen gefährlicher Beſchluß, denn entweder würden ſie den Bannfluch

auf jich nehmen , oder ſchwören und eidbrüchig werden . Im Eifer hörte

man nicht auf den beſonnenen Mann, ſondern zwang ihn , ſeinen Wider

*) Poenitentiale Valicellanum II . und III. bei Herm. Joſ. Schmiß, „ Die

Bußbücher und die Bußdisziplin der Kirche“ , Mainz 1883 , S. 356 und 781 .

** ) Waſſerſchleben, Die Bußverordnungen der römiſchen Kirche, S. 632. Vgl.

auch Wilda in der Allgem . Monatsſchrift für Wiſſenſchaft und Literatur,

Braunſchweig 1853, S. 125.
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ſtand aufzugeben. Aber die Folge gab ihm Recht, denn faſt Alle wurden ,

wie Zeitgenoſſen berichten, des Eidbruches ſchuldig. Alſo auch die Gottes

frieden vermochten die Vorſchriften der Kirche noch nicht durchzuſeßen,

der Sinn der Menſchen bedurfte noch einer langen Zucht in der Schule

der chriſtlichen Sittenlehre, veränderter Staatsforderungen und neuer

jozialer Verhältniſſe.

Wir haben freilich keinen unmittelbaren Beweis für unſere Vermuthung

gefunden . Aber man wird zugeben , daß die Verhältniſſe, in die wir hier

hineinſchauen, ganz darnach angethan waren, ein derartiges Wort ins Leben

zu rufen . Wenn die Kirche, ſei es von dem Neubekehrten , ſei es von dem

ichon längſt „ Gläubigen “, den Verzicht auf das verlangte, was doch nach

Voltsſitte Recht und Pflicht und Ehre war , wenn er dann doch der Stimme

des Blutes folgte und eidbrüchig wurde : klingt es nicht, als ob zu ſeiner

Entſchuldigung die Volksgenoſſen das Wort erfunden hätten : rja, Sippe

blut verdirbt nicht von Waſſer “ ? Und hätte der Biſchof von Cambray

ſich nicht bei ſeinem Widerſtand gerade auf unſer Sprichwort berufen

können, daß Blut dicker iſt als Waſſer ? Wir verhehlen uns nicht, daß in

den meiſten Fällen die Menſchen auch einen ſo ſchweren Konflikt mit den

Geboten der Kirche, wie wir ihn hier im Auge haben , nicht gar fo tragiſch

genommen haben werden . Aber es genügt, daß der Gegenſaß beſtand

und dem Volke zum Bewußtſein fam . Wir brauchen nicht nothwendig

die geängſtigte Seele in jenen Sprüchen zu ſuchen, es kann auch der dreiſte

Volkswiß dahinter ſtecken. Daß die Zeitliteratur ſich nicht häufiger und

eingehender äußerte über eine Frage , die doch ſicher oft thatſächlich wurde ,

liegt wohl nicht allein an der Nachricht der Kirche, ſondern auch an einer

allgemeinen Eigenſchaft der mittelalterlichen Literatur , die an Autoritäten

klebt und der eigenen Wirklichkeit wie mit verbundenen Augen gegenüber

ſteht. Was nicht in der Bibel . bei den Kirchenvätern und anderen Auto

ritäten behandelt war, fand in die theologiſche Literatur nicht leicht Ein

gang.* ) auch da oft nicht, wo ſie unmittelbar den Zwecken des täglichen

Lebens dienen ſollte. Noch Eines dürfen wir aber am Schluſſe unſerer

Unterſuchung nicht überſehen , daß uns nämlich die Sprichwörter aus den =

ſelben Gegenden bezeugt ſind, in denen die Blutrache ſich am zäheſten

gehalten zu haben ſcheint.

*) Wie farblos iſt g. B. in einer Predigt des heiligen Bonifacius, des Apoſtels

der Deutſchen, folgende Stelle, wo ſehr wohl Anlaß geweſen wäre, das Volts:

leben mit einem ganz anderen Ton einklingen zu laſſen : „ Dies Gebot haben

wir von Gott , daß , wer Gott liebt, auch ſeinen Nächſten lieben ſoll. Wenn

nun Jemand fragt, wer ſein Nächſter ſei, der ſoll wiſſen , daß jeder Chriſt mit

Recht unſer Nächſter heißt, weil wir alle in der Taufe zu Kinder Gottes

geweiht werden, um geiſtlich in vollkommener Liebe Brüder zu ſein. Die

geiſtliche Geburt iſt edler als die fleiſchliche, von welcher im Evangelium die

Wahrheit ſelbſt ſagt: „Wer nicht wieder geboren iſt aus dem Waſſer und dem

heiligen Geiſt, der kann nicht eingehen in das Reich Gottes.“ Die Predigt

ſchließt ſich denn auch wörtlich an ältere pſeudoauguſtiniſche Sermone an.
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Haben wir ihren Urſprung richtig erkannt, ſo ergiebt ſich alſo, daß

Jahrhunderte nicht mehr gefühlt wurde, was das Waſſer in ihnen eigentlich

foll, daß dadurch die Bedeutung des Ganzen eine weniger gebundene ge

worden war, daß das Wort „ Waſſer“ dann aber in einer Anwendung

des Spruches, wie er ſie in der Antwort des Kaiſers gefunden , wieder

einen neuen bedeutungsvollen Sinn gewonnen hat . Für die jo höchſt

intereſſante Pſychologie unſerer Sprache verhält ſich der ganze Spruch

gerade wie das einzelne Wort, das , wenn wir den ganzen Inhalt ſeiner

Bedeutung ins Auge faſſen , einem ſteten Wechſel unterworfen iſt.

Von neuen Erscheinungen, die der Redaktion zur Besprechung zu

gegangen , verzeichnen wir :

Stenglein . Die strafrechtl. Nebengesetze d. Deutschen Reiches. Erläutert v. Dr.

M. Stenglein , Reichsgerichtsrath ; Dr. H. Appelius, Staatsanwalt, und Dr. G. Klein .

keller, Prof. 2. vermehrte u . wesentl. verånd Auf . Bearb. v. Dr. M. Stenglein.

Schluss. Lief. Berlin , Otto Liebmann. 13,50 M. 1040 S.

Voelter, Aus England. Bilder u . Skizzen aus d . kirchl., kulturellen u. sozialen

Leben. Von Immanuel Voelter, Generalsekret. d. Evangel.-sozialen Congresses.
Heilbronn , Eugen Salzer. 167 S.

Waldheim , v. Sibylle. Die Frau ist schuld ! Ein Weckruf zum Kampf gegen die

soziale Not. Gr. 8 °. (78 S.) M. 1,50. Leipzig , Reinhold Werther.
Wastian . Ungarns Tausendjahrung in deutschem Lichte. Eine Festschrift zur

Millenniumsfeier von Heinrich Wastian. München, J. F. Lehmann. Pr. 2 M. 141 S.

Weber , C. v . Ebre ist Zwang genug. Gr. 8 °. (398 S.) M. 5. Dresden u. Leipzig,

E. Pierson .

Wenckstern , Dr. A. von . Marx.. Gr. 8 °. ( 265 S. ) M. 5,20. Leipzig , Duncker
& Humblot.

Wolf Die Wohnungsfrage als Gegenstand der Sozialpolitik . Vortr. geh. in Zürich ,

5. Dez. 1895 v. Dr. Julius Wolf, ord . Prof. d . National-Oekonomie. Jena, Gustav

Fischer. 38 S.

Jahres - Bericht der Handels- und Gewerbekammer zu Chemnitz 1893. I. Theil.

Chemnitz, Eduard Focke (L. Hapke) . 250 S.

Jahres- Bericht der Handelskammer zu Köln für 1895. Köln, M. Mont-Schauberg.
340 S.

Jahresbericht der Handelskammer zu Halle a. S. 1895. Halle a. S., Buchdruckerei
des Waisenhauses.

Sind „ politische Pastoren " ein Unding ? Ein ungehaltener Vortrag über die Frage:
Wie hat sich die christliche Kirche zu den öffentlichen Angelegenheiten zu

stellen ? Pforzheim , Ernst Haug (Otto Rieker). 30 S. Pr.60 Pf.

Becker. Werthers Volksbiblioth. Bd . 1 , 2, 3. Der Wildhirt. Eine oberhessische

Dorfgeschichte von J. Becker. 174. Bd. 4 , 5. Karthäusersch Amidort. Eine ober

hessische Dorfgesch . v. J. Becker. 123 S. Bd . 6. Das Goldfeuerchen am Witt

strauch . Eine oberhessische Dorfgeschichte. Von J. Becker. 188 S. Leipzig,

Reinh. Werther.

Bd. 6. Das Goldfeuerchen am Wittstrauch. Eine oberhessische Dorfgescbichte v. J

Becker. 88 S. Leipzig. Reinh. Werther.
Becker, Werthers Volksbiblioth . Bd . 1 , 2, 3. Der Wildbirt. Eine oberhessische Dorf

geschichte von J. Becker. Bd. 4. 5. Karthäusersch Anndert. Eine oberhessische

Dorfgeschichte v. J. Becker. 123 S.

E. Callegari . Urta Chronologica. Quando abbia cominicato a regnare Alessandro

Severo. Padova R. Stabilimento Prosperini. 28 S.

Claussen . - Wilhelm Zabern , Roman aus d . Zeit Christians II.Herausgeg . v . C. Hauch

Aus d. Dänischen von Johann Claussen. Leipzig, Reinh. Werther . 321 S.

Freytag. — Ges. Werke v. Gustav Freytag. I. Lief. Leipzig , S. Hirzl. Pr. 1. M. 128 S.
Hammermann . Die Kunst glücklich zu sein . Ernstgemeinte Plaudereien von S.

Hammermann . Leipzig, Reinh. Werther. Pr. 80 Pf. 55 S.
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Gewinne Mark Mark

12

40 a

16 = 123 20010000

Carl Heintze, Bankgeschäft,
Berlin W., Unter den Linden 3, Hôtel Royal,

Voll . Loose, für drei Ziehungen gültig, % à 15,40 Mark, yg á 7,70 Mark.



Die Hypotheken -Abtheilung des
Bankhauses Carl Neuburger, Berlin W. ,

Französische Strasse 13 ,

hat einegrössereAnzahl vorzüglicher ,von sachverständiger Seite geprüfte Objekte zur hypo

thekarischen Beleihung zur ersten à 31/24% u. zur zweiten à 4–50% Zinsen nachzuweisen .

Gute Berliner Hypotheken

sind die beste und sicherste Capitalsanlage.

Die Besorgung geschieht für die Geldgeber kostenfrei.

Sprecbstunden von 8-1 Vormittags und 3-7 Uhr Nachmittags .von

Bei Paul Neff Verlag in Stuttgart ist erschienen :

Deutscher Wortschatz

Die Bau- und Kunst- Denkmäler in den

Hohenzollern'schen Landen. Im Auf

trag des hohenz. Landes-Ausschusses

bearbeitet von Hofrat Dr. Zingeler

und Architekt Laur. Gr. 80. 316 S.

mit 22 Lichtdrucken und 168 Ab

bildungen im Text. Br. M. 15.- ,

geb. N. 17.- .

oder

der passende Ausdruck .

Praktisches Hilfs- und Nachschlagebuch

in allen Verlegenheiten der schriftlichen

und mündlichen Darstellung.
Politische Geschichte der neuesten

Zeit 1816-1890 von Wilhelm Müller.

Mit besonderer Berücksichtigung

Deutschlands. Vierte vermehrte und

verbesserte Auflage. Broch. M. 6.- ,

elegant gebundenM. 7.

Mit einem den Gebrauch ungemein erleichternden

Hilfs - Wörterbuch.

Bearbeitet von

A. SCHLESSING.
Die grundlegenden Thatsachen zu einer

wissenschaftlichen Welt- und Lebens

ansicht von Prof. Dr. J. Baumann.

Ein Boden der Gemeinsamkeit im

Streit der Weltanschauungen . M.3. - .

Zweite , verbesserte und vermehrte Auflage.

Brochirt M. 5.- ; geb. M. 6.- .

Zur Ansicht liefern alle Buchhandlungen

Würtbg. Metallwaarenfabrik. Geislingen St.
Fabrik versilberter, vergoldeter und vernickelter Metallwaaren.

Galvanobronzen.

Niederlagen Berlin :

W. , Friedrichstr. 193 a, S. , Oranienstr. 139,

C., Königstr. 37 , N., Chausseestr. 123.

Haushaltungs- und Luxusgegenstände in grösster Auswahl und anerkannt ge

diegenerAusführung.

Extra schwer versilberte Bestecke und Tafelgeräthe mit garantierter Silberauflage.

Sportartikel für jede Art Sport zusammengestellt.

Rennpreise , Ehren- und Vereinsgeschenke.



KARLSBAD .
Seine weltberühmten Quellen und Quellen -Producte sind das beste und wirksamste

natürliche Heilmittel

gegen Krankheiten des Magens, der Leber, Milz, Nieren, der Harn

organe, der Prostata ; gegen Diabetes mellitus ( Zuckerruhr );

Gallen-, Blasen- u . Nierenstein, Gicht, chron. Rheumatismus etc.

Die

Natürlichen Karlsbader
Mineralwässer, Sprudelsalz, kryst. u. pulverf.

für

Trinkkuren im Hause

sowie die Karlsbader

Sprudelpastillen , Sprudelseife, Sprudellauge und Sprudellaugensalz

sind vorräthig in allen Mineralwasser- Handlungen, Droguerien und Apotheken.

Karlsbader Mineralwasser- Versendung

Löbel Schottländer, Karlsbad (Böhmen).

Georg Hulbe
Hoflieferant Sr. Majestät des Kaisers und Königs.

BERLIN W., Leipzigerstr. 121.

eichhaltigstes Lager von geschnittenenund gepunzten Lederwaaren, wie

Geld- undCigarrentaschen, Visits und Brieftaschen etc.

pecialität: Album , Adress- und Sammelmappen mit Monogramm und

Wappen nach Angabe.

peise- und andere Stühle mit Wappen etc. in jeder gewünschten Grösse

C.A. Herpich Söhne
Pelz -Mode-Magazin. Gegr. 1835.

Lager fertiger Pelzwaaren

in grösster Auswahl bei mässigen , festen Preisen .

Specialität ; Herren- und Damenpelze.

Bestellungen nach Maass werden prompt ausgeführt.

Eigene Werkstätten im Hause.

Katalog mit neuesten Modebildern gratis.

Berlin C., Königstr. 20.
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Natürlicher

Biliner Sauerbrunn !
Schutzmarke . Korkbrand.Hervorragender

Repräsentant der

alkalischen (Natron )

Quellen .

BILINER

SAUERBRUNN

.

. O

Uebertrifft im Gehalt an doppeltkohlensaurem Natron_die
bekannteren natürlichen alkalischen Wässer bedeutend, wie nachstehende Ver

gleichung zeigt.

In 1000 Theilen Wasser enthalten doppeltkohlensaures Natron :

Bilin . 4,78 Fachingen 3,75

Geilnau 1,06 Gieshübel 1,19

Nenenahr 1,09 Ober-Salzbrunn 2,42

Biliner Sauerbrann ist ganz besonders zu empfehlen bei Magen.,

Nieren ., Blasen- und Harnleiden, gichtischen Ablagerangen ,

Erkrankung der Respirationsorgane und Lange, unübertroffen bei

Diabetes (Zuckerkrankheit).

Als prophylaktisches Mittel gegen alle das Verdauungssystem ,

die Nieren , Galle- , Harn- und Blasenfanktionen störende

Einflüsse, dabei wegen seiner reichen Menge Kohlensäure (gesammte Kohlen

säure 4,765 in 1000 Theilen ) ein äusserst wohlschmeckendes, angenehmes

Erfrischungsgetränk und zur Mischung mit Wein geeignet.

In Flaschen å 5/4, 78, 8/8 Liter vorräthig in allen Apotheken, guten Droguerien
und in den Mineralwasserhandlungen.

CURANSTALTSAUERBRUNN
mit allem Comfort ausgestattet.

Wannen-,Dampf-,elektrische Bäder,Kaltwasser -Heilanstalt

vollständig eingerichtet.

Brunnen -Arzt Med. Dr. Wilhelm von Reuss.

Biliner Verdauungszeltchen.

Pastilles de Bilin.
Vorzügliches Mittel bei Sodbrennen, Magenkatarrhen , Verdauungsstörungen überhaupt.

Depots in allen Mineralwasserhandlungen, Apotheken und Droguenhandlungen.

Brunnen-Direction in Bilin , (Böhmen) .



„ BromwasservonDr. A.Erlenmeyer "

Empfohlen bei Nervenleiden und einzelnen nervösen Krank

heitserscheinungen . Seit zwölf Jahren erprobt. Mit natürlichem

Mineralwasser hergestellt und dadurch von minderwerthigen Nachahmungen

unterschieden . Wissenschaftliche Brochüre über Anwendung und Wirkung gratis

zur Verfügung. Niederlagen in Apotheken und Mineralwasserhandlungen.

Bendorf am Rhein . Dr. Carbach & Cie .

Hochhe imerVerlag von GEORG STILKE , BERLIN N.W. 7.

APOSTATA
von

Maximilian Harden .

8º. 14 Bogen. Elegant brochirt Mk . 2 .-- .

APOSTATA, Neue Folge

von

Maximilian Harden.

8º. 14 Bogen . Elegant brochirt Mk . 2 .

Beide Theile elegant gebunden

in 1 Band Mk. 5.- .
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E.H.Schütze,BerlinSW.Kochstr.35.

Haus-, Garten- und Sportspiele.

Fabrikund reichhaltiges Lager aller Arten

Höchst solideste und gediegenste Ausführung.

Damenbretter, Schachspiele , Dominos, Roulettes,

Tivolis , Tisch billards , Billardqueues , Karten
pressen, Whist, and Boston -Kästen etc.

Spielcassetten und Spielschränke ,
Einrichtung vorzüglich ; Inhalt wirklich practisch verwendbar.

Croquets, LawnTennis , Crickets,

Laftkegelspiele , Fassbälle , Tarngeräthe.
un
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Optisch -oculistische Anstalt
von Josef Rodenstock, H. S. M. Hoflieferant.

Leipzigerstrasse 101-102, Berlin , Ecke der Friedrichstrasse .

Special-Institut für wissenschaftliche Untersuchung der Augen und Zutheilung richtig pass.
Augengläser (Brillen,Pincenez, Lorgnetten ctc.) mit Rodenstock's Diaphragmaglåsern .

Eigene Anfertigung

von Fassungen, der Gesichts- und Kopfform entsprechend, ohne Preiserhöhung !

Die Untersuchung der Augen geschieht kostenfrei! desgleichenwerden versandt reichl.

illustrirte Preislisten über: Feldstecher, Theatergläser, Fernrohre, Barometer und Thermo

meter etc. etc. Speciell empfehlen als vorzügliches Reise- und Theaterglas: Doppelfeldstecher

No. 234, complet mit Etui und Riemen zum Umhängen Mk. 12.50.
Zum Schutze der Augen und Kopfnerven .

bei Lichtarbeitunentbehrlich ist Optiker Wolf's hygie .

nischer Patent -Lampenschirm (D. R. P.) , Augenschutz" .

Derselbe verhindert die schädliche Belästigung durch

Lampenhitze und giebt für die Augen das angenehmste

und beste Sehen .

Stück jenach Grösse Mk. 1.-, 1,25 und 1.50 , für kleine,

mittlere und grosse Lampen passend ,

ohne mit Viele Anerkennungen !



Ein Naturschatz

von Weltruf.

Saxlehners

Bitterwasser

,,Hunyadi János".

„Das beste Abführmittel " .

Zuverlässig und angenehm .

Von der ärztlichen Welt

mit Vorliebe und in mehr als

1000 Gutachten empfohlen ,

Man wolle beachten, dass jede Etiquette die Firma trägt:

„ Andreas Saxlehner“

Käuflich in allen Mineralwasser handlungen und Apotheken
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Ermässigung der Preise für

Apollinaris
Natürlich kohlensaures Mineral Wasser.

Im Einzelnverkauf wird das obige Wasser, jetzt wie

folgt berechnet :

Inclusive

des Gefässes.

Vergütung für

das leere Gefäss.

Netto - Preis

des Wassers.

1/1 Flasche 30 Pf. 5 Pf. 25 Pf.

1/2 Flasche 3 ,23 ,
20

1/1 Krug 35 1 , 34,

25 ,1/2 Krug 26 1 , 33

Käuflich bei allen Apothekern und Mineralwasser -Händlern.

THE APOLLINARIS COMPANY,

LIMITED

J. S. Prense, Berlin W., Leipuigerstr. 81/82.
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Die Legende vom Grafen Schwarzenberg.

Von

Otto Meinardus.

I.

Kein Geringerer als Friedrich der Große hat der Legende

vom Landesverrath des Grafen Schwarzenberg, des Vertrauten

Georg Wilhelms von Brandenburg , zu hiſtoriſchem Anſehen ver

holfen . Für die betreffende Stelle in den „Mémoires mußte ihm

Verkberg die archivaliſchen Grundlagen liefern . Der hat ſich ge

wiß redliche Mühe gegeben im Berliner Archiv, um dieſen inter

eijanten Fall aufzuklären, aber Beweiſe für die Schuld des Grafen

hat er nicht herausgefunden , ſondern nur Verdachtsgründe ver

ichiedener Art. *)

Es heißt in der Ueberlieferung, Schwarzenberg habe nach der

Kur geſtrebt und ein Attentat auf das Leben des jungen Kur

prinzen Friedrich Wilhelm begangen , woran dieſer ſein ganzes

Leben lang geglaubt hat.

Wahr iſt, ſagt Herzberg , daß Schwarzenberg fich und ſeiner

Familie eine übermächtige Stellung und große Reichthümer zu ver

ſchaffen wußte , und daß die angeblich durch Gift hervorgerufene -

Krankheit des Kurprinzen auf natürliche Weiſe gedeutet werden

fann .

Weiter ! Die Legende will wiſſen , der Graf habe in landes

verrätheriſcher Verbindung mit dem Kaiſerhofe geſtanden, ſeine Ab

*) Vgl . Poſner, Zur literariſchen Thätigkeit Friedrichs des Großen. Miscellaneen

zur Geſchichte König Friedrichs des Großen . Berlin 1878. S. 488 ff.

Preußiſche Jahrbücher. Bd. LXXXVI. Heft 1 . 1



2 Die Legende vom Grafen Schwarzenberg.

ſicht ſei es gewejen , mit Hülfe der von ihm abhängigen branden

burgiſchen Feſtungskommandanten ſich nach dem Tode Georg Wil

helms zum Herrn des Landes auſzuwerfen .

Sehr beſtimmt antwortet auf den erſten Punkt der gelehrte

Kenner der geheimen Regiſtratur: ,, Obgleich in den Archiven

Briefe oder andere klare Beweiſe ſeines unerlaublen Einverſtändniſſes

mit dem kaiſerlichen Hofe nicht zu finden ſind, ſo ſteht es nichts

deſtoweniger feſt, und alle Handlungen dieſes Miniſters haben es

gezeigt , daß er dem pauſe Deſterreich vollſtändig ergeben war, denn

er ließ den Kurfürſten Georg Wilhelm immer auf die Seite des

Kaijers treten zum großen Nachtheil ſeiner Intereſſen .“ Alſo fcin

Verrath , wohl aber die brandenburgiſchen Intereſſen ſchädigende

Abhängigkeit von der kaiſerlichen Politik !

Bei dem Regierungsantritt des neuen Kurfürſten , Friedrich

Wilhelm , unternahm dann Schwarzenberg, jo widerlegt verzberg

den zweiten Vorwurf der Legende, feineswegs aufrühreriſche Schritte,

ſondern im Gegentheil , er bat um ſeine Entlaſſung, als er merkte,

daß er die Gunſt ſeines jungen Herrn nicht in vollem Maße be:

ſaß , und ſtarb dann , bevor dieſer ſeine Ungnade thatſächlich über

ihn verhängt hatte. Erſt nach Schwarzenbergs Tode entſtand ein

Konflikt des Kurfürſten mit ſeinem einzigen Sohn, der als Reids:

hofrath in kaiſerlichen Dienſten ſtand und aus Wien herbeigeeilt

war , um die beſchlagnahmten Güter ſeines Vaters herauszube

kommen . Gegen dieſen wurde eine Unterſuchung eingeleitet und

ihn ließ der Kurfürſt verhaften , weil man chiffrirte Briefe von ihm

auffing , in denen er die Politik des neuen Herrn und deſſen Rath

geber am Kaijerhofe zu discreditiren ſuchte. „ Dieſe Thatſache ,“

fügt verzberg hinzu , „ hat den Glauben hervorgerufen , daß man

cine Unterſuchung gegen ſeinen Vater einzuleiten vorhatte ."

Offenbar denkt Hertzberg eher an politiſche Fehler, als an die

Sduld des Grafen Adam , er drückt ſich aber nicht beſtimmt genug

aus und hält es für ſehr ſchwer , ein entſcheidendes Urtheil über

die Schwarzenberg zugeſchriebenen Abſichten abzugeben .

Anders Friedrich der Große. Ihm bereitete es wenig Freude,

von den trüben Zeiten des dreißigjährigen Krieges und den

Fehlern der damaligen brandenburgiſchen Politik erzählen zu müſſen.

Er konnte es nicht begreifen , weshalb Kurfürſt Georg Wilhelm es

unterließ , im entſcheidenden Augenblicke ein Kriegsheer von hin :

reichender Stärfe aufzuſtellen , um ſich der Landesfeinde zu er :

wehren. Er verſtand es nidyt , wie man ſich in Berlin entſchließen
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konnte, den Prager Frieden zu unterzeichnen und dadurch in immer

größere Abhängigkeit von der kaiſerlichen Politik zu gerathen . Was

war die Urſache ? Der königliche Geſchichtſchreiber begann die Hiſto

rifer des 17. Jahrhunderts zu ſtudieren und fand , daß ſie mehr

oder weniger dem Grafen Schwarzenberg die Verantwortung auf

bürdeten , daß ſie deſſen Anhänglichkeit an das Haus Deſterreich

auf unlautere Motive zurückführten , ja , es war geradezu ausge

ſprochen, daß der ehrgeizige Staatsmann nur deshalb die märkiſden

Feſtungen in ſeine Gewalt habe bringen wollen, um ſie den kaiſer

lichen Heerführern auszuliefern . Und an dieſe verbrecheriſche Ab

ſicht ſollte der junge Kurfürſt Friedrich Wilhelm geglaubt haben !

Der König mußte Gewißheit haben ; ſo wandte er ſich an Verk=

berg . Dieſer hatte nun zwar die Ergebniſſe ſeiner Unterſuchungen

vorſichtig eingekleidet, die Schädigung der brandenburgiſchen Inter

eſſen durch die Verbindung mit Deſterreich gab er jedoch, wie wir

ſahen, zu , und den Argwohn des jungen Kurfürſten gegen den

almächtigen Miniſter ſeines Vaters konnte er nicht verhehlen !

Wahrſcheinlich im Hinblick auf dieſes Schwarzenberg immerhin be

laſtende Material kombinirte König Friedrich die geſchichtliche

Ueberlieferung mit den Reſultaten der archivaliſchen Forſchung *) und

chrieb : „ Wenn er (Georg Wilhelm) große Fehler machte, ſo be

en

sa

* ) Den Einfluß Voltaire's auf dieſe weiteren Nachjorſchungen ſ. Miscellaneen

a . a . D. S. 275 ff.

Eine Bemerkung Voltaire's möge hier folgen :

Friedrich ſchreibt: Bemerkung Voltaire's :

S'il (George Guillaume, fit des Les loix de l'histoire n'exigent

fautes capitales, elles consistèrent elles pas qu'on specifie au moins

ce qu'ii plaça sa confiance la trahison , ne trouvaton pas

dans le comte de Schw. , qui le après la mort de Sw . ou roeme

trahit , et qui selon quelques avant mort des lettres

historiens avait formé des projets qui prouvoient qu'il avoit

au dessus de l'ambition et des sacrifié lelecteur à la cour de

voeux d'un particulier. On doit vienne ? N'avoit il pas promis

surtout reprocher à ce prince de à l'empereur de ne remettre qu'à

n'avoir pas levé ... un corps luy les forteresses de Spandau

de vingt mille hommes u. s . w. et de Custrin . Ne seroit ce pas

enfin icy une belle occasion de

dire jusqu'à quel point le ministre

d'un électeur peut être attaché

a l'empereur et de distinguer

ce qu'on doit a l'empire de ce

qu'on ne doit pas à la cour de

vienne, qui est plus en état que

l'autheur de débrouiller tout cela.

Ce reproche n'est pasune preuve

de la trahison du ministre niais

de la faiblesse du gouvernement .

1 *
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ſtanden ſie darin, daß er ſein Vertrauen auf den Grafen Schwarzen

berg ſeşte, der ihn verrieth , und der, nad) einigen Hiſtorikern, den

Plan gefaßt hatte, ſich ſelbſt zum Kurfürſten von Brandenburg zu

machen .“

Für die preußiſchen Hiſtoriker des 18. Jahrhunderts war

der Landesverrath des Grafen Schwarzenberg damit zu einer

geſchichtlichen Thatſache geworden ; zugeſtuft und ausgeſchinückt

wurde ſie überall hin verkündet. Am weiteſten ging dabei wohl

der Verfaſſer*) jener „ Geſchichte der Mark Brandenburg für Freunde

hiſtoriſcher Kunſt“ , wenn er uns mit folgender Schilderung in die

luftigen Gefilde der Romantik verſeßt: „ Ein ſchwarzer Verräther

umwand den Thron, umſchlang den ſchwachen Fürſten ; Adam von

Schwarzenberg iſt ſein Name. Einem Glauben ergeben , dem

katholiſchen der nach Blut Sürſtet, Verfolgung hauchet und

Aušrottung der Reger für ein Verdienſt hält ; der Verräther ent

wirft Mordanſchläge gegen den Thronerben , der Regent erwacht

noch nicht aus ſeiner Schlafſucht“ u. . .

In dieſem Gewande präſentirte ſich der erwachenden hiſtoriſchen

Kritik die Legende vom Grafen Schwarzenberg in den Tagen unſerer

Väter . Da wurde denn bald ein Verſuch gemacht, das Gewand

zu lüften und der Wahrheit näher zu kommen , ohne jedoch auf die

Dauer die wohlverdiente Beachtung zu finden. Vielleicht auch des

halb, weil bei unſerer älteren Generation der Name Schwarzenberg

keinen guten Klang beſaß . Welcher Patriot gedachte nicht mit In

grimm des Tages von Dlmüß, wo Fürſt Felix Schwarzenberg die

politiſche Niederlage Preußens beſiegelte , der ſtarre Vertreter des

monarchiſchen Abſolutismus , der leidenſchaftliche Kämpfer für

Deſterreichs Vorherrſchaft in Deutſchland! War nicht auch Feld

marſchall Karl Schwarzenberg, der Zauderer von 1814 , der mit

Geringſchäßung auf Blücher und Gneiſenau hinabſah , die „ Eral

tirten " des ſchleſiſchen Hauptquartiers, als ſie ſtürmiſch den Marich

auf Paris verlangten , ein Werkzeug der preußenfeindlichen Politik

Metternichs geweſen ? Und ſo ſchenkte man auch der hiſtoriſchen

Ueberlieferung Glauben , daß Graf Adam Schwarzenberg den

brandenburgiſchen Kurfürſten an das Haus Deſterreich verrathen

habe ; aus den politiſchen Strömungen der Zeit heraus , in der

die Löſung der deutſchen Verfaſjungsfrage alle Gemüther feſſelte,

verlegte man die Anfänge des fundamentalen Gegenſaßes zwijdjen

* ) Gallus. Erſte Ausg. 1797. Zweite 1801 .
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Preußen und Deſterreich ſchon in die Zeiten des dreißigjährigen

Krieges. Das ganze Haus Schwarzenberg , glaubte man, ſei ſtets

öſterreichiſch geſinnt geweſen , jener Graf Adam der erſte, welcher

Preußen an Deſterreich auslieferte !

Erſt die Ergebniſſe der neueren Geſchichtsforſchung ermöglichen

es , dem Urſprung der Legende nachzugehen und Licht und Schatten

auf dem Lebensbilde Schwarzenbergs beſſer zu vertheilen .

Gewiß , die Schwarzenbergs haben es dem Hauſe Habsburg

zum großen Theile zu verdanken, daß ſie jeßt zu den angeſehenſten

und reichſt begüterten Adelsgeſchlechtern der öſterreichiſch - ungariſchen

Monarchie zu zählen ſind. Aus kleinen Anfängen als fränkiſche

Reichsritter ſind ſie auf der Stufenleiter der Reichswürden all

mählich höher geſtiegen und im Jahre 1670 in den Reichsfürſten

ſtand erhoben worden . Wo ſie in der Geſchichte als Staatsmänner

hervortreten, laſſen ſich gewiſſe gleichartige Züge bei ihnen feſtſtellen :

Gewandheit zugleich in den Geſchäften der Diplomatie und des

Kriegs, kluge Berechnung bei der Zuſammenhaltung und Vermeh

rung ihrer Güter und Einkünfte, große perſönliche Ergebenheit an

das Kaiſerhaus, welche auch Graf Adam Schwarzenberg in gewiſſen

politiſchen Momenten nicht zu verläugnen brauchte.

Der war ein Sproß der rheiniſchen Linie des Geſchlechts.

Seine Vorfahren erwarben im 16. Jahrhundert im Herzogthum Jülich

das Indigenat. Nicht zufrieden damit , ihre Güter zu bewirth

ſchaften , von denen das Rittergut Gimborn in der Grafſchaft Mark

ſchon früh in ihren Beſiß gelangte , widmeten ſie ſich zugleich dem

Herrendienſte. Vater und Großvater des Grafen Adam , damals

noch Reichsfreiherren, erſcheinen als Räthe des Kurfürſten - Erz

biſchofs von Köln , entſagten aber ihrer Stellung in Zeiten kriege

riſcher Noth , um ganz im Geiſte ihrer ritterlichen Vorfahren die

Feder mit dem Schwerte zu vertauſchen. Sie ſtanden feſt zur fa

tholiſchen Partei : der leßtere kämpfte für Philipp II. von Spanien,

Freiherr Adolph warb ein Reiterregiment gegen den keperiſchen

Rölner Erzbiſchof Gebhard von Truchſeß, um dann als Statthalter

des neuen verrn die kurkölniſche Regierung mehrere Jahre zu

leiten. Später ſtellte er ſich dem Kaiſer zur Verfügung, am Ende

des Jahrhunderts , als der Türkenkrieg von Neuem entbrannte. In

dieſen Kämpfen erwarb ſich der Reichsfreiherr großen Ruhm . Als

ein ganz beſonderes Verdienſt wurde ihm aber die Ueberrumpelung der

Feſtung Raab im Jahre 1599 angerechnet: ein Ehrenſold ward ihm

zu Theil, und der Kaiſer erhob ihn in den erblichen Reichsgrafenſtand,
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indem er ihm zugleich die Anwartſchaft auf eine freie Herrſchaft im

Reiche ertheilte . Ohne die leßte Gnadenerweiſung verwirklicht zu

ſehen, ichied der tapfere Ariegsmann ſchon im folgenden Jahre aus

dem Leben, er fiel von der vand der eigenen Truppen und hinterließ

als ſeinen einzigen Sohn den Grafen Adam.

In demſelben Jahre geboren , in dem der proteſtantiſche Erz

biſchof von Köln dem katholiſchen weichen mußte ( 1584 ), verlebte

er ſeine Jugendjahre in kölniſchen Landen . Zum Leichenbegäng

niß des Vaters weilte der Sechzehnjährige in Wien. Offenbar

hoffte er dort die väterliche Erbſchaft im weiteſten Sinne des

Wortes antreten zu können . Eins lag ihm ganz beſonders am

Herzen . Der junge Reichsgraf wollte den Kaiſer an das Ver

ſprechen erinnern , das dem Verewigten unerfüllt geblieben war.

Was nüßte ihm die Reichsſtandſchaft ohne den Beſit einer freien ,

reichsunmittelbaren Herrſchaft! So ſuchte er denn in öſterreichiſchen

Landen die alten Freunde ſeines Vaters auf, zu denen der Biſchof

von Wien, Melchior klesl , der ſtreitbare Vorkämpfer der katholiſchen

Reſtauration in Deſterreich, gehörte. Auch Erzherzog Ferdinand von

Steiermark, den ſpäteren Kaiſer, lernte er damals kennen und knüpfte

überhaupt viele Beziehungen in den höchſten Streiſen an, welche ihm

ſpäter von Bedeutung geworden ſind. Damals konnten ihm dieje

Gönner nicht viel helfen ! Sie ſtanden, ſoweit wir ſie kennen , in dem

unheilvollen Bruderzwiſte des Kaiſerhauſes auf Seiten des Matthias .

Bis zum Kaiſer Rudolph ſelbſt, der in der Vofburg zu Prag ſeinen

gelehrten Liebhabereien hingegeben war, ſcheint der junge Schwarzen:

berg nicht gedrungen zu ſein . Geduldiges Abwarten lag aber nicht

in der Natur dieſes thatendurſtigen Geſchlechts. Da der Türken:

krieg noch einige Jahre währte, zog er mit gen Ungarn ins Feld .

Auch nach der Rückkehr erreichte er ſeinen Zweck jedoch nicht. Mit

einem Stachel im Herzen und , wie alle Zeitgenoſſen, durchdrungen von

dem Niedergang des öſterreichiſchen Kaiſerhauſes, wandte der Graf

ſich wieder der Heimath zu . Seit 1603 beſchäftigte er ſich dort mit

der Bewirthſchaftung ſeiner Güter, von denen die Mutter, eine geborene

Wolff - Metternich , ſich das Rittergut Gimborn zum Wittwenjiß er

koren hatte . Zugleich ſuchte er die väterliche Erbſchaft, ſoweit ſie

in baarem Gelde beſtand, durch Vermehrung ſeines Grundbeſißes

zu verwerthen . Ob er auch Rath des leßten Herzogs von Jülich

geworden iſt, bedarf noch der Feſtſtellung.

Von der Jugend, der Erziehung , dem Unterricht des Grajen

Adam wiſſen wir alſo ſo gut wie gar nichts . Katholiſch wie ſeine Eltern ,
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erlebte er in ſeinen Jugendjahren die gewaltſame Wiederherſtellung

des Katholizismus in Kölniſchen Landen durch den Erzbiſchof Ernſt

und befreundete ſich während ſeines Aufenthaltes in Deſterreich mit

den in derſelben Richtung aufs Eifrigſte wirkſamen Jeſuitenfreunden

klesl und Ferdinand von Steiermark. Als jülich -märkiſcher Land

ſtand kam er darauf in vielfache Berührung mit den anderen Be

kenntniſſen , und mitten in die heftigen Religionsfämpfe ſeiner

Landsleute geſtellt, lernte er auch die Kraft und Bedeutung des

proteſtantiſchen Glaubens kennen . In dieſen Streitigkeiten erweiterte

ſich ſein Blick. Offenbar von Saus aus eine befähigte, zum

verrſchen angelegte Natur, ſuchte er ſich eine Stellung zu er

ringen , welche der politiſchen Vergangenheit ſeiner Familie entſprach ;

kraft ſeiner eigenen Lebenserfahrungen jeßte er ſich über die lokalen

Interciſen ſeiner Landsleute hinweg, er wollte kein einfacher Lant

ſtand bleiben , ſondern eine führende Stellung einnehmen .

Sein ganzes Auftreten im Jülicher Erbfolgeſtreit*) befundet dies

Streben . Es iſt bekannt, daß der Tod des legten Herzogs von

Jülich Ende März 1609 den Zündſtoff des Haders zwiſchen den

europäiſchen Religionsparteien bedeutend vermehrte. Deſterreich und

Spanien wollten in dieſen reichen rheiniſchen Durchgangsländern feſten

Fuß faſſen , weil ſich von dort die Niederlande und der deutſche

Proteſtantismus am wirkjamſien bekämpfen ließen . Dies mit aller

Gewalt zu verhindern , lag nicht nur im Intereſſe der bedrohten

Mächte, beſonders der beiden in erſter Linie an der Jülichſchen Erb

ſchaft betheiligten proteſtantiſchen Fürſten , Aur - Brandenburg und

Pfalz - Neuburg , ſondern aud Frankreichs. Schon ſeit mehr als

einem Jahrzehnt hatte auf beiden Seiten die Diplomatie den Er

eigniſſen vorzubauen , im Lande Fäden anzuknüpfen , die Stände

und die Käthe des geiſteskranken Herzogs zu gewinnen verſucht. Als

man 1591 eine Regierungsordnung erließ , in der auch eine Regent

ſchaft vorgeſehen war , hatte es die kaiſerliche Politik in geſchickter

Weiſe verſtanden , den Einfluß der Erbfürſten zurückzudrängen, das

gegen dem Kaiſer in wichtigen Angelegenheiten die Entſcheidung

vorzubehalten. Und bis zum Tode des Verzogs wurde die Rc

gierung des Landes nach kaiſerlichen Verordnungen geleitet . Auch

nach dieſem Ereigniß blieb Niemand in Zweifel, daß der Saijer

die Erbfürſten von der Herrſchaft im Lande auszuſchließen gedachte,

* ) Für das Folgende berufe ich mich bejonders auf M. Ritter, Deutſche Geſchichte

im Zeitalter der Gegenreformation und des dreißigjährigen Krieges. Bd II

Stuttgart 1895. Vgl. auch Deutſche Biographie unter Schid.
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da eine kaiſerliche Verfügung die Fortführung des bisherigen Re

giments mit Unterſtüßung kaiſerlicher Kommiſſare anordnete.

Da iſt es nun von folgenſchwerer Bedeutung für die Geſchicke

dieſer Lande und , wie man annehmen darf , für Schwarzenbergs

Entichlüſſe geworden , daß es der kaiſerlichen Regierung an Macht,

Energie und Thatfraft ermangelte , welche zur Durchführung ihrer

Abſichten durchaus erforderlich waren . Unter Rudolph II. fehlte

die įtarfe band im Reiche, heftiger als je befehdeten ſich die Bar:

teien , in Deſterreich ſelbſt lähmte der Bruderzwiſt im Erzhauſe jedes

kräftige Vorgehen nach außen und gegen die inneren Feinde der

Monarchie. Und doch hätte der erſte der vom Kaiſer nach Jülich

geſandten Kommiſſarien vielleicht Erfolg gehabt, wenn es nicht dem

Landgrafen Moriß von Heſſen und dem Grafen Johann von

Najjau - Siegen gelungen wäre , die ſelbſt entzweiten Erbfürſten zu

einen und zum Abſchluß des Dortmunder Vertrages am 10. Juni

1609 zu bewegen, wonach die Regierung der Erblande zunächſt ge

meinſam geführt werden ſollte.

Dieſes friedliche Uebereinkommen führte einen gewaltigen Um

ſchwung der Stimmung des Landes {zu Gunſten der Erbfürſten

herbei. Vor allem traten faſt überall die Proteſtanten auf ihre

Seite , aber auch ein ſehr großer Theil der Katholiken jagte ſich

von der kaiſerlichen Partei los . An ihrer Spiße Graf Schwarzen

berg . Dieſer allerdings nicht erſt nach Abſchluß des Vertrages.

Es iſt von Wichtigkeit feſtzuhalten , daß Markgraf Ernſt, der

brandenburgiſche Abgeſandte, ſchon vorher mit ihm eine Verbindung

angeknüpft hatte . Auch zum Pfalzgrafen von Neuburg hatte der

Graf Beziehungen . Mit unerſchrockener Offenheit zeigte er ſich jeſt

bei mehreren Gelegenheiten als einen energiſchen Barteigänger der

Erbfürſten.

Der erſte kaiſerliche Abgeſandte , Kriegsrath Reichard von Schön

berg , hatte den Plan gefaßt, die Fürſten ſammt ihrem nächſten An

hang , als ſie mit nur geringer militäriſcher Begleitung in Düſſel

dorf einzuziehen gedachten , mit Hülfe des Stadtfommandanten im

Schloß zu überfallen und gefangen zu nehmen . Sihwarzenberg er:

fuhr davon und ließ ihnen eine Warnung zukommen. Aber auch

in Düſſeldorf ſelbſt erhielt man kunde von dem Anſchlage, und

wie in alten Zeiten die Bürger von Worms dem Kaiſer Heinrich

Yülje brachten , ſo ſchaarte ſich jeßt die Düſſeldorfer Bürgerſchaft

um die in die Stadt einrückenden Fürſten und geleitete ſie ſicher in

Schloß.

1
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Mit großer Sorge ſahen dieſe alsdann den Huldigungsver

handlungen mit den Ständen entgegen . Die vuldigung der cleve

märkiſchen wurde in Duisburg mit ziemlicher Leichtigkeit durchgeſept;

doch verhielt ſich eine Minderheit ablehnend. Hier gehörte die

Mehrzahl dem proteſtantiſchen Glauben an. Wie viel größer mußte

der Widerſtand im Herzogthum Jülich werden , wo die Anhänger

ſchaft des Kaiſers und der katholiſche Glaube überwogen. Da

war es nun das Verdienſt des Grafen Schwarzenberg, daß ſich

nach mehrtägigen Verhandlungen 22 Edelleute ihm anſchloſſen und

für die Erbfürſten erklärten , immerhin eine ſtattliche Minderheit

gegenüber den 30 noch widerſtrebenden Edelleuten , den Städtebepu

tirten und der Mehrzahl der kaiſerlich geſinnten Regierungsräthe .

Dhne Zweifel hatte auf dieſe Wandlung ein vor den Huldigungs

verhandlungen in Düſſeldorf eingetroffenes Schreiben *) König

Hei rich IV . von Frankreich Einfluß, in dem er die Räthe und

Stände ermahnte, die Erbfürſten nun, nachdem ſie ſich geeint,

zu ſtüßen und zu ſtärken , und ihnen dabei Hülfe und Beiſtand

verſprach.

Das war ein ſchwerer Schlag für die kaiſerliche Partei . Zwar

erſchienen in kurzer Friſt noch zwei neue Abgeſandte des Kaiſers.

Dem zweiten , dem energiſchen und rückſichtsloſen , doch nur mit ge

ringen Geldmitteln ausgeſtatteten Erzherzog Leopold gelang es

gleichwohl in der Feſtung Jülich feſten Fuß zu faſſen . Seine

Loſung war die Niederwerfung der proteſtantiſchen Fürſten , und

er jepte große Hoffnungen auf das Gelingen ſeiner Pläne, da auch

die Erbfürſten, namentlich Markgraf Ernſt, nur über geringe Geld

mittel und Truppenkörper zu verfügen hatten . Bei den Verſuchen

jedoch, ſich von Jülich aus im Lande noch mehr auszubreiten , trat

außer Andern Schwarzenberg wiederum dem kaiſerlichen Ab

geſandten feindlich entgegen , jeßt nicht mehr einem untergeordneten

Rathe , ſondern einem Angehörigen des Erzhauſes ſelbſt, dem Vetter

des regierenden Kaiſers . Er wußte die Beſeßung der Stadt Düren

mit kaiſerlichen Truppen zu verhindern , indem er dem kaiſerlich ge

ſinnten Magiſtrate thätlichen Widerſtand entgegenſtellte. Der Erz :

herzog ließ dieſe fühne That nicht ungeahndet : Schwarzenberg

wurde in die Acht erklärt, mehrere ſeiner Güter verwüſtete das

kaiſerliche Kriegsvolt, und feierlich verkündeten die Mandate des

* ) Vom 24. Juni 1609. Vgl. l . Reller , Die Gegerireformation in Weſtfalen

und am Niederrhein. BS. III , Einl. S. 27 und Urf. Nr. 43 .
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Geſandten , der Reichsgraf Schwarzenberg jei des Galgens würdig,

da er dem Hauſe Deſterreich größere Schmach angethan, als irgend

ein anderer ſeiner Feinde.

Nun bildete ſich eine europäiſche Roalition , um den in Jülich

rüſtenden Erzherzog zu vertreiben . Auch auf öſterreichiſch -ſpaniſcher

Seite ſepte man ſich in Kriegsbereitſchaft. Doch verhinderten auf der

einen Seite der Tod König Heinrichs, auf der andern die Streitig

keiten im Kaiſerhauſe den Zuſammenſtoß der feindlichen Streitkräfte ;

im Herbſt 1610 ging Jülich über , nachdem der Erzherzog ſchon

im Frühjahr ſeine Stellung aufgegeben hatte . So trugen die Erb

fürſten in dieſer erſten Phaſe des Jülicher Erbfolgeſtreites den Sieg

davon über das darniederliegende Kaiſerthum und die des feſten

Zuſammenſchluſjes noch entbehrende katholiſche Partei .

Wie bemerkenswerth erſcheint nun die ſchroffe Gegnerſchaft des

jungen Reichsgrafen gegen das Kaiſerhaus ! Gerade i0 Jahre

war es her , als der Kaiſer dem Vater für ſeine Verdienſte um die

öſterreichiſche Monarchie dieſe hohe Würde verliehen und jeßt mußte

derſelbe Raiſer über den Sohn die Acht verhängen ! So bald brach

der Parteigänger der proteſtantiſchen Erbfürſten mit der ganzen

Tradition ſeines Hauſes, das bisher faſt nur im Dienite des Kaiſers

und des Katholizismus Arbeitskraft und Leben hingegeben hatte !

Auffällig bleibt dabei nur, daß er ſchon vor dem Dortmunder Ver :

trag dem Markgrafen Ernſt ſeine Dienſte anbot und nicht erſt den

Verlauf der Dinge abwartete ! Vielleicht wird dieſer Schritt ver

ſländlid), wenn man ihn mit einer bisher nicht richtig aufgefaßten

Thatjache ſeines Lebens in Verbindung bringt. Es heißt , er habe

ſich nach ſeines Vaters Tode am Türkenkriege betheiligt und dann

um ſeiner Verdienſte willen von König Deinrich von Frankreich

den St. Michaelorden erhalten . Da Frankreich damals nichts mit

den Türken zu thun hatte , war ein Zuſammenhang dieſer beiden

Nachrichten zwar ausgeſchloſſen , aber unwillfürlich ſtellte man ihn

doch her. Mehr Klarheit über dieſen Punkt gieht ein eigenhän

diges * ) Schreiben des Grafen an den Kurfürſten Georg Wilhelm

aus dem April 1631 , in dem es heißt , vor etwa 22 Jahren ſei er

von König þeinrich in den Orden aufgenommen worden . Das

war im Jahre 1609. Es folgt daraus, daß Schwarzenberg ſich

um den König irgend ein Verdienſt erworben haben muß. Ob in

Berbindung mit der Jülicher Frage bleibe dahingeſtellt. Jedenfalls

* ) In Geheimen Staatsarchiv zu Berlin.
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hatte er gute Beziehungen zu Frankreich auch in ſeinen ſpäteren

Lebensjahren ; er iſt über intime Verhältniſſe am Hofe orientirt und

ſucht ein gutes Verhältniß ſeines kurfürſtlichen Herrn mit Frankreich

aufrecht zu erhalten . Man darf vielleicht annehmen, daß der Graf

von der feſten Abſicht des Königs am Niederrhein einzugreifen ,

ſchon vor dem Dortmunder Vertrage überzeugt war , obwohl wir

bisher nur wußten , daß Heinrich vor der Einigung der Erbfürſten

ſich noch zurüchaltend gezeigt hat . In dieſer Ueberzeugung durch

das an die Jülicher Stände gerichtete Schreiben des Königs

beſtärkt , gewann Schwarzenberg dic Zuverſicht auf den Sieg der

proteſtantiſchen Partei . Er rechnete mit der wirklichen Lage der

Dinge ; ihm erſchien das geſchwächte Kaiſerthum als ein viel zu

unſicherer Faktor ; die Verſprechungen für die Zukunft , welche er

in Wien erhalten , galten ihm nur als Luftgebilde . Und da ihm

die erſehnte Herrſchaft nicht vom Kaiſer zu Theil geworden , nahm

er ſie aus der Hand der Erbfürſten : gemeinſam erhoben Kurfürſt

und Pfalzgraf das aus dem Arnte Neuſtadt in der Grafſchaft Mark

ausgeſchiedene Haus Gimborn , dem einige Höfe und Kirchſpiele

zugelegt wurden , unter Vorbehalt der Landeshoheit zu einer

gefreiten Unterherrlichkeit und belehnten damit den Grafen Adam ,

nachdem er den Revers ausgeſtellt, die verſchiedenen Religions :

befenntniſſe dulden und gerecht behandeln zu wollen .

So wurde das alte Familiengut Gimborn der Hauptbeſtand

theil des Territoriums , in dem die Schwarzenbergs ſpäter die

Landeshoheit ausüben ſollten . Noch 20 Jahre vergingen, ehe der

Kurfürſt von Brandenburg die Herrſchaft Gimborn und das dazu

gelegte Amt Neuſtadt für eine freie Reichsherrſchaft erklärte und

auf die Landeshoheit und Regalien verzichtete. Und erſt 1682

gelang es dem Sohne des Grafen Adam , nach mehreren vergeblichen

Verſuchen unter die weſtfäliſchen Kreisſtände aufgenommen zu werden

und für Gimborn -Neuſtadt Siß und Stimme auf den weſtfäliſchen

Kreistagen zu erhalten .

Mit einem Schlage hatte ſich Schwarzenberg einen Namen

und eine Herrſchaft errungen . In Folge ſeines fühnen und be

ſtimmten politiſchen Auftretens und wegen ſeiner diplomatiſchen

Gewandtheit im Verkehr mit den Landſtänden erſchien er als

beſonders dazu geeignet , die Intereſſen des einen oder andern der

betheiligten Fürſten dort im Lande wahrzunehmen. Da iſt er denn

nicht nur von Brandenburg umworben, auch Pfalz -Neuburg knüpfte

mit ihm Verhandlungen an , und ſogar Johann Georg von Sachſen ,
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der wegen ſeiner Jülicher Erbanſprüche vom Kaiſer begünſtigt und

im Juli 1610 mit den Landen belehnt war , hat daran gedacht,

den katholiſchen Reichsgrafen in ſeine Dienſte zu nehmen . *) Welcher

Seite er ſich zuneigen würde , konnte nach Lage der Dinge nicht

lange mehr zweifelhaft ſein .

Für die Geſchichte des Hauſes Brandenburg hat das Jahr

1605 eine ganz beſondere Bedeutung gehabt : es war das Geburts

jahr der ſpäteren Großmachtspolitik der. Dynaſtie Hohenzollern .

In dieſem Jahre drängte der berechtigte Wunſch , die Hausmacht

zu erweitern , den Kurfürſten von Brandenburg dazu , ſeiner Politik

weitere Ziele zu ſtecken und Bahnen einzuſchlagen, auf denen der

Staatswagen mitten in die politiſchen Wettkämpfe der europäiſchen

Völfer geleitet werden jollte. Im Oſten und Weſten des deutſchen

Reiches ſtanden große Erbſchaften in Ausſicht , in Preußen und

Jülich -Cleve friſteten geiſteskranke Herrſcher ein troſtloſes Daſein .

Da ſicherte ſich Kurfürſt Joachim Friedrich, beſonders angeſpornt

durch ſeinen eifrigeren Sohn Johann Sigismund, in dieſem Jahre

für den Fall von Verwickelungen nach dem Tode des leßten

Herzogs von Jülich vertragsmäßige Hülfe von den Generalſtaaten

und von Kurpfalz , indem er zu gleichem Zwecke Verbindungen mit

Frankreich anfnüpfen ließ . und erwarb gleichzeitig vom König

Sigismund von Polen die Vormundſchaft und Regentſchaft über

den leßten Herzog von Preußen . Das heißt , das Haus Branden :

burg trat hier im Nordoſten in den politiſchen Machtfreis der

nordiſchen Staaten ein und hatte als polniſcher Vajall Rückſicht

auf die Feindſchaften und Freundſchaften des Königreichs Polen

zu nehmen . Im Weſten ſuchte es Anchluß an die reformirten

und die übrigen der habsburgiſchen Weltmacht feindlichen Mächte

und beſiegelte dadurch den Bund mit dem Hauſe Naſſau-Oranien , den

Kurprinz Johann Sigismund bereits eingeleitet , als er mit Johann

von Naſſau in Heidelberg ſtudierte.

Dieſe politiſche Parteinahme hat denn auch in der erſten

Phaſe des Jülicher Erbfolgeſtreits eine ſtarke Wirkung erzielt. Trotz

des fraftlojen Auftretens des Markgrafen Ernſt neigten ſich die

Sympathien dem Kurhauje Brandenburg zu . Die Lande würden

ECHD. zugefallen ſein, wenn Sie Selbſt hierher gekommen wären ,“

konnte der Markgraf feinem in Preußen weilenden kurfürſtlichen

*) Johann Sigismund an Markgraf Joacim Ernſt und Fürſt Chriſtian von

Anhalt. Etwa Febr. 1610. Beh. Staatsarchiv .
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Bruder ſchon am Tage des Dortmunder Vertrags berichten .*) Und

troß des Vertrags , der beiden Erbfürſten die Lande gemeinſam

zuſprach , blieb bei vielen Patrioten der Wunſch rege , dem mächtigeren

Fürſtenhauſe allein anzugehören , lieber brandenburgiſch als

neuburgiſch zu werden . Auch die auswärtigen Mächte, welche ein

Intereſſe daran hatten , die niederrheiniſchen Lande nicht unter das

Joch öſterreichiſch -ſpaniſcher Glaubenstyrannei gerathen zu laſſen ,

bevorzugten die brandenburgiſchen Anſprüche. Auf Kurbrandenburg

feßten ſie überhaupt ihre Hoffnung , man wünſchte die proteſtantiſchen

Fürſten unter dieſem Hauſe zuſammengeſchaart zu ſehen ; wie ein

Vorausblick in weite Fernen der Zukunft erſcheint das eigenartige

Wort des engliſchen Königs*) an den brandenburgiſchen Abgeſandten ,

„ jo viele kleine Fürſten richten nichts Ordentliches aus “ , das

Intereſſe der proteſtantiſchen Religion erheiſche es, daß Ein Fürſten

haus zu wirklicher Macht emporgehoben und an die Spiße geſtellt

werde, das müſſe das Haus Brandenburg ſein .

Wirklich hatte es den Anſchein , als ob das Haus Branden

burg ſeine Intereſſen mit denen der proteſtantiſchen Aktionspartei feſt

verbinden wolle. Auf der Unionsverſammlung zu Schwäbiſch -Hall

im Februar 1610 trat Kurfürſt Johann Sigismund der Union bei .

Damals lernte er auch den Reichsgrafen Schwarzenberg perſönlich

kennen. Die hervorragende Rolle, welche das Haus Brandenburg

für die Gegenwart und Zukunft zu übernehmen ſchien , beſtimmte

dieſen nun offenbar, ſich für den Kurfürſten zu erklären . Schon

damals gedachte Johann Sigismund den Grafen mit in die Kur:

mark zu nehmen , er trug jedoch der kaiſerlichen Acht wegen Be

denken , dies zu thun . Jn Folge deſſen wurde im November 1610

formell nur zwiſchen dem Markgrafen Ernſt und Schwarzenberg

ein Dienſtverhältniß vereinbart . Erſt im nächſten Jahre begab ſich

der Leştere in das kurfürſtliche Voflager, um mit dem Kurfürſten

ſelbſt abzuſchließen . Er trat als Mitglied in den brandenburgiſchen

Geheimen Rath ein .

Als eine der kurmärkiſchen Centralbehörden hatte Joachim Friedrich

im Jahre 1604 den Geheimen Rath ins Leben gerufen, ein Kollegium

politiſch erfahrener Männer, dazu beſtimmt, ihn für die auswärtige

und innere Politik mit ihren Rathſchlägen zu unterſtüßen. Damals

noch ſehr organiſationsbedürftig , ſollte der brandenburgiſche Ge

Geh . Staatsarchiv.

M. Ritter, a . a. D. II, 295.
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hcime Rath das Staatsminiſterium der Zukunft werden , aus dieſer

bis in die Zeit des Großen Kurfürſten hinein rein kurmärkiſchen

Behörde erwuchs ſpäter das höchſte, auch die Angelegenheiten der

übrigen Provinzen in ſeinen Geſchäftsbereich aufnehmende Be

amtenkollegium des werdenden brandenburgiſch -preußiſchen Staates .

Wenn Schwarzenberg ſich dazu bereit erklärte , hier Mitglied zu

werden , ſo geſchah es doch nicht, ohne daß er den linterſchied

zwiſchen ihm , dem Reichsgrafen , und den übrigen , dem kleineren

Adel und dem Bürgerthum entſtammenden Räthen nachdrücklid) her :

vorgehoben wiſſen wollte : Gehalt und Deputat, die ihn ver

qchrieben wurden , waren um mehr als ein Drittel , ja gegenüber

einzelnen Räthen faſt um das Doppelte höher, als jonſt dafür aus

geſept zu werden pflegte.

Zunächſt gehörte er nur als auswärtiges Mitglied dem Ge

heimen Rathe an . Seine Thätigkeit beſchränkte ſich in den nächſten

Jahren weſentlich darauf , den Prinzen des brandenburgiſchen

Hauſes, welche zur Wahrnehmung der kurfürſtlichen Intereſſen nach

dem Niederrhein geſandt wurden, zuerſt noch dem Markgrafen Ernſt,

ſpäter dem Kurprinzen Georg Wilhelm mit ſeinem Rath und ſeiner

Erfahrung zur Seite zu ſtehen oder auch bei zeitweiliger Abweſen

heit derſelben ſelbſt als Statthalter die Regierung zu leiten .

Wie unentbehrlich er dort bald geworden war und ein wie

großes Vertrauen man ihm in Berlin ſchenkte, erhelt aus einem in

mehr als einer Beziehung charakteriſtiſchen Vorfalle, in Folge deſjen

der Graf ernſtlich daran dachte, wieder aus dem brandenburgiſchen

Dienſte zu ſcheiden . Schwarzenberg hatte ſich 1613 mit der Mar

garethe von Paland , Tochter des fürſtlichen Statthalters von

Lothringen , verlobt. Sein Nebenbuhler war der Jülicher Land:

ſtand Adrian von Flodorf geweſen . Erbittert über ſeine Nieder

lage , verſuchte dieſer durch ein gewaltſames Verfahren doch noch

die Gunſt der Angebeteten zu erringen . Er ließ die Braut und

deren Mutter ſammt Gefolge , als ſie ſich auf der Fahrt zur Hoch:

zeit befanden , umſtellen und auf ſein Schloß entführen . In der

hartnädigen Weigerung der Margarethe , ſeinen Bewerbungen Ge

hör zu ſchenken, ſcheiterte jedoch ſein Plan. Die unverſehrt Entlaſſene

führte bald darauf Schwarzenberg heim . Und , um dies noch zu

bemerken, lange ſollte der Graf ſein junges Eheglück nicht genießen,

ſchon im September 1615 ſtarb ſeine Gemahlin , nachdem ſie zwei

Söhnen das Leben gegeben , von denen ſpäter nur der jüngere dem

Vater erhalten blieb . Die ſeiner Braut zugefügte Schmach ſuchte
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nun Schwarzenberg mit allen Mitteln zu rächen , zunächſt jedoch

ohne Erfolg , da Flodorf in die Niederlande entfloh und erſt nach

Jahren zurückkehrte, dann allerdings unter Umſtänden , die den Be

leidigten tief verlegen mußten. Wie es ſcheint in Folge einer In

trigue der Landſtände von Geldern gelang es , Flodorf beim jungen

Kurprinzen Georg Wilhelm in Gunſt zu ſeßen , ſo daß dieſer ihn

im Frühjahr 1617 bei Hofe aufnahm. Wie ſchwer der Graf dieſen

Schlag empfand , zeigt das Entlaſſungsſchreiben , welches er jeßt

nach Berlin richtete. Mit einem Aufwand von großer Leidenſchaft

beklagte er ſich über die doppelte ihm zugefügte Schmach, ausführ:

lich zählt er die Verdienſte auf, welche er ſich vor und nach ſeinem

Eintritt in den brandenburgiſchen Dienſt um das kurfürſtliche Haus

erworben , dringend verlangt er ſeine Entlaſſung oder die Beſtrafung

ſeines Feindes . In Berlin ſtellte man ſich durchaus auf ſeine Seite .

An ſeine Entlaſſung ſei nicht zu denken , da er während jeiner

durch vortreffliche Leiſtungen ausgezeichneten Dienſtzeit zu viele

Staatsgeheimniſſe erfahren habe . Der Kurfürſt ſelbſt beruhigte ihn

» mit der feſten Zuſage , gegen Flodorf ſtrenge Gerechtigkeit walten

laſſen zu wollen, und der Kurprinz erhielt einen ſcharfen Verweis

mit dem beſtimmten Auftrag, den Grafen wieder zu verſöhnen .

Von da an bis an ſein Ende iſt Schwarzenberg in branden =

burgiſchen Dienſten geblieben und gerade Jenem , der ihm jo bitteres

Leid zugefügt . in Regierungsangelegenheiten aller Art bald ein

unentbehrlicher Berather geworden. Verlockende Anträge von ver

ſchiedenen Seiten ſind ſpäter an ihn geſtellt, er lehnte ſie ab und

blieb ſeinem furfürſtlichen Herrn getreu . Nur in Zeiten hoch

gehender politiſcher Erregung , wo er cin Gegenſtand erbitterter

Anfeindungen wurde , beſonders von Seiten der Schweden und der

märfiſchen Landſtände , hat er dem Kurfürſten ſeinen Rücktritt an

geboten , ohne jedoch Gehör zu finden , im Gegentheil , Georg

Wilhelm beantwortete ſeine Entlaſſungsgejuche ſtets nur mit einem

Vertrauensvotum .

Dieſer Kurfürſt verbeſſerte auch ſeine Stellung ganz erheblich.

Als im Februar 1625 der Johanniter -Ordensmeiſter in der Mark ,

Markgraf Joachim Sigismund, des Kurfürſten Bruder , geſtorben

war, wußte Georg Wilhelm die Wahl der Johanniterkomthure auf

den Grafen Schwarzenberg zu lenken , von dem es heißt , daß er

ſchon unter dem Meiſterthum des Markgrafen Ernſt mehrere Jahre

die (Seſchäfte des Ordens geführt hatte . Ausdrüdlich ſtellte jeßt

der nominirte Kandidat den Revers aus , daß er die Ausübung
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der katholiſchen Glaubenslehre in den zum Meiſterthum gehörigen

Häuſern, Kirchen und Schulen weder ſelbſt vornehmen noch ver

ſtatten wolle.

Der Johanniter -Meiſter war der erſte Prälat und Landſtand

der Kurmarf. Bisher pflegten faſt nur Prinzen des turfürſtlichen

Þauſes zu der Würde eines Heermeiſters von Sonnenburg erhoben

zu werden . Grund genug, um das Selbſtbewußtſein Schwarzen

bergs zu ſteigern. Die neue Würde verlieh ihm gewiſſermaßen

einen fürſtlichen Rang. Der „ Herr Meiſter “, wie er jeßt aus :

ſchließlich genannt zu werden pflegte, wuchs ſich immer mehr in die

fürſtliche Rolle hinein, welche der Sohn des Türkenbeſiegers von

Jugend an erſtrebt hatte . Und ſpäter , im Jahre 1638 , bei der

Abreiſe des Kurfürſten nach Preußen, wo er als Statthalter der

Surmark zurückblieb , äußerte er einmal: „ Man pflegt für dieje

Stellung die vornehmſten Fürſten zu nehmen, die man haben kann . “

In dieſer faſt völlig unumſchränften Machtſtellung erlebte der

Graf den Thronwechſel und iſt auch von dem jungen Kurfürſten

Friedrich Wilhelın beim Regierungsantritt zunächſt darin beſtätigt

worden.

II .

Es iſt kein Zweifel , daß Schwarzenbergs Verdienſte um das

kurfürſtliche Haus in demſelben Grade geſtiegen ſind, als er ſelbit

zu den höchſten Würden , welche die Dynaſtie damals zu vergeben

hatte . Faßt man zunächſt das Gebiet der auswärtigen Politik

ins Auge, ſo iſt unbeſtreitbar, daß keiner ſeiner Amtskollegen im

Geheimen Rath eine ſo außerordentlich vielſeitige politiſche Er

fahrung erworben hat . Die politiſchen Verhältniſſe des öſterreichi

ſchen Kaiſerſtaates und wohl auch der franzöſiſchen Monarchie hat

er vor ſeinem Eintritt in den brandenburgiſchen Dienſt durch per

ſönliche Anſchauung kennen gelernt und ſpäter deren weitere Ent :

wickelung aufmerkſam verfolgt . Die zahlreichen Geſandtſchafts

miſſionen intimſter Art , welche der Graf im furfürſtlichen Auftrage

ausführen mußte, brachten es mit ſich, daß er ebenſowohl im Weſten

in den Niederlanden , als auch im Oſten in Polen und ſogar in

Siebenbürgen längere Zeit verweilt hat. Auch an deutſchen Fürſten

höfen iſt er viel herumgefommen . So wurde er innerhalb und

außerhalb des Deutſchen Reiches mit der Politik und den Zuſtänden

der Nachbarſtaaten vertraut und gewann mit der Zeit eine be

deutende Geſchäftsgewandheit und großen Einfluß auf ſeinen kur:
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fürſtlichen Herrn , den er zu gewiſſen Zeiten auch mit Nachdruc

geltend gemacht hat.

Wie ſich nach dem Jahre 1610 die politiſche Lage im Deutſchen

Reiche geſtaltete, iſt wohlbefannt. Vor der allmählich wieder zu

ſammengeſchloſſenen Macht des Katholizismus zerſtob die pro

teſtantiſche Aktionspartei. „ Es war mit der Union ein ſehr wohl

gefaſſetes Werk , ſagen im Jahre 1652 die brandenburgiſchen Ge

beimen Räthe , * ) aber wie es zum Treffen fam , zerſchlug ſie ganz

und gar und ward ein Dicterium daraus : aut non instituenda

aut meliore fide eram colenda .“ Es fehlte unter den Fürſten

der richtige Mann , welcher Geiſtesgröße, Charakterſtärke, Macht

und Anſehen genug beſaß , um die Führung des Proteſtantismus

im Stampfe gegen die katholiſche Reſtauration zu übernehmen . Als

die Heere Tillys und Wallenſteins von Sieg zu Sieg eilten , ſchien

jeder Widerſtand umſonſt zu ſein , und bald lag ganz Deutſchland

unterjocht zu den Füßen des gewaltig ſich erhebenden Kaiſerthums.

Das Haus Brandenburg hatte die Gunſt der Lage vom Herbſt

1610 nicht ausnußen fönnen . Die Hinderniſſe, welche damals wie

ſpäter überall von der brandenburgiſchen Politik zu überwinden

waren , hatten in erſter Linie einen finanziellen Grund. In der

ganzen Zeitepoche vor und während des dreißigjährigen Krieges ſtanden

faſt niemals die Mittel der Regierung im Verhältniß zu der Macht:

ſtellung, welche einzunehmen, zu befeſtigen und zu behaupten ſie

durch die Sorge um den Beſiß der Erbländer im Oſten und Weſten

gezwungen wurde . Schon 1617 trat Kurfürſt Johann Sigismund

aus der Union, weil er für die erforderlichen Geldbeiträge nicht

aufzufommen vermochte.

Dazu kam die Abhängigkeit von den Landſtänden . Mehr oder

weniger ſchränkten in der Kurmark und den neu erworbenen Landes

theilen mächtige ſtändiſche Gewalten die freie Bewegung der Re

gierung ein und ſuchten unter ſtarrer Betonung des Geld- und

Steuerbewilligungsrechts deren Bedürftigkeit und Schwäche zu einer

Erweiterung ihrer Rechte auszubeuten .

Nicht minder ſchwer laſtete endlich auf dem ganzen Lande der

allgemeine Niedergang der wirthſchaftlichen Verhältniſſe und trug

dazu bei , die Hülfskräfte in Stadt und Land zu erſchöpfen.

Charakteriſtiſch bleibt aus allen dieſen Gründen ein gewiſſes

*) Aus dem im Druc befindlichen 4. Bande der Geheimrathsprotokolle.

Preußiſche Jahrbücher. Bd. LXXXVI. Heft 1 . 2
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Sdwanfen, ein Auf- und Niedergehen , eine gewiſſe Halbheit der

brandenburgiſchen Politik , ſowohl unter Johann Sigismund als

unter Georg Wilhelm , deren Urſache zum Theil zweifellos in einer

durch die genannten Urſachen hervorgerufenen Lähmung zu

juichen iſt .

Um jedoch der überaus ſchweren Bedrängniſſe, denen ganz

Deutſchland ſeit dem Beginn des großen Krieges unterliegen ſollte ,

Herr zu werden , bedurfte es an der Spiße der Regierung eines

ſtarfen Charakters mit feljenfeſter Willenskraft. Das war Kurfürſt

Georg Wilhelm nicht . Zweifellos ein klarer Kopf mit gereifter

Urtheilsgabe wäre er ein ausgezeichneter Friedensfürſt geworden ,

der zur Befeſtigung des monarchiſchen Regiments und zur Ver

ſöhnung der überall üppig emporfeimenden Gegenſäße in den Erb

ländern jehr viel beigetragen hätte . Das beweiſen die von ihm

angeordneten Reformen auf dem Gebiete der Verwaltung und der

Finanzen, welche Schwarzenberg bei der Organiſirung der Landes :

verwaltung in Cleve- Mark, der Amtsrath Schulze bei der Domänen :

verwaltung in Preußen durchzuführen verſuchten. Heroiſche Ent

ichlüſje zu fajjen lag ſeiner Natur ferner. In wichtigen ent

ſcheidenden Momenten ſchwankte er hin und her und ließ ſich bald

von diejer , bald von jener Seite beſtimmeil. Sehr früh ſchon

ſchenfte Georg Wilhelm Schwarzenberg großes Vertrauen ; ganz

folgte er jedoch deſſen Rathſchlägen erſt , als nach dem Prager

Frieden die Entſcheidung über Krieg oder Frieden mit Schweden

an ihn herantrat. Und daß er es damals über ſich gewinnen

fonnte, entgegen den Anſichten aller übrigen Geheimen Räthe und

der Stände des Landes Schweden den Krieg zu erflären , war

gewiß eine heroiſche That . Als beſonderes Verdienſt muß man es

dem Kurfürſten anrechnen , daß er Schwarzenberg trotz der er

bittertiten Anfeindungen von allen Seiten zu halten wußte und

daß er diejen an Geiſt und Willensfraft ihm überlegenen Staats :

mann nur um ſo feſter an ſich fettete . Endlich darf man bei der

Beurtheilung dieſes Fürſten nicht vergeſſen , daß er faſt die ganze

Regierungszeit hindurch ein ſiecher Mann war ; in Folge einer

ſchon im Jahre 1620 jich bildenden ſchwärenden Stelle an einein

Oberſchenkel konnte er ſich oft nur mühjam fortbewegen. Mit den

Fortichritten des Uebels ſteigerte ſich ſeine Hülfloſigkeit, ſelbſt das

Reiten wurde ihm ſchwer , und als in den legten dreißiger Jahren

auch das andere Bein in Mitleidenſchaft gezogen war , mußte der

Surfürjt ſtets getragen werden .



Die Legende vom Grajen Schwarzenberg. 19

Es gehört nicht zu unſerer Aufgabe, allen Zügen der branden

burgiſchen Politik während des dreißigjährigen Krieges nachzugehen ,

ſondern nur ſoweit Schwarzenberg dabei eine weſentliche Aufgabe

geſtellt war.

In den Jülich -cleviſchen Landen dauerte das friedliche Ver

hältniß , welches der Dortmunder Vertrag begründet hatte , nicht

lange . Die Begünſtigung des einen Erbfürſten durch die proteſtantiſchen

Mächte bedeutete zugleich die Zurücjeßung des andern . Gegenſäße

aller Art bei der gemeinſamen Landesverwaltung arteten zu heller

Feindſchaft aus . Der Pfalzgraf trat bald ganz auf die katholiſche

Seite . Von dieſem Zeitpunkt an bis weit in die Regierungszeit

des Großen Kurfürſten hinein ſind die Verhältniſſe hier unſicher

geblieben . Die beiden fürſtlichen Häuſer ſtanden ſich meiſt feindlich

gegenüber, nur in Zeiten , wo die faiſerliche Politik es verſuchte ,

ſich dieſen Zwieſpalt zu Nuße zu machen und das Land zu beſeßen ,

einigte man ſich zum Abſchluß proviſoriſcher Verträge , ſo in den

Jahren 1614, 1624 und 1629.

Auch das Verhältniß zu den Generalſtaaten , worauf Johann

Sigismund ſo große Hoffnungen geſeßt hatte , geſtaltete ſich auf

die Dauer nicht günſtig. In Folge einer großen, von Georg

Wilhelm in Holland kontrahirten Anleihe , deren Tilgung ausſichts

los und deren Zinſen nicht gezahlt werden konnten , gerieth man in

drückende Abhängigkeit von dem weſtlichen Nachbarſtaate, ungünſtige

Verträge , dauernde Beſeßung mehrerer feſter Pläße und ganzer

Landestheile, auch hier bis weit in die Regierungsjahre des Großen

Kurfüriten hinein , alles mußte geduldet werden .

Am Niederrhein und in Holland hat ſich Schwarzenberg , den be

drohlichſten Nachſtellungen des Pfalzgrafen zum Troß , während

jeines ganzen Lebens bemüht , gute Beziehungen für ſeinen fur:

fürſtlichen Herrn herzuſtellen , und wirklich gelang es ihm in den

dreißiger Jahren friedliche Zuſtände herbeizuführen und in Cleve

Mark den Grund für die dauernde Herrſchaft des brandenburgiſchen

Hauſes zu legen .

Zweimal ſtand der brandenburgiſche Kurfürſt im feindlichen

Gegenſaß gegen die faiſerliche Politik , das eine Mal vom Anfang

des Krieges bis zum Herbſt des Jahres 1626 und das andere

Mal, nachdem Georg Wilhelm halb widerwillig ſich ſeinem Schwager

Guſtav Adolf angeſchloſſen hatte . Die Anbahnung eines beſſeren

Einvernehmens mit dem Hauſe Deſterreich empfahlen ſowohl 1626

als 1635 beim Abſchluß des Prager Friedens nicht Schwarzenberg

2*
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allein, ſondern mit ihm zujammen die anderen Mitglieder des Ge

heimen Rathes. Und ebenſo wie im Dezember des erſtgenannten

Jahres nicht Schwarzenberg , ſondern der Kanzler von Gößen, ein

in Glaubenstreue erſtarkter Reformirter, nach Wien geſandt wurde ,

um den Kaiſer zu verſöhnen, was ihm freilich nicht gelang, ebenſo

erklärte 1635 derſelbe Kanzler , er habe ſchon längſt eingeſehen , daß

dem Kurfürſten die Annahme des Prager Friedens nur anzurathen jei .

Es iſt durch die quellenmäßige Beglaubigung dieſer beiden

Thatjachen mit aller Evidenz feſtgeſtellt, daß der Uebergang der

brandenburgiſchen Politik auf die Seite des Kaiſers nicht in Folge

des ſtarken Einfluſſes der hervorragenden Perſönlichkeit eines Staats:

mannes, wie Schwarzenberg es war, bewirft worden iſt , ſondern

durch die Wucht der kriegeriſchen Ereigniſſe und durch den Druck

der politiſchen Conſtellation , Momente, denen ſich der Kurfürſt und

alle ſeine Rathgeber beugen mußten.

Uebereinſtimmung der Anſchauungen, welche im branden

burgiſchen Geheimen Rathe herrſchte , als dieſe politiſchen Wendungen

beſchloſſen wurden , hat nun allerdings nicht obgewaltet in den

Jahren vor 1626 und gegenüber den Conſequenzen, welche der

Beitritt zum Prager Frieden nach ſich zog . Ebenjowenig ſtimmte

Schwarzenberg mit ſeinen Kollegen überein, als man ſich für oder

gegen Guſtav Adolf entſcheiden jollte.

Vergegenwärtigen wir uns, um was es ſich im dreißigjährigen

Kriege eigentlich handelte. Das waren keine kleinen Streitigkeiten

um Gebietsabtretungen oder Grenzübergriffe, ſondern die großen

weltgeſchichtlichen Gegenſäße der Zeit ſtanden ſich hier gegenüber:

die katholiſch - mittelalterliche Weltanſchauung mit ihren ſchroffen

Reactionsverſuchen gegen den Geiſt der proteſtantiſchen Freiheit, die

habsburgiſche Univerſalherrſchaft im Kampfe mit den nationalen

Königreichen und Staaten , die Geſchloſſenheit der öſterreichiſch

ſpaniſchen Monarchien gegenüber den zerſplitterten Verbänden der

deutſchen Landesfürſten , abſolute Staatenbildungen und landſtändiſche

Ariſtokratien. Alles religiöſe und politiſche Mächte, deren prinzipielle

Verſchiedenheiten in der Reformationszeit auf friedlichem Wege nicht

beigelegt worden waren , ſondern jeßt des Austrages durch die

Waffen harrten. Mit ihnen hatte das ganze damalige Geſchlecht

in irgend einer Richtung ſich abzufinden. Während nach dem weſt

fäliſchen Frieden die Beziehungen der Staaten zu einander ſich

meiſt nach rein politiſchen Geſichtspunkten regeln und allmählich

die commerciellen und mercantilen Intereſſen mehr in den Vorder:
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grund treten , iſt am Anfang des 17. Jahrhunderts das religiöſe

Interejſe noch durchaus vorherrſchend. Nicht was der Dynaſtie ,

dem Volke , der Nation frommt, iſt in erſter Linie für die Politik

maßgebend, ſondern das religiöje Moment, oder auch, wie in den

nationalen Königreichen, eine Miſchung des religiöſen mit dem po

litiſchen Elemente . Das Neue , daß nicht mehr die Kirche, ſondern

der einzelne Staat die entſcheidende Bildung im Leben der Völker

jei , daß das ſtaatliche Gemeinweſen nicht blos für die materielle.

ſondern auch für die geiſtige und fittliche Wohlfahrt ſeiner Zu :

gehörigen ſelbſt zu ſorgen hat , daß außerhalb des kirchlichen Rahmens

der Staat ſeine Zwecke zu verwirklichen hat, dieſe Grundfäße der

neuen Lehre vom Staat ſind erſt ganz allmählich zur Geltung ge

kommen . Wie es noch faſt überall Rejte und Auswüchſe mittel

alterlicher Staatenbildung giebt , ſo erfüllen die religiöſen Fragen

je nach dem Grade der Bildung die Gemüther der Zeitgenoſſen

in erſter Linie . Und während die alte Kirche das öffentliche und

private Leben nach dem Sittencoder der Kirchenväter geregelt hatte ,

ſtellten die Reformatoren für die Entſcheidung in Fragen der Ehe

und der Familie , des Volkslebens und des Ständethums , des

Rechts undund der Politik die Bibel als maßgebend hin, die

Lutheraner das neue Teſtament , die Reformirten aber weſentlich

das alte . Die Bibel und die Antife ſind die Grundlagen der Er:

ziehung, aber auch die Bildung der damaligen Zeit ſchöpfte weſent

lich aus ihnen .

In dieſen Anſchauungen lebte auch die Mehrzahl der branden :

burgiſchen Geheimen Räthe. Hier tritt uns aber nicht die herbe

Strenge der Hugenotten oder die heuchleriſche Bibelfeſtigkeit der

Puritaner entgegen , ſondern die innige Frömmigkeit , die warme

Menſchenliebe und der tiefe ſittliche Ernſt geläuterten des reformirten

Befenntnijjes.

Religion geht vor Politik , das iſt ihre Maxime. Mau ſehe

nur die zahlreichen Berichte durch , welche ſie über Ereigniſſe und

Angelegenheiten aller Art an ihren kurfürſtlichen Herrn gerichtet

haben , ſie wimmeln von Citaten aus den antifen Schriftſtellern,

die auf alle möglichen Gegenſtände des gewöhnlichen Lebens an

gewandt werden. Und fommen ſie auf die hohe Politik zu ſprechen ,

jo find es Beiſpiele aus dem alten Teſtament, aus den Büchern

der Könige oder dem Buch der Richter , welche ſie als nachahmens:

werth anzupreiſen pflegen. Es giebt für ſie kaum eine politiſche

Frage , welche ſie nicht zuerſt nach religiöſen Geſichtspunkten be
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urtheilen , und es koſtet jie Mühe, die Beziehungen der Staaten

rein für ſich ſelbſt zu erwägen, und ohne den Maßſtab ihrer

religiöſen Ueberzeugung anzulegen. Im erſten Jahrzehnt der Re

gierung des Großen Kurfürſten iſt beſonders der Kanzler von

Gößen ein Hauptvertreter diejer Anſchauungen. Da findet ſich im

Jahre 1646 ein charakteriſtiſches Wort, welches die Geheimen

Räthe gebrauchen, um die vartnädigkeit zu fennzeichnen , mit der

die Krone Schweden auf Pommern beſtand , ohne die wohl:

gegründeten Rechte des Kurfürſten zu beachten. „ Wenn auch gleich

die ganze Bibel jambt dem corpore juris und alles, jo darinnen

geſchrieben , ihnen vorgelegt werden jollte , ſo würde doch allen

denen rationibus die ratio status prävaliren und vorgezogen

werden ; maßen dann dem Herrn Grafen von Witgenſtein vor:

nehmblich dieſes übel gedeutet worden , daß er das ſchwediſche

Poſtulatum wegen Pommern vor unchriſtlich gehalten , mit dem Vor:

wenden , man müſſe die ecclesiastica von den politicis unterſcheiden :

da doch unter Chriſten feine ſolche politica ſollten gefunden werden ,

quae non simul christiana . Aber jo weit iſt es leider mit der

ratione status nunmehr kommen , daß derſelbigen alle andere

rationes weichen müſſen ."

Von diejem Standpunkte aus jahen ſie die ganze fatholiſche

Reſtaurationsbewegung an . So ſehr jie das Intereſje ihres branden:

burgiſchen Herrn im Auge haben , das höhere Intereſſe iſt für ſie

doch der gemeinſame Kampf zur Vertheidigung der bedrängten

Religion , ein wahrhaft heroijches Mitſtreben und Mitgefühl mit

ihren proteſtantiſchen Glaubensgenoſſen , und ſelbſt wo die Politik

ihnen verbietet , offen ihre Solidarität mit Ienen zu befennen,

heimlich laſſen ſie ihnen ihre Unterſtügung ſtets angedeihen, jo der

Inion , ſelbſt nachdem der Kurfürſt ausgetreten war , jo den Böhmen

und ihrem vertriebenen König. Heimlich ſuchen ſie, als die Kaijer :

lichen weiter vordringen, in England, Dänemark und Schweden

mit großem Eifer eine Koalition zuſammenzubringen . und noch

in demjelben Jahre , wo ſie die Verſöhnung des Maijers als eine

zwingende Nothwendigfeit erfannten, erwirften ſie die Vermählung

einer brandenburgiſchen Prinzeſſin mit dem Fürſten von Sieben :

bürgen, Oeſterreichs Hauptgegner im Oſten . Als dann Guſtav

Adolf kam , da jubelten ſie dem Befreier zu , da betrieben ſie

energiſch den Anſchluß an ihn, da unterſtüßten ſie ſeine Pläne,

die auf ein groß -ſchwediſch -brandenburgiſches Reich an der Citjee

abzielten, mit heller Begeiſterung. Damals konnte diejer redliche
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politiſche Idealismus mit Recht eine ehrliche Verwirklichung ſeiner

Pläne erwarten , ſo lange der Heldenfönig lebte . Nach ſeinem

Tode trat eine heftige Gegenſtrömung ein ; die ſchwediſche Krieg

führung und Diplomatie gingen zurück in ihren Zielen und in

ihren Mitteln . Troßdem glaubte der fromme brandenburgiſche

Kanzler , ſogar noch im Jahre 1646 Pommern ſeinem jungen fur :

fürſtlichen Herrn erhalten zu können, indem er die ſchwediſche

Forderung für „unchriſtlich" erklären ließ und feierlich die Welt

zu überzeugen ſuchte, daß vor Gott und dem Recht dies Herzogthum

dem Hauſe Brandenburg gebühre .

Schwarzenberg huldigte ganz anderen Grundjäßen . Wir haben

erfahren , wie mannigfaltig die Eindrücke ſeines jugendlichen Lebens

waren , ehe er in den brandenburgiſchen Dienſt trat . Ohne Zweifel

ſtreng fatholiſch erzogen , fam er früh auch mit Anhängern der

anderen Befenntniſſe in Berührung . Hier am Niederrhein war

die religiöſe Zerklüftung außerordentlich ſtark, hier gab es heiße ,

leidenſchaftliche Auseinanderſeßungen . Der Jüngling gerieth als :

dann in das Getriebe und unter die zerjeßenden Einflüſſe eines

buntſchedigen , aber in gemeinſamer Stampfesbegeiſterung wider die

Ungläubigen entflammten Heeres . In dieſem Heere gab es nur

Einen Gott und Einen Feind . In den öſterreichiſchen Landen

jelbſt herrſchte noch große Uneinigkeit , hier entbrannten weit heftigere

Glaubensfämpfe und leidenſchaftlichere Gegenſäße bis in das Naijer:

haus hinein als in ſeiner niederrheiniſchen Heimath. Zurückgekehrt

empfing er wiederum ganz andere Eindrücke von der franzöſiſchen

Monarchie: das Bild eines zentraliſirten Staates mit einem ſtarfen,

auf Heer und Beamtenthum ſich ſtüßenden Königthum , in zu

nehmender Beſſerung begriffene Finanzverhältniſſe , ein reiches,

zwar durch Glaubensfämpfe ſtarf erſchüttertes, aber mächtig auf:

blühendes Land und an ſeiner Spiße die Perſönlichkeit eines

Herrſchers, der ſeinen Glauben den Zwecken ſeines Staates unter

zuordnen gewußt hatte . Alle dieſe Einwirkungen und Erfahrungen

verarbeitete der politiſche Kopf dieſes reifenden Mannes zu der

Marime , daß im ſtaatlichen Leben die Religion in die zweite Linie

zurücktreten müſſe, da die fonfeſſionellen Verſchiedenheiten nur

Zwietracht hervorrufen, daß nur derjenige Staatsmann zu wirf

ſicher Macht gelangen werde , der über den Befenntniſjen ſtehe .

So trat er , der Katholik, in den Dienſt eines proteſtantiſchen

Kurfürſten mit der feſten Abſicht , ſeine religiöjen An

ſchauungen für ſich zu behalten, die anderen Bekenntniſſe mit ge
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rechtem Maaße zu meſſen und nur auf dienur auf die Förderung der

politiſchen Aufgaben bedacht zu ſein , welche an ihn herantreten

würden . In dieſem Sinne unterzeichnete er damals und bei der

Uebernahme des Johanniter-Meiſterthums die Reverſe, in dieſem

Sinne verordnete er zum Beiſpiel in ſeinem Kirchſpiel Huckeswagen,

wo es nur Eine Kirche, aber Katholifen , Lutheraner und Re

formirte gab , eine ſtundenweiſe Benußung des Gotteshauſes durch

die drei Konfeſſionen . In den dreißig Jahren , welche er in

brandenburgiſchen Dienſten zubrachte, iſt , ſoviel wir wiſſen , nicht

eine einzige Klage über ihn laut geworden , daß er für den Ha

tholizismus Propaganda mache und die anderen Sonfeſſionen

ſchädige. Er hatte nur ſeinen Privatgeiſtlichen , das genügte ihm .

Sein Verhältniß zur katholiſchen Kirche iſt ein überaus lojes .

Als er 1628 nach Wien fam und den alten Aardinal Alest

beſuchte, wunderte ſich diejer, daß er noch fatholiſch geblieben ſei ,

man habe ihn ſchon lange für einen Lutheraner oder Reformirten

gehalten . „ Mit Kirchen- und Schulſachen gebe ich mich nicht

gerne ab “, ſagt er einmal . Es war unausbleiblich , daß geiſtliche

Angelegenheiten doch auch öfter ſeiner Entſcheidung harrten,

namentlich in Cleve-Mark ; wir wiſſen nur, daß er ſie mit pein :

licher Gerechtigkeit zu erledigen ſuchte, wobei ebenſowohl katholiſchen

als proteſtantiſchen *) Eiferern auf die Finger geſehen werden mußte.

Mehrfach wird gerade von katholiſcher Seite geflagt , daß er fa

tholiſche Prieſter weg triebe und reformirte einſeşte. Sehr cha

rakteriſtiſch iſt ein Vorfall, wo er beim Kurfürſten ein gutes Wort

für einige Kapuziner einlegt , die vertrieben werden ſollten , nicht

aus Religionseifer , ſondern weil dies dem Kurfürſten politiſchen

Vortheil bringen könne . Er ſchreibt am 3. Auguſt 1631 **) eigen

ig aus Cleve : „ Mir iſt von vornehmen Ort an die Hand

gegeben worden , als ſollten ECHD . dem König von Frankreich

einen hoch angenehmen Gefallen erweiſen , da ECHD. ſich reſolviren

und in Cleve , Soeſt und in Lipſtat die Kapuziner laſſen und

nit vertreiben wollten . Alhie ſein ihrer vier nun etwa 6 Jahr

geweſen, ſie wohnen in einem fleinen Häusgen. Zu Soeſt und
zu Lipſtat ſein , wie ich vernehme, ihrer auch ſo viel . Der

Sönig und der Kardinal ſollen diejem Orden ſehr zugetan jein , des

Königs Beichtvater iſt ein Napuziner. Inſonderheit aber iſt einer

* ) Dies hebe ich hervor Keller gegenüber in „ Gegenreformation"

Einl. S. 78 und dazu Urk. Nr. 182.

** ) Aus dem Geheimen Staatsarchiv.
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ſtetig bei dem König , heißt Pater Joſeph . Derſelbe dirigirt beim

König und beim Kardinal alles, was vorfällt. Alſo ſtünde bei

ECHD. , was Ihr zu reſolviren geliebet . Schaden haben ECHD .

hierbei nit , und werden den König und den Kardinal zum

höchſten obligiren . Obs aber denen gefallen möchte, die allzu

eifrig ſein und die Religion allzu viel denviel den politiſchen

Rationen vorzieheit und die Geiſtlichen haſſen, das kann ich nit

wijjen ."

Dieſe Leußerungen werfen ein Schlaglicht auf die grund :

fäßliche Verſchiedenheit von Schwarzenbergs Auffaſſung und von

derjenigen der reformirten Geheimen Räthe. Bei ihnen heißt es :

zuerſt die Religion und dann erſt Politik , Schwarzenberg ſtellt die

ratio status an die Spiße , den politiſchen Rationen iſt die

Religion unterzuordnen.

A13 er in den brandenburgiſchen Dienſt trat , lag das

politiſche llebergewicht bei den proteſtantiſchen und den init dieſen

verbundenen Mächten . Auch nachdem in den folgenden Jahren

das wiedergeeinte öſterreichiſche Erzhaus zuſammen mit Maximilian

von Bayern und der Liga die katholiſche Gegenbewegung ziel

bewußt und fraftvoll in die Hand genommen hatte , blieb es doch

noch fraglich, ob nicht die ſtändiſchen Revolutionäre in öſter :

reichiſchen Landen und ihre Verbündeten, geſtüzt durch die

moraliſche Kraft faſt der ganzen proteſtantiſchen Welt , obſiegen

würden . Mit einem Schlage fiel aber das ganze Gebäude zuſammen.

Seit der Schlacht am weißen Berge änderte ſich die allgemeine

politiſche Sachlage vollſtändig. Das politiſche Uebergewicht des

Hauſes Deſterreich und der katholiſchen Partei war beſiegelt und

wurde immer drückender. So lange daher nicht eine europäiſche

Koalition ſich dem gewaltigen Vordringen der katholiſchen Mächte

wirfjam entgegenſtellte, war es nach Schwarzenbergs Meinung

dem Kurfürſten geboten , mit dem Kaiſer wieder Fühlung zu

juchen. Wann er zuerſt für dieje politiſche Wendung eingetreten

iſt , wiſſen wir noch nicht genau . Im September 1624 rieth der

Graf dem Kurfürſten noch, ſich bezüglich der Anerkennung der

bayriſchen Kur möglichſt zähe zu erweiſen. Als dann aber die

Frage des däniſchen Bündniſjes an die brandenburgiſche Politik

herantrat , ſprach er ſich dagegen aus , ebenjo wie er ſpäter mit

aller Kraft gegen den Anſchluß an Guſtav Adolf gearbeitet hat .

Er glaubte nicht, daß die Könige einzeln etwas gegen die

katholiſchen Mächte in Deutſchland ausrichten würden . Er madite
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dazu noch andere Gründe geltend , weßhalb der Kurfürſt ſich ihnen

nicht anſchließen dürfe , jondern ſich dem Kaiſer zugeſellen müjje .

Dieſe fremden Fürſten , ſagte er , welche in das deutſche Reich

einfallen, um Religion und Freiheit zu beſchüßen, gebrauchen

dieſen Grund nur als Vorwand, umnur als Vorwand, um ihr eigenes Intereſſe zu

verfolgen . Sie werden gegebenen Falls ihre Freunde im Stich

laſſen und über deren Köpfen hinweg Frieden ſchließen. Zu dem

Staiſer habe man aber nach der Reichsverfaſſung ein feſtes Ver:

hältniß . Zu ihm zu halten , ſolange die Freiheit der Religion

und des Gewiſſens von ihm nicht angetaſtet werde , jei daher die

erſte Bedingung für den Kurfürſten. Dies ſei aber auch aus dem

Grunde das Beſte , weil man nicht blos auf die Kurmarf, ſondern

auch auf Preußen und Jülich -Cleve zu ſehen habe . Für Preußen

müſſe man ſich Polen zum Freunde halten , wo ichon von öſter :

reichiſcher Seite dem Kurfürſten entgegengearbeitet werde , und die

Anſprüche Kurſachſens auf die Jülichſche Erbſchaft werde man in

Wien auch nicht zögern , zu befördern , wenn der Kurfürſt fort :

jahre ſich feindlich zum Kaiſer zu ſtellen . Eine Verbindung mit

Dänemark würde , falls der König beſiegt werde, die Acht zur

Folge haben und den Kurfürſten, ebenſo wie Kurpfalz , um Land

und Leute bringen. Nur offener Anſchluß an den Saijer , mit

dem es ſeine Vorfahren auch gehalten , werde der Sache des

Haujes Brandenburg wieder aufhelfen .“

Die politiſche Erfahrung hat Schwarzenberg zu diejer Auffaſjung

allmählich hingeleitet . Sein furfürſtlicher Herr joll ſich da einen

Anſchluß juchen , wo die ſtärkſte politiſche Macht hinter ihm iteht.

Die proteſtantiſche Bewegung, auf deren wirkungsvolles Vorgehen

der katholiſche Reichsgraf im Herbſt 1610 die größten Hoffnungen

gejezt hatte , ſodaß er in den Dienſt eines proteſtantiſchen Fürſten

trat , ſah er Schlag auf Schlag zujammenbrechen, die fatholiſche

Partei dagegen von Erfolg zu Erfolg eilen . Daß die fremden

Könige gegen die ſiegreichen Heere Tillys und Wallenſteins auf:

fommen würden, traute er ihnen nicht zu und auf die deutſchen

Fürſten war erſt recht kein Verlaß mehr. Auch konnte er ſich nicht

davon überzeugen , daß der Däne und der Schwede nur deshalb

in das Reich eindrangen , um den bedrängten Glaubensgenoſjen zu

Hülfe zu fommen. Sein ſcharfes Auge, jein berechnender Realismus

wollte nichts wiſſen von den idealen Hoffnungen, von der begeiſterten

Þingebung, mit denen das proteſtantiſche Deutſchland dem hetter

aus Schweden entgegenjubelte. Er wollte nur wiſſen, daß der
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eine fremde König ein Stück von Deutſchland gebrauche, um ſich

an der Nordſee feſtzuſeßen , der andere , um das dominium maris

Baltici zu erringen . Und hier an der Oſtſee fonnte es nur gerade

auf diejenigen Lande abgeſehen ſein , welche der brandenburgiſche

Kurfürſt bereits ſein eigen nannte, wie Preußen , oder noch zu

erben hoffte, wie Pommern.

Daß Schwarzenberg gegenüber der däniſchen Bewegung ebenſo

Recht befommen ſollte, als er Guſtav Adolf gegenüber eine falſche

Berechnung angeſtellt, einen politiſchen Fehler begangen hatte , hat

er ſelbſt ſehr bald erfahren .

Im Winter 1626 hatten alſo die brandenburgiſchen Geheimen

Räthe beſchloſſen, die Partei des Kaiſers zu ergreifen. War denn

der Kaiſer überhaupt noch zu verſöhnen ? Würde er ſich dazu herbei

laſſen , die ſchwere Laſt der Mark zu erleichtern und den verheerenden ,

ausſaugenden Wallenſteinſchen Truppenmaſſen den Befehl zum

Abzuge ertheilen ? Warum denn ? Der Kurfürſt hatte ſeit Jahren

auf der Gegenſeite geſtanden, ſeine Räthe hatten ſeit 1610 für

europäiſche Koalitionen gegen das Haus vabsburg gewirkt , hatten

fremde Könige heimlich herbeigerufen, wenn ſie es auch öffentlich

beſtritten ! Aufhalten konnte man in Brandenburg den faiſerlic

ligiſtiſchen Heereszug nicht, es gab keine brandenburgiſche Armee,

wehrlos und waffenlos ſtand die Kurmarf, ſtanden die Erblande

des Fürſtenhauſes den feindlichen Siegesſchaaren offen ! Und in

diejer völlig preisgegebenen Lage glaubten die reformirten Geheimen

Räthe noch. der Kaiſer werde es nicht wagen , noch einmal mit

gewaltthätiger Hand in die Verfaſſung des Reichs einzugreifen, in

dieſer Hülfloſigkeit hofften ſie noch , lediglich durch ihr diplomatiſches

Geſchick in Wien eine Wendung zum Beſſern herbeiführen zu fönnen !

Der Kanzler von Gößen , welcher ſich im Dezember 1626 dorthin

begab, mußte unverrichteter Sache wieder umfehren . Erſt dann

verfiel man auf Schwarzenberg.

Es verdient nun hervorgehoben zu werden , daß durch deſſen

Verrichtung allerdings ein näheres politiſches Verhältniſ zum

Kaiſer wiederhergeſtellt wurde, den Hauptzweck ſeines Auftrages,

die Befreiung der Marken von den unerträglichen Kriegslaſten

erreichte jedoch auch Schwarzenberg nicht. Perſönlich wurde er

außerordentlich gut in Wien aufgenommen, vom Kaiſer , vom alten

Klesl , der ſchon längſt in das private Stillleben zurückgetreten war ,

von allen andern Freunden ſeines Vaters , die er auſſuchte. Zwar

war man öfter nicht gut auf ihn zu ſprechen geweſen , man rechnete
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ihm weniger ſein Vorgehen im Jülicher Erbfolgekrieg an , als die

Verträge und das gute Einvernehmen mit den Generalſtaaten , und

man machte ihn für die brandenburgiſche Politik mit verantwortlich ,

ja , ſein Name hatte in den Katalog der Geächteten eingetragen

werden ſollen , in dem die Parteigenoſſen Mansfelds und des

Dänenkönigs zuſammengeſtellt waren . Nur die Einſprache ſeiner

alten Freunde, welche die großen Verdienſte ſeines Vaters um das

Haus Deſterreich hervorgehoben , hatte dieſe Abſicht verhindert. Der

Kaiſer ſelbſt gedachte der alten Zeit , er ließ dem Reichsgrafen eine

Gnade anbieten , um die alte Schuldforderung des Türkenbeſiegers

abzutragen, und ihm ſchließlich eine Verſchreibung von 200000

Gulden überreichen , mit dem Befehl an Wallenſtein , ſie baar zu

bezahlen oder ein Gut dafür einzuräumen. So dankbar Schwarzen

berg für alle Freundſchafts- und Gnadenbezeugungen war, an die

Erfüllung der leşteren glaubte er doch ſelbſt nicht , mit Ironie

bemerkte er dazu , dieſe Exſpektanz werde nicht beſſer ſein , wie die

bisherigen , und er werde ſeinen Kindern nur einen großen faiſerlichen

Brief und ein großes faiſerliches Siegel aufheben können .

Verſprochen hatten die öſterreichiſchen Staatsmänner und der

Kaiſer ihm wohl, daß Wallenſtein die Marken räumen ſolle, aber

ſie konnten ſelbſt die Bewegung nicht mehr eindämmen, welche wie

eine reißende Fluth das Deutſche Reich überſchwemmte und alles zu

verheeren drohte, was ſeit 100 Jahren durch die Kulturarbeit von

Generationen aufgebaut war ; da wurde das Wort des Dichters in

ſein Gegentheil verkehrt : Das Neue ſtürzte und unheimlich loderte

das alte Leben ipieder aus den Ruinen empor.

Auch in den Tagen des Reſtitutionsedikts ſuchte Schwarzen

berg ſeinem furfürſtlichen Herrn zu retten , was noch zu retten

war. Auch mit dieſem Ereigniß wußte er ſich als mit einer voll

endeten Thatſache in ſeinem Sinne abzufinden . Er war durchaus

ein Gegner des Edikts , in Wien ſprach er ſich in dieſer Sinſicht

einem Jeſuiten gegenüber aus. Nach dem Erlaß deſſelben hoffte

er jedoch, daß auch für ihn etwas dabei abfallen werde; er hatte

ja des Kaiſers Anweiſung und konnte ſich darauf berufen . So

that er Schritte, um die Abtei Werden *) zugewieſen zu bekommen ,

welche ſeiner Herrſchaft Giniborn benachbart war und ſeine Be

ſißungen zu einem kleinen Fürſtenthum abgerundet hätte . Für den

* ) Nicht das Bisthum Verden , wie ich mich ſelbſt in der deutſchen Biographie

berichtige
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Kurfürſten erbot er ſich einzutreten, falls man in Wien dem Vauſe

Brandenburg die Stifter Brandenburg , Havelberg und Lebus ſtreitig

machen ſollte; dann wollte er ſich dieſe übertragen laſſen , um ſie

nachher ſeinem kurfürſtlichen Herrn zu reſigniren . Und es iſt nicht

im Geringſten daran zu zweifeln, daß dies ſeine lautere Abſicht ge

weſen iſt.

Seine wahrhaft treue Hingabe an das kurfürſtliche Haus er

hellt aber noch aus einer andern in dieſe Zeit fallenden Begeben

heit . Kurz nach ſeiner Rückkehr aus Wien ſollte der Graf mit dem

Pfalzgrafen von Neuburg über einen neuen Proviſionalvertrag wegen

der Jülichſchen Lande verhandeln . Der Kaiſer hatte ſchon vor

mehreren Jahren Tilly mit dem Sequeſter über die Lande betraut,

jeßt , nach wiederhergeſtelltem Einvernehmen , fürchtete man zwar ein

erneutes Eingreifen nicht, man wollte ſich jedoch vorſehen . Che er

nun die Reiſe zum Pfalzgrafen angetreten , erhielt Schwarzenberg

mehrfach drängende Anfragen eines Wallenſteinſchen Oberſten wegen

der Jülichſchen Lande, wie es eigentlich damit ſtehe, ob man nicht

der Hülfe begehre, er, der Oberſt, erbiete ſich, alle Feinde dort zu ver

treiben . Zu jeinem großen Sdrecken erkannte der Graf hierin ſo

fort eine Intrigue Wallenſteins, der offenbar unter dieſer Form Hand

auf die Lande zu legen beabſichtigte. Ohne auch nur einen Augen

blick wankend zu werden , wußte er den Anträgen des Oberſten aus.

zuweichen . Unverzüglich nahm er die Verhandlungen mit dem

Pfalzgrafen auf und brachte troß der größten Schwierigkeiten und

Verdrießlichkeiten , welche dieſer ihm bereitete , einen Vertrag zum

Abſchluß, der allerdings unter dieſen Umſtänden für den Kurfürſten

ungünſtig ausfiel. Gleichzeitig verkündeteGleichzeitig verkündete er ſeinem Verrn die Ab

ſichten des kaiſerlichen Generals und rieth ihm an , jeßt den An

trägen des Kaiſers gegenüber , welche demnächſt an ihn gelangen

würden, nämlich wegen der römiſchen Königswahl und der bairiſchen

Kur, ſich nur möglichſt zurückhaltend zu erweiſen , da dieſe Fragen

ihm Gelegenheit verſchaffen könnten , beim Reichsoberhaupt auf

anderen Gebieten etwas zu erreichen.

Für alle Theile war es gut , daß die Ausführung des Reſti

tutionseditts in größerem Maßſtabe durch die niederſchmetternden

Erfolge Guſtav Adolfs vereitelt wurde. Wie Schwarzenberg den

ichwediſchen König bekämpft hatte , als er in Preußen landete, ſo

arbeitete er ihm jeßt entgegen , als er die pommerſche Küſte mit

jeinen Truppen betrat und in Deutſchland vorrückte . Und in der

entſcheidenden Stunde , als man berieth , wie man ſich gegen den
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König ſtellen jolle , war es Schwarzenberg, der ſich zwar gegen

Schweden erklärte , aber die warnende Stimme auch gegen eine

Ncutralität erhob , wie man ſie dem Dänenkönig gegenüber für gut

gefunden . Nach erfolgtem Beſchluß wurde der Graf noch vor

Ankunft Guſtav Adolfs nach Cleve - Marf und Holland geſchickt,

um dort die Landesverhältniſſe zu ordnen und im Haag eine

Allianz und die Anerkennung des im Jahre vorher geſchloſſenen

Vertrages mit dem Pfalzgrafen zu erwirken .

Es iſt charafteriſtiſch für die Geſinnung Georg Wilhelms gegen

ſeinen Schwager Guſtav Adolf , daß er ihm nicht das Opfer der

Entlaſſung Schwarzenbergs brachte. Als der Schwedenfönig ſeine

Siegeslaufbahn fortſeşte , mußte der Graf bald einſehen , daß er

ſeine ſtrategiſche Bedeutung unterſchäft hatte . Es tamen Tage ,

in denen er ſeine Zurückſeßung von allen politiſchen Geſchäften im

Reich bitter empfand , er bat öfter um ſeine Verabſchiedung und

verſprach, nur als Privatmann auf ſeinen Gütern leben zu wollen ,

ſoweit ſie nicht durch die Schweden und andere Feinde zerſtört

waren , um Guſtav Adolf zu verſöhnen . Ja , er ſprach es aus,

er erkenne ſeinen politiſchen Fehler und glaube jeßt, das Bündniß

werde dem Kurfürſten nukbringend ſein ; er bat im Mai 1632

ſeinen furfürſtlichen Herrn , ihn doch wieder heimkehren zu laſſen ,

er wolle ſich gern ſelbſt dem Könige ſtellen und darthun , daß

er ſeit der Verbindung beider Herrſcher ihm nicht entgegen :

gearbeitet habe .

Aus dieſer Verbannungszeit ſind uns eine große Anzahl eigen

händiger Briefe Schwarzenbergs an Georg Wilhelm erhalten, in

denen er über die Lage der dortigen Verhältniſſe und ſeine Erfolge

berichtet und dabei manche intereſſante Aeußerung einflicht. Am

Treffendſten beleuchtet ſeine damalige Stellung die folgende , welche

dem Auguſt 1631 angehört. Man verſteht ſie, wenn man bedenkt,

daß er 1628 in Wien den Annäherungsverſuch am faijerlichen

Hofe unternahm , daß er im folgenden Jahre die kaiſerliche Politif

durch den Proviſionalvertrag mit Pfalz- Neuburg und den Vergleich

mit den Generalſtaaten vor den Kopf geſtoßen , daß er endlich 1630 ,

wieder im entgegengeſeşten Sinne, das ſchwediſche Bündniß be

fämpft hatte. Der Wortlaut iſt folgender : „Ich bin am taijer:

lichen Hofe ſeit dem legten Mal nicht geweſen , aber ich muß viel

leiden und allenthalben ein Eckſtein ſein ; zu Wien , zu kom und

an denen Orten jagt man, ich ſei calviniſch und gut ſchwediſch

und ſtatiſch . Zu Paris , beim König von Schweden und den
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Staten muß es heißen , ich ſei ein Jeſuiter und gut faiſeriſch und

ſpaniſch , aber ich bin gut brandenburgiſch, und das werden ich

und meine Kinder, ſo lange wir leben , bleiben.“

Der Tod Guſtav Adolfs brachte eine Löſung der Spannung.

Schwarzenberg fonnte zurückkehren. Die beiden Richtungen im

Geheimen Rath, welche der Graf und ſeine reformirten Kollegen

vertraten , fanden ſich zunächſt auf dem gleichen Boden der branden

burgiſchen Intereſſen wieder und wirften mehrere Jahre gemeinſam ,

bis nach dem Abſchluß des Prager Friedens der Konflikt eintrat ,

den ich ſchon erwähnt und den man nicht ohne Kenntniß der

inneren Politif des Kurfürſten verſtehen kann .

Innere Schwierigkeiten wurden in erſter Linie durch die

idlechte Finanzlage hervorgerufen . Schon beim Antritt ſeiner

Regierung mußte Kurfürſt Georg Wilhelm eine ſo große Schulden

laſt mit übernehmen , daß die überaus ſpärlichen , faum die noth

wendigen Bedürfniſſe deckenden Einfünfte beinahe zur Hälfte zur

Beſtreitung der Zinſen verwandt werden mußten . Faſt ausſchließlich

aufgebracht wurden dieſe Einnahmen aus der Kurinark, nur für

wenige Jahre leiſteten auch die preußiſchen Domänen einen Zuſchuß,

um ſpäter für preußiſche Landesausgaben allein verbraucht zu

werden, während ebenfalls zu lezterem Zwecke in Cleve -Marf die

herrſchaftlichen Revenüen vorausgabt wurden . Im Laufe des

Krieges und der auswärtigen Verwickelungen ſchrumpften die Ein

fünfte in erſchreckender Weije zujammen. Es herrſchte geradezu

ein immerwährender Banferott , Mißſtände aller Art befundeten den

Zuſammenbruch dieſes noch faſt ganz auf der Naturalwirthſchaft

beruhenden Finanzſyſtems. Aber Mittel waren nöthig , immer

größer wurden die Anſprüche in dieſer Zeit der Noth und neue,

nie gefannte Anforderungen einer weiter blickenden Politif traten

an die kurfürſtlichen Kaſjen heran . Da fonnten nur die Stände

oder Anleihen helfen . Beide Wege hat der Kurfürſt öfter ein

ſchlagen müſſen , den leşteren jedoch vorgezogen , da die Stände

entweder die Verlegenheit der Regierung dazu benußten , ihre

politiſchen Rechte zu erweitern oder ſich überhaupt der dynaſtiſchen

Politik des Kurhauſes verſagten; der Preuße , der Brandenburger,

der Sleve-Märfer, feiner wollte zu anderen Ausgaben beitragen ,

als zu ſolchen, welche ausſchließlich für das , nach ſeiner Anſicht,

Beſte ſeines Heimathlandes verwendet wurden . Zur Kontrahirung

von Anleihen bot dem Kurfürſten Schwarzenberg öfter die rettende

pand .
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Schon als Schwarzenberg in den brandenburgiſchen Dienſt

trat , verfügte er über ziemlich bedeutende Mittel und bejaš

anſehnlichen Grundbeſik. Seine Güter zählt er im Sommer 1632

einmal ſelbſt auf ; es lagen deren in der Kurmark und Pommern ,

in der Lauſiß und Weſtfalen , in Jülich, Cleve -Marf und Lothringen ,

leştere zum Heirathsgut ſeiner verſtorbenen Gemahlin gehörig .

Damals , als beſonders die Schweden wegen ſeiner feindjeligen

Geſinnung gerade jeine Beſikthümer furchtbar verwüſtet hatten ,

erklärte er , früher ſei er reich geweſen , jeßt dagegen ſei er arm

und übel daran . Zu den Einnahmen gehörten noch die Erträge

des Johanniter -Meiſterthums, die er in den ſechs Jahren bis zur

Ankunft der Schweden ungeſchmälert genoſſen hat . Der Graf bejas

die Finanzielle Ader des Schwarzenbergiſchen Geſchlechts in hohem

Maße. Deutlich zeigt ſich überall , daß er ein überaus ſorgſamer

vaushalter , ein jehr ſcharfer Rechner war und ſich auf Geld :

geſchäfte trefflich verſtand.

So trat zu den hervorragenden Eigenſchaften dieſer offenbar

mit glänzenden Geiſtes- undGeiſtes- und Verſtandesgaben ausgeſtatteten

Perſönlichkeit, dieſes ſo allen Idealismus baaren , ſo ganz von

Lebensflugheit und Lebenserfahrung durchdrungenen Staatsmannes

auch noch die furchtbare Macht hinzu , welche eine richtige Aus

nußung des Geldes verleihen kann .

Wir beſißen ein ziemlich ausgiebiges Material über die Geld

angelegenheiten Schwarzenbergs. Es kann jedoch nicht unſere Aut:

gabe ſein , hier darauf im Einzelnen einzugehen . Schon in der

Zeit , als Georg Wilhelm noch Kurprinz war, hat ihm der Grai

Geldjummen vorgeſtreckt und damit während der ganzen Regierungs

zeit fortgefahren . Einzelne kleine Poſten ſind wohl zurückgezahlt

worden , die meiſten Summen jedoch hypothefariſch verſchrieben .

Der Kurfürſt verpfändete eine ganze Anzahl Domänen in der

Kurmarf und in Cleve -Mark an ſeinen Miniſter , auch an die Ber :

leihung des Johanniter-Meiſterthums fnüpft ſich ein Geldgeſchäft.

Die Verwendung der meiſten dieſer Darlehn läßt ſich, wie es

ſcheint , feſtſtellen , fein Zweifel, daß ſie für perſönliche Bedürmijie

des Kurfürſten und für politiſche Zwecke verausgabt worden ſind.

Zu den leşteren gehörten zum Beiſpiel viele der politiſchen

Miſſionen , zu denen Schwarzenberg ſelbſt oder andere Perſönlich feiten

gebraucht wurden , ſoweit die Stände nicht dazu beigetragen hatten .

Während leştere für ordentliche und außerordentliche Geſandtichaften

an benachbarte Fürſten oder zu den Reichs- und Deputationstagen
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meiſt aufzufommen pflegten , gewährte Schwarzenberg die Mittel

für Sendungen nach dem Haag , nach Frankreich, nach Düſſeldorf;

aber auch für einzelne Miſſionen nach Frankfurt a . M. , Leipzig

und Dresden ſtreckte der Graf die Gelder vor . Sehr große Poſten

fallen in die dreißiger Jahre nach dem Prager Frieden , wo die

Kaſſen immer leerer, die Stände immer ſchwieriger wurden und

der offene Konflikt mit ihnen ausbrach. Aber nicht der Kurfürſt

allein nahm die Hülfe Schwarzenbergs in Anſpruch, auch unter

dem Adel und den Städten des Landes ſtellte ſich die Noth ein ,

und auch ihnen half der Graf mit ſeinen Mitteln aus. Vor 1627

ſcheint man ſich nicht an ihn gewandt zu haben , aber ſeit dieſem

Zeitpunkt borgte Schwarzenberg kleinere und größere Poſten in

ziemlicher Menge; unter den Adligen war zum Beiſpiel der Kanzler

von Gößen vertreten und Joachim Friedrich von Blumenthal;

unter den Städten befinden ſich Berlin und Frankfurt a . O. ,

die größten Städte der Nurmark, lektere Stadt mit Summen von

8000 und 6000 Thalern aus den Jahren 1627 und 1629. Alle

dieſe Summen ſind, wie es ſcheint , als perſönliche Darlehn her

gegeben ; von einer weiteren Sicherheit des Gläubigers iſt nirgends

die Rede . Faßt man die Kapitalien zuſammen, ſo ergiebt ſich ,

daß Schwarzenberg ſeinem fürfürſtlichen Herrn im Ganzen über

420000 Thaler , den Städten und Privatleuten über 42000 Thaler

dargeliehen hat , alles Poſten , welche bei ſeinem Tode unausgeglichen

waren . Troß des Ausfalls dieſer für damalige Verhältniſſe ſehr

beträchtlichen Summen fand ſich in ſeinem Nachlaß noch ein

beinahe ebenſo großes Baarvermögen vor , neben Koſtbarkeiten und

werthvollen Inventarſtücken aller Art; hatte er doch noch im Jahre

1639 vom Kurfürſten von Sachſen als Erſaß für das in der

Kriegszeit geraubte Silbergeſchirr den Betrag von 30000 Thalern

erhalten.

Schwarzenberg hat ſein Vermögen in ſeiner brandenburgiſchen

Dienſtzeit offenbar beträchtlich vermehrt; er gehört zu den großen

Kapitaliſten , welche es verſtanden hatten aus dieſer allgemeinen

Sündfluth doch noch ihr Schäflein ins Trockene zu retten . Sonſt

ſind im dreißigjährigen Kriege die Generale und Obriſten die

großen Banfiers , welche ſo manchem Fürſten bei der Wieder:

einrichtung ſeiner Landesregierung mit den nöthigen Summen unter

die Arme griffen , die Heereslager wurden zu Börſenpläßen , hier

wurden Geſchäfte aller Art verhandelt, und überall in den von

Preußiſche Jahrbücher. Bd. LXXXVI. Heft 1 . 3
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Einwohnern entblößten Landestheilen war ſogar der gemeine Mann

eine geſuchte Waare , vor allen Dingen auch deßhalb , weil faſt

jeder ein kleiner Kapitaliſt war. Dazu tritt als ein neues Element

der fluge Staatsmann , der gerade wie die großen Kardinäle in

Frankreich und die Miniſter in Deſterreich die Verhältniſſe und ſeine

Stellung in ſchlauer Weiſe dazu benußt hat , ſein Vermögen zu

vermehren . Es iſt keinEs iſt kein Grund vorhanden , anzunehmen, daß

Schwarzenberg ſich dabei vom Wege Rechtens entfernt hat , und

eine vom Kurfürſten Friedrich Wilhelm ſpäter eingeſeşte Kommiſſion

hat alle die Forderungen , welche des Grafen Sohn geltend machte ,

genau geprüft und als richtig anerkennen müſſen . Indeſſen darf

man dabei einige eigenthümliche Umſtände nicht überſehen . Ueber

manche Arten des Gelderwerbs haben wir doch heutzutage andere

Anſchauungen als die Leute von damals. Das war ja durchaus

üblich, daß fürſtliche Abgeſandte nach dem Abſchluß von Staats

verträgen auch von der Gegenſeite mit reichen Geldgeſchenken be :

dacht zu werden pflegten . Aber wie geeignet war ein ſolches

Honorar dazu , ein zweideutiges Licht auf den Empfänger zu werfen ,

wenn der Vertrag für den fürſtlichen Auftraggeber ungünſtige

Folgen herbeiführte . Derartige böſe Nachreden hatte auch

Schwarzenberg zum Beiſpiel nach dem Proviſionalvertrag von

1629 mit Pfalz-Neuburg zurückzuweijen und als Verleumdungen

zu entlarven ! Weiter , ein anderer Fall! Als Ende 1635 der Krieg

gegen Schweden durch die Veröffentlichung von Avokatorialmandaten

eingeleitet wurde, welche den brandenburgiſchen Landesfindern bei

Verluſt ihrer Güter den ſchwediſchen Kriegsdienſt verboten , da

blieben jo manche dem brandenburgiſchen Adel und Bürgerthum

entſtammenden Offiziere dem ſchwediſchen Kriegsheere getreu , weil

ſie nicht gegen die bisherigen Kriegs- und Glaubensgenoſſen fümpfen

wollten . Ihr Vermögen verfiel mit vollem Rechte der Konfiskation.

Und Schwarzenberg trat darin ganz in die Fußtapfen Wallenſteins

und der öſterreichiſchen Gewalthaber in Böhmen , daß er mit

einzelnen dieſer Güter ſeine beim Kurfürſten noch ausſtehenden

Forderungen befriedigte . Wenn man ihm ſonſt noch vorgeworfen

hat , daß er , namentlich in Cleve-Marf, einträgliche Stellen nur

gegen klingendes Entgelt zu vergeben pflegte , ſo kann man wohl,

bevor nicht der Beweis dafür aus den Aften angetreten iſt, dieje

Anſchuldigung als Verleumdung zurückweijen , zumal er in ſeinen

Berichten und Briefen an den Surfürſten da , wo er Leute zur Be:

ießung von Stellen empfiehlt, ſtets eine genaue Prüfung der
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Leiſtungsfähigkeit vor allen Dingen befürwortet und ſelbſt ein:

treten läßt.

Gewiß, Schwarzenberg war genau in den Berechnungen ſeiner

Forderungen , und eine gewiſſenhafte Forſchung darf nicht damit

zurüchalten , daß ein ſtarker habſüchtiger Trieb ihn beherrſchte.

Wir haben aftenmäßige Beweiſe dafür , daß der Kurfürſt, der ja

dem Grafen für ſeine Verdienſte um das kurfürſtliche Haus zu

größtem Danke verpflichtet war, den Auftrag ertheilt hat, die Zins

forderungen Schwarzenbergs in erſter Linie zu berückſichtigen , ſelbſt da ,

wo berechtigte Anſprüche Anderer ſchon vorlagen und bis dahin auch in

erſter Linie befriedigt worden waren . Gemildert wird dieſe Rigoroſität

allerdings durch den Umſtand, daß der Graf ſeine Beſoldung

als Geheimer Rath nicht immer ausgezahlt bekommen hat und

daß keineswegs alle ſeine Zinsanſprüche befriedigt worden ſind,

namentlich nicht diejenigen, welche er von den an Privatleute und

Städte vorgeſtreckten Kapitalien zu fordern hatte. In dieſer Be

ziehung bedarf eine Aeußerung der kurmärkiſchen Stände , welche

Schwarzenberg noch bis über ſeinen Tod hinaus mit bitterem Haſſe

verfolgten , allerdings einer ſtarken Einſchränkung. Sie erklären im

Jahre 1651 , *) daß der Graf die Zinſen bei ſeinem Leben faſt

rigorose“ eingemahnt und von den meiſten Schuldnern, wenn auch

nicht ganz , ſo doch zum größten Theile beigetrieben habe . Nun

liegen uns genaue Zuſammenſtellungen **) der kurmärkiſchen Schuldner

des Grafen vor mit Angabe des Betrages ihrer Schuld -Rapitalien

und der Zinſen , welche ſich Kurfürſt Friedrich Wilhelm im Jahre

1649 vom Sohne Schwarzenbergs hatte cediren laſſen. Darin

ſind bei allen Poſten die Zinſen nach Jahren angegeben, welche

überhaupt an Schwarzenberg zu ſeinen Lebzeiten gezahlt ſind und

welche noch bis 1650 ausſtanden. Unter den jämmtlichen Schuld

nern findet ſich keiner , der dem Grafen bis an ſeinen Anfang März

1641 erfolgten Tod die ſchuldigen Zinſen gezahlt hat, einige haben

bis 1639 ihrer Pflicht genügt , die meiſten dagegen ſchon von

früheren Jahren her die ſchuldigen Termine nicht eingehalten . Im

nur einige anzuführen, ſo hat z . B. der Kanzler von Gößen von

1628 — 1639 jedes Jahr 90 Thaler Zinſen für ein Kapital von

1500 Reichsthalern entrichtet, von da an jedoch nicht mehr; die

Stadt Frankfurt a . D. genügte ihrer Pflicht für dic großen Poſien,

*) Aus dem Geheimen Staatsarchiv.

**) Vgl. den 4. Band der Geheimrathsprotokolle.

3 *
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welche Schwarzenberg ihr 1627 und 1629 dargeliehen , nur bis

zum Jahre 1634 und ſo die andern auch. Alſo wenn auch

Schwarzenberg ſeit 1627 , wo viele dieſer Schulden bei ihm kon

trahirt wurden, die Zinſen ſcharf eingetrieben hat , die leßte Välfte

der dreißiger Jahre brachte eine ſo ſchwere Zeit über das Land,

daß auch er darauf Rückſicht nahm und nicht zu ſeinem Rechte ge

langt iſt.

Half Schwarzenberg ſo dem Kurfürſten aus mancher finanziellen

Verlegenheit, ſo hat er ſowohl die Gewandtheit und Geſchmeidigkeit,

welche er beſaß, als die gewaltige Macht ſeiner Perſönlichkeit ſeinem

fürſtlichen Herrn zur Verfügung geſtellt, wo es galt, Uebergriffe

der Stände zurückzuweiſen oder gegen ihren Willen und gegen

ihre Weigerungen berechtigte Forderungen der Regierung

durchzudrücken. Das erſte war in Cleve-Mark, das legte in der

Kurmark der Fall.

Bis zum Jahre 1631 hatte es gedauert , ehe von den kriegführen

den Parteien die Neutralität der cleviſchen Lande anerkannt war.

Bis dahin herrſchte hier ein faum unterbrochener Kriegszuſtand,

und wenn auch keine Schlachten geſchlagen wurden , Kontributionen

erhoben ſowohl die Spanier als die Generalſtaaten, und aud)

die furfürſtliche Regierung hatte den Zeitumſtänden ſich beugen und

Jahre lang wider den Willen der Stände Steuern ausſchreiben und

erheben müſſen . Die Landſtände, welche doch bei Eröffnung

der Erbfolge den berechtigten Fürſten , namentlich dem Kurfürſten

von Brandenburg, mit Achtung und Vertrauen entgegengekommen

waren , hatten nach und nach angefangen , das landes herrliche Re

giment gering zuſchäßen , weil ſie das Anſehen des Kurfürſten immer

mehr dahinſchwinden ſahen . Dagegen wuchs bei ihnen die Auto

rität der holländiſchen Nachbarrepublik; die Verbindungen dorthin

wurden feſter geknüpft, die Beziehungen zahlreicher und vielſeitiger,

Ideen von Libertät und republikaniſcher Freiheit fanden bei ihnen

Eingang, und ohne Rückſicht auf den Landesherrn und ſeine Be

amten ſchloſſen ſie im Jahre 1629 eine Union , wie es heißt , zur

Konſervirung und zum Schuße ihrer Privilegien, eine Vereinigung ,

die ſich jedoch gegen den Landesherrn und beſonders gegen

Schwarzenberg, deſſen Vertreter, richtete. Die ungeordneten Landes

verhältniſſe waren ihnen günſtig, und als die Neutralität für die

Lande erwirkt war und die feindlichen Veerſchaaren bis auf die

holländiſchen Beſaßungen einer Anzahl feſter Pläße abzogen , fürch

teten ſie wohl mit Recht die Wiedererſtarkung der Landesherrlichen



Die Legende vom Grafen Schwarzenberg. 37

Macht. Sie verdoppelten daher ihre Dppoſition gegen den recht:

mäßigen Landesfürſten , indem ſie ſich dem Schuße des Kaiſers zu

unterſtellen drohten , falls nicht ihren Beſchwerden Abhülfe geſchafft

werde. Sie proteſtirten gegen den Proviſionalvergleich von 1629

und zeigten diejen Proteſt den Generalſtaaten an , mit denen ſie

durch einen von ihnen beſtellten Agenten überhaupt in regelmäßigem

Verkehr ſtanden .

So lagen die Verhältniſſe, als Schwarzenberg 1630 den

Auftrag erhielt , mit den Generalſtaaten eine Allianz zu ſchließen

und die cleviſchen Stände unter das landesherrliche Regiment zu

beugen . Beinahe 1/2 Jahre hat es gedauert , ehe es dem Grafen

gelang, der überaus großen Schwierigkeiten an beiden Stellen

Herr zu werden . Er trat ſeinen Landsleuten mit Feſtigkeit und

Schärfe gegenüber , wo ſie ſich nach ſeiner Meinung über ihre Be

rechtigung hinaus Hoheitsbefugniſſe anmaßten. In den eigen

händigen Berichten aus dieſen Jahren finden ſich eine Anzahl ſehr

charakteriſtiſcher Leußerungen , * ) wie er das Verhältniß des Landes

herrn zu den Ständen überhaupt auffaßte. „ Was für ein neues

Bündniß die Stände albereit in anno 1629 geſchloſſen und wie ſie

daſſelbe jego verbeſſert und erneuert , das iſt aus der beiliegenden

Copie zu erſehen “, ſchreibt er im Oktober 1631 . ,, Es iſt meines

Bedünfens eine ſolche Union , die vor eine Rebellion zu achten

und die von hoher und gefährlicher Conſequenz iſt . Daher habe

alle die , ſo ECHD. Amtleute oder Droſte ſein , als vereidete

Diener vor mich kommen laſſen und habe ihnen dieſes vorge :

halten , daß es gefährlich und ganz unverantwortlich ſei , ſolche

Bündniſſe gegen des Landesfürſten Wiſſen und Verwilligung auf

zurichten" . ,, Es ſollen die Rädelsführer, heißt es im ſelben Schreiben

weiter, öffentlich in ihren Verſammlungen ausrufen , man müſſe

jeko Gravamina zuſammen tragen und ſteif darüber halten ; denn

was man jeßt nicht werde erlangen , das werde ſpäter vergebens

ſein . Dieſe Occaſion müſſe man gebrauchen , ſie fäme niemals

wieder. Man jei verſichert, daß ich zu ſteif halten und den Ständen

in Nichts nachgeben werde . “ Man muß Zwieſpalt unter den

Ständen erregen . Auf die Anſtifter ſollte man billig greifen , heißt

es am 19. Oftober , und einen rechten Ernſt erweijen , ſo werden

ſie wohl ſcheu werden. Praemiis et poenis reguntur respublicae."

Als die Stände um dieſe Zeit eine Geſandtſchaft nach Berlin abges

*) Aus dem Geheimen Staatsarchiv.
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ordnet hatten , um ſich über Schwarzenberg zu beſchweren, bittet

er den Kurfürſten und wiederholt ſeine Bitten öfter , nicht gnädig

und willfährig gegen dieſe Leute zu ſein . Der Graf mochte wohl

fürchten , daß die Widerſacher und Feinde , deren er ſich eine große

Anzahl zugezogen , gegen ihn arbeiten würden . Schon damals

beklagt er ſich, daß die Surfürſtin den Abgeſandten entgegengekommen

ſei . „ Man ſollte ihnen feine Gnade noch Ehre bezeigen , ſondern

ſcharf und verweislich ihnen dieſe Inſolens und Ungehorſam

vorhalten.“ Und den Ständen ſelbſt ſagt er, ſie wären Unterthanen

und feine libera respublica . Ihnen geziemte nicht, ihrem Landes :

fürſten vorbeizugehen und ſich mit ausländiſchen Potentaten ein :

zulaſſen . „Rein Ende, ſchreibt er dem Kurfürſten , bis ECHD. einmal

einen Ernſt erweiſen und etwa 2 oder 3 ſunder Kopf heimgehen

laſſen .“ Kurz bevor er mit ihnen übereingekommen war, faßte er

noch einmal alle Anklagen zuſammen. „ Wenn ECHD . ſich redit

referiren laſſen, wie ganz übel die Stände fundirt ſein , wie ganz

feine Priviligia ſie haben , dadurch das zu behaupten wäre, was

fie prätendiren, und wie ſie nichts deſtoweniger ſo importun und

ſtark auf ihrem Vorſaß beruhen und aus dieſem Fürſtenthum gern

eine respublica machen, alle Gewalt an ſich ziehen und dem Fürſten

wol wenig mehr als den Namen übrig laſſen wollen, ſo werden

ECHD. leicht abſehen können , warum es ihnen zu thun gewejen ,

daß ſie mich gern aus dieſer Commiſſion gehabt hätten , nämlich,

daß ſie gehofft, leichter mit anderen durchzufommen. Denn dies

iſt bekannt, daß ich nit fann nachgeben , daß zu ECHD. Schaden

und Disreputation etwas ſoll vorgehen . Dieſe Leute wollen viele

Sachen prätendiren, daran die Preußen *) ( die doch wunderlich

genug ſein ) noch nie gedacht haben und wollen jeßt das

durchdringen , was ſie bei ſo viel blöden Herzogen von Cleve

nie erhalten können . Sie ſeien hart an mir gewejen und

haben mich mit vielen guten Worten und Verheißungen großer

Affection und Dienſterweiſung dahin induciren wollen , ich ſollte

ihnen doch in einem einzigen Stück willfahren und ſollte nur zwei

oder drei Unterbeamte abiegen, die Ausländer jeien, aber in diejen

Punft ſind ECHD . albereit ſelber ſo weit gegangen , als man salva

reputatione gehen fann . Ich ſehe auch feine Noth, warum Ech ?.

ſich die Hände alſo ſollten binden laſſen. Was iſt ein Fürit.

der ganz feine fürſtliche Freiheit hat“ .

*) Die preußiſchen Stände.
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Es iſt Schwarzenberg nicht allein durch ſeine Feſtigkeit ge

lungen , den ſtändiſchen Widerſtand zu beugen . Er wußte die

Gegenſäße zwiſchen den kleviſchen und den märkiſchen Ständen

flug zu benußen und ſo das divide et impera mit Erfolg anzu

wenden . Aber auch dadurch ſprengte er einen Keil zwiſchen die

Parteien , daß er die Hervorragenderen unter ihnen zu den ver

ſchiedenen Kollegien der Landesregierung heranzog , ſic als furfürſt

liche Räthe verpflichtete und ſo dem Parteileben entfremdete . So

bald nämlich der Friede in's Land gekommen war, machte der

Graf ſich daran , die Landesverwaltung zu reorganiſiren. Das

Kollegium der Regierungsräthe wurde vergrößert und erhielt

erweiterte Befugniſſe , namentlich auch ſolche der höheren Gc

richtsbarkeit; die ganz zerrüttete Finanzverwaltung wurde durch

den Erlaß einer neuen Amtskammerordnung in Verbindung mit

verſchiedenen zweckmäßigen Neuerungen wieder in Ordnung gebracht

und die Regulirung der Landesſchulden nach feſten, ſtreng durch

geführten Vorſchriften in die richtigen Wege geleitet . Beſonders

dadurch, daß Schwarzenberg den Ständen die Betheiligung am

Schuldentilgungswerfe zugeſtand und zugleich Einſicht in die landes

herrlichen Finanzverhältniſſe in Ausſicht ſtellte, ohne jedoch dem

furfürſtlichen Anſehen irgend etwas zu vergeben , gewann er ihr

Vertrauen . Seit dem Auguſt 1632 bewilligten ſie der Landess

regierung jährliche Steuern , ſeit dieſer Zeit bis etwa zum Jahre

1637,8 ſind die Beziehungen zu den Ständen in Cleve-Marf friedlich

geblieben , ſind dieſe ſelbſt an das brandenburgiſche Regiment ge

wöhnt worden .

Während Schwarzenberg in Cleve-Mark mit den Ständen als

Landsmann verhandelte , trat er den Kurmärkern als Fremder

gegenüber. Im Stammlande war das Verhältniß des Kurfürſten

zu ſeinen Ständen naturgemäß ein viel beſſeres, wenngleich die

Landesherrn in Folge der großen Schuldenlaſt in finanzielle Ab

hängigkeit gerathen waren und deshalb wichtige Rechte, dazu die

Kontrolle der auswärtigen Politik ihnen hatten zugeſtehen müſſen.

Im Uebrigen bedeutete die Errichtung der großen märkiſchen Kollegial

behörden mehr und mehr eine Verſtärkung des monarchiſchen Prinzips, e

wenn auch die fürſtliche Lokalverwaltung im Lande zu großer Be

deutungsloſigkeit herabgeſunfen war und neben dem Staat “ des

Kurfürſten der „ Partitularſtaat“ jedes adligen Grundbeſißers ſeine

volle Geltung behauptete .

Ueber das Verhältniß Schwarzenbergs zu den märkiſchen Land
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ſtänden in den erſten Regierungsjahren Georg Wilhelms wiſjen

wir nur wenig . Während es dem Kurfürſten in Preußen mit Hülſe

des Grafen gelang , durch einige Ronnivenz beim Regierungsantritt

die Huldigung der dortigen Stände zu erwirken , mußte er ſeiner

finanziellen Verlegenheiten wegen den kurmärkiſchen ſtets nachgeben .

Zwar hatte er Schwarzenbergs Rath befolgt und die Beſtätigung

der von ſeinen Vorfahren gegebenen Reverſe verſagt , wonach feine

wichtige Landes -Angelegenheit im Innern und nach Außen ohne

der ſämmtlichen Stände Vorwiſſen und Rath beſchloſſen werden dürfe.

Aber thatſächlich hatte das nicht viel zu bedeuten . Es kennzeichnet

dieſe Nachricht vielmehr nur das zielbewußte Streben des Grafen ,

auch in der inneren Politik für die Hebung des Anſehns und der

Bedeutung des Fürſtenhauſes zu wirken, die damals allerdings auf

einen ſehr tiefen Stand hinabgedrückt waren . Ob die furmärkiſchen

Stände gegen die Anſtellung des fatholiſchen Grafen im branden :

burgiſchen Dienſt Einſpruch erhoben haben, wiſſen wir zwar noch nicht.

Die lutheriſchen Stände und mit ihnen das ganze Land, ſoweit es

unter dem ziemlich bedeutenden Einfluß der lutheriſchen Prediger

ſtand, hatten aufs Heftigſte gegen den Uebertritt des Kurfürſten

zur reformirten Konfeſſion proteſtirt, ſie alle ſuchten im Verein mit

der Surfürſtin Anna , der Gemahlin Johann Sigismunds, der

reformirten Politik der Dynaſtie entgegenzuarbeiten. Wie ſie ſich

daher noch 1620 für den Uebergang zur faiſerlichen Partei ver

wandten , ſo werden ſie, die fanatiſchen Lutheraner , auch gegen den

Katholifen Schwarzenberg nichts einzuwenden gehabt, ſondern viel

mehr gehofft haben , daß er ein Gegengewicht gegen die reformirten

Räthe bilden werde . Erſt als der Graf mehr und mehr auch in

märkiſchen Angelegenheiten zu Rathe gezogen wurde, mußte dieſer

furmärfiſche Adel, der mit hartnäckiger Feſtigkeit für das Indigenats :

recht in die Schranken trat , gegen den Fremdling Stellung nehmen.

Wir müſſen annehmen, daß die Erhebung Schwarzenbergs zum

Johanniter-Ordensmeiſter ein Schlag gegen die Stände war. Dies

iſt einer der Geſichtspunkte, von denen aus man ihren Widerſtand

gegen die bewaffnete Neutralität im Jahre 1625 zu beurtheilen

hat . Ein Heer , und wenn es auch nur ein kleines ſein ſollte , in

der Hand dieſes rückſichtsloſen und thatfräftigen Staatsmannes

wäre eine ſtarke Bedrohung für ſie gewejen, ein ſchneidiges Schwert ,

das wohl zur Abwehr des äußeren Feindes gebraucht werden ſollte ,

aber als eine furchtbare Waffe ſich auch einmal gegen ſie jelbſt

und ihre Privilegien richten konnte. Sie weigerten ſich lange, die
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Nothwendigkeit anzuerkennen, daß man gerüſtet ſein müſſe. End

lich bewilligten ſie 1626 für die Aufſtellung von 3000 Mann eine

mäßige Summe, und auch nur auf ein halbes Jahr , und reduzirten

ſehr bald dieje Truppen bis auf 900 Mann . Auch für dieſe famen

die Gelder nur ſpärlich ein . Als dann die Dänen 1627 vertrieben

waren , erklärten die Stände mit großer Ruhe, es ſei ganz und

gar unnöthig , ferner einiges Kriegsvolk zu halten , weil man ſich

nach wie vor in faiſerlicher Majeſtät Devotion befände. Und das

im Angeſicht der Wallenſteinſchen Einlagerungen ! Dabei ſtand

dieſe kleine Armee gar nicht einmal zur vollen Verfügung des

Kurfürſten. Alle dieſe erſten Bruchtheile eines brandenburgiſchen

Heeres waren nicht furfürſtliche Soldaten , ſondern ſtändiſche. Als

im Jahre 1620 die Stände zum erſten Male anerkannten , daß es

zu ihrer Pflicht gehöre , in Zeiten der Noth zur Sicherung des

Landes und der feſten Pläße die erforderlichen Mittel für das

Kriegsvolt aufzubringen, hatten ſie ſich neben dem Landesherrn

die Werbung, Sammlung und Organiſirung dieſer Truppen vor

behalten . Ihre Deputirten übten neben den kurfürſtlichen Kom

miſſarien die Kontrolle über die Soldaten aus und beſuchten gleich

zeitig mit den landesherrlichen Muſterkommiſjaren die Werbe

und Sammelpläße der Refruten .

Ein ſolcher Zuſtand war unleidlich. Ihn zu beſeitigen und

die Militärhoheit des Kurfürſten zu retten , den Landesherrn wirklich

wieder zum Kriegsherrn zu machen , das war das Ziel , welches

Schwarzenberg in der Kurmark verfolgt hat. In dieſem Sinne

handelte er gegenüber dem Dänenfönig und als Guſtav Adolf

1626 ins Preußenland einfiel, in dieſem Sinne hat er ſich bei

mehreren Gelegenheiten auch ſchriftlich ausgeſprochen . Schon 1627

hält er es für fein Unrecht, wenn der Kurfürſt gegen den Willen

der Stände die Kriegsſteuern hätte ausſchreiben laſſen . Am klarſten

äußert er ſich in Januar 1632 aus dem Haag. * ) Damals mußte

Georg Wilhelm dem Schwedenfönig die vertragsmäßige Truppen :

zahl ſtellen. Der Graf erhielt den Auftrag , zwei Regimenter zu

Fuß und eins zu Roß zu beſtellen und in die Kurmark zu diri

giren . Vor zwei Monaten , erklärt er , wäre das beſſer möglich

geweſen, weil damals die Staaten reduzirt hatten . Doch er wolle

ſich nach Kräften bemühen . „ Mit allen denen ich hieraus geredt

hab , fährt er fort , (deren doch wenig ſein ) die ſein der Meinung,

*) Aus dem Geh. Staatsarchiv.
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weiln es nunmehr mit ECHD. ſo weit fummen iſt, ſo ſei fein beſſerer

Rath , als daß ECHD. vor ſich ſelber armiren , ſo ſtarrc ſie auf:

fummen fönnen. Das würde Ihr nüßen bei Freunden und bei

Feinden . Da ſunſten bei allen aller Reſpect fallen würde ; denn

wer ißiger Zeit kein Vollit hat , der wird auch wenig geacht. Wann

ECHD. Vollit haben , ſo werden Sie zu Kriegs- und zu Friedens

Vandlungen gezogen und an Fremde zu contribuiren nit genötiget

werden .“ Schwarzenberg hält es alſo für die Sicherheit und das

Anſehen des Kurfürſten gegenüber Freunden und Feinden für gleich

gut , wenn er ein ſtarkes Heer aufſtelle. Zwar ſind hier in erſter

Linie die auswärtigen Verhältniſſe gemeint , aber dic Bemerkung ,

daß der Kurfürſt für ſich ſelber armiren ſoll, bezieht ſich zweifellos

auf die ſtändiſche Abhängigkeit ; erſt wenn der Landesfürſt ein

Heer in die Hand bekommt, wird er von ſeinen Ständen un

abhängig und vermag ſich nach allen Seiten hin Achtung und

Reſpekt zu erringen . Ganz im gleichen Sinne war Schwarzenberg

endlich wirkjam , als nach dem Abſchluſſe des Prager Friedens die

Ausſichten , auch das Königreich Schweden mit in dieſen Frieden

hineinzuziehen, dahinſchwanden, und damals entſtand jener Kons

flift nicht nur mit den Landſtänden , ſondern auch mit den übrigen

Mitgliedern des Geheimen Raths , welcher für Schwarzenberg jo

verhängnißvoll werden ſollte.

III.

Der Graf hatte , wie wir oben ſahen , die Erſcheinung Guſtav

Adolfs lediglich vom politiſchen Standpunft aus beurtheilt. Im

Herbſt 1632 hatte der ſchwediſche König ſeinen Abſichten in politiſcher

Richtung einen deutlichen Ausdruck gegeben .

Es war einen Monat vor ſeinem Tode , als er dem branden :

burgiſchen Oberſt Konrad von Burgsdorf verſicherte, er werde 100

Jahre Krieg führen , ehe denn er von Pommern laſſe. Pommern

war das Ziel der ſchwediſchen Kriegführung und der ſchwediſchen

Politif . Der König und ſein großer Staatsmann Orenſtierna

wußten wohl , daß ſie dadurch die brandenburgiſchen Intereſſen

aufs Stärkſte ſchädigen würden. Sie hofften aber eine Verſöhnung

der Gegenjäße in der Zukunft durch die Heirath des Kurprinzen

Friedrich Wilhelm mit der einzigen Tochter Guſtav Adolfs, der

Prinzeſſin Chriſtine , herbeiführen zu können . Dicſen Zweck hat

offenbar auch Schwarzenberg gekannt, wenn er damals äußerte, er

ſehe jeßt ein , daß die Verbindung mit Guſtav Adolf dem Kurfürſten
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doch noch Nußen bringen werde. So lange der König ſelbſt lebte ,

war von ihm noch Großes zit erwarten . Nach ſeinem Heldentode

auf dem Schlachtfelde zu Lüßen, nach den Ereigniſſen der folgenden

Jahre , wo die ſchwediſche Macht immer mehr zurückging, die

faiſerlichen Heere dagegen neue Erfolge errangen und das Kaiſer

thum ſelbſt auch diplomatiſch durch den Frieden von Prag wieder

auf eine gewaltige Höhe emporgehoben wurde, da ſchien die Ver

drängung der Schweden vom deutſchen Boden nur noch eine Frage

der Zeit zu ſein. Und doch hat auch Schwarzenberg dem Kurfürſten

gerathen , nicht ohne Weiteres , nicht ohne Erfüllung gewiſſer De:

dingungen dem Prager Frieden ſeine Zuſtimmung zu geben . Erſt

als Drenſtierna ſich weigerte , wegen des Herzogthums Pommern

Verhandlungen mit Brandenburg einzugehen , und nachdem der

Kaiſer ſowohl den Beſit Pommerns als der übrigen Erblande

garantirt hatte, unterzeichnete auch Georg Wilhelm das Friedens

inſtrument und in weiterer Folge die Miltärkonvention mit dem

Kurfürſten von Sachſen, dem Führer des faiſerlich - Sächſiſchen Heeres .

Algemein hoffte man damals, der Schweden bald Herr zu

werden .

Dies geſchah nicht. Im Gegentheil , ſchon im Winter 1635

trieb Baner, der ſchwediſche Feldherr, die kaiſerlich -jädöſiſchen Feinde

zurück und verheerte mehrere Monate die Kurmarf. Der Kurfürſt

mußte flüchten. Er hatte von den Verbündeten keine Hülfe zu

erwarten und hatte ſelbſt den Fehler begangen , fein Land von

Truppen völlig zu entblößen , da der größte Theil dem verbündeten

Heere angereiht war. Sogar ſeine eigene Perſon entbehrte des

militäriſchen Schußes, weil er dem Drängen der Stände nach

gegeben und den Reſt des Heeres abgedanft hatte . Da voraus

ſichtlich, wie ſich dies auch 1636 ereignete , gerade die Mark Branden :

burg noch öfter der Schauplaß des Krieges werden fonnte , waren

in Zukunft der Kurfürſt und die furfürſtliche Familie, ebenſo wie

das ganze Land rettungslos dem Feinde preisgegeben , nicht blos

den ſchwediſchen Soldaten , ſondern auch der Politik der Krone

Schweden : ein ſo völlig machtloſer Fürſt hatte feine Ausſicht, bei

etwaigen Friedensverhandlungen mit ſeinen Anſprüchen, namentlich

nicht mit denen auf das Herzogthum Pommern, gehört zu werden.

In dieſer Nothlage raffte Georg Wilhelm ſich auf mit dem that

fräftigen Entſchluß, ein neues Heer zu werben und aufzuſtellen

und ſelbſtthätig in den Krieg einzugreifen.

An der Ausführung jeines Planes ſich zu betheiligen , ſchlugen
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ihm nun nicht nur die Landſtände ab, ſondern auch jämmtliche

Mitglieder ſeines Geheimen Rathes mit Ausnahme Schwarzenbergs.

Die Anſchauungen, welche ſich hier gegenüber ſtanden , waren

folgende. Die Landſtände wollten aus den oben entwickelten

Gründen von der Aufſtellung eines veeres nichts wiſſen, ſie

weigerten ſich ſogar auf länger als für einige Monate die Gelder

für die Errichtung einer Leibkompagnie zum perſönlichen Schuse

des Kurfürſten zu bewilligen. Sie ſahen ſich als gleich berechtigte

Macht im Lande neben dem Landesfürſten an und hofften für

den Fall eines erneuten Ueberzugs der ſchwediſchen Armee durch per

ſönliche Verhandlungen von Kreis zu Kreis mit den ſchwediſchen Heer:

führern leidliche Abmachungen über Unterhalt und Verpflegung

der feindlichen Truppen treffen zu können . Von ihren Gütern

und Beſitthümern hielten ſie dadurch den Schweden fern , aber ſie

drängten ihn dazu , die fürſtlichen Domänenäniter zu bran dichaßen .

So völlig baar aller Anhänglichkeit an die Dynaſtie , aller Unter

thanenpflicht gegen das fürſtliche Haus ſind ſie eher bereit den

Landesfeinden entgegenzufommen , als dem Landesfürſten die

nöthigen Mittel zur Landesvertheidigung zu bewilligen . „ Vor

Zeiten, ſagt Schwarzenberg ſchon 1627, pflegten ſich die Märfer

weit anders zu zeigen und nicht allein mit ihrem Landesfürſten

zu heben und zu legen ; die gnädige liebe Herrſchaft pflegten ſie

hochrühmlich unter die Arme zu greifen und dieſelbe gern und

gutwillig aus Nöthen zu ſubleviren .“ Troß aller früheren Er:

fahrungen zu Zeiten Mansfelds, des Dänenfönigs und Wallenſteins

forderten die Stände auch jeßt noch mit Ingeſtüm die Aufrecht:

erhaltung einer unbewaffneten Neutralität.

Die reformirten Geheimen Räthe theilten diejen Standpunkt,

joweit die Neutralität in Betracht fommt. Nur daß ſie ſelbſt

redend für die Errichtung von Truppentörpern eintraten, ſoviel

deren zur Beſeßung der feſten Pläße des Landes erforderlich waren .

Bovon jie abriethen, einſtimmig und mit allen ihnen zu Gebote

ſtehenden Mitteln, das war die Auſſtellung einer größeren Feld

armee und das ſelbſtthätige Eingreifen des Kurfürſten in den

Krieg . Obwohl durch den Prager Frieden und die Militär

tonvention mit Sachjen ſchon ein feindjeliges Verhältnis zur

Krone Schweden provozirt war, 'glaubten ſie doch, die ſchwediſchen

Staatsmänner würden ſich durch die Lage der Dinge gezwungen ,

auf Verhandlungen einlaſjen und der Kurmark die Neutralität

zugeſtehen , falls man brandenburgiſcherſeits einiges Entgegen
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fommen zeige . Dann werde der furchtbare Krieg vom Lande

ferngehalten werden .

Es frägt ſich nur , um welchen Preis ? Pommern war, wie

durch die neuere Forſchung erwieſen iſt und auch die Weſtfäliſchen

Friedensverhandlungen ergeben , die Forderung der Schweden , von

der ſie durchaus nicht laſſen konnten und wollten ; im Kampfe un

Pommern hatten ſie ihren Heldenfönig verloren , und der Erwerb

von Pommern war und blieb das Ziel der Politik Drenſtiernas

und der beiden ſchwediſchen Regierungsparteien , ſowohl der

Kriegs- als der Friedenspartei, weil die Eriſtenz des ſchwediſchen

Handels , die Herrſchaft auf der Oſtſee an den Beſik Pommerns

geknüpft war. Hätte Kurfürſt Georg Wilhelm auf Pommern ver

zichtet, ſo wären die deutſchen Lande des Hauſes Brandenburg vom

Feinde unbehelligt geblieben, dann hätte die Kurmarf die Segnungen

des Friedens ſchon damals erfahren ! Aber daran war nicht im

Entfernteſten zu denken ! Georg Wilhelm hat ebenſo wie ſein

großer Sohn die Bedeutung des Erwerbes von Pommern für das

Haus Brandenburg erkannt und mit größter Zähigkeit ſo lange

daran feſtgehalten , als die politiſchen Ilmſtände ihn nicht dazu

zwangen , zur Hergabe wenigſtens eines Theils von Pommern ſich

geneigt zu zeigen . Doch das war am Ende ſeiner Regierungszeit.

Das Haus Brandenburg hatte die berechtigtſten Anſprüche auf

Pommern und genoß dort im Lande große Sympathien. Auf

dieſes Recht zu verzichten , nur um den furmärkiſchen Landſtänden

zu Willen zu ſein , wo doch die Möglichkeit vorhanden war, daß

das Kriegsglück ſich wenden könne , das wäre ſelbſt für den

ſiechen Fürſten auf dem brandenburgiſchen Thron unverantwortlich

geweſen .

So ſcheiden ſich klar und deutlich die politiſchen Anſichten der

Geheimen Räthe von denen Schwarzenbergs . Gleich den Land

ſtänden verlangen dieſe von der Dynaſtie ein Opfer, um ihrem

Heimathlande den Frieden zu erhalten ; das Recht des Fürſten

hauſes erſcheint ihnen nicht höher als das der Stände, ſondern

beide haben in dieſem Staate volle Gleichberechtigung . Die Inter

ejjen der Dynaſtie erſtreckten ſich aber nicht allein auf die Kur:

marf, ſondern auf alle Erblande des Hauſes und erheiſchten damals

den Krieg . Da die Räthe nun in dieſem Falle für den Frieden

und alſo für den Standpunkt der Landſtände eintraten , ſo ſeşten

ſie das Intereſſe der Dynaſtie aufs Spiel . Ganz anders Schwarzen

berg . Die Dynaſtie ſteht ihm in erſter Linie, in zweiter erſt die
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Stände der einzelnen Länder. Dieſe müſſen gegebenen Falls Opfer

bringen , wenn es das gefährdete Anſehen der Dynaſtie erfordert .

Soll denn das Heer, welches der Kurfürſt aufſtellen will, nur zur

Eroberung Pommerns dienen ? Wird es nicht auch die Vertheidigung

und den Schuß des eigenen Landes übernehmen , wie dies im erſten

Jahre und ſpäter thatjächlich der Fall war ? Nieinand fann dem

Landesherrn die Berechtigung beſtreiten, auch über den Kopf ſeiner

Landſtände hinweg auf den Schuß ſeines Landes bedacht zu ſein ,

wenn eine höhere und weitſichtigere Politik dies geboten erſcheinen

läßt , und Kriegsſteuern auszuichreiben und eine Feldarmee zu

werben und zu organiſiren . Erſt durch eine Armee erhält der

Kurfürſt ſeine fürſtliche Freiheit wieder nach Außen und im Innern .

Im Kriege und bei Friedensverhandlungen bringt erſt das Schwert

die Wagſchale zum Sinken , nur wirkliche politiſche Macht vermag

in dieſen friegeriſchen Zeiten etwas zu erreichen . Dann wird es

auch gelingen , der ſtändiſchen Ueberhebung im Innern Herr zu

werden , nicht ein ſtändiſches Heer und ein ſtändiſcher Staat ſind

das politiſche Ziel dieſes weitblickenden Staatsmannes , ſondern die

Unabhängigkeit der Dynaſtie , das abſolute Regiment des Fürſten

hauſes , geſtüßt auf ein dynaſtiſches Heer und das Staats:

beamtenthum .

Die weiteren geſchichtlichen Vorgänge brauchen hier nur kurz

berührt zu werden . Die Aufſtellung einer brandenburgiſchen Feldarmee

von reichlich 7000 Mann gelang , zum Theil wahrſcheinlich mit

Schwarzenbergiſchen Vorſchußgeldern . Es iſt die erſte wirklich fur:

fürſtliche Armee,* ) geworben mit kurfürſtlichen Mitteln , zuſammen :

gebracht und gemuſtert nur von furfürſtlichen Kommiſſarien, orga

niſirt nach föniglich ſchwediſchem Vorbild , verwaltet von furfürſt

lichen Militärbehörden , alſo durchaus dazu geeignet für Zwede der

Dynaſtie dauernd verwendet und beibehalten zu werden , wie dies

Schwarzenberg offenbar beabſichtigt hat .

Erſte Erfolge im Jahre 1637 führten dazu, daß man jogar

bis in das Herzogthum Mecklenburg vorzudringen und dort Werbe

*) Der neueſte Auflap in den „ Forſchungen zur brandenburgiſchen und preußiſchen

Geſchichte ( herausgegeben von A. Naudé) 8. Bd . 2. Þälfte „Lehndienſt und

Landfolge unter dem Großen Kurfürſten “ von 6. Jany weiß von dieſer

Armee nichts , ſondern ſpricht nur von der Raubwirthſchaft der von den

großen Werbungen des Jahres 1639 " in der Marf noch zuſammengebliebenen

Truppen . (S. 122. ) Die Ausführungen in der Einleitung zum II. Bd. der

Hiheimrathsprotokolle über die Entſtehung dieſer Armee ſind dabei überſehen ,

obwohl der II . und III . Band der Protokolle im llebrigen von Jany zitirt
werden .
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und Muſterpläße zu errichten verinochte. Dann wurde unter dem

Druck der kaiſerlichen Politif jener mißglüdte Verſuch unternommen ,

mit faiſerlichen Unterſtüßungsgeldern erneute Werbungen zu ver

anſtalten , um eine noch größere Armee bis zur Stärke von 25000

Mann zur Offenſive zuſammenzubringen ; ſchon im Winter 1638/39

fam Schwarzenberg davon zurüc . * ) Er war ſeit dem Herbſt

1638 als Statthalter in der Mark zurückgeblieben, während die

furfürſtliche Familie die Kurmark verlaſſen hatte, um den Wechſel

fällen des Krieges zu entgehen . In Königsberg in Preußen hat

Georg Wilhelm die leßten Jahre ſeines Lebens zugebracht,

dort trat auch der junge Kurfürſt Friedrich Wilhelm ſeine

Regierung an .

So erreichte Schwarzenberg den Höhepunkt ſeiner Macht

ſtellung im brandenburgiſchen Dienſte . Eine faſt unumſchränfte

Vollmacht übertrug ihm die Regierung des Kurfürſtenthums und

die Führerſchaft des brandenburgiſchen Heeres . Er ſollte die

Kriegspolitik ſeines fürſtlichen Herrn fortſeßen und je nachdem mit

oder ohne Hülfe der kaiſerlichen Armeen die Unabhängigkeit des

Landes gegen die Schweden vertheidigen. Die Geſchichte dieſes

Krieges von 1637/1638 und 1639/1640 iſt noch nicht geſchrieben

worden. Vielleicht verlohnt es ſich einmal darauf einzugehen .

Bisher hat die Forſchung, vielleicht aus ungenügender Auf

flärung über die Ziele Schwarzenbergs, ſich wenig damit ab

gegeben . Während in früheren Zeiten , man braucht nur an die

Jahre 1635 und 1636 zu denken , die ſchwediſchen Heerführer in

kurzen Zeiträumen außerordentlich ſchnell große Erfolge über das

faiſerlich - ſächſiſche Heer davongetragen hatten , gelang es jeßt

Schwarzenberg, zwei Jahre hindurch einen großen Theil des

Landes frei vom Feinde zu halten . Und als im Dezember 1640

Georg Wilhelm ſtarb , blieb dem neuen furfürſtlichen Herrn das

Land doch wenigſtens zur Verfügung, ſoweit es durch die Feſtungen

Spandau , Küſtrin und Beiß beherrſcht wurde. Auch die allgemeine

Geſchichtſchreibung
des dreißigjährigen Krieges hat noch nicht genügend

*) Dieſe leßteren Truppen ſind, ebenſo wie das Bundesforps des Kurs

fürſten von Sachſen , zugleich für den Kaiſer und den Kurfürſten von Branden

burg vereidigt worden. Hieraus hat die Legende falſche Schlüſſe gezogen und

Schwarzenberg verdächtigt, zu Zweden größerer Abhängigkeit des Kurfürſten

vom Kaiſer dieſe doppelte Vereidigung eigens vorgenommen zu haben . Auch

erfuhr der junge Kurfürſt beim Regierungsantritt von der furfürſtlichen Feld

arinee von 1636/37 nichts , ſondern nur von der mißglüdten Aufitellung

dieſer größeren Armee. Dies ſind alſo die „ großen Werbungen “ , welche die

ſtändiſche Partei gegen Schwarzenberg auszubeuten wußte.
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beachtet, welchen Einfluß es auf die Kriegführung gewann, daß

hier in der Rurmarf eine ſchwediſche Macht von etwa 6000 Mann ,* )

welche die brandenburgiſche Feldarmee feſſelte, vom allgemeinen

Kriegsſchauplaß, wenn man von einem ſolchen reden darf, fern :

gehalten worden iſt .

Mit eiſerner Feſtigkeit hat der Graf in dieſen zwei Jahren

ſeine allgemeine Stellung zu behaupten gewußt , troz unſäglicher

Schwierigkeiten , welche ihm von allen Seiten bereitet wurden ;

waren doch alle Gegner und Feinde , welche er ſich perſönlich oder

durch die Politik , die er vertrat , im Laufe der Jahre zugezogen ,

beſtrebt, in Königsberg ſeinen Sturz herbeizuführen . „ An den

Fehlern erfennt man den Menſchen , an den Vorzügen den Einzelnen .“

Vielleicht tragen die im Folgenden zuſammengeſtellten perſönlichen

Züge ebenſo zur Vervollſtändigung des Bildes**) bei , das wir

bisher ſchon von Schwarzenberg gewonnen haben , als zur Erklärung

diejer auf ſeine Beſeitigung abzielenden Beſtrebungen jeiner

Widerjacher.

Nach dem in der Ahnengallerie des Schwarzenbergiſchen

Geſchlechts erhaltenen Bildniß wird Graf Adam uns als eine

mächtige und impoſante Perſönlichkeit geſchildert, ſein rundes und

ausdrucksvolles Antlitz iſt von weißen Haarent umrahmt, Hals und

Oberkörper ſind kräftig entwickelt. Feſt , groß , in eigenthümlicher

Weiſe geformt und manchmal wie hingemalt erſcheinen ſeine eigen

händigen Schriftzüge , Willensſtärfe und Energie athmend. Seine

Briefe und Berichte zeichnen ſich durch ſtrenge Folgerichtigkeit aus,

ſcharf wird das Weſentliche hervorgehoben, da iſt fein Wort zu viel,

keine Phraſe , ſondern Gedanke folgt auf Gedanke , klar und

beſtimmt. Vielfach originell in ſeinen Wendungen und Ausdrücken ,

lebendig, oft voll Spott und Sarkasmus feſſelt er die Aufmerkſam

keit des Leſenden. Eigenthümlich ſind viele niederdeutſche oder

vielmehr niederrheiniſche Provinzialismen und Formen , vermiſcht

mit lateiniſchen , franzöſiſchen und italieniſchen Zitaten und Wörtern .

Von einem Familienleben des Grafen fann feine Rede ſein , da er ,

wie ſchon gejagt , ſeine Gemahlin nach zweijähriger Ehe verlor.

Von der Erziehung ſeiner Söhne - der älteſte ſtarb 1636 -

* ) Vgl. Protokolle des Geh .-Raths II, Einl. S. XXXII.

**; Das Berliner Archiv enthält noch ſo viele Aften und Vriefſchaften zur Geſchichte

Schwarzenbergs, beſonders bis zu den dreißiger Jahren , welche noch nicht aus:

genutzt ſind, daß es der weiteren Forſchung vorbehalten bleiben muß , zur Ers

gänzung des Bildes des großen Staatsmannes beizutragen .
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wiſſen wir nichts. Es iſt möglich, daß die Schwiegermutter die Er

ziehung übernahm. Da ſie in Lothringen wohnte und der branden :

burgiſche Dienſt ganz außerordentliche Anſprüche an Schwarzenberg

ſtellte , kam es dahin , daß . Jahrzehnte vergingen, ohne daß er ſeine

nächſten Verwandten um ſich ſah . Im Frühjahr 1632 will er

jeine Schwiegermutter beſuchen , die er ſeit 17 Jahren nicht geſehen

hatte . Für ſeine Söhne that er viel , als ſie zu Jahren gekommen

waren , der älteſte beſuchte den Kurprinzen Friedrich Wilhelm in

Holland , den jüngſten bemühte er ſich bei verſchiedenen Gelegen

heiten im brandenburgiſchen Dienſt unterzubringen , was ihm

jedoch nicht gelang . Ein böjer Uebergriff ſeiner Machtſtellung

war es , daß er 1640 die Komthure des Johanniterordens zu

bewegen wußte , dieſen Sohn zu ſeinem Rondjutor zu wählen ,

wobei er jedoch mit voller Zuſtimmung des Kurfürſten zu Werke

ging. Ueber ſeine Perſönlichkeit und ſein Verhältniß zum Kurfürſten

ſind mehrere Peußerungen hervorragender Zeitgenoſſen überliefert ,

die eine vom Kaiſer Ferdinand aus dem Jahre 1641 , welche

lautet , er , der Kaiſer, wolle hoffen , daß Schwarzenberg dem jungen

Kurfürſten Friedrich Wilhelm perſönlich näher treten werde ; denn

dann würde er ihn wohl für ſich gewinnen , „ inmaßen er jo ein

Herr wäre, der großen Herren das Herz wohl einnehmen könnte ."

Die andere , aus dem Oktober 1645 , rührt von den branden

burgiſchen Geheimen Räthen her : ſie wüßten nicht , durch was für

Mittel der Graf beim alten Kurfürſten ſeine Autorität erſchlichen

und ergriffen gehabt. Beides Nachrichten, welche eine ungewöhnliche

perſönliche Uleberlegenheit Schwarzenbergs bezeugen , aber auch auf

die Richtung hinweiſen , in der er für jeinen furfürſtlichen Herrn

arbeitete und deſſen unbegrenztes Vertrauen erwerben mußte: die

Hebung des Anſehens und der Machtſtellung des Fürſtenhauſes nach

Außen und im Innern.

Je weniger beſtimmt das Auftreten des Kurfürſten vielleicht

ſein konnte , deſto mehr war es das ſeine . Von Anfang an hat

er alle die Mittel , welche Fürſten und Staatsmänner in damaliger

Zeit gebrauchten , um politiſche und perſönliche Zwecke durchzuſeßen ,

in Anwendung gebracht und wiederum von ſeinen Feinden an ſich

jelbſt erfahren müſſen . So ichon in den erſten Jahren im Ver:

hältniß zum Pfalzgrafen zu Neuburg. Rückſichtslos trat

Schwarzenberg für die brandenburgiſchen Intereſſen ein , mit offener

und verſteckter Feindſchaft verfolgte ihn der Pfalzgraf. Der hatte

Preußiſche Jahrbücher. Bd. LXXXVI. Heft 1 . 4
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1612 ein offenes Patent gegen ihn anſchlagen laſſen , worin er ihn

einen meineidigen Aufrührer und Lügner nannte und zum Un:

gehorſam gegen ſeine Erlaſſe aufforderte. Dies Alles war dem

Grafen zu viel , er bat den Kurfürſten ihn in der Kurmark oder in

Preußen zu beſchäftigen, er halte dieſen feindſeligen und beſchwer:

lichen Dienſt nicht mehr aus . Später wurde es noch ſchlimmer.

1624 konfiszirte der Pfalzgraf Schwarzenbergs Güter. Es waren auf:

reibende Jahre für dieſen , 1628 , mit 34 Jahren erſcheint er in

Wien weiß und gealtert . Seit dem Uebergang zur kaiſerlichen

Partei wuchs auch die Zahl ſeiner Gegner am brandenburgiſchen

Hofe und im Lande . Die Kurfürſtin Eliſabeth Charlotte war die

Schweſter des Kurfürſten Friedrich von der Pfalz , des vertriebenen

böhmiſchen „ Winterkönigs “; nach der Depoſſedirung des pfälziſchen

Kurhauſes waren mehrere Prinzeſſinnen und die Kurfürſtin -Mutter,

Juliane, die Tochter Wilhelm I. von Oranien, an den branden :

burgiſchen Hof geflüchtet. Sie hofften von Jahr z11 Jahr auf

eine Beſſerung der Lage , auf eine Rückkehr nach dem ichönen

Heidelberg . Sie trugen dazu bei , die brandenburgiſche Politif auf

der Seite der proteſtantiſchen Fürſten feſtzuhalten und unterſtüßten

die reformirten Geheimen Räthe, für ſie bedeutete der Uebergang

zum Kaiſer ein großes llnglück . Dieſe pfälziſchen Emigranten

haſten und fürchteten Schwarzenberg ; gegen ihren Einfluß hat er

bis an ſein Ende anfämpfen müſſen .

Gegen ſeine politiſchen Gegner ging der Graf mit Härte und

Rückſichtsloſigkeit vor . Winterfeldt und Gößen waren die Haupt :

vertreter der reformirten Politik geweſen. Der erſtere mußte für

ſeine politiſchen Rathſchläge ſchon im Jahre 1627 büßen . Bei der

damaligen Wendung der brandenburgiſchen Politik war Winter

jeldt zum Sündenbock auserſehen ; er wurde des Hochverraths be :

ſchuldigt und zwei Jahre in Spandau in Haft gehalten . So ge :

lang es „ die Welt zu überzeugen “, wie Schwarzenberg damals

geäußert hat, „ daß der Einfall der Dänen in die Marf und der

Schweden in Preußen ohne Einwilligung des Kurfürſten geſchehen

ſei . Winterfeldt hat dann den furfürſtlichen Dienſt verlajien

müſſen . Aehnlich erging es 1637 dem Kanzler Gößen . Weil cr

den Krieg gegen die Schweden vom Standpunkt der furmärkiſchen

Stände widerrathen und dadurch , wenn auch zweifellos aus voller

Ueberzeugung, das Intereſſe der Dynaſtie außer Augen gefeht

hatte , wurde er unter der ſchweren Aajchuldigung entlaſſen, es

mit den Schweden gehalten zu haben , Lehenmann und Penſionär
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der Schweden geweſen zu ſein. Dem abgehenden Kanzler

ſchloſſen ſich damals noch mehrere höhere Beamte an , ein Theil

begab ſich in das Ausland , wie Leuchtmar, andere , wie Kurt

Bertram v . Þful traten in ſchwediſche Dienſte.

Mehr perſönlicher Art waren die Differenzen Schwarzenbergs

mit dem Kammergerichtsrath von Rochow und beſonders dem Oberſten

Konrad v . Burgsdorf. Nach dem Abſchluſſe des in Folge der

bedrängten politiſchen Lage für Brandenburg ungünſtig aus

gefallenen Proviſionalvergleichs mit Pfalz-Neuburg reichte Rochow

1630 eine Schrift beim Kurfürſten ein , in der Schwarzenberg

wegen der Verhandlungen mit dem Pfalzgrafen des Landes:

verraths beſchuldigt wurde ; er ſei von jenem beſtochen und gehe

damit um , den Kurfürſten um Land und Leute zu bringen . Der

Graf vertheidigte ſich dagegen , indem er nachwies, daß er nur .

jeiner Inſtruktion gemäß gehandelt habe und daß der Haß

Rochows gegen ihn aus perſönlichen Motiven herzuleiten ſei .

Georg Wilhelm ſeşte dann einen außerordentlichen Gerichtshof

von einer Anzahl der höchſten Beamten des Staats ein , Rochow

wurde zum Tode durch das Schwert verurtheilt , aber zur Landes

verweiſung begnadigt . Die Zwiſtigkeiten mit Burgsdorf hängen mit

der Kriegführung in den Jahren 1638—40 zuſammen . Burgsdorf

gehört zu den typiſchen Geſtalten der damaligen Zeit. Spiel

und Waffengefährte Georg Wilhelms , von Jugend an faſt ſtets in

der Nähe des Fürſten , war er an allen den kleinen und größeren

Feldzügen und Kriegsfahrten des jülichſchen und dreißigjährigen

Krieges betheiligt , in denen brandenburgiſche Truppen mit

gefämpft haben . Er iſt jenen Werbeoffizieren zuzurechnen, welche

mit ihren Kontingenten Geſchäfte machten ; bis in den Tod ſeinem

furfürſtlichen Herrn und dem Hauſe Brandenburg in Treue er

geben , fonnte er in jener kritiſchen Zeit , als der neue Kurfürſt mit

Schweden Frieden ſchloß, es doch nicht über ſich gewinnen , ein

faijerliches Reiterregiment , das er in früheren Zeiten zuſammen

gebracht, abzugeben und nur auf die Führung ſeines branden :

burgiſchen Regiments bedacht zu ſein . Seit dem Bunde mit

Guſtav Adolf war Burgsdorf auch militäriſch in den Vordergrund

getreten , er war Führer und Intendant der Regimenter, welche der

Kurfürſt dem Schwedenfönig ſtellen mußte. Keineswegs nur ein

Kriegsmann , ſondern ebenſo gewandt mit der Feder und in

mündlichen Verhandlungen wurde er zu militäriſch -politiſchen

Kommiſſionen an Wallenſtein und die faiſerlichen Generale, wie
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an Guſtav Adolf jelbſt betraut . Daß der Kurfürſt bei der

Abreiſe nach Preußen ( 1638 ) ihm nicht die Führung

der ArmeeArmee übergab , ſcheint ihn verlegt zu haben .

entſtanden bald kleine Zwiſtigkeiten mit Schwarzenberg, offenbar

deßhalb , weil der Leştere gewiſſen militäriſchen Vorſchlägen

Burgsdorfs nicht zuzuſtimmen vermochte. Der Oberſt wurde dem

Grafen unbequem .unbequem . Auf AnrathenAuf Anrathen des legteren ernannte der

Kurfürſt ihn zum Kommandanten der Feſtung Küſtrin, mit dem

Befehl , ſich lediglich der Fürſorge für die Feſtung zu widmen

und ſich in die übrigen militäriſchen Angelegenheiten nicht zu

miſchen. So hoffte Schwarzenberg vor den Rathſchlägen und

Einwänden Burgsdorfs geſchüßt zu ſein . Er trieb ihn dadurch an

die Seite ſeiner Gegner, der Stände . Der Oberſt, bis dahin ein

Anhänger des Grafen , zu dem er als Johanniter-Komthur in

näheren Beziehungen ſtand, glaubte auf militäriſchem Gebiete

Schwarzenberg überlegen zu ſein und empfand ſeine Zurückjeßung

als eine ſchwere Beleidigung . Wie er von nun an mit den

Landſtänden zuſammen dem Statthalter Schwierigkeiten zu bereiten

ſuchte, ſo eiferte er auch gegen die Willfürherrſchaft des Staats:

mannes und gewann die Ueberzeugung, daß deſſen militäriſche

und politiſche Oberherrſchaft dem Lande und der Dynaſtie zum

Schaden gereiche. Schwarzenberg ging nun mit ſtärkeren Mitteln

gegen ihn vor , er verdächtigte den Oberſten des Verraths, be :

ſchuldigte ihn , daß er die Feſtung nicht genügend verſichere, daß

er die Magazine angreife, und dem Feinde Vorſchub leiſte , und

betrieb ernſtlich die Abjeßung Burgsdorfs und die Ernennung

eines neuen Kommandanten der Feſtung Küſtrin .

Gefürchtet und angefeindet ſtand Schwarzenberg in diejen

legten Jahren faſt ganz allein . Zu ihm und ſeiner Politif hielten

wenige, unter ihnen jedoch der Geheime Rath Levin

v . d . Kineſebeck, ein hervorragender Staatsmann, welcher 1638

mit nach Preußen gehen ſollte, unterwegs aber vom Tod ereilt

wurde. Ferner Joachim Friedrich v . Blumenthal, Mitglied des

damals eingeſepten brandenburgiſchen Kriegsraths , den Kurfürſt

Friedrich Wilhelm wegen jeiner Parteinahme für Schwarzenberg

abſeßte , nach 10 Jahren jedoch wieder als Rath und Statthalter

von Halberſtadt anſtellte, da er ihm ausgezeichnete Dienſte beim

Kaiſer geleiſtet hatte . Sonſt finden ſich auf der Seite des Grafen

noch einige ſchlechte und untergeordnete Elemente am voie und

unter den Beamten, die , gedeckt durch die verwirrten und un

nur
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regelmäßigen Staatsverhältniſſe Betrügereien und Unterſchlagungen

verübten , von denen Schwarzenberg offenbar nichts gewußt hat

und deren Treiben nach dem Tode Georg Wilhelms und noch zu

Lebzeiten des Grafen enthüllt wurde.

Es iſt nun von Hiſtorikern gegen die von Schwarzenberg

empfohlene und befolgte Politik der Vorwurf erhoben worden ,

er habe nichts erreicht, ſondern ſeinem jungen kurfürſtlichen Herrn

vom Feinde bedrängte , im Innern faſt im Aufruhr begriffene

Lande übergeben. Dieſer Vorwurf iſt ungerecht, er fällt auf die

Gegner des Grafen zurück. Es läßt ſich vielmehr jezt nachweiſen ,

daß Schwarzenberg ſowohl gegen die Schweden als gegen die

Landſtände mit ſeiner Politik durchgedrungen wäre, wenn nicht

der Regierungswechſel eine völlige politiſche Frontänderung zur

Folge gehabt hätte .

Das Verhältniß des Kurprinzen Friedrich Wilhelm zu Schwarzen

berg icheint bis zum Jahre 1638 fein ſchlechtes geweſen zu ſein .

Bekanntlich weilte der junge Prinz von 1634 – 38 in den Nieder

landen und zu Zeiten auch in Cleve-Mart. Hier hatte , wie wir

erfahren haben , ſeit 1632 Ruhe geherrſcht und ein feſtes fürſtliches

Regiment beſtanden. Erſt der politiſche Wechſel in Berlin , der

Uebergang von den Schweden zum Kaiſer entfeſſelte auch in den

niederrheiniſchen Landen die Kriegsfurie wieder. Zugleich erhoben

ſich die Stände wieder mit ihren Forderungen und Beſchwerden ,

und wenn ſie deren aud) gerade gegen Schwarzenberg viele geltend

machten , ſo verdient es doch immerhin als eine Erſtarkung der

dynaſtiſchen Geſinnung in Cleve-Mark angeführt zu werden , daß

ſie den jungen Kurprinzen Friedrich Wilhelm zu ihrem Statthalter

eingeſeßt wiſſen wollten. Als ſie damit beim Kurfürſten nicht

durchdrangen, weil er auf ſeine fürſtliche Stellung ſehr eiferſüchtig

und im Uebrigen der Peſt und der Kriegsunruhen wegen für das

Leben ſeines Sohnes beſorgt war, wandten ſie ſich wieder ihren

freiheitlichen Neigungen zu . Allerdings waren die Betheuerungen

der Anhänglichkeit nicht ganz aufrichtig geweſen ; die Stände hofften

den jungen Prinzen gegen Schwarzenberg auf ihre Seite zu

ziehen und erreichten dabei auch ſo viel , daß er ihnen verſprach.

die Verpfändung der Domånen in Cleve an Schwarzenberg ſpäter

nicht anerkennen zu wollen . Mit dem Lepteren ſtand übrigens

Friedrich Wilhelm in dieſen Jahren in Briefwechſel . Er hoffte

durch Vermittelung des Grafen ſeine Ernennung zum Statthalter

bei ſeinem Vater durchzuſeßen . Seine politiſche Abſicht dabei war,
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den niederrheiniſchen Landen den Frieden oder wenigſtens die

Neutralität zu erwirken .

Nach ſeiner Rückehr aus Holland verbrachte der Prinz nur

wenige Monate in der Kurmark. Im Herbſt 1638 mußte er ſeinen

kurfürſtlichen Eltern nach Preußen folgen. Seit dieſer Zeit datiren

die Beſtrebungen der Gegner Schwarzenbergs, den Kurprinzen für

ſich zu gewinnen . Eine Krankheit, welche ihn und den Kurfürſten

ſelbſt unmittelbar nach der Abreiſe von Berlin befiel, ſuchte man

auf einen Vergiftungsverſuch des Grafen zurückzuführen und damit

einen Vorfall aus der Kindheit des Prinzen in Zuſammenhang zu

bringen , wonach angeblich ein Mann init einem Meſſer unter des

Knaben Bett gefunden worden ſei . Die Mißſtimmung zwiſchen

Vater und Sohn, eine Folge der Verweigerung der Statthalterſchaft

in Cleve- Mark und der verzögerten Heimreiſe des Kurprinzen , war

nicht gehoben, der Kurfürſt hielt ſeinen Sohn in Preußen gefliſſentlich

von allen Staatsgeſchäften fern und trug ſo ſelbſt dazu bei , daß

der Rurprinz ſeiner Politik entfremdet und den Gegnern zu:

getrieben wurde. Von lebhaftem Thatendrang beſeelt, empfand

dieſer ſeine unverdiente Zurücjeßung ſehr ſchwer . Schwarzenberg

wollte den Krieg gegen Schweden, er war Katholik und ſtand im

Bunde mit dem Raiſer. Es kam darauf an , Friedrich Wilhelm bei

der Uebernahme der Regierung für den Frieden mit Schweden zu

gewinnen und zur Verordnung von Maßregeln zu bewegen, weldie

Schwarzenbergs Regiment einſchränken, ihn ſelbſt ſtürzen ſollten .

Dies iſt denn auch in vollem Maße gelungen .

Noch von den Tagen ſeiner Jugend her lebte der Prinz in

der Erinnerung an die Thaten Guſtav Adolfs , deſſen herzlicher

Zuneigung er ſich rühmte. Die Vorſtellung eines großen ſchwedijch

brandenburgiſchen Reiches an der Dítſee erfülltean der Oſtſee erfüllte ſein Inneres .

Maritime Pläne, Beförderung von Vandel und Induſtrie, Vebung

der materiellen neben der ſittlichen Wohlfahrt ſeiner Länder und

ſeines Volkes , Regierungsgedanken aller Art beſchäftigten ihn jeit

den Studien und Erfahrungen ſeines holländiſchen Aufenthalts .

Aber dazu gehörte der Friede . Sein jugendlicher Idealismus ließ

ſid, gern dazu verleiten , dem Drängen nach Frieden , das von allen

Seiten um ihn her ertönte , Gehör zu ſchenken . Zu furchtbar waren

die Eindrücke, die er ſelbſt von den Greueln.des Krieges empfangen ,

noch ſchrecklicher alle die Nachrichten , welche aus ſeinen deutichen

Ländern in das polniſche Preußen einliefen und den Frieden von

ihm begehrten ; aber alle, alle bezeichneten als denjenigen, der dem
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Frieden im Wege ſtände, den friedhäſſigen " Staatsmann , den

Grafen Schwarzenberg, den Katholiken im Solde des Kaiſers , der,

um den Krieg fortzuführen , äußerſten Falls dazu ſchreiten werde,

die Thore der Feſtungen den kaiſerlichen Generalen zu öffnen und

ſich zum unumſchränkten Herrn der Marf zu machen . Dic ganze

Umgebung des jungen Fürſten , ſeine Mutter und die pfälziſchen

Verbannten , einzelne an das Hoflager in Königsberg geflüchtete

Offiziere und Staatsmänner , ſchriftliche Mittheilungen von den

Ständen in Cleve-Mark und der Kurmark, die Briefe der verbannten

Geheimen Ráthe von Winterfeldt und Gößen , endlich vertraute

Berichte Konrads von Burgsdorf, des getreuen Waffenmeiſters des

jungen Murprinzen , ſie alle ſchilderten das Schwarzenbergiſche

Regiment in den ſchwärzeſten Farben. Sie forderten eine Beſchränkung

ſeiner almächtigen Stellung, die Befreiung von dem ſchweren Druck,

der in Folge ſeiner Politik auf ihnen Allen laſte, ſeinen Sturz.

Allen dieſen Eindrücken und Einflüſſen fonnte der junge 20jährige

Fürſt ſich nicht entziehen , als er die Regierung antrat. Eine ſeiner

erſten Handlungen war die Anknüpfung von Friedensverhandlungen

mit Schweden. Zwar mußte er Schwarzenberg zunächſt in ſeiner

Stellung beſtätigen , da er ihn als Statthalter der Kurmarf nicht

entbehren konnte, ſolange er ſelbſt im fernen Preußen weilte. Aber

er ſchränkte ſeine Befugniſje ein , ſo daß der Graf, als er dieſe

Meinungsverſchiedenheiten merkte, ſeine Entlaſſung als Oberbefehls

haber der Kriegsarmee nahm . Unter den ſtarken Wirren, die ſich

dann in Berlin und der Mark Brandenburg wegen dieſes politiſchen

Umſchwungs erhoben , bedrängt von meuteriſchen Soldaten ,* )

erſchüttert durch eine von ſeinen Feinden verbreitete Nachricht von

der Ungnade des Kurfürſten, welche ihm bevorſtehe, iſt Schwarzen

berg ?Infang März 1641 einem Schlaganfall erlegen .

Die Konſequenzen der erſten politiſchen Schritte des jungen

Kurfürſten ſtellten ſich bald ein . Die kurmärkiſchen Landſtände

hatten ihren Zweck erreicht. Der Friede war angebahnt. Das

iar ihnen jedoch nicht genug . Sie wollten noch mehr. Sie , die

noch wenige Monate vor dem Tode Kurfürſt Georg Wilhelnis ge

neigt geweſen waren , mit Schwarzenberg ein Compromiß zu ſchließen

und freiwillig die Kriegs- und Unterhaltungskoſten der branden

burgiſchen Feldarmee zu übernehmen , jeßt verlangten ſie ſtürmiſch

*) Noch auf dem Sterbebett hat er aus ſeinen eigenen Mitteln 600 Thaler

vorgeſchoſſen, um die ſeit langer Zeit unbeſoldeten Soldaten zu befriedigen .

Vgl. Protokolle des Gch. Rathes I, 184.
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von Friedrich Wilhelm Sie Abdankung der kleinen Arinee, um den

langerſehnten Frieden endgültig verwirklicht zu ſehen und der

Koſten überhoben zu ſein . Im Frieden war nach ihrer Meinung

eine Feldarmee überflüſſig, eine mäßige Beſaßung der feſten Plätze

reiche zum Schuße des Landes völlig aus. Sie überſahen dabei,

daß der Friede noch nicht abgeſchloſſen war , als ſie dieje Forde

rung an den jungen Kurfürſten ſtellten. Eine Niederlegung der

Waffen bedeutete nichts weniger als eine bedingungsloſc Unter

werſung unter die Forderungen der ſchwediſchen Politik. Wenn

trozdem die wieder in die Regierung berufenen Räthe Gößen ,

Winterfeldt und Leuchtmar dem jungen Fürſten zuriethen , dem Ver

langen der Stände nachzugeben , ſo geſchah dies deßhalb, weil ſie

hofften, auf Grund des alten Abkommens mit Guſtav Adolf den

Kanzler Drenſtierna beſtimmen zu können , zu einer Heirath der

jungen Königin Chriſtine mit Friedrich Wilhelm und zur Errichtung

des großen ſchwediſch - brandenburgiſchen Reichs an der Ditſee ſeine

Zuſtimmung zu geben . Die politiſche Lage war aber für die

Krone Schweden jeit den langen Jahren eine ganz andere geworden .

Finanziell zerrüttet, politiſch und militäriſch im Rückgang begriffen ,

mußten Regierung und Reich darauf bedacht ſein , jeden kleinen

Vortheil auf dem deutſchen Kriegsſchauplaße nach allen Seiten aufs

Ergiebigſte auszubeuten . Jeßt ſchied plößlich der militäriſch be

währte , politiſd durch das Bündniß mit dem Kaiſer mächtige

brandenburgiſche Kurfürſt und ſein den Schweden durch ſeine Feind

ſchaft und auch durch mianche politiſche Erfolge gefährlicher Staats

mann aus der Gegnerſchaft aus. Es wurde nun in Stocholm

die Parole ausgegeben , in Brandenburg keine Macht wieder auf:

kommen zu laſſen und den jungen thatkräftigen Kurfürſten mit aller

Kraft niederzuhalten. So iſt es denn auch geſchehen . Zuerſt

wurden die Waffenſtillſtandsverhandlungen in die Länge gezogen --

denn von einem Separatfrieden mit Brandenburg wollten die

Schweden nichts wiſjen -- dann rückten mehrere Armeen in die

Rurmarf. Nach dem Abſchluß des Waffenſtillſtands, der aber

eigentlich niemals ein definitiver war, blieben Theile des Landes

und eine große Anzahl feſter Orte in den vänden der Schweden ,

Jahr für Jahr mußten kaum erſchwingliche Kontributionen an die

Feinde gezahlt werden . Auch der weſtfäliſche Friede änderte hieran

zunächſt nichts , da nun die brandenburgiſche Rate der 5 Millionen

Kriegskoſten noch entrichtet werden mußte. Erſt im Auguſt 1650

verließen die legten ſchwediſchen Truppen das Land .
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Schon ſehr bald empfand der Kurfürſt, daß ihn ſeine Räthe

und Stände übel berathen hatten . Er konnte die politiſchen Pläne,

welche ihn beſchäftigten , nicht ausführen, da er auf allen Seiten

vom Feinde eingeengt war. Schon gegen die ſtändiſche Forderung

auf Reduktion der Armee hatte Konrad von Burgsdorf ſeine warnende

Stimme erhoben und eine totale Niederlegung der Waffen für über

aus gefährlich erklärt. Man ſieht hieraus und aus einigen anderen

Aeußerungen von ihm, daß es weſentlich die übermächtige perſönliche

Stellung Schwarzenbergs geweſen war, die er bekämpft hatte . Mit

Burgsdorfs Hülfe und Rathſchlag begann Friedrich Wilhelm ſchon

im Herbſt 1643, ohne die Stände zu fragen , aus eigenen

Mitteln neue Rüſtungen, um eine neue brandenburgiſche Feldarmee

zu begründen . Bei mehreren Gelegenheiten hat der Kurfürſt es ſelbſt

ausgeſprochen, daß er durch die Niederlegung der Waffen am Anfang

ſeiner Regierung zwar der Kurmark den Frieden wiedergegeben,

der allgemeinen dynaſtiſchen Politik ſeines Hauſes aber Schaden

zugefügt habe . Und nichts hat den jungen Fürſten ſo ſehr gekränkt

und erbittert , als der Verluſt Vorpommerns und Stettins bei den

weſtfäliſchen Friedensverhandlungen.

Sehr deutlich und in einem Punkte ganz beſonders bemerkenswerth

iſt folgende Aeußerung Friedrich Wilhelms aus dem März 1652.*)

In einer Inſtruktion der Geheimen Räthe für die demnächſt mit

den Landſtänden zu eröffnenden Verhandlungen heißt es :

1. „ Daß noch unvergeſſen , in was elendem Zuſtande dieje

Lande in annis 1637, 38, 39 und 40 ſich befunden, alſo gar , daß

ohn Entſeßen und Grauen bald nicht daran zu gedenken ſtünde,

2. Und daß gleichwohl durch Gottes Beiſtand aus ſothanem

Glend Wir , wiewohl mit Hintanſeßung Unſers hohen

Jntereſſe , dieſelbe errettet : einmal , weil wir die Reuterei ausm

Lande geführet, vors ander die Regimenter eingezogen und Uns

dadurch, Unſern Ständen zu Gefallen , aus aller Conſideration

geſeket , und drittens einen Stilleſtand mit der Kron Schweden

getroffen . Da dann die Unterthanen in Städten und Dörfern hin

wieder ſich ſeßen und ſicher ſein können , und wäre alſo an Tage, daß

in Zeit Unſerer Regierung das Land ziemlicher Maßen bewohnet worden ,

da zuvorn die meiſten Dörfer , ja Städte wüſte und öde geſtanden .

3. Wogegen , falls man unpaſſioniret davon reden wollte, nicht

fönnte negiret werden , wann Wir in völligen Waffen geblieben , daß

*) Aus dem im Drud befindlichen 4. Bande der Geheimraths:Protokolle.
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Wir bei den Friedenstractaten conſiderabler ſein, auch alſo Unſere

Conditiones verbeſſern mögen, zumal darnächſt genugſam offenbar

worden, daß die Krone Schweden ſelbſt den Stillſtand der

Waffen ſuchen und ſich beſſer , dann nachmaln nach abge

danketen Völkern geſchehen, erweiſen würde, wenn man nur noch

ein wenig angeſtanden und ausgewartet hätte . Allein alle ſolche gute

Gelegenheit hätten Wir aus gnädigſter treuherziger väterlicher Affection

gegen Unſere ſo bedrängete Unterthanen aus Augen geſeßet und das

berührte , zwar den märkiſchen Landen ſehr erſprießliche, aber Unſerm

Staat hochpräjudicirliche consilium *) an die pand genonimen . "

Hieraus erfahren wir die neue , bisher ganz unbekannte geſchicht

liche Thatſache, daß die Krone Schweden Ende 1640 nahe daran

geweſen iſt, ſelbſt einen Waffenſtillſtand bei dem Kurfürſten von

Brandenburg zu ſuchen. Es braucht an dieſer Stelle nur auf

die für die deutſche und allgemeine Geſchichte unermeßlichen Folgen

hingewieſen zu werden , welche eine Nachgiebigkeit der Krone

Schweden zu jener Zeit herbeigeführt hätte . Keine beſſere Recht

fertigung für die von Schwarzenberg empfohlene Politik !

Dieſer Staatsmann war eben der erſte Vertreter einer konſequenten

brandenburgiſchen Reichspolitik nach Außen ; ſeine Beſtrebungen

im Innern beabſichtigten das Anſehen der Monarchie gegenüber dem

Ständethum zu ſtärken und bedeuten den erſten Verſuch die Grund

lagen des abſoluten Staats auch in Brandenburg zu legen

und zu befeſtigen.

Die Feinde des almächtigen Staatsmannes haben jedoch nicht

allein ſeinen Sturz herbeigeführt, ſie haben auch dafür geſorgt , das

der Nachwelt ein falſches Bild ſeines Wirkens und Strebens über:

liefert wurde. Von Berlin aus berichteten die Zeitungen und

Relationen in alle Welt, daß Graf Schwarzenbery geſtürzt jei,

weil er den kaiſerlichen Heerführern die märkiſchen Feſtungen habe

übergeben wollen . Die Legende in ſtändiſcher Färbung findet

ſich ſchon in einer im Jahre 1646 zum erſten Male herausgegebenen

Chronif, ** ) welche aus Zeitungen und Relationen zuſammengearbeitet

worden iſt. Kein Wunder, daß die Geſchichtſchreiber ſie übernahmen,

da von feiner Seite Widerſpruch dagegen erhoben wurde.

Waffenſtilſtand und Abdankung.

**) Gottfried Schulßens neu -augirte und continuirte Chronica . Lübed 1634 .

5. Ausgabe. — 1646 zum eriter. Mal edirt .



Altes und neues Handwerf.

Von

Hans Grandfe.

,, Die meiſten Menſchen haben in volkswirthſchaftlichen und

ſozialen Fragen eine ſehr beſtimmte Meinung über das , was ſein

foll, viel beſtimmter als über das , was iſt. Was nach ihrem Be

dünfen ſein ſollte, braucht durchaus nicht ein Idealzuſtand, ein nie

Wirklichkeit geweſenes Phantaſiegebilde zu ſein . Sehr oft iſt es

vielmehr eine Vorſtellung, die dem Thatſachenfreiſe einer näheren

oder entfernteren Vergangenheit entnommen iſt und die durch lange

Gewöhnung für uns den Charakter des Normalen angenommen

hat.“ Bücher, der dieſen Saß in ſeiner „ Entſtehung der Volks

wirthſchaft“ ausſpricht, verwendet ihn in ſeiner Entwickelung der

gewerblichen Betriebsſyſteme zur Erklärung der Thatſache, daß man

heute noch in weiten Kreiſen das Handwerk als die normale

Produktionsform , als das zu Erſtrebende und Wünſchenswerthe

betrachtet.

Die Wiſſenſchaft freilich hat ſich von dieſer Auffaſſung zu be

freien geſucht, hat das Handwerk von dem Thron des Ewiggültigen

auf den ihm gebührenden Plaß in der hiſtoriſchen Entwickelungs

reihe der Produktionsformen des menſchlichen Wirthſchaftens ver

ſeßt . Aber Bücher ſelbſt , der in hervorragender Weiſe an dem

Ausbau hiſtoriſcher Betrachtung der Erſcheinungen thätig geweſen

iſt , kommt am Schluſſe des bekannten Aufjaßes, in dem er die Auf

einanderfolge der gewerblichen Betriebsſyſteme nachzuweiſen verſucht ,

zu dem Schluß, „ daß fein einmal in das Leben der
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Menſchen eingeführtes Kulturelement verloren geht .

ſondern daß jedes , auch wenn die Zeit ſeiner Vorherr :

ſchaft abgelaufen iſt, an beſcheidener Stelle mitzuwirken

fortfährt an dem großen Ziel , an das wir alle glauben ,

dem Ziel ,Ziel , die Menſchheit immer pol ! fommeneren

Daſeinsformen entgegen zuführen.“

Damit iſt wohl über die wirthſchaftliche Suprematie

des Handwerks der Stab gebrochen , ſeine Exiſtenz:

berechtigung für alle Folgezeit aber wiſſenſchaftlich

ausdrücklich eingeſtanden .

Vor und neben der wiſſenſchaftlichen Forſchung haben ſich

auch die Redepolitik der Parlamente und Parteien und neuerdings

auch die praktiſche ſtaatliche Wirthſchaftspolitif, zum Theil geſtüßt

auf eingehende empiriſche Unterſuchungen der deutſchen Wiſſenſchaft,

mit wechſelndem Eifer und Verſtändniß der Handwerkerfrage , d . h .

der Frage nach der Exiſtenzmöglichkeit und Exiſtenznothwendig feit

des Handwerks , zugewendet. Und hier , bei der Beurtheilung der

zweiten Frage , der betreffs der Nothwendigkeit der Forteriſtenz des

Handwerks , ſcheint ſich ein dem in dem einleitenden Bücherſchen

Citat angedeuteten ähnlicher Denkvorgang und Denkfehler ein :

geſchlichen zu haben : Die Argumentation für die zu wünſchende

oder nothwendige Erhaltung oder gar Wiederherſtellung der hand

werksmäßigen Betriebsform agirt nämlich immer mit den Schlag

wörtern Mittelſtandspolitit“ und „wirthichaftlich -jittliche

Qualifikation der Handwerfsmeiſter “ , als ob es ſich nur
darum handelte , die Entſtehung von dem mittelalterlichen Typus

möglichſt ähnlichen Kleinbetrieben zu bewirken , um einen Mittel

ſtand von gleichem Werth , Meiſter von gleichen wirthſchaftlich:

ſittlichen Qualitäten zu züchten , wie die Blüthezeit deutſchen Hand

werks ſie nach den herrſchenden Anſchauungen hervorgebracht hat .

Alſo die Forderung der Wiederherſtellung früherer wirthſchaft :

licher Einrichtungen in der unflaren Erwartung, daß dann auch

die viel wichtigeren und eigentlich die Hauptſache bildenden Neben :

erſcheinungen , welche jene Einrichtungen in der Zeit ihrer Blüthe

begleiteten , ſich auch wieder einſtellen würden ; nirgend aber die

Frage danach, ob jene wichtigen Nebenerſcheinungen ihrer Zeit auch

wirklich Folge jener Produktionsform und nicht etwa ganz oder

ž . Th. durch andere Urſachen hervorgerufene Begleit:

erſcheinungen derſelben geweſen ſind.

Zwei Fragen ſind hier aljo m . E. zu beantworten ; erſtens :
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andererſeits ; indem ohne Vermittelung des Zwiſchenhandels direft

an den Kunden verkauft wurde d . h . die Individuals an

Stelle der Maſſenproduktion ſtand . So iſt dieſe Betriebsform

durchaus nicht als ein nothwendiges Roinzidens der Tendenz und

des Geiſtes und damit des Erfolges der ſfizzirten gewerberecht

lichen Maßnahmen zu betrachten, wenn auch ihr Vorhandenſein

und Dominiren in jener Zeit der konkreten Ausgeſtaltung der

jenen Geiſt enthaltenden Gewerbegeſeßgebung das Gepräge ge

geben hat .

Eine der angeführten Handwerkstugenden hat man allerdings

mit der Betriebsform , richtiger eigentlich mit der Art des Abſages

des Produktes in Verbindung gebracht. Man hat das valten auf

Treuc und Redlichkeit im geſchäftlichen Verkehr als eine Folge des

direkten Verkehrs des Produzenten mit dem Konſumenten, des

Kundenabſazes angeſprochen und geſagt , dieſe Art des Abſages

habe ein Gefühl der perſönlichen Verantwortlichkeit für das Produft

im Handwerkerſtande erzeugt. Mir erſcheint dieſe Auffaſſung nicht

ganz zutreffend . Die Thatſache, daß weniger und nicht leicht ungeſtraft

betrogen wurde , kann man zugeben , aber ſie war weniger die Folge

des Verantwortlichkeitsgefühls als der thatſächlichen Verantwort

lichkeit, des Umſtandes, daß Strafe auf unehrliches Werk geſeßt

war und ihm folgen konnte . Wenn ein Gefühl der perſönlichen

Verantwortlichkeit für das gelieferte Werf vorhanden war, ſo war

das in erſter Linie die Folge der einen hohen Grad der Wahr

ſcheinlichkeit erreichenden Möglichkeit zur Verantwortung gezogen

zu werden . Das rein ſittliche Motiv entſprang aus der durch

das Genoſſenſchaftsleben geweckten und entwickelten Standesehre

und dem mit ihr verknüpften perſönlichen Ehrgefühl und ſtand erſt in

zweiter Linie . Alſo auch hier ein thatſächlicher Vorzug der Klei

betriebsform nur wenn ſie Kundenproduktion treibt , in erſter Linie

aber die Wirkung eines Rechts, das wiederum nur in ſeiner Aus:

prägung, nicht in ſeinem Inhalt der Betriebsform angepaßt iſt.

Nun dürfen wir aber noch eins nicht vergeſſen : Alle jene

Maßregeln, die einen Ausgleich der Wohlſtandshöhen, eine Be

günſtigung des Schwächeren auf Koſten des Stärkeren bedeuten ,

die alſo zweifellos ſozialiſtiſcher*) Natur waren , ſie hätten das

Zurüdtreten des Erwerbstriebes nicht in gleichem Maße bewirken

*) Ich gebrauche abſichtlich dieſes Wort, um zu zeigen, wie wenig gerechtfertigt

in der Regel die Geſpenſterfurcht iſt, die es noch heute in vielen empfindſamen

Seelen hervorruft .
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Das ſegt voraus nicht nur das menſchliche Gemeinſchaftsleben

an ſich, ſondern eine die wirthſchaftliche Sicherſtellung des Einzelnen

bis zu einem gewiſſen Grade ermöglichende Organiſation dieſes

Gemeinſchaftslebens, wie ſie nicht durch die Betriebsform wohl aber

durch die gewerberechtlichen Einrichtungen und politiſchen Verhältniſſe

jener Zeit geſchaffen war. Die Hinderung des Monopoliums und

Polypoliums d . h . die Vertheilung der gewerblichen Arbeit und

damit des aus ihr fließenden Einkommens auf jo viele, als davon

ſich ausreichend nähren konnten , die Verwirklichung des Grund:

ſaßes , was zwei ernährt , ſoll nicht einer thun, die Begünſtigung

eines möglichſt gleichmäßigen Vermögensſtandes, das war die

Vorbedingung und der Nährboden für die Entſtehung der vor

erwähnten höheren ſittlichen Qualifikationen .

„ Dem Zunftgenoſſen ſollte (dagegen) die Regelung des Gewerbe

betriebes ein ſtandesgemäßes Einfommen und die wirth -

ſchaftliche Selbſtſtändigkeit ſichern. Aber es ſollte auch

die Gleichheit und Brüderlichkeit unter ihnen als Gewerbetreibenden

realiſirt , der Unterſchied von Reichen und Armen möglichſt ver

hindert , für die dermeren beſonders geſorgt werden ," ( Schönberg) .

Darauf arbeiteten alle die gewerberechtlichen Beſtimmungen jener

Zeit hin ; alle hatten zum Ziel , die wirthſchaftliche Erdrückung und

Depoſſedirung der Gewerbetreibenden durch Einzelne zu verhindern :

Das Verbot , mehr als eine Werkſtätte zu haben , die Beſchrän

kung der Lehrlings- und Geſellenzahl , die Feſtſeßung der Arbeitszeit ,

von Lohn und Preis , von Größe und Gewicht der Produkte, der

genoſſenſchaftliche Einfauf des Rohmaterials und die Pflicht des

Einzelnen von beſonders vortheilhaftem Einkauf den Zunftgenoſſen

abzugeben, die Vergebung öffentlicher Arbeiten nicht an Einzelne

ſondern an das Gewerk, die Herſtellung Kapital erfordernder ge

werbetechniſcher Einrichtungen wie Walfmühlen , Wollfüchen, Kamm

und Färbehäuſer durch die Stadt , ſchließlich auch noch die Fürſorge

für die überlebenden Witwen und Waiſen, alle dieſe Maßregeln

arbeiteten nach ihrem thatſächlichen Erfolg auf die Sicherung der

Exiſtenz hin , wenn ſie dieſes Ziel auch nicht immer ausgeſprochener

maßen, als ihren Zweck bekannten . Dieſes Ziel wurde allerdings

angeſtrebt in der Verfaſſungsform des handwerksmäßigen d . h . des

Kleinbetriebes, der aber war eine Folge des Standes der damaligen

gewerblichen Tedinif einerſeits, in der die perſönliche Arbeit und

Geſchicklichkeit, nicht Maſchinen und Kapital den Ausſchlag gaben

und der Art des Abjaßes und ſeiner geographiſchen Begrenzung
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andererſeits ; indem ohne Vermittelung des Zwiſchenhandels direft

an den Kunden verkauft wurde d . h . die Individual: an

Stelle der Maſſenproduktion ſtand . So iſt dieſe Betriebsform

durchaus nicht als ein nothwendiges Soinzidens der Tendenz und

des Geiſtes und damit des Erfolges der ſtizzirten gewerberecht

lichen Maßnahmen zu betrachten , wenn auch ihr Vorhandenſein

und Dominiren in jener Zeit der konkreten Ausgeſtaltung der

jenen Geiſt enthaltenden Gewerbegeſeßgebung das Gepräge ge

geben hat .

Eine der angeführten Handwerkstugenden hat man allerdings

mit der Betriebsform , richtiger eigentlich mit der Art des Abſaßes

des Produktes in Verbindung gebracht. Man hat das Halten auf

Treuc und Redlichkeit im geſchäftlichen Verkehr als eine Folge des

direkten Verkehrs des Produzenten mit dem Konſumenten , des

Kundenabſages angeſprochen und geſagt , dieſe Art des Abſaßes

habe ein Gefühl der perſönlichen Verantwortlichkeit für das Produkt

im Handwerkerſtande erzeugt. Mir erſcheint dieſe Auffaſſung nicht

ganz zutreffend . Die Thatſache, daß weniger und nicht leicht ungeſtraft

betrogen wurde , kann man zugeben , aber ſie war weniger die Folge

des Verantwortlichkeitsgefühls als der thatſächlichen Verantwort:

lichkeit, des Umſtandes, daß Strafe auf unehrliches Werf gejekt

war und ihm folgen konnte. Wenn ein Gefühl der perſönlichen

Verantwortlichkeit für das gelieferte Werk vorhanden war, ſo war

das in erſter Linie die Folge der einen hohen Grad der Wahr

ſcheinlichkeit erreichenden Möglichkeit zur Verantwortung gezogen

zu werden . Das rein ſittliche Motiv entſprang aus der durch

das Genoſſenſchaftsleben geweckten und entwickelten Standesehre

und dem mit ihr verknüpften perſönlichen Ehrgefühl und ſtand erſt in

zweiter Linie . Alſo auch hier ein thatſächlicher Vorzug der Nlein

betriebsform nur wenn ſie Kundenproduktion treibt , in erſter Linie

aber die Wirkung eines Rechts, das wiederum nur in jeiner Aus

prägung, nicht in ſeinem Inhalt der Betriebsform angepaßt iſt.

Nun dürfen wir aber noch eins nicht vergeſſen : Alle jene

Maßregeln, die einen Ausgleich der Wohlſtandshöhen, eine Be

günſtigung des Schwächeren auf Koſten des Stärkeren bedeuten ,

die alſo zweifellos ſozialiſtiſcher *) Natur waren , ſie hätten das

Zurüdftreten des Erwerbstriebes nicht in gleichem Maße bewirken

*) Ich gebrauche abſichtlich dieſes Wort, um zu zeigen , wie wenig gerechtfertigt

in der Regel die Geſpenſterfurcht iſt, die es noch heute in vielen empfindſamen

Seelen hervorruft.
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fönnen, wenn nicht ein zweites Moment hinzugekommen wäre , die

aufſteigende konjunftur, welche das gejammte deutſche

Wirthſchaftsleben bis 1500 und auch noch weiter beherrſchte .

Daß für alle heranwachſenden und verfügbar werdenden Arbeits :

fräfte ſtets lohnender Erwerb ſich darbot , weil die Nachfrage auf

allen Gebieten das Angebot ſtändig um etwas übertraf , das war

die Urſache , daß jene ſozialiſtiſchen Maßregeln ihre ausgleichende

Tendenz an einem ſteigenden Wohlſtand bethätigen fonnten , und jo

hatte es den Anſchein, als ob ſie denſelben veranlaßten , während

ſie in Wirklichkeit nur ihn vergleichmäßigten . Nicht die gewerbe :

rechtlichen Maßregeln allein , auch die wirthſchaftliche Konjunftur

hat jenes Gefühl wirthſchaftlichen Geſichertjeins und damit die Grund

bedingung der höheren geſellſchaftlichen Inſtinkte geſchaffen . Es

erſcheint mir außerordentlich zweifelhaft, ob dieſelben in gleichem

Grade ſid ) hätten entwickeln fönnen, wenn der grundlegende

Ausbau des damaligen Gewerberechts mit ſeiner ſozialiſtiſchen

Richtung in eine Zeit wirthſchaftlichen Niedergangs gefallen wäre

und als Folge jeiner ausgleichenden Tendenz nicht eine Nivellirung

des Steigens, ſondern eine Vergleichmäßigung des Sinkens des

Wohlſtandes gezeitigt hätte . Der Einfluß , den die Zeit des Nieder:

ganges nach 1500 ' auf die Zunftordnung und den Zunftgeiſt ge

äußert hat , ſcheint mir ein ausreichender Beweis für dieje An

nahme: „ Die alten Genoſſentugenden des Handwerfs ſchlugen in

die entſprechenden Fehler um , der Gemeinſinn in Corpsgeiſt, das

Streben nach Macht, Ehre und Anſehen der Genoſſenſchaft in

egoiſtiſche Gewinnſucht, der alte Handwerksſtolz in kleinliche Eitelkeit ,

die Ehrliebe in geſpreizte , oft nur der Selbſtſucht als Deckmantel

dienende Ehrſucht, die Pietät für Sitte in leere Ceremonielljucht ,

die Abſchließung gegen das Unwürdige in engherzige Excluſivität ,

der Sinn für Brüderlichkeit und Gleichheit in Konkurrenzfurcht

und Brodneid, das lebendige Gefühl für das öffentliche Leben in

den Partikularismus einer auf ihr Monopol pochenden Körperſchaft “ .

So kennzeichnet Gierke den Zunftgeiſt in der Zeit des Niederganges.

Aber wenn auch in der Zeit ſinkender Konjunktur ſofort die egoiſtiſchen

Triebe wieder die Oberhand zu gewinnen ſtreben, unter wirthſchaftlich

günſtigen Verhältniſſen hatten die aus der Sicherung der Exiſtenz

ntſpringenden ſittlichen Qualifikationen im Handwerk ſich doch zu

einer Stärfe und Widerſtandsfähigkeit entwickeln können , daß trop

des Jahrhunderte langen wirthſchaftlichen Druckes, trop der zeit :

weiligen Rechtung ihrer korporativen Organiſation, trot Ueberflügelung
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und Verdrängung durch andere Betriebsſyſteme Spuren jener ſitt

lichen Qualifikationen im Handwerk bis auf unſere Tage ge

fommen ſind.

Die von ſozialiſtiſchem Geiſt durchſeşte Zunftgeſeßgebung der

deutſchen Stadtwirthſchaft iſt durchaus nicht das einzige Beiſpiel

und nicht der einzige Belag dafür , daß die erſte Vorbedingung für

die Entwickelung der höheren ſittlichen Bethätigungen im menſch

lichen Gemeinſchaftsleben die wirthſchaftliche Sicherſtellung des

Einzelnen iſt . Einen faſt noch ſchlagenderen Beweis bietet die

Geſchichte der Bildung des Beamtenthums, ich möchte jagen in

allen Staaten . Nicht allen Staaten iſt es bisher gelungen , einen

Beamtenſtand mit den nöthigen ſittlichen Qualifikationen ſich zu

erziehen . Aber wo die Bildung eines hochſtehenden Beamtenthums

gelungen iſt, da war eine der erſten Vorbedingungen , die erfüllt

wurden , die wirthſchaftliche Sicherſtellung der Diener des Staates .

Sie wurden wirthſchaftlich unabhängig gemacht von den Launen

der Spiße wie von den politiſchen Strömungen , es entſtand das

Recht auf Erhaltung und Verſorgung durch den Staat. Ja , für

den Stand, von dem der Staat mit Recht alle Zeit die höchſten

ſittlichen Qualifikationen gefordert hat , für den Richterſtand, bildet

ſich die Anſtellung auf Lebenszeit aus , die Unmöglichkeit einer

Amtsentſegung anders als auf Antrag des Amtsinhabers ſelbſt oder

in Folge von Amtsvergehen auf geordnetem Rechtswege; alſo die

höchſtentwickelte Form einer wirthſchaftlichen Sicherſtellung.

Erklären ſich nun aber alle die den Handwerker der Blüthe

zeit auszeichnenden Tugenden ausreichend aus ſeiner relativ ge

ſicherten Lebensſtellung ? Dieſe Frage wird man mit nein beant

worten müſſen. Für alle iſt die Sicherheit der Eriſtenz die uns

abweislich nothwendige Vorausſeßung, einige vermag ſie allein

wohl auch ſchon hervorzubringen , bei dem größeren Theil müſſen

aber noch andere Vorausſeßungen erfüllt ſein , um ſie entſtehen zu

laſſen . Ich will hier nur diejenigen hervorheben, bei denen die

Nothwendigkeit des Vorhandenſeins noch anderer treibender Kräfte

am leichteſten erſichtlich iſt : Das Gefühl für Standesehre, den

Gemeingeiſt, die Opferwilligkeit für die Vaterſtadt.

Die Entſtehung des Begriffes der Standeschre jet immer

voraus, daß Individuen mit in beſtimmter Richtung gleichartigen

Rechten, Pflichten oder Bethätigungen ſich als zuſammengehörig

fühlen . Seinen Ausdruck wird dies meiſtens finden in einer that

Preußiſche Jahrbücher. Bd. LXXXVI. Heft 1 .
5
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ſächlichen Zuſammenfaſſung entweder von oben her – die Beamten :

kategorien und Heere unſerer Zeiten - oder in einer ſelbſtthätigen

korporativen Organiſation aus der Mitte der Betheiligten heraus .

Mit anderen Worten , der ſittigende , erzieheriſche Einfluß des

Genoſſenſchaftslebens ſchafft die Standesebre. Das liegt

klar auf der Hand und bedarf keiner weiteren Ausführung.

Die Zunft war aber nicht nur eine genoſſenſchaftliche Kor:

poration zur Pflege der engen ſpeziellen Gewerksintereſſen, ſie war

gleichzeitig eine politiſche Körperſchaft', ja ſie iſt für jene Zeit

die politiſche Körperſchaft, das heißt , die Zugehörigkeit zu einer

Zunft iſt der einzige Weg , auf dem der Einzelne zur Betheiligung

und eventuell zur Bethätigung am politiſchen Leben der Stadt

um ein anderes politiſches Leben handelte es ſich für den cinzelnen

Bürger damals überhaupt nicht gelangen kann. Es iſt das

einer der Gründe, der auch dem Handwert ihrem Beruf nach

Fernſtehende zum Anſchluß an Handwerkerverbände oder zur ſelbſt :

ſtändigen Bildung von zünftigen oder zunftähnlichen Vereinigungen

trieb , die Krämer, Wirthe , Schiffer, Fiſcher, Notare, Aerzte , Bader,

Spielleute 2c . Die Altermänner und Obermeiſter der Zünfte ſaßen

hic und da mit im Rath , hatten ſtets aber Fühlung mit demſelben .

In der Zunftſtube wurden alle Maßnahmen , die das öffentliche

Leben betrafen , beſprochen und dem Begriffsvermögen des Einzelnen

zugänglich gemacht. So war jeder in der Lage , zu einem lebendigen

Verſtändniß jeder Regierungsmaßregel durchzudringen . Wenn ſie

ihm ſelber auch nicht behagte , er begriff ſie doch , cr ah ein , daß

es außer ſeinen und ſeiner Gewerksgenoſſen Intereſſen aud) noch

andere ebenſo berechtigte gab , und das ſchüzte ihn vor ungerechtem

Urtheil , Nörgelei und Mißtrauen gegen ſeine Obrigkeit . Dieſes

Verſtändniß konnte auch bis zu einem gewiſſen Grade Vertrauen

anerzichen für Fälle , wo das Begreifen nicht ſo leicht war. Die

Möglichkeit , die öffentlichen Maßnahmen zu verſtehen und das

daraus erwachſende Vertrauen ſind die Wurzeln, aus denen Gemein

geiſt und Opferwilligkeit oder , wie wir heute ſagen würden , Pa

triotismus im Erdreich einer geſicherten Exiſtenz erwachſen fonnten.

Denn patriotiſch ſein heißt nicht bramarbaſiren und Hurrahrufen

bei paſſenden und unpaſſenden Gelegenheiten, patriotiſch ſein heißt

Verſtändniß haben für die Aufgaben und Bedürfniſſe des Staates

im Intereſſe der Gemeinſchaft, für die Pflichten des Einzelnen und

der einzelnen Intereſſentenkreiſe gegen jene. Alle Volkserhebungen

haben dies in alle Schichten gedrungene Verſtändniß für das , was
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auf dem Spiele ſteht, zur Vorausſeßung . Auch die Erhebung von

1813 war nur möglich, weil der Druck der Fremdherrſchaft von

Allen als unerträglich empfunden war. Gewiß hat in dieſer Zeit

auch das monarchiſche Gefühl ſeine ſchönſten Blüthen getrieben ,

aber zur treibenden Straft für dieſe Erhebung war mehr nöthig .

Patriotiſch fein heißt ferner, nach einem durch Selbſtſucht nicht

getrübten Urtheil ſtreben , das unparteiiſch die im Staatsleben

kollidirenden Intereſſen abzuſchäßen ſucht und ſich ohne ernſteres

Murren fügt , wenn nicht die eigenen Intereſſen als die dringendſten

erfannt, vielleicht gar andere auf Koſten der eigenen befriedigt

werden .

Dieſe Art Patriotismus fann nur entſtehen, wo für das

Suchen nach Verſtändniß die Wege gebahnt ſind , auf denen es

vordringen kann . Die waren den Handwerkern des Mittelalters

geboten durch ihre Organiſationen , und ihre Organiſationen konnten

ihnen dieſe bieten , weil das Intereſſengebiet ein begrenztes , für

den Blick des Einzelnen überſehbares , für ſein Urtheil durchdringbares

war, weil das Handwerk in jener Zeit lebte und webte im Weſent

lichen in der geſchloſſenen Stadtwirthichaft. Mit dem Beginn

ihres Verfalls, des Hinausrückens des wirthſchaftspolitiſchen Intereſſen :

kreiſes über die durch Bildung und Organiſation dem Verſtändniß

des Handwerkers gezogenen Grenzen nimmt auch ſein Geineingeiſt

ſucceſſiv ab und läuft Gefahr , ſchließlich zu einer Art fritifunfähigen

aber ſtets unzufrieden quängelnden und nörgelnden Erbpatriotis

mus und Keaftionarismus herabzuſinfen .

Die erſte der beiden aufgeſtellten Fragen wicd alſo nach dem

bisher Geſagten in ihren beiden Theilen zu verneinen ſein : Die wirth

ſchaftlich ſittlichen Qualifikationen, die der hiſtoriſche Handwerks

meiſter beſaß , ſind nicht als Folge der Betriebsform , die er ver

tritt , anzuſehen ; ſie ſind vielmehr eine Folge in erſter Linie ſeiner

wirthſchaftlich geſicherten Poſition , die den egoiſtiſchen Erwerbstrieb

nicht zum Alleinherrſcher werden ließ , ſondern neben ihm Raum

für die höheren ſittlichen Triebe ſchaffte; ſie ſind weiter eine Folge

der durch das Genoſſenſchaftsleben geübten gegenſeitigen Erziehung

und drittens entſpringen ſie daraus, daß Organiſation und poli

tiſche Verhältniſſe damals dem Handwerker die Möglichkeit boten,

ja faſt ohne ſein Zuthun ihn dahin brachten , daß er mit Verſtändniſ

allen feine Vaterſtadt, jein Gewert und ihn ſelbſt betreffenden

Maßnahmen folgen konnte .

„ In einer Zeit ohne ſtaatsbürgerliche Freiheit ſicherte die

5*
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Zunft dem kleinen Manne Standes- und Berufsehre , nach einer

Zeit großer volkswirthſchaftlicher Umwälzungen und ſozialer Revo

lutionen hatte ſie ihm eine Sicherheit des Erwerbs und des

Beſiges geſchaffen , die ihn in die Reihe der konſervativen und

erhaltenden Elemente hinüber gezogen hatte.“

„ Die genoſſenſchaftliche Ehre hob ſein Selbſtbewußtſein ; die

Idee der Zunftamtes, die Erfüllung jeder Werkſtatt mit der Vor:

ſtellung zünftleriſcher Amts- und Berufspflichten verklärte und

ſittigte ſeinen Erwerbsjinn .

„ In der Ausübung der politiſchen Rechte der Zunft lernte

er ſich als Glied eines größeren Gemeinwejens fühlen , lernte

er Recht und Geſeß achten , auch wenn ſie im Einzelnen

oft hart mit ihrem blinden Mechanismus walteten , “

ſagt Schmoller in ſeiner „Tucher- und Weberzunft“ .

Deßhalb iſt ich komme zur Beantwortuug des zweiten

Theils der erſten Frage - eine Neubelebung der gefennzeichneten

höheren ſittlichen Qualifikationen auch nicht von einer beſonderen

Pflege der handwerksmäßigen Betriebsform an ſich, ſondern viel :

mehr überall da zu erwarten , wo einerſeits durch eine gewiſje

Sicherſtellung der Exiſtenz Raum für die Entwickelung höherer ſitt

licher Triebe geſchaffen wird , wo weiter durch irgendwelche Maß

nahmen das Gefühl für die perſönliche und die Standesehre gewedt

und gepflegt und endlich der Weg zu einem gewiſſen politiſchen

Verſtändniß eröffnet wird . Daß Leşteres heutzutage, bei einem

unverhältnißmäßig größeren Staatsförper , auf welchen Becin :

flußungen ſeiner Politik aus unendlich komplizirten Verhältniſjen

und von allen Punkten des Erdballes in ſelbſt für die Eingeweihten

nicht immer leicht zu entwirrendem Durcheinander einſtürmen , viel ,

viel ſchwerer iſt , als im Mittelalter, ändert an dieſer Wahrheit

nichts, ſtehen uns doch auch ganz andere Nachrichten :

verbreitungs- und Bildungsmittel zu Gebote.

Ich komme zur zweiten Frage : Aber, ſagt man uns, ohne

einen breiten Mittelſtand iſt ein geſundes Staatsleben nicht denkbar,

und wenn wir das Handwerf pflegen , jo wollen wir eben Mittel:

ſtandspolitik treiben , und das Mittelalter mit ſeiner Stadtverfaſſung

war ſo geſund und glücklich, weil es einen breiten Mittelſtand hatte .

Zweierlei liegt darin ausgeſprochen. Erſtens die Behauptung,

daß - wenn auch neben anderen Urſachen – die Cualität des

mittelalterlichen Handwerkers durch ſeine Zugehörigkeit zum Mittel

ſtande bedingt geweſen ſei , daß das Handwerk alſo einen breiten
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Mittelſtand dargeſtellt hätte und zweitens, daß deßhalb in unſerer

Zeit die Schaffung eines breiten Mittelſtandes für die Geſundung

unſeres Staatsförpers wünſchenswerth , ja nothwendig ſei .

Der wirthſchaftliche und politiſche Einheitsförper war für den

Bürger im deutſchen Mittelalter im Großen und Ganzen die Stadt.

Der Einzelne fühlte ſich durchaus nicht als Deutſcher, faum als

Schwabe, Thüringer oder Sachſe, ſondern als Nürnberger, Augs

burger , Frankfurter u . 1. w . In dieſen ſtädtiſchen Körpereinheiten

gab es in erſter Linie zwei Bevölkerungsklaſſen, eine obere , aus dem

Geburts- und Geldpatriziat und eine untere , im Weſentlichen aus

den Handwerkern beſtehende . Daneben ſtehen wohl als beſonderer

Stand, aber nicht als Bevölferungsklaſſen , die fatholiſchen Geiſtlichen

und einige Judenfamilien und ferner die Arbeiter, Knechte, Gärtner

u . ſ. w . , die theils wegen ihrer Stellung als zum Haushalt oder

Handelsgeſchäft gehöriges Geſinde theils wegen ihrer geringen Zahl

gleichfalls als Bevölferungsklaſſe nicht in Betracht kommen . Bücher

rechnet, um das bekannteſte Beiſpiel zu zitiren , von den 1800

ſelbſtſtändig Erwerbenden die er 1440 in Frankfurt a . M. zählt , auf

Gewerbe im engeren Sinne 58,3 %

Urproduktion 18,30

Þandel, Verkehr und Gaſtwirthſchaft

Lohnarbeit unbeſtimmter Art 3,3 %

Deffentlichen Dienſt . 3,3 °

Liberale Berufsarten 1,7 %

Verſchiedene 2,3 %

Wir ſehen alſo , eine Klaſſenbildung , die Vorbedingung für

einen Mittelſtand in unſerem Sinne als Bindeglied zwiſchen oben

und unten , zwiſchen zwei Extremen , konnte nicht exiſtiren . Wohl

gab es auch zu jener Zeit ein Proletariat, aber es beſtand nur

aus den Krüppeln , Siechen und Geiſtesfranfen , was übrig

blieb , wurde von den Bettelorden abſorbirt . Das Proletariat der

Bettler und Dirnen , von dem uns als von einer Landplage be :

richtet wird , fällt einerſeits im Weſentlichen erſt in eine ſpätere

Zeit, es bildet ſich erſt während des beginnenden Niederganges zu

dem bekannten, faum glaublichen Umfange aus; andererſeits

kommt dieſes Proletariat hier gar nicht in Betracht, zwiſchen ihm

und den oberen Zehntauſend gab es nichts zu vermitteln , denn es

gehörte eben keinem Staatsförper , feinem Gemeinweſen an .

waren ,, fahrende Leute“ , heimathlojes Geſindel, das die Wallfahrts :

ſtraßen belagerte , zu Meiſen und Feſten , Reichstagen und Konzilien

12,800
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zu Hunderten, ja zu Tauſenden ſich einfand , die Stadt belagerte ,

die Umgegend unſicher machte und wenn der Anlaß, der es her:

beigelockt hatte , vorüber war, ſich allmählich wieder verlief.

Einen Mittelſtand in der heutigen Bedeutung des Wortes ,

d . h . in dem Sinne einer Volksklaſſe, gibt es alſo im Mittelalter

nicht . Wollen wir den modernen Begriff in jene Zeit hinein :

tragen , ſo müſſen wir die im Weſentlichen allerdings aus Hand

werfern beſtehende Geſammtheit des Bürgerſtandes als Mittelſtand

bezeichnen . Ueber ihm ſtehen der Adel , einſchließlich des ſtädtiſchen

Geburts- und Geldpatriziats und die Geiſtlichkeit, unter ihm ſteht

der politiſch in immer tiefere Rechtloſigkeit verſinkende Bauernſtand.

Das heißt , das geſammte Bürgerthum , die ſelbſtſtändig erwerbende

Stadtbevölkerung ſtellt einen Stand dar, der politiſch und rechtlich

von den über und unter ihm ſtehenden Kreiſen des Geſammtvolfes

geſchieden iſt , der in ſich aber eine der inodernen Klaſſenbildung

analoge Schichtung durchaus nicht zeigt . Die Bezeichnung „ Mittel

ſtand “ auf das Mittelalter angewendet, knüpft alſo an politijd )

rechtliche Inſtitutionen an . Ganz anders der moderne Begriff des

Mittelſtandes. Er bezeichnet eine Volksklaſſe innerhalb einer

politiſch und rechtlich gleichſtehenden Geſammtheit, er reſultirt aus

wirthſchaftlichen und pſychologiſchen Momenten und iſt eine Folge

der wirthſchaftlichen Entwickelung und Umwandlung, welche die

neueſte Zeit erſt uns gebracht hat .

Mit der Erweiterung des Handels, der ſtetig ſteigenden, Er :

feßung der Beſtellungsproduftion durch die Angebotsproduktion

entſteht die moderne Großinduſtrie und der moderne Arbeiterſtand .

Seine Zugchörigen ſind dem Wechſel der Konjunktur von heut

auf morgen rettungslos preisgegeben . Sie ſind ohne jeden Ein :

fluß auf den Naujalitätsmechanismus der heut ſie zwingen kann

ihre Musfeln aufs Neußerſte anzuſtrengen, ihre Arbeitszeit bis an

die Grenzen der Möglichkeit auszudehnen und der morgen ſie von

der Fabrifichwelle weiſt , jie arbeitslos und brodlos macht, ſie der

Noth preisgibt . Ja was noch ſchlimmer iſt , ſie ſind nicht nur

ohne Einfluß auf dieſen Naujalitätsmechanismus, ſie verſtehen ihn

nicht einmal. Dazu ijolirte den Einzelnen der Stand des

Soalitionsrechtes, gab ihn haltlos den Stürmen des Lebens preis .

Er hat das Gefühl, daß mit ihm geſchaltet und gewaltet wird

nad Willfür und brutalen egoiſtiſchen Gewinninterejjen, er erfährt ,

daß das , was er geſpart und erarbeitet hat in Jahren , ihm ge
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nommen wird durch eine kurze Zeit der Erwerbsloſigkeit , die er

weder verſchuldet hat noch in ihren Urſacien zu erkennen vermag .

So entſteht unter den Angehörigen dieſer Klaſſe das Gefühl

der Ohnmacht und Wehrloſigkeit und damit der Rechtloſigkeit

und des Enterbtſeins . Das iſt der pſychologiſche Kern , der in dem

modernen Begriff des Broletariats ſteckt.

Im Vergleich zu dieſem Proletariat erſcheint nun als Mittel :

ſtand alles das , was ohne durch Bildung oder Beſig den höheren

Klaſſen zuzugehören einmal, nicht in gleich jäher Weiſe von

heut auf morgen brodlos werden kann und was zweitens nicht

gleich einflußlos iſt auf den Kauſalitätsmechanismus, der das

cigene Schickſal beſtimmt. Das heißt alſo , man rechnet zum

Mittelſtande alle die Leute, die ohne gerade große Sprünge

machen zu fönnen , ein bis zu einem gewiſſen Grade geſichertes

Auskommen haben und ſelbſt ihres Glückes Schmied ſind. Dieſe

Sicherheit des Einfommens hat uun in der That das mittel

alterliche Handwerk in einer im Erwerbsleben ſonſt nirgend er

reichten Form ausgebildet , wie wir im erſten Abſchnitt geſehen

haben ; und dies Idealbild lebt im Bewußtſein des Volkes fort ,

bis auf den heutigen Tag , obwohl es ſeit Langem aus der Welt

der Wirklichkeit entſchwunden iſt . So wird die Gewohnheit

erklärlich, das mittelalterliche Handwerk als Mittelſtand anzuſprechen ,

wenn ſich auch bei genauerer Betrachtung das , was wir heut

zutage unter Mittelſtand verſtehen, als etwas weſentlich anderes

herausſtellte als das , was im hiſtoriſchen Sinne darunter zu ver

ſtehen iſt. Was das Mittelalter und die Stadtwirthſchaft

charakteriſirt, iſt nicht der breite Mittelſtand , ſondern das Fehlen

des Klaſſenbewußtſeins und einer dem modernen Proletariat ent :

ſprechenden Bevölkerungsſchicht.

Alſo auch im Sinne der Mittelſtandsfrage iſt die Erempli

fifation auf das Mittelalter nicht ſtichhaltig . WSAT aber als

Reſultat bleibt , iſt : wir denken , wenn wir vom Mittelſtand ſprechen ,

an das Fehlen jenes Fatums, dem der abhängige Arbeiter unter :

worfen iſt, d . h . alſo einerſeits an die beſcheidene Sicherheit der

Exiſtenz von heut auf morgen , und zweitens, in wechſelſeitiger Bedingt

heit mit dem erſten Punkte ſtehend, an das Vorhandenſein eines

erheblich größeren Einfluſſes von perſönlicher Umſicht und

Tüchtigkeit auf die wirthſchaftliche Lage und das Vorwärts

kommen . Danach bildet das Handwerk alſo einen Theil des

modernen Mittelſtandes, ja den Mittelſtand xat' boliv.
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Deßhalb ſteht und fällt die Handwerferfrage auch nicht mit

der von ihren Förderern verſuchten Befürwortung derſelben

durch eine mißverſtandene hiſtoriſche Parallele. Denn jede Zeit

hat ihr eigenes Geſicht, und was in der einen fein Mittelſtand

war, fann in der anderen ſehr wohl einer ſein , und was die eine

Zeit nicht hatte und nicht brauchte , kann für die andere ein

nothwendiges Bedürfniß ſein , und wenn in dem heutigen Geſell

ſchaftsbau Steine von demſelben Format Verwendung finden, wie

in der mittelalterlichen Stadtwirthſchaft, nämlich Kleinbetriebe, ſo

können dieſe Steine doch aus ganz anderem Material ſein, vielleicht

auch ganz andern Zwecken dienen .

Hiermit fommen wir in . E. auf den wahren Kern der Hand:

werferfrage : Es handelt ſich darum , daß alte Formen mit anderem

Inhalt neuen Zwecken dienen können, das zeigt wieder einmal, daß

die Beweisführung für die Nothwendigkeit politiſcher Maßnahmen

in leßter Linie doch nur aus den Bedürfniſſen der Gegenwart

genommen werden können , und Mittelſtandspolitik iſt in der

That das Schlagwort, in dem der Inhalt der heutigen Hand

werkerfrage fulminirt und damit kommen wir zur poſiiiven

Seite derjelben.

Der Großbetrieb bemächtigt ſich in ſtetig ſteigendem Umfang

der Herſtellung von überkommenen Bedürfniſſen des Kulturmenſchen,

er reißt die Befriedigung neu entſtehender Bedürfniſſe oft aus :

ſchließlich an ſich. Dadurch iſt an immer mehr Punkten eine

Scheidung zwiſchen einzelnen Leitern der Produktion und einer

großen durch eine breite Kluft geſchiedenen Arbeiterſchaft eingetreten .

Je größer der Betrieb , je ausſchließlicher die Thätigkeit des Unter

nehmers von den Arbeiten der äußeren Geſchäftsleitung abſorbirt

wird , je größer ſein Einfommen , um ſo breiter und gähnender

die Kluft zwiſchen ihm und der von ihm abhängigen Arbeiterſchaar,

um ſo allgetneiner und ſchärfer die Scheidung in zwei organiſch

nirgend verbundene Bevölkerungsſchichten, um ſo größer die Gefahr,

daß dieſe Schichten ſich als Feinde, ihre Intereſſen als einander

entgegengeſeßt betrachten. Um ſo wünſchenswerther, ja noth

wendiger vielleicht, das Vorhandenſein einer Mittelſchicht, die , auch

wenn ſie nur ſehr geringen Anſprüchen genügte, doch mindeſtens

als Puffer zwijchen den ertremen Parteien dienen würde.

Freilich können auch unter der Stadtbevölkerung, ganz abgeſehen

vom Land und der Schichtung und Zuſammenſeßung ſeiner Bewohner,

außer dem Handwerf noch andere Katagorien das Material für



Altes und neues Handwert. 73

die vermittelnde Schicht bilden . Aber ſchon die Zugehörigkeit zum

Stande der gewerblichen Bevölkerung , in der ja die gähnende

Kluft zwiſchen Unternehmer- und Arbeiterſtand ſich aufgethan hat ,

ſichert ihm einen bevorzugten Plaß in der Erörterung der Mittel

ſtandsfrage und läßt es beſonders geeignet erſcheinen hier menſchlich

und politiſch vermittelnd eiuzutreten.

Drei Punkte ſcheinen mir beſonders den Werth des Hand

werks zu begründen.

Zuerſt die ſchon erwähnte Sicherungsmöglichkeit und Ent:

widelungsfähigkeit der Exiſtenz durch eigene Fähigkeit und

Energie :

Der induſtrielle Arbeiter iſt im Durchſchnitt mit dem 24. Lebens

jahr auf dem Höhepunkt ſeiner wirthſchaftlichen Entwickelung an :

gekommen. Nur ausnahmsweiſe wird er in ſeinem Einfommen

wie in ſeiner Stellung noch Fortſchritte zu verzeichnen haben . In

dieſe Zeit fällt die Gründung einer Familie , beginnt die ſtetige

Erhöhung der zu befriedigenden Anſprüche; ihr ſteht feine

Steigerung des Lohnes, vielleicht ſogar in ſpäteren Jahren ein

Sinken desſelben gegenüber. Alle perſönliche Anſtrengung wird

ſich in den meiſten Fällen darauf beſchränken müſſen, die

tägliche Arbeitszeit pünktlich inne zuhalten , die zugetheite Arbeits

leiſtung tadellos zu verrichten um bei Kriſen nicht zu denen zu

gehören , die abgeſtoßen werden . Ein Vorwärtskommen in dem

Betriebe , in dem er beſchäftigt iſt, iſt bei der geringen Zahl

derartiger Stellen ein ganz beſonderes Glück, das nur wenigen

Auserwählten zu Theil wird . Das Wahrnehmen des Augenblicks,

um gelegentlich in eine beſſere Stellung überzugehen , ſeßt ſchon

einen hohen Grad perſönlicher Umſicht, Beweglichkeit und einen

gewiſſen wirthſchaftlichen Rückhalt voraus . Der Betreffende gibt

die beſcheidnere aber vielleicht ſichere Stellung auf und geht in

eine höher gelohnte über. Hier iſt er der Fremde, der Neue, der

zuerſt entlaſſen wird, wenn man gezwungen wird den Betrich
einzuſchränken . Er muß ſich erſt einarbeiten , ſich bewähren , er

weiß nicht, ob er ſich mit dem Chef , der Chef ſich mit ihm wird

ſtellen können . Er weiß nicht, ob er nicht die kurz dauernde Er:

höhung des Lohnes mit einer längeren Arbeitsloſigkeit bezahlen

muß. Es iſt die alte Geſchichte vom Sperling in der Hand und

der Taube auf dem Dache und gerade der ruhige, gewiſſenhafte,

der überlegende, ſolide Arbeiter , das heißt alſo im Ganzen der

ſittlich Höherſtehende wird eine ſolche Gelegenheit , ſeine Lage zu
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verbeſſern, in den meiſten Fällen vorüber gehen laſſen, ohne ſie zu

nußen , es ſei denn, daß er einen wirthſchaftlichen Rückhalt in Er

ſparniſſen oder den Erwerbe ſeiner Angehörigen hat, und ſolche

Fälle ſind zu zählen .

Ganz anders der Handwerker.

Hier bezeichnet die Gründung der Familie , die ſelbſtändige

Etablirung die Grundlage , auf der ſeine Fähigkeiten, in den ver

ſchiedenſten Richtungen ſich frei entfalten , ein immer größeres

Feld ihrer Bethätigung erobern können . Das erfordert natürlich

die ſittliche und intellektuelle Fähigkeit , die zeitliche und materielle

Ausnußung ſeiner Arbeitskraft in freier Selbſtbeſtimmung zu

regeln und zu vermannigfachen. Er hat nicht wie der Arbeiter

ſeine Aufmerkjamfeit allein auf ein Gut , Viel und Rechtzeitig der

Leiſtung zu richten , ſondern ſic auf alle mit der Beſchaffung der

Rohmaterialien, der Herſtellung und der Verwerthung des Pro

duftes verbundenen Funktionen auszudehnen . Und wie dies

gewiſſe ſittliche und intellektuelle Fähigkeiten vorausjeßt , jo ichult

und ſteigert die ſtetige Uebung dieſelben dann auch zu immer

größerer Geſchmeidigkeit und Leiſtungsfähigkeit. Je nach per:

ſönlicher Anlage und äußeren Anforderungen wird dabei bald die

cine bald die andere Seite ihre beſondere Entwicklung finden .

In cinein Gewerbszweige und bei einem Meiſter wird fauf

männiſche Geſchicklichkeit im Anfauf des Materials oder Ver

werthung des Produktes die Grundlage einer fortſchreitenden

Entwicelung des Betriebes ſein , im anderen Falle ein verſtänd

nißvolles Eingehen auf die Neigung oder den Geſchmad der

Kundſchaft , im dritten Fall ein Talent , beſonders jubtil , fein und

geſchmackvoll zu arbeiten u . i . w . Je nach Gewerbsart und

Beanlagung eine Reihe von Bahnen, auf denen die Fähigfeit

und Tüchtigkeit des Handwerkers etwas vor ſich bringen kann ;

ſodaß bei ihm die Heirath und die tablirung nicht die Höhe,

ſondern den Anfangspunkt ſeiner wirthſchaftlichen Entwidelung

bezeichnen, einer Entwicklung, die ihm geſtattet , ſeine Kraft nach

jeder Richtung und zu ſtetem direkten Vortheil ſeiner Perſon ,

ſeiner Familie und ſeines Betriebes zu bethätigen .

vier wird man mir einwenden : Ein Handwerf, das einer

derartigen Entwickelung fähig wäre, haben wir nicht mehr, die

Großinduſtrie hat es verdrängt oder erdrückt, es iſt nur noch ein

im Abſterben begriffener Reſt vorhanden und wir verſchwenden
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Zeit und Kraft und verlängern nur den Todeskampf, wenn wir

dieſer Entwidlung entgegenzutreten verſuchen.

Das iſt zunächſt zum mindeſten zu viel geſagt , wie eine

flüchtige Betrachtung der Statiſtik lehrt . Allerdings ſind ja die

leßten uns zur Verfügung ſtehenden Daten , die der Berufszählung

von 1882 nun auch ſchon 14 Jahr alt.

Danach waren in den gewerblichen Hauptbetrieben nach Abzug

der Hausinduſtriellen in Deutſchland beſchäftigt:

In Betrieben *)

init

1-10 Perſonen 3 255513 Menſchen 59,2 % der Geſammtheit.

10–50 686 144 12,5 %

über 50 1558 574 28,3 ° 0

Was alſo auch von der Alles verſchlingenden Macht der

Großinduſtrie geſagt werden mag, noch ſind 3/5 unſerer gewerb

treibenden Bevölkerung in Kleinbetrieben beſchäftigt und das geſammte

Kleingewerbe fommt hier in Betracht; denn was eben vom Hand

werk gejagt wurde , das gilt vom geſammten Kleingewerbe ,

auch von dem , das nicht an ein traditionelles Vandwerf ſich anlehnt.

Aber, wird man mir ſagen , dieſe Zahlen beweiſen eben nichts,

von dieſen 35 tämpfen Hunderttauſende einen hoffnungsloſen

Kampf , ſind proletariſche Einzeleziſtenzen .

Auch das iſt höchſtens wieder z . * Th . richtig und zweierlei iſt

darauf zu erwiedern :

1. Die Grenze von Betrieben mit bis zu 10 Perſonen iſt zu

niedrig gegriffen , gerade die lebensfähigſten und kräftigſten Kleinbetriebe

liegen vielfach über dieſer Grenze , die Zahl der in Kleinbetrieben

Beſchäftigten würde alſo hier mindeſtens z. Th . gewinnen, was ſie

auf der anderen Seite in Folge Abrechnung des Handwerker

proletariats verliert.

2. Muß aber auf das Allerenergiſchſte betont werden , daß

die Frage , ob in einem Gewerbe der handwerksmäßige Betrieb

lebensjähig iſt , niemals heißen fann, ob alle in dem betreffenden

Gewerbe zur Zeit vorhandenen z . Th . garnicht, zum oft größeren

Theil mangelhaft vorgebildeten Exiſtenzen, die ſich Meiſter nennen ,

*) Ich benuße hier die Zahlen , die Sinzheimer ( „Ueber die Grenzen der Weiterbildung

des fabrifmäßigen Großbetriebes “ , Stuttgart 1893) ausgerechnet hat, folge ihm

aber nicht in der Art der Zuſammenſtellung und Verwerthung derſelben, die,

bej . wo er die Zahl der Betriebe beſpricht und gruppirt, aber auch bezgl .

der beſchäftigten Perſonen m . E. nicht unanf:chtbar iſt .
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eine relativ geſichert, ausfömmliche Stellung im Niveau mindeſtens

des unteren Mittelſtandes zu behaupten vermögen oder durch

ſtaatliche Maßnahmen anf dieſes Niveau gehoben und darin

erhalten werden können . Es kann vielmehr immer nur heißen : ob

in dem betreffenden einzelnen Gewerbszweige der Kleinbetrieb

techniſch und wirthſchaftlich lebensfähig und berechtigt iſt, d . h . ob

Betriebe , in denen der Leiter nicht in erſter Linie faufmänniſch

gebildeter Unternehmer oder Kapitaliſt, ſondern in erſter Linie ge

lernter Handwerfer d . h . Techniker iſt, der neben ſeiner handwerfs:

mäßigen Ausbildung eine den heutigen Anfordernngen des wirth

ſchaftlichen Lebens entſprechende faufmänniſche Vildung, vor allem

aber die vorbeſchriebenen wirthſchaftlichen Fähigkeiten und weiter

das dem Umfang des Betriebes entſprechende Anlage- und Betriebs:

kapital beſikt , ob ſolche Betriebe einerſeits techniſch mit den Groß :

betrieben konkurriren , andererſeits in ihrer Produktions- und Abjaß :

weiſe den Anforderungen der heutigen Volkswirthſchaft d . h . den An:

ſprüchen des Abſazes und der Konſumenten zu genügen vermögen .

Man wende mir nicht ein , daß das dem Weſen des hand

werfsmäßigen Betriebes widerſpricht; derſelbe beruhe auf der

techniſchen Fähigkeit, wer dieſe nachweiſe, ſei qualifizirt zum

Handwerksmeiſter, das habe im Mittelalter genügt und wenn es

heut nicht mehr genüge, ſo beweiſe es eben , daß für das Handwerk

fein Raum mehr jei .

Das iſt eine maßloſe Kurzſichtigkeit. Will man dem heutigen

Soldaten ſeine Soldatenqualität abſprechen , ihn zu etwas anderem

machen , weil er nicht mehr mit Spieß und Armbruſt auskommen

fann , ſonderu ein Gewehr braucht und 80 Patronen führt und damit

nun allerdings auch ſtatt auf 50 auf 1500 Schritte zutreffen vermag ?

Jede Zeit ſtellt an ihre Individuen ihre eigenen Anforderungen.

Der Soldat des 19. Jahrhunderts iſt Soldat, weil er denjelben

Beruf hat , wie der Stadtknecht des 14. oder 15. Jahrhunderts ,

daß er ihn auf andere Weiſe erfüllt , daß er , ins 14. Jahrhundert

verſekt ein übermenſchliches Weſen , der aus dem 14. in das 19 .

verſekt, ein Popanz oder ein Kaufbold wäre , beweiſt blos , wie

ungeſchickte hiſtoriſche Parallelen in die Wüſte führen .

Aber die Behauptung iſt auch an ſich falſch . Zu feiner Zeit

hat die bloße gewerbliche Fertigkeit genügt, um Meiſter zu werden ,

es ſei denn bei den ganz billigen Gewerben und ſo lange das

Lohnwerf herrſchte oder gar die Stör , d . h . der Kunde Material und

eventuell den Arbeitsraum ſtellte . Von dem Moment an , wo das
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Lohnwerf zum Preiswert wurde , d . h . der Handwerfer das Material

ſelbſt lieferte und in ſeiner Wohnung verarbeitete , war ein gewiſſes

Anlagekapital erforderlich und daſſelbe war um ſo höher , je

theurer das Material war, ie größer Werkſtätte oder Lagerräume

waren , die das betreffende Gewerbe erforderten . Man denke an

Schloſjer und Schmiede, Böttcher und Tiſchler, an Bäcker und

Schlächter. Nicht ſelten war der Beſiß eines eigenen Hauſes

nothwendig .

So ſehen wir von jeher eine Scheidung in Handwerke, die

billiger zu treiben ſind, und ſolche, deren Einrichtung Geld koſtet.

Demgemäß findet auch die Proletariſirung einzig und allein als

Folge der Ueberſegung in jenen Eingang, längſt ehe an eine

Konkurrenz der Großinduſtrie zu denken iſt . So gibt es unter

den Schuhmachern und Schneidern von jeher proletariſche Eriſtenzen ,

außer wo die Zunft ſich geſchloſſen hat ; ſo ſind die Pantoffel

macher, die Korbmacher Proletarier. Die Vermögenslage der Ge

werbetreibenden im Mittelalter war doch durchaus feine abſolut

gleichartige, allerdings fehlten die ſtarken Extreme , die die Gegen

wart herausgebildet hat .

Nach Bücher zahlten 1420 in1420 in Frankfurt a . M. von

2382 Steuerpflichtigen

feine Steuer (wegen Armuth u .) 3,9 %

bis 3,50 M. 16,3

über 3,50—7 Mk. 51,2

7-70 ME. 22,4

70-350 ME. 5,5

350 MK. 0,7

und 1495 bejaßen ein ſteuerbares Vermögen im Werth von ME.

von der Gejammt- von den Hand

bevölferung werfern

unter 140 45,7 90 32,7 %

140—700 26,8 32,6

700 --- 1 400 8,2 12,5

1 400-2 800 5,9 10,6

2 800-4 200 2,9 4,3

4 200- 7 000 3,2 4.3

7 000-14 000 2,2 2.0

14 000-35 000 2,3 0,8

35 000 - 70 000 1,1

über 70 000 1,7 0,2

.

.

.
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Ich unterlaſſe es , aus dieſen Tabellen Folgerungen auszu

ſprechen, dem flüchtigſten Blick drängen ſie ſich auf. Ich will nur

ein ſcheinbares Mißverſtändniß berichtigen, das hier unterlaufen

kann : Die niedrige Steuer- oder Einkommensſtufe bezeichnet durch

aus nicht das Vorhandenſein eines Proletariats ; denn wie wir

vorhin geſehen haben , entſteht dieſer Begriff im Weſentlichen aus

pſychologiſchen Momenten , aus dem Klaſſenbewußtſein. Dieſe Momente

und dies Klaſſenbewußtſein im modernen Sinne war nicht vor

handen . Die hoch und die niedrig Beſteuerten ſchieden ſich nicht

in Unternehmer und Arbeiter, jondern ſie waren alle höher oder

geringer begüterte Handwerker und Bürger.

Weiter iſt denen zu entgegnen , die die Lebens- und Stonkurrenz

unfähigkeit als unwiderlegliche Weisheit hinſtellen :

Wir haben eine Zeit hinter uns, in der für die techniſche und

wirthſchaftliche Schulung und Erziehung des Handwerkers gar nichts

geſchehen iſt . Der Meiſter nahm Lehrjungen an , um billige Arbeits :

kräfte zu haben , er ließ ſie nicht mehr lernen als nöthig war, un

ihre Arbeitskraft voll ausnußen zu können , aus Furcht, ſich ſonſt

einen zukünftigen Konkurrenten zu erziehen . So erwuchs ein Ge

ſchlecht von Handwerkern, das nach jeder Richtung hin minder:

werthig war, dem gegenüber ein Sieg des intellektuell erheblich

höher ſtehenden Großunternehmers feine Leiſtung war. Deßhalb

beweiſt dieſer Sieg auch nicht ſo viel , als man hergebrachter

maßen annimmt. - Ich fomme darauf noch zurück .

Der zweite Punft, auf dem der Werth des Handwerfs als

Theil des Mittelſtandes beruht iſt die Doppelſtellung des Meiſters

als Unternehmer und Arbeiter. Nicht nur die kaufmänniſche, ſondern

auch die techniſche Leitung des Betriebes liegt in den Händen

des Meiſters, in kleinen Betrieben arbeitet er neben ſeinen Gehilfen

thatſächlich mit, in großen Betrieben hat er wenigſtens früher in

ähnlichen Stellungen gearbeitet, immer iſt er ſeinen Arbeitnehmern

gegenüber nicht der durch eine breite Kluft von ihnen getrennte

Unternehmer, dem gegenüber die Arbeiter im günſtigſten Falle „doch

ſozuſagen auch Menſchen ſind “, ſondern er iſt gleichzeitig immer der

ältere Berufsgenoſſe. An dieſem Punft ſind traditionelle wie

lebende Momente gleich wirkjam .

Wie ein alter Grundſatz mittelalterlicher Handwerkspolitit jagt ,

„Was Zwei ernährt, ſoll nicht Einer thun“ und damit den Erwerbs :

kreis der Meiſter zu ihren gegenſeitigen Gunſten einſchränkte, der

Ausbildung großer Betriebe wie die Erdrückung der Schwächeren
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gewiſſe Schranken ſeşte , dem einen Meiſter zu Gunſten des anderen

Beſchränkungen auferlegte , ſo legte ſie ihm auch Pflichten gegen

das Publikum , gegen ſeine Gehilfen und Lehrlinge auf.

Freilich verlieh ſie ihm dafür ein ausſchließliches Recht auf die

Ausführung gewiſſer gewerblicher Arbeiten . Die Hauptſache hierbei

iſt: Der Meiſter wurde ſich bewußt, daß ſeine Rechte ihm auch

Pflichten auferlegten , daß es neben ſeinen Rechten auch ſolche ſeiner

Hilfsperſonen , ja jolche des Publikums gab , die er zu achten hatte.

Dieſe Vorſtellung fehlte dem rein kaufmänniſch gebildeten

Großunternehmer von Anfang an , ſie fehlte im „ kapitaliſtiſchen

Betrieb“ , der ſeit Einführung der Gewerbefreiheit ohne beſondere

Erlaubniß in die bisher dem Handwerk vorbehaltenen Kreiſe ein

dringen durfte .

Ich will ſtatt aller theoretiſchen Erörterungen ein Beijpiel an :

führen : In faſt allen Gewerben waren bis zur Einführung der

Gewerbefreiheit Tayen vorgeſchrieben, welche Arbeitszeit und Arbeits :

lohn der Hilfsperſonen beſtimmten ; z . B. daß der Geſelle 8 Groſchen

Tagelohn erhalten und dafür von 6 Uhr früh bis 12 Uhr Mittags und

von 1 Uhr Nachmittags bis 9 Uhr Abends arbeiten , von Oſtern bis

14 Tage vor Michaelis aber mit der Dunkelheit aufhören durfte und

des Morgens nur von Martini bis Faſtnacht bei Licht zu arbeiten

brauchte. (Berliner Schneidergilde.) Die Meiſter zahlen nun that :

fächlich zum großen Theil mehr als 8 Groſchen , aber darunter

fonnte der Geſellenlohn nicht ſinken . Alſo uur , indem er durch

Erhöhung des Lohnes die Leiſtung der Arbeit ſteigerte, konnte der

Arbeitgeber ſeine Gewinnchance ſeinen Mitbewerbern gegenüber ver :

größern , niemals durch Lohndruck. Es iſt klar , daß der alte

zünftige Meiſter, als die Lohntaren 1811 ficlen und der freie

Arbeitsvertrag an ihre Stelle trat , von dieſer überlieferten Bez

ſtimmung weder abgehen wollte, noch ſeiner ganzen Natur nach abgehen

fonnte. Ihm wurde ſeine Geſchäftsta ftif nicht nur von ſeinem

Vortheil , ſondern auch vom Brauche beſtimmt. Ueberall, wo der

ſeit Einführung der Gewerbefreiheit mit dem Handwerker in Wett

bewerb tretende faufmänniſche Unternehmer ausſchließlich und rück

ſichtslos nach dem Grundjaße des größtmöglichſten Nußens falkulirte,

wurden die Gedanken des kalkulirenden Meiſters durch die her :

gebrachte Ueberzeugung von den Rechten Anderer und ſeinen Pflichten

gegen dieſe in den alten Bahnen gehalten . In dieſen ganz

verſchiedenen Leitmotiven des geſchäftlichen Denkens liegt m . E.

der urſprüngliche Gegenſatz zwiſchen handwerksmäßiger und
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kapitaliſtiſcher Produktionsweiſe, wenn man denſelben nicht ganz

mechaniſch nach dem Umfange der Betriebe ſtatuiren will.

Aber, wird man mir entgegen halten , das mag in der erſten

Zeit nach Einführung der Gewerbefreiheit der Fall geweſen ſein ,

jeßt nach 85 Jahren ſind dieſe überlieferten Anſchauungen dahin ,

jeßt iſt dieſe Erklärung nicht mehr ſtichhaltig .

Ich will nicht darüber rechten, inwieweit jene Ueberlieferungen

entſchwunden ſind, ſie ſind ſtellenweiſe mehr abhanden gekommen,

als wünſchenswerth iſt, ſie ſind aber auch hie und da noch in

höherem Grade vorhanden , als man glaubt !

Aber wenn auch die Erinnerung an den früheren Brauch,

das traditionelle Bewußtſein geſchwunden iſt , das Mächtigere und

Wirkjamere iſt geblieben . Ein Theil der Urſachen , die ſeiner Zeit

bei der Entſtehung jener Beſtimmungen mitgewirft haben , die ſeit

1810/11 zur Tradition verblaßten , beſteht noch heute . Es iſt die

angeführte Thatſache, daß der Meiſter nicht ausſchließlich Arbeit

geber iſt , wie der faufmänniſche Unternehmer und als ſolcher ſeinen

Leuten gegenüber ſteht. Er ſteht ebenſo oft als Arbeiter in ſeinem

eigenen Unternehmen neben ihnen oder hat doch früher in ähnlicher

Weiſe und in ähnlichen Stellungen wie ſie gearbeitet . Das erhält

im Handwerk bis auf den heutigen Tag eine von der kapitaliſtiſchen

abweichende Geſinnung und Geſchäftspraxis des Arbeitgebers

gegenüber den Arbeitern.

Ich will einen Beleg aus neueſter Zeit für dieſe Behauptung

anführen . Der Ausſtand der Berliner Konfeftionsarbeiter und

Arbeiterinnen hat allgemeinen Antheil erregt ; die Verhandlungen

des Gewerbegerichts zur Feſtſtellung der thatſächlichen Verhältnijje

ſind in ihren Ergebniſſen in der „ Sozialen Praxis“ der Deffentlich:

keit zugänglich gemacht. Sieht man dieſe Veröffentlichungen auf

die hier in Rede ſtehende Frage näher an , ſo findet man folgende

ſprechende Thatſachen :

Die ſogenannten Zwiſchenmeiſter der Konfeftion refrutiren ſich

einerſeits aus gelernten Schneidern, alſo Handwerkern , anderer :

jeits aus allen möglichen anderen Elementen , die durch irgend welche

Bezichungen, z . B. die Frau oder andere Verwandte, in dieſe Thätig.

feit hineingekommen ſind ; Droſchfenfutſcher, Pferdebahnſchaffner ,

Maurer, Barbiere, Arbeiter u . 1. w . Die Verhandlungen haben

nun ergeben , daß der im Vergleich vom 19. Februar diejes Jahres

den Arbeitern bewilligte Lohnzuſchlag von 121/2 Prozent im Ganzen

von den Meiſtern , welche gelernte Schneider ſind, gezahlt , von den
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übrigen nicht gezahlt wird , obwohl lektere ſich nicht ſcheuen, ihrer

ſeits den Zuſchlag von den Konfektionären zu erheben .

Weiter haben die Verhandlungen ergeben , daß das Einkommen

der Hilfsperſonen am geringſten iſt und am weiteſten hinter dem

des Arbeitgebers zurückbleibt, bei denen , welche bei nicht gelernten

Schneidern arbeiten ; daß die Differenz zwiſchen dem Einkommen

des Geſellen und dem des Arbeitgebers am geringſten iſt, der

Geſellenlohn dem Meiſtereinkommen am nächſten kommt in den

Geſchäften der gelernten Schneider. Ein Geſellenlohn von 12 Marf

bei einem Einkommen des Meiſters von wöchentlich 16 Mark, d . h .

ein Unterſchied in der Wocheneinnahme von Meiſter und Geſelle

von nur 4 Mark, ſind keine Seltenheit .

Wir ſehen die Behauptung bezüglich des Vorhandenſeins

altruiſtiſcher Geſichtspunkte im Handwerk auch für unſere Zeit

beſtätigt, und zwar, was beſonders wichtig iſt , in einem der ver

fommenſten und gedrückteſten Zweige handwerksmäßiger Thätigkeit ,

der Konfektion . Aber wir ſehen auch, daß dieſes Moment nicht

ein Vorzug des Kleinbetriebes als ſolchen , ſondern nur des wirf

lichen Handwerks iſt. Nur wo ein gleichartiger Ausbildungsgang

vorhanden iſt, wo Chef und Untergebene in gleicher Weiſe gelernt

und gearbeitet haben , wird man es finden.

Tradition und Bildungsgang hinderten den Handwerfer , die

Chancen , welche die Einführung der Gewerbefreiheit bot , allſeitig

rüdſichtslos auszunußen , auch die gelohnte Arbeitskraft als Objekt

rein faufmänniſcher Kalkulation zu betrachten. So mußte denn das

Uebergewicht dieſer rein kaufmänniſchen Geſchäftsanſchauung mit

dem Augenblick in erdrückender Weiſe zur Geltung kommen , wo

die alten Beſchränkungen fielen, die bei aller ſonſtigen Liberalität

den Handwerksmeiſter vor dieſem Wettbewerb vollkommen geſchüßt

hatten . Hält man hier neben die vorhin erwähnte wirthſchaftliche und

intellektuelle Inferiorität der Handwerker zur Zeit des zwiſchen

ihnen und der Großinduſtrie entbrennenden Kampfes und die

Steigerung derſelben infolge der Aechtung ihrer korporativen Ein

richtungen, ſo verliert der Sieg der Großinduſtrie viel von ſeinem

Nimbus. Jedenfalls werden eine Geſezgebung , welche der Groß

Induſtrie ſozialiſtiſche Prinzipien aufzwingt , ſie zum Bewußtſein

ihrer Pflicht gegen die Arbeiter drängt , auf der einen Seite ,

eine richtige Schulung und Erziehung der Handwerker auf der

anderen Seite die Machtverhältniſſe der fämpfenden Parteien ſo

Preußiſche Jahrbücher. Bd. LXXXVI. Heft 1 . 6
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erheblich verſchieben , daß die aus den bisherigen Entwickelungen

gezogenen Folgerungen nicht ohne Weiteres als unanfechtbare

Zukunftstendenzen hingeſtellt werden können .

Der dritte Punft, der die Handwerkerfrage zu ihrem Plaß in

der Mittelſtandspolitik berechtigt, berührt ſich mit der an erſter

Stelle beſprochenen Möglichkeit des wirthſchaftlichen Vorankommens.

Geht das Handwerk , bezw . das Kleingewerbe zu Grunde , ſo geht

für die unteren Volfsſchichten die Möglichkeit, wirthſchaftlich ſelbſt

ſtändig und unabhängig zu werden , beinahe gänzlich verloren , die

Möglichkeit des Aufſteigens in höhere Schichten der Geſellſchaft er

heblich zurück. Wohl kann man den Arbeiterſtand heben , es kann

ſich eine breitere Schicht von Werfführern , Vorarbeitern , Monteuren etc.

herausbilden , eine Art Ariſtofratie unter den Arbeitern entſtehen.

Aber wir behalten ſtets unſelbſtſtändige, abhängige Menſchen,

durch eine breite , für ſie alle unüberſpringbare Kluft von dem

über ihnen ſtehenden Unternehmerſtande geſchieden . Der Fabrik:

arbeiter , auch der gehobene induſtrielle Arbeitnehmer bleibt ſiets

ein abhängiger Menſch . Dft , ſehr oft iſt er gezwungen thatſächlich

oder ſcheinbar in der Gefolgſchaft ſeines Brodherren zu marſchiren.

Das erſtere entmannt und entnervt, das zweite erniedrigt und

entſittlicht.

Der Handwerker iſt ein ſelbſtändiger Mann .

Man wende mir nicht ein , daß er auch oft ſeiner Männerſtolz

dem Mammon opfern wird und der Kundſchaft Anſicht preiſen und

zur eigenen machen. Gewiß wird er das thun . Aber das Leben

aller Menſchen iſt leider nichts als eine unendliche Kette von

Kompromiſſen zwiſchen ſittlichen und materiellen Motiven und die

Frage iſt deshalb, wo fönnen wir annehmen, daß die Macht der

Motive die größere ſein wird ? Und hier neigt ſich die Zunge der

Waage auf die Seite des Handwerkers.

Der Handwerker iſt zweifellos in weit höherem Grade ein

freier, ſelbſtändiger , unabhängiger Mann als der Fabrikarbeiter

und unabhänge, freie Männer haben noch keiner Zeit zum Unſegen

gereicht; es giebt aber Stimmen , und nicht wenige , die behaupten ,

unſere Zeit hätte ſie ſogar ganz beſonders nöthig.

Mag man auch einwenden, daß die Zahl der Arbeiter, die

aufſteigen , nur gering ſein wird , zumal ich oben ſelbſt ausgeführt

habe , daß auch der Kleinbetrieb Kapital erfordere : Das beeinflußt

den Werth dieſer Erwägung nicht . Einmal iſt es natürlich ſtets ein

Ausnahmefall, daß dieſes Aufſteigen ſich in einer Generation voll
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zieht. Sparſame Eltern , gute Anlage und Erziehung können es

in der zweiten , vielleicht in der dritten Generation ermöglichen .

Zweitens aber iſt es einfach überflüſſig, ein Wort darüber zu

verlieren , daß die Möglichkeit, ſelbſtſtändig zu werden , ſich zu

etabliren , zehnmal ſo groß iſt, wenn 5000 M. dazu ausreichen,

als wenn 50000 dazu erforderlich ſind.

Verſuche ich die Reſultate der vorſtehenden Erörterungen zu

ſammen zu faſſen, ſo ergiebt ſich Folgendes :

Die wirthſchaftlich- und politiſch -ſittlichen Eigenſchaften, die

den Handwerkerſtand im Mittelalter ausgezeichnet haben , ſind ver

ſchwunden und vom modernen Handwerkerſtande nicht zu erwarten ,

ſoweit ſie nicht aus der Betriebsform , ſondern aus den politiſchen

und den Abſaßverhältniſſen gefolgt waren .

Auch eine Parallele zwiſchen Gegenwart und Mittelalter, die

an die Bezeichnung „ Mittelſtand " anknüpft , iſt verfehlt , weil

dieſes Wort, für die Gegenwart angewendet , einen anderen Begriff

einſchließt, als in der Anwendung auf das Mittelalter . Dagegen

liegt der Grund , der das Fortbeſtehen des Handwerferſtandes im

heutigen Staatskörper wünſchenswerth erſcheinen läßt , in der Zu

gehörigkeit desſelben zum Mittelſtande, indem das Handwerk

1 ) eine Staffel in der Gliederung der Geſellſchaft bildet, die

das Aufſteigen aus den unteren in die höheren , den Austauſch der

Beſtandtheile der einzelnen Schichten erleichtert und damit eine

geſonderte Schichtung und organiſch zuſammenhängende Gliederung

der Geſellſchaft 3. Th . erſt ermöglicht.

2 ) Nimmt der Handwerker innerhalb des Mittelſtandes eine

beſondere Stellung ein , weil ſeine Lage in erſter Linie von ſeiner

eigenen Thätigkeit und Tüchtigkeit und nicht von außerhalb ſeines

Einfluſſes liegenden Momenten bedingt wird , weil ganz beſtimmte

Eigenſchaften des Geiſtes und Charakters durch dieſen Umſtand

ausgebildet werden.

Dieſe beiden Eigenſchaften ſind nicht dem Þandwerk im

hiſtoriſchen Sinne allein, ſondern dem Kleinbetriebe im Gegenſat

zum Großunternehmen eigenthümlich.

Der dritte Punkt dagegen , die Qualifikation, perſönlich bindend
und vermittelnd zwiſchen Unternehmers und Arbeiterſtand zu

ſtehen , wird in vollkommenerem Grade nur dann vorhanden ſein ,

wo der Leiter des Kleinbetriebes in derſelben Weiſe gelernt und

gearbeitet hat, wie ſein Arbeitnehmer d . h . im Weſentlichen' in den

6*
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Gebieten des alten Handwerkes mit ſeiner Lehrlings- und Ge:

ſelleneinrichtung und auch heute noch jeinen Traditionen .

Zwei weitere Fragen, die an dieſer Stelle ſich auſdrängen,

ſind nun , ob und wieweit Kleinbetriebe heut noch berechtigt d . h.

techniſch und wirthſchaftlich konkurrenzfähig ſind und ob unſere Band :

werfer und Kleingewerbtreibenden denn auch die Leute ſind , um

dieſe Funktionen im Staats- und Wirthſchaftsleben zu erfüllen.

Bezüglich der erſten Frage verweiſe ich auf die allgemeinen

Erörterungen S. 74–77 . Die zweite Frage kann nach dem S. 78,81

Geſagten für den Augenblick leider nicht bejaht werden und hier

hat dann die Handwerksreform in erſter Linie einzuſeßen . Es iſt

hier nicht der Ort ein Programm nach dieſer Richtung zu ent

wickeln und zu begründen . Nur die Hauptpunkte, die eine Förderung

des Handwerks m. E. zu berückſichtigen hätte , will ich erwähnen.

Die Löjung der Handwerkerfrage kann , ſoweit von einer

ſolchen überhaupt die Rede ſein kann , nur auf dem Boden der

Schulung und Erziehung erfolgen .

Wir brauchen eine tüchtige techniſche Ausbildung des jungen

Handwerkers , d . h . Fach-, Lehrlings- oder Fortbildungsichulen je

nach örtlichen und gewerblichen Verhältniſſen .

Wir brauchen eine kaufmänniſche Schulung des Meiſters, die

ihn fähig macht, den Betrieb den modernen Anforderungen ent:

ſprechend zu leiten , die Lage ſeines Gewerbes zu überblicken und

zu verfolgen. Hier werden Meiſterkurſe und das Korporations

keben von Nußen ſein . Unter dieſen Einflüſſen wird ſich durch

Trennung des Unternehmens von der Familienwirthſchaft, Kenntnis

der modernſten Technik und der von ihr gebotenen Chancen ,

Kenntniß des Abſaßgebietes und des Rohſtoffbezuges, bei Por:

handenjein des erforderlichen Kapitals und eventueller genojjen

ſchaftlicher Unterſtüßung des Einzelnen der Umſchwung vom alten

Schlendrian zum modernen Geiſt (Schmoller) vollziehen , ein

modernes, lebensfähiges Gewerbe entſtehen .

Es iſt nun auch noch die weitere Frage , ob nicht auch die im

erſten Abſchnitt berührten Bürgertugenden des hiſtoriſchen Handwerf:

für Wiederbelebungsverſuche empfänglich ſein würden? Hier wird

eine geſunde, den modernen Verhältniſſen entſprechende Pflege des

Korporationslebens ihren Einfluß nicht verfehlen . Aber, wenn es

nur gelänge, im Handwerk, dieſem relativ geringen Theil der (882

ſammt-Bevölkerung Bürgerſinn und Bürgertugend zu erweden und

zu pflegen, ſo wäre das ein recht armſeliger Erfolg und faum der
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Mühe werth ; hier muß man breitere Schichten ins Auge faſſen.

Die Vorbedingungen dieſer Tugenden, eine gewiſſe Sicherung der

Exiſtenz, Anerziehung von perſönlichem Ehr- und Standesgefühl

im Genoſſenſchaftsleben und die Ermöglichung politiſchen und

wirthichaftlichen Verſtändniſſes, ſie laſſen bei redlichem Willen für

weitere Kreiſe als nur für das Handwerk oder nur für den Mittel

ſtand ſich ſchaffen . Eine einſichtsvolle Staatsleitung wird ſie in

der Zeit der politiſchen Wahlmündigkeit eines Volkes für möglichſt

viele , wenn es geht für alle Kreiſe und Schichten der Bevölkerung

zu ſchaffen ſuchen , und die rapide Verbreitung , die in wenigen Jahren

die ſozialiſtiſchen Lehren in den verſchiedenſten Berufsklaſſen gefunden

baben , iſt ein Beweis dafür , daß der Boden für die Ausſaat zu

bereitet iſt . Ungeheure Maſſen unſerer Bevölkerung lechzen nach

einer Erkenntniß der Einflüſſe, die ihre ganze Exiſtenz von Tag zu

Tag bedingen und beſtimmen und ohne dieſen tiefempfundenen

Trang nach Einſicht in das Warum und Weßhalb des wirthſchaft

lichen Getriebes wäre es gar nicht zu verſtehen, wie eine in vielen

Punkten ſo widerſpruchsvolle, den täglichen Erfahrungen nicht ſelten

ins Geſicht ſchlagende Erklärung der Rauſalitätszuſammenhänge,

wie ſie die ſozialdemokratiſchen Lehren bringen , ſo allgemein und

mit ſolchem Heißhunger und ſo kritiklos hätte aufgenommen

werden fönnen .

Unſere geſammte Sozialgeſekgebung ſtellt ja auch, das iſt

immerhin als ein erfreuliches Faktum zu verzeichnen, Schritte nach

allen dreien der gekennzeichneten Richtungen dar.

Aber noch ein Moment fam , wie wir geſehen haben , hinzu ,

um den Bürgerſtand des Mittelalters ſeine ſittliche Höhe erſteigen

zu laſſen, die aufſteigende Konjunktur.

Deutſchland iſt kein geſchloſſener Handelsſtaat mehr und fann

auch niemals wünſchen wieder einer zu werden . Das Wohl und

Wehe ſeiner Bevölkerung iſt, wenn auch nicht ſo vollſtändig von

ihnen abhängig wie in England , ſo doch mit unzerreißbaren

Banden verknüpft mit ſeinen Chancen im Welthandel, dem Antheil

daran , den es im friedlichen Kriege der Völker ſich zu erobern und

zu erhalten vermag. Eine Ausdehnung des Handels bedeutet

heute eine ſteigende, ſein Zurückgehen eine ſinkende Konjunktur. So

iſt alle Sozialpolitik verknüpft mit der Handelspolitik , nicht nur

weil jozialpolitiſche Maßnahmen materielle Opfer fordern , die

um jo ichwerer drücken, je ungünſtiger die Konjunktur iſt , ſondern

il
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auch deßhalb , weil der Nußen ſozialpolitiſcher Einrichtungen nur

bei günſtiger Wirthſchaftslage voll zur Entwickelung gelangt.

Alſo keine ſegensreiche Sozialpolitik ohne eine fruchtbringende

Handelspolitik. Und der Handel, das iſt eine unwiderlegliche

hiſtoriſche Wahrheit, er folgt der Macht. Weil er der Macht

folgte , ging er im Alterthum von Tyrus und Sidon auf Kar:

thago , von Karthago auf Rom über , ging er in der neueren Zeit

von Spanien und Portugal auf Holland, von da an Frankreich

und endlich in Englands Hände über.

Deutſchland beginnt eben erſt für die Aufgaben zu erwachen,

die ihm aus dieſer Wahrheit erwachſen .
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Ausgeleſen und erläutert für Schule und Haus.

Bon

Xanthippus.

( Schluß.)

Luther.

Wer was weiß , der ſchweig,

Wem wol iſt, der bleib ,

Wer was hat, der behalt,

Vnglüc tompt ohn das bald .

Zincgref Apoph . 249 „ Folgender Reimen ware ihm ſehr

gemein : Wer was u . 1. w . “

Burkh . Waldis im Verlornen Son (1527) v . 922 :

paſtu den rymen nü gehört :

De wat gudes weeth . de ſwyge,

Vnd dem wollys, de blyue,

Vnd de wat hefft, de mach beholdenn,

Wente ongelück mac komen bolde .

blyue , bliwe bleib, wente = denn .

So auch in den Werldtſpröken ( 1601) Nr. 340 BI. 28 a.)

zu 1 vgl. Agricola 59 Landsman, ichandsman, weyſtu was

jo ichweig.
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Swygen dat is kunst,

claffen dat brynget ungunſt .

So 1458 als Beginn einer Priamel in einem fingirten Briefe

(1. Germ. X, 392. )
*

Als vil ſtern am himel ſtan,

Als manig guts jar ge dich an !

Als vil tropfen im mer ſein ,

Als manig engel pflegen dein .

Roſenblut.

Wat helpen Fadel und Brillen ,

wann die Lüte nit ſehen willen .

So ſprechen nach der Vorrede der ſog . Dređapotheke ( 1734)

die Bauern im Mecklenburger Lande. * ) Vgl . das alte:

Nil oculi prosunt quibus est mens caeca videndi.
*

Swer ſich helfen wil , dem wil Got helfe ſenden,

Der rüere ſich mit vüezen vnde ouch mit henden.

Meiſter Rumelant (odHagen MS. 3,58 b . )

3. 1 ſtatt Got ſteht dort ich , da der Spruch dem Heiland im

Geſpräch zu S. Beter beigelegt iſt.

-

Wer haben wil , daß ihm gelinge,

Der ſeh ſelbſt fleißig zu ſeinem Dinge.

Joach. v . Wedel , Hausbuch S. 521 Tappius 172 a :

Wer will h . d . i. geling

d . ſehe ſ . wol zuo 1. Ding .

Schon Freidank 97,18 :

wirp ſelbe diniu dinc,

ſô kürzet ſich das tagedinc .

Die Sonn wirdts bringen an den tag

Was vnterm Schnee verborgen lag .

Bruno Seidelius Sentent prov. Bl. Y a (1589.

Vgl . Lehmann im Florileg. S. 881: Die Warheit wird fit

finden, wenn der Schnee vergehet, ( 1. auch S. 599 , Nr. 4. )

Campen 62 : Het breckt al wt, wat onder den snee ver

borgen is . Darnach wohl Goethes Spruch :

* ) Nit kann der Verf. in Medlenburg jedoch nicht gehört haben für mich.
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Wer will denn Alles gleich ergründen ?

Wenn der Schnee ſchmilzt, wird ſichs finden.

*

Wüſte id wor gude geſellen wernn

Do wolde id my hen tho ohn kerenn ,

Wol tho den alder beſten wynn

Vnd laten rouen beren ſynn

Vnd ſlommen dar wenth an den morgenn

Vnd lathen eynen hundt ſorgenn .

B. Waldis im perl. Son v. 565 ſg.

Die Redensart in 3. 4 „ Rüben Birnen ſein laſſen“ , in

Weſtfalen jogar „ Räuwen guet Manns ſin loaten “ beſagt, es

gehen laſſen, wie es will, fünf grade ſein laſſen. Auch 3. 6 iſt

ſprichwörtlich, laß einen Hund ſorgen , er bedarf zwei Paar Schuh.

Poetiſcher iſt das ſonſt übliche Volkswort, die kleinen Waldvögelein

ſorgen laſſen . 3. 5 wenth bis .

*

Got hat driu leben geſchaffen ,

gebure, ritter unde pfaffen :

daz vierde geſchuof des tiufels liſt,

daz dirre drier meiſter iſt.

daz leben iſt wuocher genant,

daz ſlindet bürge unde lant.

Freidant , 27,1 .

dirre diſre, dieſer ; ſlindet verſchlingt, vgl . Lintwurm

Schlange.

Das auch heute wieder, ja mehr denn je nach der Verwiſchung

der alten ſtändiſchen Gliederung, in ſeiner Wahrheit ſich geltend

machende Wort hatte nach Seb. Brants Erneuerung die Zeit der

Reformation, die mehr eine Zeit ſozialen Ringens war, als Luther

zugeben mochte, ſich zugeeignet und lebhaft ward, auch von der

Kanzel, wider den Wucher, als „ des Juden Geſuch“ , das Zins

vom Zins nehmen (usura usurarum ) ohne Rückſicht auf die Trag

fraft des beliehenen Gutes , geeifert . Man leſe 3. B. was Agri

cola zu Nr. 224. 225 ausführt. So ging die Autorität Freidanks

auch wieder ins tüchtige niederdeutſche Land und es darf uns nicht

wundern, unter den Werldtſpröken (Hamburg 1601) Nr. 236

zu leſen :
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Godt hefft veer *) dinge geſchapen ,

den adel, buren vnd papen .

dat veerde ſynt wokeners genant,

de ſchinden börg , ſtedt, dörper und landt.

Der ſtard hat allzeit glüd vnd recht,

Der ſchwach iſt ein geplagter Knecht.

Heniſch S. 1661.

(Fortes Fortuna adjuvat.) Moltke : „Glück hat auf die Dauer

nur der Tüchtige."

Wer liebt ohn luſt,

und trinkt ohn durſt,

Vnd iſſet ohne Hunger,

Der ſtirbt fiben Jar zu junger ,

Lebt er länger, das nimpt mich wunder.

øeniſch S. 779.

De nicht ſynns vaders ſtraff kan dragenn,

De geyth van all ſynen guden dagenn .

B. Waldis , Verl. Son p. 357.

Luther.

Sünd meiden iſt ein Sdrein,

Geduld im leiden leg darein ,

Gut für arges thu darzu,

frölich in armut, nun ſchleuß zu.

So finde ich den herrlichen Spruch bei þeniſch ( 1616 )

S. 105 und 1251 , ohne daß er dort als Luthern eigen bezeichnet

wäre. Ich traue aber der Autorität der Schönen Künſtlyfen

Werldtſpröke, BI. 24 a ( 1601), die ihn in dieſer Form bieten :

Sünde vormyden dat is ein ſchryn ,

gedult im leiden legg daryn.

gudt vor arch legg dartho,

willich in armodt, nu ſluth tho .

„willige Armut“ iſt wohl auch für das hochd. Original als das

echte anzuſprechen, wiewohl „fröliche armut“ ebenſo altſprichwörtlich

iſt und ſchon bei Freidank erſcheint (nach der lat. paupertas laeta .)

*) Der Druder irrt fich , Gott ſchuf nur dreie, das vierte erſt der Teufel.



Gute alte deutſche Sprüche. 91

Den ſwaeren tac er wol vertuot,

der ſich verſicht, daz der abent werde guot.

Rudolf von Rotenburc Hagen MS. 1,84 (57.)

*

Thäten wir wie wir ſollten,

Gott thäte was wir wollten.

So müßte etwa hochdeutid der Spruch gelautet haben, den

A. Lübben aus einer Didenburger Hdichr. fo gab :

Bernhardus.

Alle quat dat wi liden

dat bordenet unſe ſunde.

Dede wi alſo wi ſcholden ,

god dede allent dat wi wolden .

1. a. quat alles Uebel. Mit Bernhardus iſt der große Kirchen

lehrer gemeint, der auch als der einflußreichſte Pädagoge des MA’s

gelten muß.

So gethan , ſo gegangen ,

3ft ein Sprichwort in allen Landen .

øeniſch S. 1421 .

Es ſtehet geſchrieben ,

ſechs oder ſiben ,

ſollen nicht harren ,

auff einen Narren :

ſondern effen ,

und des Narren vergeſſen .

Janus Gruterus III, 36 Lehmann ( bei şoffm . Spenden 1,73.)

Z. 6 Narrens Gr. In Dſtfriesland (und gewiß auch ſonſt

in niederdeutſchen Landen) gilt :

De nich kummt to rechler Tid ,

Der is fîn Mâltid quît.

( Stürenburg S. 281. )

Der todt nimpt weder gifft noch gabe,

das er fur den reichen vber drabe,

Konig, Keyſer, arm reich jung alt,

Weib, mann, groß , lleyn friſt der todt falt.

Agricola zu Spr. 527 .

Franc ( 1532) tilgt die ſchöne Alitteration ,, Gift und Gabe"

zu „ichend noch gab.“ S. Joach . v . Wedels þausbuch S. 369

(1598. )
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Die Zeit iſt kurz und ungewiß,

Der leßten Stund ja nicht vergiß.

Der fromme Mahnſpruch ſteht über einer Thür des Schloſſes

von Lauterburg (f. Alſatia 1854. 55 S. 255.)

Wenn ich fund feil ein thurn für trawren,

Den wolt ich hoch mit Zinnen mauren ,

Heniſch S. 1047.

Das iſt ein weiteres Stück der uns unter Lüge begegneten

Priamel im Freidank 170,20. Dort : den wolte ich höhe mûren .

Trewe handt

gehet durch alle landt.

Agricola 21 (= Frand (1532) 258.)

Der Zuſaß : vntrewe handt gehet hin , kompt aber nicht her

widder, iſt auf A.'s Konto zu ſtellen . Treue Hand . v . a. der

getreue, zu treuer Hand ſtellen iſt 1. v . a. auf Treu und Glauben

anvertrauen . Schön iſt die Form Mich. Neanders (Lat.) S. 30 :

Warer Mund und trewe Hand ,

Wandern durch alle Stedt vnd Land.

Siehe für dich ,

Treu iſt mislich .

Leide und vertrag :

Glüd kommt all Tag.

Vgl. den Lutherſpruch:

Schweig, leid, meid und vertrag.

Hier, wie oft, ſind zwei ſelbſtändige Sprüche bloß zuſammen:

geklebt worden . Ich hätte ihn nicht gegeben , wäre er nicht grade

in dieſer Verbindung außerordentlich verbreitet und beliebt geweſen.

George Rollenhagen im Froſchmeuſeler (2,2 , 7 Rap .) begnügt

ſich mit : ,, Sihe für dich, Trew iſt ſehr mißlich .“ So ſchon Agri

cola 15 Franc ( 1532) 251 .

Gute Wort und falſche Trew

iſt jeto der Welt nicht new .

So bei Neander S. 16 .
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B. Waldis giebt Eſopus 1,94,43 :

Jeßt jagt man , dwelt ſei worden new ,

gibt gute wort on alle trew ,

lach mich jeßt an vnd gib mich hin :

ſo falſch iſt jeßt der welte ſinn.

Das zugefügte hat Waldis nicht etwa erfunden, denn das

ganze ſteht bereits in einem Leipziger Druck von 1521 (erneut

Nürnberg durch Kunegund Vergotin v . 5 fg . )

Es iſt iez in der werlt worden neu

gute red an alle treu.

lach mich an und gib mich hin :

das iſt nun worden der werlt ſin .

werlt , ahd . wäralt, nach Wackernagel Alter der Menſchen (wër , )

aber wohl eher die Menſchen ernährende Erde (alt alitus

von alere, altus hoch gewachſen, ernährt. Das engl. world

hält heut noch das [ feſt .

Unſer Spruch erſcheint auch in intereſſanter niederrheiniſcher

Faſſung ( 1. Germania 19,303 ) :

Idt ist un der werelt staet :

Do myr ere, ick doen dyr quaet ;

Hyeff mich off ich werffen dich neder ;

Do myr ere , ich schenden dich weder;

Lach mich an und giff mych hyen :

Dat yst nu de werelt synn . *)

Um zu zeigen, wie weit unſer Spruch das ganze niederdeutſche

Gebiet durchdringt, gebe ich hier noch eine mitteiniederländiſche

Form (nach W. H. D. Suringar, MNLRijmspreuken, Leiden 1886

II S. 9 :)

Wetti hoe de werelt staet ?

Doet mi goet, ic doe u quaet ;

Doet mi ere , ic doe u lachter ;

Trect mi vore , ic sette u achter.

(Sur. giebt dazu noch eine Variante aus Ant. Huſemanns

Spruchſammlung 1575 , die Franz Weinkauff herausgegeben

hatte.) Endlich die der Hamburgiſchen Werldtſpröke Bl. 27 a :

*) Die vier erſten Zeilen mit geringer Abweicóung ſchrieb Jemand auf die Rück:

ſeite des Umſchlages im Stadtbuche von Dannenberg a . d. Elbe. S. Korr. Bl.

des Ver. f. nd. Sprachforſchung XVI ( 1892) , 16. So finden wir ſie auch

in den Hamburger Berldſpröfen (1601 ) Nr. 394 ( Bl. 31a ).
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Idt ys nu in der werlt gantz nye,

gude wörde vnd valsche trüwe .

ja wenn de mundt sprickt , godt gröte dy,

so meynt dat herte, höde dy.

Bei Chr. Lehmann S. 392 nur noch :

Es iſt nit neu

Wort ohne Trem.

Ebenda S. 391 :

Gute Wort, falſch hinter Rück,

Iſt jepund ein Meiſterſtück.

Im Liederbuch der Clara Häzlerin begegnet der hübſche Reim:

Wort und Treu ſind bei einander,

als Rom ligt bei Brugg in Flander.

In der Zimmeriſchen Chronit , Bd . 1,134 heißt es von der

Untreue gegen Herzog Albrecht den Lahmen :

,,Das billich ainer mit dem alten Freidank mögte geſagt haben:

Hach (sic) mich an und gib mich hin ,

Das iſt iezo der welt ſinn.

Hach ſtatt Lach iſt offenbar Leſe- oder Druckfehler.

Freidant kennt den Spruch nicht, ob die Bearbeitung

Brants , kann ich jeßt nicht entſcheiden , aber möglich, daß der

oben angezogene Leipziger Druck von 1521 ihn daher kannte .

.

Trind und is,

Gotts nidit vergis.

Luther , Tiſchr. 3,75 Gottes.

Er nennt es ein „ gemeines altes Sprüchwort.“ Bei Agricola

130 = Franc ( 1532) 244 . So auch Neander (Lat. S. 26 ) .

Eine ſpätere Zeit machte aus „ Gotts “ „ Des Armen “ (1. Chr.

Lehmann, Floril . polit. S. 213.) Mit einem auch anderweitig

beliebten Anhang als Þausinſchrift in eine Holztafel geſchnißt in

Northeim 1566 :

Drink und eth ,

Goddes nicht vorget,

Bewar dine Erhe ,

Dick wirt nicht merhe,

Dann umme und an,

Darmith davan .
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(S. Rorr. BI. XI, S. 83.) Dic für den Dat. dir. So

auch Werldtſpröfe ( 1601 ) Nr. 51 , wo dy für dick und 3. 6 vnd

baldt daruan.

Birlinger , So ſpr . d . Schwaben S. 126 kennt den längeren

Spruch als „altſchwäbiſch" mit dem Schluß :

Dir wird nicht mehr

Von aller deiner Hab

ein leilachens Grab !

(was doch wohl heißen ſoll: ein Leilach ins Grab. )

Sachs, Bayr, Schwab vnd Franck,

Die lieben alle den tranc .

Heniſch ( 1616) S. 224.

Als beſonders ausgezeichneter Trinker galt doch der Sachſe

(1. m . Sprichwörterleſe S. 86.) Bei Gartnerus findet ſich: „ſup

ut, ſecht de Sachs ." S. auch die Stelle aus Seb . Frands

Weltbuch 58 b im Grimmſchen W.-B. Bd . 8,1605. Nach Phi

lander ( 1650 ) wäre unfindbar ,, ein Frank, der nicht gern fanten

fegt. “ Zimmr. Chron. 1,28 die Saren und Heſſenkerle müſſen

ſaufen .

Wer hie will ſein und anderswa,

Der iſt recht weder hie noch da.

Heniſch (1616) S. 74 .

Gib dich nicht, und ſey friſdi,

So fleugt der vnfall wie ein fiſch .

Heniſch S. 1379. 1613.

Im Unglück hab ein Löwenmuth !

Trau Gott ! es wird wol wieder gut.

Fr. Betri ( 1605.)

Der *) alle die ertödt und hieng,

die frawen untreu hon gethon,

ſo müſt man gar vil galgen hon .

Herm. v . Sachſenheim in der Mörin 6 h (ſ . Uhland , Schr. Bd . 2,224.)

*

*) Der = wenn einer, wenn man .
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Vnvertroſſen und allgemach

Werden verricht die ſchwärſten jach .

Fiſchart (Kurs ) 3,281.

Vgl. Mich. Neander (Lat . ) S. 26 Vnverdroſſen hat es did

( d . i . oft) genoſſen. Lehmann S. 29 Nr. 6 :

Vnverdroſſen

hats genoſſen.

Tappius 80 b :

Eyn yeder vnverdroſſen ,

hat es dick vnd manich mal genoſſen.

Mit prtheylen nicht eyl ,

Hör vor den andern theil .

Zincgref , Apoph. 29 „Ihme ſelbſt, dem Keyſer ( Lothario

dem zweyten) wird ſonſt dieſer Reimen zugeſchrieben ." Vor dieſer

guten alten Aneignung des bekannten audiatur et altera pars *

haben hier die übrigens bekannten häufigen Inſchriften in Gerichts

ſtuben zurückzuſtehen .

Stroh im Schuh ,

Spindel im Sad

Und ein Hur in einem Haus

Guden allweg heraus.

Seb. Frand II 16 a.

Dort : Strouw ... hauß ... guckend ... herauß. Gewiß war

das Wort Geilern auch bekannt, aber Zarnde zu NS. 39,21

bis 24 hätte nicht nöthig gehabt, nach einer alten lateiniſchen

Quelle für die von ihm zitirten Verſe zu ſuchen :

In sacco fusa ( 0. i. Spindel)

Meretrix in aede reclusa

Nequit occultari

Nec stramen in solutari .

Barnde ſah nicht, daß das zwei leoniniſche Herameter, aljo

eine ganz ſpäte Verkünſtelung , freilich auch der Ausgang unſerer

Reimpaare, ſind; ſchon der ſicherlich nicht antike solutaris hätte

ihn lehren ſollen , daß hier, wie ſo oft im Mittelalter , eine An

*) πρίν αν αμφοίν μύθον ακούσης, ουκ αν δικάσης . (Aristophanes in Vespis).



Gute alte deutſche Sprüche. 97

eignung des Volkswortes für die (lateiniſche) Schule vorlag . Mit

solutaris iſt doch wohl der deutſche Bundſchuh gemeint.

Geiler bietet : „ Ein ſpill im jack, und ein meytlin im huß, un

jtrow in bottſchuwen, mögen ſich nit verbergen .“ Bottichu !

grober lederner Bauerſchuh. (S. Alſatia 1862–67 S. 158.)

*

Swer nu niht verborgen iſt,

wirt miſſehandelt zaller vriſt.

Thomaſin.

Vgl. Aúde Biosaç . Bene qui latuit, bene vixit.

*

♡ wie mancher guter Rath verdirbt in eines Urmen Munde,

Und manches grünes Gras in einem tiefen Grunde,

Auch manches gutes Holz auf einer breiten Heide,

Und manches ſchönes Mägdelein in einem geringen Kleide !

Burchard Gensichedel, Ethica Christiana Rythmica 1619. (Hoffm ., Spenden

1,24.)
*

Waz vil verdirbet,

des man nicht enwirbet!

Walther od. Vogelweide MS. 1,269 . Lachm . 106,15.

Sehr verbreitet . 3. B. Frauenliſt v. 133 (1. ddHagen

-

GA 2,91):

Vil ofte ein dinc verdirbet,

Daz man niht enwirbet.

Als Liedesanfang :

Gar vil verdirbt, das man nit wirbt.

S. noch Zingerle S. 158, 199. Schottelius (1643) kennt

es noch

(Lachmann dachte daran, in Walthers Stelle ſtattwaz die

Interjektion wach ! zu ſeßen, fam aber ſpäter auf das richtigere

wan, das Wackernagel annahm , und in der That ſteht ſo bei H.

von Freiberg v. 4847 zu leſen :

wan manic dinc vortirbet,

des man niht enwirbet,

daz nimmer vertürbe,

der es mit vlîze würbe .

3. 4. der 1. v. a . wenn einer. )

Preußiſche Jahrbücher. Bd. LXXXVI Sejt 1 .

1
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Beichten ohne rew,

Liebhaben ohne trew ,

Almoſen geben zum geſicht

Die werd taugen alle nidit .

Vnd ſind für Gott ſo angenem ,

Als wenn ein Saw ins Juden Hauß kem .

øeniſch S. 49 .

3 zum geſicht = damit es geſehen werde. Matth . 6,1 .

Vertraw under tauſent kaum eim ,

was dich hel nimpt behalt in geheim .

Thomas Bird Comoedia von Doppelſpielern [ 8. i. Würfelſpielern ! Tübingen

( 1590.) S. 51 .

was dich hehl nimit = was du willſt verborgen haben. Vgl.

mich nimmt Wunder. Der Spruch iſt Aneignung des alten :

Quod tacitum esse vis , nemini dixeris.

Publilius Syrus p . 101,75 .

*

Wer da wil mehr verzehren ,

Denn ſein Pflug fan erehren ,

Der mus zu letzt verderben ,

Vnd vielleidyt am Galgen ſterben .

Der ſchöne Spruch iſt uns ausdrüdlich als aus dem Munde

der Mutter Melanchthons (dictum matris Philippi) überliefert.

V. 2 das gute deutſche ereren („ erarn, ab äpvoile, id est er :

werben “ heißt es in Melanchthons Vorleſungen über den Thcognie )

iſt ſpäter häufig in ernehren geſchlimmbeſſert worden , wie der

ganze Spruch vielfach abgeändert erſcheint. Schon Agricola trat

für erarnen ein , indem er zu Nr. 301 ſeiner Sprichwörter aus

dem Wolff Dietrich anführt :

Du biſt herr der vns warnet,

vor aller miſjethat,

dein leib hat uns erarnet ,

wilt du ſo wirt mein radt .

Schottelius (Ausführliche Arbeit von der Teutſden þaubt

Sprache S. 1146 ) bietet folgende Form :

Wer mehr wil verzehren

Dan ſein Pflug mag ernehren :

Wie fan er ſich erwehren

Ihn muß der Bettel oder Stegreif nehren.

i
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Er hat alſo ſchon das ereren ſeiner Vorlage Franck (Egenolf)

nicht mehr für verſtändlich gehalten . Ganz verhunzt hat unſern

Spruch Ernſt Rommel , deſſen deutſcher Spruchſchap (vannover

Carl Rümpler 1868) eine lüderliche fixfertige Arbeit im Dienſte

buchhändleriſcher Spekulation iſt, wie ſie leider ſo oft im neuen

Reich ehrlicher Arbeit den Markt verdirbt . Dort lautet der Schluß:

Der mag ſich nicht erwehren,

Sich bettelnd und ſtehlend zu nähren .

Der Stegreif iſt der Steigbügel und „ ſich des Stegreifs er

nähren “ ſo viel als reitender Kriegsknecht ſein, oder gar Raub

ritterſchaft treiben .

Zincgref a . a . D. S. 259 „ Seiner Mutter ſchreibt er (Ph .

Melanthon von Bretten) dieſen Reimen zu “ 2c . Das wußte na

türlich auch Mel.'s Schüler, der treffliche Reftor zu Ilfeld , Michael

Neander (1525 --95 ) (9. M. N.'s deutſche Sprichwörter, heraus

gegeben ... von Fr. Latendorf. Schwerin 1864, S. 55.)

Ein anderes ſprichwörtlich noch viel gebraudtes ſchönes Wort wird

von Agricola zu ſeiner Nr. 398 ebenfalls der Mutter „ Er Phi

lippi Melanchthons" zugewieſen und eß ſchickt ſich, der trefflichen

Frau dabei zu gedenken , ohne daß wir ſie als Erfinderin in An

ſpruch nähmen, ſie hat ſich eben „ dieſes wortts vil und offt ge

brauchet:“

Jung , ſchon gnung.

ſchon ſchön.

(Melanchthon hat das Sprüchlein ſeiner Mutter, worauf

nich Latendorf freundſchaftlichſt hinwies, auch in ziere lateiniſche

Diſticha gebracht, die im Corpus Reformatorum unter dem Titel

Germanici rythmi matris Philippi (Liber I der Carmina, con

tinens ea quae scripsit usque ad An. 1527) zu leſen ſind:

Si quis de parvis vult plura absumere rebus ,

quaerere quam vigili sedulitate potest,

Is mendicando biotum petat ostia pulsans ,

Aut feret huic tristem crux laqueusque necem . )

Was du redeſt, das mach war,

Was du fauffeſt, das zahl bar ,

Seniſch ( 1616) S. 187 .

Vgl . S. 456 .

Red wenig , mach es alles wahr,

Borg nicht zu vil, vnd zahl es klar .

7*
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Weridtſpröke Nr. 261 (BI. 23 a) :

Rede weinich und make dat war,

borg nicht tho vel, vnd betale klar.

wethe vel und weinich ſage,

antwerde nicht up alle frage.

(Dazu noch vier Zeilen . )

Birlinger S. 126 fand in Deißlingen :

Rede wenig und wahr,

JB , trind und zahl baar !

Sei ſtill und verſchwiegen :

Was nicht dein iſt laß liegen .

Doch galt auch wohl das leichtſinnige:

Friß dein her nicht, laß ſorgen, die vns borgen .

Jd meynde ydt were eken ,

allent wat de lüde ſpreken .

nu yſjet yo kume linden ,

de warheit kan man nergend vinden .

Schöne Künſtlyke Weridtſpröte (1601 ) Nr. 403 (BI. 32 a .)

Dieſer ſchöne poeſievolle Spruch, der an den Erlinbogen (f. u .

roth) erinnert, läßt ſich hochdeutſch nicht nachweiſen. Nach dem

nur nd . Reime eken : ſpreken zu urtheilen , kann er auch nur

urſprünglich nd. ſein . S. jedoch Heniſch S. 748. Uebrigens

klagt ſchon ein alter Dichter in ähnlicher Weiſe über die Unzu

verläſſigkeit der Geliebten, die er für „ iper " gehalten habe, und

nun „ ge hoye gelîchen “ müſſe (der von Buwenburf bei vd Hagen

MS. 2,262 IV, 2 iſt gemeint) . „ Ein wip von iper“ iſt eine aus

Eibenholz , aus dem zäheſten Holze , das zu Bogen verarbeitet

ward, wie denn Heniſch zu „ Eibe “ nur die Gloſje , Armbruſt "

ſept, zu „ Eibenſchüß“ arcubalistarius. *)

eken eichen, yſſet iſt es , ze hoye zu Heue, dem Heu

vergleichen .

Waſſer, Brunn vnd bach ,

Sind drey getrenck, die id nicht mag.

Heniſch ( 1616) S. 537 ,
**

*) D. Schade ſagt, es ſei mit Iper eine Ulmenart gemeint, die ihren Namen

von der weſtflandriſchen Stadt 9 pern habe . Es liegt doch näher, den Orts:

namen von altem Eibenwalde abgeleitet zu denken . Dabei iſt zuzugeben , daß

heute auch die Ulme hie und da Jper heißt, da die Eibe eben ausſtirbt.
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Den beſten gürtel, den ein man

einsmal um ſich gurten tan,

daz iſt von wizen armen blanc

fins buolen minniglich umfanc.

Liederſaal.

Got müeze wibes eren pflegen ,

daz iſt min ſtaeter morgenſegen ,

got müez ' ir ſel und lip bewarn ,

got laz ' ſi nimmer miſſevarn !

Ulrich von Lichtenſtein (der Frauen Buch ).

Mannes Liſt iſt behende,

Frauwen Liſt hat fein ende.

Gartnerus , Dicter. prov. unter Mulier (1619) = Engl. Commödianten S.

299. 310.

Vgl. die Erzählung von Ariſtoteles und Fillis bei dd Hagen

GA. 1.33, die ſelber nur Ausführung des Saßes iſt (v. 446 ):

wîbes kunſt iſt âne zil.

Als „ altes Sprichwort“ hört man noch heute : Weiberliſt geht

über Pfaffenliſt. Unſer Spruch begegnet in den Nd. Schauſpielen

S. 119 p. 909 in der Form :

(Drumb) Weiberliſt hat keinen end,

Sie ſindt den Mennern zu behend.

Schon im Eraclius 3139.40 heißt es :

wir wîp kunnen manegen liſt,

der in mannen unkunt iſt.

Daraus machte Freidank 79,10. 11 :

Die wîſen k. m . I.

der fremde tum ben liuten iſt.

Dieſe Probe für die klägliche Art der Aneignung Freidanks

rechtfertigt meine Enthaltſamkeit bei der Benußung des freilich

überaus populären Buches, dem ſo viel Fleiß aufgewendet zu

haben, mir recht übel gelohnt worden iſt.

*

Euther.

Weiber Regiment

nimmt ſelten ein gut End.

Tiſchr. 4,114 „ Wie man pflegt zu ſagen : (S. das folgende. )
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Wo Landsknecht ſiedeit und braten ,

Pfaffen zu weltlichen Sachen rathen ,

Und d ' Weiber führen das Regiment,

Da nimmt's ſelten ein guts End.

1588. Inſchrift in der Drachengaſſe zu Straßburg . S. Aljatia 1854. 55 S. 256 .

Wir ſahen, daß wenigſtens die zweite Hälfte des vielfach ge

brauchten Spruches Luthern aus dem Volksmunde längſt befannt

war ; es iſt daher nicht geboten , eine ſpezielle Beziehung auf die

1588 das Elſaß verwüſtenden Streitigkeiten der katholiſchen und

proteſtantiſchen Domherren des hohen Stiftes Straßburg anzunehmen .

Drey Weiber mit ihrem Geſchrey

Machen ein Jar Marckt frey.

Gartnerus , Dicteria proverbialia, Francof. 1619 fügt den

leoninus dazu :

Est quasi grande forum vox alta trium mulierum .

Das toskaniſche Sprichwort (bei Giuſti S. 105) beſagt : Tre

donne fanno un mercato e quattro fanno una fiera. Der Ve

nezianer ſagt : Due donne e un ' oca fanno un mercato .

*

Es kan kein man frolich ſein

an ſchöne frawen und claren wein.

Am Schluße der Stuttgarter Freidankhandſchrift (F.) S. Vorwort.

Dieweil die frawen haben leider

Ein kurßen mut und lange kleider.

Dans Sachs Bd . 12, 340, 11 und Bd. 13, 82, 34 .

Gewöhnlich wird früher das lange Haar dem kurzen

Muthe oder Sinne gegenübergeſtellt, wofür Ignaz v . Zingerle

S. 35 Stellen mittelalterlicher Dichter zuſammengeſtellt hat.

Es iſt verdreit,

da die hen kreit,

vnd der han neit.

Buch Weinsberg (f. Germ . 19,83 .)

Freit = fräht, neit nicht.

Vgl. bei Uhland , Schriften zur Geſchichte der d . Dichtung

und Sage, Bd . 2,241 :

In welchem haus nit fregt der han

Und kregt die henn, das iſt nit guot.
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Uhland , Volksl . 294 vgl. mit Schr. Bd. 4,257 :

Wenn die Henne kräht vor dem Hahn,

Und das Weib redet vor dem Mann,

So ſoll man die Henne braten ,

Und das Weib mit Prügeln berathen .

Alter böſer Weiber drey ,

fangen im feld den Teuffel frey.

Heniſch S. 749.

Spinnen, weynen, waſchen , liegen,

Vnd ihren beſten Freundt betriegen ,

Diſs findt man an der Weiber viel,

Von allen doch nicht ſagen wil .

Andr. Gartnerus , Dicteria prov. unter Mulier (1619.)

waſchen ichwaßen , liegen lügen .

Die Einſchränkung der 4. Zeile in Befolgung des ſchönen, auf

der folgenden Seite gegebenen Verweiſes :

Ein Bauwer und keiner Ehren werth

Iſt, welcher Weibs Geſchledyt vnehrt.

Dazu das Lat.

Rusticus est vere, qui turpia de muliere

Dicit, nam vere sumus omnes de muliere.

Ein froms Weib iſt des Lebens heyl,

Man findt es aber ſelten feyl.

Mich. Neander (Lat .) S. 9.

Vgl. ebenda :

Es iſt der beſte Haußrath ,

Der ein frommes Weib hat.

2. der = wenn Einer.

*

Ich wiſt gern wie der hieß ,

Der ſich von Weibern nicht äffen ließ .

Gruterns 3,52.

Vgl. Werldtſpröke (1601) Nr. 101 .

Jđ wold gern wethen wo de heete ,

de fick van fruwen nicht vereren leethe .

(Dort noch vier unnüße Zeilen .)
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Johan Tauler

(geb. zu Straßburg 1290 , geſt. daſelbſt 1361.)

Wer die Welt erkieſet,

Daß er Gott verlieſet,

Wann es geht ans ſcheiden ,

Verlieret ers alle beyden.

S. Zincgref , Apoph. S. 210. Dort die Angabe 1379. ( !)

verliejet verlieret, 3. 4 auch verleuſt, ers = er ſie , näm:

lich Gott und die Welt zugleich. So in dem bekannten Spruche;

„Fröhlich Pfalz, Gott erhalts .“

Laß die welt ſagen, was ſie wöll,

Jr fagwert dich nicht irren ſoll.

Hans Sads 17,235.

Wenn mancher wüſt, wer mander wer,

Er thet jm gröſſer gunſt vnd ehr.

So bei Seniſch S. 817.

Duc dich, laß fürüber gan,

Das wetter will ſein willen han.

Uhland , Voltslieder 758.

Ein ſchon Luthern geläufiges Wort, gewöhnlich auf böſe

Weiber bezogen .
*

Swer ſleht, der ſol umbe ſehen ,

waz im da wider müge geſchehen ;

ich weiz wol daz niemen mac

verbieten (wol) den widerſlac.

Freidant 127,14.

Die echt deutſche Geſinnung des Wortes vom Widerſchlag,

der von keinem Kaiſer könne verboten werden, zeigt in ihrer Ver

breitung , daß unſerm Volte der Rath in der Bergpredigt (Matth.

5,39) ſchwer eingeht, ja, daß er als hyperethiſch und unpraktiſch

abgewieſen ward. Mochte der mönchiſche Asketismus eines h . Ar:

ſenius Ž . B. oder des großen Bernhard von Clairvaux ſolche

Mahnungen noch ſo ſehr auf die Spiße treiben , der geſunde Sinn

des Volkes ließ ſich ſein gutes Recht des Widerſchlags nicht ver

kümmern . Von den beiden großen Kaiſern, denen unſer Mittel

alter die idealſte Rechtsordnung zuſchreibt, von Karl dem Großen,

wie von Otto dem Großen, heißt es daher gleichmäßig, ſo ge
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waltig ſie waren, ſie konnten doch in der Welt, was ſie als gute

Kinder der Kirche wohl eigentlich gemocht hätten , den Gegenſchlag

nicht hindern. So Nithart 32,6 (9. Lachmann zum Jwein 2477)

von Otto, ſo Enenkel (f . vd Hagen GA 2,641) von Karl. Auch

Luther beruft ſich gelegentlich auf das in der Jugend gehörte

Wort : wer ſchlägt, wird wieder geſchlagen. (S. Nöſtlin S. 7. )

Es war nie ſo theure Zeit, heißt es auch, daß nicht immer der

eine Schlag für den andern feil geweſen wäre ( 1. 3. B. Tuinman

II, 66.) Bei Tunnicius 65 : Wedderſlân en is nicht vorboden.

Im Iwein heißt es 2477 : ez iſt zu rehtenne guot, da nieman den

widerſlac tuot.

Ein biderber wirt fol umbe ſehen recht als ein falke,

und fol ez erbieten dem biderben und auch dem ſchalke.

Der Mijn acre.
*

Es iſt nie kommen in mein wiſſen,

Daß ein Wolff den andern hett gebiſſen .

Andr. Gartnerus Dict. prov. (1619) S. 185.

Vgl. den bekannten Ranon :

Ein ſehr harter Winter iſt,

Wenn ein Wolf den andern frißt.

*

Ich leb und waiß nit wie lang.

Ich ſtirb und waiß nit wann.

Ich far und waiß nit wohin.

Mich wundert das ich froelich bin.

Haec magister Martinus in Bibrach 1498.

S. Mones Anz. 1835, Sp. 207. Darnach Wackernagel LB.

( 2. A.) 1,1071.

Heinrich Bebel im liber hymnorum (1501) hat nur die

drei Verſe:

Ich ſtirb und waiß nit wan

ich far und waiß nit wa hin

mich nempt wunder, daß ich frelich bin .

So auch Janus Gruterus III, 52. Auch Keller, altdeutſche

Gedichte S. 242 giebt aus einer Tübinger Handſchrift dieſe drei

Verſe mit einem fremdartigen Zuſas :

Daß ich hab, daß mag ich nicht,

daß ich mach, daß hab ich nicht.

herczenn lip, vergiß mein nicht.
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Schon 1497 ſcheint H. Bebel in Tübingen ſich das Wort als

Deviſe gewählt zu haben (1. Jacob Franck zur Quellenfunde des

d . Sprichworts in Herrigs Archiv 1867 S. 48.) Wir werden

nicht entſcheiden , ob der ſchöne und vielfach abgeänderte Spruch,

der bis in die neueſte Zeit auch als Hausinſchrift ( z . B. ganz

verhunzt an dem alten Wirihshaus an der Stephansbrücke bei

Innsbruc) gebraucht ward, auf den Magiſter Martinus als Urheber

zurückzuführen ſei, oder ob diejer ihn eben nur ſich aufgeſchrieben

habé, was an ſich ſehr wahrſcheinlich iſt, es iſt uns aber merk

würdig, daß ein anderer Martinus , nicht Magiſter, ſondern Doktor

gar, Luther unſer Sprüchlein gar wohl gekannt hat – was hätte

der große Leiter jeiner großen aufgeregten Zeit nicht gekannt?

daß er, der Glaubensſtarfe es aber ſo in ſeiner uns anheimelnden

fataliſtiſchen Naivität nicht wollte gelten laſſen. Daher ſagt er (7.

Das 14. Kap . Johannis gepredigt und ausgelegt) :

.. Der Chriſt kann dieſen Reim getroſt umkehren, und

alſo ſagen :

Ich lebe , und weiß wohl, wie lange,

ich ſterbe, und weiß wohl, wie und wanne ;

ich fahr, und weiß, Gottlob ! wohin,

mich wundert, daß ich noch traurig bin.

linſer Volk hat Luthern die beiden erſten Verſe doch nicht

recht geglaubt , und ſie können ja nur nach der Bibelſtelle bejagen

wollen, des Menſchen Leben währet ſiebzig Jahre, und blieb bei

ſeinem alten Verwundern, wie der Menich denn überhaupt fröhlich

zu ſein den Muth haben könne . So leſen wir im ſog . Ambraſer

Liederbuche S. 87 :

Es gehet vergebens, recht wie der trebs, *)

und hat kein ſinn,

wo ichs wend hin,

mich wundert das ich noch frölich bin .

So hat Hans Sachs ( 13,345) wenigſtens die Zeile :

Ich fahr und weiß doch nicht wohin

(jo ruft Crimhildt , als der „ trach " mit ihr abfährt. ) In Münſter

im Elſaß fand A. Birlinger (f. Alemannia IX, 35) die Hausinſchrift:

Ja ich lebe und weiß nicht wie lang

ich muß ſterben u . w. n . wann

ich fahr u . w . 11 wo hin

mich wundertſt ( o) d . i . ſo freudig bin .

* ) lies : vergebs, Krebs .
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In allerneueſter Zeit noch fand ihn der bekannte Karl Stieler

(i . Kulturbilder aus Baiern S. 69) im Volksmunde :

Und i woaß nit woher

Und i woaß nit wohin

Und mir wundert's nur,

Daß i ſo luſti bin !

*

Es wil nit her

Daz ich beger ;

Und was ich nit mag ,

Daz begegent mir allen tag .

Michel Soerer zu Straßburg (1418. )

S. Germ . 20,340.

Vgl. Joh. Buchler (1602. )

Ich ſahe auf Erden feinen Mann,

Er hatte, das er nicht wollte han.

Wär' wünſchen wahr,

So hätt' ich weder Haut noch Haar.

Altes Fechtbuch, Wien 1516 : Wer wünſchn war ſo hedt ich

weder haudt noch har . D. i . geſchähe Alles , was man mir ans

wünſcht.

Wüntíchen , verlangen , warm Sommertag,

Der gehn viel in ein Hopffenſad.

Furth . Waldis , Eſopus 4,63,63.

Vgl. Ulrich von Winterſteten , vd Hagen MS. 1,150 (5) :

teren reht iſt vil gewünſchen, des er niht enhat,

S. m . Sprw. - Leſe S. 54.

Zeit bringt Roſen ,

Läg ſchon der Schnee im Garten,

Und regnets Helleparten .

Lied bei Görres S. 85.

Vom böſen Wetter heißt es ſonſt wohl, es regne Spißbuben,

oder Raßen und Hunde, Keulen u. dergl.

Die Zeit verſchwindt

Eh mans beſinnt.

Bruno Seidelius , BI. X 3 a.

Bei Heniſch S. 1098 eh mans befindt.

*
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Vier ſtüd , die zeit, ein wort,

Die ehr und Jugent fort. ( . )

Man nimmer wider find,

Wenn ſie verloren ſind .

Ich würde dieſen formell durchaus mittelmäßigen, ja an ſich

faſt underſtändlichen Spruch (3. 3 fort ſoll wohl ſo viel als

ferner beſagen) in ſeiner Verborgenheit ( bei Heniſch S. 816

unten ) belaſſen haben , erwieſe er ſich nicht als ungeſchidte Ueber

tragung zweier älterer Leoninen , die als die drei unwiderbring

lichen Dinge Jungfernſchaft, Jugend und das geſprochene Wort

ſprichwortartig zuſammenfügen :

Haec tria notavi , quae non possunt revocari:

Virginitas, tempus, verbum dictumve, juventus.

Auch hier iſt die Form ungelent, da man ſtatt der drei, vier

Stücke zu haben meint, doch iſt tempus offenbar mit juventus zu

verbinden , die Jugend iſt ja Zeit. Das verführte den Berdeutſcher

gleich von vier Stücken zu reden , aber die Ehr“ iſt dabei leider

zu allgemein , da doch nur die jungfräuliche Ehre gemeint war.

Zeit, Stätte, vnd Stunde,

feld , Haſen und Hunde,

Machen manchen wilden Mann,

Das merd, wer merden kan.

øeniſch S. 1062.

So auch nd. in den Werldtſpröfen ( 1601) Nr. 337 (BI. 28a .)

In älteren Sprichwörtern iſt „ Stund und Statt“ ſo viel als Ges

legenheit, nämlich gelegene Zeit und Drt, als Diebe machend bes

zeichnet ( 1. Zingerle S. 49 oben. ) Hier iſt wohl auch der „wilde

Mann“ als Straßenräuber zu faſſen .

*

Ju lüßel zu vil iſt ungeſund,

Hab ich oft hören ſagen ;

Der brunn der hat ein falſchen grund,

Do mans waßer ein muß tragen .

Volkslied bei Böhme 249 Str. 4 (vgl. 248.)

Iüßel wenig.

Zum ſprichwörtlichen , ze lübel oder ze vil " 1. Zingerle , D.

d . Sprwörter im MA S. 183 .

Neander (Lat . ) S. 33 :

Zu Lügel vnd zu viel

verderbt alle Spiel.
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Lübiſch (1. Deece S. 13) :

To wenig un to vel,

Is den düvel ſîn ſpel.

Scharfe Schwerter ſchneiden ſehr,

Aber falſche Jungen noch viel mehr.

3oh. Budler ( 1602. )

1647 bei Schneuber (1. H. v . Fall., Spenden 1,29.)

3. 1. Dorn und Diſtel ſtechen ſehr . Dort noch zwei Zeilen.

S. auch Werldtſpröke Nr. 129 (BI. 12 a ):

Diſteln und dörne ſtefen ſeer,

ouerſt valſche tungen noch vel meer.

Noch wold ick leeuer in dyſteln vnd dörne baden,

als mit valſchen tungen ſyn beladen .

Heniſch (1616) hat S. 719 :

Es iſt beſſer in diſteln und dornen baden

Denn ...

S. 735 :

Diſteln und dorn ſtechen ſehr

F. 3. n . v . m .

3. 3 noch dennoch, gleichwohl.

Swer fines mundes hât gewalt,

der wil mit eren werden alt.

Freidant , 52,16.

Darnach, d . h . nach Brants Erneuerung ( 1508) u . a . in den

Werldtſpröken Nr. 174 (BI. 16 a) :

Wol ſyner tungen hefft gewalt,

de wert mit ehren werden oldt.

Die Lesart ſiner zungen * ) iſt auch bei Freidank durch

Handſchriften geſtüßt und an ſich anſprechend. So iſt der Spruch

eine bloße Variante zu 165,9 . 10 wo ich leſe:

Ze eren wart nie bezzer liſt,

dan der der zungen meiſter iſt.

Vgl. Neander (Lat. ) S. 10 , der bietet :

Es iſt auff erden kein b . I.

Das ſcheint Mißverſtändniß der Freidankſtelle, die ſich auch

Boner 17,35 angeeignet hatte, wie die ganze Stelle von der böſen

*) So Brant und nach ihm Agricola 191 .
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Zunge. S. m . Sprichwörterleſe aus Burkhard Waldis S. 111

und m. Freidank S. 308. – Auch Hans Sachs, der den Brant :

ſchen Freidank er ſagt Doktor Fr. kannte, Bd. 20,519 ,

22,23 :

Wilt du mit eren w . a.

So halt dein zungen in g .

*

Die Eulen vnd Raben,

3wen die einen Bulen haben,

Gwen Hund an einem Bein ,

Tragen nimmer vber ein .

øeniſch (1616) S. 261.

Volfsthümlicher lautet der Eingang :

Zwei Kaßen und eine Maus,

Zwei Weiber in einem Haus .

So auch engliſch:

Two cats and a Mouse,

two Wives in one House .

two Dogs and a Bone,

never agree in one .

Neander (Lat. ) S. 33 hat nur :

Zween Hunde an einem Bein,

bleiben ſelten ein .

(d. i . einig. )

Sonſt auch (f . Sailer , Weisheit auf der Gaſſe (1810) S. 99:

Drey Dinge ſind nimmer eins im Haus :

Zwey Hahnen, und die Kaß und Maus ;

Die Schwieger jagt die Schnur hinaus .

Swer zwene wege welle gân,

Der muoz lange denkel hân.

Freidant 129,33.

S. auch Zingerle S. 168, wo aus einem Faßnachtſpiele ein

gröberes , aber volksthümlicheres Wort gegeben wird, das einer uns

noch geläufigen Redensart entſpricht.

Swer = wenn einer, jeder der, welle iſt Ronj. abhängig von

dem hypothetiſchen ſo , das in ſwer ſteckt.

*
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Schlußwort.

Der Leſer wird dieſer Auswahl das Zeugniß redlicher Sach

lichkeit, ſogenannter Objektivität , hoffentlich nicht verſagen . Gleich

wohl brauche ich nicht zu verhehlen , daß doch auch , wie es aller

treuen deutſchen Arbeit eigen iſt , ein Stückchen Perſönlichkeit hier

anhaftet , inſofern das Gebotene auch zugleich der Ausdruck eigener

innerer Erfahrung und eigener Geſinnung iſt und ſein will . Das

ſei auch zur Rechtfertigung für mancherlei abſichtlich Fortgelaſſenes

gejagt . So z . B. habe ich mich der gar zu häufigen Empfehlung

paſſiver Ergebung , hoffnungverlaſſenen Duldens erwehren müſſen .

Ich glaube wahrgenommen zu haben, daß erſt das elende 17 .

Jahrhundert die chriſtliche „ Gelaſſenheit “ ſo der energiſchen Gegen

wirkung gänzlich entkleidete. Dieſe betrübte Erſcheinung gehört

leider zu der Geſchichte unſerer Reformation , die ſich eben nur

unter Mitwirkung egoiſtiſcher Reichsfürſten und Stände ſchien durch

jeßen zu können . Zwar hatte Keiner härter unter dieſem Zwange

der Verhältniſſe gelitten , als der deutſcheſte Mann Luther ſelber ,

aber der Fluch, daß die Kirche e potestate monachali in potestatem

monarchalem gerathen war, hat ſie je länger je mehr bedrückt,

und ſo ſehen wir bald allgemein die Kanzel als Verfündigungs

ſtelle jenes leidigen Quietismus . Im Zeitalter der Reform ſelber

zehrt man noch froh von dem alten Gute auch nationaler Dichtung

und ſo auch der heimiſchen Spruchweisheit, Luther und Mela nch

thon voran , dann Agricola und Neander , und erſt jeßt ent

faltet der 1521 geſtorbene Straßburger Sebaſtian Brant ſeine

immenſe Wirfjamfeit. Das geht etwa noch bis ans Ende des

großen Jahrhunderts , aber das folgende glaubt faſt nur noch mit

öder theologiſcher Schulwißigkeit wirthſchaften zu müſſen und der

„,Vater der teutſchen Poeſie“ Martin Opiß giebt der volksmäßigen

Dichtung, die noch einen Hans Sachs gezeitigt hatte , den Gnaden

ſtoß. Da begegnen denn zu Nußen und Troſt des lieben armen

Volkes Sprüche wie der folgende :

Wer brot vnd waſſer gnugſam hat ,

Zur ſpeiß vnd trand kan werden ſat,

Hat er nicht fleiſch, bier oder wein ,

So laß es gemüß vnd fofent ſein .

Es iſt wohl an der Zeit , dieſe Münze wenigſtens nicht aufs

Neue in Umlauf zu geben , wie eine nur zu wohl befannte inter :

eſſirte Geſellſchaft es wohl gern ſehen möchte. Man kann jagen ,

was ein Volf ſich bieten läßt , das verdient es .
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Auch ſollte man doch wohl fordern dürfen , daß diejenigen ,

denen die Genügſamkeit der Beſißloſen eine ſo herrliche Tugend

heißt, erſt ihrerſeits das Beiſpiel gäben . Schön iſt der Bettler:

humor ſicherlich nicht: „ Luſtig! morgen haben wir wieder nichts ,“

aber es iſt doch noch Humor und vielleicht deutſcher als jenes

elende Verzichten ohne Noth .

Auffallend muß Vielen ſein , den bekannten , Luthern zu

geſchriebenen und wirklich ſeiner nicht unwerthen Spruch :

Wer nicht liebt Wein , Weib und Geſang,

Der bleibt ein Narr ſein Lebelang .

hier nicht verzeichnet zu finden .

Der Grund dieſer Ausſchließung iſt in der philologiſchen Ge

wiſſenhaftigkeit zu ſuchen, die es nicht duldet , dem wadern Manne

ein Wort zuzuweiſen , das in dieſer Form überhaupt zum erſten

Male 1775 ſich findet, und zwar im Wandsbecker Bothen vom

12. May , wo die von Johann Heinrich Voß herrührende

,, Deviſe an einen Poeten " ſtand :

Dir wünſch ich Wein und Mädchenkuß,

Und Deinem Klepper Pegaſus

Die Krippe ſtets voll Futter !

Wer nicht liebt Wein , Weib und Geſang ,

Der bleibt ein Narr ſein Lebelang ,

Sagt Dr. Martin Luther !

Daß Voß in frivoler Weiſe hier den Namen Luthers ein:

geſchmuggelt haben ſollte, er ſelber alſo auch als erſter Erfinder

des bald auch von Herder gläubig weiter verbreiteten Wortes

(1. Volkslieder 1778 1. Theil S. 11 ) zu gelten hätte , iſt nicht wahr :

ſcheinlich, vielmehr muß man wohl an eine mündliche Tradition

glauben , der Voß bona fide gefolgt iſt. Fehlt es doch auch ſonſt

nicht an ſolchen Traditionen . Ich wüßte z. B. nicht, wie ein

anderes ſchönes Wort ſich litterariſch beglaubigen ließe , das Ernſt

Morig Arndt aus dem Munde ſeines Oheims Hinrich fannte

(1. Erinnerungen S. 46) : Dr. Luther hat geſagt, wenn Gott

keinen Spaß verſtünde , möchte ich nicht im Himmel ſein.“

Es kommt aber hinzu, daß ich aus italieniſchem Volksmunde das

Wort in einer Form vernommen habe, die jeden Verdacht der

Entlehnung ausſchließt und vielmehr das Original für nnjern

deutſchen Spruch zu ſein ſcheint.

Chi non ama il vino , la donna e il canto,

un pazzo egli sarà e mai un santo.
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Hier iſt der Sinn viel präziſer : durch den nothwendigen

Gegenſaß der Narrheit zur Heiligkeit. Darin , meint der

Spruch, beſteht wahrlich die Heiligkeit noch nicht , daß man die

edelſten Gottesgaben , Wein , Weib und Geſang , verachtet, das iſt

vielmehr bloße Verrücktheit.

Für den armen Voß wurde ſeine „ Deviſe“ inſofern ver

hängnißvoll, als die Partei des durch Lejjing wohl bekannten

Hamburger Hauptpaſtors Melchior Göze ihm das Konrektorat ,

um das er ſich beworben hatte , abſchlug, weil er zu jung ſei und

„ ihn der Teufel ſo halb in Stricken hätte , daß er von Wein und

Liebe ſingen und ſogar den ehrwürdigen Dr. Luther in ſeine

Saufgelage ziehen müßte." (S. Voſſens Brief an Freund Sprick

mann vom 27. März 1777 , bei Herbſt II , 2 , 231. ) Gar merk

würdig iſt doch, daß Graf Friß Stolberg , der ſich nach ſeinem

Nebertritt zur katholiſchen Kirche ſo traurig verleugnen mußte,

1782 , 2. Juli an Voß ſelber ſchrieb: „ Oder wenn ja die Schul

fnaben ſich jammeln , ſo laſſen Sie ſie aus vollem Halſe ſingen : „ Wer

nicht liebt

Troß Alemn , und wie ſehr der Spruch der Sinnesart

des großen Reformators, der auch ein ganzer Menſch war , ent

ſprechen mag , ja wie gern wir dieſe „ Deviſe aller leichtſinnigen

Lebemänner ,“ wie traurige Verläſterungswuth die Janſſen und

Gottlieb ſagen läßt , ihm beilegen möchten , es ſteht doch feſt, daß

es an der nöthigen Bezeugung dafür durchaus gebricht. Vergeblich

hat man die alten Staminbücher und Sprichwörterſammlungen

durchſucht, man findet ihn nirgend , da doch öfter recht gewagte

Ausſprüche als angeblich lutheriſche begegnen . Am nächſten kommt

etwa , was Chr. Lehmann ( wahrſcheinlich nach Geiler: „ Wo

nit ſchleier ſind, da iſt kein Freud u . 1. w . ) S. 886 jo anführt:

„ Ohne Frawen und Wein ,

kann man jelten frölich ſeyn .

Aljo jagt ein alter Religios , vbi deest peplum non est

perfectum gaudium .“ Schade, daß uns der Name des „ alten

Neligioſus," alſo eines fatholiſchen Geiſtlichen oder Theologen ,

nicht angegeben wird ! Wir hätten gar nichts dawider , wenn etwa

der liebenswürdige, Luthern in manchem verwandte Volksheilige

Philippo Neri dafür eintreten ſollte. Im Jahre 1602 gab Paul

von der Aelſt ſein merkwürdiges Liederbuch heraus : „ Blum vnd

Außbund .... Lieder und Rheimen " .Lieder und Rheimen ". Darin als Nr. 2 ,,Man

Preußiſche Jahrbücher. Bb. LXXXVI. Þeſt 1 . 8
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acht das gjang ſo hoch und theur“, deſſen Strophe 3 ſchließt mit

den Worten :

„ und ſprechen all vernünftig leut

6(e)ſang, Wein und Weiber machen freud

Allweg zu jeder ſtund."

Auch hier alſo wird das Wort als ein bekanntes voraus.

geſeßt. Es mag das weit verbreitete Geſangbuch des Baul von

der Aelſt alſo zum Erweiſe dienen , daß der Gedanke, den Vos

1775 Luthern zueignete , doch ſchon 173 Jahre früher fertig

geprägt umging . Ia ſelbſt das : ,,Der bleibt ein Narr ſein Lebe:

lang " hat Voß nicht einmal erfunden , es lag längſt als gangbare

Formel vor . Schreibt doch im Jahre 1608 , 167 Jahre vor Voß, ein

Student in ein Heidelberger Stammbuch das „ flotte" Sprüchlein:

Een haſen falt ,

Een megdelein 18 Iar alt ,

Der das nit mach,

Der bleibt ein nar al zeyn dach.

Dagegen , daß Goethes Mutter als „ Dichterin “ des Vers :

leins im Wandsbecker Bothen von Heinemann und Dr. Lyon

in Anſpruch genommen ward, hat Friedrich Latendorf (Med

lenb . 3tg . 6. Aug. 1892) mit Recht proteſtirt. Sie hatte aber

als geſunde deutſche Frau , die ſie war, ihre Freude daran . Und

die wollen wir uns auch erhalten . Nach all dieſem hatte ich bis

her immer noch an der Wahrſcheinlichkeit feſtgehalten , das

Luthern , wenn auch nicht die von Joh . Heinr. Voß gegebene

vielleicht geprägte Form, ſo doch der Gedanfe durchaus

nicht fremd und dann ſicherlich ſympathiſch geweſen ſei . Diejc

Wahrſcheinlichkeit erhebt ſich für mich jeßt faſt zur Gewißheit,

wenn ich finde, daß auch Luthers treueſter Gehilfe , der gelehrte,

bedächtigere, ja faſt timide praeceptor Germaniae, Philippus

Melanchthon der auch ſonſt deutſche Sprichwörter in lateiniſche ,

ja griechiſche Diſticha umzuprägen liebte , unter den Epigrammen

des erſten Buches das folgende hat :

Dulce merum , dulcis coniunx, mens conscia recti ,

Nil tribus his iunctis dulcius esse potest.

Bekanntlich gehört das Weib , dem wohl mehr durch den

Einfluß der Renaiſſance , als auf Grund alter deuticher Ers

fahrung das Sprichwort und die Schwankdichtung Böſes und

Höhnendes genug anzuhängen weiß , ſonſt zu den drei ſchlimmen

W : Wein , Weib und Würfelſpiel . Hier lagen aber für
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Melanchthon die drei guten W vor : Wein , Weib und gut

gut Gewiſſen , denn nur ſo muß die allitterirende Trias gelautet

haben . Es will für den in ſolchen Dingen , peniblen * )

Melanchthon etwas ſagen , daß ihm dieſe Verbindung jo ſym

pathiſch war , daß er ihr das klaſſiſche Gewand ſchuf. Wein und

Weib gehören doch alſo auch ihm zu deu ſüßeſten Dingen , und

wenn wir als drittes den Gejang vermiſſen , ſo wäre es erſtens

albern , zu vermuthen , er wäre im Stande geweſen, ihn aus der

etwa auch gehörten Verbindung „ Wein, Weib und Geſang “ aus :

zuſcheiden, und zweitens wußte er ja , daß der herzerfriſchende Ge :

jang das gute Gewiſſen zur Vorausſeßung hat. Man iſt wohl

befugt , ſich als das Melanchthons Epigramm zu Grunde liegende

deutſche Original vorzuſtellen :

Nur ein Narre möchte miſſen

Wein und Weib und gut Gewiſſen .

Wer ſollte nun nicht Luthern zutrauen , das
das bekannte ,,

wenigſtens echt deutſch empfundene Wort auch gebraucht zu haben ?

Nur, zutrauen iſt noch nicht ſo viel , als beweiſen , daß er es

wirklich gebraucht habe .

Es ſei mir geſtattet , von den Leſern Abſchied zu nehmen

mit dem Wunſche , daß im jungen deutſchen Reiche wieder Frau

Ehre ſo werth gehalten ſein möchte, wie ſie es nach den Worten

eines alten Dichters bei unſern Voreltern geweſen iſt :

Vrölider muot iſt tiuwer,

Daz guot ifft ſo gehiuwer,

Daz ſin alliu diu werlt gert .

Hie vor do was vrouw ' Ere wert.

Wiener Meerfahrt, S. v . d . Þagen . Geſammmtabentheuer 2,467 .

tiuwer theuer d . i . ſelten ; gehiuwer = zum Hauſe gehörig ,

lieb , angenehm , unſer geheuer ; gert = begehrt.

Weimar, im Lenz 1896 .

* ) Man denke nur an den Brief über Luthers Heirath an Camerarius, deſſen

Original Wilhelm Meyer (Meyer von Speier nannte er ſich auch wohl) in

Rom auffand und in den Verhandlungen der Münchener Akademie 1876

S. 601 bekannt gab. S. Latendorf Publ. Wahrheitsliebe S. 29 und

Hundert Sprüche Luthers S. 25 .

8*



Die angebliche Internirung eines Geſunden

in einer Jrrenanſtalt.

Von

Dr. A. Delbrüd,

Sekundärarzt der kantonalen Irrenanſtalt Burghölzli , Brivatdozent

a. d . Univerſität Zürich.

Unter dem Titel : „ Er iſt verrückt! Acht Wochen im Jrren

hauſe . Enthüllungen aus dem Leben eines ehemaligen Geiſtlichen .“

( Zürich - Leipzig, Th . Schröter, 1896 ) erzählt ein Anonymus die Ge

ſchichte ſeiner angeblich widerrechtlichen Internirung in einer Jrren

anſtalt. Während in derartigen Publikationen ruhiges und ob

jektives Urtheil zwar von den Verfaſſern ſelbſt ſtets gerühmt wird,

aber für den vorurtheilsfreien Leſer ſelten zu finden iſt, zeichnet ſich

dieſe Broſchüre wirklich durch einen nüchternen und anſtändigen ,

ich möchte faſt ſagen langweiligen Ton aus . Senſationell daran

eigentlich nur der Titel , das bunte Titelblatt und die angeblihe

Thatſache, daß ein geiſtig Geſunder in einer Jrrenanſtalt internirt

wurde. Sonſt kommen die Aerzte und die Irrenanſtalten ſehr

glimpflich davon . Jene eine Anklage iſt aber ſchwerwiegend genug

und gerade in dieſem harmloſen Gewande geeignet, Glauben aud

bei vorurtheilsfreien Leſern zu erwecken . Der betreffende Anſtalts

direktor hielt es deshalb für angezeigt, mit der Veröffentlichung

eines Auszuges aus der Krankengeſchichte zu antworten. Der Anos

nymus wird es verzeihen , wenn in dieſem Falle der Arzt ſich ge

nöthigt ſieht, von der ihm ſonſt auferlegten Diskretion Abſtand zu

nehmen, um ſo mehr, als er ſelbſt die unumwundene Mittheilung

der Wahrheit über alles ſchäft und es gewiß nicht übel nehmen
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kann, wenn ſid, die von ihm unter ſchwere Anklage verſekten Jrren

ärzte zu vertheidigen wünſchen. Um die von ihm ſo taktvoll be :

obachtete Anonymität auch unſererſeits nicht aus dem Auge zu

laſſen , hat mich der Kollege aufgefordert, die Veröffentlichung der

Krankengeſchichte zu beſorgen mich als einen Unparteiiſchen ,

welcher den Patienten abſolut nicht fennt, welchem nun lediglich

die gedruckte Broſchüre einerſeits , die bezüglichen Anſtaltsaften

andrerſeits zu Referat und Kritik vorliegen . Dieſer Aufforderung

bin ich uin ſo eher bereit nachzufommen, als auf dieſe Weiſe der

ganzen Veröffentlichung auch von Seiten des Arztes alles Perſön

liche genommen wird, und der Fall vollends in dieſer Form all

gemeines Intereſſe beanſpruchen dürfte. Ein ſolches darf ich wohl

gerade jeßt um ſo eher vorausſeßen , als gegenwärtig in der öffent

lichen Meinung wieder eine ſehr feindliche Strömung gegen die

Irrenärzte an der Tagesordnung iſt und ſowohl in Deutſchland

als in der Schweiz, ſowohl von Laien als in Fachkreiſen die

Frage der Jrrengeſeßgebung auf das lebhafteſte ventilirt wird .

Ueber die Identität des Patienten der mir zugeſtellten Kranken

geſchichte und des anonymen Verfaſſers der Vroſchüre dürfte kaum

ein Zweifel obwalten . Es ſtimmt die vom Verfaſſer angegebene

Jahreszahl 188 ... Es ſtimmt die bezügliche Jahreszeit : Juli und

Auguſt, die Dauer des Aufenthaltes von 8 Wochen, der frühere

Beruf : ehemaliger Pfarrer , das ungefähre Alter des Patienten, der

längere Aufenthalt im Äuslande, ſpeziell in Rußland , die Be

ſchreibung der Anſtalt mit ihrem Perſonal, die einzelnen Umſtände,

welche den Eintritt des Patienten in die Anſtalt begleiteten und

ſchließlich zu allem Ueberfluß die von dem Anonymus weit

läufig beſprochene Nummer der Anſtaltsaften 333 ... Sollte troß

alledem ein Irrthum vorliegen, wird ja der Verfaſſer nicht jäumen ,

ihn aufzudecken.

Da ich bei den Leſern dieſer Zeitſchrift wohl kaum die Renntniß

der Broſchüre vorausſeßen darf, jei ein furzes Referat darüber

vorausgeſchickt. Wennwir von „ Einleitung“und,Schlußbetrachtungen “

allgemeinen Inhalts vorerſt abſehen , jo ſchildert der Verfaſſer im

1. Kap .: „ Der Himmel noch rein “ , wie er nach mehrjährigem Aufent

halt im Auslande auf ſeiner Rückkehr in die Schweiz , auf welche die

Internirung in der Anſtalt ſofort erfolgte , noch eine achttägige Rhein

reije machte. Die „,furzen Andeutungen “ ſollen den Leſer darüber be

lehren, daß der Verfaſſer „ ſich über jene Zeit nicht grade graue Haare

wachjen ließ.“ Neben anderen Vorzügen der Reiſe rühmt er u . A. die
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Vorzüge des Rheinweins und erzählt , daß er die Erfahrungen

Demokrits beſtätigen könne , der ſich , binnen 4 Wochen von einer

an Wahnſinn grenzenden Melancholie freigetrunken habe . Der

edle Tropfen habe ſich auch an ihm ſo recht als Sorgenbrecher

bewährt. “ Welche Sorge der Verfaſſer hatte , erfährt man aber

nicht. Es folgt das pikanteſte Kapitel : „ Die Kriſis . Verfaſſer

kommt Abends ſpät in ſeiner Heimathſtadt an und hat ſich bei

jeiner Rheinreiſe den Magen derartig verdorben , daß er den größten

Theil des folgenden Tages im Bett zubringt . Nur Vormittags

11 Uhr ſucht er einen ihm von der Jugend her befreundeten

Advokaten auf , den er in einer nicht näher charakteriſirten Ange

legenheit fonſultirt. Er gebraucht dabei einige „ Kraftausdrüde“

und erſcheint dem Advokaten „ ſonderlich aufgebracht .“ Derſelbe

geht daher auf die Angelegenheit nicht näher ein , jondern ichidt

ihn mit freundlichen Redensarten weg , trifft aber bald darauf im

Caffeehaus des Verfaſſers Vetter und verabredet mit demſelben , ihn

in die Jrrenanſtalt zu bringen . Nachmittags 5 Uhr beſucht den

Verfaſſer ein Beamter mit der „ freundlichen Einladung, doch auf:

zuſtehen , um in Begleitung dieſes Freundes eine Spazierfahrt mit

zuthun .“ Unterwegs erklärt der Beamte, er habe eine geſchäftliche

Angelegenheit mit dem Verwalter der Irrenanſtalt zu beſprechen .

Man fährt alſo dorthin , es erſcheint der Arzt und behält den Ver:

faſſer als Patienten da . „ Und dabei wird ſo etwas von frant:

hafter Unruhe und Verfolgungswahn gemunfelt .“ Der Patient iſt

natürlich über dieſes Verfahren höchſt entrüſtet , fügt ſich aber in

das Unvermeidliche. Am andern Tage erhält er Beſuch von

einem „würdigen Privatarzt , auf deſſen gründlichen und über:

zeugenden Befund hin er Tags zuvor in die Anſtalt gelockt worden

war. “ Hierbei „war man aufs Neue im Reinen darüber , daß

ſchon in der ungewöhnlichen Wärme der Vertheidigung des Ver

faſſers ein ausreichendes Indizium geboten war für Konſtatirung

einer frankhaften Geiſtesſtörung ."

Abgeſehen von dieſem Beſuch des Arztes erzählen die folgenden

Napitel: „ Die erſte Nacht“ , „ Der erſte Tag “, „ Die Tagesordnung “ ,

, Die Kurmethode “, „ Das Dienſtperſonal", „ Im Salon “ , ,,Beim

Freunde“ (ein Jugendfreund, den er unter den Mitpatienten an :

trifft ) , „ Fremde Beſuche“, „ Die fatale Nummer" ( der Anſtaltsaften ),

,, Der Kurerfolg “, „ Der Abſchied “ die weiteren Erlebniſſe , Em

pfindungen und Beobachtungen des Verfaſſers in der Anſtalt, ohne

viel Bemerkenswerthes zu bringen. Die anfängliche Entrüſtung
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macht allmählich einer gewiſſen Reſignation Plaß, vermiſcht mit

der Schadenfreude, daß der böſe Vetter die Koſten der Anſtalts

verpflegung tragen muß . Die ganze Exiſtenz findet Verfaſſer ganz

erträglich , bezeichnet ſie geradezu als ein Schlaraffenleben mit an :

genehmer Lektüre , Billard- und Kartenſpiel, Spaziergängen im

Anſtaltsgarten und nur zu reichlicher Beköſtigung u . ſ . w . u . ſ . w .

Schließlich wird er entlaſſen um wieder auf Reiſen zu gehen .

Von frankhaften Symptomen iſt in der ganzen Broſchüre auf

den erſten Blick, wenigſtens für den Laien, nichts zu finden. Der

etwas gereizte Ton und die heftige Sprache ſind ja der vom Ver

faſſer vorausgeſeßten Situation durchaus adäquat. Auch die Ten

denz der Broſchüre, durch möglichſt ſchlichte Erzählung eines em

pörenden Beiſpiels die öffentliche Meinung auf die vermeintlichen

Uebelſtände hinzuweiſen, erſcheint ja durchaus gerechtfertigt, um ſo

mehr, als Verfaſſer die Einſperrung eines Geſunden in eine Jrren

anſtalt als ein recht häufiges Vorkommen hinſtellt und ſeinen Fall

nur als Beiſpiel, durchaus nicht als eine ihn perſönlid) treffende

Verfolgung hinſtellt. Dieſe doch zum Mindeſten auffällige angch

liche Gepflogenheit der Jrrenärzte 'muß doch nun aber irgend einen

Grund haben ; auch das hat Verfaſſer richtig gefühlt und theilt

uns ſeine Gründe dafür nit: Er erkerint die humanitären Fort

ſchritte der Irrenpflege vollkommen an , wie er nach ſeinen Erfah

rungen ja auch nicht anders kann, und iſt ganz damit einverſtanden,

daß der Staat Jrrenanſtalten baut, glaubt aber, daß man in

dieſem Beſtreben viel zu weit gehe und den Anſtaltsbau ohne vor

handenes Bedürfniß lediglich als modernen Sport betreibe, in

welchenı ſelbſt der kleinſte Kanton der Schweiz ſich auszuzeichnen

beſtrebt ſei. Da die Anſtalten nun einmal da ſind und es an den

nöthigen Kranken fehlt, iperrt man Geunde ein , um die ſchönen

Anſtalten nicht leer ſtehen zu laſſen ! Wohlbemerkt, es iſt von

Staatsanſtalten die Rede ; bei Privatanſtalten wäre die Argumen

tation ja noch einigermaßen logiſch . Im Sinne dieſes öffentlichen

Sports nun handeln die advokaten, die die Geſunden in die An

ſtalten einſperren ; die Jirenärzte ihrerſeits wollen dod, für ien

Gehalt, den ſie vom Staat beziehen , auch gern cine Arbeit leiſten .

Dieſe Motivirung des Verfaſjers dürfte doch auch einem ganz

ſkeptiſchen Leſer etwas ſonderbar erſcheinen , und er wird ſich trop

aller Bewunderung des klaren Urtheils des Anonymus ſchließlich

die Frage vorlegen müſſen , ob nicht doch vielleicht deſſen Prämiſſe,

daß er ganz geſund geweſen ſei , falſch iſt; natürlich ganz abgeſehen
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von jener ſonderbaren Motivirung ! In dieſer Richtung muß nun

entſchieden auffallen , daß Verfaſſer faſt mit keiner Silbe auch nur

von ſeinem angeblichen Verfolgungsiahn ſpricht, abgeſehen von

jenem obigen Zitat . Wenn er ſich auch einerſeits beſchwert, daß

die Aerzte lediglich mit ihm Konverſation gemacht und nicht von

ſeinen Angelegenheiten mit ihm geſprochen hätten , beklagt er ſich

auch andererſeits wieder über Mangel an Delikateſſe, wenn der

Anſtaltsdirektor ihn „ angeranzt“ habe : „Nun verr So und So,

meinen Sie noch immer dics und das ? " Verfaſſer ſelbſt vermeidet

nun jedenfalls mit großer Delikateſſe , dies und das “ zu erwähnen . Die

eigentliche Veranlaſſung ſeiner Internirung wird nur ſehr kurz berührt;

die wenigen Säße aber ſind für den Eingeweihten ſehr charakteriſtiſch :

„ Die Konſultation " ( bei dem Anwalt am Tage der Aufnahme )

,, betraf unliebſame Erfahrungen ſchon während unſeres Aufenthaltes

im Auslande und wieder auf der Herreiſe : ein unverfennbares

Mißtrauen und Vorurtheil von Seiten ſolcher Perſonen , die nur

durch Aufheßung zu derlei Geſinnung gegen uns kommen konnten .

Dabei wurde auf unangenehme Berührungen mit der löblichen

Polizei hingedeutet," (von wem?) „während uns von ſolcher Affaire

nichts befannt , – und das Alles ſo oft wiederholt und mit jo vict

wie man ſagt bis zum Winken mit dem Holzſchlegel gehenden

Neckereien verbunden , daß auch der Argloſeſte zuleßt aufmerkjam

werden und der Sache näher nachzugehen veranlaßt werden mußte .

Soviel darf mit allem guten Gewiſſen geſagt werden “ ( nicht mehr?

,, Es war Grund zum Verdacht vorhanden und mehr als genug,

daß hier etwas im Spiele jei und von feineswegs freundlicher

Seite her.“ Dazu vergl . man ferner S. 19 : „ Iawohl, ich hatte

mich über manches zu beklagen , wie das in der Welt ſo geht :

hatte auch in der That mit meiner Klage an einen rechtskundigen

Freund" mich gewandt , das litt feinen Widerſpruch und

iſt auch garnichts abſonderliches darin ." In dieſen wenigen An :

deutungen dürfte allerdings der Schlüſſel des Räthſels zu ſuchen

ſein , wenngleich ſie für den Uneingeweihten dürftig genug ſind.

Außerdem könnte noch die große Gereiztheit des Verfaſſers gegen

die Polizei auffallen ; fort und fort fehren in der Broſchüre ohne

irgend welche Motivirung Ausfälle gegen die Polizei wieder , ohne

daß man irgendwie erführe, was die Polizei ihm jemals zu Leide

gethan hat. Denn ſelbſt bei ſeiner Internirung in der Anſtalt

hatte ſie auf feine Weiſe mitgewirft.

Damit iſt alles erſchöpft , was ſelbſt dem Sachverſtändigen in
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der Broſchüre auffallen kann als etwas , was zum wenigſten den

Verdacht auf Krankheit erwecken muß. Nun vergleiche man aber

hierzu folgende Mittheilungen aus der Krankengeſchichte:

Genau zwei Monate vor der Aufnahme des Patienten ſeşte

derſelbe ein „ Memorandum zu Händen einer hohen Paß- Polizei

Rußlands “ auf, welches ſich im Original bei der Krankengeſchichte

befindet und wegen ſeiner Wichtigkeit vollſtändig mitgetheilt werden

mag , wenn auch mit Auslaſſung der einzelnen Namen und Daten :

„ Im Begriffe, nach dreijähriger Thätigkeit in ..... dieſe Pro

vinz und Rußland zu verlaſſen, ſieht ſich der Unterzeichnete ver

anlaßt , nachfolgende Erklärung an die zuſtändige Behörde zu

richten : Am .... (vier Jahre vor der Aufnahme) ſchiffte ich

mich in Newyork nach einjährigem Aufenthalt als Lehrer in ...

wieder nach Liverpool ein .

Die Paſſagiere des Schiffes beſtanden faſt ausnahmslos aus

Irrländern und Schotten , welche ihre alte Heimath wieder beſuchen

wollten . Von anderer Nationalität erinnere mich nur eines fran :

zöſiſchen Privatlehrers .

Wie es leider häufig geſchehen ſoll. zeigten ſich in der Schiffs

geſellſchaft bald Sympathien und Antipathien in entſchiedener

Weiſe , und hatte meine Perſon insbeſondere das Unglück, bei der

Hauptklique Mißfallen zu erregen , allerdings wohl mit durch eigene

Schuld , indem ich nicht gerade ſchmeichelhafte Aeußerungen über

Amerika und das dortige Leben mir erlaubte .

Dieſe gegenſeitige Abneigung artete zuleßt in förmliche Grob

heiten aus und es fam ſo weit , daß der mir zur Seite ſtehende

Lehrer mich warnte auf der Hut zu ſein , denn es ſei eine Intrigue

wider mich im Spiel .

Es war mir auch auffällig, daß die vier oder fünf Mädchen

an Bord während der lezten Tage der Ueberfahrt ihren Spielplaş

gewöhnlich in meiner Nähe wählten ; insbeſondere , daß eines dieſer

Mädchen wiederholt in unziemlicher Weiſe auf der Kapitänsbrücke

ſpazieren geführt wurde .

Ich darf dabei ſchwören und bin jeden Augenblick bereit ,

diejen feierlichen Schwur abzulegen , daß meinerſeits auch nicht ein

Gedanke an etwas Anſtößiges oder Aergernißgebendes war ; ging

daher über dieſe Vorfälle leicht hinweg und iſt mir ihre wahre

Bedeutung erſt ſpäter flar geworden.

Wir langten am in Liverpool an , und noch am
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ſelben Abend fuhr ich nach London weiter , woſelbſt ich ein joge

nanntes Lodginghouse bezog .

Mein Aufenthalt in London jollte nicht lange dauern , denn

mein eigentliches Ziel war Paris und womöglich ein Engagement

dajelbſt .

Bloß von Samſtag bis Dienſtag blieb alſo in London ; in

dieſen wenigen Tagen ſollte mir die Warnung des befreundeten

Paſſagiers deutlich werden . Es war bald fein Zweifel mehr . es

mußte von Liverpool aus wider mich intriguirt worden ſein. Ich

ſah mich vom erſten Tage an mit Mißtrauen beobachtet. Ins-.

beſondere gravirend und wie nicht anſtehe hier auszuſprechen , mit

infamer Perfidie wurde mir auf die Frage nach der Adreſie des

Hauſes zuerſt ausweichend geantwortet und ſchließlich dieſelbe

falſch angegeben. Es war eine Falle , die ihre Dienſte thun joûte .

Gleich nach meiner Ankunft in London hatte nämlich eine Bes

ſtellung auf Wäſche in einem Magazin aufgegeben, natürlich mit

Ablieferung an die mir gegebene falſche adreſſe. Am legten Tage,

wie das Beſtellte nicht anlangte, verfügte mich ſelbſt nach dem

Magazin . Hier beklagt man ſich über die Unmöglichkeit, das

Packet richtig haben beſtellen zu fönnen ; es ſei vergeblich an ver

ſchiedene Adreſſen gegangen . Es waren mehrere Vertreter des

Geſchäftes dabei und die Diskuſſion der Situation gemäß lebhaft.

Natürlich übernahm nun das Packet jelber und war im Begriff

das Magazin zu verlaſjen, als ein dabeiſtehender bürgerlich ge

kleideter Herr nochmals nach meiner Adreſſe fragt . Meine Er:

widerung war kurz und der Wahrheit gemäß : „ Sie ſehen doch .

daß ich ſie ſelber nicht weiß und daß man mich angeführt hat . “

Damit ſchloß die Szene.

Noch ohne Schlimmes zu denken, verließ am Abend des ge

nannten Tages die Stadt mit dem Abendzuge nach Paris. An

irgend eine Verwickelung für die Folge dachte um ſo weniger, als

faſt die ganze Zeit meines Londoner Aufenthaltes leidend geweſen

und das Zimmer zu hüten gezwungen war. Erſt in der Folge

wurde es mir klar , daß eine Falle gelegt worden , daß dieſe dritte

Perſon ein Polizeimann fönne gewejen und daß mit dieſer Adreſſen :

geſchichte der gewünſchte Anhaltspunft zu meiner Verdächtigung

möchte beſchafft worden ſein . Soviel iſt gewiß, daß von da an

ununterbrochen von Ort zu Ort die Heße gedauert !

Der Unterzeichnete wiederholt dabei , nach beſtem Wijjen und
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den ... .

Gewiſſen die Vorgänge dargeſtellt zu haben und bereit zu ſein,

eidlich dieſe Ausſage zu beſchwören .“

188 ..

Außer dieſem Autogramm finden ſich bei der Krankengeſchichte

zwei weitere Zettel , im Weſentlichen gleichen Inhalts : „ Fünfzig

Franken Belohnung ſind demjenigen ausgejeßt , welcher Hand

bietet zur gerichtlichen Verfolgung irgend einer Perſon , die in

verleumderiſcher und ehrenrühriger Weiſe über den Unterzeichneten

jich äußern ſollte. Auf dem zweiten Zettel iſt notirt , daß benannte

Summe in einem Gaſthofe deponirt ſei ; beide Zettel ſind aber

fragmentariſch und offenbar nur Konzepte . Des Weiteren geht

aus der Krankengeſchichte Folgendes hervor : Obiges „Memorandum “

wurde Patient von dem Vater ſeines Zöglings verhindert , an

die betreffende Adreſſe gelangen zu laſſen, weil mit der ruſſiſchen

Polizei doch nichts zu machen ſei . Auf der Reiſe von Rußland

nach der Schweiz fam Patient zu der Ueberzeugung , daß alle

Cijenbahnangeſtellten im Komplott ſeien . Aus dieſem Grunde

vermied Patient auch in einer größeren Stadt Mitteldeutſchlands ,

wo er ſich einige Zeit aufhielt, mehrmals von dem ſtädtiſchen

Bahnhofe abzureiſen , ſondern legte immer die Strecke bis zur

nächſten Station zu Fuß zurück. Sein Weſen machte zu dieſer

Zeit den Eindruck großer Unſtetheit , eine Eigenſchaft, die zwar

chon lange zuvor , aber lange nicht in dem Grade an ihm auf:

gefallen war. Heute ſprach er von England, morgen von Italien ,

übermorgen von Frankreich, einen Theil ſeiner Effeften hatte er

aber ſchon vorher nach Kopenhagen ſpediren laſſen, weil er dorthin

zunächſt zu reiſen beabſichtigte. Unterwegs ließ er ſich auch,

während er zuvor einen Vollbart getragen hatte , völlig raſiren.

In ſeiner Vaterſtadt angefommen, ging er dann zu dem Advokaten ,

legte demſelben das oben mitgetheilte „ Memorandum “ vor , beſtätigte

daſſelbe durch mündliche Erläuterung, verlangte, man jollte das

Polizeipräſidium erſuchen , ihm mitzutheilen, ob und warum er von

der Polizei verfolgt werde. Er ſah dabei leidend aus und war

ziemilich aufgeregt , wie ja aus jeiner Erzählung in der Broſchüre

hervorgeht, und endlich drohte er, er würde zum Aeußerſten greifen ,

um ſict; jelbſt zu helfen , wenn ihm der Advokat nicht helfen fönnte

oder wollte . Der Advokat hielt es in Folge deſſen für Pflicht,

jogleich den Vetter zu rufen und ihm Anzeige zu machen , wie

es nach ſeiner Anſicht um den Vetter ſtehe , reſp . daß hier ärztliche ,

nicht rechtliche Hülfe nöthig jei , er that das um jo eher raſch
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wegen der oben mitgetheilten „ Drohung.“ Der Vetter war in

Folge deſſen ſehr beſorgt , es möchte von Seiten des Kranken irgend

ein Unglück geſchehen , konſultirte jofort einen „würdigen Privat

arzt “, d . h . einen in der That ſehr angeſehenen, jekt verſtorbenen

Arzt. Derſelbe ſtellte auf Grund der mündlichen Berichte und ihm

vorgelegter Briefe die Diagnoſe auf Verfolgungswahn und

empfahl ſofortige Unterbringung des Patienten in der Irrenanſtalt .

Zu dieſem Zwecke ſtellte er ein ärztliches Zeugniß aus , auf Grund

deſſen die Aufnahme erfolgte . Da aber nach dem Anſtaltsreglement

der Arzt , welcher das Zeugniß ausſtellt, den Kranken perſönlich

geſehen haben muß , ließ man ihn, obwohl über die Diagnoſe fein

Zweifel beſtehen konnte , anderen Tages in die Anſtalt fommen ,

damit er nach perſönlicher Unterredung mit dem Kranken jein

vorläufiges Zeugniß durch ein zweites definitives beſtätige .

Patient proteſtirte in der ſchon befannten Weiſe gegen ſeine

Internirung , entwickelte aber auch vor den Anſtaltsärzten wie ja

vorher ſchon häufig verſchiedenen Perſonen gegenüber mündlich

und ſchriftlich den gleichen Verfolgungswahn wie in jenem

Memorandum , ausführlich und mit großer dialektiſcher Gewandt:

heit , gipfelnd in dem Schluß: ,, Soviel jei ſicher, daß von da ant

( d . h . ſeit 4 Jahren ) ununterbrochen von Ort zu Drt die

Heße gegen ihn fortdauert und zwar durch Vermittlung

der Weltpolizei. Er habe nun den einzig- logiſch vernünftigen

Weg gewählt, um ſich einmal vertheidigen zu können , indem er

zum Anwalt ging , welcher dann die Sache nicht einmal unterſucht

habe.“ Dabei konnte er fein einziges Faftum anführen , das ihn

zu jenen Annahmen hätte berechtigen können . Als Hauptbeweiſe

führte er an , daß man ihn bei ſeiner Ankunft in Rußland ( ! )

gefragt habe , ob er nicht auf ſeiner Reiſe mit der Polizei in

Konflikt gekommen jei , und dann habe ihn ſein eigener Schüler

fogar einmal geſagt : „ Herr ..., man hält Sie für einen

gefährlichen Menſchen “. Im Uebrigen habe er durch Blict,

Miene, auffallende Bemerkungen 2c . gemerkt, daß beſtändig gegen

ihn etwas im Spiele ſei . - un dieſen Ideen hielt er in der

Anſtalt beſtändig feſt , ſobald man ihn einmal fragte : „ Nun Herr

So und So ! glauben Sie denn immer noch dies und das ? “ und war in

keiner Weiſe zu belehren. Da er aber während ſeines Anſtaltsaufent :

haltes weſentlich ruhiger geworden war, und man infolge deſſen feine ge

fährlichen Handlungen mehr von ihm glaubte gewärtigen zu müſſen,

gab man ihm nach und nach mehr Freiheiten und entließ ihn nach
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in Summa 8 Wochen! Er blieb dabei jogar freiwillig länger, als

man von ihm verlangt hatte , ſtatt , wie man ihm vorſchlug , in

eine Kaltwaſſerheilanſtalt zu gehen . Er wurde unter der Diagnoſe

„ Paranoia “ als „ ungeheilt" entlaſſen .

Bedarf dieſe Gegenüberſtellung von Broſchüre und Kranken

geſchichte noch eines Kommentars ? Zunächſt die Hauptjache: das

Schreckgeſpenſt ſo vieler , mit den thatſächlichen Verhältniſſen total

unbekannter Laien , das Schreckgeſpenſt, welches gegenwärtig wieder

mit ſo viel Lärm nach einem Geſek zum Schuße der Geſunden

gegen die Jrrenärzte rufen läßt , ſtatt endlich eimal ein Geſeß zum

Schuße vieler Geiſteskranker gegen ſich ſelbſt und gegen Ausbeutung

von Seiten der Geſunden und zum Schuße der Geſunden gegen gefähr

liche und ſchädliche Geiſtesfraufen zu ſchaffen - die Einſperrung eines

Geſunden in der Jrrenanſtalt! Kann nach Einſicht unſerer Mittheilungen

aus der Krankengeſchichte ein Menſch, der nicht in thürichten Vorurtheilen

befangen und völlig verblendet iſt , nur an die Möglichkeit eines ſolchen

Vorkommniſſes im vorliegenden Fall denken ! Und wie ſehr müßte die

Lektüre der Broſchüre allein zu einem ſolchen Irrthume verleiten . Ver:

faſſer ſelbſt ſagt nach Beſprechung der Diſpoſition zu Geiſtesſtörungen

S. 77 ſeiner Broſchüre: „ Aber zwiſchen dieſer bloßen Dispoſition

und dem wirklichen und thatſächlichen Wahnſinn liegt noch immer

eine weite Kluft. Es braucht ganz beſtimmte Data , wie fire

Ideen, die jeder Wirklichkeit durchaus widerſprechen

mit Nachdruck: jeder Wirklichkeit widerſprechend und nicht etwa

bloß dem Faſſungsvermögen des Herrn Doktors - um darauf

geſtüßt das Verdikt der Geiſteskrankheit auszuſprechen .“ Sollten

die nach dem Manuſfript des Patienten ſelbſt mitgetheilten fixen

Ideen nur dem Faſſungsvermögen eines Doktors widerſprechen und

nicht jedem geſunden Menſchenverſtand !? Man vergegenwärtige ſich

nur die Logit dieſer Verfolgungsideen :

Wahrſcheinlich beruhten die nicht gerade ſchmeichelhaften

Aeußerungen über Amerika und das dortige Leben , die ſich der

Anonymus erlaubte , und die förmliche Grobheiten , in welche die

gegenſeitige Abneigung ausartete , “ ſchon auf Verfolgungswahn. In

dejjen dies kann ich als Piychiater wohl vermuthen aber nicht be

weiſen . Sehen wir alſo davon ab und nehmen wir an , die Anti

pathien und die Kliquenbildung der Schiffsgejellſchaft kamen auf

natürliche Weije zu Stande, und waren nicht durch eine ſchon

damals beſtehende Krankheit des Patienten bedingt. Nehmen wir

an , die Hauptklique intriguirte wirklich gegen den Amerika - feindlichen

wir jagen
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Schweizer! Sollen wir dann wirklich mit ganz gewöhnlichem und

nicht etwa doftoralen Faſſungsvermögen annehmen , die Klique

habe ihre halchwüchſigen Mädchen veranlaßt, den Schweizer zu

unzüchtigen Gedanken auſzureizen , und habe ſie in unziemlicher Weije

auf der Kapitänsbrücke ſpazieren geführt !? — Und ſelbſt dies noch

zugegeben , ſollen wir dann weiter glauben , nachdem der ſehr frivole

Scherz mißglückt iſt, daß die Schiffsgeſellſchaft ihre Intriguen bis

nach London , Paris , Rußland und der Schweiz in einem Zeitraum

von 4 Jahren fortſeşte !? Und ſelbſt dies zugegeben, ſoll man es

für möglich halten, daß die Polizei , ſtatt den vermeintlich Schuldigen

ſofort zu verhaften, ihn 4 Jahre lang durch ganz Europa wegen

einer ſolchen Lappalie beobachte ? Würde die Polizei, ſelbſt wenn

ſie einen Menſchen ſo andauerud beobachten wollte, was doch über

haupt nur in Nußland auf Grund politiſcher Anrüchigkeit, aber

niemals wegen ſolcher Delifte möglich iſt , ſämmtliche Eijenbahn

beamte in Deutſchland aufheßen , ſtatt den Verdächtigen ſtändig

durch einen Deteftiv beobachten zu laſſen , wie das in Rußland

Brauch iſt ? Wenn man den Mann beobachten wollte, wozu ſollte

man dann in London die ganze Adreßgeſchichte einfädeln !?

Doch es iſt zu abſurd , das Alles ſich noch einmal zu vergegen :

wärtigen . Man beachte aber , daß alle dieſe Ideen ſeit 4 Jahren

„ fix “ waren und, wie diesbezügliche Stellen der Broſchüre vermuthen

laſjen , nach einer ganzen Reihe von Jahren noch „fir “ zu ſein

ſcheinen und auf das Intenſivite den armen franken andauernd

beſchäftigt haben.

Doch ein beſonderer Hinweis iſt wohl eher in Bezug auf

folgende Momente am Plaže :

1. Welche hervorragende Urtheilsſchwäche dokumentirt ſich in

in dieſem Verfolgungswahn , im Gegenſaß zu dem in der Broſchüre

entwickelten gejunden Urtheil in anderen Dingen !

2. Wie ungemein geſchickt weiß der Patient über diejen wunden

Punkt, ſeine , Achillesferje“ , wie ſich ein analoger Kranke einmal

ausdrückte , hinwegzugleiten , (d . h . zu „ diſſimuliren “) ohne ihn doch

wirklich ganz verſchweigen zu fönnen !

3. Wie auffällig iſt hier der Verfolgungswahn auf die Polizei,

mit der Patient thatjächlich niemals auch nur im Geringſten in

Berührung gekommen war. Dieſer Fall zeigt ungemein deutlich.

wie der Verfolgungswahn lediglich im franken Gehirn des Patienten

ſeinen Ulrſprung hat , im Gegenjaß zu dem typiſchen Querulanten

wahn, bei welchem der Querulant ſo viele thatſächliche unangenehme
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Berührungen mit Polizei , Behörden 2. hat und ſo der endogene

Urſprung des Wahnes für den oberflächlichen Beurtheiler leicht ver

wiſcht wird .

4. Und damit komme ich auf eine gegenwärtig wieder viel

diskutirte, praktiſch wie theoretiſch gleich wichtige Frage, über

welche ich mich mit einigen Andeutungen begnügen will, auf die

Frage von der partiellen Paranoia “. Mit dem Momente der durch

die ſozialen Verhältniſſe doch ſehr erklärlichen Internirung in die

Anſtalt , alſo durch ein unvermeidliches äußeres Moment, wird die

gejammte Auffaſſung des Patienten von der Welt wieder um ein

gut Theil verändert : Der bis dahin verhältniſmäßig partielle Ver

folgungswahn veranlaßt ihn zu der wieder durchaus ſchwach :

ſinnigen Anſchauung über Jrrenärzte und Irrenanſtalten , die wir

Eingangs reproduzirten . Dieſe Auffaſſung mußte unſeres Erachtens

beim Leſen der Broſchüre den erſten Verdacht auf Geiſtesſtörung

erwecken , ohne daß ſie uns hätte einen Fingerzeig für den partiellen

Verfolgungswahn geben können und das gerade deshalb nicht,

weil dieſe Anichauung zwar äußerlich dadurch bedingt war, aber

im beſchränkten Wahnſyſtem feinen wichtigen Plaß einnahm , weil

ſie nichts mehr mit dem perſönlichen Verfolgungswahn zu thun

hatte , ſondern nur ein allgemein ſchwachſinniges Urtheil iſt . Denn

die Annahme der Verfolgung durch die Irrenärzte iſt von dem

„ paranoiſchen “ Standpunkt des Patienten aus geſehen eine

wirkliche Verfolgung und fein Wahn mehr.mehr. Dieſes Beiſpiel

illuſtrirt ungemein deutlich, wie der partielle Wahn durch die unver

meidliche Berührung des Patienten mit der Geſellſchaft nothwendig

zu allgemein paranoiſcher Auffaſſung der Umgebung führen muß ,

hier im beſonderen Falle , der Auffaſſung der Irrenpflege . Hierin

dokumentirt ſich allerdings ein gewiſſer Schwachſinn im Allgemeinen ,

denn wenn man auch nicht verlangen fann , daß der Patient nach

Art der indirekten Beweisführung in der Mathematik auf Grund

dieſes unſinnigen allgemeinen Schlußreſultats ſeine ſämmtlichen Vor:

ausjeßungen als falſch crkennt, ſo hätte er doch wenigſtens dieſe

allgemeine Frage als ungelöſt offen lajjen oder aber im Sinne

ſeines partiellen Verfolgungswahnes in Bejonderem die Aerzte, die

ihn internirten , für gegen ihn perſönlich aufgeſtiftet erflären müſſen .

Doch genug hiervon ! Geiſtesfrank war dieſer Anſtalts - Inſaſſe

unbedingt. Man könnte aber weiter fragen : „ Iſt es denn nöthig ,

einen Menſchen mit jo umſchriebenem Verfolgungswahn, auch wenn

er geiſteskrant iſt , in der Anſtalt zu interniren ? “ Nicht in allen
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Fällen ! Die Anſtaltsärzte haben ihm ja aber auch in unverhält:

niſmäßig kurzer Zeit (im Verhältniß zur Dauer der Krankheit ) mehr

und mehr Freiheiten gegeben und ihn dann ganz und gar entlaſjen.

Auch in dieſer Beziehung iſt der Fall wieder ſo ſehr lehrreich , in :

dem die Irrenärzte durchaus nicht, wie man ihnen immer unter:

ſchiebt, alle diejenigen Leute , die ſie für geiſteskrank erflären

müſſen , in die Anſtalten einſperren oder ſonſt irgendwie behelligen .

Abgeſehen von dem achtwöchentlichen Anſtaltsaufenthalt icheint

wenigſtens der Patient nach Krankengeſchichte und Broſchüre in

keiner Weiſe mehr mit den böſen Jrrenärzten in Berührung ges

kommen zu ſein . Ich komme damit auf die von ihm ausführlich

beſprochene und lächerlich gemachte Kurmethode“. Man fann

ſolche armen Patienten nicht durch einfache Aufklärung belehren

wäre das möglich , ſo würde es ſich um einen gewöhnlichen Jrr:

thum , aber nicht um einen pathologiſch bedingten Verfolgungswahn

handeln. Weil der Anonymus daran leidet , nennt man jeine

Ideen „ fire “ und ſein ganzes Syſtem ein „fixirtes Wahnſyſtem “,

von welchem er weder durch die unſinnigſten Widerſprüche, in die

er ſich ſelbſt verwickelt, noch durch die Belehrung von Freunden

oder Bekannten oder Aerzten abzubringen iſt. Durch fortwährend

wiederholten Widerſpruch gegen ſein Syſtem würde man den Kranfen

reizen , aber ihm durchaus nichts nüzen ; höchſtens kann man ver :

ſuchen , ſolche Kranken von ihren Ideen abzulenken. Deshalb

machten die Aerzte mit ihm Konverſation , veranlaßten ihn zur

Beſchäftigung mit anderen Gegenſtänden und entließen ihn aus der

Anſtalt, als die anfängliche nicht unerhebliche Erregung ſtiller Rejig

nation Plaß gemacht hatte , und in Folge deſſen einerſeits teine

gemeingefährliche Handlungen mehr zu gewärtigen , andererjeits

feine weiteren Heilerfolge mehr zu erhoffen waren . Der richtigen

beſcheidenen Erkenntniß alſo der Grenzen , welche ihrem thera

peutiſchen Leiſtungsvermögen geſteckt ſind , hat es der Patient zu

verdanken, wenn ihn die Aerzte ſchon während ſeines Anitalts:

Aufenthaltes und vollends nachher unbehelligt ließen . Auch hier

alſo nichts von wiſſenſchaftlicher Ueberhebung oder Größenwahn,

wie er den Irrenärzten ſo häufig imputirt wird .

Nun iſt es aber leider im Intereſſe der Geſellſchaft häufig

nöthig. Maßregeln zu treffen , welche den Patienten ſelbſt unan

genehm ſind, ja unter Umſtänden geradezu ſchädlich werden können .

So muß man z . B. in allen Prozeſſen , welche die querulirenden

Geiſtesfranken führen , in der üblichen Weiſe nach Recht und Billiga
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feit das Urtheil ſprechen, obwohl ſich die Querulanten ſelbſt ſicher

ſehr viel beſſer befinden würden , wenn man ſie alle ihre Prozeſſe

gewinnen laſſen fönnte . So mußten wir uns, um beim beſonderen

Fall zu bleiben , zur Veröffentlichung dieſer Krankengeſchichte ent

ſchließen , obwohl wir damit keineswegs hoffen dürfen , den Pa

tienten zu belehren oder zu befehren , vielmehr in ſeinem Intereſſe

aufrichtig bedauern , zu dieſem Schritte gezwungen worden zu ſein .

Wir wurden dazu gezwungen im Intereſſe des irrenärztlichen Standes,

welches gewahrt werden muß, nicht um ſeiner einzelnen Vertreter

willen , ſondern um der uns anvertrauten Kranken willen . Deren

Vertrauen aber inuß naturgemäß durch Broſchüren, wie die be

ſprochene , weſentlich erſchüttert werden . So mußten wir dagegen

auftreten , um die immerhin zahlreichen Geſunden zu belehren ,

welche ſich immer wieder durch ſolche Broſchüren von Kranken

blenden laſſen und dann ohne jede weitere Prüfung in leicht

fertiger Weiſe in das allgemeine Kampfgeſchrei gegen die Irrenärzte

einſtimmen , und ſich dabei noch einbilden , im Intereſſe des öffent

lichen Wohles zu handeln, während ſie thatſächlich nicht nur den

Irrenärzten, ſondern dem öffentlichen Wohl, im Beſonderen den

Geiſtes -Stranfen , deren Wohl ſie doch wohl im Auge haben , erheb

lichen Schaden zufügen , wie gerade dieſer Fall beweiſt : Wenn wir

in lezter Zeit nicht wieder mit einer ſolchen Hochflut von derartiger

Literatur überſchwemmt worden wären , hätte der Anonymus wahr

ſcheinlich ſeine Broſchüre auch nicht geſchrieben , und wir würden

nicht zur Veröffentlichung dieſer Zeilen veranlaßt worden ſein .

Die für die Kranken ſelbſt empfindlichſte Maßregel iſt natür

lich immer die Verbringung in eine Anſtalt . In vielen Fällen iſt

eine ſolche zum Zwecke der Heilung, im Intereſſe der Kranken ſelbſt ,

angezeigt, in anderen aber im Intereſſe der Geſellſchaft; oft genug

kombiniren ſich beide Zwecke . Im beſonderen Falle hat der acht

wöchentliche Anſtaltsaufenthalt ſicher zur Beruhigung des Patienien

beigetragen . Vor allem war es im Intereſſe der öffentlichen Sicher

heit entſdieden angezeigt, daß der Advokat, der Vetter, der „ würdige

Privatarzt“ die ſofortige Verbringung des Patienten in die Anſtalt

in die Wege leiteten , und wenn der Anſtaltsdirektor den Kranken

aufnahm ; denn der Kranke hatte bereits mit Selbſthülfe gedroht.

Nun verſeße man ſich einmal in die Lage des befreundeten

Advofaten und des Vetters , welche ſoeben von dieſem ganz ab

ſonderlichen , doch gewiß jedem Laien verrückt erſcheinenden Wahn

ſyſtem Kenntniß erhalten haben, welche die offenbar (auch nach der

Preußiſche Jahrbücher. BS . LXXXVI. Heft 1 . 9
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Schilderung in der Broſchüre) nicht geringe innere Erregung des

Patienten vor ſich ſehen und dazu endlich ſeine Verſicherung gehört

haben, er werde zum Aeußerſten greifen , wenn man ihm nicht

helfen wolle. Man wird begreifen , daß die genannten Perſonen

es für ihre Pflicht hielten, einen ſo ſchwer kranken Menſchen jo

ſchnell als möglich in ciner Anſtalt zu verſorgen , um aufälliges

Unglück zu verhüten . Jeder gewiſſenhafte Laie würde im analogen

Fauc ähnlid) gehandelt haben und den Betreffenden iſt im bez

ſonderen Falle umſoweniger ein Vorwurf zu machen , als ſie per:

fönlich völlig unintereſſirt und nicht bedroht waren . Soweit ipird

ſchon der Laie die Sache billigen müſſen . Für den Sahver

ſtändigen aber iſt es ſehr begreiflich, wenn der Arzt den Befürch

tungen der Angehörigen beipflichtete. Denn derartige Batienten

laſſen cs , vollends im Affekt , in welchem ſich der Anonymous

zweifellos bejand , gar nicht immer bei den Drohungen bewenden,

ſondern greifen leicht zu Revolver und ähnlichen gefährlichen

Mitteln . Man iſt alſo ſicherlich ſehr viel eher berechtigt, einen

ſolchen Menſchen, deſſen Geiſtesſtörung erwieſen iſt, wegen einer

Gemeingefährlichkeit ſeiner Freiheit durch Internirung in einer

Krankenanſialt zu berauben , als einen Menſchen zu verhaften und

in Unterſuchungshaft 311 bringen, welchen man nur im Verdacht

des Diebſtahls hat . Wollte man jenes Verfahren mit einem

Kranten hier zu ängſtlich und für unberechtigt erklären, io fönnte

man mit viel größerem Recht behaupten, die Verhaftung eines

Meniden, deſjen Verbrechen nod) nicht zweifellos erwieſen iſt, jei

völlig unſtatthaft und eine Unterlaſſung im leßteren Falle würde

gewiß der Geſellſchaft weniger ſchaden, als eine ſoldie in erſtera .

Als ſpäter durch den Anſtaltsaufenthalt der Affekt gewichen war ,

mußte die Gefährlichkeit des Patienten ungleich geringer erſcheinen,

und konnte die Freilaſſung gewagt werden, obwohl eine eigentliche

Heilung nicht erfolgt war .

In der Sache trifft hier aljo Niemanden auch nur die geringine

Schuld. Dagegen bleiben nun einige Beſchwerdepunkte der Bro

(djüre hinſichtlich der Formalitäten übrig , denen eine gewiſſe

Berechtigung nicht abzuſprechen iſt. Erſtlich ſollte niemals ein Arzt

ein Zeugniß über einen Kranken ausſtellen , den er nicht geichen

hat . Es giebt zwar Fälle, wie den vorliegenden, in denen man

die Diagnoſe auch ohne perſönliche Unterſuchung ſtellen kann ; aber

auch dann ſollte man eine ſolche aus Rückſicht auf den Patienten

um der Form willen nicht unterlaſſen ; außerdem wird man häufig
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genug Gelegenheit finden , durch perſönliche Unterſuchung die vor

läufige Diagnoſe zu berichtigen. Wir haben oben mitgetheilt , daß

der Anſtaltsdirektor das gerügte Verfahren mißbilligte und den Arzt

veranlaßte, das Verſäumte nachzuholen. Die AnſtaltSärzte konnten

ſich darauf beſchränken , da es ſich für ſie vollends nur um eine

Formalität handelte, infofern ſie ſowohl nach dem ärztlichen Zeugniß

als auf ihren eigenen Befund bei der Aufnahme hin über

die Diagnoſe nicht im geringſten Zweifel ſein fonnten . Indeſjen

iſt zuzugeben, daß das Verfahren in dieſer Beziehung formell nicht

ganz korrekt war. Eine andere Ungehörigkeit, gegen welde die

Anſtaltsärzte fort und fort anfämpfen , iſt nun aber die , daß die

Laien und mitunter ſogar die praktiſchen Aerzte durch Lügen und

faliche Vorſpiegelungen die Kranken in die Anſtalt locken . Das iſt

zweifellos ein großes Unrecht. Sehr bequem mag das Verfahren

ja ſein, aber es iſt unmoraliſch , ſchädigt oft genug die Kranken und

bereitet im günſtigſten Falle den Anſtaltsårzten und auch den An

gehörigen auf die Dauer die größten Unannehmlichkeiten . Mehr

als immer ind immer wieder das Publikum auf das Thöridhte

dieſes Verfahrens hinweiſen , fönnen die Anſtaltsårzte dod) aber

nicht, jedenfalls waren ſie auf Grund des Anſtalts: Reglements

feineswegs verpflichtet, wenn auch vielleicht moraliſch berechtigt, die

Aufnahme wegen jener Ungehörigkeit zu verweigern . Gegen dieſe

Maßnahme ſprach aber die Gemeingefährlichkeit des Patienten .

Ein Jeder, den es angeht , mag ſich dieſen Fall zur Warnung

dienen laſſen . Im Uebrigen wollen wir es dem billigen Leſer

überlaſjen , inwieweit er den Schuldigen Abſolution ertheilen will .

Ein Umſtand aber ſcheint uns bei dem leßterwähnten Sachverhalt

beſonders bemerkenswerth, weil er wiederum typiſch für das Jrren :

weſen überhaupt iſt. Wer dem Kranken in erſter Linie Unrecht ge

than hat , ſind die Laien , nicht die Aerzte; und dieſer Sachverhalt

kann im Allgemeinen als die Regel gelten . Wer mit der Geſchichte

der Jrrenpflege einigermaßen vertraut iſt, wird zugeben müſſen ,

daß alle großen Reformen, welche wir auf dieſem Gebiete im lepten

Jahrhundert zu verzeichnen haben, in erſter Linie , wenn nicht aus

ſchließlich , den Irrenärzten zu verdanken ſind . Es wäre deshalb

billig, bei allfälligen weiteren Reformbeſtrebungen, die gewiß in den

verſchiedenſten Richtungen von Nöthen ſind , in erſter Linie auf das

Urtheil der Pſychiater zu hören, wie es aud ſonſt auf allen

anderen Gebieten heutigen Tages üblich iſt, vor allem das Urtheil

der Sachverſtändigen einzuholen. Ganz im Gegenſaße zu dieſer

9*
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Forderung und dem ſonſt üblichen Brauche, wird in gewiſjen

Kreiſen auf dem Gebiete der Irrenpflege inimer und immer wieder,

ganz beſonders aber in den legten Jahren, vor den Jrrenärzten

gewarnt und das Verlangen geſtellt, in allgemeinen wie in be

ſonderen Fragen ſich auf das Urtheil „ unabhängiger Männer " zu

ſtüßen , d . h . ſolcher Leute, die von der Sache möglichſt wenig ver

ſtehen . Es wird dabei ſtets auf die ſo häufige Einſperrung Ge

ſunder in Irrenanſtalten hingewieſen. Thatſächlich iſt bis jeßt in

keinem einzigen Falle der zweifelloſe Nachweis für ein derartiges

Vorkommniß erbracht worden, während das umgekehrte Verhältniß

in einer erdrückenden Menge von Fällen konſtatirt worden iſt, D. h . ,

daß Geiſtestranke nicht als ſolche erkannt und behandelt worden

ſind . Der Fehler wirklich beſtehender Mißſtände iſt alſo nicht in

der Ueberbildung der Sachverſtändigen, ſondern vielmehr in der

Sachunfenntniß des Laien zu ſuchen . Im Beſonderen wird mit

Recht über mangelnde Sachkenntniß der Juriſten und praktiſchen

Aerzte geklagt und beſſere Vorbildung derſelben gefordert . Dieſer

Gedankengang iſt ſo einleuchtend , daß es faſt Wunder nehmen

könnte, wenn er jo vielfach und zum Theil von hervorragender

Seite beſtritten wird . Der Grund muß in dem häufigen Vor

kommniß ſolcher Fälle, wie in dem oben mitgetheilten geſucht

werden . Wir haben bereits im Eingang dieſer Mittheilung darauf

hingewieſen, wie leicht eine ſolche Vroſchüre zu dem falſchen Ur

theile über die Irrenärzte verleiten kann und es ſchien uns deshalb

von allgemeinem Intereſſe zu ſein , die ſachverſtändige Erläuterung

des Falles zu geben . Wirklich Sachverſtändigen werden wir damit

durchaus nichts Aufjälliges oder Beſonderes mitgetheilt haben .

Es hätte deſhalb gar keinen Werth gehabt , dieſe Zeilen in einer

Fachzeitſchrift zu veröffentlichen , vielmehr iſt es gerade von Nöthen ,

daß ſich der gebildete Laie über dieſe Sachlage und die damit zu

ſammenhängenden Fragen orientirt. Veſſer als alle theoretiſchen Er

örterungen tragen zu dieſer Orientirung einzelne Thatſachen bei ;

deshalb hielten wir es für geeignet, den Fall gerade in dieſer Zeit

ſchrift zu veröffentlichen, von welcher wir hoffen dürfen , daß ſie ihn

zur Kenntniß einer größeren Zahl von gebildeten Laien bringen

wird . Möchten dieſe Zeilen in etwas zur Klärung über dieſe

wichtigen Fragen beitragen und dazu helfen, das unbegründete Vor

urtheil gegen die Jrrenärzte im Volke zu beſeitigen.
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Jedermann fühlt , daß eine große Entſcheidung im Orient

nicht lange mehr auf ſich warten laſſen kann . Die Unruhen und

Aufſtände, die ſeit dem vorigen Frühjahr an verſchiedenen Punkten

des türkiſchen Reiches ausgebrochen ſind, und das Einſchreiten

der Großmächte herausforderten , fündigen ihre Nähe

England hat das Intereſſe an der Vertheidigung der Türkei ver

loren , ſeit es ſicher iſt , daß ihr Zerfall die Balkanhalbinſel nicht

in ruſſiſche Hände bringt und ſeit es ſich am Nil und Suezkanal

feſtgeſeßt hat. Um ſo bedenklicher allerdings iſt Rußland , das , ge

leitet von falſchen Hoffnungen, zum Zerfallen den Anſtoß gegeben

hat und das nun durch die engliſchen Erfolge gegen den Rivalen

verbittert worden iſt. Soll es ſich mit ihm , wie er wünſcht, ver

ſtändigen ? Soll es verſuchen, den Sultan vorläufig oder

für die Dauer zu ſeinem Vaſallen zu machen ? Der Gedanke,

der einſt die Phantaſie ganz Rußlands erfüllte, der Gedanke,

Konſtantinopel zu erobern , iſt nach ſo viel Feldzügen gegen die

Türkei , nach ſo viel Demüthigungen die man ihr zugefügt hat,

nicht leichter ausführbar als er geweſen . Wollte Rußland, um

Deſterreich-Ungarn vor eine vollzogene Thatſache zu ſtellen, Kon

ſtantinopel durch einen Handſtreich nehmen , ſo müſſte es geradezu

mit Blißesſchnelle vorgehen. Gelingt ihm der Handſtreich nicht, ſo

iſt die Situation weit ſchlimmer als ſie vorher geweſen war, und

ſelbſt wenn er , was nach Kapitän Stenzels Nachweis nicht un
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möglich iſt , gelingt, iſt das Verhältniß zu Deſterreich -Ungarn

gründlich verdorben . In Deſterreich -Ungarn betrachtet man es

nun einmal als Erforderniß für die eigene Sicherheit, daß Non

ſtantinopel nicht ruſſiſch werde und dieſe Anſchauung wird

ſicherlich in Rumänien getheilt , für welches das Schwarze Meer

und alles was deſſen Freiheit betrifft , eine beſondere Wichtigkeit

hat . Auch iſt man in Wien durchaus nicht geneigt, ſich ſein Veto

gegen cine Ruſſifizirung Konſtantinopels durch eine rujſiſche Zu

ſtimmung zur Bejeßung Salonichis abfaufen zu laſſen , da dieje

Bejcgung die Beziehungen zu den Balkanſtaaten dauernd verſchärfen

würde .

Alles in Adem genommen, iſt es nicht wahrſcheinlich , daß

Rußland den Löwenſprung wage . So bleibt ihm , wenn es ſelbſt

ſtändig gegen die Türkei vorgehen will, nur übrig , auf dem Land:

wege vom Kaufaſus her einzudringen, und entweder Stutari ,

Bruſja und das ganze aſiatiſche Ufer der Meeresengen in die

Hand zu bekommen oder , nach dem Süden , dem Buſen von

Isfanderun gerichtet , den langerſehnten Zutritt zum Mittelländiſchen

Meer zu gewinnen. Die Wichtigkeit dieſes Punktes hat Beaconsfield

erkannt, der das gegenüberliegende Cypern offupirte . Ein Unter

nehmen ſo großen Styls fann aber ſelbſtverſtändlich nicht ohne die

ſorgfältigſten Vorbereitungen begonnen werden , und dieſe Vor:

bereitungen müſſen ſich bis an das ſtille Meer erſtrecken , wo

Japan den Augenblick benußen könnte , um Korea zu beſeßen ;

überdies muß Rußland, welches jeßt nicht mehr, wie vor zwanzig

Iahren, die Straße durch Rumänien und Bulgarien frei hat , ſich

darauf gefaßt machen , daß ihm , während ſeiner Operationen im

armeniſchen Gebirge , England mit einer Landung in Konſtantinopel

zuvorkomme und dadurch für Verhandlungen eine feſte Stellung

gewinne. Die vorjährige Zögerung Rußlands, in Armenien ein :

greifen, war alſo durchaus begreiflich. Griechen, Bulgaren und Serben

leben ſeit Jahren in beſtändiger Erwartung eines aufregenden politiſchen

Abenteuers. Dieſelbe rückſichtsloſe Leidenſchaftlichkeit , die im Innern

dieſe jungen Staaten ſchon zerrüttet, verlangt ihre Erweiterung nach

Außen . Da in Macedonien elende Zuſtände herrſchen , und jeder

Verſuch einer Verbeſſerung vermuthlich an dem Widerſtande der

mohamedanijchen Albanejen des Landes ſcheitern würde , jo wird

dem Verlangen eines Tages gewiß auch die Erfüllung zu Theil werden .

Vorläufig jedoch ſind die drei Nationen ſo feindſelig und argwöhnlich

gegen einander, daß ein geeinigtes Vorgehen zur Eroberung nicht
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möglich iſt. Jede verläßt ſich lieber auf einen auswärtigen

Protektor als auf einen der beiden Balkanbrüder. Dazu kommt,

daß die Serben iſolirt ſind, die Griechen ein ſchwaches Heer und

die Bulgaren einen auf dem Throne noch nicht ſicheren Fürſten

haben , der es mit Rußland nicht verderben will . So groß alſo

die Ungeduld iſt, ſo ſind doch die Hinderniſſe noch größer . Indeß , ein

Zufall fann in jedem Sommer die Situation ſo geſtalten , daß

der Kampf entbrennt, und haben die Bulgaren geſehen , daß ſie

vergebens auf ruſſiſches Eingreifen warten, ſo können ſie die

Entſcheidungsſtunde in der Hoffnung herbeiführen , von England

nicht verlaſſen zu werden. Ohnedies fann ihnen England jeßt beſſere

Dienſte leiſten als Rußland . Vor zwanzig Jahren brauchten ſie

die Hilfe von der unteren Donau her ; jegt brauchen ſie ſie vom

ägäiſchen Meere her . Kommt aber einmal Macedonien ernſtlich

in's Spiel , ſo tauchen die ſchwerſten Fragen auf. Macedonien und

Armenien, dieje beide Provinzen , die dem türkiſchen Reiche am

ineiſten zu ſchaffen machen , ſind doch ſeine beiden Gewölbträger

in Europa und Aſien . Geht Macedonien verloren , ſo iſt Albanien

abgeſchnitten . Wollen die Engländer in der That Rußland

zwingen , ſich mit ihm über alle orientaliſchen Angelegenheiten

auseinander zu ſeßen , jo bietet der Kampf um Macedonien die

beſte Gelegenheit dazu. Daß er ſich friedlich durch Ertheilung

einer Autonomie erledigen laſſe , iſt unwahrſcheinlich bei den Gegen

fäßen zwiſchen den Stämmen, die das Land bewohnen und unter

denen bald auch der bisher anſpruchloſeſte, der rumäniſche, um

Geltung ringen würde, und bei der Hartnäckig feit , mit der die

Albaneſen um ihre Stellung fämpfen . Es iſt auch nicht wahr

ſcheinlich, daß , wenn ein Aufſtand in ſolcher Nähe der Hauptſtadt

ausbräche, dieſe ſelbſt davon unbeeinflußt bliebe . Die ſich forts

während ſteigernde Erregung der Moslem fann ſchwere innere

Erſchütterungen herbeiführen , die europäiſches Einſchreiten erfordern .

All dies zeigt, daß es Rußland nichts nüßen würde , das orien

taliſche Problem von ſich ſchieben zu wollen . Die Zuſtände ſind

jo unhaltbar , daß , wenn Rußland nicht an das Problem heran

tritt, das Problem an Rußland herantreten wird .
*

Es iſt wenig wahrſcheinlich, daß England bereit wäre , große

Opfer für die Legitimirung ſeiner Stellung in Egypten zu bringen

oder daß es , einzig und allein um die Gelegenheit zu dieſer Legi

timirung zu erlangen, das türkiſche Reich durch hinterliſtige Um
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triebe zerſtören wolle . Die Proteſte der Pariſer und Petersburger

Journaliſten und ſogar Diplomaten gegen das , was England am

Nil thut und läßt , ſind ungefährlich, und Krieg werden weder die

Republik noch der Czar zur Verdrängung der britiſchen Soldaten

aus Kairo führen . Allerdings iſt die egyptiſche Angelegenheit eine

derjenigen, welche geregelt zu ſehen , England wünſchen muß , und

ſie ſpielt eine Rolle bei allen orientaliſchen Kombinationen. Auch

iſt die fortdauernde Beſeßung Egyptens, dieſes türkiſchen Vajallen

ſtaates , durch die einſtigen Hauptbeſchüßer der Türkei inſoſern von

entſcheidender Bedeutung als in Folge davon der Sultan end

gültig von England abgeſchwenkt iſt und ſich Rußland genähert

hat , ſo daß die engliſchen Politiker ihn ſchon vor der Erflärung

Salisburys vom 15. Auguſt vorigen Jahres, in der er ganz frei

müthig und theilnahmlos vom möglichen Untergange der Türkei

(prach, eher zur Partei der Gegner Englands , gewiß aber nicht zu

ſeinen Freunden zu zählen hatten . Bei aller Wichtigkeit der That :

fache jedoch , daß die Engländer in Egypten ſtehen , und obwohl

ſie dafür keinen Rechtstitel und kein europäiſches Mandat haben

dieſe Thatſache iſt eine vollzogene, und die Engländer wollen

nicht nur Egypten behalten , ſie möchten auch Anderes nicht ver

lieren und für etwa unvermeidliche Verluſte nicht ohne Ent:

ſchädigung ausgehn . Es handelt ſich dabei um die aſiatiſche

Türkei und um Perſien , die bisher Abjazmärkte für die engliſche

Induſtrie ſind und die dies zu ſein , ganz oder theilweiſe aufhören

würden , wenn Rußland ſie einverleiben oder auch nur zu ſeinen

Vajallenſtaaten herabdrücken würde . Mit jedem Jahre aber

nimmt die Wiederſtandskraft der Türfei und Berſiens ab und mit

jedem Jahre ſteigt andrerſeits die Macht Rußlands , das bald in

Nordoſtaſien eine Poſition haben wird, von der aus es im Kriegs

falle die indiſchen Küſten ſehr beunruhigen könnte ; mit jedem

Jahre ſteigt auch was in dieſem Zuſammenhange nicht ver

geſſen werden darf – die Macht der Vereinigten Staaten von Nord

amerika, die , um Kanada zu erobern , leicht bereit wären , ſich mit

Rußland zu verbinden . Was jeßt noch als Kompenſationsobjeft

dienen fann , mit dem ſich England eine Gegenleiſtung von Kuß:

land zu erkaufen vermag, wird binnen einiger Zeit vielleicht in

Rußlands Hände gerathen ſein, und was, wenn es jeßt unter den

Hammer fäme, nur zum Theil an Rußland fiele, würde ihm dann

ungetheilt zufallen. Darum muß es England willkommen ſein ,

1 die türfiſche Frage , die ſich doch nicht mehr aus der Welt
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ſchaffen läßt , ſobald wie möglich erledigt wird . Kommt das

Problem in ſeiner ganzen Größe jeßt zum Ausbruch, ſo kann

England - ohne geradezu einen Krieg mit Rußland zu ristiren

jeine Flotte in den Bosporus jenden , der dann eines der Tauſch

objekte in ſeiner Hand wäre ; Kleinaſien kann noch gegen Ruß

land behütet und der Verſuch kann gemacht werden , dieſes Stamm

land der Türfen zu retten und aus ihm ein widerſtandsfähiges

Staatsweſen ſich herausbilden zu laſſen , während Armenien an Ruß

land fiele; in Arabien fönnte ſich England ſelbſt feſtſeßen kurz ,

die Partie ſtände für England ſelbſt ganz anders , als wenn ſie

crſt nach zehn oder zwanzig Jahren geſpielt werden müßte .

Darum drängt England , während Rußland zögert , und wenngleich

die Londoner Blätter das Drängen als ein Ergebniß des Mit

gefühls der engliſchen Nation für die Leiden der orientaliſchen

Chriſten , die Peterburger und Mosfauer Blätter dagegen das

Zögern als ein Ergebniß der unerſchütterlichen Friedensliebe und

Uneigennüßigkeit Rußlands hinſtellen , auf beiden Seiten alſo angeb :

lich aus reiner Humanität gehandelt wird , ſo iſt doch auf beiden

Seiten nur der eigene Vortheil das Beſtimmende. Ob es der eng

liſchen Diplomatie gelingen wird , eine frühere Löſung zu erzwingen ,

hängt nicht nur vonvon ihrer Geſchicklichkeit, ſondern auch von

manchem , ſchwer voraus anzuſchlagenden Umſtande auf den lokalen

Schaupläßen ab .ab . Oeſterreich -Ungarn und Deutſchland haben ,

glaube ich, feinen Grund ſich an den einen oder den andern

der beiden Rivalen zu binden ; ſie müſſen, gleich England ,

wünſchen, das nicht Alles ausſchließlich den Kuſſen anheimfalle,

ſie müſſen aber dafür ſorgen , daß auch ihre Intereſſen dort ge

wahrt werden und daß auf der Balkanhalbinſel wie in Aſien

keine Vertheilung eintrete , die ihnen nicht genehm iſt.

England und Rußland ſtehen einander auch noch auf einem

anderen Gebiete als dem vorderaſiatiſchen als Rivalen gegenüber,

und ſchon oft iſt geſagt worden , den Engländern ſei es bei ihren

Verſuchen , die türkiſche Frage auf die Tagesordnung zu ſtellen ,

um Ablenkung der Kuſſen von Oſtaſien zu thun . Daß die oſt

aſiatiſchen Dinge inſofern einen mitbeſtimmenden Einfluß auf

Rußlands zögerndes Verhalten in der türkiſchen Frage üben , als

cs ſich, ehe es eingreift, gern eine günſtige Defen :iv- und Offenſiv

ſtellung im Oſten ſchaffen und ſich gegen Ueberraſchungen von

japaniſcher Seite ſichern möchte, iſt begreiflich. Man geht auch noch
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weiter, und man ſagt , Rußland möchte ſich jeßt in der Ausführung

großer aſiatiſcher Entwürfe nicht ſtören laſſen . Was nun dieſe

wirklichen oder angeblichen Entwürfe betrifft, ſo iſt es nicht

recht wahrſcheinlich, daß Kußland außer der Mandichurci und

Korea noch größere Stücke oſtaſiatiſchen Gebietes zu annektiren wünſche.

Selbſt die Eroberung Tibets , die als bedrohender Sdachzug gegen

Indien ſtrategiſchen Sinn hätte, wäre mit dem Nachtheil belaſtet,

daß dadurch den Chineſen das einzige Land genommen würde, in

welches ihre Volksfluth ſich unſchädlich ergießen kann . China ſelbſt er :

obern, heißt ſo viel, wie einen Druck von zwei oder dreihundert Millionen

Mongolen auf die ruſſiſche Nation legen . Die Frage, ob Rußland

einmal Indien wird erobern wollen , tann heute niemand beant

worten ; ihre Beantwortung liegt noch weit von uns ; ſie wird in

eine Zeit fallen , in der vermuthlich ſchon Auſtralien mächtig genug

ſein wird , um - ob abhängig oder unabhängig vom Mutterlande

ein gewichtiges Veto mit dagegen einzulegen . Für jeßt hat wohl

nur die Frage Intereſſe, ob Rußland etwa China zu ſeinem Va :

ſalen machen will; hat es dieſen Plan, fo mag die Zeit, in der

Deutſchland, England und Frankreich durch mehr oder minder

ſcharfe Gegenſäße von einander getrennt ſind, ſeiner Ausführung

günſtiger ſcheinen als eine ſpätere, - was alſo gleichfalls für eine

Verzögerung der Löſung in Vorderaſien ſprechen würde. Wenn

aber Nußland wirklich beide Bäume allein ſchütteln wil, jo fann

dies doch auch zur Folge haben, daß ſchließlich beide von Anderen

geſchüttelt werden .

Auf eine Regenerirung der Türkei in ihrem gegenwärtigen

Umfange hofft wohl niemand mehr. Alle ihre inneren Stüßpfeiler

ſind morſch geworden, und diejenigen Mohamedaner, die nicht,

in Folge der unaufhörlichen Aufſtände im Innern und Eingriffe

von Außen, von Haß gegen die Chriſten erfüllt ſind , haben alles

Vertrauen in den Sultan und in das ganze Syſtem , auf dem

das Reich beruht , verloren . In Macedonien und Armenien drüden

Albaneſen und Kurden auf die chriſtliche Bevölkerung und ver

eiteln jeden Reformverſud) . Wenn ein Mann von hervorragender

geiſtiger Begabung und eiſerner Energie aufſtände, ſo fönnte er

vielleicht tropdem noch für einige Zeit Ordnung ſchaffen, aber mit

ſeinem Verſchwinden würde auch die Ordnung wieder aufhören .

Ein Staat , in dem die herrſchende Raſje hinter den anderen

Rajjen geiſtig zurückbleibt , kann nicht beſtehen, und alle Umgeſtaltungs :
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verſuche müſſen ſchon darum ſcheitern , weil ſich die Herrſchenden ,

vom Erſten bis zum Leßten , durch ſie in ihrem nächſten Intereſſe

bedroht fühlen . Es iſt überhaupt höchſt unwahrſcheinlich, daß

der Sultan , wenn ſein Reich einen Mann von reformatoriſcher

Anlage befäße , ihn ſeine Aufgabe durchführen ließe , denn bei

ſeiner Aengſtlichkeit und ſeinem Mißtrauen wäre es eine Kleinigkeit

für die Palaſtmenſchen , den Retter zu diskreditiren und zu ſtürzen

und damit ſchwere Kriſen herbeizuführen . Das Auftreten eines

Heros in der heutigen Türkei wäre alſo vermuthlich der Vorläufer

ihres Unterganges , und er ſelbſt würde zur tragiſchen Erſcheinung

werden wie einſt Midhat Paſcha, der zwar fein Mann von heroiſchen

Dimenſionen, aber doch ein Politiker von richtigem Blicke, Ent

ſchloſſenheit und Geſchicklichkeit war. Wer den franken Mann

wirklich heilen will, wird unfehlbar entweder vom Patienten ſelbſt,

oder vom Haupt-Erben davongejagt .

Wie wäre es nun aber mit einer , auf ihren aſiatiſchen Beſig

zurückgedrängten Türkei ? Ließe ſich dieſe nicht aufrechthalten oder

iſt es auch dazu ſchon zu ſpät ? Die Antwort iſt folgende: In der

aſiatiſchen Türkei , ſo lange zu ihr außer dem Osmanenlande Klein

aſien auch Arabien, Syrien und Meſopotamien gehören , fann 63

nur zwei zuſammenfaſſende Kräfte geben : Den Abſolutismus und

dieſer wird nach einer neuen Niederlage des Sultans zu ſchwach

ſein , um Reſpekt aufzuerlegen oder den mohamedaniſchen

Fanatismus . Durch ihn fönnten die verſchiedenen Völfer der

aſiatiſchen Türkei zuſammengeſchweißt werden , und ſelbſt wenn die

Regenerirung auch auf einem ganz anderen , einem mehr modernen

Wege verſucht würde, ſo würde ſie doch vorausſichtlich zu einer

fanatiſchen Bewegung führen , die freilich den Untergang zur Folge

haben kann . Eine fanatiſch-islamitiſche Bewegung würde auch

entſtehen , wenn in Folge des Zujammenbruches der Autorität des

Sultans etwa Arabien ſich losriſſe oder ſich loszureißen ſuchte.

Ob nun aber in ganz Vorderaſien oder in Arabien allein die

alte Glaubenswuth wieder ausbricht , England wird allen Grund

haben , ſie zu fürchten , denn Egypten , Nubien und die Aequatorials

länder bis an den Kongo hin würden wahrſcheinlich von ihr er

griffen werden . England glaubt ſich wegen ſeiner Stellung in Indien

einen mohamedaniſchen Staat nennen zu dürfen ; aber ſeit ſeiner

Feſtſeßung in Nordafrika ſteht es auf viel heißerem mohamedaniſchem

Boden und müßte daher ſowohl einer Regenerirung Türkiſch -Aſiens
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durch das religiöſe Feuer wie einem großen Volksaufſtande daſelbſt mit

Bangen entgegenjehen . Erfolgt aber weder eines noch das andere

und wird Türkiſch -Ujien ein ruſſiſcher Vajallenſtaat, ſo kann dies

den Engländern ebenſowenig willkommen ſein. Unter ſolchen Um :

finden iſt es begreiflich, daß ſich die engliſchen Politiker mit dem

Gedanken einer Theilung der aſiatiſchen Türkei , die dann als Feld

dienen wirde, auf dem Jeder ſeine Kompenſationen zu holen hat,

vertraut gemacht haben . Für England ſelbſt wäre es dabei wichtig

in Arabien ſoviel Macht zu beſigen , daß es auf die leitenden

religiöſen Perſönlichkeiten Einfluß üben kann .

*

*

Käme es thatſächlich zu einer Theilung des türkiſchen Reiches,

ſo könnte doch Kleinaſien , das faſt ausſchließlich von Dsmanen

bewohnt iſt, ſehr gut ſeine Selbſtſtändigkeit behalten , und eine ſolche

Klein -Türkei , die noch immer etwa den Umfang hätte, wie ihn das

Reich nach den Eroberungen Bajaſids am Ende des vierzehnten

Jahrhunderts gehabt hat, würde ſich vermuthlich viel lebenskraftiger

entwickeln als die über ſlaviſche, arabiſche, kurdiſche und druſiſche

Gebiete ausgedehnte Groß -Türkei. Die Lebensbedingungen wären

ganz andere . Gegenwärtig trägt das osmaniſche Volt die Laſt des

Rampfes um die perrſchaft auf der Balfanhalbinſel und in den

ſüdlichen aſiatiſchen Provinzen . Die Vortheile dieſer Herrſchaft

kommen , außer den Palaſıkreaturen und einigen Paſchas, nur

den albaneſiſchen Junfern Macedoniens und den räuberiſchen

Kurden zu Gute, alſo denen, die am meiſten dazu beitragen, ſie

verhaßt z11 machen. Die Laſt, welche die Osmanen tragen, iſt

aber nicht nur eine materielle, ſie iſt auch eine moraliſche; denn da

in dem Kampfe, der geführt werden muß, der Islam der Ver:

einigungspunkt iſt, um den ſich die Streiter naturgemäß ſammeln ,

ſo wird der Gegenſaß zum Chrijtenthum und zu der vom chriſtlichen

Europa vertretenen Kultur ungemildert aufrecht erhalten . Sind jedoch

die Osmanen auf ihr eigenſtes Gebiet zurückgeworfen, ſo wird eine

Erweckung ihrer Volkskraft auch außerhalb des fonfeſſionellen

Gedanfenfreijes möglich ſein , und ſo fönnte den Dsmanen der

Verluſt ihrer Großmachtſtellung zum Segen werden . Saben ſie

aber thatjächlich einen lebensfähigen Staat entwickelt, dann werden

ſie auch im Stande ſein , ihn nöthigenfalls gegen auswärtige Feinde

zu vertheidigen.

*
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Man könnte ſich ganz wohl denken , daß ſelbſt eine auf

Kleinaſien beſchränkte Türkei noch immer Konſtantinopel behielte.

Konſtantinopel iſt für die Türfen ein Fenſter nach Europa , durch das

zwar bisher noch wenig weſtliche Luft eingeſtrömt iſt, das aber

ſpäter vielleicht doch etidas weiter geöffnet werden würde. Auch

iſt gerade in Konſtantinopel, bis die Armenier als Partei auſtraten

und dann der Böbel gegen ſie aufgerufen wurde, das Verhältniß

zwiſchen Mohamedanern und Chriſten immer ein gutes geweſen .

Indeß, ſo lange der Halbmond auf der Sophienkirche glänzt, iſt

er vor dem Bliße nicht ſicher, und Europa ſehnt eine Situation

herbei, die nicht wiederum mit Blipichlägen ſchwanger iſt. Niemand

wird in Beſorgniß ſein wollen, daß der Nächſte, der ſich ſtark

genug dazu fühlt, ſich des werthvollen Punktes bemächtige. Dieſe

Angſt Ader vor allen wird dazu führen, daß der Sultan ſchließlich

von Allen aus Konſtantinopel weggewünſcht werden wird. Wen

man an ſeine Stelle wünſchen muß, das wird ſich aus den ſonſtigen

territorialen Löſungen ergeben .
*

Wie nun, wenn Rußland auf den Gedanken einer Theilung der

aſiatiſchen Türkei eingeht und ſich mit England ſtillſchweigend oder

ausgeſprochen darüber verſtändigt? Offenbar ſind ſich die zwei

Mächte noch nicht klar darüber, wie in dieſem Falle ihre Intereſſen

ſphären abzugrenzen wären . Frankreich will für Egypten entſchädigt

werden und wird möglicherweiſe als Entſchädigung Syrien bean

ſpruchen . Aber dann wären die republikaniſchen Franzoſen Nachbarn

der ruſſiſchen Zukunftsprovinz Armenien, deren chriſtliche Bevölkerung

ohnehin ein ſehr unruhiges Element in Rußland ſein wird, und

das fann dem Czaren nicht willkommen ſein . Daß England an

der Errichtung einer ruſſiſchen oder franzöſiſchen Provinz in der

Nähe des Suezkanals keine Freude hätte, iſt ſelbſtverſtändlich ; viel

eher könnte es den Franzoſen freie Hand in Maroffo laſjen . Und

iſt denn das Deutſche Reich wirklich eine , quantité négligeable ? "

Kann es ihm recht ſein , daß Rußland, Frankreich, England, drei

Staaten , mit denen es gewiß in Freundſchaft leben will, die ihm

aber doch in verſchiedenen Abſtufungen innerlich fremd ſind, das

Mittelländiſche Meer beherrſchen ? Sollte nicht eine unbedingt deutſch :

freundliche und zugleich zwiſchen England und Rußland ſtehende

Macht in Syrien gleichſam den Bufferſtaat bilden fönnen ? Hier

verlaſſe ich die Darſtellung der thatſächlich vorhandenen Tendenzen,

um von dem , wie mir ſcheint, Wünſchenswerthen zu ſprechen .
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Es giebt keinen Staat, in dem ſo geringe Neigung für über:

ſeeiſche Unternehmungen beſtehen würde wie Deſterreich - Ungarn .

Die verantwortlichen Staatsmänner wollen nichis von ſolchen

Unternehmungen wiſſen , und Politifer und Publikum haben ſich vol

ſtändig in den Glauben eingelebt , daß ſich Deſterreich -Ungarn ,

nach einer bewegten Vergangenheit, jeßt ganz der Entwidlung der

innerhalb ſeiner gegenwärtigen Grenzen liegenden Vilfsquellen widmen

müſje. Die inneren Angelegenheiten nehmen alles Intereſſe in

Anſpruch ; die Einen ſind ganz von den nationalen , die Anderen

ganz von den ſozialen , noch Andere ganz von den wirthichaftlichen

Fragen beherrſcht. Von Denen , die zugeſtehen , daß dieſer Geſichts

kreis zu eng iſt für eine Zeit , in der die Politik Weltpolitik

geworden iſt, haben nur Wenige den Muth , die Konſequenzen

daraus zu ziehen . Mir ſcheint dieſer Kleinmuth ungerechtfertigt

und gefährlich. Ungerechtfertigt, weil wir in der großen orientaliſchen

Angelegenheit cine glückliche Poſition haben, die wir nur zu be

nüşen branchen ; gefährlich , weil Deſterreich -Ungarn andernfalls

zum Kleinſtaat herabſinkt, vor allem wirthſchaftlich. Ich halte es

für geradezu phantaſtiſch, zu glauben , daß namentlich der Weſten

der Monarchie, der auf induſtrielle Thätigkeit angewieſen iſt und

auf deſſen Bevölkerung die armen Provinzen durch ihren Menſchen :

überſchuß einen ſteten Druck ausüben , auf die Dauer cin be:

friedigendes Wohlſtands - Niveau behaupten könne, wenn ihm alle

Erportmärkte verſperrt werden, wie dies durch die unausieithliche

Vertheilung der Levante geſchehen wird . Ungarn cmanzipirt ſich

ohnehin von der öſterreichiſchen Induſtrie ; vorerſt zwar nur langſam ,

aber mit der Zeit wird dieſe Bewegung raſcher vor ſich gehen.

Man muß ſich überhaupt darauf gefaßt machen, daß alle europäiſchen

Länder fünftig mehr als bisher für ihren Bedarf an gewerblichen

Erzeugniſſen ſelbſt ſorgen werden und daß Arbeit für das Ausland

nur dort geleiſtet werden wird , wo natürliche Bedingungen oder

eine beſtimmte Begabung der Bevölferung für gewiſſe Leiſtungen

die beſondere Grundlage dazu ſchaffen. Daher wird jeder relativ

dicht bevölferte Staat einen Ausdehnungsraum brauchen , ſei es , im

Menſchen dort anzuſiedeln , ſei es , um menichliche Arbeit in Form

von Waaren dahin abzuſeßen . Wenn Deſterreich - Ungarn ſich

folchen Raum nicht erwirbt, ſo werden die ſchlimmen Folgen nicht

ausbleiben , umd innerhalb Deſterreichs werden unter ihnen die Deutiden

am meiſten zu leiden haben . Da ſich ein Ausgleich des Lebensſtandes

im ganzen Reichsgebiete langſam vollziehen muß, ſo iſt ein Stil :
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ſtand der Geſamıntverhältniſſe ſchon Rückgang für die Deutſchen ;

wie nun erſt ein allgemeiner Rüdgang ! Sie fühlen die Ver

ſchlimmerung ſchon jeßt und würden ſie noch mehr fühlen, wenn

nicht die Stellung Wiens und einige geographiſche Vortheile den

Stoß abſchwächen würden .

Der wirthſchaftliche Rüdgang erzeugt, pereint mit den

politiſchen , den die Deutſchen im Staate zu erdulden haben und

der zum Theile unabwendbar war, jene Verbitterung und Zer

ſplitterung, die ihrerſeits wiederum ichwächend wirkt. Den

Deutſchen iſt jedes Ziel abhanden gekommen . Während Magyaren,

Polen und Czechen erobernd im Innern vordringen und ihnen

damit ein nationaler Lebenszwed gegeben iſt, haben die Deutſchen die

Richtung vollkommen verloren ; der rieſenhafte Erfolg des Antiſemitis

mus zeigt am beſten, wie es bei uns ſteht. Ebenſo gibt es fein Ziel,

das allen oder auch nur mehreren Nationalitäten der Monarchie

gemeinjam wäre, und dadurch wird die innere Entfremdung

zwiſchen ihnen gefördert . Vielen dieſer Uebel wäre abgeholfen,

wenn Deſterreich -Ungarn ſich entichließen wollte, gleich England,

Rußland und Frankreich bei der Löſung der orientaliſchen Frage

einen Landerwerb für ſich ſelbſt zu ſuchen, und wir haben geſehen,

daß ſein Eingreiſen in Syrien gradezu große Schwierigkeiten be

ſeitigen würde. Für Syrien ſelbſt und für ſein höchſt entwicklungs

fähiges meſopotamijches ģinterland, für dieſe beiden Gebiete mit

ihrer bunt geiniſchten Bevölferung wäre der Andluß an

Deſterreich-Ungarn das Natürlidiſte. Die türtiſche Herrſchaft wird

als Fremdherrſchaft empfunden ; die ruſſiſche oder engliſche wäre

es nicht minder; die öſterreichiſche, die ſich allen Eigenthümlichkeiten an :

ſchmiegt , wäre es am wenigſten , und überdies hat gerade Deſterreich

Ungarn in ſeinen bošnijchen Mohamedaniern ein werthvolles Ver

waltungsmaterial für die zwei Provinzen zur Verfügung . De

freundet mit dem in Armenien ſtehenden Rußland und dem in

Arabien oder an deſſen Rändern etablirten England, das ſich

wohl auch die Euphrat-Mündung rejerviren würde, könnte es

auch Aufſtandsverſuchen beruhigt entgegenſehen. Kurz, von welcher

Seite immer man die Sache betrachtet, nirgends findet ſich ein

Hinderniß, das groß genug wäre, Deſterreich von einer nach

Syrien und Meſopotamien gerichteten Politik, für den Fall, daß es

zu einer Theilung der aſiatiſchen Türkei kommt, abzuſchrecken .

*

*
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Wenn Rußland Konſtantinopel leicht gewinnen kann, wird

es dieſe gute Beute ſelbſtverſtändlich nicht verſchmähen . Konſtanti

nopel iſt noch immer eine bedeutende Handelsſtadt, und wer die

beiden Ufer der Meerengen beherſcht, verfügt über die Herrſchaft

auf dem Schwarzen Meere. Wenn aber Rußland vor die Wahl

geſtellt iſt, entweder einen Krieg gegen Deſterreich -Ungarn zu führen

oder ſich mit cinem Landſtreifen am aſiatiſchen Ufer des Bosporus

und der Dardanellen 311 begnügen , ſo wird es, aller Wahr:

ſcheinlichkeit nach , auf Konſtantinopel verzichten . Jin Beſige der

aſiatiſchen Ufer fann es, was für den Fall eines Krieges mit

England ſehr wichtig iſt, die Einfahrt in das Schwarze Meer, auch

wenn ſie für die Kriegsidiffe Deſterreich - Ungarns und der Ufer

ſtaaten frei wäre, immerhin überwachen und gleid) zeitig auf Klein

aſien cinen Druck ausüben . Es kann andererſeits, wenn Konſtanti

nopel in die richtigen Hände gelangt, doch die Unabhängigkeit der

Balkanſtaaten nicht bedrohen. Deſterreich-Ungarn hat alſo feinen

Grund, ſich gegen die Feſtſeßung Rußlands am öſtlichen Ufer der

Meerengen aufzulehnen, wenn dieſes dafür Dienſte zur Erlangung

von Syrien und Meſopotamien leiſtet. Andernfalls allerdings muß

ſich Deſterreich-Ungarn fragen , ob es nicht allzuviel dadurch ver

liert , daß Rußland das weſtliche Einfallsthor nach Kleinajien in

ſeine Band bekommt und dadurch kommerziell einen neuen

wichtigen Vorſprung erhält .
*

Jeder der fleinen Balkanſtaaten wird ſich geſtehen müſſen ,

daß er an dem Beſige Konſtantinopels ſterben mürde. Konſtantinopel

bulgariſd) , das hieße ſelbſtverſtändlich : ftonſtantinopel die þaupt

ſtadt von Bulgarien und dejjen empfindlichſter Punkt. Sind

auf dem andern Ufer dienie ruſſiſchen Kanonen aufgepflanzt,

ſo iſt damit Bulgarien 311 Rußlands Füßen gelegt . Dazu

kommt, daß für Bulgarien das alte Byzanz vermuthlich eine

graecia irredenta wäre. Aber auch für Griechenland wäre die

Stadt, die zehnmal größer iſt als Athen und die mit dem Zentral

ſiße des Vellenenthums nur ſchwach zuſammenhängt, ein gefährlicher

Erwerb, ein Danaergeſchenk an die Danaer. Es gibt,Es gibt, wie wir

geſehen haben, keinen zwingenden inneren Grund dagegen, dan

Konſtantinopel dem türkiſchen Reiche erhalten bleibe ; wenn ſich jedoch

Rußland durch Aunerion eines ajiatijden Uferſtreifens zwiſchen

das Reich und deſſen bisherige Vauptſtadt ſchöbe, ſo wäre dieſe

für die Türkei verloren . Dann aber iſt der einzige Ausweg die
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Schaffung eines , unter europäiſchem Schuße ſtehenden, lleinen

thraciſchen Staates , der permuthlich keine ſchlechteren Lebens :

bedingungen mit auf die Welt bringen würde, als wir ſie an Griechen

land und Bulgarien beobachten .

Eine viel ſchwierigere Frage als die nach der fünftigen Zu

gehörigkeit Konſtantinopels iſt die Frage, was mit Albanien zu ge

(chehen hat, wenn die Türkei auseinanderfält. Die albaneſiſchen

Stämme ſind zu ſehr unter einander geſpalten , um einen ganz

ſelbſtſtändigen Staat zu bilden und zu kriegeriſch und in ihren

Bergen zu widerſtandskräftig, um ſich die Herrſchaft eines euro

päiſchen Staates leicht gefallen zu laſſen . Albanien iſt jeßt ein

Nebeneinander von Republiken unter Oberaufſicht der Türkei , die

nur in einzelnen Städten, insbeſondere an der Küſte, thatſächlich

herrſcht. In Italien macht man ſich Hoffnung darauf , der

Nachfolger der Türkei in Albanien und in Tripolis werden zu

können . Für Tripolis werden die Italiener wohl engliſche Hilfe

finden für Albanien ſind ſie auf ſich ſelbſt angewieſen , wenn

nicht Rußland es aus irgend einem Grunde für nöthig findet, ſich

der Wiener Politik unangenehm zu erweiſen, und ſie werden wohl

dem Widerſpruche Deſterreich -Ungarns begegnen, das, troß aller

Freundſchaft, nicht mit Behagen an ſeiner Südgrenze italieniſche

Kriegshäfen ſehen würde. Daß den Montenegrinern die Jtaliener

als verren Albaniens lieber wären als Deſterreich , das ihr Ländchen

dann ganz umflammern würde, läßt ſich denken , aber die Monte

negriner ſind von Alters her mit den Albaneſen verfeindet und haben

kein Mittel, in Albanien poſitiv zu wirken . Alles in Adem ge

nommen, dürfte ſich wohl von ſelbſt ergeben , daß Deſterreich -Ungarn,

das in der Lage iſt, nöthigenfalls von Novi - Bazar her einzugreifen ,

eine Art von Protektorat über eine albaneſiſche Förderativ- Republik

erhält , nur dazu beſtimmt, fremde Feſtſeßung auszuſchließen und

loſe genug, um dem Volfe eine ſelbſtſtändige Entwickelung zu er:

möglichen, die wahrſcheinlich, unter der Wirkung des weſtlichen Kultur

einfluſſes, die Gegenſäße der Stämme mildern und ihre Fähigkeit,

ein geregelteres ſtaatliches Leben zu führen , erhöhen wird.

Vielleicht nach wenigen Jahren ſchon wird von der moha

medaniſchen Sturmfluth , die einſt über Europa hereingebrochen iſt

und ſich bis an die Mauern von Wien gewälzt hatte, nichts

zurückgeblieben ſein als eine Anzahl von zum Jslam bekehrten

Südſlaven , Albaneſen, Griechen und Bulgaren in Bosnien ,

Preußiſche Jahrbücher. B). LXXXVI. Heft 1 . 10
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Albanien , Kreta und Ditrumelien ; es ſind wenig Türfen unter

ihnen gewiß weniger, als Araber in Spanien und Sizilien ge

blieben und chriſianiſirt worden ſind. Ethnographiſch wird alſo

dic Invaſion der Türken geringe Spuren zurückgelaſſen haben , um

ſo merkwürdiger wird ſich das religiöſe Problem geſtalten , das ſie

uns vercrben . Gewaltſame Bekehrungen gibt es nicht mehr ;

Auswanderungen werden die Menge der Mohamedaner vermindern,

aber nid )t verſchipinden machen. Vielleicht wird die enge Be

rührung der verbleibenden Mohameduner mit weſtlichem Weſen

zum Glück für den Drient. Den fünftigen Dsmanenſtaat in Klein

ajien wenn ſich nicht Rußland einmal an ſeine Eroberung

wagt ſtelle ich mir entwicklungsfähig vor. Im Drient ſelbſt iſt

der Jslam kein Kulturhinderniß. As die Araber die von per

jicher Kultur durchdrungenen Länder erobert hatten, ichuſen ſie

eine neue Aera morgenländiſcher Ziviliſation , die der Wiſſenſchaft

wichtige Fortſchritte brachte. Die Osmanen haben allerdings der

arabiſchen Ziviliſation nichts hinzugefügt; es mag unter ihnen

weniger Forſchungstrieb, weniger geiſtige Regiamkeit gelebt haben

als unter ihren Vorgängern in der orientaliſchen Vormachtjellung.

Man darf jedoch nicht vergeſſen , daß bei ihrem Eintritte in die

Weltgcichidhte der Boden des Orients ſchon mit Ruinen bedeckt und

crſchöpft war, die Balkanhalbinſel ihnen nichts zu bieten hatte und

daß ſie zum Weſten, der ſchon die Führung zu übernehmen be:

gann, in darfem Gegenſaße ſtanden . Wenn dieſer Gegenlaß mit

der Nothwendigkeit, unterivorfene Chriſten zu beherrſchen oder zu

bekämpfen, aufgehört hat , werden ſie ſich vielleicht ebenſo von der

abendländiſchen Bildung becinfluſjen laſſen wie die chriſtlichen

Völfer des Südoſtens, die ſogar die Ungarn nicht aus :

genomment vor der neueſten Zeit cin ſelbſtſtändiges Kultur

leben gleichfalls nicht geführt haberi . Die sinanen haben her :

vorragende Staatsmänner, hervorragende Rriegsmänner erzeugt,

ſie ſtehen an Tüchtigkeit des Charakter eher über den chrijtlichen

Levantinern , den Erben der Byzantiner, die verzerrte bellenen

waren , und es iſt noch zu früh , cin geringſchäßiges Urtheil über

ſie abzugeben. Der Verluſt des Chaliſats und der Verluſt der

verrichaft über Fremde wird viellcicht eine neue und beſſere Acra

für dieſes Volt eröffnen , das heute für die leßten Reſte einer

unhaltbar gewordenen großen Stellung vergebliche und aufreibende

Kämpfe 311 führen hat .

*
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Der Zerfall des großtürkiſchen Reiches wird ſelbſtverſtändlich

für alle Mächte, auch für Deutſchland , obipohl es weder direkt noch

indireft Mittelmeer-Macht iſt, von größter Bedeutung ſein . Für

Deutſchland zunächſt kommerziell, je nach der Art , in der die Ver

theilung der aſiatiſchen Türkei erfolgt ; politiſch mittelbar durch die

Aenderungen, die, wenn ein ſo mächtiges Problem wegfällt, in den

Bezichungen der Mächte zu einander cintreten und ſich in Europa,

wie auf dem oſtajiatiſchen Schauplaß fühlbar machen werden .

Unmittelbare Wichtigkeit fann für Deutſchland das Ereigniß ge

winnen, indem es ihm Gelegenheit zur Erwerbung irgend einer

Flottenſtation im Mittelländiſchen Meere bietet oder ihm Anlaß gibt,

von England territoriale Zugeſtändniſſe (Sanjibar, Walfiſchbai) in

Afrifa zu erhalten .

Franfreich hat in den leßten Jahren mehr Kolonien zuſammen :

gerafft, als es jemals wird ausbeuten können . Für Deutſchland und

Rußland iſt dieſer Ehrgeiz der franzöſiſchen Staatskunſt ein Gewinn,

da zwiſchen ihnen und Frankreich dadurch bis zu einem gewiſſen

Grade eine Intereſſengemeinſchaft in Afrika , beziehungsweiſe Aſien

zur Abwehr etwaiger engliſcher Uebergriffe geſchaffen oder, mit

anderen Worten , ein Kräftegleichgewicht hergeſtellt iſt. Als Ehren

jache werden es die Franzojen betrachten, aua bei der Regelung

der orientaliſchen Frage einen Antheil zu bekommen, weil ſich darin

die Bedeutung ausdrücken würde, die man Frankreichs Macht zu:

erfennt . Da nun Egypten froß aller Anſtrengungen doch wohl vers

loren bleibt , wird, weun nicht Syrien als Erſaß dafür zu haben

iſt, auch Maroffo gern genommen werden , denn Marokko ivůrde

das nordweſtafrifaniſche Reich Frankreichs in großartigſter Weiſe

abrunden .

Damit komme ich auf die Möglichkeit für Deſterreich -Ungarn

zurück, im Falle einer Theilung der Türkei, in Syrien und weiterhin

in Mejopotamien Fuß zu faſſen . England hält mit einem fleinen

Þeere in Aſien und Afrika eine hundertmal zahlreichere Bevölkerung

als die dieſer beiden Provinzen im Zaume, und dabei muß es noch

für den Schuß Kanadas und der Kaptolonie , auch Auſtraliens

und ſeiner vielen Inſeln ſorgen, den engliſchen Handel in Ditaſien

beſchüßen , die ſüdamerikaniſchen Staaten in Reſpekt halten und in der

Nipalität mit Rußland ſeine Stellung behaupten. So groß der

Abſtand an Reichthum zwiſchen England und Deſterreich - Ungarn

10*
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ſein mag, ſo iſt er doch nicht groß genug , um dieſen ungeheuren

Abſtand an Wagemuth zu rechtfertigen. Iſt einmal die orientaliſche

Frage gelöſt, dann fällt ohnedies eine Hauptlaſt von den Schultern

Deſterreich-Ungarns. Dann wird auch das Band zwiſchen Rußland

und dem, dergebens auf ruſſiſche Hilfe im Revanchekriege hoffenden

Frankreich ſich allmählich lodern . Auf dem ganzen Kontinent wird

ſich eine Beruhigung vollziehen , und warum ſollte unter ſolchen

Umſtänden eine Monarchie von 40 Millionen Einwohnern zu

ängſtlich ſein, um ſich durch einen Schritt, der ſie nicht über das

Becken des Mittelländiſchen Meeres hinausführt, ein Gebiet zu

ſichern, das ihr den nöthigen Athmungsraum , der ihr ſonſt be

nommen werden würde, wahrt ?

Zum Schluſſe noch eine Bemerkung : Es hat ſich gezeigt, daß

Rußland, indem es die orientaliſche Frage in den Vordergrund

ſchob und an der Zerſtörung der Türkei arbeitete, zugleich an der

Unabhängigkeit der Ballanſtaaten gearbeitet hat. Indem nun

England, auf dieſer Grundlage fortbauend , in ſeinem eigenen

Intereſſe die Sache ſelbit in die Hand nimmt und die möglichſt

raſche endgiltige Löſung jener Frage zu erzwingen ſucht, arbeitet

es für die Beſeitigung oder doch Milderung der Gegenſåße auf

dem Kontinente, die es zweihundert Jahre lang zu ſeinem Vortheile

benußt und mit deren Benußung es ſeine Größe aufgebaut hat.

Durch die Raſtloſigkeit der beiden Weltmächte erhalten die

zwiſchen ihnen ſtehenden Nationen ſchließlich wenigſtens eine größere

Freiheit der Bewegung, die ihnen ermöglicht, mit ihren ſtarken

Armen einen Plaß an der Sonne zu behaupten .
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Von

Heinr. Sieveking.

Motto .

„ Rant in der Kritit ſpricht vom

Serumtappen in der Metaphyſik.

Wohl, das iſt auch unſer Fall,

aber durch fortgeſeptes Tappen

und Kritit deutſcher Männer werden

wir zu Wahrheiten und beſſeren

Zuſtänden gelangen . “

$. o. Gagern (þornau )an R. Sieveling.

30. Nov. 1841.

I.

Am 15. Februar 1842 wurde in Hamburg eine deutſche

Kolonialgeſellſchaft auf Aktien gegründet. Ihr nächſter Zweck war

die Erwerbung der bei Neuſeeland gelegenen Chatham Islands

oder Warrefauri; aber dieſe Inſelgruppe ſollte nur ein Glied

bilden in einer Kette von über den ganzen Erdball zerſtreuten

deutſchen Anſiedlungen. Die Seele dieſer Koloniſationspläne war

der hamburgiſche Syndikus Karl Sieveking.

Schon 1827 , als Sievefing ſich , um einen Handelsvertrag

abzuſchließen , in Braſilien befand , hatte der Anblick deutſcher

Auswanderer ihm die Anſicht aufgedrängt , es ſei undurchführbar,

dieſe Auswanderung, wie viele wollten , möglichſt zu verhindern ,

es fomme vielmehr darauf an , ſie zu leiten und zu organiſiren .

In den 30er Jahren nahm die deutſche Auswanderung einen

großen Aufſchwung, und namentlich Bremen 30g aus der Be

förderung von Paſſagieren nach Nordamerika großen Nußen.

Allein das Loos derer , welche, die Heimath verlaſſend , in der
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Fremde ihr Glück ſuchten, war oft ein troſtloſes. Wohl hatte im

Februar 1837 der hamburgiſche Senat eine Verordnung erlaſſen

betreffend die Verſchiffung der Auswandernden , aber damit war

ihnen nur während der Ueberfahrt geholfen , es war damit nicht

genug geſchehen ; man hatte ſich darum zu bekümmern , welches

Schickſal der Ausgewanderten in ihrer neuen Heimath wartete ,

und ließ ſich nicht ein Mittel finden, um dieſe tauſende , welche

jährlich auszogen , der deutſchen Nationalität zu erhalten ?

Es war Sieveking nicht verborgen , daß ſeit der Unabhängigkeit

Amerikas das Bedürfniß nach Kolonien für Deutſchland durchaus

nicht mehr ſo dringend war, wie früher. Damals, in dem mer:

fantiliſtiſchen Syſtem , hatten die Kolonien eine große Rolle geſpielt ;

ihr Beſiß war als eins der wichtigſten Erforderniſſe für den

Reichthum einer Nation hingeſtellt; im Verkehr mit ihnen war

das Mutterland in jeder Weiſe bevorzugt , und Nationen , welche ,

wie Deutſchland, keine Kolonien beſaßen , konnten Kolonialwaaren

von den Kolonialmächten nur gegen Entrichtung eines gehörigen

Aufſchlags beziehen . Das hatte ſich geändert , ſeit ſich die

amerikaniſchen Kolonien vom Mutterlande losgeriſſen hatten . Sie

traten in freien Verkehr mit allen Staaten und in ihnen bejab

jeßt ſozuſagen der deutſche Handel feine Kolonien .

Indeſſen war damit doch nur die eine Seite des folonialen

Problems aus der Welt geſchafft. Unmöglich konnte es der

Nation gleichgiltig ſein , ob ihre Auswanderer in untergeordneter

Stellung in fremden Nationen aufgingen , oder ob ſie ihrem Volfs

thum in fernen Gegenden eine Heimath ſchufen und damit

deutſcher Sprache und deutſchem Weſen einen entſcheidenden Antheil

bei der Vertheilung der Welt ſicherten.

Auch in England nahm die Auswanderung nach den napo:

leoniſchen Kriegen größere Ausdehnung an , aber glücklicher als

das zeriſſene Deutſchland vermochte das ſtolze Albion ſeinen Aus

wanderern Gebiete anzuweiſen , in denen nationale Sprache und

Sitte erhalten blieben . Der Strom der ihre Heimath ver

laſſenden Briten wandte ſich zwar auch zu einem großen Teil nach

den Vereinigten Staaten , aber die größere Hälfte ſuchte britiſche

Kolonien , beſonders Kanada und Auſtralien , auf . * )

Sieveking war ein Verehrer des Fremden und Gibbon

* ) Von 1185 283 Perſonen , welche in den Jahren 1825 -43 Großbritannien

verließen , wandten ſich 525973 nach den Vereinigten Staaten , 528 462 nad)

Britiſch Nordamerika, 118936 nad) Auſtralien und Ncuſeeland.
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Wafefield, der Mann , welcher die engliſche Auswanderung in ein

Syſtem zu bringeu ſuchte, hatte ſeine ganze Bewunderung ; er

hoffte, die Erfolge , welche das Wakefieldſche Koloniſationsſyſtem

in Auſtralien und Neuſeeland davonzutragen ichien, auch für

Deutſchland nußbar zu machen .

Den Hanſeſtädten mußte die Führung einer deutſchen Koloni

jation zufallen. Das war Sievekings Ueberzeugung . Er glaubte

allerdings, die deutſchen Verhältniſſe müßten ſich dahin entwickeln,

daß Preußen der Oberbefehl über die Kriegsmacht des deutſchen

Bundes zufiele, aber wirthſchaftlich wollte er die Hanſeſtädte nicht

von dem preußiſchen Zollverein abhängig werden laſſen . Die

Erinnerungen an die Kontinentalſperre , welcher auch das Sieve:

fingiche Handelshaus zum Opfer gefallen war, waren für den

Hamburger zu lebhaft und er fürchtete, die ſchußzöllneriſchen

Tendenzen des Zollvereins würden , wenn dieſer ſein Gebiet über

die Hanjeſtädte ausdehnte, ihrer Handelsblüthe noch gefährlicher

werden , als einſt die Kontinentalſperre . Wie Sievefing 1815

energiſch für die Selbſtändigkeit der Hanſeſtädte eingetreten war ,

jo glaubte er überhaupt an eine ſelbſtändige Miſſion, welche die

Hanſeſtädte zur Ehre des deutſchen Namens zu erfüllen hätten .

Nonnten ſie nicht, auch ohne dem Zollverein beizutreten , ſich mit

den deutſchen Staaten enger verbinden zum Zwecke einer deutſchen

Koloniſation , deren Leitung ihnen übertragen wurde ?

Damals beſaßen die Hanſeſtädte gemeinſchaftlich oder Hamburg

allein an den europäiſchen Höfen Geſandte und Konſuln an den

wichtigſten Handelsplägen . An dieſe Organiſation knüpfte Sieveking

an , zunächſt um Erkundigungen einzuziehen über die Gebiete , welche

für eine deutſche Stoloniſation in Betracht fämen.

Die Welt war Ende der dreißiger Jahre unſeres Jahrhunderts

noch nicht in der Weiſe aufgetheilt , wie heute . So war in Süd

afrifa nur das Kap in engliſchen Händen . Die Boeren, durch die

rückſichtsloſe Aufhebung der Sklaverei ihrer Arbeitskräfte beraubt ,

wanderten aus und ſuchten in Natal eine ſelbſtändige Republik

zu gründen . Der hamburgiſche Konſul am Kap , Maximilian Thal

wißer , meinte , man fönne vielleicht den Strom deutſcher Aus

wanderer dorthin lenken . Erſt 1814 anneftirte England diejes

Gebiet .

Eigenthümlich iſt es , daß Thalwißer auch die Landſtrecken

empfiehlt, in welchen 1884 die Flagge der erſten deutſchen Kolonie

gehißt werden ſollte. Doch meinte Sievefing, Angra Pequeña
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99 .

würde ſich höchſtens als Station für den Robben- und Walfiſchfang

eignen ; eine engliſche Erpedition hätte dieſe Rüſte ſelbſt für eine

Verbrecherkolonie zu abſchreckend gefunden .

Neben Südafrika richtete ſich der Blick des Syndifus vor::

züglich nach Südamerika . Hier hatte der hamburgiſche Handel

große Intereſſen. Von den aus transatlantiſchen Pläßen an

kommenden Schiffen ſtellten die aus Braſilien das größte Ron :

tingent, Ž . B .:

1839 von 338 Schiffen 136

1840 423 147

1841 425 144 .

Für die Ausfuhr lag das Verhältniß etwas weniger günſtig,

immerhin waren von den nach transatlantiſchen Pläßen mit Ladung

aus Hamburg ſegelnden Schiffen für Venezuela , Montevideo , Buenos

Ayres und Braſilien beſtimmt :

1839 von 330 Schiffen 87

1840 325 76

1841 326

Warum ſollte bei ſo regen Handelsbeziehungen der deutſche

Kaufmann nicht den deutſchen Anſiedler nach ſich ziehen ? Die Ver:

ſchiffung von Auswanderern nach Braſilien konnte für die hamburgiſche

Rhederei eine ähnliche Wichtigkeit gewinnen, wie diejenige nach den

Vereinigten Staaten für Bremen gewonnen hatte .

Den hamburgiſchen Konſuln wurde zur Uebermittlung an die

ſüdamerikaniſchen Regierungen ein Mémoire zugeſtellt, in welchem

Sievefing die Vorzüge einer deutſchen Auswanderung über Hamburg

preiſt. Die Kolonijation ſollte nach dem Wakefieldſchen Syſtem

vorgenommen werden ; für die Anſiedler wurde municipale Selbs

ſtändigkeit und freie Religionsübung gefordert . So hoffte Sieveling,

werde in den jüdbraſilianiſchen Provinzen, in Uruguay und

Buenos Ayres eine „ Magna Germania “ erblühen .

Die amerikaniſchen Geſchäftsträger kamen dieſen Entwürfen

mit großer Liebenswürdigkeit entgegen, aber weniger günſtig

lauteten die Antworten , welche die hamburgiſchen Konſuln eingehen

ließen . Selbſt von einem auf Braſilien gerichteten Koloniſations:

unternehmen glaubte der Generalkonſul in Rio , Bieſterfeld , abrathen

zu müſſen. Erſt 1845 wurde von bamburg aus die aufblühende

Rolonie Donna Franziska ( Joinville) in der Provinz Santa

Katharina begründet.

Welch erfreuliche Nachrichten famen dagegen ſchon 1841 aus
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Auſtralien ! Die ihres Glaubens wegen aus Preußen aus

gewanderten Altlutheraner hatten ſich in Hahnsdorf in Süd

auſtralien angeſiedelt und bildeten eine blühende Gemeinde . Größere

Ausſichten noch eröffneten ſich dem Deutſchthum in Neuſeeland.

Hier ſchien es möglich , den deutſchen Auswanderern ihre Nationalität

ſogar unter deutſcher Flagge zu bewahren .

II .

Neuſeeland war von Tašman 1642 zuerſt geſehen , aber erſt

von Cook 1769 und ſpäter genauer erforſcht worden .worden . Schon die

landſchaftliche Schönheit der Inſeln entzüdte die europäiſchen

Beſucher, wichtiger war es , daß ſie alles zu bieten ſchienen , was

zum Gedeihen einer ausgedehnten Anſiedlung beitragen konnte :

treffliche Häfen, vorzügliches Zimmerholz, reichliches und geſundes

Trinkwaſſer. Vor allem wird das milde Klima geprieſen , welches

an England erinnern ſoll. Dazu kommen die Schäße des Bodens :

im Beginn der 40er Jahre hatte man an der Südweſtküſte Stein

fohlen entdeckt !

Die Bewohner , die Maoris , waren der Menſchenfreſſerei er

geben , aber ſeit 1814 hatten engliſche Miſſionare nicht ohne Erfolg

unter ihnen gearbeitet , und es war zu hoffen, daß ſie, der Civili

ſation gewonnen , einer friedlichen Entwiclung entgegen gingen .

Eigenthümlich war die Haltung der engliſchen Regierung

gegenüber Neuſeeland . Es war nicht klar , ob ſie die Souveränität

über die Inſeln beanſpruchte. Der Entdecker Coof hatte auf Neu

ſeeland die engliſche Flagge gehißt, aber dennoch erfannten die

Engländer 1834 eine nationale Flagge der Maoris an ; die

Regierung hatte 1832 Busby zum britiſchen Reſidenten in Neu

ſeeland ernannt und andre Maaßregeln ergehen laſſen , welche eine

britiſche Souveränität über Neuſeeland zur Vorausſeßung hatten ,

und troßdem wieder erklärt , Neuſeeland jei nicht within His

Majesty's dominions. “ *)

Hier jchien darum für private Unternehmungen ein reiches

Feld geboten . Nachdem die erſten Verjuche , wie es auf dieſem

Gebiete zu gehen pflegt , wenig glücklich geweſen waren , trat am

2. Mai 1839 die New Zealand Company zuſammen mit einem

Kapital von 100 000 Lſtr . in 4000 Antheilen zu 25 Lſtr . Der Earl

* ) Rusden , History of New Zealand, I. S. 170.
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nördliches Ufer , welches hin und wieder bewaldet , ſich zu Hügela

ſanft erhob . Im Innern der Inſel, nur durch einen ſchmalen

Streifen vom Meere getrennt , fand man einen großen Binnenjee .

Seit Broughtons Entdeckung hielten ſich vereinzelte Walfija

fänger auf Warrekauri auf .

Im Mai 1840 begab ſich der Agent der New Zealand Com

pany, D. Hanſon, nach den Chatham Islands und erwarb von

den eingeborenen Stämmen der Nati Matunga und Nati Tomma

das Eigenthum des Landes für die Geſellſchaft. Þanjon jchäşte

den nußbaren Boden der Hauptinſel auf 300000 acres und empfabl,

die Looſe in Sidney zum Verkaufe zu bringen, da es Schwierig

keiten haben würde , aus England kommende Auswanderer nach

den dort beinahe unbekannten Inſeln zu leiten . Gleichzeitig ſchlug

er vor, nur 60 % des Kauferlöſes für Ueberfahrts -Roſten zu ver :

wenden , da 25 % , das ſonſt übliche Viertel , nicht genügten , die

Geſellſchaft ſchadlos zu halten und die nöthigen öffentlichen Arbeiten,

Hafenbauten uſw. zu beſtreiten .

Die Geſellſchaft hatte indeß vorläufig mit der Beſiedelung des

eigentlichen Neuſeeland genug zu thun; ſie wollte ihre Kräfte nicht

zerſplittern und ſuchte die Chatham Islands auf eine gute Art log

zu werden . Da ſich in England nur ſchwer ein Käufer finden

ließ , ſo wandte man ſich an befreundete auswärtige Mächte . ti

wurde dabei von der New Zealand Company die Behauptung

aufgeſtellt, die Chatham Islands wären niemals amtlich als ein

Theil des britiſchen Gebietes proflamirt worden . Aus der Ents

.dedung Broughtons allein fönne England feine Hoheitsrechte abs

leiten , wie das Beiſpiel Neuſeelands beweiſe, wo es auch einer

beſonderen Proklamation bedurft hätte , und dieſe Proklamation vom

21. Mai 1840 ſchließe die Chatham Islands nicht ein . Wie jich

ſpäter herausſtellte, war dies eine willkürliche Auslegung des He:

gierungsaktes vom 21. Mai 1840 , welche fremden Mächten die

Hoffnung erwecken ſollte , ſie fönnten die Souveränität über Barre:

fauri erwerben .

Zuerſt, in April 1841, knüpfte die Geſellſchaft Unterhandlungen

mit dem König der Belgier an , die aber zu feinem Rejultate

führten. Der Wunſch der New Zealand Company, die Chatham

Islands zu veräußern , fam den Koloniſationsplänen des hambura

giſchen Syndicus entgegen . Im Mai 1841 bot Ward , der Sekretär

der Geſellſchaft , Sieveling die Inſeln für 10000 Pid . Sterl . an

Die beiden Männer waren bei den Verhandlungen über den
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als Dividende verwendet werden , während mit den übrigen drei

Vierteln alſo mit 74 992 Lſtr. 10 sh die Koſten der Ueberſiedelung

gedeckt werden ſollten, und zwar ſollte zunächſt die Ueberfahrt der

ſich ankaufenden Anſiedler bezahlt werden , von dem Reſt aber

freie Arbeiter in möglichſt gleichem Verhältniß der Geſchlechter

hinübergeſchickt werden .

Die New Zealand Company hatte das Glück, alle ihre Looje

zu verkaufen . Bis zum 24. Februar 1840 waren 12 Schiffe mit

über 1000 Anſiedlern und arbeitern erpedirt.

Getragen von der Gunſt der öffentlichen Meinung in England

ging die Geſellſchaft in Neuſeeland mit großer Energie vor.

Aber das Verhalten ihrer Beamten , namentlich bei dem Anfauf

der Ländereien von den Eingebornen , war nicht immer dazu

angethan , dem engliſchen Namen Ehre zu machen. Der kolonel

Wakefield, Gibbons Bruder , bewog die Maoris, welde ſid) oft

der Tragweite eines ſolchen Schrittes garnicht bewußt waren , oft

auch gar fein genügendes Verfügungsrecht beſaßen , ganze Duadrats

meilen für ein paar Flinten und einen Korb voll Schießpulver

der Geſellſchaft zu übertragen .

Dazu fam , daß die Franzoſen ſich regten und Anſtalt machten ,

auf der Banks - Halbinſel eine Straffolonie zu errichten .

Demgegenüber konnte die britiſche Regierung nicht länger

unthätig bleiben . Sie ernannte Lord Hobſon zum Licutenant

Governor von Neuſeeland, und dieſer hißte zuerſt am 6. Februar 1840

zu Waitang die britiſche Flagge ; am 21. Mai 1840 wurde die

britiſche Souveränität über ganz Neuſeeland feierlich proklamirt ..

Fortan ſtanden die Handlungen der New Zealand Company,

namentlich ihre Landfäufe , unterſchärferer Kontrolle , aber ihre

Geſchäfte nahmen erfolgreichen Fortgang ; am 12. Februar 1841

wurde ihr ſogar eine Royal Charter bewilligt ,,for the settlement

and improvement of our colony of New Zealand and its

dependencies . "

Deſtlich von Neuſeeland lag die Gruppe der Warrefauri

oder Chatham Islands . Es fragte ſich, ob die am 21. Mai 1840

für Neuſeeland proflamirte britiſche Souveränität ſich auch auf

dieſe Inſeln erſtreckte.

Warretauri war 1791 von Broughton , . dem Gefährten

Vancouvers entdeckt worden , als der Sturm jein Schiff von der

Hauptflotte getrennt hatte . Er nahm von der größeren Injel

der Gruppe Beſik und verfolgte auf 12 engliſche Meilen ihr
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nördliches Ufer , welches hin und wieder bewaldet , ſich zu Hügeln

ſanft erhob . Im Innern der Inſel , nur durch einen ſchmalen

Streifen vom Meere getrennt , fand man einen großen Binnenſee.

Seit Broughtons Entdeckung hielten ſich vereinzelte Walfiſch

fänger auf Warrekauri auf .

Im Mai 1840 begab ſich der Agent der New Zealand Com

pany , D. Hanſon, nach den Chatham Islands und erwarb von

den eingeborenen Stämmen der Nati Matunga und Nati Tomma

das Eigenthum des Landes für die Geſellſchaft. Hanſon ſchäşte

den nußbaren Boden der Hauptinſel auf 300000 acres und empfahl ,

die Looſe in Sidney zum Verkaufe zu bringen, da es Schwierig:

feiten haben würde, aus England fommende Auswanderer nach

den dort beinahe unbefannten Inſeln zu leiten . Gleichzeitig ichlug

er vor, nur 60 % des hauferlöſes für Ueberfahrts -Poſten zu ver:

wenden , da 25 % , das ſonſt übliche Viertel , nicht genügten , die

Geſellſchaft ſchadlos zu halten und die nöthigen öffentlichen Arbeiten ,

Hafenbauten uſw. zu beſtreiten.

Die Geſellſchaft hatte indeß vorläufig mit der Beſiedelung des

eigentlichen Neuſeeland genug zu thun ; ſie wollte ihre Kräfte nicht

zerſplittern und ſuchte die Chatham Islands auf eine gute Art los

zu werden . DaDa ſich in England nur ſchwer ein Stäufer finden

ließ , ſo wandte man ſich an befreundete auswärtige Mächte. Es

wurde dabei von der New Zealand Company die Behauptung

aufgeſtellt, die Chatham Islands wären niemals amtlich als ein

Theil des britiſchen Gebietes proklamirt worden . Aus der Ent:

, dedung Broughtons allein fönne England keine Hoheitsrechte ab :

leiten , wie das Beiſpiel Neuſeelands beweiſe , wo es auch einer

beſonderen Proklamation bedurft hätte , und dieſe Proklamation vom

21. Mai 1840 ſchließe die Chatham Islands nicht ein. Wie ſich

ſpäter herausſtellte, war dies eine willkürliche Auslegung des Re:

gierungsaftes vom 21. Mai 1840 , welche fremden Mächten die

Hoffnung erwecken ſollte, ſie fönnten die Souveränität über Warre

fauri erwerben .

Zuerſt, in April 1841 , knüpfte die Geſellſchaft Unterhandlungen

mit dem König der Belgier an , die aber zu feinem Reſultate

führten. Der Wunſch der New Zealand Company, die Chatham

Islands zu veräußern, fam den Koloniſationsplänen des hambur:

giſchen Syndicus entgegen. Im Mai 1841 bot Ward , der Sekretär

der Geſellſchaft, Sievefing die Injeln für 10000 Pid . Sterl . an .

Die beiden Männer waren bei den Verhandlungen über den
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Staader Zoll, wobei Ward als hannoverſcher Bevollmächtigter

auftrat , zuſammengefommen , aber ihr Geſpräch drehte ſich weniger

um den Zweck von Wards Sendung als um die kolonijation von Neu

ſeeland . Die Schilderungen, welche Ward von dieſem Unternehmen

machte, verfehlten ihres Eindrucks auf den Syndikus nicht. Auf

Warrefauri, jo ichien es , fonnte Deutſchland an den Erfolgen der

Koloniſation theilnehmen .

III .

Sieveking verhehlte ſich die Schwierigkeiten eines ſolchen Unter

nehmens nicht. Zwar die Entfernung der Inſeln ſchreckte ihn nicht.

Im Gegentheil hielt er eine deutſche Kolonie bei den Antipoden

für durchaus wünſchenswerth ; von hier aus konnte eine deutſche

Koloniſationsgejellſchaſt allmählich „ den Faden der Auswanderung

wie das Gewebe der Spinne über einen der Größe des deutſchen

Volfes angemeſſenen Raum verbreiten " . Südbraſilien und Chile

auf der einen Seite , Südafrika auf der anderen konnten Stationen

der Reiſe um die Welt bilden , welche die Beſibergreifung der

Chatham Islands erforderte . Später einmal , als ein Berliner

Profeſſor Zeume ihm die noch herrenloſe Inſel San Chriſtoval

im Salumons Archipel für eine deutſche Kolonie empfahl , ſprach

Sieveking von einer monatlichen Packetfahrt um die Erde , die er

an die Erwerbung einer Antipodenkolonie zu fnüpfen wünſchte.

Darüber , ob der Boden und das Klima der Inſeln ſich für

eine Anſiedlung eigneten , konnten nur ſorgfältige Unterſuchungen

an Ort und Stelle Aufklärung verſchaffen .

Die größte Schwierigkeit aber lag in der Frage , ob England

mit einer Kolonie unter deutſcher Flagge auf Warrekauri einver

ſtanden ſein würde. Allein auch über dieſen Punft wußte Ward

den Syndifus zu beruhigen . Da England die Souveränität über

die Chatham Islands nicht beanſpruche, ſo bedürfe es von Seiten

Englands keiner Ceſſion , ſondern nur der ſtillſchweigenden Ge

nehmigung deutſcher Souveränität. Wenn auch der Staatsjekretär

für die Kolonien in dem im September 1841 ans Ruder gefommenen

Miniſterium Peel damit zögern möchte, ſo müßte doch das Bedürfniß

Englands , mit dem Zollverein auf gutem Fuße zu bleiben, die

Regierung zu einem Entgegenkommen in der Frage deutſcher

Kolonien beſtimmen . Die größten Hoffnungen wurden auf den

Prinzen Albert geſekt, deſſen Abſtammung ihn mit den Intereſſen
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Deutſchlands verband und von dem man wußte, daß er der Nem

Zealand Company gewogen war.

Das Entſcheidende war, daß Sievefing glaubte , es müſſe

einmal cin Anfang damit gemacht werden , den allgemeinen deutſchen

Koloniſationsplänen praktiſche Geſtaltung zu verleihen . Darum

qchloß er am 12. September 1841 , ehe Ward nach England zurüd:

fehrte , mit ihm einen vorläufigen Vertrag über den Anfauf der

Chatham Islands ab . Sievefing handelte durchaus auf eigene

Verantwortung als Vertreter einer zu bildenden deutſchen Kolonia

ſationsgeſellſchaft. Den Senaten der Hanſeſtädte hatte er nicht

die geringſte offizielle Andeutung über ſeine Pläne gemacht ; er

hielt ſie vorläufig geheim und theilte ſie nur den nächſten Freunden

mit. Ward zeichnete im Namen der New Zealand Company of

London, incorporated by Royal Charter. Die einzelnen Be

ſtimmungen des Vertrages waren folgende :

1. Der Kaufpreis wurde auf 10000 Ljtr. feſtgejeßt , von denen

10 % 2 Monate nach Austauſch der Ratifikationen des Vertrages

bezahlt werden ſollten , der Reſt 12 Monate nach der Beſibergreifung

durch einen Agenten der deutſchen Koloniſationsgeſellſchaft.

2. Dieſer Agent ſollte binnen 12 Monaten nach dem Austauſch

der Ratifikationen ausgeſandt werden . Wäre er binnen 2 Jahren

nicht crichieneni, jo jollten die Inſeln mit Verfall des Depoſitums

von 1000 Lſtr. der engliſchen Geſellſchaft verbleiben .

S 3 lautete :

„ Soviel die Verkäufer wiſſen, iſt die Souveränität der Britiſchen

Krone nie auf den Chatham Inſeln proflamirt worden , und ſie

glauben daher, daß es der deutſchen Koloniſationsgeſellſchaft zuſtändig

ſein wird , die Souveränität den Hanſeſtädten Lübeck, Bremen und

Hamburg oder irgend einem andern Staate oder Staaten des

Deutſchen Bundes gemeinſchaftlich oder bejonders anzubieten . Im

entgegengeſeşten Falle wird die neujecländiſche Kompagnie ihren

Einfluß bei der britiſchen Regierung anwenden , um den deutſchen

Koloniſten , welche ſich in Folge der gegenwärtigen Uebercinkunft

dajelbſt niederlaſjen würden , den vollen Genuß ihrer Nationalrechte ,

Gebräuche und Sitten und der religiöſen Freiheit in ſolcher Weiſe

zu ſichern , wie die Deutſche Koloniſationsgeſellſchaft es in Vorſchlag

bringen mag. "

Zum Schluß (5 ) wurde noch beſtimmt, die Deutſchen dürften

in Warrefauri feine Strajtolonie gründen . Die Ratifikation des

Vertrages jollte in 6 Monaten erfolgen .
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Sievefing rechtfertigt den Schritt, den er gethan, dem Bremer

Bürgermeiſter Smidt gegenüber am 12. September folgendermaßen :

„ Es ſchien mir, daß die deutſche Procraſtination eines Sporns

zum Dandeln in einer ſo geſicherten Grundlage bedürfe . Für den

Fall , daß die deutſche Koloniſationsgeſellſchaft bis zum 12. März f. I.

nicht zu Stande kommen oder nach näherer Erkundigung die Rati

fikation der vorläufigen Uebereinkunft ablehnen ſollte, übernehme

ich dadurch keinerlei Verpflichtung. Bildet ſich eine ſolche Geſell

ichait, jei es nun ausſchließlich in den Hanſeſtädten oder unter

Mitwirkung des übrigen Deutſchlands , und genehmigt ſie die

Uebereinkunft, ſo verpflichtet ſie ſich dadurd, nur zu einem Depoſitum

von litr . 1000 vor dem 12. Mai 1842. Dieſe Summe allein

würde man aufs Spiel jeßen , wenn nähere Erkundigungen meine

aus den Berichten geſchöpften günſtigen Anſichten ſpäter nicht be

ſtätigen jollten . “

Für ſeine Pläne fand Sievefing bei Smidt das eingehendſte

Verſtändniß. Auch ihn bewegte der Gedanke „wie dem fort :

währenden Anwogen des Zollvereins, von deſſen Brandungsgetöje

faſt jedes Blatt der Allgem . Zeitung laut wird, am zweckmäßigſten

zu begegnen ſei.“ Smidt und Sievefing hofften, die deutſchen

Staaten könnten ſich zum gemeinſamen Schuße ihrer Angehörigen

im Ausland, zur Anſtellung deutſcher Konſuln und zum Schuße

einer deutſchen Flagge etwa im Rahmen der Bundesverfaſſung

vereinen , ohne daß die Hanſeſtädte genötigt wären , ihre wirth

ichaftliche Selbſtändigkeit aufzugeben uud dem Zollverein beizu

treten . In dieſem Sinne hatte Smidt einen deutſchen Schifffahrts

bund vorgeſchlagen, einen Verein aller deutſchen Staaten zum

Schuße einer anzunehmenden deutſchen Flagge . Für dieſen

deutſchen , aber nicht zollvereinlichen Schifffahrtsbund ſuchte

Smidt gerade in jenen Tagen Stimmung zu machen und der

Plan deutſcher, aber nicht zollvereinlicher Kolonien , welcher gleich

falls die Erhaltung und Befeſtigung hanſiſcher Handelsfreiheit er :

ſtrebte , war damit wohl zu verbinden .

Ucber den mit Ward abgeſchloſſenen Vorvertrag meinte

Smidt :

„ Das völlig niederſchlagende Pulver der Bevorwortung eines

britiſchen Schußverhältniſſes (3 Abſ. 2) abgerechnet, bewundere ich

Ihre Phantaſie wie Ihren Muth . Nach den Erfahrungen , die ich

jeit einem Dußend Jahren bei Bremerhaven , wohin eine bremiſde

ordre in council in 6 Stunden gelangt , über den Umfang und
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die Mühſeligkeit deſſen gemacht habe, was dazu gehörte , eine

Kolonie von 2000 Seelen anzulegen und zu regieren , würde ich

mich auf ein detaillirtes Regiment bei den Antipoden nur dann

einlaſſen zu dürfen glauben , wenn mir ein elektriſcher Telegraph

durch den Mittelpunkt der Erde zu Gebote ſtände. “

Sein Weg führte Sieveking Ende September nach Bremen.

Bei der Gelegenheit ſollten auch die Koloniſationspläne mit dreien

der angeſehenſten Bremer Kaufleute beſprochen werden . Es ſcheint,

daß es Sieveking gelang , ſie für ſeine Pläne zu gewinnen . Man

meinte , Warrefauri könnte auf der ſich entwickelnden Linie

Panama-Auſtralien ein deutſches S. Thomas oder Singapore

werden . Ein Walfiſchfänger erteilte über die vortreffliche Lage

Warrefauris zum Walfiſchfang befriedigende Auskunft.

Gleichzeitig wurden die Verhandlungen mit der NewZealand

Company fortgeſeßt . Am 7. Oktober genehmigten ihre Direftoren

den von Ward geſchloſſenen Vertrag . Es fam jeßt darauf an ,

die Anſicht der engliſchen Regierung über die Frage der Souver

änität zu erfahren .

Der hanſiſche Geſandte in London , Colquhoun , und Ward

wandten ſich zunächſt, am 12. Okt. , an W. Hope, den Unter:

ſtaatsjefretär für die Kolonien . Dieſer betonte die Rechte der

Krone, erklärte ſich aber für inkompetent, ein definitives Urteil in

dieſer Sache abzugeben . Er meinte ganz naiv , warum eine

deutſche Auswanderung ſich gerade Warrefauri ausjuche, da ihr

doch die engliſchen Kolonien , New Zealand und Auſtralien offen

ſtünden .

Von dieſer Unterredung wenig befriedigt , bejchloß Colquhoun,

ſich in einem vertraulichen Schreiben direkt an den Staatsſekretär

für die Kolonien . Lord Stanley , zu wenden . Die Antwort, welche

dieſer ihm am 25. Oktober zugehen ließ , lautete allerdings wenig

erfreulich : „ Das Vorgehen der New Zealand Company hinſichtlich der

Chatham Islands habe durchaus nicht die Billigung der Regierung.

Uebrigens habe ſich Colquhoun als Agent der Hanſeſtädte an das

auswärtige Amt zu wenden . “ Aber wie, wenn der Staatsſekretär

für die Kolonien mit ſeiner Anſicht allein daſtand, wenn der

Staatsſekretär für das Auswärtige, Lord Aberdeen , oder gar der

Premier , Sir Robert Peel anders dachten ? Die Sache ſchien

Sieveking wichtig genug, um das Verlangen nach perſönlicher

Aufklärung in London zu rechtfertigen .

Am 20. Oktober 1841 gelangte der Syndikus nach London.
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In dem Bunjenjchen Kreiſe fand er die reichſte Anregung. Eigen :

thümlich muthet uns heute der Geiſt der Romantik an, der in den

Neußerungen dieſer Männer hervortritt. Bunjen , mit der

Gründung des evangeliſchen Bisthums in Jeruſalem beſchäftigt,

betrachtete ſeine Sendung nach London als ein Kapitel der Apo

falypſe und Sieveking wußte einen Theil von dieſer Begeiſterung

auf ſeine Inſeln zu übertragen . Von einem Biſchof der Anti

poden war die Rede : „ Ein Traum erwärmt ſich an dem andern ,

und der elektriſche Funke zündet."

Ward und die New Zealand Company ſäumten nicht, der

Phantaſie Sievekings durch ſchöne Panoramas, Anſichten und

Pläne ſowie durch glänzende Berichte, die ſie vertrauensvoll mit

theilten , aufzuhelfen . Eine Anſicht von Port Wakefield auf

Barrefauri empfahl ſich durch eine üppige, wärmere Zonen be

zeichnende Vegetation . In der fernen Bai entdeckte man die

Walfiſchfänger, mit deren Thran Sievefing ſeinem Koloniſations

projekt den für die praktiſche Beſcheidenheit der Börſe etwas be

denklichen Glanz zu nehmen hoffte.

Mehr jedoch als auf dieſe Mittheilungen glaubte Sievefing

auf die Unterredungen geben zu können , die er mit Lord Aberdeen

und Sir Robert Peel hatte . Am 25. Oktober gelang es ihm ,

eine Audienz bei dem Staatsſekretär des Auswärtigen zu erhalten .

Diejer gab nur freundliche Worte und meinte , die Frage der

Souveränität über die Chatham Inſeln gehöre in das De

partement Lord Stanleys . Eingehender war die Unterredung

Sir Robert Peels mit dem hamburgiſchen Syndifus, welche am

29. Oktober ſtattfand . Sieveking entwickelte dem Premier ſein

politiſches Programm eines engen Bündniſſes zwiſchen England

und Deutſchland , deſſen verbindendes Glied die politiſche und

kommerzielle Unabhängigkeit der Hanſeſtädte ſein müßte. Peel

erklärte ſich damit einverſtanden . Als das Geſpräch auf die

Chatham Inſeln fam , meinte der Premier , er habe die Akten ge

jehen und Lord Aberdeens Anſicht ſcheine es zu ſein , daß die

Regierung kein Recht habe , ſich einzumiſchen .

Mit dieſer etwas vagen Erklärung des Premiers erklärte ſich

Sieveking troß der Note Lord Stanleys vom 25. Oktober für

vollfommen befriedigt. Das Entgegenkommen Peels und die

Billigung des Abkommens mit Ward durch die Direktion der New

Zealand Company ſchienen ihm die Erfüllung ſeiner Pläne von

Preußiſche Jahrbücher. Bd. LXXXVI, Heft 1 . 11
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dieſer Seite ſicher zu ſtellen . Es fam jeßt darauf an , in Deutſch

land eine Agitation zu entfalten und eine Kolonialgeſellſchaft zu

gründen .

IV.

Faſſen wir die Gründe zuſammen , mit denen Sieveking ſein

Projekt ſeinen Landsleuten zu empfehlen ſuchte. Er ſchreibt darüber :

,, Deutſchland hat die Kunſt der Koloniſation noch zu lernen .

Der Kaufpreis der Chatham Inſeln iſt das Lehrgeld für jene flunſt,

in welcher die neuſeeländiſche Geſellſchaft den Vorſprung vor allen

ähnlichen Geſellſchaften gewonnen hat . Gelingt es , nach ihrem

Beiſpiel auch in fleinerem Maßſtabe das Gleichgewicht zwiſchen

Land , Arbeit und Stapital herzuſtellen, ſo wird es erſt an der Zeit

ſein , das praktiſch erprobte Geſek (das Wakefieldiche) dem Statut

(der Kolonialgeſellſchaft) einzuverleiben. Ich habe mein Augenmerk

für die Folge vorzugsweiſe auf die gemäßigte Zone des ſüdlichen

Amerikas gerichtet; doch dürfte es zweckmäßig ſein , alle Kräfte für

den Anfang auf die Antipodenkolonie zu fonzentriren .“

Seine Abſicht war : , Den Durſt des deutſchen Binnenlandes

nach Seewaſſer zu ſtillen und den patriotiſchen Velleitäten der

Allgemeinen Zeitung in der entlegenſten Refognoszirungsſtation

einen praktiſchen Anknüpfungspunft darzubieten ." Scherzend meint

er : ,, Arioſt fand den auf der Erde verlornen Verſtand im Monde

wieder. Möchten alle guten Gedanken , die Deutſchland in der

Geburt erſtickt, bei den Antipoden zu freier Entwicklung gedeihen ! “

Einmal äußert der Syndifus jeine Kolonijationspläne jeien

Träume der Zukunft, die man ſeinem Wahlſpruch : „ venturo saeclo “

zu gute halten müſſe, aber dabei hält er ſie bei richtigem Angreifen

doch für ausführbar und ſagt , er wende oft auf ſeine Phantaſien

den horaziſchen Wahlſpruch an :

„ Nil desperandum Teucro duce et auspice Teucro ;

Certus enim promisit Apollo

Ambiguam tellure nova Salamina futuram . “

,,Aber wo iſt der Teucrus ? Nennen Sie ihn mir unter den

Fürſten unſres Vaterlandes !"

Später , im Februar 42 , ſchreibt der Syndikus reſignirter :

„ Jedenjalls hoffe ich auf den Danf meiner Landsleute einigen

Anſpruch zu erwerben , wenn ich ihnen auch durch das abenteuers

lichſte Projekt Gelegenheit gebe , ſich mit den Grundjäßen der
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Koloniſation zu beſchäftigen , von denen ſie nur eine ſchwache

Ahnung haben . "

Für die deutſche Koloniſation ſuchte Sieveking das Muſter

eher in den Pflanzſtädten des griechiſchen Alterthums als in modernem

Anbau tropiſcher Handelsgewächſe. In der That war das Syſtem

der Apöfien, freier, nur durch ſittliche Bande mit der Heimath

verbundener Anſiedlungen *) für Deutſchland damals das einzig

mögliche. Viele verließen Deutſchland wegen politiſcher und reli

giöjer Bedrückung, z . B. ſtellten die Altlutheraner ein ſtarkes

Kontingent der Auswanderer. Eine deutſche Kolonie , in der ſie den :

ſelben Zwang wie zu Hauſe vorfanden , konnte für ſie wenig Ver

lockendes haben . Sieveking meint :

„ Mir fommt es nur darauf an , das heilige Feuer deutſcher

und chriſtlicher Bildung mit den rohen Arbeitskräften zugleich aus

dem vaterländiſchen Prytaneum in weiteſte Fernen zu verpflanzen.

Die geiſtige Welteroberung bedarf nur einer geringen materiellen

Grundlage."

Aber, ſelbſt wenn die Oberherrſchaft des Mutterlands nur eine

Vormundſchaft der ſich zur Selbſtändigkeit entwickelnden Kolonie

war, boten die ſtaatsrechtlichen Verhältniſſe die größten Schwierig

feiten dar .

Warrefauri ſollte eine deutſche Kolonie werden. Wer war

der Vertreter des Deutſchthums, der ihre Leitung in die Hand

nehmen konnte ?

Der ſchwerfällige Deutſche Bund war ſchon in europäiſchen

Fragen zu nichts zu bringen , viel weniger in auſtraliſchen . Der

Zollverein bot eine kräftigere Organiſation dar, aber gerade ſeinem

Einfluß ſollte das Koloniſationsprojekt
entgegentreten . So fam

Sievefing zu einem Plane, der ſehr an den von Smidt vor

geſchlagenen „deutſchen Schifffahrtsbund
" erinnert .

Die Staaten des Zollvereins, die Hanſeſtädte und andere etwa

noch beitretende deutſche Staaten ſollten zu Hamburg einen Kongreß

bilden , der den Namen , deutſche Admiralität“ führte . Die Senate

der Hanjeſtädte ſollten die Chatham Inſeln erwerben und der

deutſchen Admiralität übertragen . Die deutſche Admiralität ſollte

einen Gouverneur ernennen , und unter ihrem Schuße ſollte eine

Kolonialgeſellſchaft auf Aftien das Werk der Beſiedelung vor

nehmen.

* ) Roſcher, Rolonien S. 45 .

11 *
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Das Ueble war, daß man daneben von dem guten Willen

Englands abhängig war. So ſchlug ein anderer Plan , den

namentlich der Hamburger Dr. Kirchenpauer vertrat , vor, auf

Warrefauri eine deutſche Republik zu gründen , die ähnlich wie die

ioniſchen Injeln in einem Schußverhältniß zu England ſtehen

würde .

Sievefing ſelbſt äußerte ſeine Anſicht über dieſe Fragen in

einem Briefe an Godeffroy, den hamburgiſchen Geſandten in Berlin ,

am 3. März 1842 :

,, Ein deutſcher Freiſtaat bei den Antipoden würde wohl thun ,

außer des Schußes der engliſchen Regierung ſich auch dešienigen

eines mächtigen deutſchen Fürſten zu verſichern. Halb im Scherz,

halb im Ernſt habe ich in müßigen Stunden den Entwurf zu dem

Banner und zu der Flagge des neuen Freiſtaats (anderswo ſpricht

Sieveking von der Flagge der „ deutſchen Admiralität“ ) komponirt

auch die joniſchen Inſeln führen unerachtet des Schußverhält :

niſſes, worin ſie zu England ſtehen, ihre eigene Flagge. – ich

lege Ihnen die heraldiſche Phantaſie nebſt dem daraus abgeleiteten

Flaggenzeichen bei .

Die dem Doppeladler des Reiches und der vanſe gewachſenen

weißen Federn motiviren im Bruſtſchild den weißen , hohenzollerſchen

Streifen und neutraliſiren durch das eiſerne Kreuz im Union- Jad

die hambachiſchen Farben des uralten vaterländiſchen Paniers.

Den Attributen , gegen welche ich Scepter und Schwert vertauſchte

(Anfer und Pfeilbündel), würde das Motto „ concordiae spes “

entſprechen ".

Unter dem Titel „ Warrefauri “ ließ Sieveling im November

1841 den Bericht über die Entdeckung der Chatham Inſeln 1791 ,

einen Artifel aus der Colonial Gazette vom 25. Nov. 1840 über

ihren Ankauf durch die neuſeeländiſche Geſellſchaft, die Beſchreibung

Dieffenbachs, des die Erpedition begleitenden Naturforſchers , und

den Bericht Hanſons, des Agenten der neuſeeländiſchen Geſellſchaft,

drucken . Gleichzeitig veröffentlichte er einen Proſpektus über „ Die

deutſche Antipoden -Kolonie“. In dieſem Aufrufe heißt es :

„ Um die Elemente der Koloniſation, welche ſich in den Wäldern

des Miſſiſippigebiets , in den Steppen am ſchwarzen Meer jedem

Zuſammenhang mit dem Stammlande entfremden , nicht blos zur

Verpflanzung, ſondern zu maritimer Wechſelanregung deutſcher

Volkseigenthümlichkeit zu vereinigen , fehlt nur zweierlei: Land

und Muth ".
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Das Land glaubte man in Warrekauri gefunden zu haben .

Der Aufruf ſchließt mit den Worten :

„ Um der Volfseigenthümlichkeit , um dem Handel , um der

Wiſſenſchaft und der chriſtlichen Bildung Deutſchlands dieſe Stätte

zu erwerben, bedarf es der Zuverſicht zu dem weltgeſchichtlichen

Beruf des deutſchen Volfes , vor allem aber jenes Muths, welchen

die ſich zu Anfang einer neuen Laufbahn häufenden Schwierigkeiteu

zu erproben und zu kräftigen beſtimmt ſind . Auf ein ſolches, durch

vaterländiſches Bewußtſein getragenes , muthiges Vertrauen macht

der Vorſchlag Anſpruch , die Gründung einer deutſchen Koloniſations

geſellſchaft an den Anfauf der Chatham Inſeln zu knüpfen “.

Welchen Anklang fanden nun dieſe Ideen Sievelings in der

Deffentlichkeit?

Bei den nüchternen Hamburger Kaufleuten fand ein ſo weit:

ausſehendes Unternehmen im Ganzen wenig Beifall. Aber wie

die Kolonijationspläne ſich nicht auf Warrefauri beſchränkten, ſondern

die ganze Welt umfaßten , ſo ſollte die zu bildende Koloniſations:

geſellſchaft nicht nur in Hamburg ihren Siß haben , ſondern ſich

durch ganz Deutſchland verzweigen ; die Idee ſollte ein Gemeingut

der deutſchen Nation werden .

In der That waren damals foloniale Sympathien in Deutſch

land weit verbreitet. In Bayern ſuchte Hormayr die Allgemeine

Zeitung zu gewinnen und den Kronprinzen für Sievekings Plan

zu begeiſtern . In Württemberg hatte von Werner in der Kammer

Koloniſationspläne entwickelt. In Thüringen waren der Bundes:

tagsgeſandte von Fritſch und Berthez in Gotha , in Heſſen Hans

von Gagern als warme Freunde der Kolonialbewegung bekannt.

Doch fand auch bei ihnen das Warrefauriprojekt keine beſonders

warme Aufnahme. Von Gagern ſchreibt 13. Dec. 1841 aus Darmſtadt:

„ Ihr Unternchmen in der neuſeeländiſchen Inſelgruppe iſt

tüchtig , gerade zum Ziel führend , ein nationales Beginnen : es

bietet ungemeine Vortheile . Aber welchen Menſchenſtoff denken

Sie ſich dabei ? Wer wird ſie führen ? Wie werden wir es plauſibel

machen ? Wird die Entfernung den gewöhnlichen Schlag (dieſes

hier ohne Tadel geſagt) nicht allzuleicht abſchreden ? “

Vor Allem verhielt ſich Preußen durchaus ablehnend . Aller

dings wurde im Januar 1842 aus Berlin berichtet, der Gegenſtand

und was damit in Verbindung ſtehe , beſchäftige ungemein die

Phantaſie der Geſchäftsmänner und noch mehr die der Gelehrten ,

die ſich um Ritterſchaarten . Sie ſchwärmten faſt für die Idee ,
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menn ſie auch die dabei obwaltenden Schwierigkeiten nicht ver

kannten. Allein Bunjen, auf den es hauptſächlich anfam , hielt die

Frage der Selbſtherrlichkeit der Kolonie für unmöglich.

Selbſt wenn Preußen ſich für deutſche Kolonien erwärmte , jo

konnte es auf den Plan der Erwerbung der Chatham Inſeln durch

eine deutſche Admiralität unmöglich eingehen. Dem Verlangen der

Hanſeſtädte nach einer Vereinigung der deutſchen Staaten zum

Schuße der deutſchen Flagge antwortete Preußen von ſeinem

Standpunkte aus ganz mit Recht – immer mit einer Aufforderung

zum Eintritt in den Zollverein , der allein jolchen Schuß gewährte.

Das Bündniß mit dem deutſchen Binnenlande war für die Hanſe

ſtädte nur durch das Opfer ihrer kommerziellen Selbſtändigkeit

zu erreichen .

Im Dezember 1841 gelangte das Koloniſationsprojekt vor das

Forum der Preſſe . Die Hamburger Blätter äußerten ſich durch :

gehends wohlwollend über das Unternchmen des Syndifus, ebenſo

die Preußiſche Staatszeitung und die Rheiniſche Zeitung. Die

Kölniſche Zeitung, die Leipziger Allgemeine und die Mehrzahl der

binnenländiſchen Organe ſprachen ſich weniger günſtig aus . Dem

ſchärfſten Gegner des Warrefauriplanes öffnete die Allgemeine

Zeitung, nachdem ſie einige freundliche Artifel gebracht, ihre Spalten.

Der Schreiber dieſer Aufjäße war der nordamerifaniſche Konſul in

Bremen , Sir Francis Grund . Man warf ihm cinſeitige Bremer

und Nordamerifaner Intereſſen vor , die durch Ableitung eines

Theiles der jeßt über Bremen nach dem Miſſiſippi ziehenden

deutſchen Auswanderer nach Neuſeeland natürlich geſchädigt werden

würden , aber ſeine Gründe ſind doch ernſter zu nehmen und treſſen

den Kern der Sache. Es erinnert an Liſt, wenn Grund ſchreibt:

„, Deutſchland muß jezt mit den Mitteln , welche ihm zu Ge:

bote ſtehen, einen Rang unter den Handelsmächten erfämpfen.

Es muß eins werden und zuerſt aus ſeiner geographiſchen Lage

Nußen ziehen, ehe es daran denken kann , den Ueberſchuß ſeiner

Kräfte auf die Gründung von Kolonien zu verwenden “ . .

„ Geſeßt, Deutſchland bejäße wirklich große , ausgedehnte

Kolonien in Auſtralien und Neuſeeland, geſeßt , es beſäße gang

Auſtralien ; würde , bei dem jebigen Zuſtand unſerer idealen Marine,

unſere deutſche Politik nicht von Rückſichten gegen England geleitet

werden müſjen ?"

„ Die Hanſen haben zur Gründung einer Kolonie, einer ver

jüngten Nationalität, eines kräftigen deutſchen Gemeinwejens
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durchaus feinen Beruf ; denn ſie haben keine ſelbſtändige

Manufaktur- und Handelspolitik , und noch viel weniger die

Mittel. Das , was man den Hanſen als Hanjen , Zwiſchenhändlern ,

gewährt , wird man ihnen nicht einräumen , wenn ſie die große

deutſche Nationalflagge vor ſich hertragen und mit Poſaunenſchall

verfündigen laſſen , daß ſie gefommen ſind, die ichwarz- roth

goldene Fahne in fremden Welttheilen aufzupflanzen, man müßte

denn einräumen , daß die Engländer, Franzoſen und Amerikaner,

furz jede Nation , die dieſes erlaubte, Narren ſind.“

Der Abſicht der Hanſeſtädte , den Blig , der ihnen vom Zoll

verein aus drohte , ins Meer abzuleiten , wird hier ſcharf entgegen

getreten .

Den originellſten Ausdruck fand die Gegnerſchaft gegen das

Koloniſationsprojekt in den volksthümlichen Verſen , mit welchen

der hamburgiſche Dichter W. Hocker im Februar 1842 Warrefauri ,

die Injel der Glücjelig feit , verſpottete .

Es heißt da unter anderm :

„ Schön muß ſie ſein ; denn ſie iſt transatlantiſch,

Und in der Fremde blüht allein das Glüc ;

Dic Fahrt dahin , wie reizend , wie romantiſch ,

Legt kaum in ſieben Monden man zurück ."

und weiter :

„Dort ſpricht von dem , was hier nur Dichter Iciern ,

Vom jungen Deutſchland ſelbſt der Papagei,

Dort habt ihr Jagdrecht auf jedweden Sperling

Und einen Ader Lands für zwei Pfund Sterling !

, Dort könnt ihr euch in Waifiſchthran berauſchen ,

Könnt unter flüſterndem Karatfabaum

Mit einer ſchwarzen Dame Küſſe tauſchen ,

Verſchweben in der Wolluſt ſelgem Raum :

Dem Lied der Singevögel könnt ihr lauſchen

Und alles Leid vergeſſen wie im Traum ....

Schon brüden bamburgs Rammer : „ Gottuerdauri,

By goat mit Froo un Kind na Warretauri ! "

Troß all dieſes Widerſpruches und trop aller Schwierigkeiten

gelang es Sievefing doch, am 15. Februar 1842 zu Hamburg

das Zuſammentreten eines proviſoriſchen Komitees der deutſchen

Kolonialgeſellſchaft zu bewirfen . Es gehörten zu demſelben die

befannteſten Hamburger Rheder und Kaufherren . Auf einem

Aftienbogen der deutſchen Kolonialgejellſchaft wurden 90 Aktien

gezeichnet. Jede Afrie lautete auf 1000 B. , der erſte Einſchuß

follte 200 B. betragen .
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Und nicht nur das Kapital ſchien ſich betheiligen zu wollen :

Aus allen Theilen Deutſchlands meldeten ſich einzelne Aus

wanderungsluſtige an ; vor allem erklärten ſich 60 altlutheriſche

Familien aus dem Boſenſchen, welche ſich durch die preußiſchen

Kirchenreformen in ihrem Glauben bedrängt fühlten, bereit, nach

Warrefauri auszuwandern . Es ſah aus , als wäre dem Plane

der deutſchen Kolonie doch eine Verwirklichung beſchieden. Da

mußte man es erleben , daß man die Rechnung ohne den Wirt,

nämlich ohne England gemacht hatte .

V.

Die New Zealand Company ſpielte ein doppeltes Spiel .

Ihr Sekretär Ward ſeşte die Verhandlungen mit Sieveking eifrig

fort , während ſie ihrer Regierung gegenüber die Abſicht , die

Souveränität der Chatham Inſeln einer fremden Macht zu über

tragen , leugnete .

Die engliſche Regierung hatte ihre Kronjuriſten befragt und

dieſe hatten erklärt , der Kauf der Chatham Inſeln von den Ein

geborenen durch die New Zealand Company ſowie ein beabſichtigter

Verfauf wären durchaus ungejeßlich . Ja , beſtünde die Geſellſchaft

auf Erfüllung des zwiſchen Ward und Sieveking abgeſchloſſenen

Vertrages , ſo läge darin eine Ueberſchreitung ihrer Befugniſſe ,

die den Verfall des ganzen Freibriefs nach ſich ziehen könnte .

Als der Geſellſchaft dieſe Note am 1. Dezember 1841 zu :

geſtellt wurde , betheuerte ſie der Regierung gegenüber, jede Ver:

handlung über Warrekauri ſei aufgegeben , Sievefing aber theilte

ſie nicht nur die Note , welche jede weitere Verhandlung gegen :

ſtandslos machte, nicht mit, ſondern ſie verhandelte ſogar ruhig

weiter und noch am 25. Februar 1842 ſchrieb Ward : „ wir bleiben

bei dem Vertrage. "

Da war es denn freilich der New Zealand Company ſehr

fatal , als Sievefing , der von den Zweideutig feiten Wards nichts

wußte, im Februar 1842 mit dem Proſpekt der deutſchen Kolonial

geſellſchaft hervortrat und , um auf ein greifbares Ziel der Ge

ſellſchaft hinweiſen zu können , auch den mit Ward am 12. Sep

tember 1841 abgeſchloſſenen Vertrag veröffentlichte.

Sobald die engliſche Regierung von dem Fortgang der

Verhandlungen erfuhr , ertheilte ſie (29. März 1842) der New

Zealand Company eine ſcharfe Note und beauftragte ihren Ges

ſchäftsträger in Hamburg, Oberſt G. L. Hodges , dem Syndifus
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Sieveking mitzutheilen , Ward ſei zu ſeinem Vorgehen durchaus

nicht berechtigt geweſen . Die Chatham Inſeln bildeten einen Theil

der föniglichen Kolonie von Neuſeeland und wären den Geſeken

der Kolonie unterworfen . Nach dieſen Geſeßen wären Landfäufe

von den Eingeborenen nur giltig nach obrigkeitlicher Genehmigung

und dieſe würde für Mäufe von mehr als 2500 acres nicht ertheilt.

Mithin war nicht nur einem vorzunehmenden Verkauf der

Chatham Inſeln an das Ausland, ſondern auch den von der New

Zealand Company mit den Eingeborenen abgeſchloſſenen Ver:

trägen die Rechtskraft entzogen .

Durch dieſe Erklärungen wurde die vorläufige Uebereinkunft

vom 12. September 1841 und mit ihr die Grundlage der Vereinigung

zu einer deutſchen Koloniſationsgeſellſchaft, ſo weit ſie laut

Proſpektus vom 15. Februar 1842 ſich auf die Koloniſation der

Chatham Inſeln bezog , aufgehoben , und am 14. April 1842 er:

klärte das proviſoriſche Komité der deutſchen Koloniſationsgeſellſchaft

ſeine Auflöſung .

Damit war das Projekt , in der Südſee eine ſelbſtändige

deutſche Kolonie zu gründen , begraben . Das einzige thatſächliche

Ergebniß der Bewegung war, daß der als Agent der deutſchen

Geſellſchaft in Ausſicht genommene J. N. Beit in Hamburg ein

Auswanderungsbureau für die britiſche neuſeeländiſche Geſellſchaft

eröffnete.

Die Allgemeine Zeitung begrüßte den Ausgang des Unter:

nehmens mit offenem Hohne :

16. Apr. „ Die geſtrige Nummer der Hamburger Börſenhalle

enthält endlich die förmliche Verzichtung auf den Kolonijationsplan von

Warrefauri , auf Verpflanzung deutſcher Kunſt und Litteratur nach

den Antipoden und auf den von der Hamburger Neuen Zeitung

noch unlängſt vorgeſchlagenen Veredelungsverſuch der verſchiedenen

deutſchen Völferſtämme durch die neuſeeländiſchen Menſchenfreſſer

der Nati Matunga und Nati Toma auf den Chatham Inſeln in

der Südſee . "

Ernſter äußerten ſich die Freunde. So ſchrieb Godeffroy aus

Berlin :

„ Warrekauris Schwanengeſang hab ' ich erhalten und gratuliere

Ihnen im Einverſtändniß mit allen Ihren hieſigen Freunden von

Herzen dazu, daß es Ihnen gelungen iſt , ſich die verzweifelte

Inſel noch in guter Zeit und auf ſo gute Weiſe wieder vom

Halje zu ſchaffen .“



170 Hamburger Koloniſationspläne 1840—42.

„ Das Verdienſt der erſten Auffaſſung des großartigen Ges

dankens der deutſchen Koloniſation wird Ihnen unverfümmert

bleiben . "

Wie oft hervorgehoben, jollte Warrefauri nur der Anfang

eines die ganze Welt umſpannenden Planes deutſcher Koloniſation

jein . Allein der furchtbare Vrand, welcher im Mai 1842 einen

großen Theil der Stadt einäſcherte , zwang die Hamburger, zunächſt

an den Aufbau ihrer Häujer zu denken und ſo weit ausjehende

Pläne, wie die deutſcher Kolonien vorläufig ruhen zu laſſen .

Der Anblick der zahlreichen deutſchen Auswanderer und das

Beiſpiel des die neue Welt beſiedelnden England hatten den Syndifus

Sieveking auf den Gedanken gebracht, auch den Deutſchen in der

Ferne ſebſtſtändige Anſiedlungen zu verſchaffen . Er hatte gemeint ,

nur zweierlei ſei dazu nöthig : Land und Muth. Er hatte das

dritte vergeſſen : die Macht, die den Deutſchen fehlte . Kein einziges

Striegsſchiff hatten damals die Þanjeſtädte auf den Wajjern

ſchwimmen und die Flotte der deutſchen Admiralität“ ſollte erſt

gebaut werden . Die ſpätern Jahre haben uns gezeigt , daß der

Deutſche nur dann vom Ausland die ihm gebührende Achtung

verlangen fann, wenn eine imponirende Macht zu Waſſer und zu

Lande hinter ihm ſteht, eine Macht, wie ſie nur ein wirthſchaftlich

ebenſowohl wie politiſch geeintes Vaterland auſſtellen kann.
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Literatur und Kunſt.

Die Kunſt der Rede. Eine deutſche Rhetorik von A. Philippi .

Leipzig, F. W. Grunow, 1896.

Dieſes fein angelegte und ſorgfältig ausgeführte Büchlein bietet ein

ſehr charakteriſtiſches Beiſpiel , wie ſich in einer Zeit , die in ihrem Natür

lichkeitsſtreben prinzipiell von „ Rhetorik“ nichts wiſſen will, die „ Rhetorik “

eines Verfaſſers geſtaltet, der ſelbſt dieſer Zeitrichtung ganz hingegeben iſt.

Ein Lehrbuch, das ſich bemüht , die Ueberflüſſigkeit ſeines Gegenſtandes zu

erweijen ! Warum freilich in Rede und Schrift nur die Natürlichkeit noch

herrſchen joll, da wir doch ſonſt nicht mehr in paradieſiſchen Naturzuſtänden

leben , warum gerade hier die wirkungsvollen Mittel , der kunſtvolle Schmuck,

welche die Kultur ausgebildet hat , nicht mehr gelten ſollen, das wird in

dieſem Buche ebenſowenig erklärt wie anderswo; es iſt Axiom .

In ſeinem größten Theil bietet Philippi's Buch Geſchichte, Se

ſchichte des Stils , beſonders des redneriſchen . Eine große Beleſenheit

verbindet ſich hier mit ſehr vorſichtigem , aber doch beſtimmtem Urtheil ,

und macht dieſe vom griechiſchen Alterthum bis auf die Gegenwart

reichenden Abſchnitte zu einer lehrreichen und feſſelnden Lektüre . Ter

fürzere zweite Theil , welcher die theoretiſche Behandlung bringen ſollte, iſt

von geringerer Bedeutung ; denn da der Verfaſſer vor entſchiedener

Syſtematit zurückſchreckt, jo läuft ſeine Darſtellung auf eine Summe ein

zelner Rathſchläge hinaus , die theils im Gebiet des Selbſtverſtändlichen

liegen , theils , wo ſie es verlaſſen, nicht immer begründet erſcheinen .

Man kann eben nicht zugleich eine Rhetorik ſchreiben und ſie nicht ſchreiben !

Bei der lebhaften Abneigung des Verfaſſers gegen alle „ Manier“ im

Stil fönnen wir die Bemerkung nicht unterdrücken , daß auch die Einfach

heit zur Manier werden kann. Sein eigener, ſehr konſequent gehandhabter,

aber dadurch einförmiger Stil unterliegt dieſer Gefahr . Wenn man z . B.
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aus Haß gegen das Relativpronomen ,welcher “ ſich auch die Zuſammen

ſtellung , die die die “ erlaubt, ſo iſt das nicht einfache Natürlichkeit, ſondern

Manier. Wir haben ja in den lezten Jahren manche Bücher über Iln

natürlichkeiten der Schreibweiſe zu leſen bekommen , in denen vieles Gute

darinjteht . Wenn es aber Mode würde, ſich nach dieſen Büchern fünſtlich

eine natürliche Schreibweiſe anzulegen , ſo wäre das wohl der Gipfel der

Unnatur.

Rennſt Du das Land ? Eine Bücherſammlung für die Freunde Italiens.

Herausgegeben von J. R. Haarhaus. Leipzig , C. G. Naumann, 1896.

Die beiden Bändchen , welche uns vorliegen , leiten die Sammlung

auf eine glückliche und ſympathiſche Weiſe ein . Das erſte , vom Heraus:

geber ſelbit verfaßt : „ Auf Goethe's Spuren in Oberitalien " giebt eine ge

wiſſenhafte und geſchmackvolle, vergleichende Schilderung der von Goethe

beſuchten Städte nach ihrem damaligen und nach ihrem heutigen Zuſtande,

nach dem , was Goethe's beſonderes Intereſſe erregte und dem , was uns

heute intereſſant erſcheint. Wir folgen der hiſtoriſchen Entwicklung nicht

nur in den Veränderungen der thatſächlichen Verhältniſſe, ſondern auch in

dem Wechſel der Eindrucksfähigkeit und der Nachempfindung des menſch

lichen Geiſtes und Gemüths. Das Hauptgewicht fällt dabei auf Venedig ,

das Goethe noch als ein lebendiges , wenn auch ſchon hinſiechendes gekannt

hat , während es für uns ein Gemiſch von hiſtoriſchem Muſeum und

moderner Fremdenſtadt iſt. Man darf darauf geſpannt ſein, wie der Ver

faſjer die gleiche Aufgabe im zweiten Theil an dem bedeutungsſchweren

Thema „Rom " durchführen wird.

Das andere, von G. Naumann bearbeitete Bändchen „ Kom im

Liede " (mit Vignetten von M. Pörſchmann) kann vielleicht auf noch mehr

Tank rechnen. Denn es giebt eine Gedichtſammlung von großer Reich

haltigkeit und wirklich ſtaunenswerthem poetiſchem Leben . Was deutſche

Dichter ſeit hundert Jahren geleiſtet haben , um Rom zu verherrlidien

oder doch liebevoll zu charakteriſiren, ſchließt einen guten Theil ihres beſten

Empfindens und Könnens in ſich, - von Goethe und Platen bis auf

Scheffel und Heyſe. Ganz beſonders ſei auf die wundervollen Lieder des

frühverſtorbenen Württembergers Waiblinger hingewieſen. Zu weit ſcheint

uns der Herausgeber in der im Vorwort angekündigten Ausſchließung

allzu ſubjektiver Stimmungslieder gegangen zu ſein. Eine ſolche Anthologie

ſoll ja doch kein objektives Bild von Kom geben ; ſie kann nur um jo mehr

gewinnen , je vielſeitiger und farbenreicher ſich die Spiegelbilder der großen

Eindrücke im Gemüth der Dichter erweiſen. Waiblinger’s tief tragiſches

Gedicht auf den römiſchen Fremdenkirchhof dürfte nicht fehlen. Auch ver

mißt man mit einigem Befremden zwei der gedankenvollſten Schöpfungen

bedeutender Männer : Wilhelm Humboldt's und Auguſt Wilhelm Schlegel's

Romdichtungen ; beide erſcheinen vielleicht zu umfangreich für die Samm
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lung; ſehr wohl aber hätte man einzelne Abſchnitte aus ihnen aufnehmen

fönnen. Was man aber auch hinzuwünſchen möchte, immer bleibt an

zuerkennen , daß der Herausgeber das Gebiet trefflich durchforſcht und ſeine

Auswahl nach weitreichender Kenntniß getroffen hat.

Von zwei älteren Dichtern – einem noch Lebenden und einem Ver

ſtorbenen ſind ſoeben zum erſten Mal Geſammtausgaben der Werke

veranſtaltet worden . Wir meinen Martin Greif's Geſammelte

Werke (drei Bände , Leipzig , C. F. Amelang 1895/96) und Franz

Nijjel's dramatiſche Werke nebſt einem Anhang von Gedichten ( drei

Bände, Stuttgart, I. G. Cotta's Nachfolger , 1896 ). Es iſt hier nicht

Kaum zu einer ausführlichen Würdigung beider Dichter; Greif iſt al :

Lyriker wie Dramatiker durch ſeine einfache Schlichtheit und Wahrheit ---

die hier nicht Manier iſt – in weiten Kreiſen beliebt geworden , hat aber

auch um dieſer Eigenſchaften willen manche herabſeßende Beurtheilung ge

funden . In der That iſt Greif's Können in die Grenzen eines beſtimmten

Stoffgebietes gebannt ; die Tiefen leidenſchaftlicher Empfindung erreicht er

nicht; aber in ſeinem Bereich iſt er durch die Reinheit und Sicherheit

ſeines Gefühls und ſeiner Formgebung eine ſehr ſympathiſche Dichter

erſcheinung. Nijjel iſt beſonders dadurch bekannt geworden , daß er ein

mal den Schillerpreis (für das Drama Agnes von Meran) erhalten hat.

Die von ſeiner Schweſter, Karoline N. , herausgegebene Sammlung bietet

im dritten Band großentheils Ungedrucktes aus dem Nachlaſſe. Wir

möchten daraus beſonders die Dramenfragmente . Timur “ und „ Mohammed"

ſowie die feurigen und originellen Gedichte hervorheben , wogegen das

volksthümliche Schauſpiel „ Ein zweites Leben “ unbedeutend erſcheint, und

das hiſtoriſche Drama „ Rudolf von Erlach" etwas zu gleichmäßig dem

ſogenannten Schiller'ſchen Jambenſtil und einer übertriebenen Verhimme

lung des Helden ſich hingiebt , wenn es auch im Einzelnen große poetiſche

Schönheiten aufzuweiſen hat .

D. Harnack.

Der Kampf um die neue Kunſt , von Karl Neumann, Privatdozent

der Geſchichte nnd Kunſtgeſchichte an der Univerſität Heidelberg . Berlin

1896. Verlag von Hermann Walther. IX . 268 S.

Der Haupttheil dieſer Schrift beſteht aus fünf zuſammenhängenden

Vorträgen , welche , dazu helfen ſollen , in der Mannigfaltigkeit und dem

Stimmengewirr modernen deutſchen Kunſtweſens die Grundkräfte und Be

wegungen, die Hemmungen und Widerſtände klar zu erfaſſen ."

Der Standpunkt, den der Verfaſſer dabei einnimmt, iſt der des
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ģiſtorikers. Er erkennt in keiner der gegenwärtigen Kunſtrichtungen das

ausſchließliche Heil , er kontrollirt ſie an Anſchauungen und Erfahrungen,

die aus früheren Perioden entnommen ſind. Auch ſieht er die augenblid:

liche Lage nicht eben optimiſtiſch an , Die Mode , der das fauſende

Publikum nachgeht, verflacht die Künſtler . Die Zuſammendrängung des

Sunſtlebens in die großen Centren raubt ihnen die Ruhe , deren die Ent

wicklung des bedeutenden Talents bedarf. Für die ernſteren Künſtler, die

ſich dieſen Einflüſſen entziehen wollen , liegt die Gefahr vor, den Zuiammen

hang mit dem Publikum ganz zu verlieren nnd ihre Kunſt gleichſam in

der Abgeſchloſſenheit eines wiſſenſchaftlichen Spezialfachs zu betreiben . Ein

bedenkliches Abſpringen von einem Kunſtgebiet in das andere macht ſich be

merkbar. das nicht wie zur Zeit der Renaiſſance als Symptom der Kraft ,

ſondern als Dilettantismus aufzufaſſen iſt. Im Augenblick führt eine

ſenſationslüſterne Stimmungsmalerei das Wort, welche ſich ſehr mit Un

recht unter den Schuß des großen Namen Böcklin ſtellt.

Indeſſen ſind dies Symptome einer Uebergangszeit, die zum Guten

führen kann . In der neuen deutſchen Kunſt ſind Kräfte wirkjam , welche

der Verfaſſer bemüht iſt, im Zuſammenhang mit allgemeinen Kultur

ſtrömungen darzuſtellen. In ihrer Entwicklung ſpiegelt ſich wie die hiſtoriſirende

Richtung dieſes Jahrhunderts ſo die naturwiſſenſchaftliche wieder. Dieje

leptere hat in der Kunſt die erſte abgelöſt; damit iſt das heilſame Beſtreben

in ſie gedrungen, an Stelle einer konventionellen und ſtiliſirten Natur die

Wirklichkeit von Licht und Farbe zu leben. An der Löſung dieſer neuen

Probleme erſtarkt ihr Können . Auf dieſem Wege iſt eine größere Zus

kunſt für die Kunſt zu erhoffen . Noch ſteht ſie freilich unter dem Zeichen

des Suchens und Taſtens ; nirgends trägt ſie die Züge der „ Vollendung “.

Eine weſentliche Vorbedingung des Gedeihens liegt in der fortſchreitenden

Erziehung des Publikums zur Kunſt . Denn das völlige Fehlen eines

kunſtgebildeten Publikums war zum großen Theil die Urſache des Tief

ſtands der deutſchen Kunſt in den erſten Dezennien dieſes Jahrhunderts .

Dies dürfte in den Grundzügen der Inhalt der gedankenreid;en Schrift

ſein , die Mancher mit Widerſpruch , feiner aber ohne vielfache Anregung

leſen wird. Eine grundſäßliche Auseinanderſeßung über den hier ver

tretenen äſthetiſchen Standpunkt, welche dieſe Anzeige nicht beabſichtigt, hat

der Verfaſſer dem Gegner nicht leicht gemacht . Denn ſeine Darſtellung

hält ſich abſichtlich von jeder Syſtematik jern. Seine Cnuſerie ſtreijt

zahlloſe Probleme z. Th . gewichtigſter Natur, aber in der freieſten Weiſe.

Neben eingehenden Erörterungen begnügt ſie ſich mit Andeutungen und

kurzen Behauptungen . Neumann ſelbſt vergleicht ſein Verfahren einem

Spaziergang. So iſt z . B. dem Verhältniß von Beobachtung zu fünſtle

leriſcher Reproduktion eine ziemlich erſchöpfende theoretiſche Analyſe ge

widmet, dagegen ſchiebt ſich, um den oft gebrauchten Begriff der „ voll:

endeten Kunſt“ zu beſtimmen, an Stelle der philoſophiſchen Erörterung
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eine ſtimmungsvolle perſönliche Reminiſcenz . Die Anſichten, welche über

die Bedeutung des Publikums für die Kunſt vorgetragen werden , ſtüßen

ſich auf hiſtoriſche Betrachtungen, aber ſie werden in apodiktiſcher Kürze

hingeſtellt u . 1. f.

Der Leſer kann ſich das wohl gefallen laſſen , denn der Verfaſſer

ſchreibt durchweg anziehend (wenn auch zuweilen etwas zu bilderreich ), er

jagt nichts Unbedachtes überall verräth ſich die hiſtoriſche und äſthetiſche

Schulung. Einer der intereſſanteſten Erſcheinungen in der neueren Malerei ,

ihrem Streben nach unvermittelter Uebertragung des Natureindructs , iſt er

meines Erachtens durchaus gerecht geworden . Aber er hätte vielleicht gut

gethan , aus der Höhe der Prinzipienfragen etwas mehr in das Gebiet der

Thatſachen herabzuſteigen . Von dieſen kommt ſo wenig zur Sprache, daß

man zweifeln fann , wie weit der Verfaſſer ſeinen Begriff , neue Kunſt“ gefaßt

wiſſen will. Plaſtik, Architektur und Kunſthandwerk werden geſtreift, gelegent

lich iſt auch von ausländiſcher Kunſt die Rede . Indeſſen liegt der Nachdruck

doch auf der deutſchen Malerei dieſes Jahrhunderts. Aber aus ihr werden

mehr gelegentlich einzelne Beiſpiele entnommen , als daß eine entwicklungs

geſchichtliche Darſtellung auch nur andeutungsweiſe erſtrebt würde . Der

geſammten geſchichtlichen Malerei z . B. ſind nur ſechs Seiten gewidmet,

von ihren deutſchen Vertretern nur die Namen Kaulbach , Menzel und

Piloty genannt. Auch weiterhin werden die Beiſpiele nicht häufiger. Die

Schlagworte Impreſſion und Pleinair werden ihrem Gehalt nach, nicht

aber nach ihrer Herkunft und hiſtoriſchen Verbreitung erörtert. Der Wir

fung des Buches würde etwas weniger Enthaltſamkeit in dieſer Richtung

nicht ſchädlich geweſen ſein . Unſer Publikum , kunſteifrig, aber meiſt völlig

unſicher in ſeinem Urtheil , pflegt einer ſicheren Führung dankbar entgegen

zu kommen, aber es wünſcht neben prinzipieller Aufklärung auch ſtofflich

einigermaßen orientirt zu werden .

Der herrſchende Gedanke in den Ausführungen Neumanns liegt in

der Zurüdjührung der Hauptſtrömungen in der modernen Malerei auf

allgemeine Kulturbewegungen , d . h . auf die „hiſtoriſirende“ und die natur

wiſſenſchaftliche Richtung dieſes Jahrhunderts . Daß der Geſichtspunkt

richtig und fruchtbar iſt, bin ich weit entfernt zu leugnen ; aber mich dünft,

er iſt etwas zu einſeitig und hißig durchgeführt. Einmal iſt die Parallele

keine ſo abſolute , wie ſie hier erſcheint. Denn der Zuſammenhang zwiſchen

der geſchichtlichen Bildung unſerer Zeit und der Geſchichtsmalerei iſt ohne

Frage ein weſentlich unmittelbarerer als der zwiſchen Naturwiſſenſchaft und

Freilichtmalerei nebſt verwandten Beſtrebungen . Ferner iſt in Neumanns

Darſtellung das Mißverſtändniß nicht ausgeſchloſſen , als folge in ſtrenger

zeitlicher Begrenzung die eine Richtung auf die andere. Dem Ineinander

wirfen der beiden Strömungen wird dadurch zu wenig Rechnung getragen .

Weder die ſymboliſirende noch die archaeologiſirende Hiſtorienmalerei iſt

heut zu Tage endgültig abgethan , ſie unterliegen nur beide den Forderungen
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der neuen Zeit. Und ſo hätte z. B. A. Menzel ein Recht, nicht nur in

dem Kapitel „ die geſchichtliche Bildung und die Kunſt “, ſondern auch in

dem , welches die Ueberſchrift „ Kunſt und Naturwiſſenſchaft“ trägt, zur

Beſprechung zu kommen .

Auch in anderer Beziehung iſt jener Geſichtspunkt etwas gewaltſam

durchgeführt. Daß ſo verſchiedenartige Erzeugniſſe der Kunſt, wie die Ge

mälde Faulbachs und Tadema's aus der geſchichtlichen Bildung der Zeit

erklärt werden , hat ſeine Berechtigung, aber unbillig ſcheint es mir zu ſein,

wenn in demſelben Zuſammenhang, und nur in ihm , von der vorbildlichen

Macht der Vergangenheit und ihrer Wirkung auf die jeßige Kunſt die

Rede iſt.

Was den Verfaſſer verführt hat , an dieſer Stelle davon zu reden , iſt

der Eklektizismus unſerer Architektur , in dem wir wohl allerdings zum

Theil eine frankhafte Neigung zu hiſtoriſirenden Erperimenten zu ſehen

haben . Aber in dem Hauptobjekt von Neumann's Betrachtung, der Malerei,

fehlen , abgeſehen von einzelnen Ausſchreitungen , ſolche Erſcheinungen.

Wenn der Verfaſſer das Lernen von den Vorgängern lediglich unter dieſem

Geſichtspunkt anſieht , ſo verkürzt er damit einein allzeit wirkſamen und

wichtigen Moment fünſtleriſchen Schaffens, deſſen keine Zeit entrathen kann ,

ſein Recht. Es iſt das um ſo auffallender, als es bei zwei , auch von

Neumann warm anerkannten Größen der neueren Zeit, Bödlin und Feuer

bach, die größte Rolle ſpielt .

Freilich lernt man das Verhältniß des Verfaſſers zu dieſen Beiden

aus dem Haupttheil der Schrift nicht kennen . In dieſem iſt nämlich

von dem lekteren garnicht , von Bödlin nur beiläufig die Rede . Erſt aus

den angehängten Abhandlungen erfährt man , daß der Verfaſſer zu ihren

Verehrern gehört

Auch darin tritt meines Erachtens die zu eng begrenzte Anlage des

Stampfes um die neue Kunſt“ zu Tage. Wohl iſt es richtig, daß Fever

bach keine direkte Schule gemacht hat, und daß Neumann eine ſogenannte

Schule Böcklins ausdrücklich ablehnt . Aber wie kann man von neuer

deutſcher Kunſt reden und dieſe veroen als unbetheiligt bei Seite laſſen ,

die doch mittelbar die Produktion und unmittelbar das Auge und Em

pfinden des Publikums ſo mächtig beeinflußt haben ? Es iſt eben die zu

einſeitige Durchführung des Grundgedankens, die dem Verfaſſer hier bin

derlich in den Weg tritt.

Noch anderes hängt damit zuſammen. Nach Neumanns Darſtellung

erſcheint es , als ob nach einer vollſtändigen Abnußung hiſtoriſcher Vorwürfe

der Stoff als ſolcher für die Kunſt heutzutage allen Werth verloren hätte .

Es iſt auffallend, wie gerade ein Forſcher, der in der Kunſt nicht einſeitig

das techniſche Können , ſondern ihr Verhältniß zu dem geiſtigen Leben der

Zeit im Auge hat, das anziehende Problem gar nicht berührt hat, in wies

fern in der Eigenart ihrer Stoffe ſich eine Beſonderheit der modernen
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Kunſt äußert. Auch die dürftigſte Kunſtperiode wird dem Kulturforſcher

in der Art ihrer Vorwürfe ein beſonders fruchtbares Material liefern .

Und wer wollte unſere Zeit in dieſer Hinſicht als dürftig bezeichnen ?

Von der unerſchöpflichen Phantaſiewelt Böcklins und der vornehmen Re

naiſſance älterer Ideale , die in Feuerbachs Intuitionen lebt , will ich

ſchweigen. Aber man nehme , um bei den Neueſten zu bleiben , nur ein

beliebiges Heft Klinger'icher Radirungen in die Hand oder man denke an

die religiöſe Malerei Uhdes oder Gebhardts , um ſich ſofort zu vergegenwärtigen ,

daß nicht nur in der techniſchen , ſondern gerade auch in der ſtofflichen

Sphäre unſerer Malerei mächtige und eigenartige poetiſche Kräfte lebendig

ſind, an denen der nicht vorübergehen darf, der ein Vollbild modernen

Kunſtlebens geben will.

Und noch eins fehlt mir in dem „ Kampf um die neue Kunſt“ an dieſem

Vollbilde. Von auswärtiger Kunſt iſt nur ganz nebenbei die Rede , die

ſtarken Impulſe, die von den franzöſiſchen, weiterhin aber auch von den

engliſchen und ſpaniſchen Schulen ausgegangen ſind, ſcheinen mir einer

mehr grundjäßlichen Beachtung werth .

Ich habe hervorgehoben , was ich an der vorliegenden Schrift vermißte .

Der Leſer möge darin feine Ablehnung ſehen , vielmehr daraus erkennen ,

nach wie vielen Seiten hin die Neumannſche Schrift anregend wirkt. Das

gilt auch für die Erwägung, mit der ich ſchließen will.

Der Verfaſſer hat die Bedeutung des Publikums für die Entwicklung

der Kunſt ſcharf betont , hiſtoriſch begründet, er hat die „ Erziehung des

Publikums" als einen Wunſch für die Zukunft formulirt . Hierbei iſt

meinem Gefühle nach nur das zu wenig zum Ausdruck gekommen , daß

dieſe Erziehung doch immer im Weſentlichen von dem produktiven Künſtler

ausgehen muß.

Was hat uns den Geſchmack an gewiſſen , früher hoch bewunderten

hiſtoriſchen Schauſtücken oder theatraliſch ſtiliſirten Naturdarſtellungen ver

dorben ? Nicht die Theorie , ſondern die überzeugende Gewalt der Wahr

heit, mit der neuere Hervorbringungen auf uns gewirkt haben . Für die in

unſerer Kunſt lebendigen Kräfte und damit für ihre Zukunft giebt es keine

erfreulichere Gewähr , als daß wir gerade in den leßten Jahrzehnten in

unſerem Sehen und Empfinden ſo oft umlernen mußten , daß wir immer

wieder vor neue künſtleriſche Konzeptionen geſtellt wurden , welche uns zu=

nächſt unverſtändlich und befremdlich erſchienen, bis ſie uns allmählich in

die Anſchauungs- und Denkart ihres Schöpfers hineinzwangen. So iſt es

uns bei Feuerbach und Böcklin gegangen , bei jeder neuen Ausſtellung

wiederholt ſich das Gleiche.

Die Theorie kann ſich an dieſer Entwicklung des allgemeinen Kunſt

verſtändniſſes nur mittelbar betheiligen . Sie iſt ihrem Weſen nach retro

ſpektiv . Wo es ſich um die Vergangenheit handelt , hat ſie das volle Recht,

das Urtheil der lebenden Künſtler zu ignoriren . Denn dieſen geht , je

Preußiſche Jahrbücher. Bd . LXXXVI. Heft 1 . 12
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energiſcher und ſelbſtändiger ſie ſchaffen , um ſo mehr die Fähigkeit ab , das

Vergangene objektiv zu würdigen. Ohne ſich deßhalb von ihnen dreinreden

zu laſſen, hat für das , was hinter uns liegt, die Theorie allein Licht und

Verſtändniß zu ſchaffen , die Werthe zu beſtimmen. Aber der Gegenwart

und dem gegenüber, was ſich in ihr regt und zum Lichte drängt, iſt ihre

Aufgabe eine völlig veränderte . Nicht, als ob ich ſie zur Theilnahmloſig

feit verurtheile. Im Gegentheil , nichts iſt für beide Theile heiljamer ,

als die engſte Fühlung zwiſchen Praxis und Theorie. Aber dieſe joll ſidi

dem zarten Wachsthum des Neuen gegenüber der feſten Dogmen enthalten,

welche ihr ohnedem jede kommende kräftige Künſtlerindividualität über den

Þaufen werfen kann . Der Lebende hat Recht; das heißt in der Kunit:

der Schaffende. Für dieſes Recht ſoll die Theorie eintreten , nicht es durd)

voreiliges Abſprechen verfümmern : darin liegt ihre erzieheriſche Aufgabe

dem weiteren Publikum gegenüber. Sie lehre es auch dem Spröden und

Fremdartigen entgegenkommen, beſeitige Vorurtheile und mache den Boden

einpfänglich für die Aufnahme des Schönen , auch wo es uns in Formen

entgegentritt, in denen wir es noch nicht gewöhnt waren zu ſehen . Sie

wird viel heilſamer wirken , wenn ſie dem Unverſtandenen Geltung zu ver

ſchaffen verſucht, anempfinden und vorahnen lehrt , als wenn ſie gegen das ,

was ihr ungeſund erſcheint, einſchreitet. Verhindern kann ſie es doch nicht:

auch korrigirt ſich Derartiges ſelbſt. Denn alles Nranke verlebt ſich rajch.

Die Thevrie warte ab , bis es hiſtoriſch geworden iſt, dann verurtheile jie .

Das Verhältniß des Publikums zur Kunſt iſt ſeiner Natur nach ein

paſſives . Je mehr es in der Hand des Künſtlers weiches Wachs ijt. deito

förderlicher für die Kunſt. In dieſem Sinne hat die Theorie zwiſchen

beiden die Vermittlerrolle zu ſpielen , je volikommener es ihr gelingt, es

jedem neuen Reiz zugänglich zu machen , deſto vollfommener wird ſie ihrer

Auſgabe genügen . Daß es feine leichte iſt, wird der nicht verkennen , der

jich je über die brutale Gleichgültigkeit unſeres gebildeten Publikums gegen

das Ungewohnte , über ſein herzlojes Verdammen des Unverſtandenen im

Innern empört hat.

Neumanns entgegenkommendes Eingehen auf die Probleme , welche die

neue Kunſt in techniſcher Hinſicht bewegen, ſein Beſtreben , auch das, was er

den Kult des väßlichen nennt, zu würdigen, zeigen , daß er den von mir ver

tretenen Anſchauungen nicht fern ſteht. Tropdem habe ich den Eindruck ,

als führe bei ihm die Theorie noch eine zu ſelbſtbewußte Sprache, als jäbe

er ihre Bedeutung und die Einwirkung des Publikums auf die Stiintier

zu ſehr in aktiver Richtung.

Aber ſein Eingehen auf dieſe Verhältniſſe iſt ſehr dankenswerth und

macht das Verlangen rege , über dieſe Fragen ſyſtematiſche Ausführungen

von ihm zu hören . Er berührt damit ja einen Faktor , den die Kunſtge

ſchichte, wenn ich nicht irre , bisher wenig berückſichtigt hat. Er läßt er

kennen , daſ für eine Geſchichte des Publikums und ſeiner Einwirkung auf
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die ſchaffenden Künſtler in verſchiedenen Perioden ein genügendes Material

vorliegt . Möchte der Verfaſſer auf der breiten kulturgeſchichtlichen Paſis,

die ihm zu Gebote ſteht, an dieſe Aufgabe herantreten .

Niel. Ivo Bruns.

Philologie und Pädagogik.

Zwei Schutíchriften für das klaſſiſche Alterthum.

Julius Schvarcz, Neun Briefe an Prof. Dr. Paul Nerrlich über die

Litteratur der Griechen. Leipzig. (C. L. Hirſchfeld .) 1896. - 41 S.

Wik. 1,00 .

Guſtav Friedrich. Die höheren Schulen und die Gegenwart . Leipzig

(Ed. Wartigs Verlag ) 1896. - 51 S.

Weßhalb Julius Schvarcz, Profeſſor der alten Geſchichte in Budapeſt

und Verfaſſer des bekannten Buches über die Demokratie von Athen, ſeine

Gedanken über die griechiſche Litteratur diesmal unter der Adreſſe des

Gymnaſial -Profeſſors Dr. Nerrlich in Berlin veröffentlicht hat, iſt nicht recht

erſichtlich . Was er hier bringt , iſt doch nur äußerlich durch gewiſie

Neigungen und Abneigungen , durch einzelne Stichworte, durch die Gemein

jamfeit des Verlegers – mit der Nerrlich'ſchen Schrift „ Das Dogma vom

klaſſiſchen Alterthum " verwandt.* ) Im Grunde ziehen beide Männer ganz

verſchiedene, ja entgegengeſeßte Stränge . Der eine wehrt ſich gegen die

Rolle, die das klaſſiſche Alterthum im Geiſtesleben unſerer Nation bisher

geſpielt hat ; er möchte den antiken Gedankenkreis bei Seite geſchoben, durch

andere Bildungselemente erſeßt ſehen : der andere ſucht nachzuweiſen , daß

dieſer Gedankenkreis bisher nicht richtig ausgefüllt und fruchtbar gemacht

ſei , und verlangt, daß es nun erſt recht geſchehe. Gemeinſam iſt beiden

ein ſtarfer Groll gegen die zunftntäßigen Vertreter der klaſiiſchen Philo

logie : aber Nerrlich ſchilt ſie, weil ſie eine verbrauchte , alſo ſchlechte Sache

für gut ausgeben . Schvarcz wirft ihnen vor , daß ſie eine gute Sache

nicht nach Gebühr zu würdigen wiſſen. So iſt ſein Angriff auf die Philo:

logen zu einem Proteſt für die Philologie geworden .

Zur Anknüpfung dient ihm das in zwei Auflagen verbreitete Handbuch

der griechiſchen Litteraturgeſchichte von Wilhelm von Chriſt; nach einander

beſpricht er die einzelnen Gebiete der Litteratur und prüft , in wie weit jie

in dieſem Handbuch eine gebührende , d . h . verſtändnißvolle und ausführ

liche Tarſtellung gefunden haben. Das Ergebniß iſt überall daſſelbe:

unſere Philologen überſchäßen die äſthetiſche Seite der Litteratur, ver :

* ) Vgl . darüber meine Beſprechung in dieſen Jahrbüchern 78 (1894) S. 230 ff.

12*
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weilen faſt nur bei deren Betrachtung , vernachläſſigen dagegen alle die

Schriftwerke, in denen die ſog . Fachwiſſenſchaften , beſonders die eraften und die

politiſchen , behandelt ſind . In ſeinen Ausführungen läßt es Schvarez an

Uebertreibung und Ungerechtigkeit nicht fehlen. Daß er ein einzelnes Buch

als ſchlechthin giltigen Vertreter einer ganzen Wiſſenſchaft behandelt , ijt

ein ſtarkes Stück ; dann aber macht er wieder dem Verfaſſer des Buches

Dinge zum Vorwurf , die doch allgemein – und nicht blos innerhalb der

flaffichen Philologie - angenommen ſind . Wenn er verlangt, Chriſt hätte

als Titel wählen ſollen : „ Geſchichte der ſchönen Litteratur der Griechen “ ,

nicht „ Geſchichte der griechiſchen Litteratur“ , ſo iſt das ein Tadel , der alle

vorhandenen Werke z . B. über deutſche Litteraturgeſchichte, ja den ganzen

Begriff „ Litteratur “ und „ Litteraturwiſſenſchaft “ zugleich treffen müßte.

In der Beurteilung der einzelnen alten Autoren findet Schvarcz eine

wahre Freude daran , der allgemeinen Meinung ins Geſicht zu ſchlagen.

Thukydides wird geringſchäßig. Sophofles mit Gehäſſigkeit abgethan ;

Homer muß ſich gefallen laſſen , nicht nur hinter Dante und Milton,

ſondern - hinter Taſſo zurückgeſeßt zu werden . Dies leßtere wegen der

Formvollendung" des italieniſchen Poeten, während doch der Verf. darauf

ausgehen wollte , die äſthetiſirende Behandlung der Litteratur durch eine

tiefer gehende Betrachtungsweiſe zu erſeßen . Auch mit dem gegen die

Philologen erhobenen Vorwurf. daß wir zu viel Grammatit trieben , hätte

er vorſichtiger ſein ſollen . Ohne genaue Sprachkenntniß kann man ja den

Inhalt der alten Schriften gar nicht verſtehen ; davon hat gerade Schvarcz

manche Erfahrung machen müſſen .

So leicht es nach dem Allen wäre, auf das Pamphlet des ungariſchen

Gelehrten in gleichem Tone zu antworten , ſo lockt uns doch eben ſolch

leichter Triumph nicht; wir wollen lieber erkennen und anerkennen , worin

er Recht hat. Daß im Weſen der Philologie eine Gefahr liegt , Worte

und Buchſtaben zu bearbeiten ſtatt Gedanken und Sachen , muß man mohl

zugeben ; auch das iſt richtig , daß mehrere Vertreter unſerer Wiſſenſchaft

dieſer Gefahr erlegen ſind, andere in weltfremder Selbſtgenügſamkeit über

litterariſchen und äſthetiſchen Betrachtungen gar nicht dazu fommen , die

Organe auszubilden , mit denen ein aus dem Leben und ſeinen Kämpfen er

wachſenes Stück der Litteratur lebendig erfaßt und nachempfunden werden fönnte.

Wer einen Dichter wie Theognis als Schöpfer eines poetiſchen Kunſtwerfes

zu würdigen meint, wird ihit nie verſtehen ; man muß die wirthichaftliche

Nataſtrophe zu erkennen ſuchen , deren Leiden ſich in den zornigen Verſen

Ausdruck verſchafft haben. Daran erinnert Schvarcz mit Recht; nur durfte

er nicht überſehen, daß die von ihm geforderte Betrachtungsweiſe eben

jeßt von mehr als einer Seite her ganz ernſtlich begonnen worden iſt.

Auch für Herodot hat er ſich den Nachweis zu leicht gemacht, daß die

Philologen an ihm nur litterariſche, nicht auch politiſche Kritik zu üben

wüßten; Adolf Bauer iſt doch nicht der Einzige, der in den lezten Jahren



Rotizen und Beſprechungen . 181

über Herodot geſchrieben hat. Waſſer auf die Mühle des Verfaſſers iſt

natürlich die Geſchichte des Kenyon'ſchen Fundes und ſeiner Beurtheilung in

Deutſchland. Nicht ohne Grund macht er ſich darüber luſtig, daß Friedrich

Blaß die 1891 aufgefundene Schrift vom Staatsweſen der Athener deßhalb

für ariſtoteliſch halte, weil er in ihr gewiſſe metriſche Silbenfolgen, die dem

Philoſophen von Stageira geläufig ſeien, entdeckt habe. Schvarcz hätte

hinzufügen können , daß Hermann Diels , der Anfangs jeden Zweifel an der

Echtheit der kleinen Schrift aufs Entſchiedenſte zurückgewieſen hatte, ſpäter

( 1894) zwar ſelber zu zweifeln begonnen hat ; aber nicht, weil die Gedanken

des unbekannten Autors , ſeine Geſinnung und ſein politiſches Urteil , zu

denen des Ariſtoteles nicht ſtimmen , ſondern weil der ſogenannte Fiatus

beim Zuſammentreffen zweier Wörter hier ſorgfältiger vermieden iſt als

in den Werken des Meiſters. Man möchte glauben , daß Lehrs und

Ritſchl das ſiebente ihrer Zehngebote umſonſt gegeben hätten : „ Du ſollſt

lernen die Geiſter unterſcheiden ."

Der Verfaſſer wundert ſich , die das unaufhörliche grammatiſirende

Aeſthetiſiren bei unſeren Philologen nach und nach jeden Sinn für die polis

tiſche Litteratur der Griechen lahmgelegt hat . Und all dies gerade in

den beiden legten Menſchenaltern , welche zuerſt in den verſchiedenen

Staaten des Deutſchen Reiches ſich eines modernen Verfaſſungslebens zu

erfreuen in der Lage waren ! " Der Saß iſt wieder halb -richtig; oder

vielmehr er iſt richtig für die Vergangenheit , auf die Gegenwart paßt er

nicht mehr. Daß nicht die Gedanken der Menſchen ihre Entſchlüſſe und

Handlungen beſtimmen. ſondern umgekehrt der Wille und die That das

Denfen , zeigt ſich auch hier. Aus einer Zeit, wo die philologiſche Wiſſen

ſchaft und mit ihr die allgemeine höhere Bildung in Deutſchland durchaus

unpraktiſch waren , ſind wie ein Wunder die Männer der großen Thaten

hervorgegangen ; nun die Thaten geſchehen ſind, ſuchen Erkenntniß und

Geiſtesbildung ihnen nachzukommen. Wohin man blickt in der philologiſchen

Litteratur der lebten zwei Jahrzehnte, da zeigt ſich die Wirkung der er

lebten Ereigniſſe; erſt die neueſte Geſchichte hat die Analogien geliefert,

nach denen die alte begriffen werden kann . Nicht nur das römiſche Alter

thum iſt uns nun eine greifbare Wirklichkeit, zu der es Niebuhr, Drumann ,

Mommjen erweckt haben ; auch für das griechiſche hat die gleiche Belebung

begonnen . Wilamowiß wird von Schvarcz überhaupt nicht genannt.

Und doch müßte er bei ihm gefunden haben , was vielen anderen fehlt :

Vertrautheit mit dem Getriebe der heutigen Welt , Kraft der Anſchauung

und das erfolgreiche Streben , die Dinge als wirkliche , lebhaft und leibhaft,

vorzuſtellen Vorzüge, die auch in ſeinem leşten größeren Werke , das

freilich Gelehrſamkeit und Scharfſinn einer verfehlten Aufgabe dienſtbar ge

macht hat , immer noch glänzend hervortreten .

Wenn wir aber zugeben , daß dieſe Behandlungsweiſe der griechiſchen

Litteratur noch in ihren Anfängen begriffen iſt, ſo behaupten wir eben
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damit , daß ſie eine Zukunft hat ; mit ihr die klaſſiſche Philologie überhaupt

und mit dieſer die auf das Alterthum gegründete Erziehung . Man meint

ſie mit dem Saße abgethan zu haben , daß für die Vertiefung in äſthetiſchen

Genuß unſer Zeitalter feine Muße und keine Neigung habe ; das Alterthum

könne uns das nicht mehr ſein , was es für Wilhelm von Humboldt und die

Seinen geweſen ſei. Zugegeben. Aber iſt die Bibel deßhalb unbrauchbar

geworden, weil wir ſie nicht mehr ſo verſtehen können wie Luther ? Das

Mittelalter und noch das ſechzehnte Jahrhundert empfing aus den Schriften

der Alten den Stoff aller Wiſſenſchaft, die Zeitgenoſſen Goethes und

Schillers ſuchten in ihnen das Vorbild fünſtleriſcher Schönheit ; unſer Be

ſchlecht, vor harte praktiſche Aufgaben geſtellt, bedarf der Kräfte zu ihrer

Bewältigung und wird auch jie in der Durchdringung des Alterthums

finden . Denn darüber iſt doch wohl kein Streit, daß die Probleme , an

denen die jeßt lebende Geſellſchaft fich abmüht, an denen ſie, wenn die

Löſung nicht gelänge, zu Grunde gehen müßte, nicht wiſſenſchaftliter oder

techniſcher Art find, ſondern auf politiſchem Gebiete liegen . Auf dieſem

aber den ſich bildenden Verſtand zurechtzuweiſen iſt nichts geeigneter

als ein im rechten Sinne betriebenes Studium der Alten .

Hier ſeßt die Schrift von Friedrich ein , die dieſe auch von uns mehrfach

ausgeſprochenen Gedanken durchzuführen unternimmt, nicht ohne Ein

ſeitigkeit, aber mit erfreulicher Straft und Friſche. Der Verfaſſer beginnt

mit der Entwickelung ſehr beherzigensierther Gedanken über die Frage,

ob die erakten oder die Geiſteswiſſenſchaften beſſer im Stande jind den

Menſchen für das Zuſammenleben mit Menſchen, für das Wirken auf

Menſchen geeignet zu machen ; oder mit andern Worten : welcher von

beiden Arten der Wiſſenſchaft der Hauptantheil an einer nicht - fach

männiſchen Bildung und damit am Jugendunterricht gebühre. Dabei

heißt es : „ Die Gefahr des naturwiſjenſchaftlich Gebildeten beſteht darin

daß er geneigt iſt, im Sinne ſeiner Wiſſenſchaft und entſprechend der

Struktur, den Kategorien , die ſein Geiſt durch die Beſchäftigung mit ihr

erhalten, für Leben, Politik, Geſchichte auch unverbrüchliche Geſeke, all

gemein giltige Wahrheiten anzunehmen .“ Vollfommen zutreffend. Und

auch der Punkt , den, abweichend von der bisherigen Uebung , der

philologiſche Unterricht als wichtigſtes Ziel zu nehmen habe , wird richtig

bezeichnet : nicht ſo ſehr äſthetiſche Empfänglichkeit obwohl dieſe natürliche

Frucht der Beſchäftigung mit den litterariſchen Kunſtwerken der Alten auch

fünftig erhalten bleiben werde und bleiben ſolle -- als praktiſche Tüchtigkeit.

Aber wenn Friedrich hier ( S. 14 ) dem Gymnaſium ,, eine Richtung auf

Leben und Politik " vorſchreibt, ſo läßt er bald darauf das erſte, größere

Element zurücktreten und meint (S. 24 ) . das Gymnaſium bewirke eben

dadurch den Anſchluß an das Leben , daß es eine Richtung auf das

Politiche " nehme . Und innerhalb der Politit wieder wird, nicht aus

ſchließlich aber doch ganz überwiegend, die ſoziale Frage als Tasjenige

1

1
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dargeſtellt, was die leitenden Geſichtspunkte für den ganzen Betrieb der

flaſſiſchen Sprachen abgeben ſolle. Das iſt denn doch des Guten zu viel ;

Leben iſt nicht blos Politit , und Politik nicht blos Wirthſchaftslehre.

Bei einem Unterrichte, der unmittelbar Sprachen zum Gegenſtand hat ,

der durch Vermittlung der Sprachen die Werke großer Schriftſteller, in

ihnen die Thaten und Schickſale großer Männer kennen lehrt, werden

piychologiſches Verſtändniß und die Kraft Berſönlichkeiten aufzufaſjen doch

immer in höherem Grade gefördert werden als politiſche oder insbeſondere

nationalökonomiſche Bildung.

Wenn man im voraus dieſe Einſchränkung macht und in Friedrichs

Schrift die Tarlegung nicht der Aufgabe ſondern einer Aufgabe ſucht,

die der philologiſche Unterricht an der heutigen Jugend zu erfüllen habe ,

To fann man an der Lektüre nur Freude finden . Was an Beiſpielen

wirthſchaftlicher und politiſcher Vildung , die aus der alten Gcſchichte ge

ichöpft werden fönne, vorgebracht wird . 3. B. eine Skizze der ſozialen

Entwickelung des römiſchen Gemeinweſens (S. 27 ff), iſt vortrefflich .

Daß der Verfaſſer von Böhlmann vielfache Anregung empfangen hat,

deutet er ſelbſt an , und ſie hat ſeiner Arbeit nur zum Vortheil gereichen

können. Durch und durch ſelbſtſtändig und freier þerr ſeiner Gedanken

iſt er tropdcm. Manche einzelne Säße ſind von jener glücklichen Art, die

jich ſogleich dem Leſer einprägt, ſei es durch eigenthümliche Faſſung oder

durch die Treffſicherheit des Urtheils . 3. B. S. 44 : „ Nicht ſelten hört

man einen jungen Mann nach Abſchluß der Studien , nach wohlbeſtandenem

Erainen in ernſter Betrübniß ausrufen : Jeßt, wo ich am Ende bin,

weiß ich erſt, wie ich es hätte anfangen müſſen ! Er bemerkt nicht , daß

genau in dieſem Augenblick die Univerſität ihre Abſicht an ihm er

reicht hat. "

Eine ſo friſche und geſunde Denkweiſe zeigt der Verfaſſer durchweg.

Aber dann – auch er zahlt dem Zeitalter ſeinen Tribut. Um die Studenten

der Philologie dahin zu bringen , daß ſie nationalökonomiſche Vorleſungen

hören , empfiehlt er : eine Prüfung darüber ans Ende zu ſtellen und dieſe

an das Eramen in allgemeiner Bildung anzuſchließen. Wenn man das

am grünen Holz erleben muß. was will am dürren werden ? Stimmt

wirklich Friedrich der Menge derer bei (groß genug iſt ſie ) , die kein

geiſtiges Gut ſchäßen , auf das nicht der Staat ſeinen Stempel gedrückt

hat ? Oder meint er , man müſſe ſich eben auf den Standpunkt des Durch

ichnitt- Studenten ſtellen , der nicht leicht etwas treibe , wofür es feine Ver

wendung im Eramen gebe ? Angenommen ſelbſt – was ich nicht weiß ..

und nicht glaube -- daß ein ſolches Urtheil auf unſere heutigen Studenten

zuträfe , ſo würde doch immer wahr bleiben ; wer die Menſchen Flüger und

beſſer machen will, darf nicht zu ihnen hinabſteigen , er joll jie zu ſich

emporziehen .

Daß im Uebrigen das Anhören von Kollegien über Politik und
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Sozialwiſſenſchaft den fünftigen Gymnaſiallehrern ſehr zu empfehlen iſt.

verſteht ſich, ſcheint mir, von ſelbſt ; perſönlich erinnere ich mich dankbar

der nachhaltigen Anregung, die ich bei ſolcher Gelegenheit von Roſcher

empfangen habe . Ob aber auf dieſem Wege der neue Geiſt, den der Ver

faſier wünſcht, in den philologiſchen Unterricht hereinkommen wird , iſt wohl

doch zweifelhaft. Politiſches Intereſſe für die Gegenwart kann recht gut

mit unlebendigem Betrieb der Philologie in einem Kopfe vereinigt ſein .

Es kommt darauf an , beide Seiten in Berührung mit einander zu bringen,

Verbindungslinien zwiſchen ihnen zu ziehen , den einen Gedankenſtoff mit

dem andern zu durchdringen : und das iſt eine Arbeit , die überall nur

Wenigen aus eigner Kraft gelingt . Dazu muß denn freilich der Univerſitäts

Unterricht anleiten ; aber nicht in beſonderen Vorleſungen , vielmehr durch

die Art wie philologiſche Vorleſungen gehalten werden . Zur Zeit will

man davon, in Preußen jedenfalls , noch nichts wiſſen : die angeſehenſten

Profeſſoren der Philologie erklären mit einer gewiſſen Entrüſtung , jie ſeien

vom Staate angeſtellt um die reinc Wiſſenſchaft zu lehren, nicht um

Gymnaſiallehrer zu bilden ; wo der Verſuch gemacht wurde, eine neue

Behandlungsweiſe, die auf unſerm Gebiete etwas der . , praktiſchen Theologie

entſprechendes zu leiſten hätte , einzubürgern, da iſt er geſcheitert. Aber das

iſt ſchon manchem erſten Verſuche ſo gegangen ; vielleicht hat ein zweiter,

ein dritter beſſeren Erfolg . Am Wenigſten ſchreckt mich die Beſorgniß.

auf dieſe Weiſe könnte ein banauſiſcher Sinn in unſere Kreiſe cindringen .

Die Mathematik hat noch immer ihren Vortheil darin erkannt, ſolche Probleme

zu bearbeiten, die ihr von der Naturforſchung , alſo gewiſſermaßen als

praktiſche Aufgaben geſtellt wurden ; der Anſchluß an die wirkliche Belt

bewahrte vor luftiger Verſtiegenheit. So wird auch die klaſſiſche Philo

logie , wenn ſie ſich ihrer Stellung zum praktiſchen Leben wieder erinnert

und die erzieheriſche Miſſion , die ſie darin zu erfüllen hat, aufs Neue und

richtig erfaßt, nicht. Einengung und Erſtarrung erleiden , ſondern heilſamen

Einfluß erfahren und zur Entwickelung friſcher N räfte befruchtet werden.

Flensburg. Paul Caller.

Geſchichte.

Meinecke, F. , Das Leben des Generalieldmarichals Hermann

von Boyen. Erſter Band. 1771 bis 1814. Stuttgart, J. G. Cotta .

1895. X 422 S. 8º. Preis M. 8.-,

Als vor einigen Jahren die Lebenserinnerungen Boyens erſchienen,

wurden ſie als eine reiche Quelle für die Geſchichte der preußiſchen Reform

zeit freudig begrüßt und machten zugleich wenigſtens über einen Theil des
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Lebens des Verfaſſers eingehende Mittheilungen , aber ohne ein abgeſchloſſenes

Bild zu bieten . Eine Würdigung dieſes bedeutenden Mannes und eine

Darſtellung ſeines Lebens und Wirkens, zunächſt bis zum Jahre 1814 , haben

wir erſt jeßt von Meinecke erhalten. Er hat mit einem überreichen Mate

rial arbeiten können ; außer den Akten der ſtaatlichen Archive ſtanden ihm

die Schäße des Boyenſchen Nachlaſſes und mancherlei Unterſtüßung aus

Privattreiſen zur Verfügung. Daraus hat Meinecke eine Schilderung der

Entwidlung der Perſönlichkeit ſeines Helden geſchaffen, wie wenige Bio

graphen ſie in ihren Werken gegeben haben und haben geben können .

Seine Arbeitsweiſe zeichnet ſich durch eine eindringende Analyſe aller hiſto

riſchen Gedanken , durch einen gewiſſen grübleriſchen Scharfſinn aus, der

die verborgenſten Elemente einer That , eines Ausſpruchs herauszufinden

jucht; er verweilt öfter philoſophiſch betrachtend bei einem Gegenſtand.

Während er aber ſo überall bemüht iſt, die Ideen , die im Grunde der

Dinge wirkſam ſind, herauszuarbeiten, iſt er andererſeits überzeugt, daß

die Perſönlichkeit und die Art, wie ſie die Idee in ſich aufnimmt und ver

tritt, das Entſcheidende in der Geſchichte iſt. Und er begnügt ſich da nicht

mit den, was mit der geſchichtlichen Leiſtung des Menſchen in engerem

Zujammenhange ſteht, wie man bei den Heroen der Weltgeſchichte gern

über ihren fühnen Gedanken und großen Thaten das vergißt, was ſie mit

andern Sterblichen gemein haben , ſondern führt die Untheilbarkeit des India

viduums mit möglichſter Konſequenz durch . Ihm iſt eine tiefe und feine

pſychologiſche Analyſe des ganzen Menſchen die Hauptſache. Vielleicht legt

er manchmal allzu viel Werth auf das Gedankliche bei ſeinem Helden. So

müßte man z . B. wohl bei all den ſchönen theoretiſchen Erörterungen , die

Boyen über das Heirathen der Subalternoffiziere anſtellt (S. 69 ff.), etwas

mehr betonen, daß er ſelbſt erſt als Kapitän geheirathet hat. Boyen war

doch in erſter Linie ein Mann der That , der ganz in ſeinem , Handeln

fordernden , Berufe aufging. Aber gerade durch dieſe ſtarke Betonung des

geiſtigen Lebens von Boyen erzielt Meinecke es, daß man mit der Ent

wicklung der Perſönlichkeit zugleich ein Bild der geiſtigen Strömungen cr

hält , in denen dieſe lebte , und man erkennt , wie die Ideen ſeiner Zeit ſich

in dieſem Menſchen verkörperten und zur Wirkſamkeit gelangten . Es iſt

Meinecke in der That gelungen , „ den ſteten inneren Zuſammenhang aller

militäriſchen Gedanken Boyens mit dem allgemeinen geiſtigen und politiſchen

Leben der Nation durzuthun “. Wenn ſeiner Darſtellung etwas von dem

Schwunge mangelt, den man bei einer Biographie dey Helden einer ſo ge

waltigen Zeit erwarten darf , ſo iſt das bei einer Geſtalt, die neben Größeren

doch nur in zweiter Reihe wirkte, wohl berechtigt, liegt aber vielleicht auch

mit an der ſorgfältigen Gründlichkeit, mit der der Verfaſſer alle Probleme

nach allen Seiten hin durchdenkt. Auf der andern Seite führt ihn dieje

Eigenſchaft zu ſehr ruhigen , beſonnenen Urtheilen, die auch in vielum

ftrittenen Fragen etwas Neues, Treffendes ausſprechen . Die Sprache iſt

durchſichtig und flar.
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Das erſte Buch iſt neben dem vierten wohl das bedeutendſte der vier

bis jept vorliegenden . In ihm wird der Gedanke ausgeführt, daß die

Ideen , welche die Wiedergeburt Preußens nach 1806 bewirkten , in den

Friedensjahren vorher ſchon alle vorhanden waren und ſich zu immer

größerer Klarheit entfalteteit . Meinede muß fich allerdings ſeinem Stoff

entſprechend vorwiegend auf das militäriſche Gebiet beſchränken . Aber von

der Entwicklung der militäriſchen Ideen hing ja damals, wie immer, im

preußiſchen Staate das Meiſte ab . Alle die Gedanken , die ſich ſpäter in

der Refornzeit zur vollen Blüthe entfalteten , laſſen ſich in Boyen in ver

ſchiedenen Stadien des Wachsthums beobachten, und mit eindringend. in

Scharfſinn verfolgt Meinecke ihre Wurzeln und durchforſcht den Boden ,

aus dem ſie Nahrung ſogen . Vor Allem iſt es der Gedanke. den mili

täriſchen und bürgerlichen Stand aus ihrem ſchroffen Gegenſaß herauszu:

führen und die tiefe Kluft zwiſchen ihnen zu überbrücken , der wichtig ge

worden iſt.

Boyen ſtellt ſich ſchon als 17 jähriger auf den Standpunkt, daß alle

Menſchen gleich ſeien , daß es eine von Natur begünſtigte Stellung des

Adels und Difiziers eigentlich nicht gebe . Aber darum iſt für ihn einji

weilen der Vorzug des Soldatenſtandes doch noch begründet ; denn mer

opfert, ſo fragt er, als Menſch mehr auf, der Krieger, der durch die

Schlacht jäh hinweggeriſſen wird aus allen Freuden des Lebens, oder etwa

der gewiſſenhafte Richter, der rechtſchaffene Staatswirth, die in ſchweren

Konflikten zwiſchen ihrer Amtspflicht und ihrer Menſchenpflicht ſich auf

reiben , aber ſich doch immer Ruhe und Gemächlichkeit des Lebens verſchaffen

fönnen ? Wohl fanden die neuen Ideen, die die Aufklärung herbeigeführt

hatte , Eingang in Boyens Geiſt. Er bemächtigt ſich ihrer , aber er iſt ſich

zunächſt gar nicht bewußt. daß es etwas Neues iſt, was er da denkt, und

vermag ſo auch ſpäter auf das Glücklichſte Altes und Neues, wie es in

ſeinem Geiſte neben einander beſtand, mit einander zu vereinigen . Ihm iſt

nie der klaffende Zwieſpalt zwiſchen dem fridericianiſchen Zeitalte und

dem neuen , deutſchen, das er ſelbſt mit heraufführte, zum Bewußtſein

gekommen .

Allmählich vertieft ſich nun dieſer Gedanke . Der junge Difizier bez

gegnet im polniſchen Feldzuge dem General Günther, „ dem Typus der

jenigen Menſchlichkeit, zu der ſich das fridericianiſche Difizierforps ſteigern

konnte “ , „ dem ſchlicht frommen, furchtloſen , feurigen und nur der Pflicht

lebenden Manne, in dem alle guten Eindrücke aus Poyens Jugendzeit , wie

die eigenen in ihm ſich ſchon regenden Tendenzen zu einem Ideale

ſoldatiſcher Männlichkeit vereinigt waren . “ Und an dieſem Manne bewundert

er nicht nur die Kriegführung, ſondern auch die geſchickte Behandlung der

bürgerlichen Verhältniſſe. Der General organiſirt während des Winters

Verwaltungsbehörden und Gerichte der beſepten Landſtriche neu . Durch

den Verkehr mit human denkenden Vorgelegten , wie Wildau und Günther,
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wird der Sinn des jungen Adjutanten in ſeiner Anſchauung beſtärkt, daß

auch der gemeine Soldat ein Menſch, feine Maſchine lei. Schon 24 jährig

macht er in einem Aufſaß den in ſeinen Konſequenzen alles Beſtehende um

ſtürzenden Vorſchlag, daß bei jedem Infanterieregiment eine Elitekompagnie

Jäger aufgeſtellt werden ſollte, und bei dieſer junge Leute des Bürger

ſtandes auch in Friedenszeiten bei guter Führung noch einigen Jahren

Dienſt zu Freikorporalen und ſpäter, ebenſo wie verdiente Unteroffiziere, zu

Offizieren befördert werden ſollten. Auch dieſer Gedanke ergiebt ſich ganz

einfach und folgerichtig aus Boyens Denkiveiſe, und daß eine ſolche Ein

richtung mit dem ſtreng ſtändiſch gegliederten Veere und Staate , die bis

dahin beſtanden , im Grundſaß unvereinbar war , fam ihm nicht in

den Sinn.

Jeßt erhielt er die Leitung der Garniſonſchule für die Soldatenkinder

und trat durch die Uebernahme einer Kompagnie bald darauf in noch

engere Fühlung mit dem gemeinen Manne. Aus ſolchen Anregungen und

einer vertieften philoſophiſchen Bildung heraus entſtanden die zwei Auf

jäge über die Soldatenſchulen, die Boyen um die Wende des Jahrhunderts

dem Mönig einreichte. Charakterijiiſh iſt hier iſt die Frage : „Sollte nicht

bei genauerer Prüfung der Soldatenſtand ſich am mehreſten dazu eignen ,

nüßliche Einrichtungen und Entdeckungen in der Nation zu verbreiten ? "

Das þeer alſo eine Muſteranſtalt und Schule für die ganze Nation , da

konnte von einer Abſonderung oder einem Gegenſaß zwiſchen den mili

täriſchen und bürgerlichen Kreiſen bald feine Rede mehr ſein . Immer deut

licher wurde es Boyen , daß der Difiziersſtand ſich die neue Geiſtesbildung

des Bürgerthums aneignen müſſe, und indem er kurz vor der Kataſtrophe

in einer eindringenden Denkſchrift für die geiſtige Ausbildung der Offiziere

lebhaft eintrat und ihre Beförderung an das Beſtehen gewiſſer Gramina

geknüpft wiſſen wollte, that er im Geiſte einen neuen Schritt zur Ver

ſchmelzung der beiden Faktoren im Staate , von Zivil und Militär.

Ich habe in Umriſſen die Entwicklung einer Idee, die in der allge

meinen Wehrpflicht, der Einheit von Heer und Volk, ihre volle Entfaltung

fand , in Boyens Geiſte ſtizzirt , wie Meinecke ſie durſtellt. Auch dieſe iſt

im Einzelnen weit reicher ausgeſtaltet , und mannigfache andere Verknüpfungen

laſſen ſich nachweiſen. Außer ihr werden in ähnlicher Weiſe zahlreiche

andere Gedanken, die theils aus der Aufklärung, theils aus der Reaktion

des Individualismus gegen ihren Schematismus entſprangen , erörtert . Das

Anziehende und Wichtige an dem Buche iſt, daß der Held ein geborener

Preuße iſt, und daß er nicht mit genialem Schwunge die meiſten ſeiner

Landsleute überfliegt. Er wurzelt ganz und gar in ſeinem Vaterlande ,

das er mit Leidenſchaft liebt und bewundert; der Gegenſaß , in dem ſich

ein Scharnhorſt, ein Stein gegen Friedrich den Großen fühlten, war für

ihn unmöglich. Andrerſeits iſt er kein radikaler Denker. Die Grundge

danken Kants eignet er ſich, wie Meinecke in einer ſehr feinen und ein
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dringenden Analyſe auseinanderſeßt , zwar an , aber doch nur in ihrer

popularijirten Form und erſt aus zweiter Hand. In ſeinen Auſjäßen und

Dentſchriften argumentirt er mit Gründen , die damals nicht vereinzelt aus

geſprochen wurden . Auch über Striegskunſt und Heereseinrichtungen urtheilt

er im Geiſte ſeiner Zeitgenoſſen. Bei ſeiner Vertheidigung der ſtehenden

Heere findet man nichts von der auf das Praktiſche gerichteten Beweis

führung eines Scharnhorſt, der ſie als nothwendiges und das einzig

wirkungsvolle Machtmittel des Staates erkennt. Die methodiſche Krieg

führung mit ihren feinen Künſteleien iſt ihm das Ideal, die neu beginnende

Periode der Kriegskunſt verſtand er nicht in ihrer Bedeutung. Dem täg

lichen Einerlei des fleinen Dienſtes giebt er ſich mit reinem Eifer hin ,

ohne wie Gneiſenau ob der untergeordneten , beſchränkten Stellung ſchnerzs

lich zu reſigniren oder in dem Bewußtſein , daß ſeine Kraſt cigentlich

Größeres leiſten ſollte, aufzuſchreien .

So vermag man denn, wenn man die Bedankenwelt Boyens über

ſchaut, einen tiefen Einblick in die Strömungen und Ideen zu thun , die

damals im Durchſchnitt die gebildeten Kreiſe in Preußen bewegten . Die

erlöſenden Gedanken, welche neues Leben in den erſtarrenden Leib des alten

Staates gießen ſollten, waren ſchon in den Jahren vor dem großen Zu

jammenbruch gedacht, die Reformen waren ſittliche Poſtulate geworden .*)

So konnte die Umwälzung ſich dann verhältnißmäßig leicht vollziehen .

Aber freilich, Männer wie Boyen hätten nicht die Initiative ergriffen, und

vor Allem ohne die zwingende Noth, ohne die gewaltſame Amputation, die

der Staatskörper über ſich ergehen laſſen mußte, wären die Gedanken kaum

zur That geworden . Es iſt ein Zeichen für das beſonnene Urtheil Meineces.

daß er das leştere mehrfach betont.

In der Schilderung der großen Zeit, der Jahre der Reform , die das

zweite Buch ausfüllt, ſchließt ſich Meinecke im Ganzen an die Auffaſſung

an , die am energijdſten zuerſt Lehmann wieder zur Geltung gebracht hat .

daß das perſönliche Verdienſt des Königs um den Aufſchwung ſeines

Staates nur gering geweſen iſt. In einer knappen Zuſammenfaſſung führt

er noch einmal die Ideen vor , deren Entwicklung er im vorigen Buche

dargeſtellt hatte , und charakterijirt kurz die Männer, die ſie , und die Art ,

in der ſie jie vertraten . Sein Grundgedanke, daß der ganze Menſch nach

all ſeinen Seiten aufgefaßt werden müſſe, um ſein Wirken ganz zu ver

ſtehen , veranlaßt ihn, auch hier das rein Menſchliche z . B. bei Scharnhorſt

mehr hervorzuheben , als es bis jeßt geſchehen iſt. Er weicht auch in der

Auffaſſung der leitenden Politiker etwas von den leßten Darſtellungen

über dieſe ab.

1

* ) Wie die oben angeführte Idee , Bürgert hum und Soldatenſtand zu vereinigen ,

auch ſonſt wirkjam war, darüber vgl . Ýinpe, preuß . Reformbeſtrebungen vor

1806. biſt. Zeitſchr. 76 S. 426, der in ſeinem Aufſaße ähnliche Gedanken ,

wie M. in ſeinem erſten Buche ausführt.
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Zwar auch er betont den ſtarken Gegenſaß zwiſchen dem Könige und

den Patrioten, wie Stein , Scharnhorſt, Gneiſenau, und ſtimmt ganz dem

bei , daß es durchaus der freiwillige Entſchluß Friedrich Wilhelms und

ſein Mißtrauen in ſeine eigenen Kräfte, die ſeines Volkes und die ruſſiſche

Hülfe geweſen ſind, die die Haltung Preußens in den Jahren 1809--1812

beſtimmten . Aber während er ſich in der Charakteriſtik des Königs ganz

auf Lehmanns Seite ſtellt, und ohne die Abſchwächungen, die neuerdings

Ž. B. Bailleu ( Deutſche Litteraturzeitung 1895 Nr . 47 ) darin gemacht hat ,

erſcheint bei ihm Hardenberg anders. Es iſt gewiß ſchwer, dieſe Geſtalt,

die in ſo manchen Seiten ſtark mit den wuchtigen, klaren Perſönlichkeiten

a $ jener Zeit kontraſtirt, in ihrem Kern zu erfaſſen . Mit dem Worte ,

„ der Kanzler iſt ein Kind der allmächtigen Stunden “ , kann man ihn viel

leicht nicht, wie Meinecke es thut, völlig charakteriſiren . Gewiß fehlte ihm

die tiefe , fittliche Gründung , aus der ſeine Mitarbeiter die überwältigende

Kraft ihrer Ueberzeugungen ſchöpften, und in ſeinen größten Augenblicken

kann man beobachten , daß ſeine eigene kühle Natur an ihrem Feuer ent

zündet und in Wallung gebracht war, aber ich möchte ſeine Eigenſchaft als

Diplomat etwas mehr hervorheben , die Neigung und die Meinung, ganz

wie die Strategen vor Napoleons Auftreten mit kleinen Mitteln und

Münſten große Entſcheidungen zu erzwingen. Man muß einmal den ganzen

Verlauf ſeiner diplomatiſchen Thätigkeit im Zuſammenhang betrachten. Mit

hecht betont Meinecke für das Jahr 1811 , daß man nicht nachweiſen kann,

daß Hardenberg vom Sommer ab im Herzen immer noch für das fran

zöſiſche Bündniß geweſen ſei . wie Lehmann annimmt.

Aber er ſchließt ſich auch Delbrück nicht an , der in ſtarkem Gegenſap

dazu den beſtimmenden Einfluß hervorhebt , den die Waltung Rußlands

auf Hardenbergs Entſchließungen ausübte und das Verhalten des preußiſchen

Staatsmannes Frankreich gegenüber ſo auffaßt, als ob er nur durch feines

Diplomatiſiren ſein Spiel verdecken wollte. Wenn man dieſe Darſtellung

zu ſtark betont , ſo kann die Handlungsweiſe des Miniſters zu fonſequent

und energiſch erſcheinen , man muß als Ergänzung hinzufügen, daß er

ebenſo wie der König immer noch an die Möglichkeit eines Ausgleichs ge

glaubt , auf die Erhaltung des Friedens gehofft hat .

In einem andern Punkte konſtruirt Meinecke einen Gegenjaß zu ſeinen

beiden Vorgängern , der ſo , wie er es darſtellt, gar nicht vorhanden iſt.

Weder Lehmann noch Delbrück haben , um die Anſchauungsweiſe der

Patrioten zu rechtfertigen , das Hauptgewicht auf die politiſchen und

militäriſchen Chancen einer Erhebung Preußens im Jahre 1811 gelegt “.

Sie haben dieſe Frage nur aufgeworfen und erörtert , um zu zeigen , daß

die Helden der Reformzeit nicht phantaſtiſche Träumer , enthuſiaſtiſche

Thoren waren . Das einzige , wodurch Meinecke ſich von ihnen in der

Auffaſſung unterſcheidet, iſt, daß er die Chancen nicht ganz ſo günſtig

beurtheilt wie ſie ; wie er denn in einer Beilage , die ein Verſehen Harden
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bergs bei der Angabe der Zahl der damals aufzuſtellenden Bataillone

nachweiſt, begründete Zweifel äußert , ob Gneiſenau nicht die Stärke der

Truppen, die 1811 hätten aufgebracht werden lönnen , zu hoch geſchäßt hat.

Darin , daß die Patrioten ſelbſt auf die materiellen Machtmittel nicht ſo

ſehr rechneten, ſondern durch ſittliche, religiöſe Ueberzeugungen getrieben

wurden , ſtimmen alle überein. Dieſe und ihren Zuſammenhang mit den

Kegungen in der Nation ſtellt Meinecke vortrefflich dar. Neben der Schilderung

der Thätigkeit Boyens , die ſeit 1807 immer mehr und immer ſelbſtändiger in den

großen Strom der Begeiſterung einmündete und für die Verwirklichung

ſeiner Ideale immer wirkſamer eintrat , werden alſo auch für die ſo oft

behandelte Geſchichte jener Neformjahre in Meineckes Werk neue Anregungen

gegeben . Auf Einzelheiten kann ich natürlich nicht eingehen.

Im dritten Buche. . Im Befreiungskriege“ , tritt die große Geſchichte

etwas mehr in den vintergrund . Boyen war auf einem eng begrenzten

Schauplaß thütig ; aber das Eigenthümliche ſeiner Berjönlichkeit mußte hier ,

wo er in verhältniſmäßig ſelbſtſtändiger Stellung war, wieder mehr ans

Licht treten . Bei der Schilderung der Feldzüge in Brandenburg, den

Niederlanden und Frankreich , die ausführlich und genau dargeſtellt ſind ,

werden wir immer durch Bemerkungen auf die pſychologiſchen Grundlagen

der Handlungen hingewieſen. Der ideale Zug, der Sinn für die Wichtig

keit des Kleinen im großen Zuſammenhange, das Syſtematiſiren, das aus

dem treuen Feſthalten des einmal Erfannten hervorging , aber auch die

Leidenſchaft des Zorus gegen den Feind, die Freude an fühner, männlicher

That treten in den Beſtrebungen Boyens für die Organiſation von Land

wehr und Landſturm , in ſeinen ſtrategiſchen Entwürfen, in ſeiner Theil

nahme an den Schlachten hervor . Die von Wiehr im ſcharfen Gegenjag

gegen die bisherigen Darſteller aufgeſtellte Anſicht , daß während des

Herbſtfeldzuges in Brandenburg Bernadotte durchaus nicht die zögernde,

ſchwankende , unentſchloſſene Strategie , die Bülow und dieſem folgend die

Hiſtoriker ihm vorgeworfen haben, ſondern fluge Vorausſicht und Umſicht,

mit thatkräftiger Handlungsweiſe verbunden , gezeigt habe , verwirſt Meineđe

faſt völlig. Zwar ſchließt er ſich dem ſchroffen Urtheil eines Quiſtory

nicht an , aber er bringt auch hier wieder ſeinen Grundſaß zur Anwendung,

daß man die ganze Perſönlichkeit ins Auge faſſen muß, wenn man ſie aud )

nur im einzelnen Jall verſtehen will, und dann bleibt die Auffaſſung des

ſchwediſchen Kronprinzen im Weſentlichen die alte . Vielleicht kann man ,

hierin über Meinecke etwas hinausgehend, ſagen : in dem großen Gegenjak

Bernadotte - Bülow hatte Bülow öfter Unrecht, aber Bernadotte darum

noch nicht immer Recht.

Das vierte Buch bringt mit der Aufklärung über die Entſtehung des

Wehrgeſekes von 1814 , des Werkes, in dem Boyens Leben und Wirken

ſeinen Höhepunkt erreichte, die bedeutendſte Leiſtung Meineces. Er weiſt

nach, wie auch dieſes , wie ſo viele große Ereigniſſe in der Weltgeſchichte,

!
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ganz geräuſchlos gleichſam ſich eingeführt habe , und daß es ſcheinbar aus

geringjugigen , unbedeutenden Einzelheiten erwachſend, plöblich in ſeiner

ganzen Größe und fertigen Entwicklung daſtand. Es handelte ſich eben

rur noch um die Form , in der der Gedanke Geſtalt gewinnen würde, die

Idee ſelbſt hatte ſich allmählich an allen entſcheidenden Stellen ſchon völlig

durchgeſeßt. Die Form aber gab ihr Boyen . Nicht ohne Bangen über

nahm er am 3. Juni das neue Kriegsminiſterium , zu deſſen Chef ihn der

König aui Hardenbergs Empfehlung ernannt hatte, aber mit dem feſten

Entichluß, das heilige Vermächtniß Scharnhorſts nicht untergehen zu laſſen ,

ſondern die Reform in möglichſter Reinheit weiterzuführen und zu er

halten. So organiſirte er zunächſt ein Miniſterium neu, deſſen Ein

richtung nach einem einheitlichen Plane Scharnhorſt noch nicht hatte erlangen

können . Dann aber ging er mit brennendem Eifer daran, die allgemeine

Wehrpflicht für alle Zeiten in Preußen geſezlich feſtzulegen , die ſein

Meiſter einſtweilen nur für den Krieg durchgeſegt hatte . Ani 27. Mai

war dieje Beſtimmung durch eine Kabinettsordre wieder aufgehoben worden .

Meinecke weiſt nun nach, daß dieſe Ordre feine grundfäßliche Bedeutung

gehabt habe . Es war nur eine von mehreren gleichzeitigen Maßregeln ,

um die Laſten , die die Bevölkerung drückten , für den Augenblick etwas zu

erleichtern . Eine einfache Rückkehr zu dem alten Stantonſyſtem mit ſeinen

Eremtionen wurde allgemein verworfen , eine neue Einrichtung der Beeres

verfaſſung wurde gefordert . Auch der König ſcheint diejer Meinung ge

weſen zu ſein . An dieſe Stimmung knüpite Boyen an . und mit Unter

itißing des von gleichem Geiſte bejeelten Grolman wußte er durch eine

überaus geſchickte Taktit ſeinem Plane den Sieg zu erringen. Zunächſt

brachte er den Befehl vom Mai nur unter ſtarker Betonung ſeines provi

joriſchen Charakters zur Kenntniß der Armee, dann arbeitete er in Kurzem

das neue Definitive aus und erlangte in der kurzen Zeit von anderthalb

Monaten auch die Zuſtimmung des Königs und der Miniſter. Möglich

war dies nur dadurch, daß er ſich einmal in ſeinen Aufſtellungen an die

im lepten Kriege entſtandenen und noch beſtehenden Einrichtungen anſchloß

und dann in einer meiſterhaften Dentſchrift dieje nicht nur als politiſch

vortheilhaft und wirthſchaftlich ganz unbedenklich, jondern eigentlich als

etwas ganz Selbſtverſtändliches darzuſtellen wußte . Die Einführung der

allgemeinen Wehrpflicht ohne Stellvertretung und Eremtivnen wird in ihr

gar nicht mit ausdrücklichen Worten erwähnt. So fand denn der Entwurf

bei allen Minijiern, trozden mancher von ihnen den Reformen der lezten

Jahre nicht günſtig gegenüberſtand, und beim Könige ohne viel Weiterungen

Annahme, beſonders da er dieſem gerade in einem ſehr günſtigen Augenblicke

vorgelegt wurde .

Meinecke beſpricht im Einzelnen das Neue, das durchgeſeßt wurde,

dic Einrichtung einer Reſerve , die Gliederung der Landwehr, die Ein

führung der einjährigen Dienſtzeit für Solche, die durch Bildung und Beſig
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ſich von der Menge unterſchieden , und das , worauf Boyen in fluger

Mäßigung einſtweilen verzichtete, wie die Bildung des Landſturms. Auch

zwiſchen den Grundzügen, die in der Dentichrift gegeben jind, und der

Ausführung im Geſek finden ſich noch manche Verſchiedenheiten . Am

Schluſje ſeines Werkes giebt Meinecke in einer kurzen Würdigung der Art,

wie die Berjönlichkeit Boyens in dieſer Leiſtung in die Erſcheinung tritt ,

noch einmal einen glänzenden Beweis ſeiner Fähigkeit, in dem großen

Sange der Gedanken die des Einzelnen , die darin mitgehen , aufzuzeigen .

Man darf bei der großen Bedeutung des erſten Bandes mit Spannung

und Zuverſicht den zweiten erwarten , der mit der Darſtellung der jelbita

ſtändigen Wirfjamfeit Boyens neue, wichtige Aufklärungen verſpricht .

Berlin , Mai 1896. 2. MolIwo.

(Uebernommen mit einigen Erweiterungen aus den , Göttingiſchen gelehrte

Anzeigen “ 1896 , Nr. 7. Berlin , Weidmanniche Buchhandlung . )

Philoſophie .

Von der modernen Kantbewegung.

Die bewußte Anlehnung an irgend welche Autorität, zumal eine ſolche

der Vergangenheit, die Rückkehr zu Gedankengängen , die nur aus ihrer

eigenen Zeit heraus verſtändlich ſind und daher, um richtig gewürdigt

werden zu fönnen , die Aufhellung ihres Entſtehungsprozeſſes ſelbſt erit

nöthig machen , pflegt ſelten etwas anderes, wie einen Mangel an eigenen

Ideen anzuzeigen. Darüber werden ſich auch die Männer klar geweſen

jein, die in den ſechziger Jahren den Ruf .zurück zu Kant “ erhoben und

die Philoſophie dadurch in eine neue Bahn 311 lenken ſuchten , daß jie die

ſelbe um nahezu ein Jahrhundert zurückſchroben und ihre Entwidlung

wiederum auf die „ Kritik der reinen Vernunft “ einſtellten . Die chriſtliche

Philoſophie des Mittelalters klammerte ſich an Ariſtoteles , weil dem uns

reijen Geiſte jung aufſtrebender Völkerſchaften , in denen ſie gepflegt wurde,

noch die Kenntniß der Mittel und Wege abging , um zu wahrhaft wiſſenſchait

lichen Reſultaten zu gelangen . Hier mußte die Autorität ausheljen , mo

der Mangel an einer wiſſenſchaftlichen Methodik den Denkern ihre eigene

Unzulänglichkeit vor Augen führte. Man wird kaum fehlgehen, wenn man

die tiefſten Urſachen auch der modernen Kantbewegung in methodologiſchen

Bedenken ſucht, von denen die Philoſophie im leyten Drittel unſeres Jahr

hunderts beunruhigt worden .

Oder woher ſonſt war jene allgemeine Niedergeſchlagenheit entſprungen,

die ſich weiter Kreiſe auf philoſophiſchem Gebiete bemächtigt hatte und

woraus auch das erneute Intereſſe für Kant hervorging , als aus dem
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Untergange der Hegelſchen Philoſophie und dem Aufblühen der Erfahrungs

wiſſenſchaften , vor allem der Naturwiſſenſchaft ? Und was Anderes be

denten dieſe beiden geiſtigen Potenzen , als den ſchärfſten Ausdruck jenes

alten Gegenjaßes , der ſich durch die ganze neuere Philoſophie ſeit Baco und

Descartes hindurchzieht, des Gegenſaßes von Rationalismus und Empiris

mus ? Man mißverſteht aber die eigentliche Bedeutung dieſes Gegenſages,

wenn man jie bloß in der Verſchiedenartigkeit ihrer beiderſeitigen Reſul

tate und nicht vielmehr in der Art und Weiſe ſucht, wie beide zu ihren

Ergebniſſen zu gelangen ſtreben . Nicht umſonſt ſpielen die Unterſuchungen

über das Apriori und Aposteriori, die angeborenen Ideen und was damit zu

jammenhängt, eine ſo großeRolle in der neueren Philoſophie. Dieſe Philoſophie

lebt und webt in der Vorausſeßung , daß es Erkenntniß von realen ( nicht

bloß logiſchen und mathematiſchen ) Objekten vor aller Erfahrung und außer

aller ſolchen , oder wie Kant es ausdrückt, „ſynthetiſche Urtheile a priori"

giebt , ſie will nichts anderes ſein , als das Syſtem aller derartigen Er

fenntniß , und es iſt daher nichts weniger als ein Kampf um die eigene

Eriſtenz, wenn jie jede empiriſche oder apoſterioriſche Erkenntniß abweiſt.

Dieſe Philoſophie beanſprucht in der That , die abſolute Wiſſenſchaft zu

jein , abſolut nicht bloß in dem Schellingichen Sinn , daß ſie vom Abjoluten

handelt, ſondern auch ſo , daß ihre Reſultate abſolute , d . h. apodiktiſche

Gewißheit beſigen . Sie beanſprucht aber zugleich auch, allein Wiſſenſchaft

im eigentlichen Sinne zu ſein , weil nur die apodiktiſche Erkenntniß den

Namen einer wiſſenſchaftlichen verdienen ſoll. Darum ſtellt ſie ſich als

„ Erkenntniß aus reiner Vernunft“ der „ Erkenntniß aus Erfahrung“ gegen

über ; denn nur, wenn die Vernunft aus der eigenen Tiefe ſchöpft, wie in

der logiſchen und mathematiſchen Erkenntniß , wenn ſie gleichſam nur ihren

eigenen Faden ſpinnt , beſikt ihr Gewebe diejenige Feſtigkeit, d . h . Allge

meinheit und Nothwendigkeit, die ihre Säge in die Sphäre der Wiſſenſchafts

lichkeit emporhebt. Das Erfahrungswiffen aber iſt kein wiſſenſchaftliches,

es iſt überhaupt kein Wiſſen , ſondern nur ein bloßes Glauben und

Meinen ; für das Leben mag dies ausreichend ſein , der Philoſoph

aber hat ſich über dieſe niedrige Erkenntnißſphäre zur Höhe der reinen

Vernunft zu erheben. Dieſe Anſchauungsweiſe iſt nicht von heute oder

geſtern, ſie wird auch nicht bloß von der neueren ſpekulativen Philoſophie

getheilt , welche deswegen beſonders den Namen des Rationalismus trägt,

vielmehr ſteckt ſie der geſammten Philoſophie im Blute, ſoweit ſie die Idee

als reales Prinzip anerkennt. Descartes und ſeine Nachfolger find bloß

deßhalb „ Rationaliſten im eminenten Sinne " , weil ſie verſucht haben , jene

Anſchauung wiſſenſchaftlich zu begründen ; ſie gingen bewußtermaßen von

der Ueberzeugung aus , daß es eine apodiktiſch gewiſje Erkenntniß geben

müſſe und trugen die Bauſteine zu einer metaphyſiſchen Subſtruktion zu

ſammen , die rückwärts wiederum der erkenntniſtheoretiſchen Vorausſepung

Preußiſche Jahrbücher. Bd. LXXXVI. Heft 1 . 13
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als reale Stüße dienen konnte ; ihren höchſten Triumph aber hat jene An

ſchauungsweiſe im þegelihen Syſtem gefeiert, indem in ihr ein Stand

punkt hervortrat, in welchem die ſubjeftive Methode des Erkennens und die

objektive Natur des realen Daſeins ſelbſt identiſch ſein ſollten .

Es iſt ein merkwürdiges Zuſammentreffen , daß nahezu um dieſelbe

Zeit, wo die rationaliſtiſche Gedankenentwicklung ihren Höhepunkt erreichte,

auch der andere empiriſtiſche Zweig am Baume der modernen Philoſophie

ſeine eigentliche Frucht zur Reife brachte. So lange hatten die Vertreter

des Erfahrungswiſſenes reſignirt bei Seite ſtehen müſſen , wenn die ſpefu

lativen Philoſophen ihr Feuerwerk von blendenden Gedanken abbrannten

und die Herzen mit der Offenbarung göttlicher Geheimniſſe erſchütterten,

und nun ſchoß auch auf ihrem Boden die Saat empor, den ſie nicht müde

geworden waren , zu bearbeiten und vorzubereiten . So lange hatten ſie ge

predigt, daß es eitel ſei, vom Ueberſinnlichen eine wirkliche Erkenntniß ge

winnen zu wollen , daß dem Wiſſen nur ein Feld auf dem Gebiete der Er

fahrung blühe, und nun belohnte ſich ihre Beſcheidenheit in Hinſicht auf

das Erkennen , indem ihr Prinzip der treuen Beobachtung der Natur und

des Ausgehens vom Nächſtliegenden durch die Erfolge der modernen Natur

wiſſenſchaft bewährt und beglaubigt wurde. Die ſpekulative Philoſophie

hatte gemeint, den ganzen Inhalt der Natur rein logiſch aus metaphyſiſchen

Daten ableiten zu fönnen; ſie mußte folglich meinen , im Vollbeſige der Natur

erkenntniß zu ſein , als die logiſche Kette geſchloſſen und Hegel die „ Natur “ in

das Neß ſeiner dialektiſchen Methode eingefangen hatte. Da warf nun auf

einmal die erafte Wiſſenſchaft eine Poſition der Naturphiloſuphie nach der

anderen üher den Haufen und lieferte den praktiſchen Beweis eines vor :

handenen Reichthums von Naturgeheimniſſen , von denen die Spekulation

auch nicht einmal eine Ahnung haben konnte. Dasſelbe Schauſpiel aber

wiederholte ſich auch auf dem Gebiete des Rechts und der Geſchichte. Audi

hier verdrängte der realiſtiſche Zug der Zeit , der ſo ganz dem Wejen der

Erjahrungsphiloſophie entſprach. die luftigen Konſtruktionen des mcta

phyſiſchen Idealismus , eine Aritit , die ſelbſt vor den chriſtlichen Quellen

der Religion nicht zurückſcheute , räumte unbarmherzig unter den von der

Dialektik ſanktionirten „ Wahrheiten “ auf, bis ſchließlich der Widerſpruch

zwiſchen dem , was die Philoſophie als „ apodiktiſch gewiß “ behauptete und

dem , was die nüchterne Forſchung als wahrſcheinlich erfannte , ein jo

offenbarer war , daß eine von ihnen der anderen nothwendig das Feld

räumen mußte .

Wer in dieſem Falle der Beſiegte war , konnte nicht zweifelhaft ſein .

Die Erjahrung triumphirte über die Spekulation , dieſelbe Erfahrung,

worauf die ſpekulativen Philoſophen immer nur mit Verachtung herabs

geblickt und der ſie im Umkreis des Begriffs der Philoſophie feine Stelle

hatten einräumen wollen. Der Begriff der „ Wiſſenſchaftlichkeit“ wechſelte

auf einmal eine Bedeutung. Nicht die Ableitung überſinnlicher That
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jachen aus reinen Begriffen erſchien mehr als wiſſenſchaftlich – dieſe ent

hüllte ſich vielmehr als ein leeres Gedankenſpiel ohne alle reale Wahrheit

ſondern der ſchrittweiſe Aufſtieg vom foliden Boden der Erfahrung.

Nicht die Deduktion erſchien als die mahre Methode der Erkenntniß .

ſondern die Induktion. Damit hörten aber zugleich die überempiriſchen

Objekte auf , einen Vorrang vor den bloß ſinnlichen zu beſißen , ja , jie

galten geradezu als Beweis einer bloß vermeintlichen Erkenntniß , da

wenigſtens die Reſultate der erakten Forſchung die Grenzen der Erfahrung

ſcheinbar nicht überſchritten . Es kam die Zeit , wo die Begriffe ,,eraft"

und „ wiſſenſchaftlich “ als Wechſelbegriffe angeſehen wurden . Es kam die

Zeit, wo auch bei uns in Deutſchland, dem eigentlichen Heimathlande der

ſpekulativen Philoſophie, die Erfahrungswiſſenſchaften, durch ihre Erfolge

ermuthigt, zum offenen Angriff gegen die Spekulation vorgingen , wo ſie

der leşteren mit gleicher Münze, d . h . mit offenbarer Verachtung und

Spott heimzahlten , womit jene ſie bisher behandelt hatte, die Zeit, wo die

Metaphyſik als Afterwiſſenſchaft gebrandmarkt und ihre Vertreter für

Charlatane , Phantaſten oder ſchwachföpfige Reaktionäre ausgegeben wurden.

Und dieſe Anſchuldigungen gingen nicht bloß von Einzelnen aus ; ſie fanden

einen lauten Wiederhall im allgemeinen Zeitbewußtſein . Die große

Menge wandte ſich auf einmal ebenſo begeiſtert den Erfahrungswiſſen

idhaften zu , wie ſie vorher auf Seiten der Spekulation geſtanden hatte,

die Philoſophie aber verlor täglich mehr und mehr an Boden , ihre Stunde

ſchien thatſächlich, wie die Gegner behaupteten, geſchlagen zu haben .

Wäre die Philoſophie als Wiſſenſchaft wirklich nichts Anderes als

aprioriſche Erkenntniß aus bloßen Begriffen , wären in ihr folglich , wie

Hegel dies betonte, die Methode des Erkennens mit dem Gegenſtande

deſſelben unmittelbar identiſch , ſie hätte in der That , als ihre Methode

von der exakten Forſchung ad absurdum geführt wurde, unter dem Sieges

rauſche der empiriſchen Wiſſenſchaften verenden und gänzlich aus der Reihe

der wiſſenſchaftlichen Werthe verſchwinden müſſen . Einſichtige Denker be

merkten freilich ſchon damals , daß die Methode des Philoſophirens und

ſein Gegenſtand zweierlei ſeien , daß der lektere ein vollwerthiges Objekt

der Forſchung ſein könnte, ohne daß doch die Wiſſenſchaftlichkeit der Forſchung

durch den Verzicht auf das Apriori und die damit zuſammenhängende All

gemeinheit und Nothwendigkeit der Forſchungsreſultate aufgehoben würden .

Sie eigneten ſich die induktive Methode der Erjahrungswiſſenſchaften an

und ſuchten mittelſt dieſer ihre metaphyſiſchen Ueberzeugungen zu beweiſen.

Allein auf die große Menge , die immer das Gewiſſe dem bloß Wahr

icheinlichen und Hypothetiſchen vorzieht, blieb ihre Philoſophie meiſt ohne

Einfluß, und nur wenige , wie Lope, vermochten durch Anknüpfung an

die realen Natur- und Geiſteswiſſenſchaften , ſowie durch eine populäre

und beſtechende Darſtellungsweiſe einen größeren Kreis von Anhängern um

ſich zu ſammeln , trofdem er in ſeinem Mikrokosmus" äußerlich auf allen

13*
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Anſpruch auf abſolute Gewißheit verzichtet hatte. Die Meiſten gaben

zugleich mit ihrer Methode auch die alten Traditionen des bisherigen

Philoſophirens auf ; ſie ließen ſich von der allgemeinen Zeitſtrömung mit

fortreißen und verkündeten in Uebereinſtimmung mit der Naturwiſſenſchaft

einen antimetaphyſiſchen Naturalismus und Poſitivismus ; oder aber ſie

verzichteten überhaupt auf eine geſchloſſene Weltanſchauung und widmeten

ſich theils der Erforſchung der Geſchichte der Philoſophie , theils ſolchen

philoſophiſchen Disziplinen , die , wie z. B. die Pſychologie und Anthro

pologie , einen möglichſt engen Anſchluß an die Naturwiſſenſchaft geſtatteten.

Die Wörter „ empiriſch“ und „ erakt “ galten nun auch in der Philoſophie als

eine beſondere Empfehlung, und neben der „ empiriſchen Pſychologie und

der „ Philoſophie als erakter Wiſſenſchaft“, wie die Herbartianer ſie ver

traten , erſtand eine „empiriſche Aeſthetik“, ja, ſogar eine „ empiriſche und

experimentelle Metaphyſik“, wenn anders man dieſe Bezeichnung für die

materialiſtiſchen Lehrgebäude und die Verſuche eines J. H. Fichte , Ulrici

u . 1. w . gelten laſſen will, den Spiritismus den Zwecken der philojophiſchen

Forſchung dienſtbar zu machen. Wenn jeßt ſich eine Philoſophie aus

drücklich als „wiſſenſchaftliche “ bekannte, ſo bedeutete dieſer Ausdruck genau

das Gegentheil von dem , was die Spekulation vor þegel als .wiſſenſchaft

liche Philoſophie " bezeichnet hatte.

Welche Verwirrung dieſe radikale Umwerthung aller bisherigen Werthe

in der Philoſophie nothwendig ſtiften mußte , iſt leicht zu ermeſſen . Die

nachhegel'ſche Philoſophie weiſt eine ſo große Verſchiedenheit der Stand

punkte und Gegenſäßlichkeit ihrer Lehren auf , wie ſie aus dem Bruch mit

der angeſtammten Methode fich von ſelbſt ergeben mußte , daß es ſchwer

iſt, ſich unter ihnen zurechtzufinden , noch ſchwerer , zu ihnen Stellung zu

gewinnen . Solange man an die Richtigkeit der rationaliſtiſchen Methode

glaubte, erſchien auch ihr Gegenſtand unbedingt vertrauenswürdig. Welches

Vertrauen aber konnte eine Philoſophie beanſpruchen , die offenkundig auf

Allgemeinheit und Nothwendigkeit verzichtete und ſtolz darauf war , mit

den bisher verachteten Erfahrungswiſſenſchaften Hand in Hand zu gehen ?

So verſteht man , wie vielfach die Frage auftauchen konnte , ob das, was

ſich jeßt als Philoſophie geberdete , überhaupt noch dieſen Namen verdiente

und ob nicht, wie die Poſitiviſten behaupteten , die Philoſophie überhaupt

dazu beſtimmt ſei , ganz und gar in die Erfahrungswiſſenſchaften auf

zugehen . So verſteht man aber auch , wie der lebhafte Bunſch, der

Philoſophie ihre führende Rolle im Syſtem der Wiſſenſchaften zu erhalten,

die Blicke gerade wieder auf Kant hinlenkte ; denn das gleiche Beſtreben

hatte ja auch ihn bei der Abfaſſung ſeines Hauptwerkes geleitet und die

Verſöhnung der Vernunft- und Erfahrungserkenntniß war das eigentliche

Thema der Vernunſtkritik geweſen. Von Kant hatte jene leßte verhängniß

polle Entwickelung der Philoſophie ihren Ausgang genommen , welche dieſe

an den Rand des Verderbens gebracht und zur Selbſtaufhebung aller rein
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logiſchen Spekulation geführt hatte ; was lag näher , als an dieſem Punkte

wieder anzuknüpfen und vom ſicheren Boden der Vernunftkritik aus neue

Wege für die philoſophiſche Erkenntniß aufzuſuchen ?

Die Vorausſeßung hierbei war natürlich , daß die Nachfolger Kants,

ein Fichte, Schelling und Hegel , von der geraden Richtung, die jener ihnen

gezeigt hatte , abgewichen und den Geiſte der Vernunftfritik untreu ge

worden waren . Allein gerade dieſes trifft nicht zu. Man überſah dabei,

daß auch für Stant die philoſophiſche Erkenntniß eine Erkenntniß a priori

war und daß ihm nichts ferner gelegen hatte , als ein Aufgeben ſeiner

urſprünglichen rationaliſtiſchen Ueberzeugung . Kant fragt nidt , ob

ſynthetiſche Urtheile a priori möglich ſind, ſondern wie ſie möglich ſind ,

jeßt alſo als ſelbſtverſtändlich voraus , daß es ſolche Urtheile geben müſſe.

Man überſah , wie auch die ganze Vernunftkritik nur ein erneuter , wenn

ſchon der gründlichſte Verſuch war, dem Rationalismus eine unanfechtbare

wiſſenſchaftliche Unterlage zu verſchaffen . Dieſe ganze Anſchauungsweiſe

war dem Zeitalter ſchon ſo fremd geworden , daß man ihre Spuren in

der kantiſchen Philoſophie bei Seite ſchob, um ſie höchſtens noch als zu

fällige Reſte einer prinzipiell überwundenen Entwickelungsperiode zu bes

trachten. Statt deſſen gewöhnte man ſich daran , die Erfahrung, die bei

Kant erit die zweite Stelle einnimmt, und der er ſeinen Grundprinzipien

nach nie gerecht werden konnte, als dasjenige Objekt anzuſehen , deſſen Ein

verleibung ins Gebiet der philoſophiſchen Erkenntniß das eigentliche

Herzensbedürfniß Kants geweſen wäre. Man betrachtete auch den Ver

faſjer der Vernunftfritit als Erfahrungsphiloſophen , und zwar erblickte

man in ihm um ſo eher einen modernen Geiſt, als auch Kant die ver

achtete und unmodern gewordene Metaphyſit aus dem Streiſe der Wiſſen

ſchaften ausgeſtoßen hatte .

Dieſe Betrachtung der kritiſchen Philoſophie durch die Brille unſerer

Zeit iſt charakteriſtiſch für die ganze moderne Kantbewegung. Sie bildet

den eigentlichen Grund der Begeiſterung für Kant, aber auch zugleich den

jenigen Punkt in den Schriften der Neukantianer , der Anlaß zu den

ſchwerwiegenditen Bedenken giebt . Insbeſondere der Glaube , in fant

einen Bundesgenoſſen zum Kampfe gegen die Metaphyſik gefunden zu

haben , hat in unſerer autoritätsgläubigen Zeit nicht günſtig auf die Ent

widelung der Philoſophie gewirkt, ſondern dieſe bis auf den heutigen Tag

daran verhindert, ihre weſentlichſte Aufgabe der Darſtellung einer ge

ſchloſſenen Weltanſchauung zu erfüllen . In Wahrheit richtet ſich ja die

Kantiſche Kritif gar nicht gegen die Metaphyſik überhaupt, ſondern nur gegen

die aprioriſche, d . h . apodittiſch gewiſſe , metaphyſiſche Erkenntniß . Kant

leugnet nicht, daß es möglich ſei , überhaupt eine reale Erkenntniß a priori

zu gewinnen , aber er behauptet, daß es unmöglich ſei , eine ſolche vom

Transcendenten , d . h. vom Jenſeits unſeres Bewußtſeins , zu gewinnen,

womit natürlich nicht ausgeſchloſſen iſt, daß es von dieſem nicht eine bloß
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wahricheinliche Erkenntniß geben könnte. Kant mußte eine ſolche Er :

fenntniß auf der Seite liegen laſſen , weil er , als Rationaliſt, dem bloß

Wahrſcheinlichen keine wiſſenſchaftliche Bedeutung zugeſtehen konnte. Aber

welches Recht haben hierzu die Kantianer von heute, da jie, als prinzipielle

Empiriſten , doch ſelbſt nicht an die Möglichkeit einer apodiktiſch gewiſſen

realen Erkenntniß glauben ? Man kann dieſen Unterſchied nicht genug be

tonen , der zwiſchen dem Geiſte der Vernunftkritik und demjenigen der

modernen Anhänger Sants beſteht, dem Geiſte des Rationalismus und

Empirismus : denn ſeine Nichtbeachtung hat das Vorurtheil großgezogen ,

daß jeit ftant die Metaphyſit ein überwundener Standpunkt ſei und das

durch den ſpekulativen Trieb unterbunden zu einer Zeit , die mehr als

irgend eine andere eine ſubſtantielle und lebensvolle Philoſophie bedurfte.

Daß die Erkenntniſtheorie, welche die moderne Kantbewegung erſt

zur Blüthe gebracht hat , die auf ſie geſeßten Hoffnungen erfüllt habe, wird

man kaum behaupten fönnen . Sie iſt nicht im Stande geweſen, wie ihre

eifrigſten Vertreter meinten , die Metaphyſik zu erſeßen , und heute ſchon

pflegt man viel fühler über ihren Werth und ihre philoſophiſche Bedeutung

zu urtheilen . Selbſtverſtändlich iſt auch in ihr die allgemeine Weije,

wie die Vernunftfritit von den modernen Kantianern betrachtet ward, nicht

einflußlos geblieben . Die rationaliſtiſche Erkenntnißlehre Sants hat ſich

eine Auffaſſung im Sinne des Empirismus gefallen laſſen müſſen , und der

transcendentale Idealismus der Bernunftfritif iſt mit beſonderer Liebe

hervorgezogen und durchgearbeitet worden , weil er dem ſkeptiſchen Heiſte

der eigenen Zeit behagte . Um ſich den oben betonten Unterſchied des

rationaliſtiſchen und empiriſtiſchen Zeitalters recht klar zu machen , ver

gleiche man nur die Fichteſche Weiterbildung des fantiſchen Idealismus in

der Wiſſenſchaftslehre mit den Verſuchen der heutigen Kantianer , den

Idealismus theoretiſch auszubauen. Dort ein oft willkürliches, aber

geniales Fortſpinnen des ergriffenen Fadens im Intereſſe einer trans

cendenten Weltanſchauung , hier ein verzweifeltes Bemühen , die Welt ins

Bewußtſein einzufangen , weil ſie nur als deſſen Inhalt reiner Gegenſtand

der Erfahrung ſein kann . Dabei iſt es trop allen Aufwandes von

Scharfſinn bisher nicht gelungen , dem Saß , daß die Welt bloß unjere

Vorſtellung ſei , allgemeine Anerkennung zu verſchaffen . Im Gegentheil

haben alle Bemühungen in ſeinem Intereſſe nur dahin geführt , daß die

philoſophiſche Auffaſſung ſich immer weiter auch von dieſem Beſtandtheile

des Kantiſchen Syſtems entfernt hat . Heute fängt man an , auch die

Rantiſche Erkenntnißtheorie, ſoweit ſie Idealismus iſt, nur mehr als eine

zu überwindende oder überwundene Durchgangsſtufe , die Verſuche aber ,

jie von Neuem aufzurichten, als unfruchtbare Scholaſtik anzuſehen , die nie

mals der Philoſophie das erſehnte veil bringen können .

Troßdem wäre es ungerecht, den wirklichen Nußen zu verkennen,

welchen die erneute Anknüpfung an Kant vielfach zu Stande gebracht hat.
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Sie hat anregend und befruchtend auf die verſchiedenſten Gebiete und

nicht bloß auf ſolche rein philoſophiſcher Art gewirkt. Sie hat die

Piychologie veranlaßt, ihre eigene Auffaſſung der Entſtehung von Raum

und Zeit , der aprioriſchen Beſtandtheile unſeres Geiſtes 11. 1. w . auf Grund

der Kantiſchen Reſultate nachzuprüfen. Sie hat in der Ethik den trivialen

Optimismus und Eudämonismus, wie ſie mit einer empiriſtiſchen Welt

anſchauung unmittelbar zuſammenhängen, durch den Ernſt und die herbe Strenge

des kategoriſchen Imperativs gedämpft. Sogar die Theologie hat ſich aus

dieſer Quelle neuen Lebensmuth getrunken und unter der Sonne Sants friſche

Triebfräfte entfaltet. Durch die Unterſuchung der Motive , die den kantiſchen

Lehren zu Grunde liegen , hat zugleich auch die Geſchichte der Philoſophie

wichtige Bereicherung erfahren . Vor allem aber hat die Begeiſterung für Kant

das ſchlummernde Intereſſe für Philoſophie überhaupt wideerum hervorgerufen

und auch ſolchen Kreiſen wenigſtens wieder Achtung vor ihr eingeflößt, die ,

wie die Naturforſcher , ſich eine Zeit lang ſchmeicheln konnten , die Erben

jener ſcheinbar abgeſtorbenen Wiſſenſchaft zu ſein.

Inzwiſchen hat die Beſchäftigung mit dem Verfaſſer der Vernunft

fritit eine ſolche Ausdehnung nicht bloß bei uns in Deutſchland, ſondern

ebenſo auch im Auslande angenommen , daß es ſchon ſeit Langem wünſchens

werth erſchien , ein gemeinſames Zentralorgan für die geſammte Rantforſchung

zu beſiken . Der Umſtand, daß die Königliche Akademie der Wiſſenſchaften

in Berlin die Herſtellung einer neuen Santausgabe von möglichſter Voll

ſtändigkeit beſchloſſen hat, hat nun neuerdings ein ſolches Organ ins Leben

gerufen , in welchem die Santforſchungen des In- und Auslandes eine gegen

ſeitig fördernde Konzentration erfahren ſollen. Profeſſor Vaihinger in

Valle, der Verfaſſer des trefflichen Kantkommentars und gründlichſte

Nenner der Kantiſchen Gedankenwelt , hat das erſte øeft ſeiner „ Kant

ſtudien “ *) veröffentlicht, um allen Wünſchen nachzukommen , die nur

irgendwie nach jener Richtung hin geſtellt werden können . Dabei handelt

es ſich weſentlich um zwei Hauptaufgaben : eine hiſtoriſche, d. h. um die

Erforſchung der ſachlichen Vorausſegungen und pſychologiſchen Bedingungen ,

unter denen und aus denen Stants Philoſophie entſtanden iſt, eine Aufgabe,

die ſich von ſelbſt zu der Durchforſchung des geſammten hiſtoriſchen Unter

grundes erweitert, worauf das Lehrgebäude Kants beruht, – und eine jich

unmittelbar hieraus ergebende ſyſtematiſche Aufgabe, nämlich um die kritiſche

Prüfung der Kantiſchen Lehre, ihrer Bedeutung und ihrer Tragweite für unſer

heutiges Denken , ſowie für ein definitives Syſtem der Philoſophie über:

haupt.

*) Rantſtudien. Philoſophiſche Zeitſchrift unter Mitwirkung von E. Adides,

E. Boutrour, Edw. Caird . 6.Cantoni, J. E. Creighton, W. Dilthey , B.

Erdmann, R. Fiſcher, M. Heinze, R. Reide, A. Kiehl, W. Windelband u.

anderen Fachgenoſſen , hersg. von Dr. Hans Vaihinger, Hamburg u. Leipzig .

Verlag von Leopold Voß .
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:

Damit iſt jedoch die Aufgabe der Kantſtudien “ noch nicht erſchöpft.

Vaihinger gedenkt beſonders auch ſolche Aufſäße in ſeine Zeitſchrift aufzu

nehmen , welche die Einwirkung der Kantiſchen Philoſophie auf die Philo

ſophie der Folgezeit, ſowie auch die Litteratur derſelben überhaupt behandeln,

wobei namentlich auch das Verhältniß Schillers zu Rant und die Philoſophie

Schillers als ſolche wird erörtert werden müſſen . Und da hants Philo

ſophie nicht bloß auf Deutſchland, ſondern auf ganz Europa (einſchließlich

der außereuropäiſchen Kulturnationen ) belebend und anregend eingewirkt

hat , da ſeine Begriffe, ſeine Ideen auch im Auslande wirkjame Mächte

geworden ſind , ſo muß die Vaihingerſche Zeitſchrift naturgemäß einen

internationalen Charakter annehmen , was dadurch gewährleiſtet wird, daß

in den Redaktionsausſchuß je ein Vertreter der franzöſiſchen, der engliſchen,

der italieniſchen und der amerikaniſchen Nation eingetreten iſt und Bei

träge auch in den betreffenden drei Sprachen in die „ Kantſtudien “ auſge

nommen werden ſollen. Um ſchließlich keine einzelne der verſchiedenen

Hauptrichtungen der Kantforſchung einſeitig zu Worte kommen zu laſſen ,

iſt das Redaktionskomitee noch durch mehrere Vertreter jener verſchiedenen

Richtungen verſtärkt, ein Umſtand, der, zuſammengenommen mit der bis

herigen Thätigkeit des Verfaſſers ſelbſt, dafür bürgt, daß die Kantſtudien “

wirklich ihren Zweck erfüllen werden , der „allſeitigen befruchtenden Be

ſchäftigung mit Rant das verbindende und fördernde Zentralorgan dar

zubieten und die theilweiſe noch ſchlummernden Triebkräfte der Rantiſchen

Philoſophie zu friſcher Wirkſamkeit zu entbinden . “

In der That macht, was die Erfüllung dieſes Programms betrifft, das

erſte bisher erſchienene Heft der „Santſtudien“ den günſtigſten Eindruck. Da

iſt zunächſt der erſte Theil einer Abhandlung von Adickes über „Die

bewegenden Kräfte in Rants philoſophiſcher Entwicklung und die beiden

Pole ſeines Syſtems, worin der Verfaſſer der empiriſtiſchen Kantaus

legung gegenüber energiſch die rationaliſtiſche Haupttendenz der Vernunft

kritik betont und zeigt , daß nicht die Erklärung der Möglichkeit der Er

fahrung , ſondern die Sicherſtellung der rationalen Wiſſenſchaft gegenüber

den Einwänden des Empirismus (Hume) das weſentlichſte Motiv der

Kantiſchen Stritik gebildet habe. Da iſt ferner eine Abhandlung von . Vor

länder über „ Goethes Verhältniß zu Stant in ſeiner hiſtoriſchen Entwickelung“ ,

das bisher keine zuſammenhängende Darſtellung gefunden hat. Un Bei

träge von A. Stadler und A. Pinloche (der leßtere in franzöſiſcher Sprache)

ſchließen ſich Rezenſionen und Selbſtanzeigen , ſowie ein Litteraturbericht von

Schriften an, die ſich auf Kant beziehen, ferner Inedita Kantiana u.ſ.m.

– kurz, die Santſtudien enthalten in ihrem erſten Heft des Intereſſanten

und Bedeutſamen eine ſolche Fülle, daß man mit Spannung den nächſten

Veröffentlichungen entgegenſehen darf.

Wer in Zukunft ſich über die Kantforſchung wird orientiren wollen ,

wird zweifellos die Benußung dieſer neuen philoſophiſchen Beitſdrift
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nicht entbehren können . Man fann ja über Kant gar nichts mehr ſchreiben ,

ohne ſich einer Litteratur gegenüber zu ſehen, deren Bewältigung allein bei

nahe ein halbes Menſchenalter erfordert. Da werden die „ Kantſtudien “

die trefflichſten Dienſte leiſten, indem ſie nicht bloß ein vollſtändiges Ver

zeichniß der neueſten Veröffentlichungen über Rant darbieten , ſondern bei

der Mannigfaltigkeit der in ihnen vertretenen Richtungen in der Lage ſein

werden , zugleich auch den allgemeinen Stand der Forſchung klar zu legen .

Wenn alsdann durch die allſeitige Beſchäftigung mit Kant , durch die gründliche

Aufdeckung und Erörterung der in ſeiner Philoſophie enthaltenen Probleme,

der „ alte“ Nant in ſeiner wahren Größe und zugleich in ſeiner hiſtoriſchen

Beſchränktheit allmählich von dem Nebel wieder völlig befreit ſein wird,

worin ihn insbeſondere die empiriſtiſche Betrachtungsweiſe der legten

dreißig Jahre eingehüllt hat, dann wird auch die Philoſophie aufhören , zu

Sant zurückzukehren, ſie wird über ihn hinaus gelangen , ſowie ſie über alle

übrigen hiſtoriſchen Denkerperſönlichkeiten , über Plato, Ariſtoteles, Descartes

u.ſ.m. hinausgelangt iſt, und das wird dann ſicherlich nicht der geringſte

Dienſt ſein, den die Rantforſchung von heute ihr wird geleiſtet haben .

Arthur Drems.
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Ein $ 8 für das höhere Lehrfach ?

Vor wenigen Wochen brachten die Zeitungen Auszüge aus einer

Verfügung, die der Kultusminiſter am 22. Mai dieſes Jahres in

Betreff der erſten Anſtellung als Oberlehrer an die Provinzial-Schul

kollegien erlaſſen hatte. Im einzelnen erſcheinen die neuen Beſtim

mungen etwas fünſtlich berechnet und formulirt ; der Sinn des Ganzen

aber war klar und iſt auch allgemein jo verſtanden worden : den lei

tenden Behörden wird eine größere Freiheit in der Auswahl zugeſtanden;

wenn eine Oberlehrerſtelle erledigt iſt, ſo ſoll ſie nicht mehr, wie es ſeit

dem 7. Auguſt 1892 geboten war, dem älteſten unter den vorhandenen

Anwärtern gegeben werden , ſondern dem Tüchtigſten . Das Prinzip der

Anciennetät, auf dem jeßt die ganze Ordnung des Aufrüdens innerhalb

des höheren Lehrerſtandes beruht, ſoll in dieſem Punkte, wo die erſte feſte

Anſtellung in Frage kommt, verlaſſen werden.

Um die neue Maßregel richtig zu würdigen, darf man nicht vergeſſen,

wie allgemein hentzutage in unſerm Beamtenſtande die Anſchauung herrſcht,

daß jeder ſtaatlich Geprüfte ein Recht auf Anſtellung, jeder Angeſtellte ein

Recht auf regelmäßiges Aufrücken habe . Im Grunde iſt es kein andres

als das ſozialiſtiſche Lohnprinzip, das hier innerhalb eben der Kreiſe zum

Dogma geworden iſt, die ſich als treueſte Gegner der Sozialdemokratie

fühlen : Arbeit wird nach Zeit bezahlt, nicht nach Werth ; alle Arbeiter

werden als gleich brauchbar vorausgeſeßt ; Belohnung des Tüchtigen iſt

Ungerechtigkeit. Albekannt iſt das Schickſal des § 8 in der verſuchten

Neuordnung der juriſtiſchen Laufbahn. Da handelte es ſich um nichts

weiter als um die Formulirung eines an ſich unzweifelhaften Rechts

verhältniſſes ; es ſollte feſtgeſtellt werden , daß der Staat, indem er einem

jungen Juriſten die Fähigkeit zuſpricht das Amt eines Richters zu ver
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walten, nicht zugleich die Verpflichtung übernimmt ihm ein ſolches Amt zu

verſchaffen. Aber man weigerte ſich dieſen Grundſaß anzuerkennen ; was

das Wunderbarſte war, der Richterſtand ſelber lehnte ſich dagegen auf,

dem doch mehr als irgend wem ſonſt daran gelegen ſein mußte, daß dem

Vereinfluthen ungeeigneter Elemente eine ſtärkere und mehr perſönlich wir

fende Schranke entgegengeſtellt werde als ein Eramen fie bildet , das

ichließlich jeder, der nur dazu entſchloſſen iſt, überwinden kann . In er

chreckender Deutlichkeit verrieth ſich hier die herrſchende Anſicht: nicht die

Beamten ſeien um des Staates willen da , dem ſie dienen ſollen , ſondern

der Staat für die Beamten, um ſie zu verſorgen.

Der Regierung iſt dieſe Anſicht bekannt; ſie hat ihr, auch auf dem

Gebiete des Unterrichtsweſens, ſchon manches bedenkliche Zugeſtändniß ge

macht. Um jo wärmerer Dank gebührt einem erſten Schritte, der in ent

gegengeſeßter Richtung gewagt wird.

Dabei ſei es geſtattet auf Gedanken zurückzugreifen , die vor mehr als

jechs Jahren zuerſt geäußert worden ſind . Damals ſchrieb der Verfaſſer

dieſer Korreſpondenz an anderer Stelle * ): „ Es mag ia hart erſcheinen,

Leuten, die mehrere Jahre ſtudirt und die vorgeſchriebene Probezeit durch

gemacht haben , die Anſtellung zu verſagen. Aber der Staat braucht Lehrer ,

und iſt gegen Männer, welche nicht zu lehren verſtehen , zu keinerlei Hu

manität verpflichtet, und zu ihr nicht einmal berechtigt, da er mit dem

Gelde ſeiner Steuerzahler wirthſchaftet. Humanität gegen unfähige Kandi

daten iſt Inhumanität gegen die Schüler . - Entſprechendes gilt für alle

übrigen Berufe. Man wird das herrſchende Prinzip nicht plößlich ver

laſſen können ; aber allmählich und mit milden Uebergangsbeſtimmungen

für einen Zeitraum von etwa fünf Jahren ließe ſich recht wohl ein Zuſtand

herbeiführen, in dem durch das Amtsexamen überall nur der Kreis der

jenigen feſtgeſtellt würde, aus denen der Staat ſeine Beamten auswählt,

dieſe Auswahl ſelbſt aber ſo geſchehe, daß ſchonungslos Jeder unberückſichtigt

bleibt, der ſich in mehrjähriger praktiſder Thätigkeit als untüchtig erwieſen

hat . Ohne Värte im Einzelnen iſt noch niemals eine im Großen ſegens

reiche Maßregel durchgeführt werden . "

Es iſt nicht unſere Abſicht, dieſe Forderung jegt zu erneuern ; allzu

unpopulär iſt jie, und deshalb unpraktiſch. Nachdem durch den Etat der

höheren Schulen vom Jahre 1892 ausdrücklich anerkannt iſt, daß mit der

Anſtellungsjähigkeit zugleich ein Recht auf Anſtellung erworben wird, muſ

es einſtweilen wohl dabei ſein Bemenden haben. Der Wunſch aber darf

allerdings ausgeſprochen werden, daß in Bezug auf die Reihenfolge Ser

Berechtigten die Verfügung vom 22. Mai d . I. nicht unwirfjam bleiben ,

ſondern weitere Einſchränkungen des Prinzipes der Anciennetät herbei

führen helfen möge. Die wenigen Jahre ſeit dem Erlaß der neuen

* ) Deutſches Wochenblatt, Jahrgang 1990 No. 9 .
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Ordnung haben vollkommen ausgereicht, um die Bedenken , die ihr von

vornherein hätten entgegenſtehen ſollen , durch Erfahrung zu beſtätigen .

Daß eine ſo ſchöne Arbeit, wie die Berufsthätigkeit des Lehrers , nicht

ſo ſehr in der Hoffnung auf äußeren Lohn unternommen wird als um

der Befriedigung willen , die ſie in ſich ſelber trägt, iſt bis zur Trivialität

oft verſichert worden. Aber wer über großen Worten den Sinn für die

Wirklichkeit nicht ganz verloren hat , wird zugeben , daß als begleitendes

Motiv doch auch der Gedanke an materiellen Erfolg überall ſeine Bedeutung

und ſein gutes Recht hat. Auch dem Künſtler iſt es nicht gleichgiltig, ob

er ſein Gemälde verkauft oder im Atelier behält ; und ein guter Preis,

der dafür bezahlt wird, giebt ihm nicht nur äußeres Behagen , ſondern er:

friſcht und ſteigert ſeine Schaffensluſt. Deshalb war es nicht wohlgethan,

für das ganze Gebiet eines großen und wichtigen Berufes die Mitwirkung

der Freude am äußeren Erfolg ein für allemal auszuſchließen . Man vers

feße ſich in die Empfindungen, mit denen ein eben gereifter Mann ſeiner

Familie gedenkt, ſei es , daß er ſelber ſie gründet oder daß ihm durch den

Tod des Vaters die Sorge für ſeine Geſchwiſter, für die Mutter zufällt.

Es iſt doch nichts ſchlechtes, wenn er ſich ſagen kann : ich darf mir etwas

zutrauen , meine Kräfte ſind ſchon erprobt ; und wenn ich mehr als Ge

wöhnliches leiſte, ſo kann ich auch mehr als das Gewöhnliche verdienen .

um den Meinigen zu helfen . Früher konnte ein junger Lehrer jo ſprechen

und danach handeln , ſeit 1892 nicht mehr . Der Beſte muß warten und

zuſehen , wie Leute , denen er weit überlegen iſt, einer nach dem andern

befördert werden ; ſein „ Jahrgang iſt noch nicht an der Reihe “ .

Aber auch für die innere Entwickelung unſeres Nachwuchſes bringt

die ſtrenge Beobachtung der Anciennetät ſchlimme Gefahren. Ueberall iſt

beſonders fruchtbar die Uebergangsperiode zwiſchen dem Abſchluß der

Studienzeit und dem endgiltigen Eintritt ins Amt , weil hier die erſten

praktiſchen Erfahrungen noch mit der vollen Friſche des Lernens zujammens

treffen , die von der Univerſität mitgebracht wird. So muß man wünſchen,

daß dieſe Zwiſchenzeit nicht allzu kurz bemeſſen ſei; auch hat es nie an

jungen Männern gefehlt, die bereit waren , für die Fortſeßung einer wiſſen

ſchaftlichen Arbeit , für eine Studienreiſe, ſei es auch für eine Thätigkeit

als Hauslehrer im Ausland , ein Jahr oder zwei zu opfern. Der materielle

Verluſt konnte um ſo leichter verſchmerzt werden , als immer die Möglich

keit blieb, ihn durch geſteigerte Leiſtungen bei ſpäterer Gelegenheit reichlich

wieder einzubringen. Das iſt nun anders geworden . Wer drei Semeſter

ſpäter angeſtellt wird als ſeine Altersgenoſſen, bleibt ſein Leben lang drei

Semeſter hinter ihnen ; bei jedem Auſrüden in eine höhere Gehaltsſtufe.

beim Erlangen der ſogenannten Funktionszulage , ſtets aufs neue wird er

geſtraft. Kann man ſich da wundern , wenn mehr und mehr das Ziel der

feſten Anſtellung das wird, was die Gedanken beherrſcht ? Wenn Vielen
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der leichte Sinn , der vor allem ſich ſelbſt ausleben möchte, ver

fünimert wird ?

Und doch müßten alle dieſe Nachtheile hingenommen werden , wenn

feitſtände, daß das allgemeine Beſte damit gefördert wird ; aber das Gegen :

theil iſt der Fall. Auf einen Uebelſtand haben ſchon die Zeitungen im

Anſchluß an die Miniſterial-Verſüąung vom 22. Mai d . J. hingewieſen.

Während der Staat die Verpflichtung übernommen hat , alle auch die

wenigſt geeigneten Lehrer anzuſtellen, ſind die Städte von einer ähnlichen

Laſt frei und können für ihre höheren Schulen die Tüchtigſten ausſuchen .

Das thun ſie denn auch, nicht nur bei der erſten Anſtellung ſondern auch

ſpäter , indem ſie durch außerordentliche Zulagen vorzüglich bewährte Lehr

kräfte in ihren Dienſt ziehen . Fanatiker des demokratiſchen Gedankens

fordern, daß den Städten dieſes Recht entzogen werde. Vielmehr ſollen

ſie es behalten ; nur darf der Staat nicht ſchlechter geſtellt ſein als ſie und

muß daſſelbe Recht auch für ſich wieder in Anſpruch nehmen . Sonſt

könnte ſich zulegt an den Königlichen Schulen ein höherer Lehrerſtand

zweiter Ordnung entwickeln . -- Auch für die Bewegung innerhalb des

Perſonalbeſtandes, der einmal dem Staatsdienſt angehört, hat ſich die

Regierung ſelber durch den Etat vom Jahre 1892 nahezu aller Freiheit

beraubt. Früher, wenn man an einer beſtimmten Stelle einen beſonders

befähigten Lehrer brauchte, konnte man ihn dadurch gewinnen, daß man

von aušivärts einen jüngeren Mann berief. für den die Verſeßung zugleich

eine materielle Beförderung war. Jetzt macht es keinen Unterſchied , ob

jemand in Königsberg oder Bartenſtein , in Köln oder Cleve thätig iſt, ob

er in Prinia oder Serta unterrichtet; er bezieht das gleiche Gehalt, immer

wie es ſeinem Alter entſpricht . Wie ſoll man da verjahren, um jedesmal

den rechten Mann an den rechten Blaß zu bringen ? Ein Zwang iſt ja

geſeßlich zuläſſig ; aber er wird , mit gutem Grunde, nur in den äußerſten

Fällen ausgeübt. Es wäre doch auch gar zu ſonderbar , wenn die Behörde

einen Mann, den ſie ſchäßt, deſſen Kräfte ſie für erhöhte Aufgaben zu

verwerten wünſcht , dadurch belohnen wollte , daß ſie ihn wider ſeinen

Willen da wegnimmt, wo er gern iſt, und in eine Umgebung bringt, die

er ſich nicht wünſcht. - Mit den geſchilderten Verhältniſſen hängt es zu

ſammen , daß der vorſchriftsmäßige und durch fachliche Gründe gebotene

Einfluß den der Direktor einer Anſtalt auf die Zuſammenſeßung ihres

Lehrerkollegiums haben ſoll, thatſächlich ſo gut wie beſeitigt iſt . Wenn

eine Vakanz eintritt, ſo mag der Direktor den ausgezeichnetſten Mann , der

in die Gemeinſchaft gerade dieſer Schule aufs Beſte paſſen würde, fennen

und herbeizuziehen wünſchen, er kann nichts thun, um ſeine Berufung zu

erleichtern, ſondern muß nehmen, wen ihm das Provinzial-Schul-Kollegium

zuweiſt. Da iſt es denn nicht zu verwundern, wenn manchmal der Beſtand,

welchen die Liſte verſorgungsberechtigter Kandidaten im Augenblick auf
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weiſt , ſtärker berückſichtigt wird , als das Unterrichtsbediirfnis der einzelnen

Anſtalt.

Das Ergebniß all unſerer Beſchwerden iſt, daß die ſtarre Regelmäßigkeit

des Einrückens und Auſriickens durchbrochen und ein gewiſſes Maß von

Freiheit für die Unterrichtsverwaltung wieder hergeſtellt werden müßte.

Aber wie ſoll das geſchehen ? Schon über die beſcheidene Waffe, die in der

Funktions- Zulage*) gegeben iſt, wird ja von allen Seiten geklagt und

geſcholten . – Vielleicht läßt ſich eben hier einſegen . Dieſe Zulage iſt in

der That keine glückliche Einrichtung, ſchon um ihres Namens willen .

Vergebens fragt man nach einer .. Funktion “, die der Zulage entſpricht; es

giebt ältere Lehrer, die ſie beziehen , ohne im Unterricht über die mittleren

Klaſſen hinausgekommen zu ſein , und junge Lehrer, die Jahre lang den

wichtigſten Unterricht ertheilen, der Prüfungskommiſſion angehören, aber

auf die 900 Mf. noch warten, weil ſie das erforderliche Alter nicht haben .

Ja , wenn die Regierung ſich das Recht gewahrt hätte, die Funktionszulage

außer der Reihe, auch an jüngere Männer zu verleihen ! Dann würde ſie

darin , wenigſtens an einer Stelle der Lehrerlaufbahn , ein ähnliches Mittel

beſiken, wie die Städte, wenn ſie einem Lehrer die Anciennetät erhöhen .

Aber davon iſt gar nicht die Rede. Die Zulage kann nicht als Lohn

gegeben werden , ſondern nur zur Strafe verſagt werden ; das geſchieht

natürlich nur bei grober Vernachläſſigung, und die iſt, ebenſo natürlich, ſehr

ſelten. So würde ſich in dem thatſächlichen Zuſtande kaum etwas ändern,

wenn die 900 MI. nun auch ausdrücklich in die Sfala der Altersſtufen

nit aufgenommen würden, ſo daß jeder Lehrer in regelmäßiger Folge von

2100 Mt. Gehalt zu 5400 aufſtiege . Gleichzeitig aber müßte eine Simme

in den Etat eingeſtellt werden , zu freier Verfügung der Unterrichtsbehörde ,

um an beliebigen Stellen tüchtige Lehrer dadurch befördern zu können .

daß ſie ihnen ein paar Jahre Anciennetät zulegt. Die Regierung würde

auf ein im Grunde doch nur nominelles Recht der Beſtrafung verzichten

und dafür die viel wirkjamere Befugniſ erhalten, mit Anerkennung und

Belohnung einzugreifen .

Durch Einführung der Alterszulagen im Jahre 1892 iſt viel

Gutes geſchaffen , manche Härte beſeitigt worden. Aber indem man das all

gemeine Prinzip, das ſich in der Praris der Hanſa-Städte bewährt hatte,

annahm , hätte man auch die Einſchränkungen feſthalten ſollen , die dort in

der Fornt verſchiedener Gehaltsklaſſen gegeben ſind. Da das nicht geſchehen

iſt, ſo kommt es nun darauf an , einen Erſaß zu finden. Ausſchließliche

Beförderung nach dem Dienſtalter iſt der Tod für jede Verwaltung. Auch

in der Armee, in deren ganzem Organismus die Anciennetät eine viel

größere Rolle ſpielt als in irgend einem Zivildienſt, iſt es doch etwas ganz

*) Penſionsfähige Zulage von 900 ME., die der älteren Hälfte ſämmtlicher Ober:

lehrer verlichen wird, aber im Falle mangelhafter Dienſtführung verſagt
werden kann.
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Gewöhnliches, daß durch Beförderung außer der Reihe oder durch Vor:

datirung des Patentes für einen fähigen Offizier die äußere Möglichkeit

geſchaffen wird , ihn ſchnell auf einen wichtigen Poſten zu bringen . Ja ,

jolches Verfahren gehört mit zu den Grundſäßen, auf denen die Stärke

unſeres Heeres beruht. In einer Denkſchrift von Scharnhorſt aus dem

Sommer 1809 heißt es : „ Soll das hohe Alter bloß zu höheren Stellen

führen ? Dann werden thätige, lebhafte , ambitioſe Männer, deren Geiſt

den Körper bald verzehrt , zurückgeſept und faule , phlegmatiſche Dumm

köpfe, mit nicht vielen Ausnahme, an der Spiße ſtehn.“ In eben dieſem

Sinne waren die Vorſchläge gehalten , welche damals von der Militär-Re

organiſations-Kommiſſion dem König unterbreitet wurden ; ſie beginnen

mit dem Saße : „ S. Majeſtät der König avanciren die Offiziere höchſt

ihrer Armee nach eigenem Gefallen. Ancienneté giebt keine Anſprüche auf

Avancement, außer in einigen näher zu beſtimmenden Fällen .“ Friedrich

Wilhelm III. ging nicht ſoweit wie ſein Rathgeber ; auch ſpäter ſind die bei

dieſer Gelegenheit entwickelten Grundſäße nicht ſchlechthin durchgeführt

worden ; und daß obendrein die Verhältniſſe des Soldatenſtandes von

denen jedes anderen weſentlich verſchieden ſind, braucht nur erwähnt zu

werden. Aber Vergleiche herüber und hinüber laſſen ſich doch ziehen .

Und etwas von dem Geiſte, der in Männern wie Scharnhorſt und

Gneiſenau lebendig wan , möchten wir unſerer Unterrichtsverwaltung wohl

wünſchen . C.

Der Rücktritt des Kriegsminiſters von Bronſart und die

unverantwortlichen Rathgeber. Die nationalliberale und die

nationalſoziale Partei. Armenien.

Als ich das vorige Heſt abſchloß, ließ ich es ohne eine Politiſche

Korreſpondenz“ hinausgehen, weil nichts geſchehen war , worüber ich etwas

zu ſagen gehabt hätte. Aber ehe der Blick des Leſers noch die Titel auf

dem blauen Deckel durchmuſterte, um den genehmen Aufja herauszuſuchen ,

da hatte in Preußen ſich der Rücktritt des Kriegsminiſters von Bronſart

vollzogen und in Konſtantinopel der grauenhafte Armenier-Mord getobt ,

der Europa über den Stand der orientaliſchen Frage die Augen öffnet.

In der Beurtheilung der Entlaſſung Herrn von Bronſarts iſt die

deutſche Preſſe nahezu einſtimmig geweſen. Man hat nicht bloß bedauert,

daß ein ſo von allen Seiten anerkannter, ausgezeichneter Mann für den

Staatsdienſt verloren iſt, ſondern hat , ganz abgeſehen von der Perſon ,

prinzipiell die Anflage erhoben , daß unverantwortliche Kathgeber in der
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unmittelbaren Umgebung des Kaiſers die geſeßlich verantwortlichen Rath

geber nicht frei walten ließen , einſchränkten , verdrängten und den ganzen

Staatsorganismus in Unordnung brächten . Anfänglich hieß es, daß eine

Differenz über die Reform des Militär-Strafprozeſſes den Anlaß zum

Rücktritt des Kriegsminiſters gegeben . Das wurde vom Reichsanzeiger

dementirt und die öffentliche Meinung hat ſich darauf wieder beruhigt

nicht gerade konſequenter Weiſe . Denn nicht bloß auf die Vorlegung einer

neuen Strafprozeß -Ordnung kommt es doch an , ſondern auf den Inhalt

der Vorlage , und wenn wirklich dieſer ganze Gegenſtand ausſcheiden ſollte,

ſo erhebt ſich erſt recht die Frage, weßhalb denn ein Mann, der in ſo aus

gezeichneter Weiſe ſeinen Poſten ausfüllte, abgehen wußte.

So ſehr ich nun in das Bedauern über die Verabſchiedung des Herrn

von Bronſart einſtimme, ſo vermag ich doch der allgemeinen Anklage gegen

die unverantwortlichen Rathgeber" mich nicht anzuſchließen. Dieſe Anklage

iſt ein Erbſtück aus der alten konſtitutionellen Doktrin , das in die kumpel

kammer gehört . Wie ſtellt man ſich denn einen Monarchen vor, der keine

,,unverantwortlichen Rathgeber " neben ſeinen Miniſtern hat ? In England

hat man allerdings die Doktrin ſo weit getrieben , daß jeder Schuſterjunge

eine politiſche Anſicht haben und äußern darf , nur ein Menſch im ganzen

Lande nicht, nämlich der Souverän , der immer nur gutheißen ſoll, was

die ihm von der Barlaments -Majorität geſeßten , verantwortlichen Kath

geber" unterbreiten. Ein ſolcher Souverän kann allerdings andere kaths

geber als ſeine Miniſter nicht gebrauchen. Aber ſelbſt in England ijt

dieſe Theorie keineswegs durchgeführt, ſondern erleidet in der Praris recht

erhebliche Einſchränkungen . Nun gar der König von Preußen und deutſche

Kaiſer, der ſich die Miniſter nicht vom Parlamente ſeßen läßt, ſondern ſie

ſelbſt ſeßt , der bildet ſich auch ſeine politiſchen Anſchauungen nicht bloß

nach den Eingebungen dieſer Miniſter, ſondern ebenſowohl im Verkehr mit

ihnen wie mit anderen Perſonen, ſei es ſeiner Umgebung , ſei es ſonſt aus

dem Volke . Nimmermehr fönnen die Miniſter oder die öffentliche Meinung

beanſpruchen, ihm dieſes Recht zu beſchränken; das hieße, den Monarchen

unter die Vormundſchaft ſeiner Miniſter ſtellen . Wenn der Kaijer auf

Grund der Beſprechung mit irgend einem Dritten , ſei es der Chef des

Militär-Kabinetts oder des Großen Generalſtabes oder eines kommandirenden

Generals oder eines ſonſtigen Beamten oder Privatmannes, Induſtriellen

oder Landwirths ſich eine Anſicht bildet und an ihr trop des Widerſpruchs

eines Miniſters, wozu dieſer ja Gelegenheit hat, feſthält, ſo iſt die

Anſicht, um die es ſich handelt , nicht mehr die Eingebung eines

„ unverantwortlichen Rathgebers“, ſondern die Anſicht des Monarchen, als

eines Mannes, der im Stande iſt, ſich ſelber eine Anſicht zu bilden. Ver

mag der Miniſter nicht , ſich ihr anzuſchließen, ſo muß er ſeinen Abſchied

nehmen.
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Ergiebt das aber nicht das reine Willfür -Regiment ? Doch noch nicht.

Gerade die Verpflichtung des Miniſters abzugehen, wenn er mit dem

Monarchen nicht mehr übereinſtimmt, giebt ſeinem Rath ein ganz gewaltiges

Gewicht und wenn etwa das ganze Staatsminiſterium einig iſt, ſo iſt es

für den Monarchen ſehr ſchwer , ſich ſeinem Kathe nicht zu fügen. Das

war ſelbſt unter der abſoluten Monarchie in Preußen ſchon ſo ( jeit 1807 ) ,

um wie viel mehr jeßt, wo die Macht der Parlamente ebenfalls noch in

Wirkjamkeit tritt und den Miniſtern einen Rückhalt bieten kann .

Unſere Verfaſſung, die preußiſche ſowohl wie die deutſche, bringt ein

gewiſſes Widerſpiel zwiſchen dem Monarchen und den verantwortlichen

Miniſtern mit ſich, das formell auf keine Weiſe zu löſen iſt. Weder haben

die Miniſter einfach die Befehle des Monarchen auszuführen, ſondern nur

dann , wenn ſie es glauben vor ihrem Gewiſſen und ihrer Einſicht ver

antworten zu können , noch iſt der Monarch ausſchließlich auf den Kath der

Miniſter angewieſen, ſondern bildet ſich ſeine eigene Anſicht. Es iſt richtig,

daß dabei leicht Spannungen entſtehen, die die Stetigkeit der Regierung

gefährden können ; es iſt auch richtig, daß die Subjektivität des Monarchen ,

jie mag ſein wie ſie will, eine große Rolle ſpielt ; es iſt endlich auch

richtig, daß die beiden Kabinettscheis, die in unausgeſeßter perſönlicher

Berührung mit dem Naiſer ſtehen , zuweilen einen größeren Einfluß ge

winnen , als die Miniſter, die nur ſelten zu perſönlichem Vortrag gelangen .

Das iſt alles untrennbar vom Weſen der Monarchie und jedenfalls ein

viel geringerer Nachtheil, als er etwa in dem Syſtem der Regierung

wechſelnder Parlaments-Majoritäten liegt , wie in England und Frankreich.

Wenden wir dieſe Grundjäße auf den Rücktritt des Herrn von Bronſart

an, jo haben wir nicht mehr zu reden von unverantwortlichen Rathgebern ,

etwa General von Hahnke oder von wem ſonſt, dem der Miniſter gewichen

jei , ſondern einfach und rund auszuſprechen, daß er mit dem Kaiſer ſelbſt

in Konflikt gekommen iſt. Weßhalb und worüber, das iſt bisher nicht be

fannt geworden . Wenn von mehreren höheren Ofſizieren berichtet worden

iſt, die ohne oder gegen den Rath des Miniſters verabſchiedet oder verleßt

worden ſind, ſo mag das wahr ſein oder nicht, jedenfalls hat es aber der

Kaiſer gethan und nicht der General von Bahnke . Hätte der Kaiſer Herrn

von Bronſart als Kriegsminiſter zu behalten gewünſcht , ſo wirde er auch

in dieſen Perſonalien ihm nicht entgegen gehandelt haben und hätte einen

etwaigen anderen Porſchlag des Militär- Kabinetts zurückgewieſen . Der

lepte und wahre Grund für den Miniſterwechſel iſt alſo noch vollſtändig

verborgen und wir müſſen uns darein finden , daß der Natur der Sache

nach dieſe innerſten Berührungen zwiſchen dem Monarchen und den

Miniſtern nicht der Deffentlichkeit preisgegeben , ſondern mit allerhand

Fiktionen und Masken verdeckt werden. Wenn man näher zuſieht, iſt es

ein Masfenſpiel auf beiden Seiten : die öffentliche Meinung, wenn ſie mit

Preußiſche Jahrbücher. Bd. LXXXVI. Þeft 1 . 14
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der Entlaſſung eines Miniſters unzufrieden iſt, ichilt auf „ unverantwort

liche Rathgeber“, „Hof- Intriguen “ , „ Kamarilla “ und „ Flügel -Adjutanten “,

unter Umſtänden auch Dr. Hinzpeter oder Herrn von Stumm ; der Amts :

ſtil mit etwas ärmlicher Phantaſie weiß immer nichts anderes, als daß

die Miniſter „ aus Geſundheitsrückſichten “ abgehen. In Wirklichkeit handelt

es ſich um die ewig oszillirende Ponderation in dem Gegenſpiel des

Monarchen und der Miniſter , die jener zwar ſelbſt ſeßt, aber als „ verants

lich “ mit ſolcher Selbſtſtändigkeit ausſtattet, daß ſie mit ihm ſelbſt in

einem gewiſſen Widerſtreit gerathen . Mehrfach iſt es ſchon in Preußen

geſchehen , daß der Monarch in große Abhängigkeit von einem Miniſter ge

rathen iſt, dann klagte man über „Hausmeierthum " . Heute iſt der Monarch

der bei weitem ſtärkere Theil, jept klagt man über „ unverantwortliche

Rathgeber ". Eine von den beiden Klagen muß der Natur unſerer Per

faſſung nach immer da ſein.

*

Ob der Wechſel im Kriegsminiſterium auf unſere inneren polittichen

Verhältniſſe Einfluß haben wird, wird ſich erſt zeigen , wenn der Entwurf

der neuen Militär-Strafprozeßordnung an die Deffentlichkeit tritt. Zunädiſt

ſtehen zwei andere Ereigniſſe unmittelbar bevor , die von Bedeutung werden

zu müſſen ſcheinen . Herr Naumann iſt in Verbindung mit den politiſch

klareren Elementen der ehemaligen Stöcker'ſchen Partei ſoweit gelangt, eine

eigene Zeitung in Berlin zu begründen , die Zeit“ genannt, und damit der

Bildung einer neuen Partei beträchtlich näher gekommen. Das Gegenſtück

dazu iſt der eben in dieſen Tagen bevorſtehende Parteitag der Nationalliberalen ,

der vielleicht die Riſie in dem überall brüchigen Bau dieſer alten Partei

noch einmal mit Reſolutionen - Papier verkleben , vielleicht aber auch ichon

die ehrwürdige Ruine als nicht mehr bewohnbar aufzugeben beſchließen

wird . Als ich vor acht Wochen das herannahende Ende der Partei

prophezeihen zu dürfen glaubte, wurden mir von einer Reihe von national:

liberalen Zeitungen recht zornige Antworten zu Theil . Aber es dauerte

nicht lange, da brachte die „ Nationalzeitung “ ihre Artifelſerie, die , wie

die Münchner Neuſten Nachrichten " bemerkten , im Grunde daſelbe

jagten , was auch in den „Preuß . Jahrbüchern " geſtanden hatte .

eben ſo , wie wir es ſeit dem unſeligen Frankfurter Parteitag hier immer

von Neuem dargelegt haben : das Gros der heutigen nationalliberalen

Partei iſt nicht mehr liberal , ſondern im ſchlimmſten Sinne reaktionär.

vorbehalten den einen Punkt der Gegnerſchaft gegen den Klerikaliśmie.

Nur eine kleine Gruppe, die in ehrenwerther Weiſe die „.Nationalzeitung"

repräſentirt, hält noch an gewiſſen liberalen Traditionen feſt. Soll man

nun wünſchen daß der Auflöſungsprozeß ſich möglichſt ſchnell, etwa ſchon

auf dem bevorſtehenden Parteitag vollziehe ? Ich möchte das nicht ſagen .

Die Zeit iſt noch nicht reif für eine baldige Neubildung der Parteien in
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größerem Stil , und gerade die beſten Elemente der heutigen national

liberalen Partei würden ins Freie fallen und aus der parlamentariſchen

Vertretung ſo gut wie ausſcheiden, wenn die Partei ſchon jeßt ſich auflöſt.

i Die Nationalzeitungs - Gruppe iſt der bei weitem ſchwächere Theil,

mohl im Lande noch ziemlich verbreitet , aber nirgend ſtark genug , aus

eigner Kraft Mandate zu erringen , die vielmehr faſt alle von den agrariſchen

und reaktionären Elementen abhängig ſind. Troßdem iſt, geſtüßt auf

den Parteinamen und die Traditionen , das liberale Element in der Fraktion

immerhin noch eine Macht ; wird es ausgeſtoßen, ſo geht damit der lebte

ideale Hauch, der noch über der Partei liegt, verloren und der rohe

Materialismus der Intereſſenpolitik der Beſißenden bleibt allein übrig .

þerr von Bennigſen , der doch immer noch eine bedeutende politiſche

Xutorität darſtellt, würde die Führung niederlegen müſſen. Die Auflöſung

der Partei wäre alſo zunächſt ein Triumph der böſen Mächte in unſerm

politiſchen Daſein und würde die Gefahr reaktionärer Velleitäten wie die

verfloſſene Umſturzvorlage erheblich verſtärken. So wenig Freude wir an

der heutigen nationalliberalen Partei haben , ſo können wir doch noch nicht

wünſchen, daß dieſe Form der politiſchen Geſtaltung ſchon jept völlig zer

ſchlagen werde In der Staatskunſt muß manchmal auch mit ſtumpfen und

brüchigen Werkzeugen gearbeitet werden , bis der Sturm der Zeit das

Herdjeuer in der Werkſtätte der Politik wieder ſoweit angeblaſen hat,

daß neue geſchmiedet werden fönnen .

Sollte Herr Naumann der Schmiedemeiſter ſein , auf den ſo viele

warten ? Wir Anderen. die wir aus den Kartellparteien hervorgegangen

ſind und die ſozial und politiſch reaktionäre Wendung, die dieſe genommen

haben , nicht mitmachen wollen , wir ſind ſicherlich nicht im Stande, politiſche

Neubildungen zu ſchaffen. Uns fehlen die Maſſen.

Der Programmartikel , mit dem Herr Naumann ſoeben die Probe

nummer der neuen Zeitung eröffnet , und eine Betrachtung, in der gleich

zeitig in der „ Hilfe" (Nr. 38) Herr Göhre die Berechtigung der neuen

Partei gegenüber der „ reaktionär" gewordenen Sozialdemokratie nach

weiſt , jind Kundgebungen von ſolcher Wucht eigenartigen Denfens und

| ſicheren Wollens, daß das Auftreten dieſer beiden Männer unmöglich ganz

ohne Erfolg bleiben kann . Reiner unſerer Leſer ſollte verſäumen, ſich mit

dieſen denkwürdigen Aktenſtücken bekannt zu machen. *)

al **

In der Stadt Urfa in Meſopotamien , nahe der Grenze von Armenien ,

lebten bisher 20000 armeniſche Chriſten neben 40000 Mohammedanern.

Im Herbſt des vorigen Jahres erhoben ſich die Mohammedaner gegen die

Chriſten und brachten ſie um . Ueber dieſe Meßelei erſtattete der engliſche

* ) Probe-Nummern der „ Zeit “ werden gratis verſandt von der Erpedition , Berlin ,

Zimmerſtr. 8. Die „ õilfe " erſcheint in Frankfurt a . M. , Dbermaingaſſe 2.

14*
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Konſul Fişmaurice einen amtlichen Bericht, aus dem man die Einzelheiten

kennen lernt. Um dem allgemeinen Blutbade zu entgehen , flüchteten ſich

in der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag, den 29. Dezember 1895 , viele

Armenier in ihre große , herrliche Kathedrale . Ein Prieſter ertheilte der ge

ängſtigten Menge hier das Sakrament, an dem nach einer Notiz , die Jemand

angeſichts des heranna henden Verderbens auf einen Pfeiler der Kirche ichrieb,

1800 Menſchen theilnahmen ; allmählich wuchs dieMaſſe auf 3000. Am Morgen

griffen die Mohammedaner die Kirche an, drangen ein , warfen ſich zunächſt auf

die Männer und ſchlachteten ſie ab ; dann zerſtörten ſie die Heiligthümer , Keli:

quien und Gemälde, indem ſie Chriſtus anriefen , hier möge er zeigen , daß er ein

größerer Prophet ſei als Mohammed. Mit anderer Beute brachten ſie auch

einige junge Frauen bei Seite. Eine mächtige, theils aus Stein , theils

aus Holz gebaute Empore, die rings um den Obertheil der Kathedrale

lief , war angefüllt mit entſeşten Frauen und Kindern, mit nur wenigen

Männern. Von der erhöhten Plattform des Altars wurde mit Revolvern

in dieſe Maſſe geſchoſſen. Dann brachte man Betten und Matten zujammen,

goß Keroſin darauf, blocirte damit die zu den Emporen führenden Treppen

und zündete das Ganze an . Bald fingen die Balken der Emporen und

die Treppen Feuer, die Angreifer zogen ſich zurück und ließen die ganze

ſich windende Menſchenmaſſe den Flammen als Beute . „Mehrere Stunden

lang“, ſchreibt der Berichterſtatter, „ erfüllte der Geruch von bratendem

Menſchenfleiſch die Stadt und noch heute , 21/2 Monate nach dem Maſſacre iſt der

Geruch faulender und verkohlter Ueberbleibſel in der Kirche unerträglich .“

Mit Trompetenſignal hatte der Ueberfall der Armenier begonnen , am Nachmittag

4 Uhr ertönte abermals ein Trompetenſignal, das das Ende des Mordens

anbefahl und mit einer Muſikbande voran zog der Mufti in einer Prozeſſion

rund um das armeniſche Quartier, um zu verkünden , daß man nunmehr

keinen Chriſten mehr tödten würde .

In derſelben Art , wie ſie uns hier der Amtsbericht ſchildert, jind in

der ganzer: Türkei in dieſem und im vorigen Jahre 100000 – jage und

höre hunderttauſend - Armenier in Dörfern und Städten umgebracht,

häufig zu Tode gefoltert worden . Maſſenhafte Andere ſehen im nächſten

Winter dem þungertode entgegen , da ſie vollſtändig ausgeplündert , ihrer

Heerden und alles Eigenthums beraubt, an der Beſtellung ihrer Aleder ver

hindert worden ſind. Man muß die ſorgfältigen , allenthalben auf genauer

Nachforſchung beruhenden Schilderungen in dem Buche von Johannes

Lepſius „ Armenien und Europa " ſelbſt nachleſen , um einen vollen Eindrud

von der Entſeglichkeit dieſer Ereigniſſe zu haben ; es iſt die größte Chriſten

verfolgung, die die Weltgeſchichte fennt. Viele Armenier, man ſchäßt 600

bis 1000 Dörfer, haben der Angſt nadigegeben und ſich zwangsweiſe zum

Islam bekehren laſſen : viele Andere ſind ſtandhaft geblieben und haben

den Märtyrertod erduldet. Eine große Anzahl chriſtlicher Kirchen ſind

verbrannt und zerſtört; zahlreiche andere ſind in Moſcheen verwandelt.
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Das Alles iſt geſchehen unter der Vorherrſchaft des Chriſtenthums auf der

Welt und unmittelbar vor den Thoren der chriſtlichen Großmächte, deren

Grenzen ſtarren von Millionen von Bajonetten . Nicht ein unbezähmbarer

Ausbruch von Volfsleidenſchaft, ſondern es unterliegt nicht dem geringſten

Zweifel, eine planmäßige Organiſation der Regierung , wohlüberlegte Befehle

aus Konſtantinopel haben dieſe Greuel geordnet und geleitet .

Nachdem erſt in Kleinaſien, Armenien , Meſopotamien , von wo die

Nachrichten zunächſt nur langſam und unſicher nach Europa drangen , die

Mörder ihr Werk gethan , iſt jeßt, am 26. Aug. auch in Konſtantinopel

ſelbſt der Ausbruch erfolgt und die chriſtlichen Botſchafter haben mit eigenen

Augen anſehen dürfen, was die Gläubigen des Propheten chriſtlichen Kaiſern

und Königen zu bieten wagen . Nicht eine Anklageſchrift gegen den Sultan

oder gegen den Islam nennt Herr Lepſius ſein Buch, ſondern eine Ans

klageſchrift wider die chriſtlichen Großmächte“ .

Dieſer Auffaſſung tritt in der deutſchen Preſſe eine andere gegenüber,

wonach das ganze Armenien für Deutſchland nicht die Knochen eines

pommerſchen Musketiers werth ſei . Man nennt das Mitleid mit den

gräßlich Gemarterten und Gemordeten eine Sentimentalität und betont, daß

die Politik ſich allein nach der Staatsraiſon zu richten habe ; die „ Nord

deutſche Allgemeine Zeitung “ macht ſich zum Organ der handgreiflichen

Lügen, mit denen die türkiſche Regierung ihre Schuld zwar nicht abzu

leugnen , das iſt unmöglich, aber doch zu mindern ſucht und die „ Poſt"

erinnert daran , daß deutſche Aktionäre Eiſenbahnen in Anatolien beſigen

und ihre Intereſſen durch einen Parteinahme gegen die Türken geſchädigt

werden könnten.

Dieſer leßte Zug wirſt wieder ein helles Licht auf unſere Partei

zuſtände , auf die verhängnißvolle Abwandelung, daß fich Bildung und

Beſiß geſchieden und die Mittelparteien als bloße Vertreter des Mammo

nismus übrig geblieben ſind. Oder iſt es nicht Mammonismus, der den

zum pimmel ſchreienden Jammer eines chriſtlichen Volkes gegen die

Dividenden der Eiſenbahnaktionäre abwägt ? Oder giebt es in Deutſchland

auch Gebildete, deren einziger Maßſtab auf der Welt das Geld iſt ?

Anders ſteht es mit der Berufung auf die Staaté raiſon ; hier iſt

eine prinzipielle Klarſtellung nothwendig. Es iſt durchaus richtig, daß die

Politit ausſchließlich durch das Staatsintereſſe, das iſt das Machtintereſſe,

geleitet werden ſoll. Es kann vorkommen , daß ein Staatsmann, wie ein

General bei der Beſchießung einer Feſtung, im Staatsintereſſe von der

höchſten Grauſamkeit ſein muß wehe dem , dem die Nerven dabei ver

jagen ! Aber die Wahrnehmung des Staatsintereſſes darf nicht kurzſichtig

und beſchränkt ſein . Die Befriedigung der moraliſchen Empfindungen der

eigenen Staatsbürger, die das ideale Band zwiſchen jedem Einzelnen und

dem Staat befeſtigt und verſtärkt, iſt ein ſehr wichtiger Geſichtspunkt, auch

für die Staatsraiſon. Auf die Religion , auf Wiſſenſchaft und Kunſt
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verwendet jeder gut geleitete Staat große Mittel , weil nur ein Volt , in

dem dieſe Ideen und Kräfte gepflegt werden , zu wahrhaft großen Leiſtungen

auch auf politiſchem Gebiet fähig iſt. Wenn es möglich wäre – mas es

nicht iſt - daß der deutſche Kaiſer morgen die Greuelthaten der Türfen

beſtrafte und die Armenier in Zukunft vor ihnen ſicherte, ſo dürften jer

große Mittel aus dem deutſchen Staatsvermögen mit gutem Gempiñen

dafür hingegeben werden , auchwenn Deutſchland gar keinen direkten Vortheil

davon hätte. Das moraliſche Anſehen der deutſchen Regierung im eigenen

Volke wie in der ganzen ziviliſirten Welt würde dadurch ſo ſehr gehoben.

daß ſich die gute That ſehr bald reichlich lohnen würde .

Es iſt alſo durchaus falſch , von vornherein zu ſagen , Deutſchland durte

ſich aus Staatsintereſie nicht um die armeniſchen Dinge bekümmern und

müſſe deßhalb das natürliche Mitleid unterdrücken . Die Macht giebt audi

eine Pflicht. Deutſchland als Großmacht dari . wenn es ſich nicht bei den

Beſten ſeiner eigenen Unterthanen verächtlich machen ſoll, die Armenier

nicht einfach ihrem Schidjal überlaſſen .

Dies vorausgeſchickt, ſuchen wir feſtzuſtellen, worin die armenide

Frage beſteht und wie jie entſtanden iſt. Von türkiſcher Seite ijt ver :

breitet worden und die deutſchen Difiziöſen haben das hier und da

wiederholt , daß es ſich um eine revolutionäre Bewegung der Armenier

handle. die in einer freilich übertrieben gewaltſamen Weiſe von den Türfen

niedergeſchlagen ſei . Herr Lepſius hat in ſeinem Buche überzeugend nach

gewieſen , daß dieſe Beſchuldigung völlig grundlos iſt und damit fällt aud

die andre Behauptung , daß engliſche Intriguen und engliſche Machenſchaften

zu Grunde lägen . Wo feine revolutionären Bewegungen geweſen ſind,

können die Engländer auch keine angezettelt haben . Dennoch ſind in

gewiſſer, freilich ganz anderer Weiſe , zuleßt die Engländer Schuld an den

Ereigniſſen . Ein Theil des armeniſchen Volfes wohnt auf rulichem , ein

kleiner Theil auf perſiſchem , ein Theil auf türkiſchem Gebiet, aber nirgends

völlig kompakt, ſondern gemiſcht mit Mohammedanern, namentlich Kurden und

Tſcherkeſſen . Wo die Armenier am dichteſten wohnen, bilden ſie doch

nur wenig über ein Drittel der Bevölkerung. So wenig befriedigend ihre Page

unter türkiſcher Herrſchaft auch immer geweſen iſt, ſo iſt ein ſpontanes Streben

nach Veränderung doch eigentlich niemals bei ihnen bemerklich geweien .

Wonach ſollten ſie ſtreben ? Für die Selbſtſtändigkeit ſind ſie viel zu ſchwach

und nicht fompatt genug, die perſiſche berrſchaft hat gar keine, die rujiche

hat wohl Vorzüge, aber Vorzüge, die doch auch wieder mit ſo viel

Laſten und Widerwärtigkeiten verbunden ſind, daß ſich ſelbſt ein türkiſcher

Unterthan nicht danach ſehnt . Nun beſtimmte der Friede von San Stephano

(Art. 16 ), daß die Türkei den Armeniern politiſche Reformen verſpreche.

die ihnen Sicherheit gewährten. Dieſer Artikel hätte Rußland ein Protektorat

iiber die armeniſchen Provinzen der Türkei gewährt. Auf das Betreiben

Englands hob deßhalb der Berliner Rongreß dieſen Artikel auf und ſtellte
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die den Armeniern zu gewährenden Reformen ſtatt unter den alleinigen

Schuß Rußlands, unter die algemeine Garantie der Großmächte . Bald

darauf ſchloß England ſeinen beſonderen Vertrag mit der Türkei, der

abermals den chriſtlichen Bewohnern von Kleinafien Reformen zuſagte,

dafür dem Sultan ſeinen Beſiß garantirte und als vorausbezahlten Lohn

die Inſel Cypern an die Engländer übergab. Die Großmächte alſo ſind

es geweſen , die vor nunmehr 18 Jahren mit ſich überbietendem Wetteijer

den Armeniern , eigentlich ohne ihr Zuthun , die Reformen ausgemacht und

garantirt haben . Von dieſen Verſprechungen iſt nicht das Geringſte erfüllt

Die Armenier hätten aljo, ohne daß man ſie deßhalb Revolutionäre

idhelten dürfte , ein wohlverbrieftes Recht, eine Verwaltungsreform , die

ihnen Rechtsſicherheit gewährt, von ihrem Souverän , dem Sultan zu

fordern. Es haben ſich auch somités von Ermeniern, namentlich in

London, gebildet, um dieſe Forderungen zu betreiben , aber im Lande ſelber

haben jie nur einen geringen Erfolg gehabt und nichts hat jerner

gelegen als die Gefahr einer allgemeinen armeniſchen Erhebung.

Nichtsdeſtoweniger hat die bloße Exiſtenz des Verſprechens der Ke

formen , an das doch immer wieder im Lande und in der Diplomatie er

innert wurde, eine immer ſtärkere Spannung zwiſchen Türken und Armeniern

zur Folge gehabt . Früher oder ſpäter , ſagte man ſich, muß das Ver

ſprechen doch einmal eingelöſt werden ; Reform aber heißt Gleichberechtigung

und Gleichberechtigung fann und will nach ſeinen religiöſen Geſeßen der

Moslem den Ungläubigen nicht gewähren . Die kleinen Reizungen durch

die armeniſchen Komités genügten , um die türkiſche Regierung den Be

ſchluß faſſen zu laſſen , den ſie von jeher in ähnlichen Lagen gefaßt hat : jie

beſchloß, das Volf, das mit ſolchen unbequemen Anſprüchen auftrat, auš

zurotten . Gegen die Serben , gegen die Griechen , gegen die Bulgaren iſt

dieſes Syſtem angewandt worden ; am vollſtändigſten gelungen iſt die Aus

mordung der griechiſchen Bewohner der Inſel Chios im Jahr 1822. In

wohlüberlegter Weiſe ſind, wie man das bei Lepſius nachleſen kann, durch

die türkiſchen Behörden die Armenier zunächſt aller Waffen beraubt und

dann das Signal gegeben worden, das den mohammedaniſchen Pöbel und die

kurdiſchen Räuber gegen ſie losließ . Der Aufklärung bedarf noch das

leßte dieſer Ereigniſſe, die Niedermeßelung der Armenier in Konſtantinopel

jelbſt. Nach der türkiſchen Darſtellung hat eine wohlausgerüſtete Schaar

von Armeniern die ottomaniſche Bank überfallen und ſich ihrer bemächtigt ;

jie ſollen beabſichtigt haben , durch die Drohung, die Bank mit den ge

jangenen Bankbeamten und ſich ſelbſt in die Luft zu ſprengen, den Sultan

zur Bewilligung der Reformen für Armenien zn zwingen, in der Nacht

aber den Muih verloren und den freien Abzug mit ſicherem Geleit ins

Ausland angenommen haben . Man muß geſtehen , daß das ſehr unwahr

icheinlich klingt. Auch der eraltirteſte Revolutionär iſt doch ſchwerlich ver

blendet genug , zu glauben, daß dem Lande durch die einfache Wieder
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holung eines ſchon öfter vom Sultan gegebenen Verſprechens ein wirk

licher Dienſt geleiſtet werden könne . Auch iſt es höchſt auffällig , daß

ſofort auf die Nachricht von dem Putſch auf die Bank der türkiſche Pöbel

wohlbewaffnet mit Knüppeln und Eiſenſtangen bereit geſtanden hat , um

allenthalben die Armenier todtzuſchlagen . Daß die angeblichen armeniſchen

Anarchiſten agents provocateurs im Dienſte der türkiſchen (oder aber der

ruſſiſchen ?) Polizei geweſen ſind, ſcheint zunächſt noch die glaublichere

Lesart , oder wenigſtens, daß es die türkiſche Polizei ſelbſt geweſen iſt,

die eine Gruppe verzweifelter Geſellen unter den Armeniern zu dem Putſch

verlockt hat, um einen Vorwand zum Losſchlagen zu gewinnen . Selbſt

wenn dem nicht ſo, wenn es wirklich wahr ſein ſollte, daß ähnlich wie in

England die iriſchen Fenier, eine größere Vereinigung von Armeniern

unternommen haben ſollte, die Frevel in Kleinajien mit Dynamit an den

Türken in Konſtantinopel zu rächen , ſo würde die türkiſche Regierung , die

um ſolcher Attentate willen eine ganze Bevölkerungsklaſſe abſchlachten läßt,

um nichts enſchuldigt ſein . Selbſt die mildeſte Meinung angenommen,

„ ſie habe ſich nicht anders zu helfen gewußt“ – ſo iſt eine Regierung,

die ſich durch nichts anders zu helfen weiß als durch Maſſenmord, in Europa

nicht mehr exiſtenzberechtigt.

Man laſje ſich nicht dadurch irre machen , daß auch unbefangene

Korreſpondenten aus Konſtantinopel in ungünſtigem Tone über die Armenier

berichten und ihnen die Schuld zuſchieben . Die Armenier ſind bei den

anderen chriſtlichen Elementen des Orients höchſt unbeliebt und dem

Occidentalen iſt der einzelne Türke viel ſympathiſcher als irgend ein

orientaliſcher Chriſt. Das iſt nicht unnatürlich , da der mohammedaniſche

Türke in ſeiner ganzen Barbarei auch ein ganzer Menſch iſt mit den

natürlichen Vorzügen, die dem Menſchen im Naturzuſtande der Barbarei

anhaften. Griechen und Armenier aber , die von den orientaliſchen Chriſten

am höchſten ſtehen , zeigen auch gerade am meiſten die Schäden der Kultur,

ohne daß ſie hoch genug ſtänden, auch ſchon ihre Vorzüge und Tugenden

zu entwickeln . Troßdem ſind die Chriſten und nicht die Türken das Zu

kunſtselement im Orient , weil dieſe durch die Vorſchriften ihrer Religion

ſchlechthin von jedem Fortſchritte abgeſchloſſen ſind. Die Praxis unſeres

Jahrhunderts hat die Wahrheit dieſes Sabes auch experimentell beſtätigt.

Ein einjichtiger Politiker darf ſich daher nicht durch die türkenfreundlichen

Auffaſſungen der dortigen Europäer täuſchen laſſen . Die Armenier mögen

ſelber noch ſo wenig ſympathiſche Eigenſchaften haben , einzelne von ihnen

mögen auch die leßten Konſtantinopeler Mebeleien durch ihren Putſch ver

ſchuldet haben ( bei den vorausgegangenen kleinaſiatiſchen Greueln fällt

auch das weg) - für uns darf allein maßgebend ſein , daß die Türken

allgemein kulturunfähig ſind und es jeßt jertig gebracht haben , Maſſen

ſchlächterei an einem ganzen Volfe als politiſches Schreckmittel in Ans

wendung zu bringen .
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Was ſollen die europäiſchen Mächte nun thun , um die Wiederholung

jolcher Greuel zu verhindern ? Diejenigen , die ſich über dieſe Ereigniſſe

empören , pflegen nur zu bereit zu ſein , hinzuzufügen, daß „ bloß " die Eifer

ſucht der Mächte untereinander das Einſchreiten verhindere – ganz recht,

nur daß dieſe „ bloße Eiferſucht“ keineswegs etwas Willkürliches und Ge

machtes, ſondern das allerwichtigſte und natürlichſte Element des inter

nationalen Staatslebens iſt. Iſt es etwa nicht bloß für England oder

Deſterreich, ſondern auch für Deutſchland gleichgültig , ob Rußland, indem

es die Armenier beſchüßt, gleichzeitig die Herrſchaft über Kleinaſien er

wirbt ? Das Gleichgewicht der Großmächte, das die Selbſtändigkeit der

verſchiedenen Nationalitäten nebeneinander ſichert, iſt ein Fundamental

geieß der modernen Politik. Durchaus mit Recht iſt die eiferſüchtige

Wahrung der Machtſtellung ihres Staates den leitenden Männern ein

höherer Geſichtspunkt als das Mitleid mit einem unterdrückten Volk. Auch

dies iſt darum, wie wir geſehen haben , keineswegs ſchlechtweg unberechtigt ;

es kommt aber darauf an , den einen Geſichtspunkt in den anderen einzu

ordnen .

Europa ſteht ja nicht zum erſten Male vor dieſer Schwierigkeit. Als

die chriſtlichen Mächte 1814 auf dem Wiener Stongreß verſammelt waren,

da waren die Türken gerade an der Arbeit , die Serben zur Strafe für

einen Aufſtand auszumorden und Europa hatte Wichtigeres zu thun , als

ſich darum zu kümmern. Als die griechiſche Erhebung einſekte, hatte

Metternich keinen höheren Gedanken, als daß die Türken bald mit dieſen

Klephten aufräumen möchten, damit nicht ein ruſſiſcher Vaſallenſtaat und Revo

lutionsheerd zugleich im Mittelmeer entſtände. Mit Recht wird Metternich

wegen dieſer Politik nicht bloß wegen Mangels an menſchlichem Mit

gefühl - gering geachtet, da er hätte ſehen müſſen , daß die türkiſche Herr

ſchaft in Griechenland nicht mehr haltbar war und ſtatt der bloßen Unter

drückung ein weiſer öſterreichiſcher Staatsmann auf eine poſitive Löſung

hätte hinarbeiten müſſen.

Ganz ähnlich liegt es heute. Das türtiſche Reich in der alten Form

iſt ſchlechterdings nicht mehr haltbar ; die Unruhen an allen Ecken und

Enden , jelbſt wenn ſie unterdrückt werden , verzehren doch die wirthſchaftlich

finanziellen Kräfte des Reiches. Wie lange wird man noch eine Armee

bewaffnen und beſolden fönnen ?

Traurige Staatsmänner, die unter ſolchen Umſtänden nichts Anderes

zu rathen wiſſen, als Erhaltung des Beſtehenden , da jede Aenderung den

europäiſchen Frieden gefährden könne .

Verſtändlich aber doch wieder , daß jeder einzelne Staat ſich ſchent ,

an die Aufgabe heranzugehen .

Wäre der Artikel 16 des Friedens von San Stephano beſtehen ge

blieben , ſo hätte jeßt Rußland zweifellos beſchüßend , aber auch erwerbend

die Band auf Armenien gelegt . England und Deſterreich haben es ge
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zwungen , auf die Bedingungen von San Stephano zu verzichten. Zwar

ſtanden die ruſſiſchen Heere vor den Thoren von Konſtantinopel, aber ihre

Kraft war erſchöpft; ein Angriff der Deſterreicher von rüdwärts, unter

ſtüßt von engliſchen Schiffen und engliſchem Gelde, hätte vermuthlich die

ruſſiſche Armee ſüdlich der Donau vernichtet . Anirſchend vor Zorn mußten

die Ruſſen ſich den Berliner Bedingungen. die ihnen nur ſchmale Früchte

von ihren Siegen ließen, unterwerfen . Jeßt hüten ſie ſich, abermals Chriſten

beſchüßer in der Türkei ſpielen zu wollen und England, das jo kühnlich

in den Cypriſchen Vertrage ſich ſelbſt an dieſe Stelle jeßte, hat ſich viel

zit ſchwach gezeigt, ſie ausfüllen zu können .

Nun ſteht die Sache ſo , daß wohl keine Macht die Nothwendigkeit

des Einſchreitens verfennt. jede aber der anderen die Initiative zuichieben

möchte, um dann ihrerſeits Bedingungen zu ſtellen.

Darüber würde nun wohl hinwegzukommen ſein , wenn nicht die Auf

gabe ſelbſt ſo außerordentliche Schwierigkeiten böte. Wir bringen in eben

dieſem þeſt Betrachtungen eines einſichtigen öſterreichiſchen Politikers über

die Zukunft des türkiſchen Reiches, die den Stand der Frage nach vielen

Seiten in vorzüglicher Weiſe klarſtellen ; die Intereſſen und Motive der

verſchiedenen Mächte werden ſo ſicher und deutlich herausgearbeitet, daß

jeder Leſer dem Verfaſſer für die Belehrung Dank wiſſen wird. Wenn

er aber bei der Auftheilung der Türkei Syrien an Deſterreich - Ungarn

weiſt , ſo wird das den Meiſten wohl ebenſo phantaſtiſch erſcheinen, wie die

„Politiſchen Träumereien , “ in denen Vir pacificus die Karte Europas

umzuformen unternahm . Solche Phantaſieen und Träumereien ſind

darum feineswegs werthlos. Mit gutem Bedacht haben wir ihnen die

Spalten der Preußiſchen Jahrbücher " geöffnet; erwachſen ſie auf dem

Boden wirklichen Wiſſens , jo erkennt man aus ihnen zum Wenigſten

die Schwierigkeiten der Aufgabe und die obwaltenden Tendenzen.

Die europäiſche Diplomatie wird ſich jedenfalls zunächſt viel kleinere

Aufgaben ſtellen, als ſie in dieſen Zukunfts- Programmen vorgezeichnet ſind

und wir haben weder Veranlaſſung noch Möglichkeit hierüber zu diskutiren,

da dazu Kenntniß der Aften gehört . Ueber die Frage, wie die öffentliche

Meinung in Deutſchland ſich verhalten ſoll, müſſen wir uns aber qui

ſprechen . Die vom auswärtigen Amt offiziös ausgegebene Parole , jih

möglichſt ſtill zu verhalten , um die Zirkel der deutſchen Politik nicht zu

ſtören , iſt nicht von vornherein und unter allen Umſtänden maßgebend.

Gewiß iſt es unſer Wunſch , der deutſchen auswärtigen Politif nicht entgegen

zuwirken, ſondern ſie zu unterſtüßen. Aber eine öffentliche Meinung, die

ſich gewöhnt, immer nur den offiziöſen Winken nachzuleben, würde bald

jede moraliſche Kraft verlieren und um einmal der deutſchen auswärtigen

Politik eine wahre Stüße ſein zu können , muß die öffentliche Meinung in

einer ſolcher Frage , wo die ſtärkſten moraliſchen Empfindungen ins

1
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Spiel kommen, ſich ſelbſtſtändig darüber klar werden , ob ſie wirklich dieſen

Empfindungen Schweigen gebieten ſoll oder nicht.

Die auswärtige deutſche Politik iſt ſchon ſeit Langem in einer unerquid

lichen Situation. Wir pflegen über die Franzoſen zu ſpotten , die ſich von

den Ruſſen mit der Revanchehoffnung, die dieſe nie z11 erfüllen gedenken ,

an der Naſe herumführen laſſen. Aber der Spott iſt doch nur halb berech

tigt . Die Freundſchaft mit Rußland hat den Franzoſen eine große Sicher

heit in ihrer Geſammtpolitik gegeben ; ſie fühlen ſich gegen uns gedeckt

und haben in den leßten 15 Jahren kolonialerwerbungen von einer Aus

dehnung und einem Werth gemacht, gegen die die unſrigen verſchwinden .

Die deutſche Politik hat ſich verzehrt faſt in dem einzigen Gedanken, ein

mal in dem Zukunftskrieg mit der Doppelfront beſtehen zu können. Eine

Politik, die ſich faſt gar kein weiteres Ziel zu jeßen wagt, als ſich einmal

in einem zufünftigen Kriege, der für uns gar keinen poſitiven Zweck hätte,

gut zu vertheidigen, iſt für ein Volt nichts Erfreuliches und wir dürfen

es uns nicht verhehlen , Deutſchland iſt damit von der Stellung, die es

nach 1870 gewonnen hatte , wieder heruntergeglitten . Die beſtimmende

Macht in der Weltpolitik iſt Rußland, und wie ſehr ſind ſich die Ruſſen

deſſen bewußt , wie tragen ſie ihren Hochmuth auch uns gegenüber zur

Schau ! Nicht erſt ſeit dem Abgang des Fürſten Bismarck ſpielt Deutſch

land ſeine beſcheidene Rolle. Man erinnert ſich, daß ſchon ihm die „ Kölniſche

Zeitung “ zornig zurief : Deutſchland folle doch nicht mit Frankreich vor

Rußland wettkriechen. In Machtfragen aber helfen keine ſtolzen Worte :

es iſt einmal ſo : wir jind die Schwächeren.

Unſere beiden Bundesgenoſſen Deſterreich und Italien vermögen nur

mäßige militäriſche Leiſtungen aufzubringen ; vor allem aber die militäriſche

Krajt Deutſchlands ſelber iſt lange nicht in dem Maße angeſpannt worden

wie die Rußlands und Frankreichs. Früher war Preußen in der Vor

bereitung der Kriegsrüſtung im Frieden ſtets allen anderen Staaten voran

und dadurch iſt es groß geworden. Das Deutſche Reich läßt es bei ſehr

mäßigen Anſtrengungen bewenden . Noch heute iſt die allgemeine Wehr

pflicht bei uns nicht wahrhaft durchgeführt und ſelbſt die nothwendigſten

Verbeſſerungen haben dem Reichstag immer nur mit einer Art Gewalt

durch Auflöſungen, entriſſen werden fönnen .

Frankreich mit um 14 geringerer Einwohnerzahl und einem Deutſch

land jeßt nur noch wenig übertreffenden Reichthum bringt dieſelbe

Landmacht auf wie wir , deckt ſich durch ein unermeßlich fojtbares

Feſtungsſyſtem und iſt außerdem eine Seemacht erſten Ranges . Die Be

drängniß, in die uns die ruſiiích - franzöſiſche Freundſchaft gebracht hat,

beruht im lezten Grunde auf der Ueberlegenheit ihrer Seemacht. Was

helfen uns die ſchönſten Landſiege , wenn die ruſiiſch -franzöſiſchen Schiffe

uns die Häfen ſperren und uns aushungern ? Rußland und Frankreich

zu Lande wirklich niederzuwerfen, wie es 1870 geſchah, dazu reichen die
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Kräfte des Dreibundes feinesjalls aus. Wie anders ſtünden wir da ,

wenn 'wir eine Flotte hätten, mit der wir unſererſeits den Kuſſen die

Oſtſeehafen ſperren und ihnen damit ſelbſt die Nachrichtenverbindung

mit Frankreich faſt abſchneiden könnten ! Dann wäre von „ Wettfriechen "

wahrlich niemals die Rede geweſen . Dies Ziel iſt keineswegs unerreichbar,

da von der franzöſiſchen Flotte etwa zwei Drittel im Mittelmeer feſt=

gehalten werden und der Nordoſtſeekanal der deutſchen Flotte gegen eine

Vereinigung ruſſiſcher und franzöſiſcher Schiffe große Vortheile geivährt ;

zur Zeit aber ſind wir noch ziemlich weit davon entfernt.

Wer ſich dieſe Verhältniſſe recht überlegt, wird verſtehen , weſhalb

die deutſche Politik mit England ehedem ſo überaus zart umging und daß

dies Verhältniß fühler geworden iſt , je mehr die Ueberzeugung durchdrang,

daß die entſcheidenden Perſönlichkeiten in Rußland jich zu dem Kriege

gegen Deutſchland doch nicht entichließen würden .

Wenn man es recht betrachtet, ſo iſt die unfruchtbare auswärtige

Politit auch der leşte und wahre Grund des herrſchenden Gefühls der

Inbefriedigung . Unſere inneren Verhältniſſe ſind keineŝwegs ſo ſchlimm ,

wie ſie oft dargeſtellt werden . Man mag klagen über Dieſes und Jenes,

den Verfall der Parteien , den Einfluß „ unverantwortlicher Rathgeber“ , die

Macht des Zentrums Alles das wird verſchwinden , die eine Thatjache

aber , daß in dieſem Jahr das bürgerliche Geſebuch zu Stande gekommen iſt,

dieje Thatiache wird bleiben und uniere Zeit der unbefangen urtheilenden

Nachwelt keineswegs als eine minderwerthige erſcheinen laſſen . Das

wahrhaft drüdende liegt in der auswärtigen Politik, in der Deutichland

nirgends ſtolz und gebietend , ſondern allenthalben klein erſcheint - fommt

da ein chineſiſcher Statthalter und Miniſter außer Dienſt durchgereiſt und

Deutſchland hofirt ihn mit den Manieren jiidiſcher Þauſirer. Der ruſſiſche

Zar macht unſerem Kaiſer einen Beſuch . iſt ſo fühl wie möglich und

Deutſchland ſtellt ſich , als ob es außer ſich vor Stolz und Vergnügen ſei

über ſeine Liebenswürdigkeit.

Dieſe demüthige Rolle , die Deutſchland heute im Bewußtſein ſeiner

militäriſchen Schwäche überhaupt in der Weltpolitik ſpielt, muß man ſich

zuerſt klar machen , um ſeine Haltung in der orientaliſchen Frage zu

verſtehen .

Die Politik der deutſchen Regierung iſt offenbar in noch höherem

Maße als bei den anderen Großmächten die des Abwartens. Eine jolche

Politif iſt nicht impoſant, aber ſie iſt geboten . Deutſchland iſt nicht ſtart

genug , die Führung zu übernehmen ; es kann aber nicht dulden , daß bei

einer etwaigen Auftheilung der Türkei andere Mächte ſich verſtärken,

ohne daß uns ein Ausgleich irgend welcher Art gewährt wird. Diejes

Gebot iſt ehern und auch kein Mitleid mit den Armeniern darf darin

etwas ändern . Deutſchland muß alſo die Initiative einer anderen Macht

überlaſſen .



Politiſche Korreſpondenz. 221

Iſt nun die öffentliche Meinung in Deutſchland gehalten , dieſelbe

Zurüdhaltung zu üben wie die Regierung ? Keineswegs. Wenn zu er

warten wäre , daß die Regierung ſich durch die öffentliche Bewegung zu

falſchen Schritten drängen ließe , ſo ſtünde es anders . Das iſt aber nicht

im Geringſten zu beſorgen . Eine energiſche, nicht fünſtlich verhaltene

Aeußerung der Empörung wäre vielmehr nichts als der Schatten , den

die Ereigniſſe , die kommen müſſen , vorauswerfen. Unter den Staaten iſt

einer, der ſich nicht mehr lange der Pflicht, die Initiative zu ergreifen ,

entziehen kann . Es iſt England , das indirekt (durch die Aenderungen im

Vertrage von San Stephano) die Schuld an dem Unglück der Armenier

trägt und, wie von unſerem öſterreichiſchen Mitarbeiter dargelegt, jeßt

auch ein politiſches Intereſſe hat , die Entwickelung der türkiſchen Frage

zu beſchleunigen . Kommt nur die Bewegung erſt in Gang , ſo iſt es

auch für die deutſche Regierung viel beſſer, daß unſere öffentliche

Meinung bereits darauf vorbereitet und willig iſt. die nöthigen Opfer

zu übernehmen , als wenn ſie dann erſt aus ihrem Schlaf erweckt werden

joll. Die kleine Unbequemlichkeit, die der Regierung die philarmeniſche

Bewegung heute macht, kommt gar nicht in Betracht gegen den Ge

winn , daß das deutſche Volk einmal anfängt, wieder an auswärtige

Politik zu denken und dann auch vielleicht ſich der ſchweren Verſündi

gung, die es durch die ungenügende Fürſorge für ſeine Marine begeht ,

bemußt wird .

Die Bewegung in Deutſchland braucht ſich deßhalb auch keineswegs

auf eine bloß humanitäre Unterſtüßung der nothleidenden Armenier zu

bejágränken , und die politiſche auszuſchließen, ſondern ſie ſollte uma

gekehrt laut und unverhohlen ihren moraliſche Abſcheu über den Mörder

auf dem Thron in Konſtantinopel ausſprechen und alle chriſtlichen Mächte,

insbeſondere unſeren Kaiſer anrufen , daß dem Greuel ein Ende gemacht

und den zwangsweiſe zum Jólam bekehrten Armeniern die Rückkehr zu

ihrer Religion ermöglicht werde .

Wenn ein Theil unſerer Preſſe, die den Standpunkt des Cyniśmus,

wie ihn die „ Poſt “ und die „ Berliner Neueſten Nachrichten " einnehmen ,

doch nicht theilen mögen , vor der politiſchen Parteinahme warnt, weil der

mohammedaniſche Fanatismus dadurch zu erneuten Ausbrüchen nicht bloß gegen

die Armenier, ſondern gegen die geſammten orientaliſchen Chriſten gereizt werden

könnte , ſo iſt auch dieſe Warnung unberechtigt und zu verwerfen . Der Ausbruch

gegen die Armenier iſt nicht erfolgt aus dem elementaren Fanatismus der Maſſen

heraus, ſondern auf Anordnung und unter Führung der türkiſchen

Regierung, zu deren Verwaltungsmethode von je ein zeitweiliges Abſchlachten

ganzer Populationen gehört hat. Die türkiſche Regierung hat auch diesmal

einen ſolchen Akt gewagt, nur weil ſie ſich durch die Uneinigkeit der

chriſtlichen Mächte vor der Kache ſicher gefühlt hat . Sollte man es wirklich

dahin bringen können , daß die öffentliche Meinung nicht nur in England,
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ſondern auch in Deutſchland und Rußland energiſch eine Aenderung des

türkiſchen Regierungsſyſtems fordert , ſo würde die hohe Pforte zweifellos

dieſem Druck nachgeben und ſie hat immer noch über die mohammedaniſche

Bevölkerung Autorität genug , um ſie im Zaum zu halten. Sind die

Beamten doch ſogar im Stande geweſen , den im vollen Gang befindlichen

Meßeleien und Plünderungen , ſobald ſie wollten , Halt zu gebieten .

Nach keiner Seite liegt der geringſte Grund vor. aus politiſchen

Erwägungen den natürlichen Empfindungen des Abſcheus und des Zorns

über dic unerhörten Greuel Schweigen zu gebieten und wenn es noch

irgend eines Beweiſes für den Verfall unſeres Parteilebens und den

niedrigen Stand unſerer Preſſe bedürfte, ſo iſt es, daß kein einziger

angeſehener Parlamentarier hierüber bisher den Mund aufgethan und

die Mehrzahl der großen Zeitungen die von ſelbſt aus dem Boden

ſchlagenden Flammen nationaler Erregung nur zu dämpfen bemüht

geweſen iſt.

Die öffentliche Meinung iſt es geweſen , die ihrer Zeit, als die He

gierungen vor Metternichtigkeiten nicht zum Einſchreiten gelangen fonnten ,

endlich den Griechen in ihrem Freiheitskampf die entſcheidende Hülje gebracht

hat. Als der Sultan mit ſeinen Truppen der Griechen nicht verr werden

konnte , da rief er , ſo wie jeßt Abdul Hamid die Kurden , die Egypter

zu Hülfe. Dieſe landeten im Peloponnes und machten ſich ans Wert, die

griechiſche Bevölkerung auszurotten. Vor dem Jammer der 311 Tode

Gentarterten fonnten endlich auch die europäiſchen Kabinette nicht länger

die Ohren verſchließen und eine kombinirte engliſch -franzöſiſch -rujide

Flotte wurde abgeſandt, noch nicht um einzuſchreiten , ſondern ohne ſichere

Inſtruktionen. Die Flotte unter dem Oberbefehl von Nelſons altem Sdılacht

kameraden Lord Codrington fuhr nun in den Hafen von Navarino, wo die

türkiſch - egyptiſche Flotte anferte.

Sie fam nicht um zu ſchlagen , aber was ſind miniſterielle Inſtruktionen,

wenn von dem leßten Schiffsjungen bis zu dem kommandirenden Admiral

herauf nichts herrſcht, als die leidenſchaftliche Begierde, die Chriſtenheit

an den Barbaren zu rächen ? Kommt uns mit dem Brander nicht zu nahe ,

verlangt ein engliſcher Kapitän von einem Türfen – er läßt ihm das

Anfertau durchſchneiden - ein Piſtolen dus fällt, ſofort ein Kanonen

ſchuß . Admiral Codrington läßt das Schlachtſignal aujhiſſen , mit einer

Breitſeite ſeines eigenen Schiffs hat er das türkiſche Admiralſchijf als

Wrack auf die Seite gelegt und in zwei Stunden iſt die ganze türfijch

egyptiſche Flotte von 82 Schiffen mit 2000 Geſchüßen vernichtet. Bis zu

den ioniſchen Injeln hin hatte man die Erploſionen der in Brand ge

ſchoſſenen und in die Luft fliegenden Schiffe gehört .

Das engliſche Miniſterium wurde nach dem Ereigniß ſofort wieder

von Angſt ergriffen. daß es durch die Schwächung der Türkenmacht den
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Kuſjen in die Hände gearbeitet haben möchte und erklärte die Schlacht für

ein „ untoward event “ .

Es iſt derſelbe innere Zwieſpalt, in dem auch heute wieder die

europäiſche Diplomatie lebt. Möge ſie diesmal ſchneller begreifen , daß

Hinziehen feine Löſung iſt und ein neuer Zujiand poſitiv geſchaffen

werden muß.

Das griechiſche Volkslied , das die Erhebung im Jahre 1821 ein

leitete , jang :

,,Der Türke joll nicht mehr in Morea bleiben

Und überhaupt nicht mehr auf der ganzen Welt. "

Wann wird die Stunde der Erfüllung für dieſes Gelübde ſchlagen ?

21. 9. 96 . D.

Von neuen Erscheinungen , die der Redaktion zur Besprechung zu

gegangen , verzeichnen wir :

Hughes. Werthers Volksbiblioth . Bd . 7. Der atheistische Schuhmacher. Ein Blatt

aus d . Gesch. d . West-London Mission v . Hugh Price Hughes. Leipzig, Reinh .
Werther. 71 S.

Kügelyen . Jmmanuel Kants Auffassung v. d . Bibel und seine Auslegung derselb.

Ein Kompendium Kantscher Theologie v. C. W. v. Kugelgen. Cand . Theol. Pr .

1.60 M. 96 S. Leipzig , A. Deichert .

Lemme. –Pastoren und Politik von Fr. Lemme, Pfarrer. Leipzig, Reinh . Werther.
Pr. 50 Pf. 27 S.

Lippmann. Die Frau im Kommunaldienst. Vortrag aut d. 7. evang.-sozial. Kongress

in Stuttgart von Frau Lippmann. Göttingen , Vandenhoek & Ruprecht. Pr. 60 Pf.
30 S.

Thoinas Momus. Utopie. Uebers. u . mit sach ). Apm . vers. v . Dr. Ignaz Emanuel

Wessely. Nebst 1 Yorw . d . Herausgebers . München. M. Ernst. Pr. 2 M. 167 S.

Naumann . -- Was heisst Christlich - Sozial ? Gesamm. Aufs. von Fr. Naumann. Pfarrer

in Frankfurt a. M. I. Heft. 1.40 M. 2. Aufl. Leipzig. A. Deichert . 98 S.
Patzschke. WerthersVolksbiblioth . Bd . 6. Durch Sturm zur Stille . Bin Bild aus d .

Gegenwart gezeichnet v . Fr. Patzschke. Leipzig, Reinh. Werther. 90 S.

Schnedermann. – Von rechter Verdeutschung des Evangeliums. Ein Ausblick am Ende

d . Jahrhunderts v. Lic. Dr. Georg Schnedermann , a . o . Prof. d . Theol. in Leipzig.
Leipzig , A. Deichert . 75 Pf. 52 S.

Sohm . - Die sozialen Pflichten der Gebildeten . Vortr. V. Prof. Dr. Rudolf Sohm.

(Sozial. wissenschaftl. Vereinigung) Leipzig , Reinhold Werther. Pr. 20 Pf. 18 S.
Wagner . Die geschlechtlich - sittlichen Verhältnisse der evangel . Landbewohner

im Deutschen Reiche, dargest, auf Grund d . v.d. Allgem . Conferenz der deutsch .

Sittlichkeitsvereine veranstalteten Umfrage. II. Bd. Mittel-, West- und Süd

deutschl. bearb. von zehn Spezialreferenten redig. u. m . ein . Schlusswort vers. v .
B. Wagner, Pastor in Pritzerbe in d . Mark. Leipzig, Reinhold Werther. Pr. 1 M.

SO S.

Bryschlar, Willibald . Aus meinem Leben . Erinnerungen und Erfahrungen der

jüngeren Jahre. Gr. 80. ( VIII, 568 S. ) M. 7.50. Halle a/s . , Eugen Strim .
Bley , Fritz. Horridoh ! ( 155 S. ) Berlin W. F. Fontane.

Böhmert, Prof. Dr. Victor. Das deutsche Handwerk und die Zwangsinnungen des

Gesetzentwurfes, betreffend die Abänderung der Gewerbeordnung. 4S S. ) Dresden ,

Bleyl & Kämmerer, (Paul Th. Kaemmerer ) 1896 .

Chambrun , comte de. - Conférence du 17 septembre 1896 à sa mission aux états-unis
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Die Eheloſigkeit der fatholiſchen Geiſtlichen.

Eine politiſche Studie .

Von

Justinus .

Es ſoll nicht der Zweck der folgenden Zeilen ſein, die religiöſe

Berechtigung und Begründung des Gebotes der Eheloſigkeit zu

unterſuchen, das die katholiſche Kirche ihren Dienern ſeit den Tagen

Gregor VII. mit von Jahrhundert zu Jahrhundert wachſender

Konſequenz auferlegt hat. Ebenſowenig beabſichtige ich, die Er

wägungen zum Gegenſtande der Erörterung zu machen , welche

dazu geführt haben, eine ſo harte Forderung zur Pflicht zu er

heben und als ſolche allen Anfechtungen gegenüber aufrecht zu er

halten , wennſchon es nicht unintereſſant ſein würde, der eigen

thümlichen Verkettung von zartem Myſtizismus und derber Real

politik nachzugehen, die hier maßgebend geweſen iſt. Vielmehr

gedenke ich mich darauf zu beſchränken, die Wirkungen und Folgen

des Prieſtercölibates an der Hand der thatſächlichen Erfahrungen

und Beobachtungen zu ſchildern, die jeder machen kann, der längere

Zeit in katholiſcher Umgebung lebt und geneigt und befähigt iſt,

Dinge und Menſchen mit Unbefangenheit und Gleichmuth auch dann

noch zu beurtheilen, wenn ſie ihm ſeltſam in der äußeren Er

ſcheinung, fremdartig in ihrem innerſten Weſen entgegentreten.

Dabei ſollen die Zuſtände der Vergangenheit ebenſo unberückſichtigt

bleiben wie die Lage der Dinge im Auslande ; die Gegenwart, wie

ſie ſich auf heimathlichem Boden geſtaltet, ſchärfer zu erkennen und

richtiger zu beurtheilen ſcheint mir in dieſem Falle wichtiger zu ſein ,

Preußiſche Jahrbücher. Bd. LXXXVI, Heft 2 .
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wo

als das Schweifen in der Ferne, in entlegenen Zeiten und fremden

Ländern, denn nicht gering iſt die Einwirkung anzuſchlagen, wenn

ſie auch nicht immer und überall an der Oberfläche der Dinge

zu Tage tritt, welche gerade dieſe Einrichtung der tatholiſchen

Kirche auf die augenblidlichen firchenpolitiſchen und tonfeſſionellen

Verhältniſſe Deutſchlands ausübt.

Daß der katholiſchen Kirche aus der Eheloſigkeit ihrer

Geiſtlichen eine Anzahl ſchwerwiegender Vortheile theils materieller,

theils ideeller Art erwächſt, die jener bald der Staatsgewalt, bald

den konkurrirenden Beſtrebungen des Proteſtantismns gegenüber

einen feſten Rückhalt und geſteigerte Leiſtungsfähigkeit gewähren,

kann nicht wohl geleugnet werden . Hierzu gehört zunächſt die

größere Beweglichkeit der kirchlichen Organiſation des Ratholiziśmus,

die ſchnell und leicht an Orten feſten Fuß zu faſſen, die Sammlung

ſeiner Anhänger um einen hierarchiſchen Mittelpunkt herbeizuführen

und zur Bildung von Gemeinden zu gelangen vermag,,

dies unter relativ gleichen Verhältniſſen der evangeliſchen Kirche

ichwer oder auch gar nicht möglich iſt.gar nicht möglich iſt. Denn das Eriſtenz

minimum, deſſen der katholiſche Kaplan oder Miſſionspfarrer

bedarf, bleibt infolge des Cölibates erheblich hinter dem Mindeſt

einkommen zurück, das der evangeliſche Geiſtliche beanſpruchen muß,

um mit Frau und Kind leben zu fönnen, und dieſelbe Summe,

welche ein weſtdeutſches Konſiſtorium zur Beſtellung eines einzigen

Diaſporageiſtlichen braucht, beſißt für den benachbarten Biſchof

die doppelte, wenn nicht dreifache Leiſtungsfähigkeit. Daher kommt

es, daß es der katholiſchen Kirche ſo ſchnell gelingt den Ver

änderungen in der fonfeſſionellen Zuſammenſeßung einer Bes

völkerung Rechnung zu tragen, wie ſie durch die modernen Ver

tehrsverhältniſſe, beſonders in den Großſtädten und an den Mittel

punkten der Induſtrie herbeigeführt werden , daß die Zahl ihrer

vorgeſchobenen Poſten ſich in einem beſtändigen und ziemlich

raſchen Wachsthum befindet und das Neß tatholiſcher Gemeinden

und Pfarreien , welches das nördliche und nordöſtliche Deutſchland

überzieht , immer dichter wird . Hiermit gleichen Schritt zu halten

iſt der evangeliſchen Kirche nur da möglich, wo ſie auf die Leiſtung

derſelben Aufgabe erheblich viel größere Mittel zu verwenden

vermag , als ihrer beweglicheren und anſpruchsloſeren Rivalin

genügen .

Dieſe verhältnißmäßig geringere Koſtſpieligkeit des hierarchiſchen

Apparates, durch welde das Cölibat der römiſchen Rirche die Be
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gründung , Ausgeſtaltung und Erweiterung ihrer Organiſation ſo

weſentlich erleichtert, hat nun aber die weitere Folge, noch den ſeitenden

Perſonen und Behörden eine ſehr viel größere Machtvollkommenheit

über die ihnen untergeordneten Mitarbeiter zu verleihen und die

rein ſachgemäße, d . h . nur von der Rückſicht auf kirchliche Intereſſen

und das, was man dafür hält, beeinflußte Verwendung derſelben

in weiterem Umfange ſicher zu ſtellen . Niemals fann an den

Biſchof die Nothwendigkeit herantreten, einen in ſeinem ländlichen

Wirkungskreis eingearbeiteten und bewährten Pfarrer in eine

ſtädtiſche Stellung, für die er ſeine Befähigung erſt nachzuweiſen

hat, berufen zu müſſen , um ihm die Möglichkeit zu gewähren,

ſeine Kinder ſtandesgemäß zu erziehen und für ihre Zukunft beffer

zu ſorgen . Niemals wird er in Erwägung zu ziehen haben , ob

einem für die Urbeiterſeelſorge beſonders geeigneten Geiſtlichen

dieſelbe auch übertragen werden kann, oder ob nicht vielleicht

infolge des Vorhandenſeins eines reichen Kinderſegens die Ver

tauſchung der einfacheren Verhältniſſe der Kleinſtadt mit den

theuren Preiſen der Großſtadt als ſchwer drückende Härte

empfunden werden wird . Und umgekehrt wird die Verſepung

eines weniger Qualifizirten an einen Ort, wo er weniger zu ſchaden

vermag, niemals daran ſcheitern können , daß man Bedenken trägt,

eine ganze Familie die mangelnden Fähigkeiten ihres Oberhauptes

entgelten zu laſſen . Daß die katholiſchen geiſtlichen Herren gut

dotirten Stellen ebenſowenig aus dem Wege gehen wie ihre evangeliſchen

Amtsbrüder, iſt ſelbſtverſtändlich ; die Nothwendigkeit aber, ſich um

eine Verſeßung, die eine materielle Verbeſſerung herbeiführt , bemühen

zu müſſen und einem lieb- und vertrautgewordenen Wirkungskreiſe

aus wirthſchaftlichen Gründen den Rücken zu kehren , kann ſich bei

jenen niemals ſo zwingend geltend machen, wie bei dieſen . Alle

die Rückſichten, die der Familienvater nehmen muß und der menſchlich

geſinnte Vorgeſeşte gern anerkennt, ſind für den katholiſchen Kirch

obern im Allgemeinen nicht vorhanden. Er braucht bei Ausübung

ſeiner an ſich ſchon großen Machtvollkommenheit nur die Befähigung

oder auch den Mangel derſelben in Rechnung zu ſtellen , er kann

leichter als jeder Andere von allen nicht eigentlich zur Sache ge

hörenden Erwägungen abſehen und ſich allein und ausſchließlich

von dem Beſtreben leiten laſſen , den richtigen Mann an die richtige

Stelle zu bringen, da er weiß, daß die Härten und Unbequemlich

keiten , welche dieſes Verfahren mit ſich bringt, niemals ſo groß ſein

werden, daß ſie die wirthſchaftliche Exiſtenz des Betroffenen bedrohen .

15*



228 Die Eheloſigkeit der katholiſchen Geiſtlichen .

Die geſteigerte Leiſtungsfähigkeit des ganzen kirchlichen Mecha

nismus, die durch die größere Bewegungsfreiheit der leitenden

Perſönlichkeiten in der Auswahl und Verwendung ihrer Organe

herbeigeführt wird, erfährt noch eine erhebliche Verſtärkung infolge

der weitgehenden Selbſtändigkeit und Unabhängigkeit des katholiſchen

Geiſtlichen gegenüber allen nicht kirchlichen und nicht von ſeinen

Vorgeſepten ausgehenden Einflüſſen , und auch dieſe für den deutſchen

Katholizismus und ſeine politiſche Bedeutung ſehr wichtige Eigenſchaft

iſt zum großen Theil eine Folge der durch das Cölibat geſchaffenen

Verhältniſſe, wenn auch die planmäßige Erziehung zu einem hoch

geſpannten Standes- und Selbſtbewußtſein dabei ganz gewiß mit

wirkt. Dieſe Unabhängigkeit iſt in neueſter Zeit beſonders in dem

Verhältniß zur Staatsgewalt hervorgetreten , die während des

ſogenannten Kulturkampfes ernſtlich bemüht war, durch Einſtellung

aller ſtaatlichen Leiſtungen für die Kirche den Klerus zur Nach:

giebigkeit und Unterwerfung zu nöthigen . Ihre Maßregeln hatten

jedoch troß mehrjähriger Wirkſamkeit keinen anderen Erfolg , als

daß den Dienern der ſtreitenden Kirche zugleich mit dem Bewußtſein,

eine auch für die mächtige Gegnerſchaft des modernen Staates ſchwer

angreifbare Poſition einzunehmen, die Neigung eingeflößt wurde,

nun erſt recht in ſteifnackiger Selbſtändigkeit die eigenen Wege zu

gehen und nur die Intereſſen der Kirche als maßgebend für ihr

Thun und Laſſen anzuerkennen. Es liegt auf der Hand, daß durch

das Cölibat die erfolgreiche Durchführung dieſes Widerſtandes

weſentlich erleichtert wurde und auch in Zukunft, falls ähnliche

Verwicklungen ſich wiederholen ſollten, erleichert werden wird. Denn die

Gewißheit, daß die Konſequenzen der eigenen Haltung nur ihn

ſelbſt treffen können, pflegt das jedem deutſchen Manne angeborene

Beſtreben , tenax propositi zu ſein und an den einmal für wahr

erkannten Prinzipien feſtzuhalten, leichter zur praktiſchen Bethätigung

gelangen zu laſſen ; aber auch der Bereitwilligkeit des katholiſchen

Volkes , welche der Kulturkampf zeitigte, durch eigene Leiſtungen dem

bedrängten Klerus zu Hilfe zu kommen, wurde es infolge der Ehe

loſigkeit ſeiner Prieſter leichter, durch ausdauernde Standhaftigkeit

Erfolge zu erzielen , als wenn es auf Jahre hinaus den Unterhalt

von mehreren tauſend Familien hätte übernehmen müſſen.

Oft wird nicht genügend beachtet, daß dieſer politiſchen

Selbſtändigkeit des katholiſchen Klerus infolge des Cölibates noch

eine weitgehende Unabhängigkeit gegenüber den ſozialen, geſellſchaft:

lichen Einflüſſen ſeiner Umgebung ergänzend zur Seite tritt und
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ſowohl die Präziſion , mit welcher die hierarchiſche Maſchine die

Intentionen ihrer Leiter ausführt, weſentlich erhöht als auch zur Ver

mehrung des Anſehens und Einfluſſes der Geiſtlichen , namentlich

bei den mittleren und unteren Schichten der Bevölkerung , in erheblichem

Grade beiträgt. Dieſer Umſtand iſt in unſerer, von ſozialen Gegen

fäßen und einander widerſtreitenden wirthſchaftlichen Intereſſen heftig

bewegten Zeit von außerordentlicher Bedeutung. Jeder Träger irgend

einer Autorität, ſei es eine ſtaatliche oder eine kirchliche, läuft heute

bei dem ſtarken gegenſeitigen Mißtrauen der Parteien Gefahr, der

von ihm vertretenen Sache dadurch zu ſchaden , daß er ſich zu eng

an die eine oder andere der mit einander kämpfenden ſozialen

Gruppen anſchließt oder auch nur den Anſchein erweckt, als ob

dieg der Fall wäre. Naturgemäß ſind es beſonders die unteren

Volksſchichten , die oft Gelegenheit haben, es mit Unbehagen

zu beobachten , wie die Träger einer Autorität, die den Anſpruch

erhebt , für alle, für die Reichen wie für die Armen, die Un

gebildeten wie die Gebildeten in gleicher Weiſe Sorge tragen zu

wollen, thatſächlid, doch mehr auf der Seite der ſogenannten

höheren Stände zu ſtehen ſcheinen .

Nun wird aber dieſer gefährliche Schein ſchon durch den

geſellſchaftlichen Verkehr, wie ihn die gebildeten Familien eines

Ortes zu unterhalten pflegen , ſehr leicht hervorgerufen , und

der Vertreter kirchlicher oder ſtaatlicher Intereſſen, der mit den

Fabrik- oder Gutsbeſikern ſeines Bezirkes beſonders intime Be

ziehungen unterhält , deſſen Frau womöglich ſelbſt aus dieſen

Kreiſen ſtammt oder mit den Frauen jener umzugehen pflegt ,

wird im Falle eines Konfliktes zwiſchen Arbeitgebern und Arbeit

nehmern auch beim beſten Willen die lekteren nur ſchwer von ſeiner

Unparteilichkeit zu überzeugen und für die innere Anerkennung

ſeiner auf Ausgleichung der beſtehenden Gegenſäße gerichteten

Beſtrebungen zu gewinnen vermögen . Dit wird er vielmehr auf ein

Mißtrauen ſtoßen , das um ſo ſchwerer zu überwinden iſt, da es ſich meiſt

nicht in Worte kleidet . Noch ſchlimmer ſteht es natürlich um die Wahr

nehmung der Vermittlerrolle, die dem Staat wie der Kirche in den

wirthichaftlichen Kämpfen der Gegenwart zufällt, wenn es nicht bei dem

gefährlichen Scheine bleibt, ſondern perſönliche und geſellige Be

ziehungen ſchließlich eine thatſächliche, wenn auch meiſt unbewußte

Beeinfluſſung des Trägers der Autorität, die über den Parteien zu

ſtehen vorgiebt, zu Gunſten der höheren felaſſen herbeiführen , was

bei ſchwachen Charakteren garnicht ſo ſelten der Fall iſt.
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Der unbeweihte katholiſche Prieſter iſt dieſer Gefahr gegenüber

wenn auch nicht völlig, ſo doch in einem weit höheren Grade

immun als jeder andere . Denn der Verkehr eines als Ehekandidat

nicht in Betracht kommenden Junggeſellen mit Familien führt nur

ſelten und ausnahmsweiſe zu einer beſonderen Vertraulichkeit, und

die mannigfaltigen Beziehungen, welche durch die Herkunft und

Verbindungen der Hausfrau oder das Zuſammenſpielen der Kinder

geſchaffen werden können, fallen bei ihm ganz weg. So kann er

leichter nicht nur die thatſächliche, innere wie äußere Unabhängigkeit

wahren, ſondern auch den Schein der Voreingenommenheit der

meiden, und ſeine Stimme findet daher im Kampfe der Parteien

namentlich bei den Angehörigen der unteren Klaſſen ſeiner Gemeinde

faſt immer Gehör. Er iſt oft ihr Vertrauensmann auch in

welllichen Angelegenheiten, der Anwalt und Volkstribun, der aber

bei der feſten, firchlich -religiöſen Grundlage ſeiner Stellung der

Autorität und Selbſtändigkeit auch im Verkehr mit den Maſſen

nicht entbehrt und das ihm geſchenkte Vertrauen als þebel zur

Förderung allgemein -kirchlicher Intereſſen , auch auf politiſchem

Gebiete, flug zu verwerthen weiß . Er imponirt dem gemeinen

Manne nicht nur durch ſeine geiſtliche Würde und höhere Bildung,

ſondern mehr noch faſt durch die Rückſichtsloſigkeit, welche er unter

Umſtänden auch gegen die walten läßt, vor denen ſich alles andere

beugt. Beſißt er dabei noch Leutſeligkeit und wohlthätigen Sinn,

den zu beweiſen ihm die Eheloſigkeit nicht zu ſchwer macht, ſo iſt

er der König ſeiner Gemeinde, der die Herzen und auch die Wahl

ſtimmen lenkt nach ſeinem Wohlgefallen . IchIch ſtehe nidit an, die

erfolgreiche Zähigkeit, init der der politiſche Katholizismus ſeine

Poſitionen in den großen rheiniſchen und weſtfäliſchen Induſtriebezirken

gegen den Anſturm der Sozialdemokratie bisher zu vertheidigen gewußt

hat, zum großen Theile auf Rechnung des Vertrauens zu ſeßen , welches

das Volt ſeinen Geiſtlichen wegen der Selbſtändigkeit ſchenkt, die

ſie allem gegenüber, was von oben , im politiſchen wie im

ſozialen Sinne, herkommt, faſt immer zu bethätigen vermögen.

Ebenſo beruht der ſchroffe, für unſer Parteigetriebe vielfach aus:

ſchlaggebende Gegenſaß zwiſchen dem weſtdeutiden National

liberalismus und den Vorkämpfern der katholiſchen Kirche vornehmlich

auf dieſem Verhältniß, indem jenter den fatholiſchen Geiſtlichen nicht

nur als politiſchen und oft zugleich auch konfeſſionellen Gegner, ſondern

auch als einen durch ſeine unbequeme Selbſtändigkeit einflußreichen

gefährlichen Vertreter ſozialpolitiſcher Beſtrebungen und oppos
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ſitioneller Regungen kennt und fürchtet, der die beanſpruchte Almacht

des Großinduſtrialismus auf ſeinem eigenen Grund und Boden immer

wieder und meiſt mit Erfolg beſtreitet. Ueberall aber wirkt das

Cölibat als ein wichtiger Faktor mit ; ein verheiratheter Klerus

würde eine gleiche ſtolze, für das Anſehn ſeiner Kirche ſo förderliche

Unabhängigkeit auf die Dauer weder nach der einen noch nach

der anderen Seite aufrecht zu erhalten im Stande ſein .

Je ſtraffer die Disziplin iſt, die innerhalb eines Organismus

waltet, je mehr ſich die unteren Organe in der Hand ihrer Vor

geſeşten befinden , um ſo größer iſt auch die Verantwortlichkeit

dieſer, um ſo wichtiger iſt es für das Wohl des Ganzen und die

Erfolge, die erzielt werden ſollen, daß dieſe Oberen ihre Stellung

in jeder Beziehung auszufüllen vermögen , daß alſo auch das

Emporſteigen in die Reihen der Leiter möglichſt nur den Fähigſten

und Tüchtigſten gelingt. Die Richtigkeit dieſes Saßes wird in der

Theorie nicht leicht beſtritten werden ; ſeiner Uebertragung auf die

konkreten Verhältniſſe des Lebens ſtellen ſich aber manche

Hinderniſſe in den Weg, und .mehr als einmal iſt es geſchehen ,

daß eine Armee troß eines guten Soldatenmaterials und brauchbaren

Offizierkorps geſchlagen wurde, weil die höhere Leitung ſich in uns

geſchickten Händen befand . Dies völlig zu verhindern wird bei

der Unvollkommenheit menſchlicher Geiſteskräfte wohl niemals

möglich ſein, da auch die ſorgſamſte und gewiſſenhafteſte Prüfung

ichwere Irrthümer bei der Beurtheilung fremder Leiſtungsfähigkeit

nicht ausſchließt. Wohl aber iſt es für jeden derartigen

Organismus von großer Wichtigkeit, wenn es gelingt, die Zahl

der Zugänge wenigſtens zu beſchränken, durch welche auch Unfähige

zu den verantwortungsvollen Stellungen an der Spiße des

Ganzen gelangen können .

Die katholiſche Kirche, wie ſie in der Gegenwart auf deutſchem

Boden beſteht, ſeit ihr die Säkulariſationen zugleich mit dem

Ballaſt an irdiſchen Gütern auch die glänzenden, aber für ihre

thatſächliche Bedeutung verhängnißvollen Beziehungen zum hohen

und höchſten Adel genommen haben, hat auch in dieſer Richtung

in Folge des Cölibates einen weiten Vorſprung vor allen

anderen menſchlichen Einrichtungen ähnlicher Art. Denn der

Einfluß vortheilhafter Familienverbindungen, der abgeſehen von der

Unzulänglichkeit menſchlicher Erkenntniß wohl am häufigſten

Stellungen der Mittelmäßigkeit zugänglich macht, die den

Tüchtigſten vorbehalten ſein ſollten, ſpielt innerhalb der katholiſchen



232 Die Eheloſigkeit der katholiſchen Geiſtlichen .

Hierarchie eine nur beſchränkte Rolle, da die in ihr maßgebenden

Perſönlichkeiten weder Söhne noch Schwiegerſöhne beſißen und

daher auch viel weniger oft in die Verſuchung geführt werden

können , der Stimme des Blutes mehr zu folgen als fachlichen Er:

wägungen . Allerdings hört man im Kreiſe der geiſtlichen Herrn

bisweilen mit bedeutungsvollem Achſelzucken von der Beſchleunigung

des Avancements ſprechen , die in einzelnen Fällen ein viel ver

mögender Onkel herbeigeführt haben ſoll; aber wenn es auch hier

an Menſchlichkeiten nicht ganz fehlen wird, ſo muß ſich die katholiſche

Kirche im Vergleich mit anderen ähnlichen Organismen doch eines

erheblichen Ueberwiegens rein ſachlicher Motive bei der Auswahl

der leitenden Männer erfreuen , weil gerade die ſtärkſten Be

weggründe , welche das Beiſeitelaſſen dieſer Sachlichkeit zu ver:

anlaſſen pflegen, nämlich die Rückſicht auf die eigene Nachkommen :

ſchaft, hier nicht zur Wirkſamkeit gelangen . Die Bildung

einer durch Familienbeziehungen und Intereſſengemeinſchaft zu

ſammengehaltenen Nobilität , die Monopoliſirung der höheren

Stellen zu ihren Gunſten , die fünſtliche Zurüdhaltung aus den

unteren Schichten emporſteigender homines novi von Kraft und

Talent und die dadurch leicht veranlaßte Herabminderung des Ge

ſammtniveaus an Fähigkeit und Intelligenz , alle dieſe Gefahren

bedrohen die Leitung der katholiſchen Kirche, beſonders in Deutſch

land , weit weniger als die jeder anderen ſtaatlichen oder kirchlichen

Korporation .

Daß ſich der Marſchallſtab im Torniſter jedes gemeinen Sol

daten findet, iſt hier nicht nur eine ſchöne Theorie , ſondern durch

zahlreiche Einzelfälle beglaubigte Wirklichkeit. So ſind die beiden

zur Zeit höchſtſtehenden katholiſchen Geiſtlichen Deutſchlands, die

Kardinäle von Köln und Breslau, der eine eines Fleiſchers, der

andere cines Gaſtwirths Sohn , und auch unter den übrigen

Biſchöfen , ihren Generalvikaren , Domherren u . ſ. w . iſt die Zahl

derjenigen ſehr erheblich , welche aus den mittleren oder ſogar

imteren Volksſchichten hervorgegangen ſind und nur ihrer Tüchtig

keit , nicht machtvollen Familienbeziehungen , ihr Emporſteigen ver

danken . Dieſer Umſtand aber gewährt der katholiſchen Kirche nicht

nur die Sicherheit, ſoweit dieſelbe überhaupt mit menſchlicher

Schwachheit vereinbar iſt, ſtets den Anforderungen ihrer Stellung

einigermaßen gewachſene Vorſteher und Vertreter der kirchlichen

Intereſſen zu beſißen , ſondern trägt auch nicht wenig zur weiteren

Vermehrung der Volksthümlichkeit ihres Klerus bei .
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Der hohe Beamte oder Offizier ſteht dem gemeinen Manne in der

Regel fremd und vornehm gegenüber ; er erfreut ſich wohl ſeiner

Achtung, wirkliche Anhänglichkeit und innere Ergebenheit wird ihm aber

nur ſelten entgegengebracht, und alle noch ſo gut gemeinten Verſuche,

ihm näher zu treten und auf ſeine politiſche oder ſoziale Geſinnung

Einfluß zu gewinnen, haben meiſt keinen dauernden Erfolg. Denn

der hochſtehende Diener des Staates vermag es nur ſelten, ſich in

die Denkart und Anſchauungen gewöhnlicher Leute leicht hinein zu

verſeßen und ihre wirklichen Bedürfniſſe, namentlich gemüthlicher

Art , richtig zu beurtheilen , da er von Kindesbeinen an in einer

ganz anderen Luft gelebt, ganz andere Verhältniſſe fennen gelernt

und ganz andere Anſchauungen vom Leben in ſich aufgenommen

hat als jene. Der größte Aufwand an Leutſeligkeit fann über

dieſen Mangel an wirklicher innerer Fühlung nicht hinweghelfen,

es bleibt faſt immer etwas Gezwungenes in dem gegenſeitigen Ver

hältniß , das der tiefer Stehende inſtinktiv herausfühlt und , oft

ohne Grund, auf den Stolz des anderen zurüdführt. Der katholiſche

Biſchof oder höhere Geiſtliche dagegen hat in den meiſten Fällen

lange Jahre inmitten derſelben Volksſchichten gelebt , die er leiten

foll; er kennt ihre Bedürfniſſe wie ihren Dialekt, und ſo hoch ihn

auch die Kirche ſtellen mag, jo tief ſich die Herzen und Kniee vor

ihm beugen, er bleibt in der Regel ſeinem Denken und Fühlen nach

ein Sohn des Voltes , das ſich ſelbſt dadurch geehrt fühlt , wenn

einer aus ſeiner Mitte ſo hoch hinauf gelangen konnte im Dienſte

ſeiner heiligen Kirche. Auch aus dieſer Quelle ſtammt ein Theil

der Popularität, welche die katholiſche Kirche und ihre Diener bei den

Gläubigen zweifellos beſißen, obgleich das Prinzip der Autorität und

Unterordnung , das ſie vertreten , in unſerem demokratiſchen Zeitalter

ſonſt gewöhnlich die entgegengeſeßten Stimmungen wachzurufen pflegt.

Uber auch die innere Disziplin, die Bereitwilligkeit der unteren Organe,

den Anordnungen ihrer Vorgeſeßten nicht nur mit äußerem , ſondern

auch mit innerem Gehorſam nachzukommen , muß da beſonders ſtart

fein , wo , wie innerhalb der katholiſchen Hierarchie, der niedere

Beamte die überlegene Einſicht der Inhaber höherer Stellen nicht

beſtreiten kann, da er weiß , daß ſie in der großen Mehrzahl nur

durch Leiſtungen und Fähigkeiten emporgekommen ſind, und daß

ihm ſelbſt der gleiche Weg ebenfalls offen ſteht.

Dieſes ſind die verſchiedenen Sejichtspunkte, unter denen mir

die Eheloſigkeit der katholiſchen Prieſter theils ausſchlaggebend , theils

wenigſtens von großer Wichtigkeit für die innere und äußere Stärke
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der katholiſchen Kirche auf deutſchem Boden zu ſein ſcheint, und

jeder politiſche oder konfeſſionelle Gegner des Ratholizismus und

ſeiner gegenwärtigen Machtſtellung wird gut thun , bei ſeinen Maß:

nahmen und Erwartungen die gekennzeichneten Verhältniſſe, die nicht

megdiskutirt und auch nicht wegdekretirt werden können , wohl zu

berückſichtigen . Wäre dies immer in genügender Weiſe, beſonders

von Seiten der Staatsgewalt geſchehen, ſo hätte man ſich manchen

Mißgriff, manche falſche Maßregel ſparen können , unter deren

Nachwirkung unſer öffentliches Leben noch nach Jahren frankt.

Aber das Prieſtercölibat weiſt in ſeinen Ergebniſſen und Folgen

auch bedeutende Nachtheile auf, und wenn ich nunmehr dazu über

gehe , dieſe zu erörtern , ſo möchte ich namentlich gebildete und ein

ſichtige Ratholifen , auch Geiſtliche, die über den Intereſſen ihrer

Kirche die ihres treuen , gläubigen Volkes nicht ganz zu vergeijen

gelernt haben , bitten , das Folgende eingehender Erwägung zu

unterziehen. Denn, um dies gleich vorweg zu nehmen , es iſt

weniger die Kirche, als das katholiſche Volk ſelbſt, das unter den

Schädigungen , welche die Eheloſigkeit ſeiner Geiſtlichen mit ſich

bringt, ichwer zu leiden hat und den theuren Preis zahlen muß für

die Vortheile, welche der Kirche daraus ermachſen .

Wenn von den Schattenſeiten des Cölibates die Rede iſt, ſo

pflegt man in nichtkatholiſchen Kreiſen zunächſt an ſittliche Ver

irrungen zu denken, deren häufigeres Vorkommen durch ein der

menſchlichen Natur ſo ſehr widerſtrebendes Gebot mit Nothwendigkeit,

wie man meint, herbeigeführt werden müſſe. Zur Befeſtigung

dieſer weitverbreiteten Vorſtellung hat nicht weniger die Erinnerung

an Zuſtände, die in vergangener Zeit geherrſcht haben ſollen, als

auch gewiſſe Erzeugniſſe der modernen Litteratur, wenn dieſe Be

zeichnung hier noch erlaubt iſt, beigetragen , in welchen die Pfarrers

köchin und Pfarrersnichte eine typiſche, aber wenig ruhmvolle Rolle

ſpielt und die Klöſter und ihre Bewohner mit Vorliebe in den Mittel

punkt nicht ſehr erbaulicher Vermidlungen geſtellt werden .

in dieſer Beziehung in der Vergangenheit ausgeſehen hat, joll hier

nicht erörtert werden ; in der Gegenwart und auf deutſchem Boden

kann jedenfalls von einem unſittlichen Leben des katholiſchen Klerus

keine Rede ſein , und wer heute noch in den Häuſern der Pfarrer

und Kapläne oder hinter den Mauern der Klöſter pifante Ge

heimniſſe vermuthet, der beweiſt nur, daß ihm die betreffenden

Verhältniſſe völlig unbekannt ſind. Schon die große Ehrfurcht und

Anhänglichkeit, welche das Volk ſeinen Hirten entgegenbringt, jollte
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für jeden objektiv Urtheilenden ein hinlänglicher Beweis ſein , da

derartige Delikte den tauſend Augen, die das Thin und Treiben

des Geiſtlichen , beſonders auf dem Lande, Tag für Tag beobachten,

gar nicht entgehen könnten und die Grundlagen ſeiner Autorität noth

wendiger Weiſe erſchüttern müßten . Wer es aber überhaupt für

unmöglich hält, den Grundgedanken des Cölibates durchzuführen,

der vergißt die Akkommodationsfähigkeit aller förperlichen Drgane

und berückſichtigt nicht, daß die zahlreichen Gebetübungen, Faſten

und ſonſtigen Ererzitien , denen ſich der katholiſche Geiſtliche namentlich

in jüngeren Jahren zu unterziehen hat, nicht nur auf tiefgreifende

pſychologiſche, ſondern auch auf phyſiologiſche Wirkungen berechnet

ſind. Weiter auf dieſe Frage einzugehen erſcheint nicht zweckmäßig.

Daß es im Uebrigen einzelne räudige Schafe wie in jedem Stande

jo auch hier geben wird, ſol natürlich nicht geleugnet oder

beſtritten werden .

Nachtheilig dagegen für die Kirche, ihren Einfluß und ihre

Erfolge, wirkt oft genug der weltentfremdete, unpraktiſche Sinn,

das rechthaberiſche ſchroffe Weſen, verbunden mit einer gewiſſen

Rauheit des Empfindens, die Neigung, ſich in Syſteme und doktrinäre

Liebhabereien einzuſpinnen und die Welt, wie ſie wirklich iſt, über

den luftigen Gebilden einer mit philoſophiſchen Kategorien und ſcho

laſtiſchen Definitionen unbefangen operirenden Phantaſie zu vergeſſen,

kurz, das Vorhandenſein aller der Sonderbarkeiten und Schwächen ,

die ſich bei Junggeſellen vorgerückten Alters auch außerhalb des

geiſtlichen Standes nicht ſelten beobachten laſſen , bei den An

gehörigen des katholiſchen Klerus aber in den verſchiedenſten

Miſchungen beſonders häufig angetroffen werden. Jeder Beruf,

der den Geiſt des Menſchen veranlaßt, ſich öfter zu den lichten

Höhen des ſpekulativen Denkens und der allgemeingültigen Deduktion

emporzuſchwingen, birgt die Gefahr in ſich, daß ſeine Träger all

mählich der Erde entfremdet werden und ſich einer einſeitig- doktrinären

Methode, Menſchen und Dinge zu beurtheilen, ſowie einem zu weit

gehenden Vertrauen auf die alleinige Richtigkeit derſelben mehr und mehr

hingeben . Dieſe Gefahr wird noch vergrößert, wenn gleichzeitig die

Nothwendigkeit vorliegt , anderen Menſchen häufiger in autoritativ :

lehrhafter Weiſe gegenüber treten zu müſſen . Bekanntlich tritt

dieſe Erſcheinung beſonders oft bei den Vertretern des Lehrber

in ſeinen verſchiedenen Graden zu Tage und hat vielfach die Kritik

herausgefordert; ſei es , daß ſie die Zerſtreutheit und den unprat

tiſchen Sinn gelehrter Herren zum Gegenſtande harmloſen Spottes
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machte, ſei es , daß ſie gegen den Schulmeiſterhochmuth oder die

doktrinäre Profeſſorenpolitik herben Tadel ſchleuderte: es war immer

dieſelbe Schwäche, dieſelbe Berufskrankheit, die ſie bekämpfte. Das

eheliche Leben bildet gegenüber einer derartigen Beeinfluſſung zweifellos

ein wirkſames und werthvolles Gegengewicht, da es nicht nur

immer wieder den Blick auf die konkreten Verhältniſſe der Wirklichkeit

herablenkt, ſondern auch mannigfache Gelegenheit bietet, über die

Natur und thatſächliche Beſchaffenheit der menſchlichen Dinge niel

ſeitigere Beobachtungen anzuſtellen und reichere Erfahrungen zu

ſammeln . Außerdem mildert der Verkehr mit Frauen die Rauheit

der Sitten wie die konſequente Schroffheit männlicher Denkungsart

und gewöhnt mehr daran , den Kompromiß zwiſchen Wollen und

Können, zwiſchen dem abſolut Richtigen und Wahren und dem ,

was nothwendig und erreichbar iſt, nicht gering zu achten .

Aden dieſen wohlthätigen Einflüſſen iſt der katholiſche Geiſtliche

ſo gut wie völlig entrückt. Einſam wandelt er durchs Leben, hoch

emporgehoben in ſeiner eigenen Vorſtellung über andere Sterbliche,

rückhaltslos preisgegeben den Einwirkungen eines Berufes und

einer Bildung, die mehr wie jede andere geeignet ſind, die Abfehr

von der Welt und die Verſenkung in Probleme zu befördern,

welche nur für das formelhafte Denken ſcholaſtiſch gebildeter Logiker

Werth und Bedeutung haben . Es wäre ſonderbar, wenn die

dauernden Wirkungen einer ſolchen Lebensweiſe und Berufsthätigkeit

nicht an dem ganzen Stande bemerkbar wären und nicht dieſelben

Erſcheinungen hervorbrachten, die ichon bei weniger einſeitig ge

ſtalteten Verhältniſſen ſo oft zu bemerken ſind.

Nun hat es freilich der katholiſchen Kirche zu keiner Zeit an

weltgewandten , geſchmeidigen Diplomaten und fühlen Realpolitikern

gefehlt , die den Verhältniſſen dieſer irdiſchen Heimath wohl Rechnung

zu tragen wiſſen und in weiten Kreiſen oft die Vorſtellung erweden ,

daß dieſe Eigenſchaften allen Dienern der Kirche bis zu einem

gewiſſen Grade innewohnen, da ſie gerade mit begreiflicher Vor

liebe in ſolchen Stellungen verwendet werden, in denen häufigere

Berührungen mit Andersdenkenden nicht zu vermeiden ſind. Bei

der großen Mehrzahl liegen aber die Dinge ganz anders , und im

näheren Verkehr ſelbſt mit derartigen gewandten Herren, die man

namentlich in der Diaſpora und gewiſſen höheren Stellen der

Diözeſenverwaltung antrifft, läßt ſich mit der Zeit oft die Beobachtung

machen , daß der Weltmann , die Zierde des Salons , nur eine

Hülle iſt, in der ſich ein pedantiſcher Doktrinär und ſtarrköpfiger
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Theoretiker birgt, den troß aller Klugheit die Verfolgung irgend

einer beim Schein der Studirlampe ausgeflügelten Lieblingsidee

unter Umſtänden für den offenbaren, thatſächlichen Vortheil ſeiner

Kirche taub und blind macht. Dieſer dottrinäre Zug im Weſen

des katholiſchen Klerus darf bei Beurtheilung kirchlicher und kirchen

politiſcher Fragen nie außer Acht gelaſſen werden ; er erklärt

manches , was ſonſt nicht leicht zu verſtehen iſt und des .

halb oft zu recht phantaſtiſchen und nicht weniger doktrinären Er

klärungsverſuchen Veranlaſſung giebt . Dahin gehören z . B. die

hartnäckigen Bemühungen, den Gemeinden den lateiniſchen Kirchen :

gejang ſtatt des altgewohnten deutſchen aufzudrängen, die augen

blicklich beſonders in Süddeutſchland hervortreten und bereits zu

mancherlei ärgerlichen und für die kirchlichen Intereſſen nichts

weniger als förderlichen Auseinanderſeßungen geführt haben .

Dabei liegt es auf der Þand, daß ein Gemeindegeſang, dem

die Gläubigen Verſtändniß und innere Theilnahme entgegenbringen,

ein wichtiges Mittel iſt, auch ihre Herzen der kirchlichen und

religiöſen Beeinfluſſung zugänglich zu machen, und jedermann weiß,

daß gerade die katholiſche Kirche es ſonſt vortrefflich verſteht, ihren

Kultus volksthümlich zu geſtalten und den Bedürfniſſen der breiteſten

Schichten anzupaſſen. In dieſem Falle aber hat offenbar irgend

eine graue Theorie bei den maßgebenden Perſonen die Oberhand

gewonnen, deren Verwirklichung man anſcheinend, wenn nicht eine

höhere Macht eingreift, einen Theil der Popularität des Gottesdienſtes

unbedenklich zu opfern im Begriff iſt, ohne daß als Erſaß dafür

auf irgend einen anderen Vortheil für die Kirche vernünftiger Weiſe

gerechnet werden kann .

Ebenſo iſt die zur Zeit in den Rheinlanden mit unverſtändiger

Zähigkeit erhobene Forderung, daß neugeborene Kinder ſpäteſtens

am dritten Tage getauft werden ſollen, Veranlaſſung zu mancherlei

Reibungen und Konflikten , die das Anſehen der Kirche ſchädigen und

bisweilen den Ausgangspunkt dauernder Entfremdung von ihr bilden .

Auch hier iſt es ſelbſt vom Standpunkte der Erbſündentheorie ſchwer,

einen gemeinverſtändlichen Grund zu finden, der von ſolchem Gewicht

wäre, daß um ſeinetwillen die Gefügigkeit zärtlicher Mütter und be

forgter Väter auf eine ſo ſchwere und für die Firchliche Disziplin

gefährliche Probe geſtellt werden müßte. Denn das Seelenheil ſchwäch

licher Kinder, das nach der Lehre der Kirche durch ein Dahinſcheiden

vor der Ta ufe gefährdet wird, iſt durch das jedem katholiſchen Laien

bekannte Inſtitut der Nothtaufe hinlänglich ſicher geſtellt, während es
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immer ein Magniß ſein wird, Kinder in jo zartem Alter und in

allen Jahreszeiten in das Freie zu bringen und der feucht- fühlen

Kirchenluft auszuſeßen . Nun wird aber dieſe Forderung keineswegs

überall erhoben, ſo daß es thatſächlich nur eine dort zufällig dor :

herrſchende doktrinäre Idee zu ſein ſcheint, die zu derartigen bedent:

lichen Experimenten antreibt.

In gleicher Weiſe werden die in wunderlich komplizirten Einzel

heiten ausgebildeten Faſten- und Speiſeordnungen, deren bandhabung

eine förmliche Raſuiſtik in Betreff der größeren oder geringeren Sünd :

haftigkeit des Genuſſes von Schmalz, Butter und anderen Fetten hat

entſtehen laſſen , größtentheils auf ähnliche, weltfremde Düfteleien zurid

zuführen ſein ; ſie wirken ebenfalls für das Anſehen und den Einfluß

der Kirche oft ſchädlich, da die in ihnen vorhandenen Sonderbarkeiten

und Widerſprüche bisweilen den erſten Anſtoß dazu geben , dag

felbſt harmloſe und ungebildete Menſchen firchlichen Einrichtungen

gegenüber eine gewiſſe Kritik walten laſjen , die dann oft weiter

führt, als im Intereſſe der Kirche wünſchenswerth iſt. Aber auch

die großen kirchlichen Aktionen , durch welche in dem verfloſjener

Menſchenalter mehrfache ſchwere Anfechtungen und Kämpfe über

die Hierarchie und das Oberhaupt der Kirche herauf beſchworen

wurden , ſcheinen mir den doktrinären Träumereien geiſtlicher page

ſtolzen oft mehr ihre Entſtehung zu verdanken als den weitreichenden,

realpolitiſchen Berechnungen und Entwürfen, die man in Deutſchland

ſo gern bereit iſt , bei Allem , was von Rom kommt, von vornherein

als beſtimmend und maßgebend anzunehmen .

Die Schwierigkeiten , welche einem erfolgreichen Wirken der

Kirche dieſe, durch die Eheloſigkeit geförderte , einſeitige Charakter:

entwickelung der meiſten ihrer Diener oft ohne Noth in den Weg

legt, ſind gewiß nicht gering; ſtelt man ſie aber den großen Vor:

theilen gegenüber, die ſich aus dem Prieſtercölibat für die Kirde

ergeben , ſo zeigen ſich die Schattenſeiten dieſer Einrichtung dodo

nicht als bedeutend genug, um ihre Beſeitigung vom Standpunkte

der kirchlichen Intereſſen aus wünſchenswerth erſcheinen zu lañen.

So oft auch die doktrinäre Starrköpfigkeit der geiſtlichen Ideologa

im einzelnen fehlgreifen und die Ausbreitung und Befeſtigung

ihres Einfluſſes ſelbſt ſchädigen mag , im ganzen trägt coco

auch dieſer Charakterzug wieder dazu bei, der Autorität des Klerus

bei den Schwachen und Unfertigen unter den Gläubigen einen

weiteren inneren Halt zu geben. Denn viele, vielleicht ſogar

die meiſten Menſchen , ſind bereit , ſich einer Autorität um jo cher
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zu fügen , je mehr dieſe Fügſamkeit mit Nachdruck und ſtandhaftem

Eifer , der jede Ausnahme ſtarr ablehnt , immer wieder gefordert

wird . Und an dieſem Eifer läßt es die katholiſche Prieſterſchaft

niemals fehlen , auch wenn ſie bisweilen unverſtändiger Weiſe ihre

Kraft und Leiſtungsfähigkeit daran ſeßt , um für das Wohl und

Wehe nicht nur der Religion, ſondern auch der Kirche gleichgültige

Theorien in die Wirklichkeit zu übertragen .

Nun iſt aber, wie bereits angedeutet wurde, die Eheloſigkeit

der katholiſchen Geiſtlichen nicht nur für die Kirche ſelbſt von großer

Bedeutung , ſondern übt auch auf das katholiſche Volt in Deutſch

land , ſeine kulturelle und materielle Lage gegenüber den nicht

katholiſchen Volkstheilen einen tiefgreifenden Einfluß aus. Auf die

dauernden Wirkungen des Prieſtercölibates vornehmlich ſind gewiſſe

Erſcheinungen zurückzuführen , die gerade in der Gegenwart oft

Urſache heftigen konfeſſionellen und politiſchen Haders ſind , weil man

ſie nicht verſteht und nicht als nothwendige Folge gegebener Vor

ausſeßungen zu erkennen gelernt hat. Ich meine den verhältniß

mäßig geringen Antheil an den höheren Berufen und dem nationalen

Wohlſtande, den die Katholiken Deutſchlands beſißen und der in der

verſchiedenſten Weiſe zu Tage tritt, mag man die Zahl der katholiſchen

Gymnaſiaſten , Studenten , Großinduſtriellen oder höheren Beamten

mit dem Prozentſaße vergleichen , welchen die katholiſche

Bevölkerung im Ganzen bildet. Dieſe Erſcheinung wird in der Regel

von den einen als die Folge langdauernder Unterdrückung

beklagt, von den andern als Ergebniß und Beweis höherer geiſtiger

Regſamkeit mit Genugthuung und Befriedigung betrachtet. Beide

Erklärungsverſuche können aber vor der Kritik nicht beſtehen.

Denn einmal iſt die verhältniſmäßig größere Betheiligung der

evangeliſchen Deutſchen an der auf Erweiterung der geiſtigen und

materiellen Kultur unſeres Volkes gerichteten Arbeit auch in ſolchen

Gebieten zu beobachten, wo die Herrſchaft ſeit der Reformation

immer in der Sand katholiſcher Fürſten gelegen hat, wie z . B. in

Bayern , alſo von einer längeren, planmäßigen Zurückdrängung der

Ratholiken nicht gut die Rede ſein kann . Andererſeits aber iſt ein

Zuſammenhang zwiſchen der Kulturfähigkeit und Kulturentwicklung

und der Religion oder Konfeſſion eines Volkes zwar ſchon oft be

hauptet , aber noch niemals in genügender Weiſe dargethan

worden.

Die Herrſchaft des Islam hat in Kleinaſien nach allgemeiner

Anſicht die Kultur vernichtet , in Spanien dagegen eine hohe Kultur



240 Die Eheloſigkeit der latholiſchen Geiſtlichen.

blüthe nicht zu verhindern vermocht, und die Anhänglichkeit an das

moſaiſche Geſeß beeinträchtigt weder den Schmuß und die Barbarei

des polniſchen Judendorfes noch die Eleganz, die in den Paläſten

weſteuropäiſcher Börſenfürſten zu walten pflegt. So hat auch der

Katholizismus Italiens und Deutſchlands ſich mit dem gewaltigen

Aufſchwunge der Renaiſſance und des Zeitalters der Entdeckungen,

der Blüthe der vanja , mit dem Anwachſen des franzöſiſchen National

wohlſtandes, dem jahrhundertelangen Vorherrſchen der franzöſiſchen

Kultur, der Entwidlung der belgiſchen Großinduſtrie ebenſo gut

vertragen wie der Proteſtantismus mit den großen Errungenſchaften

Englands, Nordamerikas und Deutſchlands in der Gegenwart. Die

Herrſchaft der katholiſchen Kirche hat den Verfall der ſpaniſchen Welt

macht ebenſowenig verhindert wie die evangeliſche Kirche den Zu:

ſammenbruch der Großmächte Schweden und Holland, und wenn es

dem Katholizismus bisher nicht gelungen iſt, die Polen Oberſchleſiens ,

Poſens und Weſtpreußens auf eine höhere Kulturſtufe zu erheben, jo

ſind die Erfolge der evangeliſchen Kirche gegenüber den oſtpreußiſden

Maſuren, den baltiſchen Eſthen und Letten, den ſchwediſchen Lappen ,

ebenſowenig als glänzende zu bezeichnen. Nur auf Grund der Statiſtik

einen ſolchen Zuſammenhang anzunehmen dürfte aber leicht zu be :

denklichen Konſequenzen führen . Der größere Antheil der Proteſtanten

an der höheren Bildung und dem nationalen Wohlſtande in Deutſd:

land kann an ſich ebenſowenig ihre Ueberlegenheit gegenüber den

Katholiken beweiſen, wie aus dem relativ noch viel größeren Antheil

der Juden hieran die Superiorität dieſer über die Angehörigen der

beiden chriſtlichen Konfeſſionen hervorgeht. * ) Vielmehr genügt bei

ſchärferem Zuſehen das Prieſtercölibat und ſeine Wirkung, um dieſes

Verhältniß zum größten Theil zu erklären , ohne daß man ſeine

Zuflucht zu Argumenten zu nehmen braucht, die geeignet ſind, das

Verhältniß der Konfeſſionen zu einander immer wieder zu trúben.

Die kulturelle Geſammtleiſtung einer Bevölkerung hängt im

meſentlichen von der größeren oder geringeren Mächtigkeit ab ,

welche innerhalb derſelben die höhere Bildungsſchicht beſißt, d . h .

die Geſammtheit der Perſonen und Familien , die Träger der höheren

Berufe und damit zugleich des höheren Wohlſtandes und der

*, Für Preußen ſtellte ſich 1887 der Antheil der Konfeſſionen an der Bevölkerung

und den Univerſitätsbeſuchern in folgender Weiſe :

Proteſtanten Katholiken Juden

Bevölkerung

Studirende 200

64 % 34 % . 1 %

69 0
0

90
0
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höheren Bildung ſind . Dieſe höhere Bildungsſchicht iſt nicht ein

für allemal in einem beſtimmten Umfange gegeben , ſondern unter:

liegt ſowohl in ihrer inneren Zuſammenſeßung als auch in Be

ziehung auf ihre äußere Ausdehnung einem beſtändigen Wechſel.

Während ein Theil der Familien , die ſie bilden , ſich Generationen

hindurch in ihr behaupten, pflegt ein anderer Theil nach und nach

wieder auszuſcheiden , indem nicht wenige phyſiſch aufgerieben

werden und ausſterben, andere eine Verminderung ihrer intellektuellen

und moraliſchen Kräfte erfahren und infolgedeſjen allmählich zu

den unteren und mittleren Schichten zurückkehren oder, wie man

gewöhnlich ſagt, herunterkommen. Als Erſaß für dieſe Verluſte

ſteigen beſtändig andere Elemente aus den unteren und mittleren

Schichten empor und gelangen durch Intelligenz und ſonſtige

Tüchtigkeit dazu , an den höheren Berufen dauernd theilzunehmen .

Je ſchneller und reichlicher dieſe Ergänzung der oberen Bildungsſchicht

durch Nachſchub von unten vor ſich geht , je leichter ſich ein Ueberſchuß der

ſteigenden über die ſinkenden Theile herausbildet, um ſo mehr muß der

Umfang, die Mächtigkeit dieſer Schicht und mit ihr die Geſammtſumme

ihrer kulturellen Leiſtungen wachſen, während eine langſamere und

weniger reichliche Erneuerung ein Zurückbleiben in dieſer Beziehung

zur Folge haben wird . Nun giebt es in der Struktur des

modernen geſellſchaftlichen Organismus gewiſſe Kanäle , die das

Emporſteigen von unten nach oben weſentlich erleichtern , und zwar

werden dieſelben durch einzelne Berufe gebildet, die zu den höheren

zählen aber dabei auch von Angehörigen der mittleren und unteren .

Stände verhältniſmäßig leicht und bequem gewählt werden können ,

wofern ſie nur die nöthigen Fähigkeiten beſißen . Derartige Berufs

arten ſind von großer ſozialer Bedeutung, indem ſie gewiſſermaßen

als Eingangsthor dienen , durch das aufſteigende Intelligenzen in

größerer Anzahl in die nach Bildung und Wohlſtand höheren

Kreiſe gelangen .

Unter den Berufen , die dafür in Betracht fommen , ſteht der

des Geiſtlichen wohl in erſter Linie. Der Geiſtliche nimmt überall

eine angeſehene Stellung ein und gilt auch in den exkluſivſten
Kreiſen

als gejellſchaftsfähig und gleichberechtigt; gleichzeitig

aber iſt es den Söhnen des Volkes verhältniſmäßig leicht

gemacht , gerade in dieſen Beruf einzutreten , weil die Dauer des

Studiums, das Vorhandenſein zahlreicher Stiftungen und anderer

Einrichtungen, welche die materielle Erleichterung dejjelben bez

Preußiſche Jahrbücher. Bd. LXXXVI. Deft 2 . 16
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zwecken, ſowie die Möglichkeit frühzeitigen eigenen Erwerbes die

Noſtſpieligkeit der Vorbereitung im Vergleich mit jedem anderen

akademiſchen Beruf erheblich vermindert. Der Sproß einer Hand :

werkerfamilie , der intelligente Sohn des kleinen Bauern und ſelbit

des Arbeiters fann , wenn er genügende Energie beſigt, ſich dem

Studium der Theologie widmen , ohne Gefahr zu laufen auf un

überwindliche Schwierigkeiten zu ſtoßen , während ihm die Laufbahn

z . B. des Offiziers oder höheren Verwaltungsbeamten thatſächlich

ſo gut wie verſchloſſen iſt . Dieſe Verhältniſſe ſind innerhalb des

evangeliſchen und fatholiſchen Volkstheiles ziemlich gleichartig, nur

daß bei leßterem der geiſtliche Beruf in weiterem Umfange von

Angehörigen der unteren und mittleren Stände gewählt wird , weil

die der katholiſchen Kirche eigenthümliche Einrichtung der Klerifer

ſeminare die Unfoſten der Vorbereitung in noch höherem Grade

auch für Unbemittelte erträglich macht.

Aber, und dies iſt ein überaus wichtiger Unterſchied, eine dauernde

Ergänzung und Verſtärkung der oberen Bildungsſchicht durch die im

geiſtlichen Stande emporſteigenden Intelligenzen findet auf fatholiſcher

Seite infolge des Cölibates nicht ſtatt . Der evangeliſche Geiſtliche hat

Söhne, die er , wenn irgend möglich, ebenfalls einem höheren Berufe

zuzuführen bemüht iſt , und die , falls dies gelingt, durch ihre Nach

kommenſchaft eine weitere Verſtärkung der höheren Bildungsſchicht

innerhalb der evangeliſchen Bevölkerung herbeiführen können . Der

ebenjo begabte Sproß einer katholiſchen Bauernfamilie ,

es gelungen iſt , ſich zum geiſtlichen Herren emporzuarbeiten , ſtirbt

ohne Nachkommen zu hinterlaſſen ; ſeine Fähigkeiten vermögen ſich

nicht fortzuerben, kommen ſeinen Volfsgenoſſen nicht weiter zu

Gute jondern erlöſchen . Sein Ableben ſchafft eine Lücke, die auss

gefüllt werden muß, vielleicht wieder von einer aufſteigenden

Intelligenz; zur Vermehrung der Gebildeten ſeines Befenntnijies

hat er nichts beigetragen , und ſein Nachfolger wird dies ebenjo

wenig thun . So kann die obere Bildungsſchicht innerhalb der

fatholiſchen Bevölferung ſich ceteris paribus unmöglich ſo ſchnell

ergänzen und verſtärken wie auf evangeliſcher Seite ; ſie iſt infolge

deſſen auch nicht imſtande, eine ſo große Anzahl von Trägern

der höheren Berufe, von Theilnehmern an der nationalen Bildung

und dem nationalen Wohlſtande hervorzubringen. Oft iſt darauf

hingewieſen worden , eine wie wichtige Rolle das evangeliſche

Pfarrhaus im Geiſtesleben unſeres Volfes geſpielt hat, und zahlreich

ſind in der That die hervorragenden Männer auf allen Gebieten
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geiſtiger und materieller Kulturarbeit , deren Stammbaum väterlicher

oder mütterlicherſeits in ein ſolches Pfarrhaus zurückreicht. Das

katholiſche Pfarrhaus hat infolge des Cölibates einen derartigen

Einfluß niemals zu üben vermocht, obgleich die intellektuellen und

ſittlichen Kräfte gewiß hier nicht geringer ſind als dort.

Im Jahre 1882 waren unter den preußiſchen Staatsan

gehörigen , die preußiſche Univerſitäten beſuchten, 6,3 Prozent Söhne

von Geiſtlichen , wobei die Söhne theologiſcher Univerſitätsdozenten

Schulräthe, Gymnaſial- und Seminardirektoren, Gymnaſiallehrer,

und Schulinſpektoren im Hauptamte nicht mitgerechnet ſind . Von

den 12630 reichsangehörigen Studenten preußiſcher Univerſitäten ,

die im Durchſchnitt von 1886-1891 gezählt ſind , ſtammen nach

Abzug von ſechs Studirenden der fatholiſchen Theologie 845 oder

6,7 Prozent aus der Berufsgruppe Kirche und Gottesdienſt, der

allerdings auch einzelne Beamtenkategorien mit nichttheologiſcher

Vorbildung angehören , während andererſeits die Söhne von

Theologen aus der Berufsgruppe Unterricht und Erziehung noch

hinzugerechnet werden müſſen . * ) Man kann annehmen , daß in

früherer Zeit der Antheil der Söhne evangeliſcher Geiſtlichen und

Theologen an der Geſammtzahl der afademiſchen Bürger relativ

noch größer war, weil das gewaltige Anſchwellen derſelben während

der lezten Jahrzehnte vornehmlich auf die ſtärfere Betheiligung

der nichtafademijchen Berufsarten ſowie der mittleren und unteren

Volksſchichten zurückzuführen iſt , wogegen die Rekrutirung des

afademiſchen Nachwuchſes aus den akademiſch vorgebildeten Ständen

wohl auch früher ungefähr in demſelben Umfange ſtattfand wie

heute . Da aber zwiſchen 1886 und 1891 nur 477 Studirende

der Theologie Söhne evangeliſcher Geiſtlichen waren , ſo ſtammten

300—400 Studenten der übrigen Fakultäten ebenfalls noch aus

dem evangeliſchen Pfarrhauſe und der Familie evangeliſcher

Theologen . Dieſe 300-400 ſtellen nach Abzug derjenigen , die

ihr Ziel nicht erreichen , den Zuwachs dar , welchen gegenwärtig

in Preußen die akademiſch gebildeten Elemente der oberen Bildungs

ſchicht innerhalb der evangeliſcheu Bevölkerung vermittelſt des

geiſtlichen Berufes in je 5-6 Jahren erhalten und dem auf

katholiſcher Seite nichts Entſprechendes gegenüberſteht. Daneben

wird das evangeliſche Pfarrhaus ſelbſtverſtändlich ſeine Söhne

auch noch in andere Berufe entienden , die zu den höheren zählen,

*) Vgl . Conrad, Das Univerſitätsſtudium in Deutſchland, u . Statiſt. Korreſ

pon denz XX , 11 .

16*
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ohne die Univerſitätsbildung vorauszuſeßen, und ein gewijier

Ueberſchuß , der ſich der ſtatiſtiſchen Schäßung freilich entzieht ,

wird daher auch innerhalb ſolcher Berufe dem evangeliſchen Volfs:

theile geſichert ſein . Für Deutſchland im ganzen müſſen die Per

hältniſſe ähnlich liegen , weil die fonfeſſionelle Zuſammenſeßung

der Bevölkerung ungefähr dieſelbe iſt wie in Preußen .

Nun beſtehen aber dieſe Unterſchiede im Wachsthum der

oberen Bildungsſchicht innerhalb der beiden Konfeſſionen nicht crit

ſeit heute und geſtern , ſondern ſeit mehr als 350 Jahren , während

deren die wirthſchaftliche Geſammtlage des Volkes die Ergänzung

der höheren Berufe meiſt in weiterem Umfange von dem eigenen

Nachwuchſe derſelben abhängig machte , als dies augenblidlich der

Fall iſt . Es wird daher der Einfluß, den dieſe Verſchiedenheiten

in ihrem dauernden ſtillen Wirken auf die Verhältniſſe der

Gegenwart , auf die Vertheilung von Bildung und Wohlítand

ausgeübt haben, nicht leicht überſchäßt werden können. Nimmt

man z . B. an , daß um 1530 in Deutſchland 2000 evangeliſche

Geiſtliche vorhanden geweſen ſeien , deren Nachkommen ſich bis auf

die Gegenwart innerhalb der höheren Berufe behauptet hätten ,

und zwar in der Weiſe, daß in je ſechzig Jahren aus jeder Familie

je zwei neue entſtanden wären , ſo würde ihre Nachkommenſchaft

gegenwärtig nicht weniger als rund 128000 gebildete und zum Theil

gewiß auch wohlhabende Familien ausmachen. Um ſo viel müşte

unter dieſer Vorausſeßung bei ſonſt ganz gleichen Verhältniſjen

die obere Bildungsſchicht innerhalb der evangeliſchen Bevölkerung

nothwendiger Weiſe ſtärker ſein als auf katholiſcher Seite , und es

bedarf nur kurzer Erwägung, um zu erkennen , daß ein jo umfang :

reicher Kreis von Familien höheren Standes, welcher Begriff dabei

ſchon recht weit gefaßt werden kann , der Zahl nach jämmtliche

höheren , akademiſche Vorbildung beanſpruchenden Staatsämter aus

ſeiner Mitte zu bejeßen und auch noch erheblichen Antheil an den

übrigen höheren Berufen zu nehmen vermöchte.

Andererſeits verlangſamt aber das Prieſtercölibat auch die

Ergänzung der katholiſchen oberen Bildungsſchicht aus ſich ſelbit

heraus in hohem Grade , indem Söhne gebildeter und wohlhabender

Familien durch die Wahl des geiſtlichen Berufes unfähig gemacht

werden , die eigene Intelligenz einer mehr oder weniger zahlreichen

Nachfommenſchaft zu übermitteln und ſo Erſaß zu ſchaffen für

die Elemente, welche im Laufe der Zeit ausgeſchieden werden und

zu den unteren Ständen zurückkehren . Allerdings iſt heut zu Tage
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der Zudrang zum Berufe des katholiſchen Geiſtlichen aus den oberen

Volksſchichten nicht allzu lebhaft , denn von den 500–600 Studenten

der fatholiſchen Theologie , die es zwiſchen 1886 und 1891 in

Preußen gab , waren nur rund 3 Prozent Söhne akademiſch

gebildeter Väter , und man darf annehmen, daß auch die übrigen ,

nicht akademiſchen höheren Berufsgruppen in Preußen wie im

geſammten Deutſchland einen verhältnißmäßig nicht größeren

Antheil an der Stellung des theologiſchen Nachwuchſes der fatho

liſchen Kirche haben werden . Aber auch hier verleiht die Zeit ,

welche durch den Tropfen den Stein zu höhlen vermag , an ſich

unbedeutenden, jedoch ſtets wiederkehrenden Verluſten eine erhebliche

dauernde Wirkung . Nimmt man an, daß ſeit der Reformation

jährlich in ganz Deutſchland nur zehn Angehörige der oberen

Bildungsſchicht als Prieſter oder Ordensbrüder ſich dem Cölibate

unterworfen hätten , die ſonſt im Stande geweſen wären , Familien

zu begründen, und daß dieſe Familien ſich innerhalb der höheren

Berufsarten zu behaupten und in der vorher angenommenen Weiſe

von 60 zu 60 Jahren zu verdoppeln vermocht hätten , ſo würde

allein das Ausſcheiden der erſten Zehn, vom Jahre 1530 an

gerechnet, für die Gegenwart einen Verluſt von 640 gebildeten

katholiſchen Familien bedeuten . Für jedes der 366 Jahre, die ſeit

dem verfloſſen ſind, würde aber ein weiterer entſprechender Verluſt

anzuſeßen ſein , der nur den fatholiſchen Theil der oberen Bildungs

ſchicht betroffen hätte und dem auf proteſtantiſcher Seite nichts

gegenüberſteht. Um die Geſammtſumme dieſer Verluſte, d . h . um

rund 110000 derartige Familien , müßte unter dieſer Vorausſeßung

gegenwärtig die höhere Bildungsſchicht innerhalb der katholiſchen

Bevölkerung ſtärker ſein , wenn das Cölibat nicht wäre.

Naturgemäß ſollen dieſe Zahlen nicht die thatſächliche Geſtaltung

der Dinge darſtellen ; wohl aber geben ſie einen Anhalt, um die

Wirkungen zu beurtheilen, welche eine derartige , mehrere Jahr

hunderte andauernde, verſchiedene Entwicklung innerhalb der

Konfeſſionen auf das Tempo ihrer wirthſchaftlichen und kulturellen

Fortſchritte ausüben mußte . Berückſichtigt man daneben noch,

daß bei ſtatiſtiſchen Vergleichen betreff der Proteſtanten und

Katholiken Deutſchlands die drei Millionen Polen , deren kulturelle

Rückſtändigkeit noch größer iſt, in der Regel mitgezählt werden und die

Statiſtik der Katholifen verſchlechtern , überſieht man ferner nicht , daß

die Bewohner der größeren und mittleren deutſchen Städte , namentlich

der Reichsſtädte, ſich im 16. Jahrhundert mit wenigen Ausnahmen
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auf die Seite der Reformatoren ſtellten und daß der Vorſprung ,

den dieſe wohlhabenden und gebildeten Bürgerſchaften vor der

übrigen Bevölkerung damals bereits beſaßen , ſich um ſo mehr

erhalten haben wird , als die Verheerungen des dreißigjährigen

Krieges zweifellos das flache Land ſchwerer als die Städte trajen ,

berückſichtigt man dieſes alles, ſo ſind die Symptome , die ein

langſameres Fortſchreiten des katholiſchen Volkstheiles in der

materiellen wie in der geiſtigen Kultur unverkennbar verrathen,

im Weſentlichen erklärt .

Wir ſind damit am Ende unſerer Betrachtung angelangt .

Die Eheloſigkeit der katholiſchen Geiſtlichen ſtellt ſich demnach als

eine Einrichtung dar, welcher die katholiſche Hierarchie einen

großen Theil ihrer inneren und äußeren Stärke , ihrer Selbſtändigkeit,

ihres Einfluſſes und Anſehns verdankt. Gleichzeitig aber unter:

gräbt und vermindert das Cölibat dauernd die kulturelle Leiſtungs

fähigkeit des deutſchen katholiſchen Volkes und wirkt in entſcheidender

Weije dabei mit , den weiten und auch im Geſammtintereſje der

Nation zu bedauern den Abſtandherzuſtellen , in welchem die deutſchen

Katholiken hinter ihren evangeliſchen Volksgenoſſen bereits

zurückgeblieben ſind, und der nach menſchlichem Ermeſſen, ſofern

dieſe Einrichtung fortbeſteht , mit Naturnothwendigkeit immer

weiter werden muß.



Robert Burns Glück und Fall.

Von

Hermann Conrad.

In dem ,Glasgow Herald' vom 22. Juli dieſes Jahres, alſo

dem Tage nach dem hundertjährigen Todestage des Dichters Robert

Burns, leſen wir folgende Beſchreibung einer Gedenkfeier in dem

Dörfchen Alloway, das an dem äußerſt kleinen , aber durch ein be

kanntes , herrliches Gedicht berühmt gewordenen Flüßchen Uyr und

in der gleichnamigen Grafſchaft des ſüdweſtlichen Schottland liegt .

„ Geſtern war die Alte Lehmhütte " es iſt der Namen des

Þauſes, Auld Clay Biggin' — „ künſtleriſch geſchmückt mit Immer

grün und ſchönen Kränzen , und ſelten, wenn je, hat die Sütte, wo

„Rabbie' geboren wurde , ein anziehenderes Üeußeres gezeigt . Auf

dem Stroh des Daches war ein Kranz entfaltet, der hauptſächlich

aus Waſſerlilien und weißen Rojen beſtand. Die Länge des

Kranzes war 110 Fuß und die Zahl der verwandten Blumen

2500 " – der Preis des Kranzes iſt nicht angegeben. „Der

Kranz umſchloß drei Felder, von denen die äußeren die Buchſtaben

,R. B. ' enthielten, in weißen Blumen ſauber ausgelegt, während

das mittlere einen Stahlſtich des Dichters zeigte mit einem Lorbeer

franz." Hoffentlich hat der launenhafte ſchottiſche ģimmel ein

freundliches Geſicht dazu gemacht. „ Die Frontſeite der Hütte

war mit Gewinden von Immergrün geſchmückt und die Zwiſchen

räume zwiſchen ihnen mit Kränzen und Kreuzen verziert . Im

Innern der vütte war das Bett , in dem der Dichter geboren

wurde, mit einem Kranz von Roſenknospen umgeben. Die Aus

ichmüdung wurde ſehr bewundert von Tauſenden von Beſuchern .“
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Neben dieſer Zentenarfeier, deren Geſchmack für unſer Empfinden

etwas ichottiſch Rauhes hat, ging eine ungleich glänzendere in

Dumfries einher, in der Stadt , wo der Dichter die leßten Jahre

ſeines Lebens verbracht hat und geſtorben iſt. Man fann dieſe

Feier nur charakterijiren als einen ehrfurchtgebietenden Tribut der

Dankbarkeit eines ganzen Volkes , dargebracht den Manen ſeines

großen Dichters, deſſen Lebenswerk ein unvergänglich friſcher Quel

der Freude und Erhebung für Jedermann aus dieſem Volk ge

weſen iſt. Ein Zug von faſt 5000 Perſonen bewegte ſich durch die

Straßen von Dumfries, in dem nicht bloß das geſammte vereinigte

Königreich, ſondern ferne Kontinente , auf denen die engliſche Zunge

klingt, in vornehmen Abordnungen, ſo wie alle Stände und Ge

werke, die zahlreichen Burns -Klubs und Logen in Schottland und

eine ſtattliche Anzahl von ſchottiſchen Gemeinden vertreten waren.

Diejenigen Volksklaſſen, die ſich Burns ihrer Beſchäftigung nach

am nächſten fühlen, die Pflüger, die Hirten , die Gärtner, die

Förſter, die Milchmänner und Milchmädchen aus der Umgegend

von Dumfries ſchritten in ſtilvoll geſchmückten Aufzügen einher.

Der Hauptredner war der ehemalige Premier-Miniſter Lord Roſebery,

und er löſte ſeine Aufgabe in einer für uns Ausländer, die wir ihn

nur als Politiker kennen , geradezu überraſchender Weiſe, wie ſie

nur ein tiefer Renner und Verehrer der Burns'ſchen Poeſie löſen

fann . Die zweite Rede, die er am Abend deſjelben Tages in

Glasgow hielt, gehört dem berühmten Burns- Eſſay von Carlyle an

die Seite .

Ein abſonderlicher Einfall des Feſt -Komitees darf nicht uner:

wähnt bleiben . Es hatte an eine Reihe von auswärtigen Literaten

und Dichtern Aufforderungen geſandt, zur Zentenarfeier ihr Urtheil

über Burns mit der Bezeichnung der „Stelle, die ſie ihm unter

den Dichtern anweiſen “ , einzuſchicken . Mit Recht hält der Bericht:

erſtatter des Dumfries and Galloway Courier' dieſe Maßnahme

für höchſt überflüſſig , da die Bedeutung des Dichters don eng

liſchen Kunſtkennern hinlänglich gekennzeichnet und übrigens allge:

miein anerkannt iſt. Es iſt nun ſcherzhaft, unter den hervorragenden

Urteilen , die dieſes Blatt veröffentlicht, zu verfolgen , wie die

Herren Franzoſen , Italiener , Belgier ihre meiſt geringe Kenntniß

von Burns unter wohlgewählten Wendungen verbergen , unter

ihnen Daudet, oder falls ſie die Dreiſtigkeit der Halbbil

dung beſißen , geradezu ungereimtes Zeug reden . So debutirt

Madame Adam mit dem Ausſpruch : „ Seine Armuth, ſeine Laſter
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machen ihn zu einem Revolutionär, der dem Nihilismus naheſteht.“

Dieſer Sap beweiſt weiter nichts als die übrigens gleichgültige

Thatſache, daß Madame Adam wahrſcheinlich infolge der Auf

forderung irgend eine werthloſe Schrift über Burns, jedenfalls

aber nicht ſeine Gedichte ſelbſt geleſen hat ; denn ſonſt müßte ſie

wiſſen , daß Burns ein begeiſterter Anhänger der Stuart-Dynaſtie,

allo Monarchiſt, und ein frommer, gläubiger Menſch war, der über

die Sünden , die er in der Schwäche ſeines Fleiſches hin und

wieder beging, mindeſtens ebenſo tiefe Reue empfand, als Madame

Adam wir hoffen ſie ihren literariſchen Sünden gegenüber

zeigen wird. Am verſtändigſten iſt das Urtheil des Ungarn

Maurus Jokai, der Burns aus einer guten ungariſchen Ueber

ſeßung fennt . · Auffallend iſt, daß kein deutſches Urtheil veröffent

licht iſt; ich ſchließe daraus, daß an deutſche Poeten und Literaten

eine Aufforderung gar nicht ergangen iſt, denn oberflächlichere Urtheile

als die veröffentlichten hätten ſie ſicher nicht gefällt . Warum iſt

ſie nicht erfolgt? oder wenn doch, warum ſind die deutſchen Urtheile

unberückſichtigt geblieben ? Wir wollen uns über weitab oder nahe

liegende Urſachen nicht den Kopf zerbrechen ; ob Jameſons Raub

einjal in das Boernland, oder die enge Stammes- und Kultur

Bermandtſchaft der Engländer mit den Romanen und Ungarn zu

dieſer Nichtachtung geführt hat, iſt ziemlich gleichgültig. Jedenfalls

beweiſt die Erſcheinung, daß die Abneigung der Engländer vor

der Beſchäftigung mit fremden Geiſtesleben noch immer fortbeſteht;

denn , wenn ſie auch wohl kaum unſere einige dreißig Burns

Ueberſeßer kennen können, ſo müßte ihnen doch die Thatſache be:

kannt ſein , daß eine gewiſſe Univerſalität der literariſchen Bildung von

allen Ländern in der Welt nur in Deutſchland zu finden iſt. -

Auch in Dumfries war der Mittelpunkt der Burns- Feier wieder

ein armjeliges einſtöckiges, dreifenſteriges Häuschen , in deſſen

oberem Stock der Dichter gewohnt hatte . Jene Lehmhütte, in die

ihn das Schickſal geworfen , und dieſes Häuschen , das wir als die

Dantes-Gabe ſeines Vaterlandes betrachten können, bezeichnen die

Evolution ſeines materiellen Lebens, die ſehr gering , ja , kaum vor

handen iſt. Es wurde in der That immier arm und ſorgenvoll ge

weſen ſein , wenn nicht zwiſchen jenem Ausgangs- und dieſem Endpunkt

die leider auzu kurze Epoche einer plößlichen und unglaublich

idhnellen Erhebung läge, der Edinburger Aufenthalt, von deſſen

Sonnenſchein das Dunkel ſeines ſpäteren Lebens nur

trauriger abſticht. Die Biographie des Dichters iſt in ihrem au
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gemeinen Verlaufe jedem Gebildeten in Deutſchland bekannt ; und

es läge wenig Veranlaſſung vor, den Leſern dieſer Zeitſchrift einen

Theil derſelben, wenn auch den intereſſanteſten , glänzendſten , von

neuem vorzuführen , wenn nicht in dieſem Jahre ein biographiſmes

Meiſterwerk erſchienen wäre, das gerade dieſe Glanzperiode mit

einer Vertiefung und Klarheit behandelt, die Leben und Charakter

des Dichters , von langlebigem Klatſch ſtark angedunkelt, in neuem,

reinerem Lichte zeigen . Der Verfaſſer, der Schotte William

Wallace* ), ſtellt ſeine Perſon beſcheiden hinter die eines älteren

Biographen , Chambers, zurück, von deſſen Wert er anſcheinend nur

eine revidirte Ausgabe liefert . Er hat aber ſo viel von ſeiner auch

das kleinſte, äußerlichſte Detail mit Sorgfalt behandelnden, liebe:

vollen und in Wahrheit erſchöpfenden Forſchung hinzugethan, er

zeigt uns das Bild des Dichters in ſoviel ſchärferen Umriſjen, in

ſoviel beſtimmteren und glüdlicherweiſe ſchöneren Farben , daß die

alte Biographie von Chambers mit dieſer ſogenannten Neu:

bearbeitung keinen Vergleich eingehen kann . Er geht von dem

noblen Grundſaß aus, daß an dieſem großen Dichter mit dem

weltdurchdringenden Blid, mit dem liebevollen und genußfrohen

Weſen, der jedem, dem Höchſten wie dem Niedrigſten, zum Herzen

zu ſprechen weiß , alles gerettet werden muß, was gerettet werden kann .

Wir befinden uns im Herbſte des Jahres 1786 . Jm

Frühjahr hat der Dichter ſeine Exiſtenz zum Theil durch Unglüd,

zum Theil durch eigene Fehler und anderer Sartherzigkeit der:

nichtet gefühlt und iſt im Begriffe geweſen, nach Weſtindien aus:

zuwandern . Dhne Mittel zur Begründung einer neuen Eriſtenz,

ohne das Geld ſelbſt zur Ueberfahrt, hat er es mit Hilfe guter

Freunde erreicht, daß in dem Städtchen Kilmarnock eine kleine

Ausgabe ſeiner Gedichte veröffentlicht worden iſt. Sie iſt im Fluge

verkauft, das Ueberfahrtsbilet und einen Zehrpfennig hat er in

der Taſche. Da eröffnet ſich ihm plößlich neben jener weſilichen

eine ganz andere neue Welt im eigenen Vaterlande. Er ſieht ſich

von Fernerſtehenden, Fremden, ja , von ſeinen Feinden mit einer

ihm unverſtändlichen
Rückſicht und Achtung behandelt, er erhält

ſchmeichelhafte Zuſchriften von höherſtehenden, ihm ganz unbekannten

Perſönlichkeiten , er diniert zum erſten Male bei einem Lord , ges

lehrte Herren aus Edinburg feiern ihn als Dichter und fordern ihn

* ) The Life and Works of Robert Burns. Edited by Robert Chambers;

revised by William Wallace. In Four Volumes. " Der 4. ſteht noch

aus. ) W. & R. Chambers, Edinburgh and London . 1896.
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auf, nach der ſchottiſchen Metropole zu kommen, um mit ſeinem

dichteriſchen Talente dort beſſere Erfolge zu erzielen als in dem

entlegenen Ayrſhire. Kurz - er merkt, daß er ein berühmter

Dichter geworden iſt. Er beſchließt, die Einladung nach Edinburg

anzunehmen und aus ſeinem bisher ſo trüben Leben ſich ein

ſchöneres zu geſtalten .

Am Morgen des 27. November 1786 beſtieg Burns einen

geborgten Bony in Mossgiel, ſeinem damaligen Wohnorte, um

ſeinen Eroberungszug anzutreten , nicht in donquixotiſchem

Hoffnungsüberſchwange, ſondern mit einem Herzen, das einer frag

würdigen Zukunft wohl mit Zweifeln, aber im Bewußtſein der

eigenen Stärke ohne Kleinmuth entgegenſah . Schon der zweitägige

Ritt nach Edinburg war geeignet, ſeine Lebensgeiſter zu erheben :

er fetirt ſich im eigentlichen Sinne durch Südſchottland hindurch.

Von einem behäbigen Farmer iſt er zum Dinner und zur Nacht

eingeladen ; der ſteckt auf ſeinem höchſten Kornſchober ein Laken an

einem Pfahle aus als ein verabredetes Zeichen für die Anweſenheit

des Dichters, auf welches die ganze Umgegend bei ihm zu

ſammenſtrömt. Bei einem Nachbarn nimmt er das Frühſtück

ein, wiederum im Kreiſe zahlreicher Verehrer ; und als die Dorf

jungen auf ihrem Schulwege an dem þauſe vorbeikommmen,

werden ſie von den Begeiſterten feſtgehalten : fie ſollen den Dichter

ſehen und ihm die Steigbügel halten, wenn er ſein Triumphroß

wieder beſteigt. Sie wollen nicht, ſie fürchten den Tadel des

Lehrers : „ Das wollen wir mit dem Lehrer ſchon abmachen" ,

ruft ihnen ein reicher Bauer zu , der nebenbei ſechs Fuß drei Zoll

mißt ; „ihr werdet bis zu Eurem Todestage damit prahlen ." Und

richtig, einer von den Jungen hat mit der Geſchichte geprahlt, als

er achtzig Jahre alt war.* ) Bei einem dritten wird ein feſtliches

Lunch eingenommen, und ſo macht denn der Dichter ſchon in den

erſten Tagen in Edinburg die Erfahrung, daß der Ruhm , wenn er

mit Würde getragen werden ſoll, eine ausgezeichnete Verdauungs

kraft zur Stüße haben muß.

Ohne Empfehlungsſchreiben, mit wenig Geld langte Burns

in Edinburg an ; er wohnte in dem ärmlichen Zimmer ſeines

Mauchliner Freundes Richmond, der Schreiber bei einem

Advokaten war, und theilte deſſen Bett mit ihm . Die erſten Tage

verbrachte er damit, durch die Straßen zu ſchlendern, die Sehens

*) Wallace II, 10.
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„Wenn

ihn ! -- glänzenden Zukunft. Wird ihm nicht ſchwindelig, dem

„armen Robin “ ?

„ Niemals drückte Sauls Rüſtung David ſo nieder, als er zum

Kampfe gegen Goliath auszog, als mich das ungefüge Gewand

des Ruhmes, mit dem Freundſchaft und Gunſt mich bekleidet haben .

Ich ſage das nicht in dem lächerlichen Beſtreben , mich anſcheinend

ſelbſt zu erniedrigen, oder in geheuchelter Beſcheidenheit; ich habe

mich lange ſtudiert, und ich glaube ziemlich genau zu wiſſen,

welchen Plaß ich einnehme als Menſch und als Dichter .

Ich glaube gern , daß meine Fähigkeiten ein beſſeres Schickſal als

die allertiefſten Schatten des Lebens verdienten, aber ſo hervor

gezerrt zu werden, mit all den Fehlern auf meinem þaupte, in

das blendende Licht gelehrter und vornehmer Beobachtung, das

werde ich wohl einmal bitter zu bereuen haben

ſtolzen Glüdes ebbende Flut mich flieht“ dann mögen Sie mein

geuge ſein, daß ich, als die Ruhmesblaſe ihren höchſten Flug nahm,

nüchtern daſtand, mit dem berauſchenden Becher in der Hand, in

trauriger Entſchloſſenheit die Zeit heraneilen ſehend, wo der Streich

neidiſcher Verleumdung ſie zu Boden ſchmettern würde. “ Das

ſind die erſtaunlichen Worte, welche der Dichter einem Freunde in

dieſem ſelben denkwürdigen Dezember ſchreibt.*)

Burns iſt mit dem Gedanken nach Edinburg gekommen , daß

er keinen Schritt thun dürfe, welcher ihn zu der ſeinem männlichen

Selbſtbewußtſein unmöglichen Rolle eines Hilfeſuchenden erniedrigte.

Nach den zahlreichen Briefen , die er in den fünf Monaten ſeines

erſten Edinburger Aufenthaltes geſchrieben hat, können wir ohne

übermäßige Anſtrengung unſerer Phantaſie den Inhalt ſeines

Denkens konſtruiren. Er will ſeinen edlen Freund Dugald Stewart

kennen lernen und, wenn möglich, den von ihm eingegebenen Plan

einer neuen, größeren Ausgabe ſeiner Gedichte verwirklichen, um

vielleicht ſo das Geld zur Uebernahme einer einträglicheren Farm

zu gewinnen. Er ſagt ſich, daß die Erfüllung ſelbſt dieſer

Hoffnung nicht gewiß ſei, und daß er dann an demſelben Flecke

ſtehen wird , von dem er ausgegangen iſt. Und daß er mit Hilfe

ſeiner Gönner eine oder die andere Verſorgung erhalten könnte ,

die ihn der niederdrückenden Placerei um ſein tägliches Brod ent

höbe dieſer Gedanke taucht garnicht in ihm auf? - Wie ſollte

er nicht! „Ich habe kein erſehnteres Ziel , als die Macht zu be

*) Wallace II, 20.
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fich nicht aufrecht hielt, nur von mittlerer Höhe zu ſein , und war

doch reichlich darüber hinaus. Seine Bewegungen waren ſicher

und entſchieden, und wenn auch ohne Anſpruch auf Grazie, doch

gleichzeitig frei genug von bäuriſcher Gezwungenheit, um zu zeigen,

daß er nicht immer auf den Verkehr mit ſeinen Standesgenoſſen

beſchränkt geweſen war. Sein Antliß war nicht von jenem feinen

Schnitt, wie es in den höheren Ständen häufig iſt, aber es war

männlich und flug und auffallend durch ſeinen gedankenvollen Ernſt,

welcher ſich zu Zeiten zur Finſterkeit verdunkelte. In ſeinem großen,

ſchwarzen Auge wohnte der greifbarſte Zeuge ſeiner Genialität. Es

war geiſtvoll und würde ungewöhnlich ausdrucksvoll geweſen ſein

bei einem, der es mit mehr Kunſt zu gebrauchen verſtanden hätte.

In keiner ſeiner Manieren war auch nur der geringſte Grad von

Affettation zu entdecken . Ebenſo wenig hätte Jemand nach ſeinem

Benehmen oder ſeiner Unterhaltung vermuthen können, daß er Monate

lang der Liebling der feinſten Kreiſe der Hauptſtadt geweſen wäre . "

„ In der Rede war er kraftvoll . Seine Gedanken wie ſein

Ausdruck über alle Gegenſtände waren von Trivialität weit

entfernt. Sein etwas autoritatives Weſen verlegte wenig und

wurde gern ſeiner Unerfahrenheit in den Formen des glatten Wider:

ſpruchs und der ſanften Feſtigkeit, welche die wichtigſten Kennzeichen

feiner Sitte ſind, zugeſchrieben .“ *)

Nur in einem Falle ſoll ſeine Leidenſchaft mit ihm durchge

gangen ſein , als die mit Recht berühmte Gray'ſche ,, Elegie über

einen Dorffirchhof“ von einem ebenſo intompetenten wie anmaßenden

Beurtheiler in ſeiner Gegenwart herabgeſeßt wurde ; vielleicht wird der

Umſtand, daß der Kritteler ein Geiſtlicher war, in ſeinen Augen kein

mildernder geweſen ſein . Nachdem Burns das in allgemeine Ausdrücke

gefaßte abſchäßige Urtheil ruhig angehört hatte, forderte er den

Redner auf , die Stellen , welche ihm beſonders mißrathen ichienen,

zu nennen . Es gelang dieſem nicht, auch nur eine Stelle korrekt

zu zitiren ; und er ſuchte ſich durch armſelige Wißeleien aus der

Affaire zu ziehen . Da riß dem Dichter die Geduld ; mit großer

Heftigkeit ſtieß er die Worte hervor : „Ich ſehe , Herr, daß einer

vortrefflich verſtehen kann , die Poeſie mit Lineal und Winkelmaaß

abzumeſſen, und doch ein verteufelter Dummkopf ſein ."

Darin ſtimmen ſämmtliche Urtheile überein, daß der Eindruck,

den ſeine Gedichte hervorgebracht hatten , nicht abgeſchwächt wurde

Urtheil Joſiah Walfer's, eines ſpeziellen Bekannten aus der Edinburger Zeit .

( Wallace II, 74 ff .)
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durch ſeine Perſönlichkeit, weder durch ſein Benehmen noch durch

die Form und den Inhalt ſeiner Reden, ſei es in Geſellſchaft, jei

es im Einzelverkehr. Dugald Stewart ſagt von ihm, „ nach ſeiner

Unterhaltung hätte er ihn für befähigt gehalten , ſich auf jeder

Laufbahn, die ſein Ehrgeiz gewählt haben könnte, auszuzeichnen. * )

Für den Bauersmann war die ſchlimmſte Klippe des geſellſchaft:

lichen Lebens in Edinburg der Umgang mit hochgeſtellten Damen ;

daß er auch dieſe mit Geſchick umſchiffte, iſt für ſeinen geſunden

Verſtand und ſein richtiges Gefühl ehrenvol fennzeichnend. Die

aufrichtige Verehrung und Liebe, die er dem zarten Geſchlecht ent

gegenbrachte, leitete ihn hier auf den richtigen Weg . Weit ent

fernt, ſeine Perſönlichkeit, wie in männlicher Geſellſchaft, mit

ruhigem Selbſtgefühl zur Geltung zu bringen , zeigte er die

tiefſte Ehrerbietung in ſeinem Weſen und ſchlug in ſeiner Unter:

haltung einen gemüthvollen oder humoriſtiſchen Ton an. Dieſes

Zeugniß ſtellte ihm die jugendliche Herzogin Jane Gordon aus , die

geiſtreiche, lebensluſtige Führerin der höchſten Geſellſchaft Edinburgs.** )

Andere Frauen erklären , daß ſeine Unterhaltung ſie geradezu ent

zückt habe.

Wie überall, ſo mußte Burns auch in dieſen Kreiſen eine Frau

haben, die er vor allen verehrte . Es war die „himmliſche Miß

Burnet“, die er in der übrigens mäßigen Ode an Edinburg

feiert, die etwa zwanzigjährige ſchöne Tochter des Lord Monboddo.

Wenn Burns in dieſer glücklichen Zeit an ſeine intimen

Freunde im Weſten ſchreibt, ſind ſeine Briefe voll von Dantbarkeit

für die Beweije der Liebe und Verehrung, die ihm die Geſellſchaft

entgegenbringt „ die weit über mein Verdienſt hinausgehen “,

wie er nicht vergißt hinzuzuſeßen. Wollte man aber daraus ſchließen ,

daß Dankbarkeits-Thränen ihm ſeinen ſcharfen Blick blendeten

für die Fehler wie für die Vorzüge der ihn Feiernden, ſo würde

man irregehen . Wie Dugald Stewart ſchon aus der Hauptrichtung

ſeiner Geſpräche entnimmt, iſt er ein ausgezeichneter Menſchenkenner

und freut ſich , ſeine pſychologiſche Kraft zu gebrauchen. In

ſeinen Tagebüchern finden ſich eine Maſſe von feinen Charakter :

bildern , auch von Menſchen, mit denen er auf ſeinen bald bes

ginnenden Wanderungen nur vorübergehend zuſammengetroffen iſt.

Unter ſeinen Mannesbildern giebt es nur eins ohne Schatten : es iſt das

ſeines Freundes Dugald Stewart, den er für das Muſter edelſter

*) Wallace II, 78.

Wallace II , 82.
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Männlichfeit und Menſchlichkeit gehalten zu haben Icheint. Auch

ſein vornehmer und vielgefeierter Gönner, der Earl of Glencairn,

iſt nicht ohne Fehler . Er ereifert ſich über die Ehre, die auch von

dieſes Mannes Seite „ dem äußeren Schmuck und den nichtigen

Vorzügen des Glüces “ gezollt wird ; „ es kränkt ihn zu ſehen, wie

ein Sir So und So, ein Burſche, deſſen Fähigkeiten ihn kaum zu

einem Achtgroſchen -Schneider gemacht haben würden und deſſen

Derz keine drei Heller werth iſt, eine Aufmerkſamkeit und Beachtung

erfährt, welche man dem Sohne des Genius und der Armuth

gegenüber vergißt. Der edle Glencairn hat mich in der Seele ver

wundet, weil ich ihn innig ſchäße, verehre und liebe. • . Und doch,

beim Abſchied ſchüttelte er mir die vand und blickte mich ſo gütig

Gott ſegne ihn ; wenn ich ihn auch nicht mehr ſehen ſollte,

ich werde ihn lieben bis zu meinem Todestage ". * ) Ob er ihn nach

dem Eſſen, auf welches ſich dieſe Notiz vom 9. April bezieht, noch

geſehen hat, wiſſen wir nicht. Sein Abſchiedsſchreiben vom

4. Mai aber enthält die Worte : „Mit thränenvollen Augen bete

ich, daß Sie in jenem großen Weſen, deſſen Abbild Sie ſo edel

tragen, den Freund finden mögen, den ich in Ihnen gefunden habe.

Meine Dankbarkeit iſt nicht bewußter Egoismus den perab

îcheue ich ; ſie iſt kein Schwänzeln hinter der Größe her einen

ſolchen Tribut verabſcheuen Sie. Es iſt ein Gefühl von der Art

wie meine Frömmigkeit. R. B .« **)

Jenes Urtheil und dieſer Brief an ſeinen Gönner, ſowie die

herrliche ode auf ihn nach ſeinem Tode kennzeichnen den Menſchen

von ſeiner beſten Seite : er iſt ein ſcharfer Beurtheiler, aber ein

milder Richter. Er kann bei anderen verzeihen ſelbſt Fehler, die er

ſich ſelbſt nie verziehen haben würde, wenn die überwiegende

Maſſe ihrer Eigenſchaften gut iſt. Wenn die Mehrzahl ſeiner

engliſchen Biographen ſich auf denſelben Standpunkt hätten erheben

können , dann hätten ſie ihrer Nation ein reineres und ein richtigeres

Bild von einem ihrer größten Dichter überliefert .

Noch heute findet man in England und natürlich auch ſonſt

in der Welt die Sage verbreitet, daß Burns eine Neigung zum

Trunk gehabt habe und ſchließlich ganz von dem Whisky-Teufel

unterjocht geweſen ſei . In dieſen Tagen iſt mir das Vorhanden

ſein dieſer Anſchauung von einem hochgebildeten Landsmanne des

*) Wallace II, 86.

**) Wallace II, 102.
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Dichters beſtätigt worden . Die Verkunft der Legende iſt leicht zu

ermitteln ; Burns war ein jolly good fellow , „ ein gemüthlicher

Kerl“ , und verſchmähte einen fröhlichen guten Trunk nicht; und

wenn nicht die Freude, wie in Edinburg, ſo machte der Drud und

der Jammer ſeines Daſeins die vorübergehende Belebung ſeiner

geſunfenen Lebensgeiſter ihm zu Zeiten erwünſcht. In ſeinen

Briefen an ſeine vertrauten Freunde behandelte er ſolche geſelligen

Genüſſe nicht als Todſünde der Tectotalismus war damals

noch ganz unbekannt und wird allen Anſtrengungen zum Troß

erſt dann die Welt beherrſchen, wenn die erfaltenden Sonnen :

ſtrahlen keine Gerſte, feine Trauben mehr hervorbringen und die

Noth ihn zur Tugend macht.

In Edinburg ſoll Burns nun zur Erholung von ſeinen An

ſtrengungen in den höchſten Kreiſen Abends eine ſehr bedenkliche

Geſellſchaft aufgeſucht haben , mit der er die Nächte vertrank und

an cyniſchen Scherzen über Moral und Religion ſich ergößte.

Wallace hat das Verdienſt , dieſe verleumderiſche Tradition auf

ihren realen Gehalt zurückgeführt zu haben . Dugald Stewart

ſelbſt ſcheint unbewußt ihr Begründer geweſen zu ſein , indem er

von Burns „ Vorliebe für luſtige und nicht ſehr gewählte Geſellſchaft“

ſpricht. Jebt kennen wir die Männer, mit denen Burns jidh

Abends beim Glaſe traf, ziemlich genau : es waren ſein Verleger

Creech, ſein Drucker Smellie, der Gravirer James Johnſon, der

Gutsbeſißer Patrick Miller, der Maler Nasmyth , die Miniſterial

beamten Dunbar, William Tytler , Robert Ainslie und einige

Lehrer an Edinburger höheren Schulen . Dieſe Geſelljdaft

mochte dem Univerſitäts- Profeſſor Dugald Stewart als „ nicht ſehr

gewählt “ erſcheinen , und ſie war die gewählteſte in der That nicht.

Aber wenn dieſe Männer auch nicht die höchſtgebildeten , die

reichſten und vornehmſten in Schottland waren , ſo gehörten ſie doch

alle der guten Geſellſchaft an und ſtanden alle auf der ſozialen

Stufenleiter über Burns, dem doch im Ernſte Niemand verdenken

kann, daß er nicht ausſchließlich mit Lords und Profeſſoren ver

kehrte . Merkwürdig iſt nun , daß Dugald Stewart in der er:

wähnten Stelle gerade die Unrichtigkeit der Legende kennzeichnet.

Sie lautet: „ Troß verſchiedener Gerüchte, die ich während des

vergangenen Winters (1786/87) vernahm, von Burns Vorliebe für

luſtige und nicht ſehr gewählte Geſellſchaft, möchte ich doch nach

allem , was ich von ihm ſah und hörte, auf nüchterne Lebens

gewohnheiten ichließen . Er erzählte mir thatſächlich ſelbſt, ſeine
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Magenſchwäche ſei derartig , daß ſie ſeiner Mäßigkeit jedes

Verdienſt nehme." * Sein Stubengenoſſe Richmond verſichert

ebenfalls, daß Burns gewohnheitsmäßig früh nach Vauſe kam .

Weiter führt Wallace aus, daß die – heute noch in ganz

Deutſchland verbreitete – Sitte der Männer, Abends Erholung

mit Gleichgeſinnten beim Bierkruge oder Weinglaſe zu ſuchen ,

damals auch in Schottland allgemein herrſchte. Edinburg beſaß

eine Menge von Trinkgeſellſchaften mit ſcherzhaften Bezeichnungen,

deren jede ihr Stammlofal hatte . Burns gehörte mit den ge

nannten Männern der „Crochallan-Miliz“ an . Nebenbei beſuchte

er als Freimaurer mehrere Logen, in deren einer er von dem

Großmeiſter aller ſchottiſchen Logen in einer Rede gefeiert wurde.

Kurz und gut: Burns führte in Edinburg genau daſſelbe Leben

wie wir deutſchen Männer alle es heute noch führen, ſofern wir

nicht durch Alter, Krankheit , u . von maßvollem Lebens

genuſſe zurücgehalten werden . Vom Standpunkte der Temperänzler,

zu denen wir einige von Burns' Biographen zählen müſſen , er

ſcheinen Menſchen von ſolcher Lebensweiſe allerdings als drunkards.

Was nun die leichtfertigen odec noch ſchlimmeren Reden über

heilige Dinge betrifft, ſo habe ich mich vergeblich bemüht, in ver

traulichen Vriefen aus jener Zeit Belege für dieſe Behauptung zu

finden. Einmal ſpricht er von dem höchſten Weſen in ſcherzhaft

familiärem Tone wie von einem hohen verrn, der den Tiefer

ſtehenden ſich nicht immer in ſeiner gnädigſten Laune zeigt . Den Dolus

der Religionsſpötterei aber kann man in dieſen allerdings wenig

geſchmackvollen Worten unmöglich finden ; er hätte denn lächerlich

machen müſſen, was er ſelbſt für heilig hielt . In einem Briefe an

einen Glasgower Studenten, ſeinen Jugendbekannten Candlish ,**)

ſpricht er von einer Zeit, in der ſie beide „ den fühnen Pfad

Spinozas “, das heißt des Unglaubens, beſchritten hätten ; und fügt

hinzu, daß er von dieſem geiſtigen Hochmuthe zurückgekommen ſei ,

nachdem er ,die Schwäche der menjchlichen Kräfte erfahren , und

freudig wieder nach der geoffenbarten Religion gegriffen hätte .“

„ Er hatte einen ſehr ſtarken religiöjen Sinn “, ſagt Dugald

Stewart von ihm, und ſprach ſein tiefes Bedanern aus über die

Leichtfertigkeit, mit er hin und wieder in geſelligen Zuſammen

künften dic Religion behandeln hörte.“ Die Leichtfertigkeit, die

* ) Wallace II , 73.

**) Wallace II, 69 .
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ihm bei anderen tadelnswerth erſcheint, wird ihm alſo ſelbſt zum

Vorwurfe gemacht. Was aber den freien Ton betrifft, mit dem

man in ſeiner Geſellſchaft von religiöſen Dingen ſprach , ſo dürfte

es ihm ſchwer geworden ſein , in damaliger Zeit einen Kreis von

gebildeten Leuten zu finden , in dem der weit verbreitete Deismus

gar nicht vertreten geweſen wäre. -- Da Burns nun fein þeuchler

war, ſo muß er damals orthodore Ueberzeugungen gehabt haben .

In dieſer Zeit wurde vom Maler Nasmyth des Dichters

Porträt angefertigt , das , wie viele verſichern , nicht ſo ähnlich ge

weſen ſein ſoll, wie der danach von Bengo gefertigte Stich. Scott,

der im Alter von 15 Jahren Burns einmal in Geſellſchaft jah ,

findet auf dieſem Bildniſſe den Schädel nicht fräftig genug ent

wickelt. Eine lebendige Schilderung ſeiner Perſönlichkeit giebt ſein

erſter Biograph Currie nach Mittheilungen von perſönlichen Bes

fannten : ,,Burns war etwa fünf Fuß zehn Zoll groß . und von

einer Geſtalt, die ebenſo Beweglichkeit wie Kraft anzeigte. Seine

hohe, von krauſem ſchwarzem Haar beſchattete Stirn ließ auf be

deutende Fähigkeiten ſchließen . Sein Auge war groß, dunkel,

feurig und geiſtvoll.“ Scott ſagt, er hätte „ ein zweites der:

artiges Auge in feinem menſchlichen Kopfe geſehen ." „ Sein

Antliß war wohlgeformt und ungemein intereſſant und ausdructs

poll. Eine gewiſſe Fülle und Neigung in den Schultern ,

charakteriſtiſch für ſeinen urſprünglichen Beruf, verhüllte einiger

maßen das natürliche Ebenmaß ſeines Körperbaues. Beim erſten

Blick hatte ſeine Phyſiognomie etwas Derbes, gemildert freilich durch

den Ausdruck durchdringenden Verſtandes und ruhiger Nachdent

lichkeit, die an Melancholie grenzte . Sein finſteres und ſtolzes

Antlig ging leicht in einen Ausdruck des Wohlwollens, des Mits

leids oder der Zärtlichkeit über, und wie die verſchiedenen

Empfindungen in ſeinem Herzen einander folgten, nahm es mit gleicher

Leichtigkeit den Ausdruck des derbſten Humors, der ausge

laſſenſten Fröhlichkeit, der tiefſten Trauer oder der erhabenſten

Empfindung an."

Am 21. April 1787 erſchien die neue Ausgabe ſeiner Gedichte

in einem hübſchen Oktavbande zum Preiſe von 5 Shillingen. Es

waren 2800 Eremplare durch Subſkription beſtellt ; die übrigen

follten ſechs Shillinge koſten , von denen fünf den Dichter und

einer dem Verleger Creech zufallen ſollte. Bald darauf trat Burns
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das Beſißrecht für 100 Guineas (2100 Mark) an ſeinen Verleger ab,

ſo daß er eine Baareinnahme von etwa 16000 Mark hatte, von der

nur die Herſtellungskoſten ſchwerlich mehr als 1000 Mark

abgingen .

Das Bändchen iſt gewidmet den , Noblemen und Gentlemen

der Caledoniſchen Jagdgeſellſchaft, “ einer hochariſtokratiſchen Ge

ſellſchaft, deren Mitglieder die Haupt-Subſkribenten waren. Die

Gelegenheit zu interthänigſter Schmeichelei war hier alſo gegeben ;

er benußte ſie, wie immer, zum Ausdruck ſeiner männlich unab

hängigen Geſinnung. Zwar begrüßte er die Mitglieder als die

würdigen Nachkommen im Schottland hochverdienter Geſchlechter,

und dankt ihnen für die ihm erwieſene Gunſt. „ Aber," heißt es

weiter, „ich bringe dieſe Widmung nicht dar mit der ſelbſtſüchtigen

Seele eines knechtiſchen Autors, der auf eine Fortſeßung jener

Gunſtbezeugungen ſpekulirt: ich bin für den Pflug erzogen und

unabhängig. Ich komme, um den mir mit Euch , meine hohen

Landsleute, gemeinſamen ſchottiſchen Namen zu beanſpruchen und

der Welt zu ſagen, daß ich auf dieſes Recht ſtolz bin .“

Die Vermehrung der Gedichte beſteht weniger in ſolchen ,

welche er in der Zeit ſeit dem Erſcheinen der erſten Ausgabe

verfaßt hatte . Die fünf Edinburger Monate waren unfruchtbar

geweſen , die wenigen Gedichte, die ſie erzeugt , haben alle keinen

tieferen Werth, auch die dem Bändchen einverleibte Ode an

Edinburg zeigt nichts von jener ſchlichten Erlabenheit oder heißen

Vaterlandsliebe, welche die Wirkung ſeiner patriotiſchen Lieder ſo

hinreißend machen ; ſie enthält einen ebenſo abſtrakten wie über

triebenen Preis Edinburgs als Mittelpunkt aller Geiſtesgröße und

Lebensíchönheit. Die neuaufgenominenen Gedichte ſind fait aus

ſchließlich ältere, die aus der erſten Ausgabe ausgeldloſſen waren,

man kann zum Theil nicht begreifen , warum . So 3. B. das

„Gebet unter dem Druck ſdweren Leides " , das , obgleich jugendlich

es entſtand unter dem Drucke der ſchweren Verhältniſſe , die er

in Irvine ( 1781 ) durchzumachen hatte nach meinem Empfinden

das ſchönſte ſeiner religiöſen Gedichte iſt. Vielleicht täuſche ich

mich ; es iſt ſehr einfach und mag anderen einfältig vorkommen :

es rechtet leiſe mit dem Höchſten um der Laſten willen, die er dem

ſchwachen Menſchen zu tragen giebt , und ringt dann nach jener

weibliden, dem Manne ſo ſchwer zu erreichenden Ergebung, die

doch der einzige geſunde Boden iſt, auf dem die zur Ueberwindung

des Leidens nothwendige Ruhe wächſt. Aber es iſt offenbar aus
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tiefjter Seele gefloſſen, und die in die Verſe hineingelegte ſtarke,

echte Empfindung überträgt ſich auf jenem ganz undefinirbaren

Wege in das Herz des Leſers . Mehr als ſolche Imponderabilien

eines myſtiſchen äſthetiſchen Prozeſſes wüßte ich zur Begründung

meines Urtheils nicht vorzubringen. Das Gedicht lautet in einer

Ueberſegung , die ſich meiſt an Bartſch anſchließt:

Erhabenes Wejen ! mein Berſtand

Erfaßt nicht, was du biſt;

Doch weiß ich, daß, was du verhängſt

Hienieden , kund dir iſt.

D Herr ! vor dir ſteht dein Geſchöpf

In Gram und tiefer Noth ;

Doch weiß ich, was das Herz mir ringt,

Geſchieht auf dein Gebot.

Mit Zorn und Brauſamkeit verfährſt,

Allmächtiger, du nie,

D trodne mir die Augen wund,

Wenn nicht, ſo ſchließe ſie !

Doch ſoll mir Leid beſchieden ſein

Nach deinem weiſen Schluß,

Dann gieb der Seele Feſtigkeit

zu tragen , was ſie muß.

Es iſt wohl thöricht, einem Manne, der dieſe Verje ſchrieb

welches auch ſeine dogmatiſchen Anſchauungen zu den verſchiedenen

Zeiten ſeines Lebens geweſen ſein mögen die Frömmigkeit ab

zuſprechen .

Nach dieſem Gedichte das bedeutendſte freilich einer ents

gegengeſepten Stimmung entſprungen iſt der Preis des unver:

ipüſtlichen ,,pans Gerſtenforn“ , danach die luſtige , Todtenelegie auf

Tam Samſon “ , die gedichtet wurde für einen Kneipabend mit dem

lebenden . ,,Der Tod und Dr. Dornboot", ſowie ,, Die Drdination“

ſind Satyren von lokalem Charakter, während die „ Anſprache an “

die äußerſt Guten “ von allgemeinerem Intereſſe iſt. In den

,,Brüden von Ayr" einer alten und einer neuen trilt die

alte Zeit mit der neuen in einen Wettſtreit, in dem keine

oder vielmehr beide Recht behalten.

Nach dem Erſcheinen der Ausgabe fonnte Burns ſeiner lange

gehegten Reiſeplan ausführen , zuerſt in einer Tour durch das

Border -Land mit Abſtechern nach Northumberland und Cumberland,

welche vom 5. Mai bis zum 9. Juni dauerte, dann in einer you

land -Neiſe vom 25. Auguſt bis zum 16. September.
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Die Zwiſchenzeit zwiſchen den beiden Reiſen verbrachte er in ſeiner

Heimath Ayrſhire . Welch' ein Abſtand zwiſchen dem armen Farmer, der

vor ſechs Monaten von Hütte zu Hütte ichlid), um ſich vor den

Häſchern zu verbergen, die der Vater ſeiner Geliebten , Jean Armour,

auf ihn gehegt hatte , und dem berühmten Dichter, den die Vornehmſten

der ganzen Gegend ſich beeilen einzuladen und ehrenvoll aufzunehmen,

der die Ehre ſeines Beſuches nach Belieben austheilt und Geld genug

hat, um ſeiner Mutter und ſeinen Schweſtern den unerhörten Lurus

von ſeidenen Kleidern zu gewähren. Nun fand es ſelbſt der Mann,

welcher ſeit fünf Vierteljahren ſein Schwiegervater hätte ſein müſſen

und der in ſinnloſem þaß ſeine Tochter lieber entehrt als in

einem rechtmäßigen ehelichen Verhältniß mit dem Dichter hatte ſehen

wollen , rathſam, den Gefeierten in ſeinem ihm ſo lange verſchlojjenen

þauſe mit einer Unterwürfigkeit zu empfangen, die dieſem die herz

lichſte Verachtung abnöthigte .

Auch ſeine beiden Reiſen durch den Süden und den Norden

Schottlands , die er mit zwei Edinburger Freunden, die eine mit

dem jungen Ainslie, die andere mit dem Gymnaſiallehrer Nicol,

machte, waren im eigentlichen Sinne Triumphzüge. Ueberall, wo

er erſcheint, wird er von den Honoratioren, den Sheriffs, den

Mayors, Reverends und den Großgrundbeſikern glänzend aufge

nommen – oftmals berichtet ſein Tagebuch von drei Einladungen

an einem Tage, zum Frühſtück, zum Mittag- und Abendeſſen, und

jein Körper war fräftig genug, al die ihm entgegengebrachte Ver

ehrung und Liebe nicht nur, ſondern auch die üppige Nahrung und

den überreichen Trank zu ertragen. In lekterer Beziehung freilich

machte ſich mitunter jene Schwäche bemerkbar, die er ſeinem Pro

tektor Dugald Stewart geſtanden hatte. Wenigſtens enthalten ſeine

Briefe an intime Freunde und Genojjen froher Abende einige Male

Stellen, die allen, welche krüppelhafte Naturanlage, Abnahme der

*Genußfraft oder mangelhafte Energie im häuslichen Regiment zu

grundjäßlicher Enthaltſamkeit geführt hat, in hohem Grade an

ſtößig ſein müſſen . Die weniger melancholiſch Situirten werden ſich

ihrer eignen Jugend erinnern und es recht und natürlich finden, daß

der jugendfriſche Mann, der bisher nur die rauheſten Seiten des Daſeins

kennen gelernt hat, ſich ſeines Lebens mit allen Kräften freut, als ihm

ein milderes Schidſal endlich die Gelegenheit dazu bietet . Von den

perzögen von Athole und Gordon wurde er in ihren pochlands

Schlöjjern mit den Ehren eines Gleichſtehenden bewirthet, und nur die

Anweſenheit Nicols, der ſich in jenen Kreiſen nicht zu akklimatiſiren
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wußte und außerdem die untergeordnete Rolle, die ihm bei ſolchen

Beſuchen zufiel, ſchwer ertrug, veranlaßte ihn , die Einladung zu

verlängertem Aufenthalte auszuſchlagen. Die Städte Dumfries

und Jedburgh ernannten ihn während ſeiner Anweſenheit feierlich

zu ihrem Ehrenbürger.

Die Gedichte während dieſer Reiſen ſind nicht von der Bez

deutung, wie man es hätte erwarten können . Zwar ſtreute er ſie

nach ſeiner Art reichlich aus an ſeine Wirthe und an die jungen

Schönheiten, die vorübergehend ſein leicht entzündliches Herz rührten,

gleichſam als Entgelt für die ihm erwieſene Freundlichkeit; aber

es fehlte wohl die Sammlung für tiefere Kompoſitionen , und außer

den , Birks of Aberfeldy' , den ſehr zarten , duftigen Verſen an die

kleine Miß Cruiſhank und etwa noch denen an Miß Chalmers, be

titelt die Ufer des Devon ", fönnen wir keine als beſonders werth

voll bezeichnen .

Der Oktober ſah den Dichter wieder in Edinburg, wo er mit

ſeinem Verleger Creech Abrechnung halten wollte. Dieſer zog die

Rechnungslegung es iſt nicht klar, aus welchem Grunde -- ſehr

lange hinaus, und der Dichter war Anfang Dezember ſchon ent

ſchloſſen , auch ohne ſein ponorar Edinburg zu verlaſſen , als ein

Sturz aus einem Wagen, bei dem er ſich ein Bein verlegte, ihn

zum Bleiben zwang. Nach den meiſten Biographen war dieſer

Unfall verhängnißvoll für ihn, inſofern er es ihm ermöglichte, die

eben gemachte Bekanntſchaft mit Mrs. M'Lehoſe zu einem Liebes :

verhältniſſe auszubauen. Der Dichter ſelbſt hat die Zeit, als er

die treilnahmsvollen , verſtändnißinnigen Briefe von „ Clarinda“

empfing unter dieſem Pſeudonym verbarg ſich die Freundin,

während der Dichter ſich ,, Sylvander" nannte – ebenſo wenig aus

ſeinem Leben hinweggewünſcht, wie Goethe ſein Verhältniß mit

Frau von Stein . Und es ſcheint mir, als ob jene beſchränkt

moraliſtiſche Anſchauung, die ſich ſo geeignet erwieſen hat, das

Andenken eines der größten Dichter ſchwer zu ſchädigen und

die in dem Geiſtesſtaate Deutſchlands Gott ſei Dank nur wenige

Anhänger zählt, hier wieder ihre Rechnung ohne den þauptbes

theiligten gemacht hat. Wenn die großen Dichter ihren Weg zul

der Seele des eigenen Volfes und darüber hinaus auch nur

durch die männliche Anerkennung und Bewunderung finden können,

jie ſelbſt haben die zartere , hingebendere Theilnahme , das an :
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ſchmiegendere Verſtändniß der Frauen immer für einen beſonders

koſtbaren Lohn ihres Schaffens gehalten.

Wenn daher ein älterer Biograph das Verhältniß furzerhand

in folgenden Worten charakteriſirt — : „ Von einer üppigen Schön

heit, von lebhaftem, gewandtem Weſen, einer poetiſchen Gemüths

richtung , mit etwas Wiß und einem hohen Grade von Takt und

Zartgefühl begabt, war Mrs. M'Lehoſe gerade die Art von Frau,

die Burns bezaubern fonnte " – 10 ſcheint er damit die Bedürfniſſe

des Menſchen Burns immer noch mehr im Auge zu haben als die des

Dichters , und der Bedeutung dieſer Frau für des Dichters Leben

nicht gerecht zu werden. Ich möchte demgegenüber behaupten :

Burns fand in ihr jenen oben bezeichneten heiß erſehnten und innig

geſchäßten Lohn für ſeine dichteriſche Thätigkeit, der ihm vorher

und nachher verſagt geblieben iſt : ein ſympathetiſches Frauenherz .

Mrs. M’Lehoſe hatte, wie Burns, eine erfahrungsreiche, ichwere

Jugendzeit hinter ſich. Sie war auch im Jahre 1759 geboren als

die Tochter des Chirurgen Craig in Glasgow und ſtammte väter

licher- wie mütterlicherſeits aus guter Familie . Lord Craig , einer

der höchſten Juſtizbeamten Schottlands , war ihr rechter Vetter ; ihre

Mutter war die Nichte des Profeſſors der Mathematik M’Laurie,

eines Freundes des großen Newton, dejjen Sohn, ihr Vetter zweiten

Grades, ebenfalls in den Beersſtand erhoben war. Zum Theil

wegen ihrer Kränklichkeit, zum Theil wegen des frühzeitigen Todes

ihrer Mutter wurde ihre Bildung etwas vernachläſſigt. Sie wuchs

zu einer Schönheit heran und erregte in dem jungen Solicitor

M’Lehoſe das Verlangen , ſie zu beſigen. Da er ſich eine Ein

führung in ihre Familie nicht zu verſchaffen in Stande war, drang

er ihr ſeine Befanntſchaft gewaltſam auf, und ſeinen feurigen Be

werbungen gelang es, ſie gegen den Rath ihrer Verwandten im

Alter von 17 Jahren heimzuführen . Aber die haſtige Heirath , deren

Motiv auf des Mannes Seite eine Art von Liebe war, die dieſen

Namen eigentlich nicht verdient, erwies ſich als ſehr unglücklich;

als der Rauſch verflogen war, gab es kein inneres Band, das die

jungen Leute zuſammenhielt. Die Behandlung, die ihr der wenig

gebildete Gatte zu Theil werden ließ, war eine ſo harte, daß ihre

Verwandten auf eine Trennung drangen . Nach vierjährigem Zu

jammenleben, als Mutter von drei Kindern, verließ ſie ihn und

ſiedelte wieder in das Haus ihres Vaters über . Aber ſchon 1782

ſtarb dieſer, und gleichzeitig ließ der Gatte ſie und ſeine Kinder

im Stich, um ſich in Weſtindien eine Exiſtenz zu gründen ; ſie
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mußte ſich nun nach Edinburg in den Schuß ihrer dortigen Ver:

wandten begeben, von denen allerdings nur Lord Craig ſich ihrer

in der menſchenfreundlichſten Weiſe annahm . Er ſorgte nicht nur

materiell für ſie, ſondern zog ſie in ſeine literariſchen Streiſe und

gab ihr eine angenehme geſellſchaftliche Eriſtenz. Denn, ſelbſt hoch

begabt, fand ſie hier die geiſtige Anregung, die ihr bisher in

Glasgow gefehlt hatte, in volſtem Maße. Wenn ihre Jugend

bildung ungenügend war, ſo muß ſie in den wenigen Jahren von

1782 - 1787 ungeheuere Fortſchritte gemacht haben ; denn die Briefe,

die ſie an Burns ſchreibt, zeigen eine umfangreiche Letture, ein

kraftvolles eigenes Denken, einen gewandten , pointirten Stil, und

die Gedichte, die ſie ihm ſendet, ſind fein empfunden und anmuthig

geformt. Dieſe Gedichte waren offenbar das Haupt-Anziehungs

mittel für Purns, der viel zu ehrlich war, um werthloſe Mach:

werke aus bloßer Galanterie zu loben . „ Mrs. M’Lehoſe war von

kleinem Wuchs, aber anmuthiger Körperbildung , ihre Hände und

Füße waren flein und zierlich. Ihre Züge waren regelmäßig und

angenehm, ihre Augen glänzend, ihr Teint zart , ihre Wangen roth

angehaucht, und ein hübſch geſchnittener Mund entfaltete beim

Lachen eine Reihe wundervoll weißer Zähne“ -- und jie lachte gern,

ſie konnte, wie Burns, durch Wiß und Fröhlichkeit ebenſo jeho

glänzen wie durch tiefe Empfindung. Ihr Denken war frei und

beachtete die Schranken nicht, die zimperliche Wohlweisheit dem

weiblichen Geiſte zu ſeben pflegt ; nur auf religiöſem Gebiete war

ſie eine überzeugte Anhängerin des ſtrengen Kalvinismus und

darin von Burns geſchieden. Ein ſtarker Wahrheitszug geht durch

ihre Briefe, eine Aufrichtigkeit, die nicht zu verdecken iſt durch die

verzeihliche menſchliche Schwäche, in der ſie mit Dingen in der

Vorſtellung ſpielt, welche ihrem Herzen erwünſcht geweſen wären,

von ihrem praktiſchen Verſtande aber und ihrem ſittlichen Gefühl

verworfen wurden . Zudem war ſie eine ſelbſtherrliche Natur und

duldete keine herabſeßende Behandlung.

Troßdem Mrs. M’Lehoſe den gebildeten Kreiſen Edinburgs

angehörte, war es ihr nicht gelungen, den Dichter während ſeines

erſten Aufenthaltes in der Þauptſtadt kennen zu lernen . In Folge

deſjen veranlaßte ſie bei ſeiner zweiten Unweſenheit ihre Freundin, Mic

Nimmo, jie einzuladen zu einer kleinen Geſellſchaft, in der Burns

ebenfalls gegenwärtig war. Es war naturgemäß, daß die Anziehung

dieſer wahlverwandten Naturen, ſobald eine Annähernng ſtattfand,

eine unmittelbar mächtige war. Nach dieſem erſten Zuſammen:
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treffen ſehen wir ſie vollſtändig erfüllt von einander ; Burns erhält

eine Einladung zum Thee bei ihr. der er nicht folgen kann, weil

er inzwiſchen jenen Sturz aus dem Wagen gethan hat, der ihn für

Wochen ans Zimmer feijelte. Nun beginnt, eingeleitet durch ein

von Burns überſandtes Gedicht, der Briefwechſel, der von den

Burns- Biographen eine ſo merkivürdige Beurtheilung erfahren hat,

eine Beurtheilung , die wenig Günſtiges für den Dichter geltend zu

machen weiß, und faſt nur ungünſtig für die Geliebte ausfält.

Das Urtheil Shairps fann in pſychologiſchen Fragen noch we

niger in Betracht kommen als in poetiſchen . Carlyle geht über

das Verhältniß mit einem beredten Stillſchweigen hinweg; es kann

kaum ein Zweifel ſein, welchen Eindruck es dem puritaniſch un

ſinnlichen Liebhaber der ſchönen, temperamentvollen Miß Welſh

hinterlaſſen haben muß. Vielleicht wird ſeine Schäßung des

Burnsiden Verhaltens nicht weit abliegen von der Alerander

Smith's, der in den Sylvander- Briefen keine wahre, ſondern eine

unnatürlich geſchraubte Empfindung, eine forcirte Galanterie findet.

Aber Smith iſt andererſeits der einzige Ritter , der eintritt für

Mrs. M’Lehoſe : er findet die Clarinda -Briefe weit bedeutender

und ehrlicher als die des Dichters, in ihrem einfachen , natür

lichen Stile und in dem zu Zeiten ergreifenden Pathos einer

ſchmerzlich entjagenden Liebe. Walace, in ſeiner menſchlich milden

Betrachtungsweiſe, die viel verzeihen kann, weil ſie viel erkennt,

ſucht die Vorwürfe, die man dem Dichter aus dieſer Liebſchaft

machen zu müſſen geglaubt hat, zu widerlegen ; Clarinda aber

fann er von Schuld nicht freiſprechen , ſie iſt ihm eine vollendete

Rofette .

Wer nach vielen Stunden edelſten Genuſſes ihren freigebigen

Spender, den Dichter, liebt und den Menſchen, den großgeſinnten,

opferwilligen, hochſtrebenden , im Unglück tapferen und ergebungs

vollen Menſchen unmöglich haſſen kann, weil er in dem einen

Punkte, in dem wir alle die Stärke unſerer Empfindung ſo wenig

zu beherrſchen wiſſen , beſonders ſchwach war : der wird nach ſolchen

Urtheilen doch mit einer Art von ängſtlicher Spannung an den

Briefwedſel herantreteri . Indeſſen mag er über das Leben der

Gejchlechter noch ſo wenig leichtfertig denken, mag er das, was

man heute oft ſpöttiſch als „bürgerliche Moral" bezeichnet, ſeinem

ganzen Werthe nach anerkennen – wir dürfen ihn verſichern, daß

er den leßten Brief beruhigt aus der vand legen wird. Goethe

war jo alt wie Burns, als er ſein Verhältniß mit Frau von
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Stein begann ; die geringe Schönheit, das höhere Alter , die můtter :

lichen Pflichten, der fühle Sinn der Freundin waren lauter Pallia:

tive gegen zu weit gehende Anſprüche des heißblütigen jungen

Mannes ; und doch hat man vor etwa einem Jahrzehnt über den

Grad ihrer Intimität einen heftigen Streit geführt . Mrs. M Lehoje

war von demſelben Alter wie Burns, von verführeriſcher Schönheit

und lebhaftem , leidenſchaftlichem Empfinden ; und dennoch geht aus

den intimen Briefen mit vollfommener Sicherheit hervor, daß das

Verhältniß der Liebenden ſich immer in den Grenzen der Tugend

hielt, und zwar, wie wir leider bekennen müſſen, weniger in Folge

der Selbſtbeherrſchung des eben in dieſem Punkte ſo ſchwaben

Dichters, als durch die ſittliche Kraft der tief religiöſen jungen Frau .

Burns zaudert nicht, ſeine Empfindungen ihr mitzutheilen ;

das neidiſche Glück hat ihm das Beſte, was Edinburg in ſich

ſchließt, vorenthalten und zeigt es ihm nur einen Augenblick beim

Scheiden . „Ich kann den Gedanfen , Edinburg zu verlaſjen , ohne

Sie zu ſehen , nicht ertragen " , ſchreibt er in ſeinem zweiten Briefe ;

und wenn er ihr auch ein Fremder iſt, ſo tragen ihn doch unnenn

bare Gefühle weit über das , was die Vernunft ihm vorſchreibt,

hinaus. Clarinda antwortet ihm mit einer Theilnahme, die offen

bar nicht allein von ſeinem Leiden hervorgerufen iſt. „ Wir ſind

in der That Fremde, aber nahe verwandt in vielen Beziehungen ."

Seine , namenloſen Gefühle möchte ſie – wie forreft : - als einen

„ Juſtinft “ bezeichnen , der auch in ihr mächtig iſt, aber ihr nur

ſchön erſcheinen fann , „ wenn er von der Vernunft und der

Religion in Schranken gehalten wird." Sie will, daß Freund:

ſchaft aus dieſer Seelenverwandtſchaft hervorgehe. Ja wohl.

Freundſchaft, ruft der Dichter mit dem Hohne der Verzweiflung,

aber eine „ die, wäre ihm der Segen zutheil geworden , ſie bei

Zeiten zu treffen, ihn -- der Gott der Liebe weiß wohin geführt

haben würde. " „ Er ſchwört feierlic ), ihrer zu gedenken in allem

Stolze und Feuer dieſer Freundſchaft, bis – er aufhört zu ſein . “

Sie tadelt ,, den romantiſchen Stil " , in dem er an ſie ſchreibt; er

müßte doch bedenken, daß er zu einer verheiratheten Frau ſpräche.

,, Die meiſten Leute würden denken , er ſchriebe an irgend ein eitles ,

albernes Weib , mit der er ſid) einen Scherz crlaubte oder noch

Schlimmeres ." Aber ſie kennt ihn beſſer und verſteht ſeine Motive

rid tig, wie es aus ihrem früheren Briefe hervorgeht . Dennoch

„ würde es ſeine eigene Schuld ſein , wenn ſie die Freundſchaft, die

ſie verſprochen habe, ihm jemals entzöge“. Der Dichter bittet um
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Verzeihung in rührenden Worten , die , von der Konſtruktionsloſigkeit

der Leidenſchaft befreit, ſo lauten : „ Wenn man eine unglüdliche Frau

tráfe, liebenswürdig und jung, verwittwet, verlaſſen von denen, die

jedes Band der Pflicht, der Natur und der Dankbarkeit zwang, ſie zu

beſchüßen , zu tröſten und zu lieben -- eine Frau von lieblicher Geſtalt

und edlem Geiſte, dem Geiſte gerade, der einen entzückt, wie die Freuden

des Himmels den Heiligen - und wenn dann bei dem Zuſammens

treffen ein ſchweifender, knabenhafter Gedanke, das natürliche Kind

der Phantaſie, achtlos über den Zaun lugte - würden Sie dann,

meine Freundin , zu Gericht ſißen und den armen , luftigen Vaga :

bunden, wenn er zitternd, ſich ſelbſt verwünſchend, mit treuen Augen,

voll Zerknirſchung auf den Richter blickend, vor Ihnen ſtände, zum

Tode ohne geiſtliche Tröſtung verurtheilen ? Dh nein , das fönnten

Sie nicht, meine verehrte Frau ."

Aber der jugendliche Uebelthäter wird durch die Milde nicht

gebeſſert . Sobald das Kleid der ſchönen Frau durch die Büſche

leuchtet, ſtellt er ſich auf die Zehen und ſchaut ihr mit verlangenden

Blicken nach . „Ich liebe dich“ , ruft er, um ſo mehr, weil du

einen ſo feinen Geſchmack, eine ſo hübſche poetiſche Gabe haſt. Nun

habe ich wieder geſündigt in meiner achtloſen Art" , aber vergiß das

Wort und „ denke dir dafür Verehrung, Achtung, oder irgend ein

anderes zahmes Wort. Ich glaube, es iſt unmöglich mit einer liebens

werthen Frau zu verkehren, zumal mit einer herrlichen , ſchönen liebens

werthen Frau, ohne eine Beimiſchung von jener köſtlichen Leidenſchaft,

deren ergebenſter Sklave ich mehr als einmal die Ehre gehabt habe , zu

jein . Sie haben eine vand, allgütig zum Geben – warum wurde

Ihnen die Freude verſagt ? Sie haben ein Herz geſchaffen , wonne

voll geſchaffen für alle edelſte Schwelgerei der Liebe, warum

wurde es je gemartert? " Dieſer Brief, (vom 28. Dezember 1787) ,

in welchem der Dichter trop aller Warnung, troß allen Verbotes

von ſeiner Leidenſchaft vollkommen hingeriſſen wird, erhält eine

zwar ehrliche und darum für den Dichter erfreuliche , aber in ihrer

ſittlichen Feſtigkeit abkühlende Antwort. „ Þüten Sie ſich : manch ein

herrliches Weib iſt ruinirt worden dadurch , daß ſie ſich den Kopf

verdrehen ließ . Ich kenne Sie viel beſſer als Sie mich kennen .

Wie Sie, habe ich etwas von einem Enthuſiaſten an mir . In der

Religion und Freundichaft ganz ſelbſtvergeſſen , fönnte ich es vielleicht

auch in der Liebe ſein . Aber alles , was mir theuer iſt, im Himmel

und auf Erden, verbietet es mir. Das iſt mein feſter Grundſas;

und den Menſchen, der den Verſuch wagen ſollte, ihn wankend zi1
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machen, würde ich für meinen ſchlimmſten Feind halten . Wie Sie,

bin ich zur Heuchelei unfähig . Ich bin nicht unglücklich, wie Sie

meinen . Ich bin glücklos geweſen , aber nur Schuld allein könnte

mich unglüdlich machen. Mit meinen prächtigen Kindern, meinem

ſorgenfreien Daſein, meinem guten Rufe , meinen lieben , zartfühlenden

Freunden – was für ein Ungeheuer von Indankbarkeit würde ich

in den Augen Gottes ſein, wollte ich mich unglücklich nennen ! Es

iſt wahr, ich habe Szenen erlebt, deren Erinnerung entießlich iſt;

aber Mißgeſchick iſt als die Schule der Tugend anerkannt . Es

verleiht uns jene geläuterte Milde, die den Lieblingen des Glüdes

unbekannt iſt .“ Dem Briefe iſt ein kleines Gedicht der Schreiberin

beigegeben . Darin kommen folgende Verſe vor :

Von fern erſchaut, giebt Deines Genius Sonne,

Dein Wiß, Dein flüſſiger Rhythmus nichts als Wonne.

Doch wenn der Sünd ' Gewölf am Himmel zieht ,

Begierde donnert , Tollheit Blige ſprüht,

Dann blendet nichts uns, doch Bewundrung flieht.

Im nächſten Briefe macht ſie ihn auf ihre Freundin Mary

Peacock aufmerkſam , die, begeiſtert für den Dichter, die Boeſie

leidenſchaftlich liebend , jung und von anmuthender Erſcheinung,

ihm eine viel beſſere Clarinda ſein würde als ſie ſelbſt , d . h . eine ,

die er heirathen könnte. In einem ſpäteren heißt es : Ich

wünſchte, ich könnte Sie glücklich verheirathet ſehen ; Sie ſind ſo ge

ſchaffen, daß Sie ohne eine zärtliche Neigung nicht glücklich ſein können .“

Wenn man nicht, wie der Profeſſor der Poeſie in Drford und

leider auch Biograph unſeres Dichters, Mr. Shairp, überall nur

Wörter lieſt, denen man einen beliebigen, der eigenen Vorein

genommenheit entſprechenden Sinn unterzulegen ſich berechtigt glaubt :

dann begreife ich nicht, wie man aus ſolchen Briefen die Koketterie der

Schreiberin herausleſen will. Eine ehrliche, ſtarke Frauenſeele ſpricht aus

ihnen , die, wenn auch ſicher von tieferen Empfindungen als einem bloß

perſönlichen oder gar literariſchen Intereſſe bewegt , feſt entſchloſjen

iſt, ihren Gefühlen keine Macht über das göttliche Gebot und ihre

mütterliche Pflicht zu geſtatten. Sie wil dem Freunde jeden Ges

danken an ein Liebesverhältniß nehmen ; und ſie präziſiert ihren

Standpunkt mit großer Energie und mit jener Selbſtverleugnung, in

der ſich die edle Frau der Leidenſchaft und dem Egoismus des

Durchſchnittsmannes ſo weit überlegen zeigt .

Aber was geſchieht am 13. Januar, als die Liebenden nach

einmonatlichem Briefwechſel ſich zum erſten Male in Mrs. M'Lehoſe's
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Wohnung begegnen ? ſo werden die Gegner dieſer Auffaſſung

einwerfen . Da übermannt das Glück ihrer langentbehrten Gegen

wart den Dichter, auch die Frau unterliegt der Freude des Wieder

ſehens , und es kommt zu ſtürmiſchen Zärtlichkeiten. - Gewiß, das

fann und muß man zwiſchen den Zeilen der Briefe leſen . Und

dann iſt das Eis für immer gebrochen ? Der nächſte Brief

Clarindas iſt erfüllt nicht von Vorwürfen, ſondern von Selbſt

anklagen ; von der Furcht, ſie könnte des Freundes Achtung verlieren ,

und von der noch größeren , daß der Himmel zürnen werde ; auch

der Kirchgang habe die Gewiſſensbiſſe einer ſchlafloſen Nacht nicht

beruhigen können . Und das nächſte Zuſammenſein zwingt dem

Dichter die Worte ab : „ Oh, meine theuerſte Clarinda, Du haſt

meine Seele geraubt; aber Du haſt ſie veredelt , Du haſt ſie er

hoben ; Du haſt ihr ein ſtärkeres Tugendgefühl, einen ſtärkeren

Frömmigkeitstrieb gegeven . “ Dann, nachdem der Dichter einen

erneuten Mangel an Selbſtbeherrſchung gezeigt hat , erklärt ihm

Clarinda , daß ſie im Zwieſpalt mit dem Himmel und ſich ſelbſt nicht

leben könne ; ihr Glück hinge allein von ihrer Tugend und Selbſt

achtung ab, und kein ſtärferes Band könne ſie an ihn knüpfen als

das Zartgefühl, daß er ihr vorher in ihrer Stellung bewieſen habe.

Die Reue Sylvanders iſt tief und aufrichtig ; wenn er auch nur den

Buchſtaben des Anſtandsgeſekes verleßt habe, ſo ſchwöre er ihr

feierlich, auf ſeine Mannesehre, daß ſie ſich niemals mehr über ſein

Benehmen zu beflagen haben werde.

Und den Schwur hat er gehalten . Die Liebe Beider iſt init

der Zahl der Zuſammenkünfte gewachſen, aber immer hat ſie ſid)

in den Formen zärtlicher Freundſchaft gehalten . Und daß es ſo

war , iſt allein der ſittlichen Energie der Mrs. M’Lehoſe zuzu :

chreiben .

Um das Seelenheil des Freundes iſt ſie tief beſorgt , ſie iſt

als ſtrenge Kalviniſtin überzeugt, daß wir ſchwachen Menſchen uns

nicht durch unſere Thaten, ſondern nur durch unſeren Glauben

die Seligkeit erwerben können , und ſucht Burns zu dieſer Ueber

zeugung hinüberzuziehen . So muß er auf religiöſem Gebiete Farbe

bekennen ; und an einer Stelle giebt er ein vollſtändiges Glaubens

bekenntniß : „ Er, der unſer Urheber und Erhalter iſt und eines

Tages unſer Richter ſein wird, muß nicht nur um ſeinets, nicht

nur um eines Pflichtgebotes willen , ſondern aus einem natürlichen

Drange unſerer Herzen der Gegenſtand ehrfurchtsvoller Scheu

und dankbarer Anbetung ſein. Er iſt allmächtig und allgütig;
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wir ſind ſchwach und abhängig ; daher Gebet und jede andere Art

der Andacht. Er will nicht, daß irgend Jemand zu Grunde gehe,

ſondern daß alle zum ewigen Leben eingehen ; in Folge deſjen

muß es in Jedermanns Macht ſtehen, ſein Anerbieten des ewigen

Lebens anzunehmen ; ſonſt könnte er gerechter Weiſe nicht diejenigen

verdammen , welche es nicht gethan haben. Ein Gemüth , das

durchdrungen, getrieben und geleitet iſt von Reinheit, Wahrheit

und Nächſtenliebe, wenn es den Himmel auch nicht verdient, iſt

doch ein unbedingt nothwendiges Grforderniß, ohne das der Himmel

weder gewonnen noch genoſſen werden kann ; und nach dem

göitlichen Verſprechen ſoll ſolch ein Gemüth niemals verfehlen,

das ewige Leben zu erlangen, woher denn auch die Unreinen ,

die Falſchen und die Liebloſen ſich von der ewigen Seligkeit

ausſchließen durch ihre Unfähigkeit , ſie zu genießen. Das höchſte

Weſen hat die unmittelbare Leitung dieſes allen aus weiſen

und guten Gründen , die nur ihm befannt ſind in die

vände Jeſu Chriſti gelegt , einer großen Perſönlichkeit, deren Ber:

hältniß zu ihm wir nicht begreifen können , deren Verhältniß 311

uns aber das eines Führers und Erlöſers iſt, und der , wenn

unſere eigene Hartnäckigkeit und unſer Mißverhalten ihn nicht daran

hindert, uns alle auf verſchiedenen Wegen und durch verſchiedene

Mittel ſchließlich zur Seligkeit bringen wird. " ,, Ich habe eine

Religion des verzens ", heißt es an einer andern Stelle. ,,Mir

iſt die bloße Vorſtellung von einer Gottheit als Gegenſtand des

Meinungsſtreites verhaßt, da ich feſt glaube, daß jeder ehrliche,

aufrichtige Menſch, welcher Sekte er auch angehören mag, von der

Gottheit angenommen werden wird“ . Und den menſchlichen

Werth findet er dieſen Anſchauungen entſprechend in der „Wahr:

haftigkeit und Menſchlichkeit gegen unſere Mitmenſchen ; der Ehr:

furcht und Demuth vor jenem Weſen , unſerm Schöpfer und Er:

halter , der , wie wir allen Grund haben zu glauben , einſt unſer

Richter ſein wird.“

Wenn wir nun hinzufügen , daß nicht Liebe und Religion

allein , ſondern alle möglichen Verhältniſſe des allgemeinen wie

des perſönlichen Lebens in dem Briefwechſel zur Verhandlung

fommen , ſo wird man das Urtheil Shairps über ihn richtig

zu würdigen wiſſen : „ Es iſt nicht zu leugnen “, meint er, „ daß

der Briefwechſel folchen Schwulſt, ſolchen maßloſen Bombaſt

enthält, wie Burns oder irgend ein Mann über zwanzig ſich

ſchämen müßte geſchrieben 311 haben . Man könnte um des
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Dichters willen wünſchen , daß dieſe Korreſpondenz gar nicht er :

halten geblieben wäre . “ Dieſes Urtheil iſt ſchmählich kennzeichnend

für den Biographen Shairp , derShairp , der wahrſcheinlich ebenſo viele

Stellen von reinſter Poeſie für Schwulſt halten wird , als er

jugendliche poetiſche Tändeleien allen Ernſtes für echte Poeſie

nimmt. Es iſt allerdings richtig, daß die dem ganzen Briefwechſel

auf beiden Seiten zu Grunde liegende echte, tiefe Empfindung an

vielen Stellen einen ungeſunden Zuſaß erhält , und zwar vorzugs

weiſe in den Briefen Burns' : der Ausdruck der natürlichen

Gefühle genügt ihm nicht immer ; er wühlt in ihnen , ob

jektivirt ſie und ſpiegelt ſich in ihnen, und um zu zeigen , daß

die ganze Tiefe ſeines Gefühles ihm zum Bewußtſein gelangt ſei,

ſagt er oft mehr als nöthig und angenehm zu hören iſt. Aber

Shairp weiß ja, daß Sterne bereits gelebt hatte und daß der

Goetheſche „ Werther“ unter den Briefſchreibern als bekannt voraus

geſeßt wird ; und er wird auch wohl zugeben , daß man in der Zeit

der Sentimentalität den Einzelnen für ſeine ſpezielle Sentinientalität

nicht allein verantwortlich machen kann . Und ſo bleibt Lodhart's

Behauptung dennoch richtig, daß die Briefe eine Fülle von tiefer und

edler Empfindung enthalten , wie ſie nur aus Burns ' Feder fließen
konnte . Der Briefwechſel iſt äußerſt werthvoll : er zeigt uns den

Dichter in ſeiner eigenſten Natur ſo deutlich , wie die Geſammtheit

ſeiner Gedichte es kaum vermag ; und er zeigt ihn von ſeiner

beſten, ehrenwerthen Seite, als einen Mann, der um eines ge

liebten Weibes willen ſeiner lebhaften, vielverſuchten Sinnlichkeit

einen ſchweren Sieg abringt.

Aus dem Geſagten ergiebt ſich , daß nur Böswilligkeit das

Verhältniß zwiſchen Burns und M’Lehoſe als ſchuldvoll darſtellen

konnte. Sobald ſie das Wort „ Liebe " in Burns' Briefen leſe, ſchreibt

Clarinda ihm, fühle ſie ſich ſchuldig ; ſie wiſſe ſelbſt nicht, warum ,

da doch ihr treuloſer, pflichtvergeſſener Gatte auf ihr Herz feinen

Anſpruch habe. Und als ſie unter der trügeriſchen Hülle der

Freundſchaft wirkliche Liebe in ihrem Buſen erwachſen fühlt, da iſt

ſie unglücklich und weiß ſich in ihren Gewiſſenswirren nicht anders

zu helfen, als einem von ihr verehrten Geiſtlichen unter Thränen

ihre Herzensnoth zu beichten, der dann auch keine weitere Hilfe

geben kann als den Rath, niemals ihrer Liebe Macht über ſich

einzuräumen .

Daß dann ſchließlich ihre Leidenſchaft weit genug gediehen ſei ,

um Heirathspläne in ihr zu zeitigen , dieſe Annahme, der ſich auch

Preußiſche Jahrbücher. Bd . LXXXVI. Heft 2 . 18
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Wallace nicht verſchließen kann, iſt ſchwer zu begründen. In ihren

bekannten Briefen ſteht keine Silbe davon ; es müßte denn in jenem

Briefe ſein , den ſie nach der Verheirathung des Dichters mit ſeiner

alten Geliebten Jean Armour ſchrieb und der nach dem Antwort:

ſchreiben von Burns die ſchwerſten Vorwürfe gegen ihn enthalten

haben muß. Aber ein nicht vorhandener Brief kann nicht Zeugniß

geben . Wäre die Annahme richtig, ſo müßte doch einmal ein Wort

von Scheidung gefallen ſein , die für Mrs. M'Lehoſe leicht zu er :

reichen war. Es hätte gewiß nur einer geringen Ermuthigung von

ihrer Seite bedurft, und der Dichter, der von der Mutter ſeines

unehelichen Kindes verlaſſen, frei war, hätte gewiß mit beiden

Händen zugegriffen . Er iſt es allein, der hin und wieder einen

ehelichen Abſchluß ihres Verhältniſſes nahelegt. Es hätte auch das

von die Rede ſein müſſen, das Leben des Dichters mit Hilfe ihrer

vornehmen Verwandten ſo zu geſtalten , daß er in eine höhere Ge:

ſellſchaftsſphäre emporgehoben würde. Aber ſie iſt zufrieden mit

ſeinem Plane, Steuerbeamter zu werden, und dann wieder erfreut,

als ſie hört, daß er eine Farm nach ſeinem Geſchmacke gefunden

habe . Und ſo erſcheint es unfraglich, daß ſie die Heirath nicht

wollte aus praktiſchen und ſittlichen Gründen . Burns hatte ihr

von ſeinem Vorleben nichts verſchwiegen . Sie durfte ihn alſo den

Verpflichtungen , welche ſeine beiden unehelichen Kinder ihm auf

erlegten , nicht entziehen ; und wenn ſie es gewollt hätte, ſie hätte

es ſeinem richtigen Empfinden , ſeinem billigen Denken gegenüber

nicht dermocht. Sie ſelbſt hatte drei Kinder, was jollte aus ihnen

werden , in einer Ehe, die beſten Falles nur auf ſehr beſcheidene

Mittel gegründet werden konnte ? Daß die Unterſtüßungen von

Seiten ihres Vetters , Lord Craig , der nach ihren Andeutungen eine

zarte Neigung für die ſchöne Frau gehabt zu haben ſcheint , in

ſolchem Falle aufhören würden , war wohl ſelbſtverſtändlich. Und

daß ſie aus dem Geſellſchaftskreiſe, dem ſie der Geburt nach an

gehörte, leichthin hinunterſteigen und ohne Beſinnen die Frau eines

Bauern oder Subalternbeamten werden würde, iſt ſicher nicht anzu

nehmen . Die Heirath war alſo unmöglich, und auch der ſtürmiſche

Liebhaber zweifelte in ruhigen Augenblicken daran nicht.

Dagegen ſcheint aus den leßten Briefen hervorzugehen , daß

die Liebenden beabſichtigten, ihr celibatäres Freundſchafts-Verhältnis

auch nach ihrer Trennung fortzuſeßen . Und Mrs. M'Lehoſe durfte um

ſo mehr darauf bauen, als ihr Durns nach ſeinem erſten Zuſammen:

treffen mit Jean Armour am 23. Februar 1788 aus Mossgiel
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ſchrieb: „Sie iſt mir widerwärtig . Ich verglich ſie mit meiner

Clarinda : es war ſo, als ob ich den erlöſchenden Schimmer einer

Sechſer-Kerze neben den wolkenloſen Glanz der mittäglichen Sonne

ſtellte. Hier geſchmackloſe Albernheit, Gemeinheit der Seele, gewinn

ſüchtiges Schmeicheln ; dort geläuterter Verſtand, himmliſches Genie

und die edelſte , die zarteſte, die zärtlichſte Leidenſchaft .“ Gewiß,

der Abſtand zwiſchen den beiden Frauen mußte abſchreckend auf ihn

wirken . Und doch half es nichts ; nachdem er anderthalb Jahre

auf den leuchtenden Höhen des Lebens gewandert war, mußte er

zurückſinken in das dunkle, dumpfige Thal, aus dem er mit jugendlicher

Flugtraft ſich emporgearbeitet hat. Und doch war es unter den

obwaltenden Umſtänden , in ſeiner Lebensſtellung, das in jeder Bes

ziehung Vernünftigſte, was er thun konnte, wenn er die Mutter

feines Kindes zu ſeiner Frau machte. Und wenn er wirklich eins

mal es für möglich gehalten hatte, daß eine platoniſche Freunds

ſchaft mit einer fernen Frau ihm die Ehe erſeßen könnte, ſo hatte

er den Spiritualismus ſeiner Natur weit überſchäßt.

Mrs. M'Lehoſe fand ſich ſchließlich in die Verhältniſſe und

ſöhnte ſich mit Burns aus. Es exiſtiren auch aus ſpäteren

Jahren mehrere Briefe des Dichters an ſie. Von ihrem ferneren

Leben wiſſen wir nur, daß ſie ihren Gatten mit ihren Kindern in

Weſtindien aufſuchte, daß deſjen Brutalität ſie jedoch in kurzer Zeit

wieder nach Edinburg zurücktrieb, wo ſie ihre alte beſcheidene und

zurückgezogene Exiſtenz fortgeſeßt zu haben ſcheint.

Zum Schluß blicken wir noch in den Brief, der – das Ende

vom Liede -- Burns' Antwort auf Clarindas Vorwürfe enthält

und der gleich ehrend für beide iſt. Er plädirt, daß er den Vor:

wurf treuloſer Geſinnung nicht verdiene . Wenn ſie ſein Verhalten

während der drei Monate in Edinburg fich vergegenwärtigte, ſo

müßte ſie anerkennen , daß es das Verhalten eines ehrenhaften

Mannes geweſen ſei , der erfolgreich mit den mächtigſten Ver

ſuchungen gerungen habe , die den Menſchen beſtürmen können .“

Er hofft, daß er ihre gute Meinung wieder gewinnen werde ; „ wie

dem aber auch ſein möge, die Beſte ihres Geſchlechtes, die er je

mals fannte, folle immer der Gegenſtand ſeiner wärmſten Segens :

wünſche ſein . "

Es war das hochgeſtimmteſte Verhältniß, daß der Dichter ge

habt hat, und zeigt zuſammen mit dem Mary-Verhältniß, daß er

edler Weiblichkeit gegenüber einer Liebe fähig war, die ſeine re

belliſchen Sinne zu unterwürfigen Dienern höchſter ſeeliſcher Freuden

18*
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machte. Und neben den Leichtfertigkeiten ſeines Lebens wollen wir

nicht vergeſſen, daß er eine hervorragende Frau, die er mit aller

Kraft ſeines tiefen Gemüths und ſeiner feurigen Triebe liebte ,

aufgab, um einer armen , unſcheinbaren, an die ihn eine Jugend

ſünde band, ſeine Pflicht zu erfüllen . Mit Clarinda war die

Schönheit für immer aus ſeinem Leben geriſſen. Das fühlte er,

als er im Frühjahr 1788 von ihr ichied und ſeinen Schmerz in

einem der ſchönſten Liebeslieder aushauchte.

Nun hüllt ſich Natur in ihr grünes Gewand

Und lauſchet den Lämmchen am blumigen Strand ;

Es zwitſchern die Vögel am ſchattigen Drt ;

Mich kann es nicht freuen denn Nanny iſt fort .

Schneeglödchen und Brimel, fie ſchmüden die Au ,

Es baden die Veilchen ſich Morgens im Thau ;

Sie machen mich traurig , mich mahnt immerfort

Ihr Blühen an Nanny und Nanny iſt fort.

Du Lerche, die flatternd vom thauigen Plan

Verkündet dem Schäfer des Morgenroths Nah’n ,

Du Droſſel, du abendbegrüßende, dort,

o ſchweigt aus Erbarmen – denn Nanny iſt fort.

Komm ſinnender Herbſt denn , in Gelb und in Grau ,

Daß ich die Natur, die verweltende, ſchau ':

Der eiſige Winter, wenn Alles verdorrt,

Kann einzig mich freuen denn Nanny iſt fort.

Bartſch.

Wir Þeutigen werden nach unſeren ſittlichen Anſchauungen,

die wohl in allen Geſellſchaftsſchichten *) ſtrengere geworden ſind,

ſagen : die Frau mußte, ſobald ſie die Unmöglichkeit einer ehelichen

Verbindung mit Burns einſah, ihrem Rufe und der Zukunft ihrer

Kinder das ſchwere Opfer bringen und auf einen intimen Verkehr

mit dem geliebten Manne verzichten ; ſie mußte ſich ſagen , daß die

wenigſten ihrer Zeitgenoſſen an ihre Tugendhaftigkeit glauben

würden , wenn er bekannt würde. Wir dürfen aber nicht, wenn

wir gerecht, wenn wir wiſſenſchaftlich verfahren wollen , Geſchöpfe

früherer Zeiten nach unſeren Anſchauungen beurteilen ; und wer,

wie offenbar einige Burns -Biographen, unfähig iſt, den Geiſt

einer anderen Zeit in ſeiner Phantaſie anfzuerbauen , der ſollte nicht

verſuchen, Geſchichte zu ſchreiben . Aus dem Milieu des 18. Jahr

*) Der Libertinismus gewiſſer literariſcher und finanzieller Kreiſe in unſerer

Zeit kann nicht als typiſch gelten für die betreffenden Völker , für die

Engländer ſo wenig wie für die Deutſchen .



Robert Burns ' Glüd und Fall. 277

hunderts heraus betrachtet, ſteht dieſes Verhältniß ſittlich hoch über

Tauſenden gleicher Art in Frankreich, Britannien und Deutſchland.

Und wir beglückwünſchen Wallace dazu, daß er dieſe Behauptung

ermöglicht hat durch die erſte vollſtändige Veröffentlichung des

Sylvander-Clarinda - Briefwechſels, wie zu Allem , was er zur Ehren

rettung des ſchlimm behandelten großen Dichters gethan hat.

Es frappirt den Leſer ſeiner ausgezeichneten Biographie zu

bemerken , daß während des zweiten Edinburger Aufenthaltes kaum

ein Anzeichen vorhanden iſt für einen Verkehr des Dichters in

jenen gebildetſten und vornehmſten Kreiſen , deren bewunderter

Mittelpunkt er im Winter vorher geweſen war. Mr. Shairp, der

mit ſich immer ſchnell im Reinen iſt, wo es gilt , einen un

begründeten Klatſch über Burns zu verewigen , findet die Er

klärung dieſer Erſcheinung unſchwer : wer, wie der Dichter, mit

Vorliebe dem Trinkſport*) in niederen Wirthshäuſern und in be:

denklicher Geſellſchaft huldigte , ſchloß ſich damit aus den beſten

Kreiſen aus . Wenn wir nun aber eine dreiwöchentliche Reiſe nach

Stirling und Umgegend, ferner die etwa 6—7 Wochen , die eine

Erkältung und dann ſeine ausgefallene Knieſcheibe den Dichter

ans Zimmer feſſelten , und die zahlreichen Abendbeſuche bei Mrs.

Dl’Lehoſe abziehen, dann bleibt in der That wenig Zeit für die

Bethätigung ſeiner ausſchweifenden Neigungen übrig . (Er verließ

Edinburg bereits Mitte Februar 1788.) Und nachdem Wallace

die Perſonalien des „ Crochallan - Geſindels “ , mit dem Burns ver

kehrte, feſtgeſtellt hat, wiſſen wir, daß es aus Malern, Kupfer

ſtechern, Oberlehrern , Gutsbeſißern und Miniſterialbeamten beſtand.

Dieſe beiden Thatſachen zuſammen mit der in jener Zeit in

Schottland, wie in England, herrſchenden Trinkfreudigkeit machen

*) Wie ein Menſch, der einer durch edle Getränke erhöhten Geſelligkeit nicht

abgeneigt iſt, in den Augen dieſes Biographen daſteht, zeigt ſich in ſeinen

Bemerkungen zu dem Trintliede : „ Oh, Willie braut ein Fäßchen Bier . “

„Wenn Trintlieder überhaupt geſchrieben werden ſollen , " ſagt er, „ dannmußdieſes

ſicher „ der König unter ihnen allen " genannt werden . “ ( ? ) – Es iſt ein

ſehr derbes Lied. — „ Aber wenn auch niemand ſich der Bewunderung für dieſes

Lied verſchließen kanni, leſen wir es doch mit ſehr gemiſchten Gefühlen , wenn

wir bedenken, daß es manchen Zechern ſeit Burns' Tagen ein wenig ſchneller

auf ihrem Wege zum Verderben fortgeholfen haben mag . “ – Da Shairp ſeinen

puritaniſchen Pferdefuß nun doch einmal nicht verſteden kann, ſo hätte er nur

gleich bekennen ſollen , daß die Liebeslieder, welche neben anderen Lyrikern

auch Burns mitunter zu dichten gewagt hat , ſittlich noch viel verheerender ge

wirft haben müſſen .
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Shairpe Annahme im höchſten Grade unwahrſcheinlich, abgeſehen

davon, daß keine reſpektable Autorität für jenes Gerede aufzus

treiben iſt.

Burns ſelbſt hat uns den natürlichen Grund ſeiner Verlaſſen:

heit genannt in jener oben zitirten Vorausſeßung, daß die vielen

Freundſchaften , die er im erſten Winter geſchloſſen, nicht lange vor:

halten würden . Er hat ſich nie das praktiſch Unmögliche eint

gebildet, daß er dauernd ein Glied jener Kreiſe werden könnte.

Nachdem ſie ihre Begeiſterung oder Eitelkeit, ihre Verehrung oder

Neugierde befriedigt hatten, ließen ſie ihn abſeits ſtehen , fortziehen,

ja vergaßen ſeine Exiſtenz, bis ihnen nach acht Jahren die Er

innerung wieder aufgefriſcht wurde durch die Nachricht, daß der

größte ſchottiſche Dichter ja , das war er doch wohl – in Sorgen

und Elend verdorben war. Daß er in jener Zeit, wo jedes

Parlament Dußende von Penſionen bewilligte, auch leicht eine hätte

erhalten, daß er ohne Mühe in eine einträgliche Sinekure hätte

hineingeſchoben werden können , daß die Scherflein der Reichen zu :

ſammengelegt ihn unabhängig gemacht hätten, daran dachte zu:

fällig feiner von ihnen : er wollte ja nichts von ihnen “, er „ wollte

ja zum Pfluge zurückkehren“ ; das war gewiß das Beſte für ihn ,

und jedenfalls das Bequemſte für ſie.

Man pflegt dieſe Hartherzigkeit ſeiner Verehrer als das

eigentliche Verhängniß in Burns' Leben zu bezeichnen . Und der

hängnißvol war ſie für den Menſchen wie für den Dichter: wenn

Burns nicht gezwungen geweſen wäre, um ſeines Lebensunterhaltes

willen das niedere und widerwärtige Amt eines Steuer- Offizianten

anzunehmen ; wenn er nicht auftagelangen Kitten ſeinen Körper

allen Unbilden des ſchottiſchen Klimas hätte ausſeßen müſſen , um

dann in dem öfters zu reichlichen Genuß von hißigen Getränken

jene Erwärmung und Erholung zu ſuchen, die ihm das Nachtlager

in elenden Dorfwirthshäuſern nicht gewähren konnte, ſo hätte ſeine

kräftige Natur nicht im 37. Jahre ſchon unterliegen können , und

der Dichter wäre zu wer weiß welchen Thaten aufgeſpart geblieben .

Das iſt ſicher. Aber wenn wir dieſes Schickſal näher betrachten,

ſo war es kein ganz ungewöhnliches: die Maſſe der Bewunderer

konnte ihm wenig helfen, die Maſſe an ſich iſt willen- und bewegungs

los ; was dem Dichter fehlte , waren ein paar thatkräftige Freunde,

welche die rudis indigestaque moles zii organiſiren und zu plan

vollem Handeln in Bewegung zu ſeben verſtanden . Was hätte

es die verzöge von Athole oder Gordon gekoſtet, Burns zu helfen,
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wenn ſie gewollt hätten ? Warum rührte der Earl von Glencairn,

dem der Dichter in übertriebener Dankbarfeit ein unverdient herr

liches Denkmal geſeßt hat, keine Hand für ihn ? Solche Freunde

hatte Burns in Edinburg offenbar nicht.

Schlimmer aber als die körperliche, die materielle Noth war

das dauernde ſeeliſche Leiden, war der Sturz aus den ſonnigen

Höhen des Edinburger Lebens . Laſſen wir uns nicht irre führen

durch das in der Hauptſtadt zur Schau getragene ſtolze Unab

hängigkeitsgefühl, noch durch die männliche Feſtigkeit, mit der er

ſein hartes Loos ſpäter erträgt. Harmlos zufrieden, glücklich kann er

ſich nach den Edinburger Tagen in ſeinem alten Lebenskreiſe nicht

mehr gefühlt haben . Der Beweis dieſer Behauptung braucht nicht

erſt vermittelſt tiefgründiger literarhiſtoriſcher Forſchungen oder

pſychologiſcher Erörterungen geführt zu werden , ihre Richtigkeit

liegt auf der Hand. Burns kann nicht glücklicher geweſen ſein als

der Sänger , welcher die Stimme , mit der er die Welt entzückte,

verloren hat und verurtheilt iſt, mit der Heranbildung hoffnungs

loſer Kräfte zu ſtümperhaften Leiſtungen ſein Leben zu friſten ; als

der Heldenſpieler, den das Alter zwang , von der ſtolzen Höhe,

auf der die Halbgötter unter den Menſchen thronen , ſich in den

verweſungduftenden Sumpf der „ Moderne“ zu ſtürzen, vom Wallen

ſtein zum Vater Selicke ſich hinabzuentwickeln ; als der abgedankte

Soldat, der

Wiehernd Roß und ſchmetternd Erz,

Muthſchwellende Trommel, munteren Pfeifentlang ,

Ein töniglich Panier, und allen Glanz,

Bracht, Bomp und Rüſtung des glorreichen Kriegs

durch das beſtaubte Fenſter ſeines Bureau-Stübchens vorüberziehen

jieht nicht glüclicher, als der flügge gewordene, in ſeiner Flug

kraft ſchwelgende, ätherfrohe Adler, der gefangen und mit geſtußten

Flügeln in einen engen , ſchmußigen Käfig geſperrt wird.

Die Wunderwirkung ſeiner Gedichte hat ihn befreit von dem

Drucke laſtenden Elends ; nun ſchwingt er ſich auf mit der

Elementarkraft ſeines Genius zum Genoſſen der Höchſtgeſtellten,

bewundert vom Geburts- und Geiſtesadel, gefeiert im fröhlichen

Kreiſe geiſtvoller Männer, mit Auszeichnung behandelt von ſchönen,

vornehmen Frauen, geliebt von der „ erſten ihres Geſchlechtes."

Und dann nach anderthalb Jahren iſt die ganze Herrlichkeit

zu Ende ; nun heißt es : drücke dich zurück in dein urſprüngliches

Nichis, zurück in deinen alten , engen , ſchmußigen Käfig ! Und
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bei dieſem geiſtigen und ſozialen Selbſtentäußerungs - Verfahren

ſollte der arme Aar ſich glüdlich gefühlt haben können ? - Das

kann wohl nur ein Sperling glauben .

Und wie empörend, wie widrig iſt der Umſchlag ſeiner Lebens

verhältniſſe! Auf der Farm Elisland exiſtirt noch kein Wohnhaus ;

er muß erſt ſelbſt ſich eins bauen , ehe er Weib und Kind zu ſich

nehmen kann . Bis dahin bewohnt er ein räucheriges Loch in der

Kate eines armen Nachbarn. „Ich erinnere mich des Hauſes ſehr

gut“, ſagt ſein älterer Biograph Cunningham, „ des Lehmbodens,

der von Ruß glänzenden Dachſparren ; der Rauch von dem Herd

feuer zog in dicken Wolken zu Thür und Fenſter hinaus, während

der Sonnenſchein, der ſich durch jene Deffnungen durchlämpfte,

eine Art von Dämmerung verbreitete." Aus dem ruhigen Komfort

der Gelehrten-Wohnungen, dem Luxus der Adelspaläſte trat er in

dieſe Spelunke; nach dem pikant geiſtreichen Geplauder der ariſto:

kratiſchen Damen mußte er das Geſchwäß einer ſtumpfſinnigen

Frömmlerin anhören, deren blöder Geiſt nach den Gerüchten, die

zu ihr gedrungen waren, eine Art von Gottſeibeiuns in ihm ſah ;

nach der geiſtig angeregten Geſelligkeit der Edinburger Wirths .

häuſer ſollte er wieder auf der Bierbant der Dorffrüge mit Bauern

und Knechten ſein Behagen und nach dem Verkehr mit einer ſeltenen

Frau und dichteriſchen Genoſſin, die ihm Geiſt und Sinne bezaubert

hatte , in den rundlichen Armen der gutmüthig- derben Jean Armour

ſein Glück finden .

Die Erinnerung an das Leben, das er geführt hatte und zu

dem er ſeiner feinen inneren Organiſation nach berufen war, brachte

einen Zwieſpalt in ſein Daſein, der nicht zu überwinden war.

Als er zu Weihnachten ſein neues Haus bezog, ſoll er ſich wenige

Monate des Familienglückes, das er lange erſehnt hatte, gefreut

haben. Dann aber begann der Wurm der Unzufriedenheit mit

ſeinem unerträglichen Loſe an ſeiner Seele zu nagen , die niemals

mehr geſundete. Weniger ſeinen Sorgen und Strapazen als

jeinen ſeeliſchen Leiden mit den Nachtwachen und Betäubungs:

verſuchen , die ſie im Gefolge hatten , iſt er erlegen . Als er das

Lied dichtete :

Zieh ' leis , holder Afton , am grünenden Ried ,

Zieh leis und zum Preis laß dir ſingen ein Lied ;

Es ſchläft meine Mary am murmelnden Saum

Drum leis , holder Afton, ſtör' nicht ihren Traum !

da müſſen wir ja annehmen , daß er, der wunderſamen Zart
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heit dieſes Liebesſanges kaum bewußt , das Dichten nur als

eine föſtliche Erholung von der rauhen Acerarbeit anſah , in der

er ſeinen eigentlichen Lebensberuf fand. Als er aber in jener

ſternenhelen Oktober - Nacht 1789, auf einem Heuhaufen liegend ,

der liebevollen Erinnerung an ſeine „ Mary im Himmel“ jene

himmliſchſchöne Geſtalt gab , als er wußte , daß er etwas Un

vergängliches geſchaffen , daß er eines der tiefſten Liebeslieder aller

Zeiten geſungen habe, da mußte er auch den Zwieſpait empfinden ,

der zwiſchen ſeiner eigentlichen hohen Beſtimmung und der uns

würdigen gemeinen Placerei, zu der ihn das Schickſal verdammt

hatte , beitand . Der olympiſche Pegaſus gehört eben weder vor noch

hinter den Pflug . Ich denke mir, daß er am nächſten Morgen

von dem Miſte, den der Brachacer erwartete, ſich mit Ekel ab

gewandt, ſein Pferd geſattelt und weit fort von der Stätte ſeiner

Leiden geritten ſein wird, vielleicht um in einem Wirthshauſe ein

zeitweiſes Vergeſſen der Wirklichkeit in der Fata Morgana des

Rauſches zu ſuchen . Gemiß wird er nach der Edinburger Zeit

dieſe künſtliche Art der Erheiterung öfter geſucht haben, als vorher,

wenn er auch nie ſich dem Trunke ergeben hat, wie ſeine nüchternen

Landsleute so gerne glauben .

Was half hier alle Elaſtizität ſeines Weſens, al ſein Wiß und

ſeine zeitweilige Ausgelaſſenheit der Wurm des Leidens fraß

ihm doch an der Seele. Sein Biograph Lochart erzählt Fol

gendes : Als einer ſeiner Freunde an einem ſchönen Sommer:

abende des Jahres 1794, von auswärts kommend , in Dum

fries einriti , ſah er Burns auf der ſchattigen Seite der Straße

gehen, während auf der anderen Schaaren von geſchmückten Damen

und Herren , die Honoratioren von Dumfriesſhire, zu einem Graf

haftsballe zogen . Neiner von dieſen ſchien den Dichter erkennen

zu wollen . Da ritt der Freund zu ihm heran und bat ihn , auf

die andere Seite der Straße zu kommen . Er aber antwortete, ſich

die Müße in die Stirn drückend: „ Nein, nein, mein junger Freund,

das iſt jeßt Alles vorbei . Hätte ich nicht ein leichtes Herz, ſo

würde ich ſterben . "

Burns machte die gleiche Erfahrung wie ſein größter Vor

gänger Shafſpere , der auch einmal in jungen Jahren aus einem

Glückestraum zur traurigen Wirklichkeit erwachte . In ſeinem armen

und damals verachteten Stande wird ihm die Freundſchaft eines

ſchönen , geiſtvollen und hochgeborenen Jünglings zu Theil . Er

ſchwelgt in dieſem Glücke und wird nicht müde, die Schönheit und
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die Güte des Freundes zu beſingen ; bei ſolchem Beſiße ſind ihm

die Entbehrungen und Demüthigungen ſeines Berufes leicht zu

tragen . Dann aber kommt eine Zeit, wo der Freund ſich an des

Dichters Geiſtes- und Gemütsfülle müde genoſſen zu haben ſcheint

und ſich von ihm abwendet. Nun klagt der Dichter — nicht faſſungslos,

doch tief über ſeine Verlaſſenheit und den Jammer ſeines Da

ſeins, dem Luſt und Freude geraubt ſind . „ Im Traum “ , ſo

ruft er,

Im Traum ein König, und erwacht – ein Nichts.



Zur inneren Koloniſation in Pommern.

Umblick und Ausblick.

Bon

F. von Schwerin.

Wie im politiſchen Leben ſtarke Strömungen meiſt nach dem

Verlaufe einiger Zeit Gegenſtrömungen hervorzurufen pflegen , ſo

liegen Anzeichen dafür vor, daß wir uns z . Zt. auch in einem

ſolchen Stadium der Gegenſtrömung befinden . Bei dieſer Be

hauptung wird man im jeßigen Augenblicke wohl in erſter Linie

an die Arbeiterſchuß-Gefeßgebung denken , die gegenwärtig ent

ſchieden von derſelben Seite bekämpft wird , die 1. Zt . bei ihrer

Inaugurirung aufs Lebhafteſte betheiligt geweſen iſt. Weniger

bemerkbar , aber darum nicht minder entſchieden, macht ſich auf

einem ſpeziellen ſozialagrariſchen Gebiete , dem der inneren Koloniſation,

die Reaktion , wenn ich mich des ominöſen Wortes bedienen darf ,

geltend. Findet dieſe Thatſache nicht allgemein die Beachtung,

die ſie wohl verdient, ſo iſt dies dem Umſtande zuzuſchreiben , daß

noch immer in weiten Kreiſen den Lebensfragen der Landwirth

ſchaft und der ländlichen Bevölkerung, nicht diejenige Bedeutung

beigemeſſen wird , die ſie zu beanſpruchen berechtigt ſind , wenn

gleich nicht verkannt werden ſoll, daß hierin unter der energiſchen

Intereſſenvertretung, die die Landwirthſchaft im Bunde der Land

wirthe findet, gegen frühere Zeiten eine weſentliche Beſſerung

eingetreten iſt . Die zum Theil verſtecktere, zum Theil offenere

Gegnerſchaft gegen die Beſtrebungen für innere Koloniſation haben
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in den Verhandlungen der beiden lebten Landtagsſeſſionen

zur Errichtung einer Generalfommiſſion in Königsberg ihren

parlamentariſchen , in mancherlei Veröffentlichungen einzelner auch

ſogenannter wohlgeſinnter Blätter ihren journaliſtiſchen und in

der Broſchüre des Regierungs- und Landesökonomieraths Chüden :

„ Die Rentengutsbildung in Preußen. Eine wirthſchaftliche und eine

ſoziale Gefahr für die Oſtprovinzen der Monarchie“ neuerdings

ſchriftſtelleriſchen Ausdruck gefunden. Namentlich die leßtere

Schrift erſcheint mir bei der amtlichen auf ihr angegebenen Eigen:

ſchaft des Verfaſſers geeignet, den Gegnern des Koloniſationswerks

im Innern Waſſer auf ihre Mühlen zu liefern . Der Wunich

durch eigenen Augenſchein mich über die gegenwärtige Lage der

inneren Koloniſation und ihrer Erfolge bezw. Mißerfolge zu

orientiren , hat mich, da mir die Verhältniſſe des bedeutendſten

Koloniſationsgebietes, die Provinzen Weſtpreußen und Poſen, ge

nügend befannt waren , veranlaßt , die Kolonien der Provinz

Pommern und zwar ſolche aus den 3 Koloniſationsperioden

unſeres Jahrhunderts zu beſuchen . Außer durch eigene Beſichtigung

habe ich verſucht, durch den Verkehr mit ſachkundigen Perſonen

der verſchiedenſten Stände ein möglichſt objektives Bild über die

Lage dieſer Kolonien zu gewinnen .

Unter den 3 Perioden der inneren Koloniſation in unſerem

Jahrhundert verſtehe ich zunächſt die Domänenparzellirungen in

Neuvorpommern und Rügen in den dreißiger und vierziger Jahren ,

dann die gleichartigen Parzellirungen in den ſiebziger Jahren in

demſelben Bezirke und ſchließlich, die durch die Kentengütergejef :

gebung von 1890und 1891 ermöglichten umfangreicheren Barzellirungen

größerer Privatgüter . Die Beſtrebungen aller drei Perioden haben

das Gemeinſchaftliche, daß ſie die ausgeſprochene Abſicht hatten ,

den kleinen Grundbeſißerſtand in Gegenden, in denen der Groß :

grundbeſig in einer mit dem Gemeinwohle unvereinbarten Weije

überwiegt, zu ſtärken , bezw . ihn neu zu ſchaffen . Der her:

vorſpringendſte Unterſchied beſteht darin , daß bei den Domänen:

parzellirungen der dreißiger und ſiebziger Jahre die Staats :

regierung als Parzellant ſelbſt auftrat, während er nach den

Rentenguisgejeßen lediglich durch ſeine Organe vermittelnd bei

den þarzellirungen Privater mitwirft und bis zu einem ges

wiſſen Grade zur Förderung des Parzellirungsweſens den Staats:

kredit zur Verfügung ſtellt . Ein zwar weniger bekannter aber ge :

rade für manche Vorgänge bei der gegenwärtigen Rentenguts :
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bewegung beachtenswerther Unterſchied zwiſchen der Art des

Verkaufs der Domänen in den dreißiger und in den ſiebziger

Jahren beſteht darin , daß bei der erſteren den Erwerbern zur Er

leichterung ihres Fortkommens die Höfe gegen eine dem ver

anjchlagten Ertrage entſprechende Bodenrente “ verliehen wurden ,

während bei den Domänenparzellirungen in den ſiebziger Jahren

die Grundſtücke gegen Kapital , das zum Theil als Hypothek ſtehen

bleiben konnte, veräußert wurden .

Die Domänenparzellirungen haben eine eingehende Schilde

rung in dem Aufſaße von Rimpler: Ueber innere Koloniſation

und Koloniſationsverſuche in Preußen , Bd . XXXII, der Schriften

des Vereins für Sozialpolitik 1886 und in dem Seringſchen

Werfe : Die innere Koloniſation im öſtlichen Deutichland, a . a . O.

Bd . LVI, gefunden. Die erſte Koloniſationsperiode brachte außer

dem Verkaufe zahlreicher kleiner Vorwerfe in Neu - Vorpommern

und Rügen die Auftheilung der Güter Groß-Elmenhorſt, Sieverts

hagen , Lieſchow , Tonntow und Neuendorf, in den ſiebziger Jahren

ſind zerſchlagen die Domänen Upatel , karrin- Mittelhof , Redebas

und Vorland.

I.

Von der erſten Parzellirung hat nach den vorhandenen

Schilderungen Groß -Elmenhorſt die ungünſtigſte Entwicklung ge

nommen , nach Sering a . a . O. iſt es zum echten Proletarierdorfe

geworden , in dem man „ viele verwahrloſte Häuſer , verfallene

Giebel , ſchlechte Strohdächer " ſieht. Die Armenlaſten ſeien groß

und die gewöhnlichen Begleiterſcheinungen des Elends : zahlreiche

uneheliche Geburten und Verbrechen (Brandſtiftungen ) fehlten nicht.

Dieſe Entwicklung wird von den Gegnern der gegenwärtigen Aus

führung der Rentengutsgeſeßgebung auch den Rentengütern vorher

gejagt : So meint Chüden (a . a . O. S. 18 ) : „ die Regel wird ſein,

daß der Erwerber (des Rentenguts ) ſich die erſten Jahre unter

Entbehrungen aller Art und unter Zujeßung ſeines ſauererſparten

kleinen Vermögens nothdürftig über Waſſer hält und dann ver

bittert und moraliſch und phyſiſch gebrochen mit ſeiner unglück

lichen Familie ins Proletariat hinabſinft “ . Es ſchien mir daher

von beſonderem Intereſſe , hier an Ort und Stelle die Verhält:

nijje kennen zu lernen und die Urjachen weiter zu ergründen ,

die zu dieſem unerwünſchten Reſultate geführt haben ſollen. Ilm

den Leſer nicht mit Hinweiſen auf andere Schriften zu ermüden,
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wird furz nach Sering der Entwicklungsgang der Kolonie Groß

Elmenhorft hier wiederholt . Groß - Elmenhorſt liegt 11 Kilometer

ſüdlich von Stralſund an der Berliner Nordbahn , benachbart dem

älteren Büdnerdorfe Elmenhorſt und dem jeßt zu Rentengütern

aufgetheilten und zu einer ſelbſtändigen Landgemeinde gemachten

früheren Gute Neu - Elmenhorſt. Bei der Auftheilung von Groß

Elmenhorſt im Jahre 1835 wurden fünf Bauernhöfe , von denen

zwei in einer Hand blieben , gebildet und neben den bereits be :

ſtehenden drei , fünf neue Büdnerſtellen etablirt. Um den fünftigen

Beſtand der neuen Stellen zu ſichern , wurde beſtimmt , daß der

Erwerber den Bauernhof weder ganz noch theilweiſe vor dem

1. Januar 1839 ohne Regierungsgenehmigung veräußern dürfe,

ſpäter ſtand die Parzellirung nach Ablöſung eines verhältnis:

mäßigen Theils der Domänenabgabe frei. Bis zum Jahre 1891

der damalige Zuſtand beſteht im Weſentlichen heute noch un

verändert ſind die Beſikvertheilungsverhältniſſe völlig andere

geworden : von den fünf Bauernhöfen haben ſich drei , darunter

der Doppelhof , erhalten , die beiden anderen ſind parzellirt

und es beſtehen nunmehr 60 kleine Stellen , von denen

nur fünf ein Areal von 7 – 10 ha haben , während die

übrigen 55 nur 1/4 – 5 ha beſigen . Von einem Bauern

dorfe kann unter dieſen Umſtänden nicht füglich die Rede ſein : der

Doppelhof mit 112 ha, wird im Dorfe ſelbſt als Dominium be :

zeichnet und auch derart bewirthſchaftet, z . B. iſt auf ihm zur

Bewältigung der Arbeit die Haltung auswärtiger Schnitter er :

forderlich. Der überwiegende Theil der übrigen Wirthichaften reicht

ſeiner Größe nach nicht aus, um eine Familie ohne anderweite

Arbeit zu ernähren. Da der Boden durchweg ein guter ertrag

reicher Mittelboden iſt und ſich in gutem Düngungszuſtande bes

findet, iſt die Grenze, bei der auswärtige Arbeit nicht mehr gethan

wird, ſchon mit 25 Morgen gegeben , wie von Kennern der Kolonie

verſichert wird. An Arbeit für diejenigen Koloniſten , die auf ſolche

gewieſen ſind , ſoll es feinen Mangel geben, es müſſen ſich hierin

die Verhältniſſe gegen früher alſo weſentlich gebeſſert haben. Am

Orte iſt eine große Bürſtenfabrik, die 80 bis 100 Arbeiter, darunter

einige 20 Männer, ſtändig beſchäftigt, der angrenzende Forſt giebt

einigen Koloniſten ſtändige und einer größeren Zahl im Winter

lohnende Arbeit, einige Leute ſind Drainagearbeiter und finden

ſichere Arbeit, die es ihnen möglich macht, Erſparniſſe zurüdzulegen .

Für die Lage des Arbeitsmarkts charakteriſtiſch iſt, daß die Bürſtenfabrik
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ſich neuerdings genöthigt ſieht, nicht nur Leute aus den umliegenden

Ortſchaften heranzuziehen, ſondern auch Arbeiter von fernher kommen

zu laſſen , daß der Doppelbauernhof Schnitter benöthigt und , daß

der Beſißer des Reſtguts von Neu -Elmenhorſt erflärte , zur Zeit

dringender Erntearbeiten nur fertig werden zu können , wenn der

Fabrikbeſißer ihm aus Gefälligkeit Arbeiter abließe . Iſt daher zur

Zeit über Arbeitsmangel feine Klage zu führen , ſo wird auch über

die ſittlichen Zuſtände von vertrauenswürdigen Sachkundigen be

richtet, daß dieſelben feineswegs ungünſtiger liegen als in anderen

Ortſchaften Neuvorpommerns ; weder Beſtrafungen wegen Diebſtahls

jollen in beſonders hoher Zahl vorfommen , trokdem die verſtreute

Lage der Höfe an dem Königlichen Forſte dazu anreizt, noch wußte

mein Gewährsmann Fälle von Brandſtiftung zu verzeichnen. Auch

über die ſittlichen Verhältniſſe im engeren Sinne iſt beſonders

ungünſtiges nicht zu berichten, wie auch das vielfach vorhandene

Einliegerthum ein übermäßig enges Wohnen nicht zur Folge haben

joll. Die Kirchlichkeit ſoll ſich über das niedrige Niveau, auf dem ſie

in Neuvorpommern im Allgemeinen ſteht, ein wenig erheben . Eine

Beſichtigung der einzelnen Höfe , der Wirthſchaften und Felder

erweckt durchweg den günſtigſten Eindruck. Die Höfe, die weit

über die ganze Feldmark zerſtreut auf jedes Einzelnen Beſikthum

gelegen ſind, ſind meiſt von hübſchen Obſtgärten umgeben , ordentlich

und ſauber gehalten , ſodaß gegen die Zeit , in der Sering die

Nolonie beſucht hat, ein außerordentlicher Fortſchritt zu konſtatiren

iſt. Der vorzügliche Fruchtſtand auf den meiſten Feldern gibt

Zeugniß von der guten Ackerwirthſchaft, das ſtattliche Rindvieh

und die guten Schweine von der Tüchtigkeit der Leute als

Viehwirthe. Als ein großer Uebelſtand muß bezeichnet werden ,

daß , ſoweit eigenes Zugvich gehalten wird , Pferde und nirgends

Kühe Verwendung finden . Es iſt dies ein Schaden , den wir auf

allen alten und neuen pommerſchen Kolonicen wieder finden und

der ſich daraus erklärt , daß auch ſonſt nur ganz vereinzelt Kühe

zur Anſpannung kommen . In Neu -Elmenhorſt hat es ein neu

zugezogener Wirth aus Sachſen verſucht, mit Kühen zu wirthſchaften ,

es aber aufgegeben, weil er angeblich zu großen Verluſt an Milch

hatte und die Kühe zu ſehr herabfamen. Der Hauptgrund dürfte

neben dem mangelnden Verſtändniſ für die Behandlung der Kühe

als Zugvieh wohl darin liegen , daß dem Ackern mit Kühen in der

Idee der bäuerlichen Bevölkerung mancher Gegenden etwas Ver

ächtliches anhängt. Für viele kleinere Wirthſchaften, die ohnedem
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gut proſperiren könnten, iſt aber die Pferdehaltung das vindernis:

die ein oder zwei Pferde ſind ein zehrendes, nicht voll ausgenußtes

Kapital . Sie ſind aber gleichzeitig vielfach der Antrieb, die Wirth :

ſchaft durch Zufäufe zu vergrößern , um die Pferde beſchäftigen zu

fönnen ; Zufäufe, die dann vielfach zu Preiſen gemacht werden ,

die eine Verzinſung bei der gegenwärtigen Lage der Landwirthſchait

nicht geſtatten und auch wohl den Hof auf eine Größe bringen,

die ſeine Bewirthſchaftung allein durch den Wirth mit ſeiner Familie

– die jeßt unzweifelhaft vortheilhafteſte Wirthichaftsart nicht

mehr geſtattet . Es dürfte eine dankenswerthe m. W. bisher noch

nirgends in Angriff genommene Aufgabe für landwirthſchaftliche

Vereine, aber auch für die ſtaatlichen Behörden ſein, in (Hegenden,

in denen ſie bisher nicht Eingang gefunden hat , die Kuhwirthichaft

zu fördern , die in manchen Gegenden des Vaterlandes zu den

Grundlagen des Gedeihens des Kleinbauernſtandes gehört.

Iſt die Lage der Kolonie Groß - Elmenhorſt nach der vor :

ſtehenden Schilderung auch keine ungünſtige, ſo darf man ſich doch

nicht verhehlen , daß der angeſtrebte Zweck , eine Vermehrung des

Bauernſtandes zu erzielen , nicht erreicht iſt. Wenn thatjächlich

eine derartige Entwicklung der Rentengutskolonieen bevorſtünde ,

jo wäre dies tief zu beklagen und würde allerdings die Befürchtung

rechtfertigen , daß ſie ſich zu Proletarierdörfern ausbilden könnten .

Denn abgeſehen davon, daß nicht überall ſich eine günſtige Arbeits

gelegenheit für zahlreiche Kleinwirthe finden wird , iſt auch die

Bildung von Kolonieen ausſchließlich aus Kleinwirthen im Gemein

intereſe nicht zu erſtreben , nur wo der Kleinbeſig in allmälicher

Abſtufung mit mittlerem Beſige auftritt, iſt auf ein erſprießliches

kommunales Leben auf die Dauer zu rechnen. Wenn bei der

Parzellirung von Groß -Elmenhorſt ſeiner Zeit eine weitere Theilung

auf die erſten vier Jahre ausgeſchloſjen worden iſt , jo iſt m . 6 .

damit einem richtigen Gedanken Ausdruck gegeben ; es ſoll zunächſt

eine gewijje Sonjolidirung der Verhältnijle eintreten , die es ver

hindern wird, daß lediglich aus Spefulation eine Zertrümmerung

der neugeſchaffenen Höfe ſtattfindet. Es iſt angenommen , daß jo

wenig in alten Ortſchaften plößlich eine die bisherige Grundbeſiß

vertheilung zerſtörende Parzellirung der Bauerngüter ſtattfindet ,

dies in den neugegründeten Bauerndörfern , nachdem ſich die Ver :

hältnijje fonſolidirt haben , eintreten würde. Wenn troßdem in

Elmenhorſt eine jo radikale Ilmwälzung der Grundbeſißvertheilung

ſtattgefunden hat , ſo muß das zu dem Schluſſe führen , daß die
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Friſt , die zur Konſolidirung der Verhältniſſe geſtellt war , zu kurz

bemeſſen geweſen iſt gegenüber dem vorhandenen Bedürfniſſe zur

Erwerbung eines kleinen Eigenthums . Dieſe Erfahrung auf die

Beſtimmungen der Rentengutsgeſeße angewendet, iſt Folgendes zu

beinerken. Für Rentengüter iſt die Zertheilung ausgeſchloſſen

bezw . der Abverkauf von Parzellen ohne Genehmigung der General

kommiſſion verboten , ſo lange eine Rentenbanfrente darauf haftet ,

eine Ablöſung der Rentenbankrente innerhalb der erſten zehn

Jahre iſt gleichfalls an die Genehmigung der Generalfommiſſion

gebunden . In dieſen zehn Jahren iſt die Konſolidirungsfriſt ge

geben und es dürfte im Allgemeinen wohl anzunehmen ſein , daß

eine Rentengutskolonie ſich in dieſer Zeit in ihrem Beſtande jo

weit gefeſtigt hat , daß ſie nicht mehr als ältere Ortſchaften zu

Parzellirungstendenzen neigt und der Gefahr der Zerſplitterung

in Zwergbeſiß ausgeſeßt iſt . Außerdem iſt nicht zu überſehen, daß

bei normaler Entwicklung der Rentengutsbildungen fortlaufend

auf Jahrzehnte zum Mindeſten hinaus ein Angebot von Land zu

Bauerſtellen gegen geringe Anzahlung vorhanden ſein wird ; daß

daher in Gegenden , in denen überhaupt Kentengüter gebildet

werden, Leute mit kleinem Kapital in der Lage ſind, zu günſtigen

Bedingungen eine größere Landfläche zu erwerben , als bei der

Barzellirung von Bauernſtellen einer Rentengutskolonie inöglich

wäre, wo der ſtaatliche Kredit verſagt werden würde. Immerhin

geben dieſe Deduktionen eine unbedingte Zuverſicht auf die Er

haltung der Lebensfähigkeit und der wirthſchaftlichen Selbſtändig

keit der begründeten Güter nicht und es iſt ſehr wohl für einzelne

Kolonieen eine Bewegung ähnlich der , die in Elmenhorſt ſtatt

gefunden hat , denkbar, die eine Zertrümmerung der urſprünglichen

Höfe zur Folge hätte . Daß eine derartige Bewegung nicht aus

wirthſchaftlicher Nothwendigkeit, etwa dem Vorhandenſein reichlicher

Arbeitsgelegenheit, in Fabriken oder ähnlichem , hervorzugehen

braucht , erweiſt wiederum Elmenhorſt. Hier iſt eine große Arbeiter :

bevölferung ſeßhaft geworden , lediglich aus dem Streben nach

Grundbeſig, ohne zu fragen, ob ſie hier auch die nöthige Arbeit

finden würde. Erſt nach einer Periode von Mühjalen und Noth

hat eine das Arbeitsangebot aufſuchende Induſtrie und die

Möglichkeit in Meliorationsarbeiten , die eine gewiſſe techniſche

Bildung verlangen, paſſende Beſchäftigung zu finden , für eine an

ſich unwirthſchaftliche Bewegung nachträglich die Eriſtenzbaſis ge

ſchaffen . Um aber derartigenUm aber derartigen Vorgängen mit Sicherheit vor

Preußiſche Jahrbücher. Bd. LXXXVI Sejt 2. 19
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zubeugen, wäre es höchſt erwägenswerth , ob die Beſchränkung zur

Theilung und zu Abveräußerung von Trennſtücken über ein ge

wiſſes Maß hinaus nicht dauernd einzuführen wäre. Auch hierin

fönnten vielleicht die Rentengüter einen ſegensreichen Anfang einer

Reform unſeres Agrarrechts machen, wie ſie es neuerlich ſchon für

das Anerbenrecht gethan haben . Den Gegnern dieſer Beſchränkung

möchte ich entgegenhalten, daß eine ſolche im Königreich Sachſen

vorhanden iſt, die für alle Güter den Abverkauf von mehr als

einem Drittheil des Stammguts von der Genehmigung einer etwa

unſerem Streisausſchuſſe analogen Behörde abhängig macht. Dieje

Beſtimmung hat , ſoweit mir bekannt geworden , durchaus ſegens

reich gewirkt und in den Theilen des Königreichs Sachſen , die

unter analogen Verhältniſſen, wie die im Jahre 1815 an Preußen

abgetretenen Gebiete ſtehen , eine weitaus ſtärfere Erhaltung der

ſpannfähigen Bauernhöfe bewirkt , als es in den jekt preußiſchen,

vormals ſächſiſchen, Gebieten der Fall iſt .

Auf einen anderen m . E. in Elmenhorſt begangenen Fehler ,

die zu große Abmeſſung des einen Hofs mit 114 ha , joll hier

nicht näher eingegangen werden , da ſich weiterhin die Gelegenheit

bieten wird , die Frage der Größenabmeſſung der Güter eingehender

zu erörtern . Von größtem Intereſſe für die weitere Entwicklung

der Verhältniſſe wird die Beobachtung der 1893 neubegründeten

in örtlich verbundener Lage mit der alten Kolonie liegenden

Kentengutsanſiedlung Neu - Elmenhorſt ſein . Außer zwei etwas

umfangreichen Stellen , deren größere 264 Morgen umfaßt , ſind

hier lauter Wirthſchaften entſtanden, die es der Regel nach ihrem

Beſißer geſtatten , mit ſeiner Familie ohne fremdes Geſinde zu

arbeiten . Sind die gezahlten Preiſe auch hoch, ſo ſcheint für die

kleineren Bauernwirthſchaften , da die Leute nicht ohne Vermögen

angefangen und baare Anzahlungen geleiſtet haben , die Lage nicht

ungünſtig; ob hingegen für die großen Stellen ein gleiches geſagt

werden kann , erſcheint bei den heutigen Preiſen der landwirthſchaft

lichen Produkte gegenüber den Geſindelöhnen zweifelhaft . An

zuerkennen iſt bei dieſer Anlage die günſtige Verwendung der

alten Gutsgebäude, ſoweit ſie nicht durch Brand zerſtört waren ;

bezw . die Aptirung der beim Brand theilweiſe vernichteten

Baulichkeiten . Auch dieſe Kolonie weiſt wie Groß - Elmen :

horſt das reine Hofſyſtem auf, das heißt es wohnt jeder

Anſiedler aufauf ſeinem Feldplane. Das Hofſyſtem dürfte

übrigens jetzt ſchon als das ſiegreiche Prinzip der modernen
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Beſiedlung zu bezeichnen ſein . Wenigſtens ſind ſämmtliche älteren

Anſiedlungen aus dieſem Jahrhundert in Pommern, die Renten

güter in dieſer ſelben Provinz und in Schleſien, ſowie die Renten

und Anſiedlungsgüter in Weſtpreußen und Poſen , ſoweit ſie mir

perſönlich oder aus der Literatur bekannt ſind, mit einer

Ausnahme – nach dieſem Syſtem begründet. Dieſe eine Aus

nahme betrifft eine Kolonie im Kreiſe Witkowo, bei der die Be

gründer die Schwierigkeiten , die ſich ihnen bei Ertheilung der

Anſiedlungsgenehmigung in den Weg ſtellten, durch Anlehnung an

das vorhandene Dorf zu umgehen wußten. Es iſt mir nicht er:

klärlich , wie unter dieſen Umſtänden Chüden (S. 37) unter den

Bedenken gegen die Rentengutsgründungen davon ſprechen kann ,

daß das von ihm als wirthſchaftlich heute richtig anerkannte Hof

jyſtem im Oſten faſt unbekannt ſei . Dagegen ſtimme ich in der

Schlußfolgerung mit ihm darin überein, daß ich trotz der Vorzüge,

die in vieler Beziehung das geſchloſſene Dorf aufweiſt , in wirth

ſchaftlicher Beziehung namentlich aber in einer Zeit , in der auch

der kleine Wirth alle Kräfte zuſammen nehmen muß, um vorwärts

zukommen , die Beſiedlungspraxis das Richtige mit der allgemeinen

Adoptierung des Hofſyſtems getroffen hat . Auch das Widerſtreben ,

das ſich ſtellenweiſe gegen die Ertheilung der Anſiedlungsgenehmigung

bei zerſtreuter Hoflage geltend gemacht hat , dürfte unter der gegen

wärtigen Entwicklung zum Schweigen gekommen ſein . Auf die

Frage der wirthſchaftlichen und ſozialen Bedeutung des Hofſyſtems

gegenüber der geſchloſſenen Dorflage näher einzugehen, würde hier

zu weit führen , wer aber unſere alten Bauerndörfer
der

mittleren Provinzen unter dieſem Geſichtspunkte betrachtet, wird

vielfach zu der Ueberzeugung kommen müſſen, daß die mißliche

Lage vieler Wirthe in der außerordentlich großen Entfernung ihrer

Ländereien von dem Gehöfte einen ſeiner Hauptgründe hat . Der

richtige Inſtinkt der Bauern, der feinewegs ſtets identiſch iſt mit

einer bewußten Erkenntniß der Urſachen von Schäden , hat dazu

geführt, daß wo ſich neue Anſiedlungen bilden der Koloniſt, auch

wenn er aus Gegenden ſtammt, wo das geſchloſſene Dorf die Regel

iſt , verlangt , ſeinen Wohnſiß auf ſeinem Grundſtücke zu nehmen , m .

E. zum Segen der neuen Anſiedlungen .

II.

Die zweite Periode innerer Koloniſation in Pommern wurde

durch verſchiedene im Abgeordnetenhauſe geſtellte Anträge auf

19*
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beſten Eindruck gewinnen . Durchwandern wir auf der Straße

weiter die Anſiedlung , jo finden wir zunächſt an derſelben einen

Hof, der den Eindruck einer größeren Bauernwirthſchaft macht,

ferner eine Anzahl mittelgroßer Höfe ſämmtlich in gutem baulichen

Zuſtande inmitten hübſcher Obſtgärten , wohlbeſtellter Felder und

Wieſen und Weiden, auf denen wir Rindvieh und Pferde

von nicht geringerer Qualität erblicken , als ſie den Stolz der

alten pommerichen Bauern bilden . Der erite Eindruck, den wir jo

gewonnen haben, wird durch die nachfolgende eingehendere Be

ſichtigung und Erörterung der Verhältniſſe der Anſiedler beſtätigt.

Der Beſißer eines Bauernhofs und gleichzeitig Pächters des

Reſtgutes , das Fiskus nach dem Konkurſe der erſten Beſißer hat

zurücknehmen müſſen , iſt unſer Führer. Er gehört zu den Wenigen ,

die noch ſeit der Begründung der Kolonie dort arbeiten . Ueber

die Urſachen , die manche Rückſchläge hervorgerufen und dem Ge

deihen der Anſiedelung ſich entgegengeſtellt haben , hat er nachgedacht

und iſt ſo zu einem IIrtheile darüber gekommen , was nöthig iſt ,

um ein im großwirthſchaftlichen Betriebe ſtehendes Gut in eine

Anzahl lebensfähiger bäuerlicher Wirthſchaften umzuwandeln.

Derartige Männer aus bäuerlichem Stande , die nicht zu zahlreich

vorhanden ſind , würden die beſten Rathgeber bei der Rentenguts

bildung ſein , beſſer als es noch ſo tüchtige altangeſeſſene Bauern

ſind, die ſich ſchwer von den Ideen ihrer feſt begründeten Wirth

ſchaft losmachen und, denen die Elaſtizität des Geiſtes zu fehlen

pflegt , um aus dem gegebenen Maße eines großen Guts eine

Anzahl ihrer Wirthſchaft analogen Gebilde zu konſtruiren , beſſer

aber auch als die meiſten Großgrundbeſißer, die ſich ſchwer in die

Lage des kleinen Ackerwirthes hineinverſeßen und zu ſehr geneigt

ſind, auch für ihn mit den Hilfsmitteln zu rechnen , die ihnen

jelbſt zu Gebote ſtehen. Wie der jeßige Reſtgutspächter zwei

Wirthſchaften in einer Hand vereinigt, ſo iſt auch ſonſt das ur

ſprüngliche Bild der Kolonie mannigfach verſchoben ; waren (nach

Sering) urſprünglich projeftirt ein Reſtgut von 71 ha , 7 Bauern

und Roſjäthenhöfe von 14--23 ha und 23 Büdnerſtellen unter

2 ha, ſo ſind doch ſchon in der erſten Zeit durch Zuſammenkauf

außer dem Vorwerk 6 Bauern- und Koſſäthenſtellen und 8 Büd

nereien in einer Größe bis zu 10 ha entſtanden. Die Wirthſchaften

haben in der erſten Zeit vielfach ihre Beſiger gewechſelt, was

weniger auf zu hohe Preiſe für dieſelben zurückgeführt wird ,

als darauf , daß j . Zt . bei dem Verkaufe der Parzellen
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keinerlei Rückſicht auf wirthſchaftliche und perſönliche Qualifikation

der Käufer genommen , ſondern lediglich das Vorhandenſein der

nöthigen Geldmittel geprüft worden iſt. Nach dieſer Erfahrung

muß es daher als eine weiſe Maßnahme der Generalkommiſſion

bezeichnet werden, wenn ſie - und im höheren Maße auch die

Anſiedlungskommiſſion in Poſen – vor Zulaſſung zur Erwerbung

der Rentengüter die wirthſchaftliche und perſönliche Geeignetheit

des Bewerbers zu ergründen ſucht. In dem Umſtande an ſich,

daß in der erſten Zeit einer Kolonie ein häufigerer Beſikwechſel

vorkommt, würde m . E. fein Schaden zu erblicken ſein . Iſt es

an ſich ſchon begreiflich , daß der Mann , der eine Landparzelle

erwirbt , und ſich auf ihr aufbaut, nicht die Liebe zu dem Grund

und Boden hat , die ein alteingeſeſſener Wirth zu ſeiner Scholle

hegt , die ſein Vater und Urväter ſeit langer Zeit beſtellt haben ,

ſo iſt es um jo verſtändlicher , daß er die Stelle aufgibt, wenn ſich

ihm die Gelegenheit bietet , einen kleinen Gewinn dabei zu realiſieren .

Auch dieſer Gewinn iſt an ſich nichts Unrechtes und Schädliches:

hat der erſte Erwerber einer Landparzelle durch Aufbau der Gehöfte ,

Beſchaffung des Inventars und angemeſſene Einrichtung der

Feldwirthſchaft ſie zu einer vollſtändigen Bauernwirthſchaft umge

ſtaltet, ſo beträgt eben die Werthvermehrung nicht bloß den Preis der

Gebäude und des Inventars , ſondern wird durch die Werthdifferenz

dargeſtellt, die erfahrungsmäßig zwiſchen einer eingerichteten Bauern:

wirthſchaft und einer gleichwerthigen Landfläche eines großen

Guts plus Inventar- und Gebäudewerthe beſteht . Dieſer Mehrwerth

iſt aber entſtanden durch die wahrhaftig nicht leichte Arbeit des

Erſtanſiedlers . Der höhere Preis , den er beim Verkauf zu erzielen

im Stande iſt, ſtellt daher ſeinen ſauerverdienten Arbeitslohn dar

und iſt ihm wohl zu gönnen . Dazu kommt , daß die Erfahrung,

die uns von den Rolonien Nordamerifas berichtet wird , daß mancher

Erſtanſiedler wohl die Energie und Thatfraft beſißt , die Mühſelig

keiten der erſten Einrichtung zu überwinden, daß ihm dann aber

die Stetigkeit und ruhige Ausdauer fehlt , um unter den gewöhnlichen

Verhältniſſen eines Bauern zu wirthſchaften , auch in der Koloniſation

im Inlande gemacht wird . Wenn daher an der Stelle, wo z . 3t .

in der inneren Koloniſation die Möglichkeit vorliegt , den Uebergang

in die zweite Hand zu verhindern , nämlich bei der Anſiedlungs :

kommiſſion nur ausnahmsweiſe Gebrauch davon gemacht wird , jo

iſt dies durchaus berechtigt und geſtattet die Schlußfolgerung, daß

aus dem bloßen Beſikwechſel in der Kolonie auf eine ungünſtige

Lage in derſelben nicht geſchloſſen werden darf.
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Bedenklicher erſcheint mir der Umſtand, wenn wie in Rarrin :

Mittelhof dem urſprünglichen Beſiedelungsprojekte entgegen eine

ſtarke Verſchiebung der Beſißvertheilungsverhältniſſe ſich vollzieht.

Es fann dies in einer unrichtigen, den örtlichen Verhältniſſen

nicht angepaßten Größenabmeſſung der Stellen jeine Urſache haben ,

es iſt dies aber nicht nothwendig der Fall, wie wir bei Groß

Elmenhorſt geſehen haben . Dort hat , der urſprünglich zweckmäßiger

vorgenommenen Vertheilung zum Troße , eine in den wirthſchaft:

lichen Verhältniſſen nicht begründete Verſchiebung der Beſikver

hältniſſe ſtattgefunden und zwar im Sinne einer weiteren Theilung

des Bodens, hier in Karrin -Mittelhof macht ſich die gegenſäßliche

Tendenz bemerkbar. Es wäre ſehr wohl denkbar , daß in diejer

Bewegung lediglich der Landhunger der größeren Wirthe – eine

Erſcheinung , an der es in der Entwicklung der Kolonien feineswegs

fehlt ſeinen Ausdruck gefunden hätte ; der Landhunger , der

zum Hinzufaufe kleinerer Wirthſchaften ohne Rückſicht darauf , ob

dies für die Bewirthſchaftung zweckmäßig iſt oder unter Zahlung

von Preiſen , deren Zinſen nicht herauszuwirthſchaften ſind , hin

drängt . Ein Blick auf die Kolonie zeigt uns , daß dies hier nicht

der Fall iſt , ſondern daß dieſe Bewegung thatſächlich in einer un

glüdlichen Disponirung bei der Zertheilung ſeinen Grund hatte .

Die Büdnereien ſind faſt jämmtlich auf dem leichten Dünenboden

angelegt , ſie gewähren ihren Beſigern nur die allergeringſten Er:

träge , die in Folge deſſen genöthigt ſind , ſich auf andere Weije

ihren Lebensunterhalt zu beſchaffen. Erfahrungsmäßig haben aber

Leute , die ſich anſiedeln , das Streben , ſich von dem Grund und

Boden , den ſie erworben haben , zu ernähren ; reicht der vorhandene

Beſiß dazu nicht aus , ſo iſt ihr Wunſch darauf gerichtet, ihr Ziel

durch Zufäufe zu erreichen , mag bei dieſen das Land um ein Viel

faches zu hoch bezahlt , mögen die Schuldenzinjen noch jo drückend

und die Lebensmöglichkeit auf dem Gütchen noch ſo fümmer

lich ſein . Erſt wenn ſich die Möglichkeit , das Grundſtück ſo zu

vergrößern, daß es die Lebensmöglichkeit bietet , als unerreichbar

erweiſt, entſchließt ſich der Anſiedler, ſich nach anderer Arbeit um

zuſehen . Dies iſt auch in Karrin -Mittelhof der Fall , für den ganz

ichlechten Boden werden zu hohe Preiſe gezahlt , ſelbſt ein ganzes

Gehöft wird nur gefauft mit der Abſicht , die theuren Gebäude ab:

zutragen , um eine einigermaßen lebensfähige Stelle zuſammenzu

bringen . Wenn dies möglich iſt, ſo iſt es dem Umſtande zu danken ,

daß ein günſtiges Wieſenverhältniß eine ſtarke Viehhaltung er
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möglicht und daß der Seetang fehlende Streu und Dung zu

ergänzen vermag. Dabei iſt ein Theil der Koloniſten aber doch

auf anderweiten Erwerb gewieſen , den er zum Theil in der See :

Fiſcherei, zum Theil in landwirthſchaftlichen und in Arbeiten in

der Stadt Wolgaſt findet. Die hier illuſtrirte Tendenz des An

ſiedlers ſollte einen Hinweis darauf bilden , in welcher Größe

Stellen nach unten hin abzugrenzen ſind. Der Regel nach ſollten

feine kleinere Stellen als ſolche begründet werden, die ihrem Be :

ſiger mit ſeiner Familie bei voller Ausnußung ihrer Arbeitsfräfte

ein Auskommen geſtatten . Eine Ausnahme hiervon mag nur da

gemacht werden , wo die Anſeßung von Dorfhandwerfern , Schmied,

Zimmermann , Tiſchler erforderlich iſt, aber auch dieſe ſollten

immerhin mit einem gewiſſen Areal , das zu ſeiner Bewirthſchaftung

einen Theil ihrer Arbeitskräfte in Anſpruch nimmt, ausgeſtattet

ſein . Es iſt zunächſt ſchwer zu überſehen , ob dieſe Handwerfer

voll beſchäftigt ſein werden , die erſten Anfänge der Kolonie mit

ihrem gehäuften Bedürfniß nach Handwerksarbeit täuſchen leicht

darüber. Stellt ſich bei günſtiger Entwidlung der Kolonie heraus ,

daß der Handwerker nicht im Stande iſt , eine ſo große Ackerfläche,

wie er ſie erworben hat , neben ſeinem Handwerke zu beſtellen, jo

wird es ihm nicht ſchwer fallen , ſie zum Theile zu verpachten oder

auch zu verkaufen . Iſt dagegen der bloß als Büdner eingeſeşte

Handwerker in ſeinem Handwerke nicht voll beſchäftigt, jo leidet

er Mangel und wird zu einem unzufriedenen Elemente in der

Kolonie oder aber er verläßt ſie und nöthigt die Wirthe , ihre

Arbeiten anderweit ausführen zu laſſen . Dem hier ausgeſprochenen

Wunſche, es möchten bei Beſiedlungen der Regel nach nur Wirthe

angeſeßt werden , die ihr Auskommen aus der Wirthſchaft finden ,

gegenüber , bin ich auf den Einwand gefaßt , wie es dann mit der

Seßhaftmachung der Arbeiter, die doch nicht bloß bei den Ver:

handlungen über die Domänenparzellirung in den ſiebziger Jahren ,

ſondern auch bei der Berathung der Rentengütergejekgebung eine

Rolle geſpielt hat , werden und ob auf dieſe ganz verzichtet werden

ſoll. Hiermit wird eine der ſchwierigſten Fragen des ganzen

Parzellirungsweſens angeſchnitten . In Gegenden , in denen fejt

begründete Beſizverhältniſie vorhanden ſind , aljo ž . B. zahlreicher

befeſtigter großer Grundbeſik, Domänen und große Forſten beſtehen ,

erſcheint, da das Bedürfniß nach Arbeitern zu überſehen iſt, dic

Anjeßung einer Anzahl von Arbeitern in einer neugegründeten

Kolonie nicht bloß angängig, ſondern zweckmäßig. Wo dagegen
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die obigen Vorausjeßungen nicht vorliegen , alſo z . B. wo ſich eine

allgemeine Parzellirungstendenz des Großgrundbeſitzes wie etwa

im Solberger Kreiſe oder im Kreiſe Strasburg in Weſtpreußen

zeigt , wird bei der Anſeßung von Arbeitern mit der größten Vor:

ſicht vorgegangen werden müſſen, um nicht erleben zu müſſen , daß

in wenigen Jahren die Vorausjeßung, daß genügend Arbeit vor :

handen iſt , fortfällt und die vorhandenen Arbeiter entweder Noth

leiden oder der Aus : oder Abwanderung anheimfallen. Bei nor

maler Entwidlung der Rentengutsdörfer glaube ich. daß auch in

ihnen , wie in den älteren Ortſchaften ein Ueberſchuß an Arbeits

fräften ſich herausbilden wird , der auch dem Großgrundbeſiße der Um

gegend zu Gute kommen wird . Je mehr größere Bauerndörfer in einer

Gegend vorhanden ſind , um ſo weniger macht ſich in ihr ein Arbeiter :

mangel geltend, während er da am dringendſten iſt , wo der

Großgrundbeſig ſtark überwiegt, oder faſt ausſchließlich vertreten

iſt. Eine Erſcheinung, die ſich damit erklärt , daß ſeit der guts :

herrlich -bäuerlichen Regulirung die großen Güter wenig Neigung

gezeigt haben , kleine Landflächen an Arbeiter, zur Anlegung von

Büdnereien abzuveräußern , wogegen wohl in allen Bauerndörfern

Parzellirungen von Höjen oder Abverkäufe es Arbeitern, die eine

cigene Heimſtätte zu begründen wünſchten , ermöglicht haben , die

dazu erforderlichen Landflächen zu erwerben . Wird die Zahl der

Bauerndörfer durch die Rentengutstolonien in reichlicher Menge

vermehrt , ſo ſteht zu erwarten, daß ſich auch in ihnen allmählig

ein Beſißerſtand von kleinen Leuten herausbildet . Wo in geſunder

Wciſe zu dieſem Zweck Abverläufe von größeren Wirthſchaften an

geſtrebt werden , wird die ſtaatliche Behörde , der die Genehmigung

zu Abverfäufen zuſteht , dies auch noch dadurch zu fördern in der

Lage ſein , daß ſie darein willigt , daß ein Theil der Rente auf

auf dem abzutrennenden Stücke ſtehen bleibt . Jedenfalls ſollte,

wo Arbeiterſtellen begründet werden , entſchieden darauf gehalten

werden , daß ſie nicht größer ſind als zur Hervorbringung der

nöthigen Hauswirthſchaftsvorräthe und des Futters für eine Suh

nöthig iſt , ſobald die Stelle zu groß iſt,alſo etwa ſchon 10-15 Morgen

umfaßt, nöthigt ſie den Mann in der Zeit , in der er ſeine Arbeits

kraft am höchſten in fremden Wirthſchaften ausnußen kann , ſie

zum Theil der eigenen zu widmen . Arbeiter , die aber in der

dringenden Arbeitszeit der Beſtellung und Ernte nicht ſicher und

regelmäßig kommen , ſind für den größeren Grundbeſißer nur von

geringem Nußen. Iſt er ſonſt auch vielleicht gern bereit , tüchtigen
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Arbeitern zu Winterzeiten Baſchäftigung zu gewähren , ſo wird er

dies bei Leuten, wie den geſchilderten , kaum geneigt ſein zu

thun. Die Beſißer derartiger Anweſen, werden ſich daher , wie es

auch die Praxis lehrt, der Regel nach ſchlechter ſtehen als ſolche

von bloßen Arbeiterſtellen .

Karrin -Mittelhof bietet für die Größenabmeſſungen der Stellen

ferner darin ein nicht ungünſtiges Beiſpiel , daß die mittleren

Stellen d . i . diejenigen , die der Beſißer mit ſeiner Familie zu be :

ſtellen im Stande iſt , durchgehend jeßt ein günſtiges Auskommen

gewähren. Dies iſt um jo mehr hervorzuheben als mancherlei

Momente ſie ungünſtig beeinfluſſen, ich rechne dahin neben den

niedrigen gegenwärtigen Preiſen für die landwirthſchaftlichen

Produkte, die außerordentlich hohe Belaſtung der Stellen durch

theure Bauten neben den 1. Zt . gezahlten nicht zu niedrigen Land

preiſen. Die Zeit der Ausführung der Bauten fiel in die Gründer

ära , in der auch in dieſer Gegend nicht nur die Rohmaterialien

ganz erorbitante Preiſe hatten , z . B. 45 M €. für das Tauſend

Ziegelſteine gegenüber 22 jeßt für die gleiche Qualität , jondern

auch die Arbeitslöhne der Handwerker faſt unerſchwinglich waren .

Sind dieſe ungünſtigen Beeinfluſſungen der erſten Zeit von den

mittelgroßen Stellen glücklich überwunden, ſo hat dies neben den

Folgen der erſten günſtigen landwirthſchaftlichen Jahre darin

ſeinen Grund, daß auf ihnen die Tüchtigkeit und Arbeitſamfeit

des Wirths voll zur Geltung fommen fann ; auf den ganz großen

Bauernwirthſchaften und den Reſtgütern, die die Haltung ver :

hältniſmäßig zahlreichen Geſindes erforderten, iſt dies nicht in dem

Maße der Fall. Mit der Nothwendigkeit fremde Leute zu halten

wird aber auch die Geldwirthſchaft immer unvermeidlicher, die bei

ſteigenden Geſindelöhnen gegenüber ſinfenden Getreidepreijen den

mittleren Wirth , der ohne bedeutende lapitalien zu wirthſchaften

genöthigt iſt , unvermeidlich in Schwierigkeiten und zur weiteren

Verſchuldung führen muß. Da der fleinere Wirth nicht in dem

Maße von dem Stande der Getreidepreiſe abhängig iſt und je

höher die Arbeitsfraft im Preije ſteht , um ſo höher auch diejenige

ſeiner ſelbſt und der Seinen in der eigenen Wirthſchaft zu be:

werthen in der Lage iſt , findet die allgemein zu beobachtende

Thatſache, daß derartige mittelgroße Bauernwirthſchaften, die von

dem Beißer allein und ſeiner Familie bewirthſchaftet werden ,

gegenwärtig das günſtigſte Fortkommen gewährleiſten , eine weitere

Erklärung. Wie groß der Fläche nach eine ſolche Wirthſchaft ſein
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muß, läßt ſich naturgemäß nicht in Zahlen angeben , ſchon mit

Rückſicht darauf , daß unter Umſtänden ſelbſt ziemlich bedeutende

Höfe bei großer Zahl erwachſener Kinder nur mit Familiengliedern

bewirthſchaftet werden . Der Regel nach wird man ſagen fönnen,

daß es eine Wirthſchaft iſt , die die Arbeitskraft zweier mittelſtarfer

Pferde in Anſpruch nimmt, unter Umſtänden aber auch nur eines

Pferdes , eine Fläche, die im leşteren Falle auch wohl mit Kühen

zu beſtellen iſt . Nur wo der Boden jo ſchwer iſt , daß ſich die

Beſtellung der Neder mit zwei Pferden auch auf kleiner Fläche

nicht ermöglichen läßt , iſt die Bildung von größeren Stellen , die

die Haltung ſtärkerer Geſpannfräfte nicht bloß geſtatten , ſondern

auch die volle Ausnußung derſelben gewährleiſten, geboten. Wo

derartiger Boden überwiegt, wird aber in Gegenden , die mit

kapitalſchwachen Anſiedlern zu rechnen haben , auch die Möglichkeit,

erfolgreich zu koloniſiren , bald ihre Grenze erreichen .

Das 300 Morgen etwa umfaſſende Reſtgut von Karrin

Mittelhof hat wohl unter denſelben Schwierig feiten zu fämpfen ,

die gerade jeßt die Güter derartiger Größe bedrücken, immerhin

glaubte ſein Pächter ſein Urtheil über die Parzellirung von Sarrin

Mittelhof dahin zuſammenfaſſen zu fönnen , daß jeßt 17 Wirthe

ſtatt eines früheren Domänenpächters darauf ihr gutes Auskommen

hätten . Dieſem Urtheile vermag ich mich auch nur anzuſchließen

trop der mancherlei Schäden und Mängel, auf die im vorher:

gehenden hinzuweiſen war, ich habe die lieberzeugung gewonnen ,

daß Wirthſchaften die unter gleichen Boden und Verkehrs:

verhältniſſen in einem alten Dorfe liegen, im Allgemeinen kein

günſtigeres Bild abgeben würden . Wie ſich die Verſchuldungs

verhältniſſe geſtaltet haben , iſt ja ſchwer zu erfahren , mein Ge

währsmann glaubte jagen zu fönnen , daß ſie zum Mindeſten nicht

ungünſtiger gegen früher geworden wären und, daß wenigſtens

ſo viel an älteren Schulden getilgt wären, wie durch Kaufgelder

reſte und Erbtheilen an neuen entſtanden ſind.

Die frühere Domäne Upatel liegt etwa 3 km von dem

Städtchen Güzkow , angrenzend an die Feldmark desſelben . Der

Boden iſt faſt durchweg von ſchöner milder Beſchaffenheit und

trägt alle Früchte, Wieſen ſind in ausreichender Menge vorhanden .

Die Gebäude der Domäne waren in ſo ſchlechtem Zuſtande, daß

ſie zum großen Teile abzubrechen waren und der verbleibende

Reſt für ein größeres Bauerngut ausreicht . So lagen hier durch

aus günſtige Vorausſekungen für die Parzellirung vor. Dem
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Wunſche nach der Vermehrung des jebhaften Arbeiterſtandes iſt

auch hier verſucht zu entſprechen , jedoch völlig ohne Erfolg : ur

ſprünglich in Ausſicht genommen waren 15 Bauern- und Kojjäthen:

ſtellen und 20 Büdnereien . Da die leşteren ſich als unverfäuflich

erwieſen, wurden ſie zu 5 Stellen in Größe von 21/2 bis 41/2 ha

zuſammengelegt. Bei der ſchematiſchen Art , in der die Bauern

und Koſjäthenſtellen ausgewieſen waren , erwies es ſich bald , daß

die Größenverhältniſje den Geſpannkräften nicht entſprachen , die

Wirthſchaften waren für zwei Pferde zum Theil zu groß , für vier

Pferde zu klein , ſo wurden die Wirthe von vornherein dahin ge

drängt, ihre Stellen durch Zufäufe zu vergrößern , was denn that :

jächlich auch in den erſten Jahren in umfangreicher Weiſe geſchehen

iſt . Eine aufgeteilte , urſprünglich als Bauernhof projeftirte Par:

zelle und die Büdnereien haben das Material dazu geliefert . Troß

diejer Anfäufe, deren Schäden früher dargelegt ſind, troß nicht zu

niedriger Bodenpreiſe und des unverhältnißmäßig theuren Aufbaues

der Gehöfte , für die dieſelben Gründe wie in Karrin - Mittel:

hof maßgebend geweſen ſind, haben die Bauern- und Gojjäthen

wirthſchaften eine durchaus erfreuliche Entwicklung gerommen . Ich

habe hier das günſtige Urtheil , das Sering von der Anſiedlung ges

wonnen hat , als vollberechtigt erkannt. Es ſind vorhanden 15 Wirth

ſchaften in Größe von etwa 10 bis 40 ha, von denen die bis zu

15 ha ſich wohl am beſten ſtehen , da ſie ohne fremdes Geſinde

mit zwei Pferden das Land zu beſtellen vermögen . Kindvieh ijt

reichlich und von guter Rajje vorhanden , es entfallen auf etwa zehn

Morgen ein Stück Großvieh , daneben zahlreiches Jungviel). Tie

erſten Jahre nach der Parzellirung haben den Beſißern, von denen

im Ganzen nur drei gewechſelt haben , die Möglichkeit geboten ,

ihren Schuldenſtand ſehr zu verringern , in den folgenden minder

günſtigen Jahren iſt , wenn auch in geringerem Umfange, daran

weitergearbeitet, ſo daß der Schuldenſtand in der Kolonie ein recht

günſtiger iſt . Von vertrauenswürdiger Seite wird mitgetheilt , daß

feine Hypothek zu mehr als 4 % vorhanden iſt , was bei bäuerlichen

Grundſtücken darauf deutet, daß ſich die Grundverſchuldung in an

gemeſſenen Grenzen hält . Die Ackerbeſtellung macht einen günſtigen

Eindruck und wird durch den guten Stand der Feldfrüchte in

diejem Jahre belohnt , die Gehöfte und Gärten ſind gut gehalten

mit Ausnahme der Dunghöfe, für deren Pflege der Sinn in der

bäuerlichen Bevölkerung Pommerns vielfach noch zu fehlen ſcheint.

Außer den Bauern- und Koſjäthenſtellen haben ſich noch drei der
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Büdnereien erhalten , Dank wohl dem Umſtande, daß die Beſißer Ge

legenheit gehabt haben , von dem an ihr Land angrenzenden Güzkow

ſchen Kirchenacker Flächen hinzuzupachten, denn die Größenab :

meſſungen von 12 - 18 Morgen würden ein Beſtehen nicht ge

währleiſten, andererſeits aber auch zu viel ſein , um den Beſißern

zu geſtatten , regelmäßig auf Außenarbeit zu gehen . Immerhin er:

ſcheint die Lage dieſer Wirtſchaften nicht geſichert, denn einerſeits

iſt durch die Konkurrenz der Güzkower Ackerbürger die Pacht für

den Kirchenacker bereits ſo hoch getrieben , daß die Wirthe, die größere

Flächen davon pachten , nicht wohl mehr dafür zu zahlen vermögen,

zum anderen wird die Geſpannkraft , die ſie wegen der Boden:

qualität halten müſſen , durch die Fläche nicht ausgenußt. Be

gnügten ſich die Leute mit geringeren Zupachtungen und ackerten

mit ihren fräftigen Kühen , ſo würden ſie vorausſichtlich ihr gutes

Ausfommen haben , wie in anderen Gegenden mit ähnlicher Boden:

beſchaffenheit der „ ſuhbauer“ gegenwärtig am beſten ſituirt iſt .

Der Totaleindruck der Kolonie iſt ein überaus günſtiger, wie

auch jämmtliche Wirthe von einem außerhalb derſelben ſtehenden

ſteten Beobachter als fleißige , ordentliche und nüchterne Leute geſchildert

werden . Selbſt habe ich die Urtheilsfähigkeit Einzelner in land

wirthſchaftlichen und allgemein wirthſchaftlichen Dingen zu beob

achten Gelegenheit gehabt ; auch hier in karrin - Mittelhof

wurde von einem Beſißer der Gedanke ausgeſprochen , daß es doch

ein ſchönes Ding ſei , daß wo früher nur ein ſelbſtändiger Mann,

der Domänenpächter , gelebt habe nun achtzehn ſelbſtändige

Wirthe ihr gutes Auskommen hätten . Wie ſehr die Sebhaft

werdung zur Hebung des Selbſtgefühls beiträgt, dafür nur als

Beiſpiel , daß ein kleiner Wirth , der ſelbſt aus dem Gutshand

werkerſtande hervorgegangen iſt, bei Unterhaltung über die Klagen

der Landwirthe und die vermeintlich zu geringe Hilfe der Regierung

äußerte : für die Arbeiter geſchieht durch das Geſeß alles, für den

Herrn nichts. konnte ich bei Starrin-Mittelhof die Anſicht aus

ſprechen , daß die dortigen Verhältniſſe nicht ungünſtiger ſind , als

in alten gleichartigen Gemeinden , ſo kann ich dies in erhöhtem

Maße für Upatel thun. Möge dieſe Schilderung der 3 neuvor

pommerſchen Anſiedlungen mit dazu beitragen , den Mythus von

den dort entſtandenen Räuberkolonien entgiltig zu beſeitigen.

III.

Die dritte Koloniſationsperiode, die der Rentengutsbildungen ,

hat in Pommern ihre ſtärkſte Thätigkeit bisher im Regierungs
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bezirfe Köslin entfaltet und hier wieder ihren Zentralpunft im

Kolberger Kreiſe gefunden . Die Urſache hierfür liegt einmal

darin , daß in den immerhin ſchon in ſehr viel bedeutenderer Zahl

als in Neuvorpommern vorhandenen Bauerndörfern ſich ein ge

eignetes Menſchenmaterial für die Beſiedlungen vorfand , zum

anderen , daß ein in Solberg wohnhafter , höchſt gewandter Ge:

ſchäftsmann das vorhandene Streben nach der Erwerbung kleiner

Aderwirthſchaften verſtanden und zu benußen gewußt hat . Wenige

von den Hunderten und Tauſenden die alljährlich das reizende

Seebad Kolberg beſuchen , um dort Ruhe , Stärkung oder Ver

gnügen , je nach ihrem Bedürfniſſe zu finden , benußen wohl dieſe

Gelegenheit um einen , wenn auch nur flüchtigen Blick in das

Hinterland des prächtigen Seeſtrandes zu thun . Und doch ſpielt

ſich ein volkswirthſchaftlicher Vorgang hier ab , der , vielleicht von

einigen Kreiſen in Poſen und Weſtpreußen abgeſehen , ganz einzig

artig in Deutſchland daſteht. Ganz ſpontan , und darin eigen

thümlicher als der analoge Vorgang in Poſen -Weſtpreußen, der

unter ſtarker ſtaatlicher Förderung ſteht, vollzieht ſich hier eine

Umwandlung der Grundbeſißvertheilung . Jahr für Jahr werden

hier Rittergüter und ſonſtige größere Beſißungen in zahl

reiche kleine Stellen zerlegt ; wo noch vor fünzehn Jahren

ſich ein Dominium an das andere reihte , haben heute Hunderte

von Bauerngehöften ihren Plaß gefunden. Wer von Kolberg die

in jüdlicher Richtung gehende Chauſſee benußt, dem wird ſich ein

Bild bieten, das von dem der ſonſtigen pommerſchen Landſchaft

ganz abweichend iſt . Sonſt hin und wieder an der Straße ein

Dominium , wo Herrenhaus und Gutsgehöft zwiſchen den Tage :

löhnerkaten wie eine Henne zwiſchen ihren Küchlein ſikt , hin und

wieder ein um ſeine Kirche und Schule feſtgeſchloſſenes Bauern

dorf , vereinzelt im Felde einmal ein herrſchaftliches Vorwerf,

Schäferei oder ein bäuerlicher Ausbau ; hier Hunderte kleiner bis

an den Horizont verſtreut liegender Gehöfte , deren höchſt einfache

nelte Bauten und meiſt noch in den Anfängen ſtehende Gärten

darauf hinweijen , daß hier etwas Neues entſtanden iſt . Der

Beginn der Koloniſationsbewegung in dieſer Gegend liegt allerdings

um etwa ein Jahrzehnt hinter der Rentengutsgeſeßgebung zurüd ,

es erſcheint aber berechtigt, ſie unter dieſem Geſichtspunkte zu be :

trachten , da bei jämmtlichen neueren Parzellirungen die Vortheile

der Rentengutsgejezgebug insbeſondere der ſtaatliche Kredit in

Anſpruch genommen ſind. Immerhin iſt ein Theil der Anſiedlungen
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von dieſen Vortheilen nicht berührt und iſt , wie lediglich auf

Privatinitiative hin begründet, auch lediglich auf privaten Kredit

aufgebaut. Um ſo größeres Intereſſe bietet es , dieſe älteren An

jiedlungen mit den neuentſtandenen zu vergleichen . Bei der Auswahl

der beſichtigten Kolonien bin ich neben der Abſicht, ſolche aus

den verſchiedenen Zeitperioden zu ſehen , davon ausgegangen ,

jolche kennen zu lernen , in denen nach den mir gemachten Mit

theilungen die Verhältniſſe ſich als normal oder ungünſtig

darſtellten.

Eine der älteſten Kolonien iſt das etwa 15 km von

Rolberg entfernte Neſſin, das zwei Parzellirungsperioden erlebt

hat. Von dem 725 ha umfaſſenden Areale iſt der eine Theil in

den Jahren 1878/81 aufgetheilt unter Belaſſung eines größeren

Reſtguts, von dieſem iſt ein weiterer Theil 1885/86 zertheilt , ſodaß

nur noch ein Reſtgut von nicht ganz 150 ha übrig geblieben iſt .

Dieſes Reſtgut macht einen wenig günſtigen Eindruck, zunächſt

liegt das dürftige Gutswohnhaus mit dem naturgemäß ganz ver

wahrloſten Þarfe durch die Straße von den übergroßen Wirth

ichaftsgebäuden getrennt, die ihrerſeits einen recht wenig guten

Unterhaltungszuſtand aufweiſen . Die Gebäude ſind unbedingt

für eine Wirthſchaft von nicht 600 Morgen zu groß , es iſt hier

der Fehler gemacht, der auch auf anderen Kolbergiſchen Kolonien

begangen iſt , daß die Gebäude des vormaligen Ritterguts dem

kejtgute überwieſen , demnächſt aber bei weiterer Auſtheilung des

Rejtguts diejem belaſſen ſind , für das ſie zu einer vernichtenden

Lait werden. Kommt es dann ſchließlich zu einer endgültigen

Parzellierung der Reſtgüter, wie ſie wohl bei Verhältniſſen wie in

Nejjin zu erwarten iſt , ſo werden von dem Parzellanten, von

jeinem Standpunkte erklärlicher Weiſe , die unverwerthbaren Ge

bäudewerthe den Bodenpreiſen zugeſchlagen und es tritt eine, unter

Umſtänden verhängnißvolle Ueberteuerung des Bodens ein . In

Nejjin wäre der Fehler um ſo eher zu vermeiden geweſen, da die

ganze Hofanlage auf eine Theilung derſelben unter mehrere

größere Bauerſtellen hinwies . Bei Anblick dieſer mißglückten

Reſtgutsanlage drängt ſich die Frage der Zweckmäßigkeit, über

haupt ſolche Güter zu belaſſen, nothwendig auf. Apricriſtiſch

betrachtet, wird man wohl allgemein zu der Anſicht gelangen,

das Fortbeſtehen derartiger Güter weder vom

volts : noch vom landwirthſchaftlichen Standpunkte etwas ein

zuwenden iſt. Wie ſie volkswirthſchaftlich das Bindeglied zwiſchen

daß gegen
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den größeren bäuerlichen und dem Dominialbeſike bilden , ſo

ſollen ſie landwirthſchaftlich infolge der höheren zu erwartenden

Bildung ihrer Beſißer ein Vorbild für die übrigen Birthſchaften

im Dorfe ſein . In der Praxis ſtellt ſich die Sache nur meiſt

anders und zwar vielfach wegen der ſchwer abzupaſjenden Ge

bäudeverhältniſſe . Das Wohnhaus eines vormaligen Ritterguis

iſt zu groß , der Park zu koſtīpielig zu unterhalten und doch kann

man ſich nicht entſchließen , einen Theil des Wohnhaujes ab :

zubrechen oder , wo dies nicht zu bewerkſtelligen, eine Dienſtleute:

familie mit hineinzunehmen und den þarf zum Theile abzuholzen.

Die Wirthſchaftsgebäude ſind, wenn an ſich vielleicht auch nicht

zu geräumig, doch zu hoch und zu weitläufig und beanſpruchen

um deswillen zu viel Arbeitskräfte. Den Erwerbern , die ſich theils

aus bäuerlichen , theils aus den Streiſen der Gutsinſpektoren und

Mirthſchafter refrutiren , ichit vielfach das nöthige Betriebskapital ;

in dem Wunſche , ein Reſtgut zu beſiken, laſſen ſie ſich leidit ver:

leiten , zu großen Landerwerb zu machen und damit ihre Mittel

zu erſchöpfen . So tritt nicht ſelten der Fall ein , daß . ſtatt dag

das Reſtgut eine vorbildliche Wirthſchaft iſt , ſie die fümmerlichjte

der ganzen Kolonie wird . Bei der Auslegung von Reſtgütern

jollte daher zum Mindeſten von vornherein die Größe in ein

richtiges Verhältniß zu den es belaſtenden Gebäuden geziellt

werden und wo weitere Parzellirungen ſich ergeben , gleichzeitig

thunlichſt ein entſprechender Theil der Gebäude mitabgegeben

werden . So wenig die Reſtgutsanlegung in Neſjin als gelungen

bezeichnet werden kann , mit um ſo größerem Geſchick ſind die

früheren Gutsfathen bei der Parzellirung verwerthet worden .

Durch Aus- und Umbau derſelben ſind die Wohnungen für eine

Anzahl von Koſjäthen und Dorfhandwerferſtellen entſtanden , die unter

Anlehnung an den Dorfteich den Eindruck eines kleinen geſchloijenen

Dorfes machen und für dieſe kleine Zahl von Wirthſchaften eine

Durchbrechung des ſtrengen Hofjyſtems bilden . Alle übrigen

Wirthſchaften im Ganzen ſind es 52 liegen in zerſtreuter

Lage auf ihren Feldplänen ; Wirthſchaften , die aus dem Land

ertrage ihren Beſißer nicht nähren , ſind nur für die Handwerfer

vorhanden , der größte Theil iſt von einem Umfange, daß er mit

einem Pferde bewirthidhaftet werden kann (um 40 Morgen bei dem

mittleren Boden ); die Bauernwirthſchaften zu etwa 80 Morgen

beanſpruchen zwei Pferde , eine größere von 110 Morgen hält

drei Pferde . Der Boden iſt durchweg theuer geweſen , ſo ſind von
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dem größten Bauern für den Morgen 240 Mark im Durchſchnitt,

von einem im Dorfe angeſiedelten koſjäthen 270 Mart gezahlt .

Nachträglich beſonders verkaufte Wieſen ſollen ſich im Preiſe viel

höher bis zu 600 Mark geſtellt haben . Die Bauten , die meiſt

leicht aus Lehmfachwert und mit Pappdach hergeſtellt ſind , nur

vereinzelt ſind maſſive Wohnhäuſer vorhanden , machen einen gut

gehaltenen , im Innern wohnlichen Eindruck; die überall angelegten

Obſtgärten ſind hübſch herangewachſen. Vieh iſt reichlich und in

meiſt guter Qualität vorhanden . Der äußere Eindruck der An

ſiedlung iſt hiernach ein durchaus erfreulicher. Die Unterhaltung

mit den Koloniſten und mit dem in den örtlichen Verhältniſſen

wohl bewanderten Lehrer , ſelbſt einem Bauernſohne , beſtärkten

dieſen Eindruck und ließen eine Freude an eigenem Beſiße dieſer

Leute erkennen , der nicht hoch genug angeſchlagen werden kann .

Da die meiſten Beſiber fein Korn verkaufen , haben ſie unter den

niedrigen Preiſen nicht in dem Maße gelitten , wie größere Be

ſißer. Die ſtark betriebene Schweinezucht und der anſcheinend hier

in beſonderer Blüthe ſtehende Fettfälberverkauf haben ſie in den

Stand geſeßt , bedeutende Theile ihrer nicht unbeträchtlichen Ver

ſchuldung abzuſtoßen . Die zur Zeit herrſchenden niedrigen Schweine

preiſe ſind allerdings ſchwer zu ertragen und machen die hohen

Hypothekenzinſen recht drückend. Daß ſichere Hypothefen noch mit

41/2 PCt . zu verzinſen ſind, entſpricht nicht dem Stande des Geldmarkts

und läßt es begreiflich erſcheinen, daß die Leute mit einem gewiſſen

Neide auf die benachbarten Kentengutsanſiedler blicken, die bei

4 ° / nach einer völligen Amortiſation der Schuld in 601/2 Jahren

entgegenſehen . Eine Gelegenheit, aus den drückenden Privatkredit

verhältniſſen herauszufommen , wird einem Theil der Koloniſten

neuerdings durch die pommerſche Landſchaft geboten . Aber auch

nur ein Theil wird , ſelbſt den Willen dazu vorausgeſeßt , davon

Gebrauch machen können , nämlich der , deſſen Geſammthypothefen

verſchuldung innerhalb der Beleihungsgrenze der Landſchaft liegt.

Wer noch über dieſe Grenze hinaus verſchuldet iſt, und das wird

in Neſſin wohl noch ein beträchtlicher Theil ſein , kann kaum daraus

Nußen ziehen , da die privaten Gelddarleiher nicht geneigt ſein

werden , eine Reſthypothef hinter der Landſchaftsſchuld ſtehen zu

lajjen. In ſolchen Fällen kann der Realkredit allein nicht helfen

und es muß ihm ein wohlgeordneter Perſonalkredit zur Seite

treten ; wenn ein ſolcher z . B. in wohlfunftionirenden Raiffeiſenſchen

Darlehensfaſſen vorhanden wäre, ließe ſich gewiß in vielen Fällen

Preussiſche Jahrbücher. Wo . LXXXVI. Heft 2. 20
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eine Arrangierung der Koloniſten in der Weiſe bewerkſtelligen , daß

bei durchaus zuverläſſigen ordentlichen Wirthen der über die land

ſchaftliche Beleihungsgrenze hinausgehende Schuldantheil als Dar:

lehen gewährt wird und damit die Umwandlung des größten Theils

der hochverzinslichen Privathypothef in eine niedriger verzinsliche

ſich amortiſirende Landſchaftsſchuld ermöglicht würde. Kommt es

in dieſen Kolonien erſt entſprechend der auch in Pommern mehr

und mehr fortſchreitenden Bewegung für ländliche Kreditgenoſjen:

ſchaften zur Gründung derartiger Kaſſen , ſo bietet ſich hier für ſie

ein ergiebiges Feld ſegensreicher Thätigkeit. Die vielfachen

Grundſtückserwerbungen Seitens wenig kapitalkräftiger Leute bieten

für dieſe Beſißer den naturgemäßen Anreiz zum Nachdenken , in

welcher Weiſe billiges fremdes Geld zu beſchaffen iſt, die ſeit einigen

Jahren ſtattfindende Kreditgewährung Seitens des Staates bei der

Rentengutsbildung hat eine neue Anregung in dieſer Richtung

gegeben . So iſt es nicht zu verwundern, daß das Verſtändniſ

für die Fragen des Immobiliarkredits hier größer iſt, als ſie jonit

bei der kleinbäuerlichen Bevölkerung zu ſein pflegt. Der Wunſch

älterer Anſiedler, den Rentengutsanſiedlern gleichgeſtellt zu werden ,

führt zur Frage der Umwandlung der Hypothefenſchulden in Renten :

ſchulden im Allgemeinen unter Zuhilfenahme des ſtaatlichen Kredits .

So wird die Parzellirungsbewegung zu einer Förderung der Er:

fenntniß in der bisher in den nächſtintereſſirten bäuerlichen Kreijen

noch wenig erörterten und verſtandenen Frage der Verſchuldung

des Grundbeſißes, was um ſo mehr als Glück zu begrüßen iſt ,

als gerade dieſe Seite des Agrarrechts ſo dringend ihre Löſung

erforderlich , doch nur wenig vorwärts gebracht iſt, nicht zum

Wenigſten wegen mangelnden Verſtändniſjes und daraus ſich er :

gebender allzu zaghafter Betreibung ſeitens der landwirthſchaft

lichen Kreije .

Vetrachten wir die Elemente, aus denen ſich die Anſiedler in

Neſſin rekrutirt haben, ſo finden wir zunächſt eine Anzahl Bauern

föhne aus der Umgegend, die mit zum Theil nicht unbeträchtlichem

Vermögen ſich hübſche neue Wirthſchaften geſchaffen haben , der

überwiegende Theil entſtammt jedoch der Klaſſe der früheren Guts :

tagelöhner und -Handwerker. Von „mit den Verhältniſſen unbe:

fannten aus allen ýimmelsrichtungen herbeigeſchleppten Erwerbern “

( Chüden S. 41 ) fann hier alſo keine Rede ſein , vielmehr ſind hier

wie auf den übrigen mir bekannt gewordenen Kolonieen , insbejondere

Rentengütern, in Hinterpommern und Neuvorpommern ausſchließlich
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Leute aus den betreffenden oder ihnen benachbarten Streiſen als

Erwerber aufgetreten , an Ausnahmen ſind mir nur ein Fall auf

einem neuvorpommerſchen Rentengute , wo ſich ein Sachſe an

gekauft hat und ferner der Umſtand, daß ein Gutsbeſißer im

Kolbergiſchen Kreiſe mit Leuten aus der Neumark wegen Ver

faufs von Rentengütern in Verhandlung getreten iſt, bekannt ge

worden . Da auch in Poſen - Weſtpreußen die Rentengutsfäufer

abgeſehen ſelbſtverſtändlich von der Anſiedlungskommiſſion zum

weitaus größten Theile aus den nicht zu weit von dem zu be

ſiedelnden Gute gelegenen Ortſchaften herzuſtammen pflegen

( vergl. darüber Stobbe , vormals Spezialkommiſſar in Bromberg :

Rentengutsgründung in Schemlau S. 6) , ſo iſt die von Chüden ge

machte Angabe über die Herkunft der Rentenanſiedler eine vielleicht

auf einen Spezialfall ſich ſtüßende Verallgemeinerung, die in dieſer

Form feineswegs als zutreffend anerkannt werden kann . Unzweifel

haft iſt die Beſiedelung mit Leuten , die aus der Gegend ſelbſt

ſtammen , wegen ihrer genauen Bekanntſchaft mit den örtlichen

Verhältniſſen , welche die Vorausſeßung einer erfolgreichen Bewirth

ſchaftung des Landes bildet , einfacher und bei weitem nicht mit der

Gefahr von Rückſchlägen, wie ſie die Koloniſirung mit Leuten aus

anderen Provinzen mit ſich bringt, verbunden . Es iſt daher niatür:

lich , daß der Privatparzellant ſich thunlichſt auf diejen Kreis von Er

werbern beſchränkt. Vom Standpunkte der Bevölkerungsvermehrung

betrachtet, iſt auch dies Verfahren jegensreich, da die ſo ange

ſiedelten Elemente zum nicht geringen Theile der Abwanderung in

die Stadt, der Auswanderung ins Ausland und der Sachjengängerei

entzog en werden . Die Zuziehung von auswärtigen Koloniſten in

die gemiſcht -ſprachlichen , fapitalarmen Oſtprovinzen wird daher

im Weſentlichen der nicht bloß aus wirthſchaftlichen , ſondern auch

nach nationalpolitiſchen Grundſäßen arbeitenden Anſiedlungs

kommiſſion , die den Zuzüglern mancherlei Vortheile zu bieten ver:

mag oder fünftig vielleicht auch Privatveranſtaltungen (Landbank)

mit ähnlichen Zielen überlaſſen bleiben .

Da Nejjin ſchon ſeit einer längeren Reihe von Jahren

kolonijirt iſt und , wie wir geſehen , überwiegend „ kleine Leute "

darauf angeſeßt ſind , auch die Bedingungen, unter denen die Leute

gekauft haben, entſchieden ungünſtiger ſind , als wenn es zu Renten

gütern ausgethan wäre , dürfte eine Unterſuchung, inwiefern die

Prophezeiung , „ die Erwerber würden in der Regel ſich die erſten

Jahre unter Entbehrungen aller Art und unter Zuſeßung ihres

20 *
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ſauer erſparten kleinen Vermögens nothdürftig über Waſſer halten ,

um dann erbittert und moraliſch und phyſiſch gebrochen mit ihrer

unglücklichen Familie ins þroletariat hinabzuſinken “, ſich bewahr:

heitet hat , beſonders am Plaße ſein . Ein , wie ich ausdrüdlich

bemerke, beliebig herausgegriffenes Beiſpiel möge die Antwort

geben : Der frühere Gutsſchmied hat bei einem Baarermögen von

2700 Mark mit einer Gutsfathe und der alten Schmiede ein

Grundſtück von 48 Morgen gekauft , der Acker iſt ihm mit 270 ME.,

eine nachträglich gekaufte Wieſe mit 600 Mk. angerechnet. Er hat

das Wohnhaus mit einem Koſtenaufwande von 2400 , den Stall

von etwa 1000 ME. aus bzw. aufgebaut und eine Scheune aus

altem Holze neu errichtet. Die zweite im Hauſe eingerichtete Woh

nung hat er mit der Schmiede verpachtet, da ihm der Umfang der

Aderwirthſchaft nicht geſtattete , nebenbei ein Handwerk zu treiben.

Das aus mittlerem Boden beſtehende Land bewirthſchaftet er mit

einem Pferde und hält daneben ſechs Stück Rindvieh . Der Vieh :

verkauf hat ihm nicht bloß eine Verzinſung ſeiner hohen Schuld

verbindlichkeiten, ſondern auch die Abtragung eines guten Theils

derſelben geſtattet, ſo daß er heute als gut ſituirter Kleinbauer da

ſteht. Das Ausſehen von Haus und Gehöft , von Weib und Kind

entſpricht durchaus dieſer Schlußfolgerung.

Da die Beſiedlung von Meſſin völlig durchgeführt iſt, haben

auch die Gemeindeverhältniſſe ihre endgiltige Regelung gefunden

durch Umwandlung des früheren Gutsbezirks in eine Landgemeinde .

Dabei iſt, da es ſich hier lediglich um ein Privatunternehmen bei

der Parzellirung handelte , nichts für öffentliche Zwecke von Kirche,

Schule und Gemeinde ausgewieſen worden . Bei den neugegrün :

deten Kentengütern iſt hierin zwar eine geringe Beſteuerung

ſtellenweiſe zu verſpüren , da die General - Kommiſſion daraui

gedrängt hat , daß der Rentengutöverkäufer, ſei es eine Landfläche

zum Schulbau, eine Geldbeihilfe für dieſen Bau , oder Sand- und

Kiesgruben, gemeinſchaftliche Tränten auch wohl eine gemeinſchaft

liche Hutung auf minderwerthigem Lande unentgeltlich zur Vers

fügung ſtellt. Man würde der Generalfommiſſion unrecht thun,

wenn man ihr daraus einen Vorwurf machen wollte, daß ſie feine

höheren Anforderungen, etwa zu ſolchen Leiſtungen, wie ſie die

Anſiedlungskommiſſion für die von ihr begründeten Kolonien

macht, geſtellt hat. Thäte ſie dies , ſo würde ſie entweder einen

großen Theil der Parzellirungen unmöglich machen , da der

Parzellant nicht auf ſeine Koſten kommen könnte, oder es würde
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eine Vertheuerung der Grundſtücke eintreten, die die Exiſtenz

fähigkeit der Erwerber in Frage ſtellen könnte. Die Dotirung der

Gemeinde mit öffentlichem Eigenthume , um ſie einestheils vor zu

hoher Belaſtung mit kommunalen Abgaben zu ſchüßen anderntheils

auch das Objekt zu ſchaffen , um das ſich das gemeinſchaftliche

Intereſſe der Dorfbewohner gruppiert und an dem der Gemeinſinn

ſich bildet und fortgeſeßt neubelebt , iſt jedoch von ſo eminenter

Wichtigkeit, daß ſie mit dem bloßen non possumus der General

kommiſſion nicht abgethan werden darf. Durch die Einbringung

der Rentengutsgeſeße und ihre Weiterbildung mittelſt des Anerben

rechts, wie insbeſondere durch die dadurch ermöglichte Kredits

gewährung des Staats für die Rentengüter hat die Regierung die hohe

Bedeutung einer intenſiveren inneren Koloniſation anerkannt . Es

iſt nur ein weiterer Schritt, wenn ſie die Verpflichtung, dafür Sorge

zu tragen , daß die neuen Gemeinweſen lebensfähig hingeſtellt

werden , gleichfalls anerkennt und mit ſtaatlichen Mitteln zur

genügenden erſten Ausgeſtaltung der Gemeinden eingreift. Es iſt

daher die Forderung , daß die Generalfommiſſionen mit genügenden

Mitteln zu dieſen Zwecken ausgeſtattet werden , erneut auszuſprechen

und dabei der Hoffnung Ausdruck zu geben, daß damit nicht mehr

zu lange gezögert werden möge , da die Rentengutsbildungen und

die Umbildung bisheriger Gutsbezirke in Landgemeinden ihren

Fortgang nimmt und damit die Schwierigkeit ſtetig wächſt. Daß

die Bedeutung des Gemeindeeigenthums, für das zeitweilig das

Verſtändniß völlig verlorengegangen zu ſein ſchien, neuerdings wieder

im Wachſen begriffen iſt , beweiſt, daß die Erſte Badiſche Kammer

im Jahre 1891 einen Antrag auf Veräußerung zerſtreut liegender

Domänenparzellen an die Gemeinden zur Vermehrung der Gemeinde:

allmende einſtimmig angenommen hat.

Um einige Jahre ſpäter als die Auftheilung von Neſſin iſt

diejenige des um etwa 12 km ſüdlicher gelegenen Guts Sternin

erfolgt . Es iſt dieje Beſißung mit über 4000 Morgen Grund

fläche eines der größten parzellirten Güter des Kolbergiſchen

Kreiſes. Sternin bietet inſofern noch bejonderes Intereſſe als die

Auſtheilung in zwei verſchiedenen Perioden ſtattgefunden hat, die

ſpätere daher Gelegenheit gab , die bei der früheren gemachten Fehler

zu vermeiden . Bei der erſten im Jahre 1891 ſtattgehabten

Parzellirung war ein Reſtgut von etwa 1600 Morgen belaſſen ,

das bei der jeßt zur Durchführung gelangten auf etwa 300 Morgen

reduzirt iſt . Als Parzellanten ſind hier , wie auf den meiſten Gütern
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in dieſer Gegend, dieſelben Perſonen aus Kolberg thätig gewejen ,

die auch Neſſin zur Auſtheilung erworben hatten . Jedoch iſt der

weſentliche Unterſchied zu beachten, daß für ſämmtliche aus Sternin

gebildete neue Güter die Generalfommiſſion vermittelnd eingetreten

und der Rentenbankkredit auch für diejenigen eröffnet worden iſt,

deren Austhuung zwar ſchon vor Erlaß des Geſeßes vom 7. Juli 1891

begonnen aber noch nicht durchgeführt war. Das Eintreten der

Generalfommiſſion zu Folge dieſes Geſekes hat die Wirkung

gehabt , daß die Parzellirungsbewegung in dieſer Gegend , die

in Folge allmählicher Aufzehrung der in der Nähe für dieſen

Zweck verhandenen und den Parzellanten zur Verfügung ſtehenden

Kapitalien ins Stocken zu gerathen drohte , neue Kräfte erhielt

und auch jeßt noch immer weitere Kreiſe zieht . Der zuerſt auf :

getheilte Theil von Sternin wies einen nicht unbedeutenden Theil

ziemlich leichten Sands , zum Theil bisherigen Waldbodens auf.

Der auf die neuanzuſeßenden Anſiedler davon entfallende Antheil

wurde im Verhältniſſe zum guten Lande dadurch weſentlich zu

ihren Ungunſten vergrößert , daß die Parzellanten einen Theil der

beſten Ländereien , insbeſondere der am Dorfe gelegenen früheren

Leutegärten und Wurten freihändig zu hohen Preiſen an die alten

Wirthe der Gemeinde Sternin veräußert haben . Für einen noch

gröberen Fehler vom Standpunkte des Volkswirths muß der Verkauj

eines Theils der Wieſen an die Bauern von Sternin und der

dadurch bedingten Entziehung für die neugebildeten Stellen be

zeichnet werden . So entbehren einige der neuen Anſiedlungen,

ohne unbedingt kleefähig zu ſein , ganz der Wieſen oder haben ſolche

doch nur in unzureichendem Maße . Die geringere Lualität diejer

Stellen mag die Veranlaſſung geweſen ſein , daß ſich für die :

ſelben nicht überall ſo tüchtige uud wenigſtens mit den noth:

dürftigſten Mitteln ausgerüſtete Erwerber gefunden haben , wie es

in Neſſin der Fall geweſen war. Nach den mir von zuverläjiiger

Seite gemachten Mittheilungen, ſollen die Parzellanten bei ihnen

ſonſt zuverläſſig erſcheinenden Leuten von dem Erfordernijje der

Nachweiſung von Baarvermögen ganz abgeſehen , ja ſogar , als

nach vermittelndem Eintreten der Generalfommiſſion dies Ver

langen von ihr geſtellt wurde, den Leuten Baargeld gegen Bediel

vorgeſtreckt haben . Dieje Wechſel , die zu 60% gegeben jein ſollen,

und die nicht unbeträchtlichen Reithypothefen neben der henten :

banfrente haben die Belaſtung der Kentengutserwerber wohl in

vielen Fällen zu einer faſt unerträglichen gemacht . Den eifrigen
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II

Bemühungen der Generalfommiſſion iſt es gelungen , inſofern

eine Beſſerung herbeizuführen, als die Umwandlung der drückenden

Wechſelſchulden in Hypothekenſchulden und ihre Vereinigung mit

den Reſthypotheken mit gleichmäßiger 4% iger Verzinſung durch

geführt iſt. Abgeſehen von einigen kapitalkräftigeren Käufern , die keine

Wechjelſchulden kontrahirt und ſtatt Reſthypotheken aufzunehmen

ganz oder theilweiſe Baarzahlungen geleiſtet hatten , iſt die Ver:

ſchuldung der Stellen eine ungerechtfertigt hohe geworden , einige

beliebig herausgegriffene Beiſpiele mögen dies erläutern :

Stelle von
Grundſteuer-Reinertrag Rentenkapital Hypotheken .

18 ha 14,50 Thal . 7181 ME. 2503 ME.

16,5 13,69 6731 2965

26 49,66 14794 8100

17 43,72 6717 2130

20 19,12 9475 3775

Bei dieſen Verſchuldungsverhältniſſen wird es aller An

ſtrengung und Tüchtigkeit der Erwerber bedürfen , um ſie in den

Stand zu jeßen , ihren Verbindlichkeiten nachzukommen und troß:

dem wird , wenn die Gläubiger nicht hin und wieder mit Erlaſſen

eintreten , der Zuſammenbruch
des einen oder des anderen kaum

zu verhindern ſein . Für zwei Stellen iſt derſelbe bereits erfolgt.

Die Parzellanten ſind genöthigt geweſen , ſie zurückzunehmen, es

betrifft dies eine Stelle

von 14 ha mit 11,39 Th . Ordſt.- R . E. u . 3615 Mf. Rentenfap.

u . 22 18 7289

verlangt werden für den erſten Hof 8000, für den zweiten

12000 ME.

Das Verfahren der Parzellanten in Sternin fordert zu einer

entſchiedenen Kritik heraus und gibt den vielfachen Angriffen, die

auf das geſammte Rentengutsbildungsverfahren gerichtet werden ,

einen Schein von Berechtigung. Ilm aber nicht ſelbſt in den

Fehler der Verallgemeinerung zu verfallen , möchte ich von vorn

herein den Geſichtspunkt nicht aus dem Auge gelaſſen haben , daß

es ſich bei dieſen Parzellanten nicht um Unternehmungen handelt,

die in volkswirthſchaftlichem Intereſſe vorgenommen werden ,

ſondern lediglich darum , eine möglichſt hohe Verzinſung ihrer in

in die Gutsanfäufe geſteckten Kapitalien und ihrer nicht zu gering

anzuſchlagenden Arbeitsleiſtungen für die Auſtheilung zu er :

reichen . Etwa von den Generalfommiſſionen zu verlangen , daß ſie

dieſen Unternehmergewinn überhaupt nicht zulajien jollen , wäre
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daher unzutreffend, da dann derartige Leute ſich von dem Par:

zellirungsweſen ganz zurückziehen würden. Theoretiſch betrachtet,

wäre dies vielleicht kein Schaden, da man annehmen könnte , daß

die urſprünglichen Beſiber der Güter ſelbſt die Parzellirung in die

Hand nehmen würden, praktiſch glaube ich, daß dieſer Erfolg aber nicht

erzielt werden würde , denn abgeſehen davon , daß vielfach die Beſißer

der zu parzellirenden Güter weder die Luſt noch die Begabung

zu dieſer mühſamen Arbeit haben , ſind die Verſchuldungsverhältnijje

ſolcher Güter großentheils ſo komplizieter und ſchwieriger Art,

daß für den Beſißer ſelbſt eine Entwirrung derſelben und Frei

ſtellung des Guts von den Eintragungen in der dritten Abtheilung

ohne Dazwiſchentreten eines Geldmannes faum möglich iſt. Kommen

aber einzelne Fälle vor , wie es auch im Kolberger Kreiſe geſchieht,

in denen der Beſißer ſich ſelbſt der Parzellirungsarbeit unterzieht ,

ſo iſt dies mit Freuden zu begrüßen , da niemand dazu ſo geeignet

wie er wegen ſeiner eingehenden Kenntniſſe des Bodens und jeiner

Eigenthümlichkeiten iſt . Es wärem. E. wohl zu rechtfertigen,

wenn die Generalfommiſſion derartigen an ſie herantretenden

Anträgen eine beſondere Berückſichtigung zu Theil werden ließe

etwa dadurch , daß ſie vor denjenigen, die von gewerbsmäßigen

Parzellanten ausgehen, bearbeitet werden .. Eine derartige Bez

vorzugung von amtlicher Seite würde um ſo eher zu rechtfertigen

ſein, als die gewerbsmäßigen Barzellanten vielfach beſtrebt ſind,

Gutsbeſißern, die ſelbſt die Parzellirung in die Hand nehmen , dies

dadurch unmöglich zu machen , daß ſie das zu parzellirende Gut

bei den Kaufluſtigen diskreditiren , was ihnen bei ihren meiſt ver :

breiteten Geſchäftsverbindungen leichter gelingt, als man erwarten

jollte. Solange der Staat ſich nicht entſchließt , ſelbſtthätig koloni

firend einzugreifen und dazu erhebliche Mittel in analoger Weiſe ,

wie es mit der Anſiedlungskommiſſion für Boſen -Weſtpreußen gez

ſchehen iſt, flüſſig zu machen , wird aber die Koloniſirung voraus

ſichtlich überwiegend in den Händen von gewerbsmäßigen Parzellanten

bleiben . Iſt dies aber der Fall , jo fann es nur erwünſchtſein, wenn dies

Männer ſind, die das Geſchäft im Großen treiben und daher eher

eine Garantie bieten, daß ſie durch einen kleinen häufigen Gewinn

ſich bezahlt machen wollen, als durch unverhältnißmäßig hohe

Gewinne bei der Dismembrirung eines einzigen Guts. Die Thätig:

feit der Generalkommiſſion wird ſich bezüglich dieſes Punktes nur

darauf bejchränfen fönnen, darauf zu achten , daß fein zu hoher Unter:

nehmergewinn genommen wird, glaubt ſie zu einer ſolchen Annahme
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Grund zu haben , ſo wird es aber auch ihre Pflicht ſein , ihre

Vermittlunng unbedingt abzulehnen . Iſt hiernach vielleicht in Sternin

nicht verfahren , ſo glaube ich , daß der Generalfommiſſion kein Vorwurf

daraus zu machen iſt, wie ſolche wohl ſtellenweiſe laut geworden

ſind. Sie befand ſich hierin , wo die Hauptfehler bereits vor dem

Erlaſſe des Geſeßes vom 7. Juli 1891 gemacht waren , inſofern in

einer mißlichen Lage, als ſie auf die Ausgeſtaltung der Stellen

keinen Einfluß mehr nehmen konnte ; hätte ſie die Uebernahme auf

die Rentenbanf abgelehnt , ſo wäre die Lage der Koloniſten eine

noch weit prefärere geworden , als ſie es ſo ſchon iſt. Wie die Ueber

nahme auf die Rentenbank mit Dank in der Kolonie aufgenommen

worden iſt, finden auch die ſonſtigen Bemühungen dieſer Behörde,

von denen die Umwandlung der Wechſelverbindlichkeiten in

Hypothefenſchulden ſchon erwähnt ſind, volle Anerkennung, zu

nennen ſind da noch eine erhebliche Verbeſſerung der Hauptſtraße

durch Befeſtigung derſelben , Aufſtellung eines Zuchtbullen und

Zuchtebers, Ueberlaſſung von Leihvieh an beſonders bedürftige

Anſiedler, Erwirkung der Ausweiſung einer Gemeindeweide und

anderes . Durch derartige Maßnahmen , die leider bisher wegen

unzureichender Mittel nur in zu geringem Umfange getroffen

werden können , wird die Generalfommiſſion in den Stand geſeßt ,

die auf die Förderung der inneren Koloniſation gerichteten wohl

meinenden Abſichten der Staatsregierung der Landbevölkerung vor

die Augen zu führen, während im Allgemeinen die Stellung

dieſer Behörde , die einen lediglich vermittelnden Charakter trägt ,

nur ſchwer dem Verſtändniſſe der kleinen Leute nahe zu bringen

iſt. Aus dieſem Grunde ſind ſie nur zu geneigt , Differenzen in

die ſie mit dem Parzellanten gerathen und bei denen ſie Schaden

leiden , der ſtaatlichen Behörde in die Schuhe zu ſchieben .

Iſt dieſe Behörde nun gar genöthigt, in Fällen, wo der

Rentengutserwerber Beſtimmungen der mit dem Parzellanten ab :

geſchloſſenen Punktation nicht richtig verſtanden oder über die

fünftige Belaſtung der Stelle nicht richtig orientirt iſt , zu Un

gunſten des Koloniſten zu entſcheiden, jo tritt bei dieſem leicht der

Verdacht auf , es handle ſich um eine beabſichtigte Täuſchung, die

Staatsbehörde arbeite mit dem Parzellanten unter einer Decke.

Als ein derartiger Fall iſt mir in einer Anſiedlung Neuvorpommerns

unverblümt die Abfindung des Berechtigten in 31/, prozentigen

Brandbriefen zum 27 fachen Betrage bezeichnet worden ; trozdem

das Verfahren ſtreng dem Geſeße entſpricht, fönnen ſich die Renten
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gutserwerber, die die Kaufpunktation ſo aufgefaßt haben , als jei

nur der 25 fache, d . i . der Kapitaliſirungsbetrag von 4 pCt. zu

entrichten , nicht davon überzeugen , daß ſie nicht wiſſentlich von

dem Vertreter der Staatsbehörde übervortheilt ſeien . Sie glauben,

daß ihnen von den höheren ſtaatlichen Inſtanzen , die ihre Be

ſchwerden zurückgewieſen haben , bitteres Unrecht geſchehen jei . Ich

ſtimme mit Chüden (S. 18 ff.) darin vollſtändig überein, daß dieje

geſekliche Beſtimmung dringend der Abhilfe bedarf und zwar jo

wohl weil weder der Kursſtand der Rentenbriefe jeßt noch eine

ſolche Maßregel rechtfertigt und die Vorausſeßung einer 4 pro

zentigen Verzinſung des Grundbeſißes unzutreffend iſt, als auch

weil es kaum möglich ſein wird , eine derartige Beſtimmung dem

Verſtändniſſe der weiten Kreiſe der Landbevölkerung nahe zu

bringen . Was der Bauer aber nicht verſteht , erfüllt ihn mit Miß:

trauen und zwar in dieſem Falle ſowohl gegen die leitenden Bes

hörden als gegen die Inſtitution der Rentengüter, beides muß

aber entſchieden vermieden werden . Das erſtere aus allgemeinem

ſtaatlichem Intereſſe , um das Vertrauen in die Behörden , dort ,

wo es noch in erheblichem Maße vorhanden iſt , nicht ins Wanten

zu bringen , das leştere , um eine gedeihliche Entwicklung des

Rentengüterweſens auch weiterhin zu ſichern . Wie ſehr der Erfolg

einer unverſtanden gebliebenen geſeßlichen Beſtimmung in bäuer:

lichen Kreiſen in Frage geſtellt iſt , erweiſen am deutlichſten die

Landgüterordnungen für Brandenburg und Schleſien , von deren

entſchieden jegensreichen Anordnungen ſo gut wie gar kein Ge

brauch gemacht iſt .

Das wenig günſtige Bild , das wir im Vorſtehenden auf vor :

wiegend theoretiſchem Wege von der älteren Anſiedlung in Sternin

gewonnen haben, geſtaltet ſich in vieler Beziehung günſtiger, wenn

wir den Eindruck der neuentſtandenen Höfe unmittelbar auf uns

wirken laſſen. Da die Ländereien am Dorfe größtentheils zur

Vergrößerung beſtehender bäuerlicher Wirthſchaften Verwendung

gefunden haben , ſind die neuen Koloniſtenſtellen meiſt entfernt

von demjelben auf freiem Felde entſtanden. Die 28 neuentſtandenen

Stellen ſind meiſt 40—100 Morgen groß , d . h . geſtatten die Be

wirthſchaftung mit einem bis zwei Pferden durch die Familie des Bea

ſizers jelbſt, nur in Ausnahmefällen iſt die Haltung von Geſinde

erforderlich . Die Bauten pflegen aus Wohnhaus, Stall und

Scheune, jedes Gebäude für ſich unter Pappdach in Lehmfachwerk,

zu beſtehen : der Typus der Koloniebauten im Kolbergiſchen . Mit
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dieſen billig ausgeführten Bauten iſt dem erſten Bedürfniſſe voll

kommen genügt . Menſch und Vieh iſt gegen die Witterungs

einflüſſe geſchüßt, die Wohnräume ſind genügend geräumig und bei

ordnungsmäßiger Unterhaltung im Winter warm und trocken, im

Sommer fühl . Es darf bei Betrachtung der Wohnhäuſer nicht

von dem Standpunkte des Bauernhauſes eines alten wohlfundirten

Bauernhofs ausgegangen werden , ſondern von den Wohnungs

verhältniſſen , wie ſie die Stellenbeſißer bisher gewohnt geweſen

ſind. Von dieſem Geſichtspunkte aus ſtellen ſie aber für den

größten Theil der Koloniſten , der aus dem Gutstagelöhners , Hand

werker- und Näthnerſtande hervorgegangen iſt, einen entſchie

denen Fortſchritt dar. Der Umſtand, daß die Gebäude nicht

maſſiv aufgeführt ſind, erſcheint mir als ein Vorzug und als

einer derjenigen Momente , die geeignet ſind , zur gedeihlichen

Entwicklung der Anſiedlungen im Kolbergiſchen beizutragen .

Die Tendenz , foſtbare Bauten aufzuführen , die ſich im

Foſenſchen bei den aus dem Weſten und Süden Deutſchlands zu

ziehenden Anſiedlern vielfach geltend macht, hat nicht nur in

häufigen Fällen eine Aufzehrung der vorhandenen Baarmittel ,

ſondern auch eine ſo ſtarke Verſchuldung der Stelle zur Folge,

daß ſie die erforderlichen Zinsbeträge nicht aufzubringen vermag.

Es iſt daher eine vollberechtigte Beſtrebung der Anſiedlungskommiſſion ,

dieſer Tendenz mit aller Macht entgegenzuwirken. Ebenſo kann es

nur anerkannt werden , daß die Generalfommiſſion beſtrebt iſt, die

alte bewährte Praxis der Koloniſationen aller Länder: zunächſt die

einfachſten und nothdürftigſten Bauten zu errichten und erſt all

mählich aus den Erſparniſſen von der Wirthſchaft Beſſerungen der

Bauten zu bewirken , auch auf den Rentengütern thunlichſt zur

Geltung zu bringen. Dabei joll nicht in Abrede geſtellt werden ,

daß unter Umſtänden des Guten zu viel gethan und die Spar

jamfeit beim Hausbau ſo weit getrieben werden kann , daß die er

richteten Gebäude nicht mehr eine menſchenwürdige Unterkunft ge

währen. Derartige Fälle bilden aber immerhin die Ausnahme und

ſind mir z . B. in Pommern gar nicht, in Weſtpreußen und Poſen

nur ganz vereinzelt zu Geſichte gefommen . In der leştgenannten

Provinz allerdings die kolonie Alyrode , deren Chüden gleichfalls

Erwähnung thut ; die „ Aeußerungen der Preſje über Rentenguts

bildung “ unter welcher Rubrik dies geſchieht, ſcheinen mir aber

nicht ohne Parteilichkeit gewählt zu ſein, da neben Alyrode eigentlich

nur Krzyzownif von der wirthſchaftlichen Seite beleuchtet wird,
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dieſe beiden Rentengutskolonien wohl aber allgemein als die wenigſt

geglückten in der Provinz Poſen betrachtet werden .

Der Fruchtſtand auf den zur Kolonie gehörigen Ländereien

zeigte im Allgemeinen fein beſonders günſtiges Anſehen , wofür

jedoch nur vereinzelt nach dem Urtheile ortskundiger Sachverſtändiger

die zu geringe Bodenbeſchaffenheit und mangelhafte Bewirthſchaftung

verantwortlich zu machen ſind , ſondern hauptſächlich die jehr

ſchlechten Witterungsverhältniſſe des Frühjahres . Die beiden

Stellen verbliebenen Wieſen ſind zumeiſt niedriger Dualität und

bedürfen dringend der Melioration , die ihnen bei der geringen

Leiſtungsfähigkeit der meiſten Koloniſten bisher nur in geringem

Umfange zu Theil geworden iſt . Dieſer Mangel bringt es mit

ſich, daß der Stand der Rindviehhaltung kein ſo günſtiger iſt, wie

z . B. in Neſſin . Die Generalkommiſſion iſt hier helfend ein

getreten , wie bereits erwähnt , durch Aufſtellung eines guten Zucht

bullen und Hergabe von Leihfühen an die bedürftigſten Anſiedler.

Ueber die Zweckmäßigkeit der leşteren Maßregel gehen die An

ſichten auseinander, unzweifelhaft dient ſie dazu , den betreffenden

Wirth eine Zeit lang über Waſſer zu halten ; wird dieſe Wohlthat

einem tüchtigen Manne zu Theil und kommen günſtige wirthſchaftliche

Umſtände hinzu, ſo iſt es nicht ausgeſchloſſen , daß aus dem Ueber

waſſerhalten eine dauernde Erhaltung und die Rettung vor dem

Bankerott erwächſt. Treten aber dieſe lekteren Vorausſegungen

nicht ein , ſo tritt der beabſichtigte Nußen nicht nur nicht ein ,

ſondern es entſteht durch die bei mangelhafter Bewirthſchaftung

bewirfte Deteriorirung der Stelle ein größerer Schaden, da der

neue Erwerber größere Aufwendungen zu machen haben wird , als

wenn der Zujammenbruch des Vorbeſigers ſchon in einem früheren

Stadium erfolgt wäre. Ein Gleiches gilt vielleicht noch in erhöhtem

Maße von der Stundung der Rentenbankrente, nur mit dem Unter:

ſchiede, daß jede Stundung bei der an ſich hohen Belaſtung der

Rentengutskäufer die Gefahr in ſich trägt , die zu leiſtenden Abgaben

für künftige Tage in einer Weiſe zu ſteigern , daß ſie auch bei

normalen Erträgen nicht aufzubringen ſind . Stundungen ſollten

daher auch nur gewährt werden im Falle von Mißwachs oder

von beſonderen Unglücksfällen , wie langandauernde Krankheit,

Viehſterben u . dergleichen .

Troßdem das Bild, das ich im Vorſtehenden zu zeichnen ver:

ſucht habe, fein glänzendes iſt , iſt die Stimmung der meiſten

Koloniſten wie auch jachkundiger Männer eine zuverſichtliche. Bei
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Fleiß und Energie , an denen es in den meiſten Fällen , wie ich

ſelbſt Gelegenheit hatte , mich zu überzeugen , nicht fehlt, wird er

wartet, daß es dem größten Theile der Koloniſten gelingen wird ,

ſich nicht nur auf ihren Stellen zu erhalten , ſondern auf ihnen zu

normalen Verhältniſſen zu gelangen . Tritt dieſer Fall ein , ſo iſt

dies nicht nur ein glänzendes Zeugnis für die ländliche Bevölke

rung dieſer Gegend , ſondern giebt auch die Zuverſicht, daß die

übrigen Kolonien , welche unter günſtigeren Verhältniſſen ſich be

finden, ſich zu wohlſituirten Bauerngemeinden auswachſen werden.

Ein Beiſpiel einer beſſer angelegten neuern Kolonie giebt uns

das aufgetheilte frühere Reſtgut von Sternin , deſſen Barzellirung

bei einem Umfange von 1600 Morgen außer einem Reſtgute von

300 Morgen 18—20 Stellen umfaſſen wird , von denen nur zwei

von Handwerkern erworbene im Umfange von 3 und 22 Morgen

keine ſelbſtändig ihren Mann nährende Wirthſchaften bilden

werden ; alle übrigen ſcheinen bei günſtigen Wieſen- und Boden :

verhältniſſen lebensfähige Gebilde zu ſein , die Höhe ihrer Be

laſtung habe ich, da die Renten noch nicht auf die Rentenbank über

nommen waren , nicht mit Sicherheit feſtzuſtellen vermocht, doch ſoll

dieſelbe ſich weſentlich günſtiger für die Erwerber ſtellen, als es

bei der älteren Kolonie in Sternin der Fall iſt. Das verbleibende

Reſtgut von 300 Morgen macht den Eindruck eines unglücklichen

Gebildes . Seiner Größe nach iſt es ein ſehr großes Bauerngut,

die Gebäude entſprechen den Vorausſeßungen eines ſolchen aber

keineswegs . Sie beſtehen aus einem ſehr ſtattlichen herrſchaftlichen

Wohnhauſe und einem rieſigen maſſiven Stalle und Scheune nebſt

Nebenbaulichkeiten . Von dem auf 120000 Me. , d . i . 400 Mt.

auf den Morgen , angegebenen Verkaufspreiſe dürfte wohl in ganz

unwirthſchaftlicher Weije ein weſentlicher Theil auf dieſe Baulich

keiten zu verrechnen ſein . Das über die Bildung von Reſtgütern

bei Neſſin Bemerkte , trifft hier auch bei dem Sterniner Reſtgute

noch in erhöhtem Maße zu .

Für die in der vorſtehenden Skizze gemachten Beobachtungen

ließen ſich erläuternde Beiſpiele aus den übrigen Kolonien des

Kolberger Kreiſes noch in beträchtlicher Menge gewinnen , doch

hoffe ich, die geſchilderten Anſiedlungen ſo gewählt zu haben , daß

die weſentlichſten Punkte der modernen inneren Koloniſation in

Kürze berührt worden ſind .

Die meiſten der hier an praktiſchen Beiſpielen berührten Fragen

ſind neuerdings eingehend in der nicht unbeträchtlichen darüber
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entſtandenen Literatur erörtert worden. Zu wünſchen wäre , daß

dieſe Schriften in den Kreiſen der gebildeten und für agrariſche

Fragen intereſſirten Landwirthe mehr Beachtung fänden , als es

bisher der Fall iſt. Es iſt nicht zu verkennen , daß die durch

die niedrigen Preiſe der landwirthſchaftlichen Produkte in vielen

Theilen des Vaterlandes hervorgerufene ſchwierige Lage des Grund

beſißes, die ſich in manchen Gegenden bis zur Nothlage ſteigert,

wie die fortgeſeßt wachſende Schwierigkeit, heute für den Groß:

grundbeſig bei rationellem Wirthſchaftsbetriebe die nothwen

digen Arbeitskräfte zu beſchaffen , die meiſten größeren Land

wirthe zur Anſpannung aller Kräfte veranlaßt hat. Dabei wird

jedoch zu ſehr mit der Erhaltung der bisherigen Grundbeſiş:

vertheilung gerechnet und nicht genügend in Erwägung gezogen ,

ob nicht durch eine anderweite Vertheilung des Grundbeſißes jo :

wohl eine im Allgemeinen günſtigere Lage der Mehrheit der Land

wirthſchaft treibenden Bevölkerung zu erzielen , als auch darin eine

Abhilfe für den immer drohender werdenden Arbeitermangel zu

erblicken iſt. Mit Freuden fann nur konſtatirt werden , wie ſehr

ſpeziell in Pommern das Streben der ſelbſtwirthſchaftenden größeren

Grundbeſißer ſich vermehrt hat , ſich über alle Fortſchritte in der

Acker- und Wieſenbehandlung, im landwirthſchaftlichen Maſchinen

weſen und in der Viehzucht zu orientiren und das Beſte und Geeignetſte

bei ſich zur Einführung zu bringen. Der Beſuch von beſonders

hervorragenden Wirthſchaften, von Ausſtellung, von zur Probe

arbeitenden Maſchinen, die Reiſe in bedeutende Viehzuchtgebiete

dienen in umfaſſenden Maße dieſem Zwecke. Daß dagegen Land

wirthe ſich einem eingehenden Studium der in ihrer engeren

Heimat in den erſten Anfängen ſich vollziehenden Veränderung

der Grundbeſigvertheilung widmeten , gehört noch zu den größten

Seltenheiten und doch iſt dieſe Frage wegen der mit ihr unzertrenn

lich verknüpften ländlichen Arbeiterfrage die eigentliche Kardinal

frage für die Landwirthſchaft. Die höchſten Korn- und Viehpreiſe

nüßen dem Landwirthe nichts, wenn er nicht die zur Beſtellung

ſeines Landes erforderlichen Arbeitskräfte hat . Daß aber das

Vorhandenſein zahlreicher Bauerndörfer die Vorausſeßung für die

Erhaltung auch eines Stammes ländlicher Tagearbeiter iſt , darf

als eine erwieſene Thatſache betrachtet werden. Aus dieſem Grunde

allein hat der Großgrundbeſißer ſchon das lebhafteſte Intereſſe

daran , daß in den Gegenden , in denen der Bauernſtand zu

ſpärlich vertreten iſt, er durch Zerſchlagung der zu großen Güter
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vermehrt werde . Im Weiteren wil und ſoll der Großgrundbeſiger

aber auch im wirthſchaftlichen Leben der Führer der geſammten

ländlichen Bevölkerung ſein . Er kann dies aber nur ſein , wenn

er die Lebensfragen dieſer Bevölkerung nicht einſeitig von ſeinem

Standpunkte , ſondern von einem gemeinſchaftlichen höheren Geſichts

punkte aus betrachtet. Zu dem berechtigtſten Streben der länd

lichen niederen Bevölkeruug gehört es aber, daß der beſißloſe

Arbeiter trachtet, einen kleinen Grundbeſiß zu erlangen , der kleinere

Beſißer eine Stufe auf der Leiter der ländlichen Beſißer in die

Höhe zu ſteigen. Möge ihm auch hierin der Großgrundbeſiker

Führer und Leiter ſein . Vorausſeßung dazu iſt , daß er den

einſchlägigen Fragen eine größeres Intereſſe widme als bisher und

insbeſondere auch die örtlichen oder provinziellen Vorgänge auf

dieſem Gebiete aufmerkſam verfolge . Geſchieht dies , ſo wird es

den ferneren Vorzug haben , daß auch die damit befaßten Behörden

und die wiſſenſchaftlichen Bearbeiter der Sache ſich mehr als

bisher möglich war, auf die Beurtheilung der einzelnen Situationen

durch praktiſche und gebildete Landwirthe werden ſtüßen können .

Nicht nur der praktiſche Landwirth allein ſondern jeder der

Intereſſe für die ſoziale Entwicklung unſeres Vaterlandes hat,

ſollte in erſter Linie die agrar- ſozialen Fragen ins Auge faſſen.

Es iſt heut zu Tag , mit Recht, viel von der ſozialen Frage die

Rede : die Meiſten denken dabei lediglich an die Löſung der auf

dem Gebiete der ſtädtiſchen Arbeiterſchaften ſich bietenden Schwierig

keiten . Es wird von den franken Seiten des ſozialen Lebens geſprochen

und viel über ihre Heilung geredet . Was würden wir von einem

Gärtner ſagen, der einen franken Obſtbaum nur durch Ausſägen

trockener Leſte und verſchmieren von Riſſen heilen wollte und

ununterjucht ließe , ob nicht ein heilbarer Schaden an den Wurzeln

des Baumes vorhanden iſt und ob nicht durch Düngen des Erd

reichs neues Leben in ihn gebracht werden kann ? Das Erdreich,

in dem der Volksbaum wächſt, iſt die Landwirthſchaft, ſeine Wurzeln

ſind die ländliche Bevölkerung . Wer die ſozialen Schäden vom

Grunde ans kennen lernenkennen lernen und an ihrer Abhilfe mitwirken

will, muß vor allem die ländlichen Verhältniſſe ins Auge faſſen .

Möge es den vorſtehenden Zeilen gelungen ſein , das Intereſſe

für die einſchlägigen Fragen zu fördern und zu ihrem Studium

anzuregen .



Das Grundübel unſerer Strafrechtspflege.

Von

Gotthelf Weiter.

Es kann und darf mit unſerer Strafrechtspflege ſo wie bisher

nicht weiter fortgehen ; die ihr anhaftenden Gebrechen ſind ernit,

ja gefahrdrohend und ihre Heilung duldet keinen ferneren Aufſdub.

So urtheilt die öffentliche Meinung über den gegenwärtigen Zu:

ſtand unſerer Strafrechtspflege und ſie hat vielleicht noch niemals

einen Wahrſpruch von ſo vollſtändiger Einhelligkeit gefällt als

dieſen , deſſen Berechtigung nicht erſt nachgewieſen zu werden

braucht, da Niemand ſie anzweifelt. In aller Munde iſt das

Ueberwuchern des Hülfsrichterthums, die Abhängigkeit und das

Streberthum der Richter, der beherrſchende Einfluß der Staats:

anwaltſchaft, die Zunahme der Verurtheilungen Unſchuldiger, der

Formalismus und Schematismus in der Anwendung der Geſeße,

das mangelnde Verſtändniß der Gerichte für die unſere Zeit be

wegenden großen Fragen, der Widerſpruch, in den ſich Ent

ſcheidungen ſelbſt des höchſten Gerichtshofs mit dem allgemeinen

Rechtsbewußtſein ſepen . Dennoch weiſen ſeiner Einhelligkeit und

ſeiner Berechtigung ungeachtet auch in dieſem Wahrſpruch die

Motive der Votanten die bekannte Werthſtala auf, von der durch

gediegene Sachkunde getragenen innigſten Ueberzeugung hinab bis

ziim Bedürfniß gedankenloſer Reproduktion fremder Meinungen .

Vor allem aber iſt es mit der Einſicht in den Urſprung der

Krankheit ſchwach beſtellt. Nur Wenige geben ſich hierüber ges
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nügende Rechenſchaft und der umfaſſende Kurplan , der in der

Geſtalt der neueſten Strafprozeßnovelle der Verwirklichung ent

gegenzugehen ſcheint, läßt ihn völlig unbeachtet. Und doch haben

auch die Mängel unſerer Strafrechtspflege ihre Urſache, ohne deren

Erkenntniß ihre Beſeitigung ja ſelbſt ein richtiges Verſtändniß

ihres Charakters und ihrer Tragweite wie auch ihres innern

Zuſammenhangs unter einander unmöglich iſt, ja , man darf be

haupten, ſie haben in Weſentlichen eine gemeinſame Urſache und

es iſt daher umſomehr geboten, ſich mit dieſer Urſache zu beſchäftigen.

Daß die Finanzlage in einer Reihe deutſcher Staaten , und ſo

auch in Preußen, auf manche Angelegenheiten der Volkswohlfahrt

nachtheilig zurückwirft und daß auch die Rechtspflege und nament

lich die Strafrechtspflege dadurch in Mitleidenſchaft gezogen wird,

das iſt eine Thatſache, mit der wir uns längſt vertraut gemacht

haben . Es iſt auch wohl hin und wieder zur Begründung der

über unſere Strafrechtspflege geführten Beſchwerden auf jene Mit

leidenſchaft hingewieſen worden . Aber einestheils iſt ſie durch die

Macht der Gewohnheit allmählich zu einem Gegenſtande der

Reſignation geworden, anderntheils beruht die Vorſtellung von

ihren Wirkungen weit mehr auf bloßer abſtrakter Schlußfolgerung als

auf einer lebendigen und klaren Anſchauung des urſächlichen Zu

jammenhangs, der zwiſchen dem unbefriedigenden Zuſtand unſerer

Strafrechtspflege und der Kärglichkeit des Juſtizetats in der That

obwaltet. Sind doch die hehre Gerechtigkeit und der ſchnöde Mam

mon ſo disparate Dinge , daß die Abhängigkeit einer gedeihlichen

Rechtspflege von einer gediegenen finanziellen Grundlage den

Meiſten ein ſeitabliegender Gedanke iſt.

In Wahrheit aber hat die Reformbedürftigkeit unſerer Straf

juſtiz ihre Wurzel in der Unzulänglichkeit der der Juſtizverwaltung

zu Gebote ſtehenden materiellen Mittel : die Frage, ob wir in

unſerer Strafrechtspflege auf die Rückkehr befriedigender Zuſtände

hoffen dürfen , dieſe Frage iſt im Weſentlichen – eine Geldfrage .

Und zwar ſteht unter den nachtheiligen Folgen , die mit

der der Juſtizverwaltung aufgezwungenen übertriebenen Sparſamkeit

unmittelbar verknüpft ſind , obenan die Vorenthaltung eines aus

reichenden Richterperſonals , beſonders in den Kollegialgerichten.

Auch ſie iſt eine Thatſache, die Niemandem durchaus neu iſt. Aber

ihre Bedeutung , die man in dem ihr gebührenden Umfang nur

in Betreff des Hülfsrichterweſens gelten zu laſſen pflegt , kommt

Preußiiche Jahrbücher. Bd. LXXXVI. Heft 2 . 21
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den Wenigſten auch nur entfernt zum Bewußtſein . Und doch

fält , ich wiederhole es , auf ſie der weitüberwiegende Haupt

antheil der Schädigung, der unſere Strafrechtspflege durch

die im Staatshaushalt ihr widerfahrende ſtiefmütterliche Be

handlung unterworfen iſt. Sie muß daher als das Grundübel

unſerer Strafrechtspflege im engeren Sinne des Worts betrachtet

werden . So urtheilen unſere einſichtigſten und vertrauenswürdigſten

Gewährsmänner. „ Man bewillige vor allem die nöthigen Richter:

ſtellen , damit die Richter Zeit haben, die ihnen übertragenen Sachen

prompt, aber auch ſorgfältig zu bearbeiten ! " ruft von Bülow in ſeiner

1893 veröffentlichten „Reform unſeres Strafrechts “ aus. 1) Nad wie

vor erblickt auch Mittelſtädt in der ,,unzureichenden Vermehrung der

Kollegialſtrafgerichte den Grundfehler unſerer Gerichtsorganiſation“ 2 )

und Stenglein erklärt in ſeinem 1894 erſchienenen Mahnwort ,,Wider

die Berufung“ 3) : „ Der Punkt, worin die Quelle des Verlangens nach

Berufung ihren Siß hat, iſt die unzulängliche Beleßung und die

dadurch bedingte Uebereilung in der Judikatur vieler Gerichte."

Das ſind Ausſprüche von Mitgliedern des Reichsgerichts. Unſer

oberſter Gerichtshof ſelbſt leidet unter dieſer Sachlage. Es iſt kein

Geringerer als der damalige Senatspräſident am Reichsgericht

Henrici, der ſchon im Jahre 18864) in der ihm eigenen beſonnenen

und maßvollen Art, aber darum nicht minder bitter Klage führt

über die Ueberbůrdung des Reichsgerichts und die Gefahr, es da:

durch zu einem „Gerichtshofe ziveiten Ranges " herabgedrůdt zu

ſehen . „ Es war " , ſagt er am Schluß ſeiner Ausführungen, „unjeres

Wiſſens bisher in Deutſchland noch nie verkannt worden , wie

wenig vereinbar mit der gedeihlichen Wirkſamkeit eines höchſten

Gerichtshofes eine auf volle Ausnußung der Arbeitskräfte ſeiner

Mitglieder berechnete Bejepung ſei . Erſt dem höchſten Gerichtshof

des Deutſchen Reichs, war es , wie es ſcheint, vorbehalten, die

Probe zu beſtehen , mit wie geringem Koſtenaufwand durch

zukommen ſei.“

Wenn wir nun , anſtatt auf die Beſeitigung des von ſo lom

petenten Stimmen als der Grundfehler in der Organiſation unſerer

Strafgerichte bezeichneten Mißſtandes Bedacht zu nehmen, was, die

Herbeiſchaffung der erforderlichen Geldmittel vorausgeſeßt, mit

1 ) S. 52.

2 ) „ Preuß. Jahrbücher“ 1882 S , 190, 1894 S. 154.

3 ) S. 12.

4) v . Jherings Jahrbücher für Dogmatit Bd. 24. S. 1 ff.
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Sicherheit und ohne Schwierigkeit zu bewerkſtelligen ſein würde,

uns anſch icken , unſer Strafverfahren einer totalen Umwälzung zu

unterwerfen, ohne dabei auf den ihm anhaftenden Grundfehler die

geringſte Rückſicht zu nehmen, gerade als ob er nicht vorhanden

wäre , ſo läßt ſich dieſe auffallende Erſcheinung nur erklären aus

einer weitverbreiteten Unbekanntſchaft mit der Art und dem Um

fange des Einfluſſes , den die Unzulänglichkeit der der

Juſtiz vergönnten Arbeitskräfte auf das Verhalten der

an der Strafrechtspflege betheiligten ſtaatlichen Organe

und auf die Beſchaffenheit der Leiſtungen der Strafgerichte

ausübt. Es muß daher dringend erwünſcht ſein , über dieſen un

heilvollen Einfluß ein helleres Licht zu verbreiten und dazu ſollen

die nachfolgenden Zeilen das ihrige beitragen .

Man vergegenwärtige ſich zunächſt, daß eine geſunde Straf

rechtspflege zwei ihrem innern Weſen nach einander widerſtreitende

Eigenſchaften in ſich vereinigen muß : Promptheit und Gründlichkeit.

Es begreift ſich leicht, daß ſie, um dieſen beiden Erforderniſſen zugleich

gerecht zu werden über ein entſprechendes Maß von Arbeits

kräften muß verfügen fönnen . Verfügt ſie darüber nicht, ſo iſt die

unaus bleibliche Folge, daß dem einen Erforderniß nur auf Koſten

des andern genügt werden kann, daß mit anderen Worten, eine

ſorgfältige Bearbeitung des an die Organe der Strafverfolgung

herantretenden kriminellen Stoffs den Gang der Strafjuſtiz unge

bührlich verzögern und bei dem unvermeidlichen Anwachſen der

Rückſtände allmählich je länger je tiefer wird in Stocken gerathen

laſſen , während andrerſeits die prompte Erledigung der zur Ab

urtheilung gelangenden Sachen unbeſchadet einer gründlichen Be

handlung offenbar eine nicht zu löſende Aufgabe bilden würde .

Und nun verſeße man ſich in die Lage einer Juſtizverwaltung ,

die ſich der Unmöglichkeit gegenüber ſieht, ein Beamtenperſonal zu

unterhalten, das zahlreich genug iſt, eine Bearbeitung der Geſchäfte

zu gewährleiſten, die den beiden Erforderniſſen, der Promptheit

und der Gründlichkeit, volle Berückſichtigung zu Theil werden läßt.

Mit gutem Grunde wird die Juſtizverwaltung von den zwei Uebeln,

unter denen ſie zu wählen hat , das Opfer der Gründlichkeit zu

Gunſten der Promptheit als das kleinere Uebel betrachten. Für

die Strafrechtspflege wenigſtens kann die Wahl kaum zweifelhaft

ſein . Dieſe muß ſich vor allem als ſchlagfertig erweiſen, wenn

ſie ihren Zweck erfüllen ſoll; Schlagfertigkeit aber iſt mit Langſamkeit

nicht zu vereinigen. Ja, ſelbſt die Gründlichkeit wird durch einen

21 *
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ſchleppenden Gang des Verfahrens mittelbar inſofern geſchädigt,

als ein ſolcher, wie die Algem . Verfügung des preußiſchen Juſtiz

miniſters vom 14. Dezember 1894, betr. die Beſchleunigung der

Strafſachen mit Recht hervorhebt, die Zuverläſſigkeit der thatſächlichen

Feſtſtellung gefährdet.“ Schon um des Deforums willen erſcheint

es geboten, das Räderwerk der Juſtiz unausgeſeßt in Flottem

Shwunge zu erhalten , denn es liegt in der Natur der Sache, daß

die Qualität ihrer Leiſtungen in der Deffentlichkeit bei weitem weniger

auffällig hervortritt, als ihr Stocen es thun würde. Außerdem

wird Niemand beſtreiten, daß dieſe Qualität zwar nicht gleich gültig

iſt, daß aber ihre Wichtigkeit auch überſchäßt werden kann . Allerdings

berührt ihre Minderwerthigkeit das öffentliche Intereſſe empfindlicher

in Strafſachen als in bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten , denn es iſt

für das Staatswohl meiſtentheils nur mittelbar von Belang, ob

in einem Civilprozeſſe der Kläger oder der Beklagte den Sieg

davon trägt . Unleugbar iſt es beklagenswerth, wenn hin und

wieder ein Unſchuldiger der Promptheit der Strafjuſtiz zum Opfer

fält. Allein der Staat befindet ſich dem Verbrecherthum gegenüber

in einem Kriegszuſtand, obendrein mit einem Feinde, der zu einem

Friedensſchluſſe ſich niemals wird bereit finden laſſen und es liegt

nun einmal in der Natur des Krieges, daß er auch unſchuldige

Dpfer heiſcht. Es wird daher, friminalpolitiſch betrachtet, die Anſicht

zum mindeſten als nicht abſolut verwerflich gelten dürfen, daß in

der Verurtheilung eines Unſchuldigen ein geringeres Uebel zu er:

blicken ſei, als wenn ein Schuldiger der verdienten Strafe entgeht ,

denn in dieſem Falle wird nicht nur ein Einzelner, ſondern die

Allgemeinheit benachtheiligt, beſonders dann, wenn es ſich um

Strafthaten handelt, die gegen die ſtaatliche Drdnung unmittelbar,

gegen die Regierung oder ihre Organe und gegen die von ihr ver :

tretenen Intereſſen und Grundjäße gerichtet ſind. Unter allen Um:

ſtänden ſpricht die Wahrſcheinlichkeit gegen das Vorkommen der

Verurtheilungen Unſchuldiger, wenn man berü & ſichtigt, daß es ſich

bei einem Strafurtheil immer nur um zwei Möglichkeiten handelt :

daß der Angeklagte ſchuldig oder nichtſchuldig iſt, daß ſomit die

Chance für ein gerechtes Urtheil einem ungerechten gegenüber ſich

ſchon an ſich wie eins zu eins verhält und daß ein Schuldſpruch

ſtets nur dann gefällt werden wird, wenn jene Chance durch er :

hebliche Schuldindizien zum Mindeſten noch eine ſehr beträchtliche

Verſtärkung erfährt . Wer will es der Juſtizverwaltung verargen ,

wenn ſie aus der Nothwendigkeit, dem Beſiß einer vollwerthigen
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Strafrechtspflege zu entſagen , eine Tugend macht und dieſe oder

ähnliche Geſichtspunkte für die Auffaſſung ihrer Pflichten als die

maßgebenden anzuſehen ſich gemüßigt erachtet?

Kann man auch nicht erwarten , derartige Grundſäße im Juſtiz

miniſterialblatt proklamirt oder ſonſtwie an die große Glođe gehängt

zu ſehen, ſo läßt doch der aprioriſtiſche Beweis, daß die Juſtiz

verwaltung einen ſolchen Standpunkt in Wirklichkeit einnimmt, an

Stärke nichts zu wünſchen übrig , und wenn wir überdies bemerken,

wie trop der überhandnehmenden Ueberbürdung der Strafgerichte

und der daraus reſultirenden Ueberhaſtung ihres Geſchäftsbetriebes

und troß des von den angeſehenſten Gewährsmännern dagegen

erhobenen Einſpruchs von leitender Stelle aus fortgeſegt auf beſchleunigte

Bearbeitung der Strafſachen gedrungen wird , ſo iſt zwiſchen den

Zeilen der darauf abzielenden Erlaſſe und Verfügungen ohne

Schwierigkeit das juſtizpolitiſche Programm zu leſen : vor allem

prompte Erledigung der Strafiachen, das Wie der Erledigung

kommt – mit dem Vorbehalt eines angemeſſenen Verhältniſſes

zwiſchen Verurtheilungen und Freiſprechungen erſt in zweiter

Linie in Betracht.

Und wie, fragen wir nun weiter, wie ſtellen ſich zu dieſem

Programm die Organe der ſtrafgerichtlichen Praxis ?

Wenn es genau das Spiegelbild deſſelben iſt, das uns in dem

Geſchäftsbetriebe der Staatsanwaltſchaft entgegentritt, ſo kann dies

bei der bereits von Anderen hinlänglich beleuchteten Beſchaffenheit

der Beziehungen dieſer Behörde zur Regierung nicht überraſchen .

In welchem Maße die Staatsanwaltſchaft auch ſachlich nicht un

motivirten, insbeſondere durch Beweisanträge des Angeklagten

hervorgerufenen Verzögerungen des Verfahrens abhold iſt, wie

weit ihre Anſpruchsloſigkeit in den Anforderungen an den Schuld

beweis geht, wie nachdrucksvoll ihr Auftreten namentlich in den

Fällen ſich geſtaltet, wo politiſche oder ſonſtige gouvernementale

Intereſſen unmittelbar im Spiel ſind, wie unangenehm ſie ſich

davon berührt fühlt , das Maß ihrer Strafanträge gelegentlich durch den

Richterſpruch überboten zu ſehen , als ob darin ein ſtummer Vorwurf

mangelnder Energie in der Strafverfolgung enthalten wäre, dies

ales ſind zu bekannte Erſcheinungen, um darüber noch weiter ein

Wort zu verlieren .

Nun aber würde alle von der Staatsanwaltſchaft im Intereſſe

ihrer Mandantin aufgewandte Befliſjenheit ſich in dem Maße als

vergeblich erweiſen , als nicht auch die Gerichte ihrerſeits ſich bereit
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Meigen würden, die Auffaſſung ihrer Pflichten mit den von

Staatsanwaltſchaft vertretenen Tendenzen der Juſtizverwaltung in

Uebereinſtimmung zu bringen . Gefeßt, dies wäre nicht der Fall, geſeßt,

die Richter erblickten ihre Aufgabe darin, den jeweils an ſie

herantretenden Geſchäften die äußerſte Sorgfalt angedeihen zu laſſen

und einem jeden, unbeeinflußt von anderen Rückſichten, die Mube

zuzuwenden, die es zu einer erſchöpfenden Behandlung bedürfte , ſo

iſt leicht zu ermeſſen , daß in einem ſolchen Falle ohne Vermehrung

des Richterperſonals eine Stodung des gerichtlichen Geſchäfts

betriebes die unvermeidliche Folge ſein würde. Sie ließe ſich nur

dadurch abwenden , daß die Staatsanwaltſchaft ſich zu einer Re

duktion des Anklageſtoffes veranlaßt fähe, die das Gleichgewicht

zwiſchen leşterem und den zu ſeiner ordnungsmäßigen Bewältigung

disponibeln richterlichen Arbeitskräften wiederherſtellte, eine Mag

regel , die mit einer partielen Lahmlegung der Strafjuſtiz gleich

bedeutend ſein würde.

Indeß in Wirklichkeit bietet der Richterſtand der Regierung in

feiner Þinſicht einen Grund zu einer Beſchwerde über mangelnde

Bereitſchaft, ſich den Verhältniſſen im Sinne der adminiſtrativen

Anſchauungen zu alkonimodiren .

Um dieſe Bereitſchaft, die hier weder getadelt noch entſchuldigt,

ſondern nur nachgewieſen und erklärt werden ſoll, zu begreifen, iſt

es nöthig , den Durchidnittstypus des heutigen deutſchen Richters

und zwar in erſter Linie nach der Seite des Charakters hin einmal

etwas näher ins Auge zu faſſen .

Wer den Entwicklungsprozeß, dem die Perſönlichkeit unſeres

Richters unterworfen iſt, mit einiger Aufmerkſamkeit verfolgt , dem

wird es nicht entgehen können , daß darin die mit ſeiner ſpäteren

amtlichen Wirkſamkeit ſo eng verknüpfte finanzielle Kärglichkeit von

vornherein eine einflußreiche Rolle ſpielt, ſchon lange bevor er

in die richterliche Berufsthätigkeit ſelbſt eintritt.

Im Gegenſaß zum Anfänger in der Offizierslaufbahn, deſjen

Lehrjahre bei weitem weniger koſtſpielig ſind, derder ſich einer

ſtaatlichen Subvention erfreut und dem überdies das Anſehen ſeines

Standes ein ſoziales Relief verleiht, laſtet auf der Mehrzahl

unſerer jungen Juriſten etliche Luſtien hindurch der Drud

ökonomiſcher bülfloſigkeit und der dadurch bedingten ſozialen

Minderwerthigkeit. Iſt auch die häufig gehörte Kolage von Ueber

treibung nicht frei zu ſprechen , daß aus den ſubalternen Dienſt

leiſtungen, zu denen, im Büreaukräfte zu erſparen , der Referendar
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bisher mit Vorliebe herangezogen wurde, ſeiner geſchäftlichen Aus

bildung ein erheblicher Nachtheil erwachſe, *) ſo läßt ſich doch nicht

bezweifeln, daß ein anhaltender Zwang zu dienſtlichen Verrichtungen

ſubalterner Natur nicht geeignet iſt, der mit der prefären ſozialen

Poſition des jungen Juriſten ohnehin verbundenen Einbuße an

Selbſtgefühl entgegenzuwirken . $ at er nach abſolviertem Vor

bereitungsdienſt und beſtandener großer Staatsprüfung die Etappe

des unbeſoldeten Afeſſorats glüdlich erreicht, ſo iſt ſein Dichten

und Trachten auf Erlangung einer diätariſchen Beſchäftigung ge

richtet und iſt ihn dieſe zu Theil geworden, ſo darf er ſich erſt

nach einer Reihe weiterer in dieſer noch immer öfonomiſch un

gewiſſen Daſeinsform verbrachter Jahre als Anwärter auf das Hauptziel

ſeiner an äußeren und inneren Entſagungen ſo reichen Laufbahn be:

trachten : durch eine definitive Anſtellung ökonomiſch und ſozial

wenn auch nur magern ſo doch wenigſtens relativ feſten Boden

unter den Füßen zu gewinnen.

Die engliſche Sprache bedient ſich des Wortes to break

( brechen ) im Sinne von Bahmen, Abrichten , dienſttauglich machen .

Dieſer Ausdruck würde ſich auch zur Anwendung auf die Heran

bildung unſerer Richteramtsfandidaten eignen . Wenigſtens iſt jene

lange Lehr- und Harrenszeit eine vorzügliche SchuleScule der

Schmeidigung des Charakters und der Kunſt ſich anzupaſſen und

zwar naturgemäß beſonders in derjenigen Richtung, von wo die

Erlöſung des Zöglings von dem langjährigen Druck zu gewärtigen

iſt, der ſeit dem Eintritt in die juriſtiſche Laufbahn auf ihm laſtete

Niemand wird das Phariſäerthum ſoweit treiben, ſich darüber

zu entrüſten in der Richtung nach oben .

Wie dieſe Schule ſelbſt bis ins Alerheiligſte richterlicher Ent

ichließungen hinein ihren Einfluß erſtreckt, lehrt ein von ungefähr

an die Deffentlichkeit gedrungener, von Rubo auf dem achtzehnten

Juriſtentag mitgetheilter Vorgang. ** ) Bei der Abſtimmung einer

Straffammer ſprachen ſich drei Richter für Beſtrafung, zwei für

Freiſprechung aus . Unwillig darüber, daß demnach die Frei

ſprechung erfolgen mußte, erklärte der Vorſißende in crregtem Tone:

„ Wenn Sie bei Ihrem Votum bleiben , dann gebe ich mein

Separatvotum zu den Aften . “ Darauf ſagte der Eine der die

* ) Sicherm Vernehmen nach iſt dem in dieſer Hinſicht geübten Mißbrauch der

jeßige Chef der preußiſchen Juſtizverwaltung ſchon bald nach ſeiner Berufung

zu dieſem Amt entgegengetreten .

**) Verhandlungen Bd. II Š . 291.
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Schuldfrage verneinenden Richter, ein Aſſeſſor :, Ich trete Ihnen bei. “

Der Angeklagte wurde nunmehr mit vier Stimmen gegen eine für

ſchuldig erklärt und zu zwei Jahren Gefängniß verurtheilt.

Nun glaubt man im Allgemeinen ſich zu dem etatsmäßig an :

geſtellten Richter einer größeren Feſtigkeit in der Behauptung der

richterlichen Unabhängigkeit verſehen zu dürfen als zu dem einer

definitiven Anſtellung entgegenharrenden Aſſeſſor. Auf dieſer Vor

ausſeßung beruht es, wenn man der Juſtizverwaltung an der ihr

mit ebenſoviel Beharrlichkeit als Erfolgloſigkeit vorgeworfenen

übermäßigen Verwendung von Hülfsrichtern ein zwiefaches Intereſſe

beimißt : die Juſtizverwaltung erzielt, ſagt man, durch die Legi

rung des Richteramts mit Aſſeſſoren einen zwiefachen Erfolg :

ſie gewinnt billiges und zugleich gefügiges Richtermaterial. Nun

hat es mit dem ökonomiſchen Vortheil ſicherlich ſeine Richtigkeit,

und der Kalauer läßt es ſich nicht entgehen , daraus zu folgern, daß der

Regierung mehr an einer billigen als an einer gerechten Juſtiz gelegen

ſei . Was aber den Vortheil der größeren Gefügigkeit anlangt, ſo wird

man ihn nicht allzu hoch anſchlagen dürfen . Denn daß die Unab

hängigkeit auch des etatsmäßig angeſtellten Richters weit davon

entfernt iſt eine abſolute zu ſein, wird kein Kundiger in Abrede ſtellen .

Es genügt hier auf die Kapitel Beförderung , Verſeßung , Geſchäfts:

vertheilung, Urlaub und Penſionirung hinzuweiſen . Wenn dem

ungeachtet Fälle des sacrificium intellectus wie der eben ge

ſchilderte, in denen etatsmäßig angeſtellte Richter als der leidende

Theil erſcheinen, ſich nicht häufig ereignen, ſo wird man dieſe Thai

ſache um der ihr zu Grunde liegenden Urſache willen doch nur

mit Empfindungen betrachten können, in denen das Bedauern der

Genugthuung die Wage hält . Die traditionellen Lobjprüche, womit

die Pflichttreue und Redlichkeit des deutſchen, insbeſondere des

preußiſchen Richters geprieſen zu werden pflegen , ſind zwar feines :

megs bloße Erzeugniſſe ſelbſtgefälliger patriotiſcher Verblendung

oder tendenziöſer Schönfärberei. Der deutſche Richter ragt wie der

deutſche Beamte überhaupt, in Wirklichkeit hervor durch Ehren- und

Gewiſſenhaftigkeit nicht minder wie durch unermüdlichen Fleiß und

unverdroſſene Hingebung an ſeinen Beruf. Man wird unſerem

vielgeſchmähten Militarismus die Anerkennung nicht verſagen

dürfen , daß ſeinem erzieheriſchen Einfluß an der Hervorbringung

und Feſtigung dieſer Eigenſchaften ein weſentlicher Antheil gebühre.

Aber die Medaille hat leider auch ihre Kehrſeite . Die Schule,

durch die umſer Nichter hindurchgegangen iſt, hat ihn in einen
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Zuſtand ihm ſelbſt kaum bewußter innerer Hörigkeit verſeßt, einer

Hörigkeit den Vorgeſeßten, der oberen Inſtanz, den im Recht

und auch auf anderen Gebieten des Lebens beſtehenden herrſchenden

Anſichten , den Majoritäten , der öffentlichen Meinung, kurz

aliem gegenüber, was mit Recht Autorität genießt oder ſich

mit Erfolg Autorität anzumaßen verſteht. Dank dieſer, wohl für

den Soldaten ſoweit ſie durch die militäriſche Unterordnung be

ſtimmt wird, aber nicht für den Richter erwünſchten pſychiſchen

Subalternität iſt ihm Maßſtab wie Triebfeder der Pflichterfüllung

nicht ſowohl das Bewußtſein unmittelbarer, eigener, perſönlicher,

ſelbſtändiger Verantwortlichkeit por Gott und dem Geſeß als

vielmehr der Einklang mit der in der einen oder andern Form

ihm gegenübertretenden und imponirenden Autorität : die un

willkürliche Herabſtimmung zu dieſem Einklang, die Gravitation

nach dieſer ihm zur zweiten Natur gewordenen Baſis der Pflicht

und Anſtändigkeit vollzieht ſich in ſeiner Seele wie das Gebot der

Ehre und des Gewiſſens. So kommt es ganz von ſelbſt, daß An

wandlungen, den Muth der eigenen Meinung zu bethätigen , bei

ihm überhaupt nicht allzuviel Raum haben und daß es ihm in

folgedeſſen erſpart bleibt, ſich der Zumuthung einer bewußten

Breisgabe des eigenen Willens zu beugen .

So erklärt ſich nun aber auch , und zwar ohne die Voraus :

jeßung eines eigentlichen Streberthums, die Bereitwilligkeit unſerer

Strafrichter, ihr amtliches Verhalten dem Kompromiß zwiſchen

Juſtiz und Finanz anzupaſſen .. So erklärt es ſich, daß Straf

kammervorſißende ihren Ruhm darin ſuchen , eine möglichſt große

Zahl von Sachen in einer Sißung zu erledigen, jenen Schiffs

lenkern vergleichbar, die auf Koſten der Sicherheit der ihnen an:

vertrauten Menſchenleben die Palme derder Promptheit

rivaliiren. So erklärt ſich die vorherrſchende Neigung der

Richter, in dem Angeſchuldigten von vornherein einen Schuldigen

zu erbliden , über die ſowohl in der juriſtiſchen wie in der

Laienliteratur immer wieder aufs Neue Klagen laut werden . So er:

klärt es ſich , daß Vorſißende von Strafgerichten es geradezu als

den Zweck einer Hauptverhandlung betrachten , deren Ergebniſſe

mit der Anklage in möglichſte Uebereinſtimmung zu bringen “ und

dieſer Anſchauung nicht blos innerlich huldigen, ſondern wie es

vor nicht langer Zeit ein Schwurgerichtsvorſißender gethan hat,

ſich dazu auch in offener Sißung unperhohlen und ausdrücklich

befennen .

um
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Die Klagen über die Vorherrſchaft der Staatsanwaltſchaft

müßten einem innerlich gefeſtigten und auf ſich ſelbſt ruhenden

Richterthum gegenüber verſtummen . Woher rührt es, daß analoge

Klagen in England undenkbar ſein würden ? Es rührt daher,

daß der engliſche Richter ſeines Amtes waltet als ein unabhängiger,

vornehmer Mann, dem das Gefühl der Subordination unter und

das Bedürfniß der Anlehnung an eine andere Autorität als die

des Geſebes fremd iſt und der in der Erfüllung der richterlichen

Pflicht ſeine eigenſte perſönliche Aufgabe erblidt , für deren Lõjung er

ſelbſt einzuſtehen hat und Niemandem als Gott und ſeinem Ges

wiſſen Rechenſchaft ſchuldigt .

Der Mangel dieſer Eigenſchaften und Anſchauungen im

Charakterbilde des deutſchen Richters verräth ſich ſelbji in ſeinem

äußern Verhalten . Dieſes Verhalten macht oft genug den Wunſch

rege, von dem Uebermaß an Rücklicht und Höflichkeit, das ſich

darin den Oberen gegenüber fundgiebt , denjenigen etwas zu Gute

kommen zu ſehen , die in der Lage ſind, unfreiwillig vor dem

Richterſtuhl erſcheinen zu müſſen .*) Noblesse oblige, das gilt auch

von dem nobile officium judicis. Es verpflichtet ſeinen Inhaber

zu berückſichtigen , daß es zumeiſt ein Unglück oder mindeſtens eine

Laſt iſt , in ſeinen Machtbereich zu gerathen . Allein die Perſönlich

keit unſeres Richters verſchmilzt nicht wie die des engliſchen Kollegen

mit dem officium , das ſich in ihm verkörpern ſollte, er fühlt ſich

mehr als Träger der Bürde, weniger als Träger der Würde jeines

Amts, wie es ſeiner Auffaſſung auch mehr entſpricht, das Amt

als ſeinen Verſorger, als ſich als den Verſorger des Amtes zu be:

trachten. Daher kommt es ihm gar nicht in den Sinn , daß eine

ſittliche und Anſtandspflicht der Rückſicht und Höflich feit, des Ent:

gegentommers und des Wohlwollens für ihn in der Ausübung

* ) Jenes Uebermaß tritt raturgemäß am greifbarſten im ſchriftlichen Verkchr bers

vor . Ich bin ſicherlich der legte, der einem Beamten die dem Vorgejenten

ſchuldige Ehrerbietung verleiden möchte . Aber es fann auch des Guten zuviel

werden. Man erinnere ſich nur an Söße wie folgende, die den offiziellen jeden

alle Tage entgleiten : „ Dem Herrn Landgerichtspräſidenten geſtatte ich mir gehor:

jamſt mitzutheilen ..." oder „ In der Anlage überreiche dem Herrn König:

lichen Erſten Staatsanwalt ich gehorſamſt das in Sachen ... erivadiene

Protokol ..." u. 1. m . Wenn die normalen Ausdrudsmittel unſerer durch

ihre Bildſamkeit vor anderen hervorragenden Mutterſprache nicht mehr auss

reichen, dem Devotionsdrange genug zu thun, wenn man zum Zwed für

ſchidlich gehaltener Heverenzen ihr die Glieder verrenten und zur Begebung

der ärgſten Donatichniper ſich glaubt verſtehen zu müſſen , ſo iſt das obne

Zweifel ein Uebermaß , das zugleich , wie jedes Uebermaß an Höflichfeit , aud

gegen die Geſeße der guten Lebensart verſtößt und daher doppelt übel an :

gebracht iſt.
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ſeines Amtes in noch höherem Maße beſteht als im Privatleben,

follte er es hier an der Bethätigung dieſer Eigenſchaften auch

nicht fehlen laſſen. Um ſo häufiger kann man in unſeren Gerichts

jälen die Wahrnehmung machen, daß die Machtbefugniſſe, die das

Geſeß dem Richter anvertraut hat, ſich in einem Gewande dar

ſtellen, das ſich, ich will nicht ſagen der Schneidigteit eines Korporals,

aber feinenfalls der Würde eines Königs oder Prieſters anzupaſſen

ſcheint, jener ächten richterlichen Würde, die ebenſowenig ein Verlangen

danach empfindet, durch herriſches Weſen und ſchroffes Gebaren zu

imponiren als durch unzienliche Vertraulichkeit oder nicht zur Sache

gehörige oder ihrem Ernſt nicht angemeſſene Expektorationen um

Beifall zu werben. * ) Wie ſehr es unſerem Richterſtande an

dem Bewußtſein der dem richterlichen Beruf innewohnenden

yoheit und an dem hieraus entſpringenden natürlichen und

geſunden Selbſtgefühl mangelt , das laſſen jene zwar nicht

unberechtigten, aber eines wichtigern Gegenſtandes würdigen

Refriminationen gegen die Verſagung der ihm gebührenden Rang

ſtufe erkennen, deren Nachdrücklichkeit und unverdroſſene Wieder

holung den Eindruck hervorrufen könnte, als ob es ſich dabei um

eine Hauptangelegenheit unſerer Rechtspflege handelte . Das in

dieſem Kampfe um die Rangklaſſe hervortretende Bedürfniß nach

einem Relief durch äußere Mittel iſt nichts anderes als der pſycho

logiſche Refler der unſere Richter ſelbſt mehr oder minder bewußt

durchdringenden Empfindung, daß dem durch ſie repräſentirten

Stand als ſolchem im Deutſchen Reich nur eine untergeordnete

Stufe nicht nur äußerer ſondern auch innerer perſönlicher Würde

beſchieden iſt.

Muß nun in dem ſubalternen Zuge, der ſich in dem Charakter

unſeres Richterthums nicht verkennen läßt , der Urſprung und die

Triebfeder der Widfährigkeit unſerer Strafgerichte geſucht werden,

ſich in den Dienſt der gouvernementalen Juſtizpolitik zu ſtellen , ſo

verbindet ſich damit in noch näher zu erörternder Weiſe als

zweiter entſcheidender Faktor ein Verſagen des intellektuellen Ele

ments in ihrem Geſchäftsbetriebe, unter deſſen Mitwirkung wir

als Produkt beider das Verfahren hervorgehen ſehen, das in

Deutſchland, vorab in Preußen , unter der Herrſchaft „ des Grund

fehlers unſerer Juſtizorganiſation ,“ der unzureichenden Beſeßung der

* ) Auch in dieſem Punkte wird dem Miniſterium Schoenſtedt ein wachſames

Auge nachgerühmt.
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Strafgerichte, in den ſtrafgerichtlichen Verhandlungen der neueren

Zeit mehr und mehr zu praktiſcher Geltung gelangt iſt.

Dieſes Verfahren bildet den eigentlichen Heerd der unſere

Strafrechtspflege heimſuchenden Krankheit und erfordert daher eine

eingehendere Betrachtung , wenn man von dem Weſen der Krankheit

und den Mitteln zu ihrer Heilung eine richtige Vorſtellung gewinnen

wil. Wem es hieran liegt, der wird ſich mit der kahlen und

fühlen Erwägung nicht für abgefunden erachten dürfen, daß eine

Strafrechtspflege, in der, aus was immer für Gründen die Prompiheit

por der Sorgfalt den Vorrang behauptet und bei der die Tendenz,

den Angeklagten zu verurtheilen , vorherrſcht, keine crſprießliche ſein

könne, er wird es nicht umgehen können, ſich mit den Grundzügen

der Technik des ſtrafgerichtlichen Verfahrens, wie es ſein ſoi und

wie es thatſächlich iſt, wenigſtens in Betreff der Hauptverhandlung

als dem entſcheidenden Abſchnitt des Verfahrens näher bekannt

zu machen .

Die Grundlage, die dadurch einer deutlichen Anſchauung der

Wirkungen geboten wird, die das Prinzip der Promptheit auf

Koſten der Gründlichkeit in unſerer Strafrechtspflege hervorgebracht

hat, kann , womit das Publikum ſich bei der Beurtheilung ihres

Zuſtandes im Allgemeinen zu begnügen pflegt, auch durch den

bloßen Hinblick auf jene Eingangs aufgezählten Mißſtände nicht

erſezt werden , ſo wenig wie der Arzt das Weſen einer Krankheit

zu ergründen und ihre Veilung zu erzielen vermag , wenn er ſich

darauf beſchränkt, ihren Symptomen ſeine Aufmerkſamkeit zu widmen.

Den beſten Beweis daſúr, wie wenig dazu die Betrachtung jener

Erſcheinungen hinreicht, in denen ſich das Krankheitsbild unjerer

Strafrechtspflege nach außen hin darſtellt, liefern die von Zeit

zu Zeit ruchbar werdenden Verurtheilungen Unſchuldiger, worin

offenbar dasjenige Symptom zu erblicken iſt, das ſich am wirf:

ſamſten erwieſen hat , in der öffentlichen Meinung ein Mißtrauen

gegen unſere Strafrechtspflege wadhzurufen. Nichtsdeſtoweniger

ſind ſie an ſich durchaus ungeeignet, einen irgendwie zuverläſſigen

Maßſtab für die Vertrauenswürdigkeit oder Vertrauenšunwürdigkeit

der Strafgerichte abzugeben. Denn auch der beſte Richter iſt nicht

unfehlbar. Es berechtigen daher auch wiederholte derartige Vor:

kommnijje nicht ohne Weiteres zu einem abfälligen Urtheil über

die ſtrafgerichtliche Judikatur. Bis zu der Tiefe der Frage aber

ob und wie oft die Verurtheilung eines Unſchuldigen ſtattgefunden

haben könne, ohne daß ein ſolcher Fall öffentlich befannt geworden,
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bis zur Tiefe dieſer Frage iſt jenes mehr inſtinktive als aus ſach

kundiger Ueberlegung hervorgegangene Mißtrauen überhaupt nicht

hinabgedrungen ; ſchon deßhalb nicht, weil es der Gegenwirkung

der doftrinären JQuſion unterlag, mit der Deffentlichkeit der Gerichts

verhandlungen auch der öffentlichen Kritik und Kontrole derſelben

freie Bahn geſă affen zu haben, einer Jluſion, die in Wirklichkeit

den Erfolg gehabt hat, die Deffentlichkeit des gerichtlichen Verfahrens

aus einer Schußwehr gegen den Mißbrauch richterlicher Gewalt in

ein Sicherheitsventil gegen einen allzu ungeſtümen Ausbruch des

öffentlichen Unwillens umzuwandeln , den der Mißbrauch richterlicher

Gemalt fönnte befürchten laſſen .

Geſeßt, es ereignete ſich auf einer Eiſenbahnlinie im Verlauf

einiger Jahre zu wiederholten Malen ein Brückeneinſturz und das

durch der Verluſt von Menſchenleben, ſo würde ſich des Publikums

unfehlbar ein Mißtrauen gegen die Sicherheit des Eiſenbahnbetriebes

auf dieſer Linie und eine Beſorgniß vor fünftigen ähnlichen Un

glücksfällen bemächtigen . Ungefähr auf gleicher Stufe ſteht das

Mißtrauen, das die in neuerer Zeit zu öffentlicher Runde gelangten

Verurtheilungen Unſchuldiger gegen unſere Strafgerichte haben ent

ſtehen laſſen. Dieſes Mißtrauen zieht nicht in Rechnung, daß

zwiſchen der Publizität von Kataſtrophen der einen und der

andern Gattung ein weſentlicher Unterſchied beſteht. Ein Eiſenbahn

unfall , der auch nur einem einzigen Individuum Leben oder Ge

ſundheit koſtete, kann der Deffentlichkeit ſchlechterdings nicht vor

enthalten bleiben . Die Verurtheilung eines Unſchuldigen dagegen

kommt nur wie man wohl behaupten darf, in den allerſeltenſten

Fällen überhaupt jemals an den Tag . Das erklärt ſich ſehr ein

fach. Die Unſchuld eines ſchuldlos Verurtheilten iſt von vorn

herein ſtets ein Geheimniß , mochte auch in unbeſchränkteſter

Deffentlichkeit über ihn gerichtet werden . Ob aber die Umſtände,

die geeignet ſind, ſeine Unſchuld zu offenbaren , ſpäter einmal ans

Licht treten , das hängt vom Zufal ab , noch dazu von einem Zu

falle, der alle Wahrſcheinlichkeit gegen ſich hat .

Ein Bäckermeiſter in dem bei Bad Ems gelegenen Dorfe

Dauſenau war im Jahre 1883 wegen Sittenverbrechens von der

Strafkammer in Limburg zu vier Jahren Zuchthaus verurtheilt

worden und hat dieſe Strafe verbüßt . Seine Unſchuldsbetheuerungen

in der Verhandlung halfen ihm nichts , er wurde auf Grund der

Ausſagen zweier damals zwölfjährigen Mädchen verurtheilt. Jeßt,

nach Ablauf von mehr als zwölf Jahren, ſollte die Unſchuld des
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Mannes an den Tag kommen. Vor einiger Zeit iſt das eine det

inzwiſchen erwachſenen Mädchen , welches als Belaſtungszeugin auf:

getreten war, geſtorben. Vor ſeinem Tode hat es auf dem Sterbe:

bette, von Gewiſſensbiſſen gepeinigt, vor Zeugen und Gericht die

Ausſage gemacht, daß es damals zu Ungunſten des Bäckermeiſters

die Unwahrheit geſagt habe . Das Mädchen hat zugleich einige

„ gute Freunde “ des Verurtheilten namhaft gemacht, die es zu der

falſchen Ausſage verleitet hatten .

Es iſt dem unglücklichen Bäckermeiſter das herbe Loos nicht er

ſpart geblieben, vier Jahre hindurch im Bewußtſein ſeiner Unſchuld die

ſchwerſte und ſchimpflichſte Strafe zu erdulden . Ohne die Da

zwiſchenkunft ganz zufälliger und außergewöhnlicher Umſtände aber

wäre die Unſchuld des bemitleidenswerthen Mannes überhaupt

niemals an den Tag gekommen, er hätte mit dem unausgelöſchten

Makel eines ſchmachvollen Verbrechens behaftet , ſein Leben be

ſchließen müſſen . Denn wie ſchwer wird ein Zeuge, ohne einen

ganz außerordentlichen Antrieb, zum Bekenntniß eines falſchen Zeug

niſſes ſich entſchließen , vollends wenn er, was regelmäßig zutreffen

würde, dadurch genöthigt würde , ſich nicht nur eineš moraliſchen

Frevels , ſondern eines zuchthauswürdigen Verbrechens, des Mein

eides , ſchuldig zu bekennen !* )

Hieraus geht hervor , daß Verurtheilungen Schuldloſer ſelbſt

in großer Zahl ſich ereignen können , ohne daß die Unſchuld der

Verurtheilten nachträglich jemals ans Licht kommt und es leuchtet

ein , daß die Vereinzelung, in der ſolche Verurtheilungen an die

Deffentlichkeit treten , noch keineswegs zu der Folgerung berechtigt,

daß ſie in Wirklichkeit nur in dieſen vereinzelten Fällen ſtatt

gefunden haben. Erlangt man daher die Ueberzeugung, daß der

in der Strafjuſtiz herrſchende Geſchäftsbetrieb ſo beſchaffen iſt, daß

er nicht nur die Möglichkeit der Verurtheilungen Unſchuldiger

zuläßt , ſondern daß er dieſer Möglichkeit geradezu Vorſchub leiſtet,

ſo wird man es ablehnen müſſen, die unbeſtimmte Empfindung des

Mißtrauens als denjenigen Affeft gelten zu laſſen, der einer

richtigen Würdigung der aus ſolchen Rechtszuſtänden entſpringenden

gemeinen Gefahr angemeſſen iſt.

Jene leberzeugung weiteren Kreiſen zugänglich zu machen, iſt

*) In der That iſt es mit der Ausſicht unſchuldig Verurthcilter auf Rehabilis

tirung traurig beſtellt , wenn ihnen , wie in dem hier mitgetheilten , leider

typiſch zu nennenden Falle, beſchieden iſt, die Offenbarung der Wahrheit von

den Bekenntniſſen Sterbender erwarten zu müſſen.
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nun zwar keine erfreuliche Aufgabe. Aber ihre Erfüllung wird zu

einer Pflidst, weil ſie unerläßlich iſt, um in der Deffentlichkeit die

Einſicht und den Entſchluß hervorzurufen , daß und wie unſerer

Strafrechtspflege aufgeholfen werden müſſe. Ohne einen ſtarken

Rüdhalt an der öffentlichen Meinung ſind Behörden und Geſek:

gebung dazu nicht im Stande . Einen ſolchen Rüdhalt aber

vermag eine Reaktion der öffentlichen Meinung nicht zu bieten ,

die nicht tiefer wurzelt als in einem vagen, habituel und daher

allmählich ſtumpf gewordenen Mißtrauen oder in den Augenblics

emotionen des zum Zeitvertreib den Gerichtsverhandlungen bei

wohnenden Publikums. Dazu bedarf es einer freimuthigen Auf

klärung der Deffentlichkeit darüber, wie die Grundfäße und An

ſchauungen geartet ſind, von welchen die Regie dieſer ſchmerzens

reichen Schaubühne ſich leiten läßt und der Vermittelung eines

nähern Verſtändniſſes der dort ſich abſpielenden Vorgänge, dann,

aber auch erſt dann dürfen wir der Wiederkehr befriedigenderer

Zuſtände auf einem der wichtigſten Gebiete der ſtaatlichen Drdnung

entgegenſehen . Und nun lade ich den Leſer ein, mir in die

Audienz eines Strafgerichts zu folgen .

Um es zu ermöglichen in einer Sißung von etwa fünf

Stunden eine Serie von Strafſachen zu erledigen, zu deren ſorg

fältiger Verhandlung zehn Stunden oder zwei Sißungen erforderlich

ſein würden, hat ſich die ſtrafgerichtliche Praxis ein Schnell

verfahren zurechtgemacht, das mit den Grundlagen des geſeßlichen

Verfahrens im kraſſeſten Widerſpruch ſteht.

Bekanntlich ſieht das Geſeß ein mündliches Verfahren vor,

worin Angeklagte , Zeugen und Sachverſtändige vor demjenigen

Gericht erſcheinen und ſich dernehmen laſſen , das dazu berufen iſt,

das Urtheil zu fällen. Auf dieſer Baſis fol die Entſcheidung er

gehen . Handelt es ſich um einen Zeugenbeweis , ſo hat das Gericht

aus den mündlichen Mittheilungen der perſönlich vor ihm und in

Gegenwart des Angeklagten auftretenden Zeugen ſeine Erkenntniß

des Sachverhalts zu ſchöpfen.

Die Vorzüge dieſes Verfahrens vor dem ſchriftlichen, in

welchem der erkennende Richter von den Auslaſſungen des An:

geklagten und den Zeugenausſagen nur vermittelſt einer durch

andere Perſonen beſchafften Niederſchrift Kunde empfängt, liegen

auf der Hand . Von beſonderer Wichtigkeit iſt es, daß erſt dann

die beiden Kardinalbedingungen der Beweiskraft eines Zeug

niſſes : der gute Wille und die Fähigkeit des Zeugen die Wahr
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heit zu ſagen , ſich vollſtändig ermeſſen laſſen , wenn der Richter

nicht darauf beſchränkt iſt, von dem in der Ausſage enthaltenen

Thatſachenmaterial in der dürren Geſtalt einer ichriftlichen Auf:

zeichnung Kenntniß zu erlangen , ſondern wenn er zugleich in der

Lage iſt, auch die Art und Weiſe wie der Zeuge dieſe Thaijachen

vorbringt, in den Bereich ſeiner Wahrnehmung zu ziehen . Das

Weſen , die Haltung , die Geberden, dec Tonfall der Stimme, die

Ausdrucksweiſe, kurzum das geſammte Auftreten des Zeugen iſt

oftmals geeignet, über entſcheidende Umſtände Aufſchlüſſe zu geben

oder zu vermitteln, die in oder ziviſchen den Zeilen eines Protokolls

über die Zeugenvernehmung entweder gar nicht oder nur unſicher

zu leſen ſind.

Nun leuchtet es von ſelbſt ein , daß die Ausnußung der Vor:

theile dieſer Methode dadurch bedingt iſt, daß der Zeuge im Stande iſt,

ſich bei Ablegung des Zeugniſſes mit vollkommener Freiheit und Un

gezwungenheit vor dem Gerichte darzuſtellen , und daß es gelingt,

alle nicht aus dem Gegenſtand der Vernehmung ſelbſt hervorgehenden

Einflüſſe von ihm fernzuhalten und ihn zu veranlaſſen, den Vortrag

des Sachverhalts , über den er vernommen wird, unbeſchadet der

Vollſtändigkeit und Anſchaulichkeit deſſelben möglichſt aus ſich jelbit

zu ſchöpfen und aus ſich ſelbſt heraus zu geſtalten. Hierauf hinzu

wirken iſt die Hauptaufgabe des Gerichtsvorſißenden. Ihre Löſung

feßt eine Kunſt voraus - man kann ſie als die prozeßuale Ent

bindungskunſt bezeichnen die ein volles Maß an natürlicher

Begabung, an gereifter Erfahrung, an Menſchenkenntniß, Tatt,

Behutſamkeit und Geduld erfordert . Bei der großen Wichtigkeit,

die einer möglichſt uneingeſchränkten Spontaneität des Zeugnijjes

beizumeſſen iſt, hat der Geſebgeber ſelbſt ſich bewogen gefühlt, zu

ihrer Sicherung dem Gerichtsvorſigenden eine ausdrüdliche An

weiſung zu ertheilen . Sie iſt im § 68 der Strafprozeßordnung

enthalten. Hiernach ſind die Zeugen vor ihrer Befragung über

den Sachverhalt zu veranlaſſen , dasjenige, was ihnen von dem

Gegenſtande ihrer Vernehmung bekannt iſt, im Zuſammenhang an

zugeben . Erſt nachträglich iſt, falls dazu ein Anlaß vorliegt, durch

Befragung des Zeugen eine Ergänzung oder Berichtigung dieſer

Pusſage herbeizuführen . Nur ſo erfährt das Gericht, wie das

(Geſammtbild des Sachverhalts in der Seele des Zeugen ſich wieder:

ſpiegelt , in welchen Umſtänden nach der Auffaſſung des Zeugen

die Haupt, und worin die nebenſächlichen Züge dieſes Bildes

beſtehen .
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Dem nämlichen Grundgedanken entſpringt eine zweite Haupt

regel der Zeugenvernehmung, das ſeiner Selbſtverſtändlichkeit wegen

gejeßlich nicht ausdrüdlich ausgeſprochene Verbot, den Zeugen

ſogenannte Suggeſtivfragen vorzulegen .*) Es beruht auf der alten

Erfahrung , daß auch der von dem redlichſten Willen die Wahrheit

zu ſagen beſeelte Zeuge, zumal bei der der Mehrzahl der Zeugen

eigenen Befangenheit beim Erſcheinen vor Gericht, ſich unter dem

Eindruck der richterlichen Autorität nur allzu geneigt zu bezeigen

pflegt, in ſeinen Antworten der Wegweiſung, die er aus Inhalt

oder Form der an ihn gerichteten Fragen herausfühlı , ohne die

nöthige Selbſtkontrole itachzugeben. Zu einer bloßen Bejahung

oder Verneinung einer Frage, auf die er durch die Art der Frage

ſtellung hingewieſen oder die ihm wohl gar als ſelbſtverſtändlich

nahe gelegt wird , wird der Zeuge ſich weit leichter bereit finden

laſjen , als zu einer aus eigener, ſelbſtthätiger Erwägung geſchöpften

Auskunft, bei der er nicht die Empfindung hat, als werde für die

Richtigkeit der Antwort die Verantwortung von dem Richter mit

übernommen oder wohl gar die Hauptverantwortung getragen.

Es iſt daher nicht zu bezweifeln , daß der Inhalt der Zeugenaus

jagen mehr oder weniger davon abhängt, ob und was der Richter

durch Faſſung und Betonung ſeiner Fragen dem Zeugen „ ſuggerirt “,

oder ob und inwieweit er ihm vermöge der Art der Frageſtellung die auf

eigenes Ermeſſen ſich gründende Reproduktion ſeines Wiſſens freigiebt.

In dem temporären Zuſtand nicht blos intellektueller, ſondern auch

moraliſcher Entmündigung, in den eine überwiegend ſuggeſtiv

beſchaffene Vernehmung die meiſten Zeugen gerathen läßt, verſagt

auch die Wirkung des Zeugeneides und der gute Wille des Zeugen ,

der Wahrheit die Ehre zu geben , verwandelt ſich in den guten

Willen zu ſagen, was der Richter von ihm zu hören erwartet. **)

Aber auch dem Gericht ſoll nach der Abſicht des Geſekes die

Unbefangenheit in der Hauptverhandlung möglichſt gewahrt bleiben .

von

*) Motive zur Strafprozeßordnung S. 148.

Schäßt man doch auch ſonſt im praktiſchen Leben die hier erörterte Regel

als ein Mittel , ſich die Zuverläſſigkeit einer Auskunft zu ſichern . Der

Touriſt z . B. wird ſein Auskunftsbegehren um den Weg nach ſeinem Wanderziel

nicht in die Frage faſſen , ob ein von ihm bezeichneter Weg, den er

mehreren ſich ihm darbietenden als den richtigen anzuſehen geneigt iſt, nach

X führe, ſondern er wird mit gutem Grund, ſchon um den möglichen Folgen

eines Mißverſtändniſſes vorzubeugen, fragen, welcher von jenen Wegen der

Weg nach X ſei. Iſt nun aber die Wahrheit, die vor Gericht erforſcht

werden ſoll, etwa minder wichtig und einer vorſichtigen Frageſtellung minder
werth als das Ziel eines Vergnügungsreiſenden ?

Preußiſche Jahrbücher. Bd. LXXXVI, Heft 2. 22
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Zu dem Ende hat die Strafprozeßordnung die nach alterm Ver

fahren übliche Verleſung der Anllageſchrift beſeitigt, in der Be

jorgniß , daß durch ſie eine Voreingenommenheit des Gerichts gegen

den Angeklagten entſtehen könnte . Nur dem Vorſißenden ſoll die

für die Leitung der Verhandlung unentbehrliche Kenntniß der Atten

und damit auch die Kenntniß der Anklageſchrift geſtattet ſein .

Die im Vorſtehenden wiedergegebenen Grundſäße des geſek

lichen Verfahrens werden durch das in der Gerichtspraris üblich

gewordene Schnellverfahren geradezu auf den Kopf geſtellt.

Sich darüber hinwegſeßend, daß das Geſeß die Verleſung der

Anklageſchrift nicht geſtattet, tritt der Vorſißende in die Verhandlung

der Sache ein vermittelſt eines Vortrages eben dieſer Anklageſchrift,

naturgemäß mit eben der Wirkung, der die Beſeitigung der Verleſung

der Anklageſchrift vorbeugen wollte : Das Gericht nimmt die weſent

lichen Beſtandtheile der der Anklage zu Grunde liegenden Vor:

gånge in einem Bilde in ſich auf, worin die den Angeklagten be:

laſtenden Thatjachen ſich zu einem wohlgeordneten Ganzen vers

einigen und zwar mit um ſo größerer Empfänglichkeit, je tiefer die

Neigung einen Angeklagten für ſchuldig zu halten , in den Mit

gliedern des Gerichts ſchon ohnehin wurzelt . Daß der Vortragende

den Inhalt der Anklageſchrift in indirekte Rede umſeßt und den

Vortrag mit eingeſtreuten Fragen an den Angeklagten begleitet ,

ändert an der Ungeſeßlichkeit dieſer Maßnahme nichts . Von Rediis

wegen ſollte das Gericht auch die zur vorläufigen Orientirung über

den Gegenſtand der Anklage erforderlichen Daten des Anklageſtoffs,

ſoweit es nicht durch die Vernehmung des Angeklagten geſchehen

kann, ausſchließlich aus dem Beweisverfahren ſchöpfen. Dies iſt,

wo es ſich, wie gewöhnlich , um einen Zeugenbeweis handelt, in

allen Fällen im Wege einer planmäßig geordneten, den Vorgängen

des Falls angepaßten Vernehmung des oder der Hauptzeugen aus

führbar. Alein es gebricht nicht nur dem Vorſigenden beim

Studium der Atten an Muße, eine Vernehmung der Zeugen vor :

zubereiten, die dem Gericht einen organiſchen Aufbau des Sach

verhalts vorzuführen geeignet iſt, die Vornahme eines ſolchen Auf:

baus würde auch in der Audienz zu viel Zeit in Anſpruch nehmen .

Außerdem würde die Befolgung dieſes Modus vermöge der das

durch bedingten objektiveren Geſtaltung des Anklageſtoffes regel:

mäßig die, wie wir geſehen haben , nicht eben erwünſchte Wirkung

hervorbringen , die in der Tendenz der Prozeßleitung begründete Ýin

weiſung auf die Schuld des Angeklagten weſentlich abzuſchwächen.
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Im weiteren Verlauf des Verfahrens wird zunächſt über die

von der Strafprozeßordnung in dem vorhin angezogenen $ 68 ent

haltene Vorſchrift, den Zeugen vor allem zu einer zuſamment

hängenden Erzählung des den Gegenſtand ſeiner Vernehmung

bildenden Sachverhalts zu veranlaſſen , ein Strich gemacht und ſo

gleich mit der Befragung der Zeugen vorgegangen .

Dabei wird , um ſo raich als möglich zum Ziel zu kommen ,

von der Suggeſtivbefragung dec ausgedehnteſte und nachdrücklichſte

Gebrauch gemacht. Das Ziel aber iſt „ das Ergebniß der Haupt

verhandlung mit der Anklage möglichſt in Einklang zu bringen “.

Die Suggeſtion richtet ſich daher ausſchließlich auf belaſtende

Momente. Zeigt ſie ſich, was regelmäßig der Fall iſt, wirkjam ,

jo begnügt ſich das Gericht mit einer ſimpeln Affirmation oder

Negation , worin die durch die Frageſtellung indizirte Antwort ent

halten iſt. Läßt ſich der Zeuge weiter aus, ſo folgt der Aus

laſſung eine ihren Inhalt thunlichſt im Sinne der Anklage inter

und appretirende Rekapitulation durch den Vorſißenden. Selbſt von

einer wörtlichen Wiederholung einer Ausſage, die nichts zu wünſchen

übrig läßt, glaubt dieſer ſich nicht dispenſiren zu dürfen , denn

die Oberflächlichkeit des Beweisverfahrens hat allmählich und un

merklich die Anſchauung in ihm erzeugt und befeſtigt, daß die

thatjachlichen Feſtſtellungen ſeines nach Anleitung der Akten formirten

Referats nicht entrathen können , und ſo gewinnt es wenigſtens den

Anſchein, daß nicht ſowohl die Zeugenausſagen ſelbſt als jenes

Referat und Ryminat der Ausjagen durch den Mund

Gerichtsvorſißenden als die eigentliche Grundlage der thatſächlichen

Feſtſtellungen zu gelten habe.

Bei der mehr mechaniſchen als bewußten Natur des Rapports,

in dem ſich vermittelſt dieſes Dialogs, wenn man ihn ſo nennen

darf, der Inquirent mit dem Zeugen ſeßt und bei der über

wiegenden Aufmerkſamkeit, die er, mangelhaft vorbereitet wie er es

nicht anders ſein kann, den Aften zuzuwenden genöthigt iſt, erklärt

es ſich leicht, daß von ſeiner Aufmerkſamkeit nur die Hälfte

für den Zeugen übrig bleibt. So kommt es , daß er ab

weichende Angaben des Zeugen überhört, falls dieſer ſeinen Wider

ſpruch nicht in beſonders gefliſjentlicher Weiſe betont, was um ſo

weniger erwartet werden kann, als auch dem Zeugen aus der Art

der Verhandlung der Eindruck erwachſen muß, daß ſein Vorbringen

Nebenſache, der Vortrag des Vorſißenden die Hauptſache iſt und

als er unter dieſem das Gefühl der eigenen Verantwortlichkeit

22 *
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neutraliſirenden Eindruck dazu neigen wird, ein Inſiſtiren und Da:

zwiſchenreden für inopportun anzuſehen und ſich deßhalb zu ver

ſagen . *) Iſt die Ausſage nicht zu überhören oder handelt es ſich um

Entlaſtungszeugen, ſo wird der Vorſipende darauf bedacht ſein,

den mangelnden Einklang des Zeugniſſes mit der Antlage möglichſt

wenig fühlbar werden zu laſſen und wenn er zu dem Ende in die

Lage kommen ſollte, dem Plaidoyer des Staatsanwalts vorzugreifen,

ſo wird er der Promptheit des Verfahrens zu Liebe auch das mit

ſeiner richterlichen Stellung nicht unvereinbar finden.

Auch der Angeklagte ſieht ſich in dieſer Prozedur der durch das

legale Verfahren ihm beigelegten Rolle entkleidet und gewiſſermaßen

zu einem bloßen Figuranten degradirt. Falls ein Geſtändniß von

ihm nicht zu erlangen iſt, beſteht die Hauptſorge der Prozeßleitung

darin , ſeine Vertheidigung in möglichft beſcheidenen Grenzen zu

halten . Droht eine Ueberſchreitung dieſer Grenzen, gehört der An:

geflagte nicht zu der traitabeln Sorte der Unglüdlichen, denen in

der kritiſchen , häufig über Freiheit und Ehre entſcheidenden Poſition

auf der Anklagebant Aufregung und Faſſungsloſigfeit die Lippen

verſchließen, zeigt er ſich, was ein geringerer Bildungsgrad im

Verein mit der auch bei leichteren Anklagen unausbleiblichen

Befangenheit in der Regel mit ſich bringen , in ſeinen Auslaſſungen

unbeholfen und weitſchweifig , ſo läßt eine Unterbrechung in Geſtalt

einer Mahnung, ſich kurz zu faſſen oder gänzlicher Entziehung des

Worts nicht lange auf ſich warten und der Unwille und die Er

regung, die dem Ton dieſer Zurechtweiſungen ſeine Klangfarbe verleihen,

bringen die Ueberzeugung, daß die Schuld des Angeklagten bereits

feſtſtehe, mit nicht mißzuverſtehender Deutlichkeit zum Ausdruck. Ein

*) In einem ſoeben in meine Hände gelangten Zeitungsbericht wird folgender

Fal mitgetheilt : Am 13. September 1895 verurtheilte die Straſkammer ju

Dortmund den Muſiker Franz Legula wegen widernatürlicher Unzucht zu

neun Monaten Gefängniß. Nach langen Bemühungen gelang es dem Angeklagten ,

der vergeblich ſeine Unſchuld betheuert hatte , die Wiederaufnahme des

Verfahrens zu erwirken , worauf am 9. Juli d . 3. ſeine Freiſprechung unter

Velaſtung der Staatstaſie auch mit den Koſten der Vertheidigung erfolgte,

da ſich die völlige Unſchuld des Angeklagten herausgeſtellt hatte. Am Solub

des Berichtes heißt es : „Wahrſcheinlich wäre damals die Verurtheilung eines

Unſchuldigen vermieden worden, wenn eine Zeugin nicht aus Schüchternheit

mit ihrem Wiſſen zurüdgehalten hätte. Der wahre Thäter hatte ſchwarjes

Haar gehabt , während der Angeklagte hellblond war. Die Zeugin wagte nidi,

dies nachträglich anzugeben ! “ Dieſer Bericht zeigt unabſichtlich und daher um

ſo deutlicher, wie vollſtändig die von mir geſchilderte Art der Vernebmung

geeignet iſt, das Gefühl und das Verſtändnißder Zeugenpflicht in dem Zeugen

zu verðunteln und zwar troß des geleiſteten Eides und troß der vorſchrijis

mäßigen Ermahnung zur Wahrheit.
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geſchüchtert und verwirrt, des Reſtes ſeiner Beſinnung beraubt ,

verliert der Angeklagte in dem einen wie in dem andern Falle den

Faden ſeiner Vertheidigung, der Appell aber, den die Empfindung

der Wehr- und Hülfloſigkeit, die ſich in ſeinen Mienen und ſeiner

Haltung ausprägt, an das nobile officium judicis richtet, bleibt

fruchtlos, es verſagt ſich auch an dieſer ſeiner Bethätigung am

allermeiſten bedürftigen Stelle. Daher die nicht wegzuleugnende

Thatſache, daß die Anwartſchaft eines mit einem rechtskundigen

Beiſtand vor Gericht erſcheinenden Angeklagten auf einen gerechten

Spruch durchgehends eiue beträchtlich größere iſt, als die des un

vertheidigten Angeklagten . Wie gering die Geneigtheit des Richters

anzuſchlagen iſt, ſich der Gerechtſame des Angeklagten anzunehmen,

iſt leicht zu ermeſſen , wenn der Anſicht Stengleins *), der die noch

im Stadium der praktiſchen Ausbildung begriffenen jungen Juriſten

in ausgedehnterem Maße als Vertheidiger heranzuziehen empfiehlt,

beigepflichtet werden muß, daß „ bei den in unſerer Strafrechtspflege

herrſchenden Zuſtänden ein minder erfahrener Vertheidiger immerhin

bejjer ſei als kein Vertheidiger " . Der Vorwurf, daß es dem Richter

an Umſicht und Gerechtigkeit dem Angeklagten gegenüber mangle,

läßt ſich kaum ſchärfer formuliren, als es durch dieſen Ausſpruch

geſchehen iſt. Umſo bezeichnender erſcheint für den Geiſt, in welchem

der Strafrichter ſein Amt verſieht, die Ungunit, die er dem Vertheidiger

gegenüber walten läßt, falls das Geſeß zum Ausſchluß deſſelben

nicht die erwünſchte Handhabe bot . ** )

Daß die Prozeßleitung ihrer Obliegenheit eingedent ſein ſollte,

den Angeklagten während der Verhandlung in den Stand zu

ießen , den Zeugenausſagen zu folgen , kann in Anbetracht der

Würdigung, die das Gericht ſelber den Zeugenausjagen zu

Theil werden läßt , nicht erwartet werden .

Mit der durch die Strafprozeßordnung ausdrücklich und bei

Strafe der Nidhtigkeit des Verfahrens vorgeſchriebenen Befragung

des Angeklagten, ob er zu ſeiner Vertheidigung noch etwas an

zuführen habe, ſchließt die Verhandlung. Ohne „ das leßte Wort “

auf das der Angeklagte vielleicht noch eine legte Voffnung geſeßt hatte,

abzuwarten oder ihm anſcheinend wenigſtens ſonderliche Beachtung zu

ſchenken, erheben ſich die Gerichtsperſonen von ihren Sißen um ſich

a. a . D. S. 22 .

**) Dieſe Ungunſt äußert ſich gelegentlich beſonders empfindlich in der Verſagung

der Belaſtung der Staatskaſſe mit den Koſten der Vertheidigung, woju das

Gefeß den Richter im Falle der Freiſprechung ermächtigt.
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ins Berathungszimmer zurückzuziehen. Die ganze Szene, die ſo zum

Abſchluß gelangte, trägt auch äußerlich das Gepräge einer Eil

fertigkeit an ſich, die man nicht umhin kann, als eine anſtößige

zu bezeichnen, wenn man bedenkt, daß es ſich hier um eine end :

gültige Entſcheidung handeln mochte, die das Wohl und Wehe

eines Menſchen in ſid ) befaßte. Eine nicht blos die Augen , ſondern

das Haupt verhüllende Juſtitia würde der Stätte, wo des Rechts

auf ſolche Art gepflegt wird, als angemeſſenes Symbol dienen .*)

Iſt zu vermuthen, daß die Berathung und der Urtheilsſpruch,

die der Verhandlung folgen, von dem nemlichen Geiſt beherrſcht

ſein werden, wie die vorhergehende Verhandlung, ſo laßt doch die

Verwahrloſung der unſere Strafrechtspflege durch die Ueberbürðung

ihrer Organe anheim gefallen iſt, es 311 , die Ungunſt der Umſtände,

unter denen ein aus ſolcher Berathung hervorgehendes Urtheil zu

Stande kommt, noch überboten zu ſehen. Denn häufig erheiſcht

die vorgerückte Stunde der Audienz oder die darin der Erledigung

noch harrenden Sachen eine Vertagung der Berathung. Eine

ſolche aber muß, inſofern die Prüfung der Thatfrage ihren Gegen :

ſtand bildet, dem Urtheil nothwendig zum Nachtheil gereichen, da

die Unmittelbarkeit des Eindrucks der in der Verhandlung vor:

geführten Thatſachen in einer ſpäter wiederaufgenommenen Be

rathung einer erheblichen Einbuße an Lebendigkeit nur in den aller:

ſeltenſten Fällen wird entgehen können. **)

Dffenbar verdient das hier in ſeinen typiſchen Grund

zügen beſchriebene Verfahren weder den Namen eines münd:

*) Hier iſt ſelbſtverſtändlich von der traditionellen Idealgeſtalt der göttlichen

Bindenträgerin die Rede, nicht von der heute an ihrer Statt regierenden Gotts

heit , die leider recht oft der Verſuchung unterliegt , unter ihrer Binde opportu :

niſtiſch hinwegzuſchielen .

**) Uebrigens birgi nicht blos für den Angeklagten , ſondern auch für die Zeugen

das mißbräuchliche Verfahren unſerer Strafgerichte eine ernſte Gefahr in ſich.

War, wie es der Regel gemäß ſein würde, die Zeugin, die in der, Seite 310 mit:

getheilten, mit der Verurtheilung eines Unſchuldigen endigenden Verhandlung

aus Befangenheit mit ihrem Wiſſen zurüdhielt, beeidigt, ſo würde ſie ſich des mit

Zuchthaus bis zu zehn Jahren zu ahndenden Verbrechens des Meineids ſchuldig

gemacht haben, denn die Verlegung der Eideßpflicht, die ſie beging , war eine

wiſſentliche, gleichviel was ſie zu einer ſolchen veranlaßt hatte. Wenn aber

der Richter, der die Zeugin vernahm , durch die Art der Vernehmung ihre

Befangenheit verurſachte, oder wenn er ſich nicht angelegen ſein ließ , diere

Befangenheit die ihm bei gehöriger Aufmerkſamkeit nicht entgehen konnte, ju

beſeitigen oder unſchädlich zu machen, ſo fiel offenbar auf ihn die Hauptſchuld

an dem Verbrechen der Zeugin .

Der fahrläſſigen Eidesverlegung vollends wird durch eine angemeſſene

Zeugenvernehmung faſt ausnahmslos vorgebeugt werden fönnen. Ein

näheres Eingehen auf dieſen Punft, das hier zu weit führen würde, muß ich

mir für eine andere Stelle vorbehalten .
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lichen noch eines ſchriftlichen Verfahrens im hergebrachten Sinne.

ES enthält ein Gemiſch von Mündlichkeit und Schriftlichkeit

worin, entgegen dem Geſeß , das ein mündliches Verfahren vor:

ſieht, die Schriftlichkeit überwiegt, denn es gründet ſich in der

Hauptſache auf den Vortrag des Vorſißenden , dieſer Vortrag .

aber ſtůßt ſich im weſentlichen auf das was in den Aften ge

ſchrieben ſteht. Das in dieſem Verfahren durch den Angeklagten

und die Zeugen vertretene mündliche Element bildet zu der

Rezitation des Vorſißenden aus den Aften nicht viel mehr als ein

dekoratives Beiwerk, das nur bei dem Inkundigen den Anſchein

einer mündlichen Verhandlung hervorzurufen vermag, während es

bei der Prozeßleitung, ſoweit es dem Akteninhalt fremd iſt, einer

Aufnahme begegnet als behauptete der alte Grundſaß des ſchriftlichen

Verfahrens quod non est in actis non est in mundo noch

heute ſeine Geltung. Die intime Fühlung, die nach dem Prinzip

der Unmittelbarkeit des Verfahrens zwiſchen dem grünen Tiſch und

der Anklagebank obwalten und beiden mit dem Beweismaterial zu

Theil werden ſoll, iſt ſo gut wie nicht vorhanden. In welchem Maße

der Vortrag des Vorſigenden die eigentliche Grundlage der ſoge

nannten þauptverhandlung abgiebt , davon ließe ſich leicht eine

Probe machen , indem man eine Perſon zur Verhandlung hinzu:

zöge, die ſowohl blind als ſchwerhörig und infolgedeſſen auf das

Verſtändniß der Worte des Vorſitzenden beſchränkt wäre. Würde

dieſe, im übrigen der Fähigkeit einer Verhandlung zu folgen in

doppelter Richtung beraubte Perſon demnächſt das auf die Ver

handlung erlaſſene Urtheil einer Prüfung unterziehen, ſo iſt mit Sicher

heit anzunehmen , daß ſie darin in der Regel keiner weſentlichen That

ſache begegnen würde, die nicht im Vortrage des Vorſißenden enthalten

war und es leuchtet daher ein , daß die Richter, die bei der Ents

ſcheidung mitwirften , von dem blinden und halbtauben Zuhörer

nichts dadurch voraus hatten, daß ſie durch ihre normalen Sinnes

werkzeuge befähigt waren, auch noch von den Auslaſſungen und dem

Auftreten des Angeflagten und der Zeugen ſelbſt Kenntniß zu nehmen.

Nun aber iſt der Akteninhalt im heutigen Strafprozeß weit entfernt

von der Genauigkeit und Vollſtändigkeit des thatſächlichen Materials,

die in dem rein ſchriftlichen Verfahren den Akten eigen zu ſein

pflegte, !peil ihr Inhalt allein nach dem Geſeß die Grundlage der

Entſcheidung bildete . Denn da nach heutigem Strafprozeßrecht

das Urtheil ſich grundjäglich auf die mündliche Hauptverhandlung

ſtüßen ſoll, ſo verfolgen die vor dieſer erwachjenden Protokolle
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an er:

lediglich den Zweck, die mündliche Verhandlung vorzubereiten ; ſie

tragen daher naturgemäß einen mehr oder minder ſummariſchen

Charakter ſich und find ale Grundlage einer

ſchöpfenden Entſcheidung durchaus unzulänglich. So darf man

von dem Schnellverfahren, das unſere heutige Strafrechtspraris

uſurpirt hat, mit Recht behaupten , daß es der Vortheile der

Mündlichkeit beraubt iſt ohne dagegen die Vortheile der Schrift

lichkeit eingetauſcht zu haben und wem es um die Bereicherung

der pathologiſchen Terminologie zu thun iſt, der mag mit gutem

Grunde die in unſeren Strafgerichten heutzutage übliche Prozedur

als ein durch die Mündlichkeit verpfuſchtes ſchriftliches Verfahren

bezeichnen .

Es wird ſelbſt dem Laien bei einiger Aufmerkſamkeit nicht

haben entgehen können, wie wenig dieſe Prozedur dazu geeignet

iſt, eine Sache der Spruchreife zuzuführen, d . h . die zur Feſt

ſtellung der Schuld des Angeklagten dienlichen Ueberzeugungsgründe

ſoviel davon dem Anklageſtoff ſich abgewinnen laſſen, ſo vollſtändig

und ſo klar zu Tage zu fördern , wie es durch ein hierauf ab

zielendes ſachgemäßes Verfahren zu ermöglichen ſein würde. Ein

gewiſſenhafter und zugleich mit fachmänniſcher Einſicht hinlänglich

begabter Richter würde die Zumuthung unfehlbar ablehnen, auf

der Grundlage eines jo mangelhaften Verfahrens einen Schuld

ſpruch zu fällen, falls er ſich gegen eine Prozeßleitung, die ein

folches Verfahren vermittelte, nicht ſchon von vornherein aufges

lehnt hätte . Wenn wir demungeachtet unſere Richter alltäglich

im Dienſte dieſes Verfahrens thätig ſehen, ſo reicht, wie ich bereits

andeutete, zur Erklärung dieſer Erſcheinung die Wiljährigkeit , eine

Strafiache in der halben Zeit, die eine erſchöpfende Behandlung

erheiſchen würde, zum Schuldſpruch zu bringen , nicht aus. Sie

iſt zugleich in einem ſchon weit gediehenen Rückgange fach:

männiſcher Intelligenz und Berufstüchtigkeit zu ſuchen . Gewiß be:

darf auch dieſe Erklärung ihrerſeits einer Erklärung, aber ſie iſt

nicht allzu ſchwierig, wenn man in Betracht zieht, daß das miß

bräuchliche Verfahren unſerer Strafgerichte nicht von geſtern auf

heute entſtanden , ſondern die Frucht einer längeren Entwickelung ijt.

Wie bei fortgeſepter oberflächlicher Athmung die Tauglich feit

der Athmungsorgane allmählich abnimmt und die zunehmende

Verkümmerung dieſer Organe wiederum der Zunahme der ober:

flächlichen Athmung Vorſchub leiſtet, ſo läßt ſich auch zwiſchen der

ungenügenden Beſezung unſerer Strafgerichte und ihrem dadurch



Das Grundübel unſerer Strafrechtspflege. 345

bedingten überhaſteten Geſchäftsbetriebe einer- und der abnehmenden

Berufstüchtigkeit unſerer Strafrichter andererſeits eine allmählich

ſich ſteigernde Wechſelwirkung deutlich erkennen . Von dem Augenblick

an , wo die von der übermäßigen Beſchleunigung des Geſchäftss

betriebes unzertrennliche Dberflächlichkeit der intellektuellen Regſamkeit

den freien Spielraum zu ſchmälern begann, von dem nämlichen

Augenblick an mußte die þemmung ſich verringern , die die Ent:

faltung fachmänniſcher Einſicht dem Schnellbetriebe naturgemäß

entgegenſeßte und deſto unaufhaltſamer mußte wiederum die zu:

nehmende Beſchleunigung des Betriebes den Vorrath der Hülfsmittel

fachmänniſcher Intelligenz auf das zur Aufrechthaltung dieſer

Betriebsart erforderliche Maß beſchränken. Dank dieſer natürlichen

Wechſelmirkung ſind unſere Strafrichter ſich der wachſenden Entartung

ihrer Berufsthätigfeit ebenſo wenig bewußt geworden , wie der

Schwindſüchtige, nad bekannter Erfahrung den Ruin empfindet,

dem er durch ſeinen Zuſtand widerſtandslos preisgegeben iſt.

So iſt es geſchehen, daß ſich in der Vorſtellungsweiſe unſerer

Strafgerichte über die Aufgaben des ſtrafgerichtlichen Verfahrens nach

und nach und ihnen ſelbſt unvermerkt eine vollſtändige Verjhiebung

vollzogen hat . Ju ihren Augen beſteht insbejondere der Zweck

der Þauptverhandlung mit nichten darin , die dem Anklageſtoff

innewohnenden Indizien in einer den Sachverhalt erſchöpfenden

Weiſe zu ergründen und klarzuſtellen und auf dieſer Grundlage die

Wahrheit und das Recht zu finden , vielmehr betrachten ſie es , wie

es uns durch den Mund eines Gerichtsvorſißenden in öffentlicher

Audienz unumwunden kundgethan iſt, als ihre Aufgabe, die Ergebniſje

der Hauptverhandlung mit der Antlage in möglichſte Uebereinſtimmung

zu bringen, mit anderen Worten, die Auffaſſung mit der ſich unſere

Strafgerichte einer ihrer Aburtheilung unterbreiteten Sache widmen,

nimmt ihren Ausgangspunkt in der, durch den Eröffnungsbeſchluß

gewiſſermaßen autorijirten Vorausſeßung, daß der Angeklagte ſchuldig

ſei und die Hauptverhandlung bedeutet ihnen nicht viel Anderes

als eine formale Probe auf die Richtigkeit jenes „ Vorurtheils“ ,

die, ſoweit es ohne die Gefahr einer Nichtigkeit geſchehen tann,

thunlichſt sine figura et strepitu judicii d. h . in ihrem Sinne, je

raſcher deſto beſſer, ſich zu vollziehen hat .

Dieſer Anſchauungsweiſe entſpricht es , daß die Beweije nicht

ſowohl auf ihre Tüchtigkeit als Mittel zur Erforſchung der Wahrheit,

als auf ihren Einklang mit den Formvorſchriften der Strafprozeß

ordnung geprüft und falls ſich dabei feine Bedenken ergeben, als
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vollwerthige Belege für oder gegen die Probehaltigkeit der Anklage

behandelt werden . Ganz beſonders macht ſich dieſer Formalismus

in der wichtigſten Gattung der Beweiſe, im Zeugenbe !veiſe bemerklich .

Liegt die Ausſage eines beeidigten Zeugen vor, ſo wird , namentlich

wenn es ein Belaſtungszeuge iſt, der Inhalt des Zeugniſſes auf

Grund der Ausſage ohne Rückſicht auf die Entwerthung der ſie

durch die oben dargelegte Art ihres Zuſtandekommens von vorn

herein unterliegt, regelmäßig ohne Weiteres als feſtſtehend angeſehen.

Es wird nicht von Amtswegen unterſucht, ob der Zeuge glaub

würdig ſei : der Eid begründet die Präſumtion ſeiner Glaubwürdigkeit

und dieſe wird angenommen , ſoweit nicht Umſtände hervortreten,

die den Zeugen disfreditiren . Die durch die große Zahl von Mein

eidsprozeſjen erhärtete Thatſache, daß der Eid nicht hinreicht, die

Glaubwürdigkeit eines Zeugen zu gewährleiſten , ſcheint dabei völliger

Vergeſſenheit anheim zu fallen. Handelt es ſich um Zeugen, deren

Beeidigung die Strafprozeßordnung nicht geſtattet, wie es bei

Kindern der Fall iſt , ſo erſcheint die Erwägung ausreichend, daß

das Gefeß auch die Vernehmung unbeeidigter Zeugen zulaſſe und

daß auch einem unbeeidigten Zeugen die Wahrheit zugetraut werden

fönne und der Form iſt wiederum genügt . Das Bedenken, daß

Kinder fremden Einflüſſen und Einflüſterungen leicht zugänglich

find, daß bei ihnen vermöge ihrer Unreife die ſittliche Widerſtands.

fähigkeit gegen die Verſuchung die Unwahrheit zu ſagen , überhaupt

eine geminderte iſt und daß ihre Ausſage in Ermangelung des

Eides aller rechtlichen Verantwortlichkeit ledig iſt, dieſes Bedenkent ,

falls es überhaupt auftaucht, wird je nach den Umſtänden durch

eine , aller Wahrſcheinlichkeit nach noch dazu im Wege der Suggeſtion

herbeigeführte Beſtätigung der Wahrheitsliebe des Kindes durch

die Eltern oder Lehrer oder durch das trügeriſche Beweismittel

„ des glaubwürdigen Eindruckes " beſeitigt.* )

Es fann bei einer ſo geſtalteten Handhabung des Beweise

verfahrens nicht überraſchen, daß die ſchemenhafte bauptverhandlung,

der die Anklageſchrift als Leitfaden dient, ſich ausſchließlich mit den

*) Bezeichnend für die formaliſtiſche Auffaſſung des Beweiſes, der unſere Straſs

gerichte huldigen , iſt die Aeußerung, die man gelegentlich aus dem Kunde

von Richtern vernimmt: ich bin von der Schuld des Angeklagten überzeugt,

aber die Beweiſe reichen nicht aus, ihn zu verurtheilen. Man muß ſich über

den Mangel an Einſicht in die Natur und die Vorausſegungen eines Beweiſes,

den eine ſolche Aeußerung verräth , zu tröſten ſuchen durch den Hinweië

darauf, den ſie zugleich enthält, daß die unſere Richter beherrſchende Tendeng,

den Angeklagten zu verurtheilen , eine unbewußt wirkende und nicht auf

einen Mangel an Gewiſſenhaftigkeit zurüdzuführen iſt.
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gröberen typiſchen Zügen des Einzelfals befaßt und ſeine oftmals

hinter dem anſcheinend einfachen Mechanismus eines alltäglichen

Vorkommniſſes ſich bergenden , für die Beurtheilung des Falles aber

dennoch vielleicht höchſt weſentlichen individuellen Beſonderheiten

unbeachtet läßt, weil ſie ſich der Schablone nicht anpaſſen. Bemerkt

man doch wohl gar, daß unſere Richter ein Eingehen auf dergleichen

Beſonderheiten geradezu als „ unpraktiſches " Gebahren perhorres ziren ,

ein Standpunkt, der erkennen läßt, daß auch auf dem Gebiete des

Strafverfahrens eine „ Umwerthung der Werthe " mit dem Verfall

Hand in Hand geht . Freilich wird man jener Scheu eine praktiſche

Berechtigung nicht ganz abſprechen , wenn man berückſichtigt, daß

es in unſeren ſtrafgerichtlichen Audienzen darauf anzukommen pflegt,

ein halbes Hundert von Zeugen und darüber in das Maſſengrab

der Erledigung zu verſenken .

So iſt der Boden beſchaffen , auf dem Früchte wie die Ver

urtheilung des Dauſenauer Bädermeiſters gedeihen , wobei nicht

zu vergeſſen iſt, daß ſie ihrer Natur nach im Verborgenen gedeihen

und nur durch außerordentliche Zufälle ans Tageslicht gebracht

werden .

Der Art der Bearbeitung dieſes Bodens entſpricht es , daß

unſere Richter den Schwerpunkt ihrer Thätigkeit in entſchiedener

Verkennung ihrer Aufgaben, weniger in das Judiziren ſelbſt als

in die Ausarbeitung ſchriftlicher Berichte über die Hauptverhandlung

und deren Ergebniſſe die Entſcheidungsgründe - verlegen , was

abgeſehen von der hierauf verwandten Zeit und Arbeitskraft dadurch

zum Ausdruck kommt, daß thatſächliche Feſtſtellungen und rechtliche

Erwägungen häufig erſt auf dem Papier Geſtalt gewinnen oder

wohl gar erſt Eriſtenz erlangen, während nach der Abſicht des

Geſeßes lediglich die Hauptverhandlung einſchließlich der darauf

folgenden Berathung die Geburtsſtätte der Entſcheidungen bilden

jollte.

Unter allen Umſtänden bedingt die Tendenz der gegenwärtigen

Judikatur nicht ſowohl eine Neugeburt, als eine bloße Wiedergeburt

des Gegenſtandes der Anklage und wenn dennoch Freiſprechungen,

die unſer heutiger Strafrichter als Fehlgeburten zu betrachten

geneigt iſt, nicht ſelten ſind, ſo liegt dies daran, daß der geſeßlich

unanfechtbare Beſchluß über die Eröffnung des Þauptverfahrens

unter dem Drange der Umſtände längſt aufgehört hat, das feine

Sieb zn ſein, das nur den „hinreichend verdächtigen “ Angeſchuldigten

der Anklagebank anheimfallen ließ .
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Daß der formaliſtiſche Charakter ſeiner Berufsthätigkeit vor

züglich geeignet iſt, in unſerm Strafrichter die Keime einer lebendigern

geiſtigen Regſamkeit zu ſteriliſiren, die ſich in ſeinen Studienjahren

etwa gebildet haben mochten , braucht kaum geſagt zu werden .

Für eine wiſſenſchaftliche Annäherung an die Aufgaben ſeines

Berufs fommt ihm der Trieb mehr und mehr abhanden, pſycholo :

giſchen, ethiſchen, ſozialen, anthropologiſchen und anderen das Gebiet

feiner Fachwiſſenſchaft wenn auch nur mittelbar berührenden Pro

blemen ſteht er verſtändniß- und theilnahmlos, ja geringſchäßig

gegenüber, denn auch ſie ſind in ſeinen Augen mit dem Stigma

des „ Unpraktiſchen “ behaftet, als praktiſch gilt ihm nur die Hand

habung der Geſeßešparagraphen als Schablone einer überwiegend

mechaniſchen und fonventionellen Verarbeitung des Anklage- und

Rechtsſtoffs.

Es iſt daher auch nicht zu verwundern , daß gerichtliche Ent:

ſcheidungen ergehen, die in auffälliger Weiſe an dem Buchſtaben

des Gefeßes haften , aber ſeinen Geiſt verleugnen , die den Kern

einer Sache mit ihrer Schale verwechſeln und dadurch ebenſojehr

das natürliche Rechtsgefühl verlegen , wie ſie den Anforderungen

rechtsipiſſenſchaftlicher Begründung nicht Stand zu halten vermögen .

Je mehr nun aber der Geſchäftsbetrieb unſerer Strafgerichte

den Charakter einer ars liberalis einbüßt und dem bandwerf oder,

um dieſem nicht zu nahe zu treten, dem Fabrikmäßigen ſich nähert,

deſto beſſer eignen ſie ſich für die Erfüllung der Anſprüche, die

unter den beſtehenden Verhältniſſen an ſie geſtellt werden, deſto

flotter ſchwingt das Räderwerk der Juſtiz, deſto ungeſtörter vol

zieht ſich das juſtizpolitiſche Programm : vor allem eine prompte

Strafrechtspflege.

Vervollſtändigt wird dieſe Dispoſition durch die von der ge

ſchäftlichen Ueberbürdung unzertrennliche geiſtige und leibliche Ab

ſpannung . Es iſt ein unausgeſekter Kampf mit ſeinen Aufgaben ,

den unſer Strafrichter zu führen hat . Er führt ihn bis zur Er :

ſchöpfung, nicht ſeiner Aufgaben, wohl aber ſeiner Kräfte und es

iſt menſchlich, wenn der Nothſtand, zu dem dieſes Ringen ſich

ſteigern kann , ihn gelegentlich der Verſuchung erliegen läßt , ſich

beſtmöglich aus der Affäre zu ziehen.

Den hier ſfizzirten Zuſtänden unſrer Strafrechtspflege, denen

ein paſſendes Beiwort hinzuzufügen ich der Diskretion des Leſers

überlaſſe, ſoll nun durch die Strafprozeßnovelle, insbeſondere
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durch die Wiedereinführung der Berufung gegen die Urtheile der

Straffammern abgeholfen werden . Wer über das Grundübel

unſerer Strafrechtspflege und ſeine Folgen ſich nur halbwegs

Klarheit verſchafft hat, der wird ſich Angeſichts dieſes Beginnens

eines Gefühls der Entmuthigung kaum erwehren können , denn es

iſt ein Experiment, das dem Verſuch gleicht, einem verdorrenden

Baum durch Einfügung eines untauglichen Reiſes neue Lebens

kraft zuzuführen . Ein einziger relativ, aber auch nur relativ ver

nünſtiger und ſelbſt als ſolcher noch problematiſcher Gedanke liegt

dem Projekt der Wiedereinführung der Berufung zu Grunde, der

Gedanke, dem ohne Frage gemeingefährlichen Charakter unſerer heutigen

berufungsloſen Kriminaljudikatur durch Inſtallirung einer Kontrolle

ein Gegengewicht zu ſchaffen. Daß die Berufung im übrigen vom

Uebel iſt und ſich auch in ſchöffengerichtlichen Sachen nur als ein

aus finanzpolitiſchen Rückſichten gebotener Nothbehelf rechtfertigt,

iſt eine Thatſache, die in überzeugender Weiſe dargethan iſt und

ſelbſt von einjichtsvollen Laien erkannt wird. Die Berufung be

einträchtigt beide Haupterforderniſſe einer geſunden Strafrechtspflege

zugleich , die Promptheit und die Gründlichkeit. Was erſtere be

trifft, ſo iſt Iricht einzuſehen , daß ſie durch Wiedereinführung der

Berufung einen Abbruch erleiden würde , gegen den der Erfolg

auch der nachdrücklichſten und mit dem redlichſten Eifer befolgten

Aufmunterungen der Verwaltungsbehörden zur Beſchleunigung des

Verfahrens ein völlig verſchwindender bleiben müßte. Aber auch

die Gründlichkeit des Verfahrens würde leiden durch die Wirkung

einer verminderten Zuverläſſigkeit der thatſächlichen Feſtſtellungen,

die von der durch die Berufung bedingten erheblichen Ver:

zögerung des Geſchäftsbetriebes unzertrennlich ſein würde, ein

Umitand für den wir uns auf die eigenen Worte des preußiſchen

Juſtizminiſters berufen dürfen .*) So überflüſſig aber von ihren

Nachtheilen abgeſehen die Berufung ſein würde, ſobald dem

Grundůbel unſerer Strafrechtspflege geſteuert wäre, ſo trügeriſch

wird ſich aller Vorausſicht nach ſchließlich auch ſelbſt ihre relative

Zweđmäßigkeit erweiſen , wenn in der Hauptſache alles beim Alten

bleibt. Ja es iſt unter dieſer Vorausſeßung ſogar ein beſchleunigter

Verfall zu befürchten . Denn das der Piyche unſeres Richterthums

innewohnende Hauptgebrechen, das ich nach den obigen Aus :

führungen als ein der eigenen , unmittelbar perſönlichen Verant

*) Vgl. das Zitat aus der Adgemeinen Verfügung vom 14. Dezbr. 1894

auf S. 324.
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wortlichkeit ermangelndes, als ein bloß abgeleitetes Pflichtgefühl

werde bezeichnen dürfen , wird durch die Einführung der Berufung

neue Nahrung erhalten und zwar in beiden Inſtanzen durch den

Hinblick auf die gegenſeitige Mitverantwortlichkeit und es wird noch

dazu in Zukunft des Korrektivs der dem Angeklagten durch die

Novelle entzogenen Garantieen entbehren, der Formalismus aber

wird ſeinen maßgebenden Einfluß nach wie vor behaupten . Bei

dem Geiſt, der unſer Richterthum beherrſcht und bei der Fortdauer

des Dranges der Geſchäfte wird der Epilog der Berufung dem

Angeklagten ſo wenig frommen, wie es bis dahin der Prolog des

Eröffnungsbeſchluſſes gethan hat . In der That bedarf es feines

außergewöhnlichen Scharfblics, um zwiſchen den Zeilen der Novelle

das Motto zu entdecken : Ut aliquid fiat, wobei aber, wohlgemerkt !

der Staatsſädel ' ein nicht mißzuverſtehendes Ne quid nimis !

mitredet .

Die Vorſchläge der Novelle über die Entſchädigung unſchuldig

Verurtheilter, liegen jenſeits der Grenzen meines Themas. *) Daß

das Projekt , das durch die Fehlſprüche unſerer Strafgerichte geſtiftete

Unheil auf Staatskoſten thunlichſt zu repariren, bei der dermaligen

Beſchaffenheit unſerer Strafrechtspflege auf einem eminent zeitgemäßen

Gedanken beruht, muß unbedingt zugeſtanden werden . Doch läßt

ſich die Frage nicht umgehen , ob es nicht rathſam wäre, die Koſten ,

die durch die Entſchädigung Unſchuldiger entſtehen würden, darauf

zu verwendent, den Verurtheilungen Unſchuldiger möglichſt vor

zubeugen anſtatt einen Zuſtand fortbeſtehen zu laſſen , der jolche

Vorkommniſſe geradezu begünſtigt.

Die Beſeitigung dieſes Zuſtandes iſt nun aber nur möglich

durch Wiedereinſebung des Richteramts in ſeine Rechte als einer ars

liberalis , unſere Richter wieder 311 ächten Richtern erhoben zu

*) Bedauerlich iſt es, daß das Darniederliegen unſerer Strafrechtspflege auch

Projekten bedenklicherer Art auf deutſchem Boden die Wege geebnet hat. Ju

wil hier nur auf die bedingte Verurtheilung hinweiſen . Sonſt galt, in

richtiger Würdigung des Schußes, den Unbeſcholtenheit und Unbefledtheit des

Gewiſſens gegen die Verſuchung zum Böſen gewähren, die Mahnung: Hüte

dich vor dem erſten Fehltritt !" Die bedingte Verurtheilung zieht diejen ſtarten

Schlagbaum empor, un ladet durch Proklamirung eventueller Strafloſigkeit

zur Begehung des erſten Fehltritts öffentlich und förmlich ein und legt dar

durch gar leicht den Grund zur endgültigen Demoraliſirung des Schwachen .

Was an der bedingten Verurtheilung Gutes iſt, läßt ſich, wenn die Zuitias

behörden ihre Schuldigkeit thun , in ausreichendem Maße durch das Be

gnadigungsrecht des Staatsoberhaupts erreichen . Den günſtigen Erfahrungen,

die man im Auslande, z . B. in Belgien, mit der bedingten Verurtheilung

gemacht haben will, wird neuerdings entſchieden widerſprochen.
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ſehen , das allein fann uns helfen . Dieſen Erfolg darf man ſich

freilich nicht von einer im Richterſtande ſpontan ſich voll

ziehenden Regeneration verſprechen und uns nicht etwa zumuthen,

auf die angeblich beobachtete Thatſache hin , daß unſere Juriſten

ſich neuerdings mit mehr Fleiß als bisher dem Studium der

Nationalökonomie und Sozialpolitik zuwenden, vertrauensvol in die

Zukunft zu blicken. Von der Initiative unſerer Richter dürfen wir eine

ſolche Wandlung überhaupt nicht erwarten , ſie vermögen ſie an ſich ſelbſt

und aus ſich ſelbſt heraus ſo wenig zu vollbringen wie ſie im Stande

ſein würden ſich beim eigenen Schopf aus einem Sumpf zu ziehen .

Wenn daher Mittelſtädt die Enttäuſchung beklagt,*) die er und

ſeine Freunde ſich durch die Vorausſeßung zugezogen , daß nach Ab

ſchaffung der Berufung das mit der Prärogative eines inappellabeln

Spruchs ausgeſtattete Richteramt ſich alsbald ſpontan erfüllen werde mit

dem Geiſt, dem Verantwortlichkeitsgefühl, dem rückhaltloſen Wahr

heitsſtreben, wie dies von der Fiktion einer derartigen Unfehlbark ei

erfordert werde, ſo hätte ein ſo erfahrener preußiſcher Praktiker

und Kenner unſerer Verhältniſſe ſich bei einiger Ueberlegung vor

ſolcher Enttäuſchung bewahren können . Es liegt vollends heute

nicht in der Art unſeres Richterthums, ſich ſpontan mit einem Geiſt

zu erfüllen . Dazu gehörte eine vollſtändige Umgeſtaltung der

Bedingungen, durch die, wie ich glaube gezeigt zu haben , die

Charakterentwicklung unſerer Richter in ſo ungünſtiger Weiſe beein

flußt iſt, es müßten insbeſondere alle der Erzielung voller richter

licher Unabhängigkeit entgegenſtehende Hinderniſſe finanzieller Pro- ,

venienz hinweggeräumt werden . Doch reden wir davon nicht weiter.

Für die Anwendung dieſes Mittels iſt auf abſehbare Zeit ſo wenig

Ausſicht vorhanden, wie ſich erwarten läßt, daß man zur Trocken

legung eines Sumpfes ſchreiten werde, um den darin Verſinkenden

zu erretten . Wir ſind in der Lage, uns zunächſt mit einem minder

koſtſpieligen und einfachern Gausmittel begnügen zu müſſen und

immerhin iſt die Wirkſamkeit dieſes uns zu Gebote ſtehenden Mittels

ſo beſchaffen, daß es uns in den Stand ſeßen wird , über dem

erreichbaren Guten die Unerreichbarkeit des Beſſeren einſtweilen zu

verſchmerzen .

Der Charakter unſeres Richterthums berechtigt, wie ich ſoeben

hervorhob, nicht zu der Erwartung, daß es ſich ſpontan mit einem

wie immer gearteten Geiſt erfüllen werde . Wohl aber dürfen wir

*) „Preuß. Jahrhücher “ 1894 S. 137 .
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uns der Zuverſicht getröſten, daß es ſich noch bis heute in dem

unveräußerten Beſiß der tüchtigen Eigenſchaften behauptet hat , die

ihm die Empfänglichkeit ſichern, ſich von einem guten , ja von dem

allerbeſten Geiſt beſeelen zu laſſen , ſobald die Hand ans Wert

gelegt wird, ihm dieſen Geiſt in geeigneter Weiſe nahezubringen .

Das Mittel, dies zu bewirken , aber iſt ein höchſt einfaches.

Es liegt in den obenzitirten ſchlichten Worten v. Bülows befaßt :

Man bewillige vor Allem die nöthigen Richterſtellen ,

damit die Richter Zeit haben , die ihnen übertragenen

Geſchäfte prompt , aber auch ſorgfältig zu bearbeiten.

Dadurch würde nicht nur ermöglicht, den ſtrafgerichtliden

Geſchäftsbetrieb der erforderlichen Gründlichkeit theilhaftig werden

zu laſſen und ſo das in den bisherigen Verhältniſſen begründete,

der Mechanit des Verfahrens bereitete Hinderniß beſeitigt , ſondern

zugleich , und darauf iſt ein beſonderes Gewicht zu legen , ichon

durch die in dieſer Maßregel und ihren Motiven unausgeſprochen

ſich fundgebende Mahnung und Weiſung in der Seele unjeres

Strafrichterthums eine völlig veränderte Auffaſſung ſeiner Pflichten

ermedt werden .

Und nun vergegenwärtige man ſich vollends die Wirkung, wenn

außerdem die Juſtizverwaltung es ſich beſonders angelegen ſein

ließe, dieſer veränderten Auffaſſung Eingang zu verſchaffen , wie

ſie ſeither der Promptheit des Verfahrens das Wort geredet hat.*)

Man ſtelle ſich vor , daß der höchite Juſtizbeamte die Vermehrung

des Perſonals der Strafgerichte mit einem Kommentar begleitete,

in welchem er über die Erforderniſſe eines mit den geltenden

Rechtsnormen im Einklang ſtehenden Verfahrens ſich vernehmen

ließe, etwa durch folgende

* ) Es iſt anzunehmen , daß die Regierung über den vollen Umfang der Wirfungen,

die bei der Größe des Mißverhältniſſes, das zwiſchen dem Maße der in der

Strafjuſtiz thatſächlich vorhandenen und erforderlichen Arbeitskräfte obwaltet ,

die Deviſe: „ Vor allem eine prompte Strafrechtspflege“ hervorgerufen hat,

nicht unterrichtet iſt . Dieſe linkenntniſ braucht nicht auf die Art zurüdgeführt

zu werden , wie Vogel Strauß ſich in den Zuſtand der Unbekanntſchaft mit

einer Gefahr zu verſeken liebt, ſondern erklärt ſich mit Stenglein (a . 2. D.

S. 14 ) aus der Scheu der Richter, insbeſondere der Gerichtsvorſipenden, ſich den

an ſie hinſichtlich der Promptheit des Verfahrens geſtellten Anforderungen nicht

gewachſen zu zeigen . Ein außerordentliches Vorkommniß, daß als Ausnahme

die Regel beſtätigt , bildet der im vorigen Jahre aus Aachen gemeldete Full,

wo bei der Begründung eines Urtheils der Straffammer der Vorſigende

erklärte , daß die Sache wegen Ueberbürdung des Gerichts nicht innerhalb der

vom Juſtizminiſter vorgeſchriebenen Friſt, in der die laufenden Strafjament

zur Aburtheilung gelangen ſollen, habe angeſept werden können, da dies

troj Auſbietung aller Kräfte und ſogar aufKoſten der Geſundheit der einzelnen

Richter nicht zu ermöglichen geweſen ſei .
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Allgemeine Verfügung.

„Nachdem nunmehr durch eine dem Bedarf angemeſſene

„ Vermehrung der Richterſtellen Sie Möglichkeit geſchaffen iſt, den

„, der Strafrechtspflege aus der bisherigen Unzulänglichkeit des

„Richterperſonals erwachſenen Nachtheilen zu begegnen, erachte ich

,, es den veränderten Verhältniſſen für angemeſſen, gewiſſe, theils auf

ausdrücklicher geſeglicher Vorſchrift, theils in der Natur der Sache

„ begründete, infolge eines übermäßig beſchleunigten Geſchäftsbetriebes

„vielfach der Anwendung entzogene Grundfäße des Verfahrens

„ hiermit in erneute Erinnerung zu bringen .

„ Die Eröffnung des Hauptverfahrens iſt nur dann zu bes

„ſchließen , wenn eine ſorgfältige Prüfung des Sachverhalts ergiebt,

„ daß der Angeſchuldigte der ihm zur Laſt gelegten That hinreichend

„ verdächtig iſt und wenn dieſe That zugleich ihren konkreten Umſtänden

„nach eine Handlung bildet, die durch das Geſeß mit Strafe be:

„ droht iſt.

„ In der Hauptverhandlung, die, wie bereits in der Allgemeinen

„ Verfügung vom 14. Dezeniber 1894, betreffend die Beſchleunigung

„ der Strafſachen, hervorgehoben iſt, den Schwerpunkt des Ver

„ fahrens und demzufolge auch den Schwerpunkt der richterlichen

„ Berufsthätigkeit bilden ſoll, gilt es, die Umſtände des Falls, die

„ geeignet ſind , der Beantwortung der Schuldfrage als Grundlage

„ zu dienen, dem erkennenden Gericht in der dieſem Zweck ent
„ſprechenden Vollſtändigkeit und mit größtmöglicher Zuver

„läſſigkeit zugänglich zu machen. Reichen die Ergebniſſe des

„ Beweisverfahrens, deſſen Vollſtändigkeit nur in Schwierig

„ keiten ihre Grenze finden ſollte, deren Ueberwindung mit der

„ Bedeutung des Falls im offenbaren Mißverhältniß ſtehen,

„nicht aus, die Ueberzeugung von der Schuld des Angeklagten zu

„, begründen, ſo iſt auf Freiſprechung, entgegengeſektenfalls auf Ver

„ urtheilung zu erkennen , ſofern nicht die Einſtellung des Verfahrens

„ erfolgen müßte . Um die Zuverläſſigkeit der Beweiserhebungen

..311 ſichern, iſt dahin zu ſtreben , in den Zeugen und Sach

„verſtändigen das Bewußtſein ihrer Pflicht, rückhaltlos und nach

„beſtem Vermögen zur Erforſchung der Wahrheit beizutragen , un

„ ausgeſegt rege zu erhalten . Die Stellung ſogenannter Suggeſtiv

„ fragen, ſowie jede ſonſtige Einwirkung auf Zeugen und Sach

„verſtändige , die eine Abſchwächung jenes Bewußtſeins, ſei es zu

„Gunſten, ſei es Ungunſten des Angeklagten könnte befürchten

„ laſſen , iſt daher unſtatthaft. Die Vorſchrift des § 68 der Straf

Breußiſche Jahrbücher. Bd . LXXXVI. Beft 2. 23
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„ prozeßordnung iſt dagegen wohl zu beachten. Bei der Abſchäßung

„ der Beweiskraft eines Zeugniſſes iſt nicht blos der Inhalt der

„ Ausſage, ſondern auch die individuelle Glaubwürdigkeit des Zeugen

„ ſowohl nach der Richtung des guten Willens als des Vermögens ,

„ die Wahrheit zu bekunden ; genau ins Auge zu faſſen . That

„ ſächliche Feſtſtellungen fönnen nicht anders als auf Grund durch

„ geſeßlich zuläſſige Beweismittel erzielter Beweiſe getroffen werden.

„ Der Vortrag der Anklageſchrift oder eines Theils derſelben iſt

„ durch das Geſetz als ausgeſchloſſen zu erachten .

„ Die Anweſenheit des Angeklagten in der Hauptverhandlung

„Soll nach der Abſicht des Gefeßes dazu dienen, dem Angeklagten

„ in der im § 136 der Strafprozeßordnung näher bezeichneten

„ Weiſe zu ſeiner Vertheidigung Gelegenheit zu geben . Da

„ dieſer Zweck nur inſoweit erreicht werden kann, als dem An

„ geklagten volles , ſowohl aktives als paſſives Gehör verſtattet

„wird, ſo liegt es der Prozeßleitung ob, ihm das ſinnliche und

„ ſoweit thunlich auch das intellektuelle Verſtändniß der Vor:

,, gänge der Verhandlung zu ermöglichen und ihm, den gejek

„lichen Vorſchriften gemäß , zu Erklärungen und Ausführungen

„ im Rahmen der Vertheidigung uneingeſchränkte Freiheit zu ge

„ währen , im Uebrigen aber das nobile officium judicis mit

„aller Umſicht walten zu laſſen, um den Vorwurf zu entfräften,

„ daß ſelbſt ein ſchlecht vertheidigter Angeklagter beſjer daran ſei,

„ als ein Angeklagter, der ohne Rechtsbeiſtand vor Gericht erſcheint.

,, Die Aufrechthaltung des Anſehens der Strafrechtspflege er

,, fordert es , daß die Verhandlungen der Strafgerichte in jeder

„ Hinſicht mit Würde und Anſtand vor ſich gehen und daß dabei

„ insbeſondere ſelbſt der Schein der Eilfertigkeit oder der Gleich:

, gültigkeit vermieden werde, der den Eindruck hervorrufen fönnte,

„ als ob es den Richtern an dem Bewußtſein des Ernſtes und der

Verantwortlich feit ihrer amtlichen Thätigkeit gebräche.

,, Die Berathung einer Sache hat im unmittelbaren Anjólub

,,an ihre Verhandlung zu erfolgen . Eine Vertagung der Berathung,

,, die nicht durch die Nothwendigkeit einer auf der Stelle nicht aus :

„eführbaren nähern Prüfung von Rechts- oder techniſchen Fragen

„ geboten erſcheint, kann durch die Einbuße, die daraus der Frijche

„ und Unmittelbarkeit des Eindruckes der Verhandlung erwachit,

„ dem Urtheil regelmäßig nur zum Nachtheil gereichen .

„ Gelangen die vorſtehenden Grundſäße und Hinweiſe mit den

,,in der Allgemeinen Verfügung vom 14. Dezember 1894 ent
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„ haltenen in der ſtrafgerichtlichen Praxis fortan zu gleichmäßiger

„ Geltung, ſo darf einer alsbaldigen vollſtändigen Geſundung des

„ Strafverfahrens und demnächſt auch einer Hebung des geſunkenen

„ öffentlichen Vertrauens in die Strafrechtspflege mit Zuverſicht

„ entgegengeſehen werden " .

Ich trage kein Bedenken, der Vorausſage dieſes aus dem

Bereich frommer Wünſche hoffentlich recht bald hervortretenden

Miniſterialerlaſſes das unbedingteſte Vertrauen zu ſchenken . Es

kann durchaus keinem Zweifel unterliegen, daß unſeren Strafrichtern

daraus ein unwiderſtehlicher Antrieb erwachſen würde, wie ſie bisher

in prompter Geſchäftserledigung ihren Pflichteifer zu bethätigen

ſuchten, ſo fünftig ſich zugleich als ſchneidig zu erweiſen in der

Sorgfalt und Gründlichkeit der Beweiserhebungen und in der

Genauigkeit und Strenge bei der Würdigung der Beweiſe.

So ließe ſich der Alp, der mit wachſendem Druck auf unſerer

Strafrechtspflege laſtet, wie durch einen Zauberſchlag verſcheuchen ,

ohne daß es der Aenderung auch nur eines einzigen Paragraphen

unſerer Strafprozeßordnung bedürfte. Damit will ich nicht

ſagen, daß ſie nicht der Verbeſſerung fähig ſei . Aber alle Ver

beſſerungen , alle zu Gunſten des Angeklagten erſonnenen Kautelen

werden ſich als nußlos erweiſen , wenn das Gefeß nicht im rechten

Geiſt gehandhabt wird , wie die bisherigen Erfahrungen es zur

Genüge darthun ; waltet aber in dem Richter der rechte Geiſt , ſo

liegt darin für eine geſunde Rechtspflege eine weit wirkſamere

Gewähr als in den ſubtilſten Sautelen , deren Werth ein unter:

geordneter ſein wird , ſobald der Richter den allgemeinen Regeln

der Erfahrung und der Zweckmäßigkeit, die der Unterſuchungszweck

von ſelbſt an die Hand giebt, mit Umſicht und Eifer Rechnung trägt.

Es wird wohl auch kaum Jemand befürchten , von dieſem

Geiſt die Freiſprechung Schuldiger als ſpezifiſche Frucht geerntet zu

ſehen, wie die Verurtheilung Unſchuldiger von dem zur Zeit noch

herrſchenden verderblichen Geiſte . Wer dieſe Befürchtung in ſich

ſpüren ſollte, fennt die Richterſeele nicht. Auch im normalen Zu

ſtande trachtet ſie danach, den Angeklagten zu überführen. Allein

es beſteht eine weite Kluft zwiſchen einem Schuldſpruch, der ſich

darſtellt als die Löſung eines mit regſtem perſönlichen Antheil in

geiſtiger Friſche und Freiheit und im Volbeſi richterlicher Intelligenz

verfolgten Problems und einem Schuldſpruch von der aller dieſer

Vorausſeßungen ermangelnden Art, wie ſie gegenwärtig an der

Tagesordnung iſt.

23 *
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Dem Urheber eines Spruchs der erſten Gattung wird jede

Strafſache ein Intereſſe bieten . Mit Wärme und Verſtändniß wird er

die Individualität, die auch der einfachſten eigen iſt, zu erfaſſen ſuchen .

Es beruht auf einer Verwechſelung von Urſache und Wirkung,

wenn man meint, die unter vielen Straffällen herrſchende Gleich:

förmigkeit führe den Berufsrichter dazu, die Eigenart des Einzel

falles oberflächlich zu behandeln . Es iſt in Wahrheit die Schablone,

mit der unſere Strafgerichte hantiren, die ausſchließlich oder über

wiegend das Typiſche des Einzelfalls zur Geltung kommen und ihn

dadurch der ihm gebührenden Individualiſirung verluſtig gehen läßt .

Der Schablone aber mußte unſere ſtrafrechtliche Juditatur um

ſo ſicherer derfallen je mehr unſer Richter, glebae adscriptus ,

wie er es am grünen Tiſch und in der Schreibſtube heutzutage iſt,

dem Kontakt mit den Zuſtänden und Vorgängen des realen Lebens

entzogen wurde und dadurch das Vermögen einbüßte , ſich dieſe

Zuſtände und Vorgänge in geiſtiger Anſchauung lebendig zu er

halten . So fam ihm ſowohl das Geſchick des Individualiſirens

als die Fähigkeit, das Recht mit den Erſcheinungen des Lebens in

eine nicht blos äußerliche, mechaniſche, iodte, ſondern innerliche,

organiſche, lebendige Beziehung zu ſeßen und damit diejenigen

Eigenſchaften abhanden, die in Wahrheit das „praktiſche “ Talent

des Richters ausmachen . Der regenerirte Strafrichter wird Muiße

und Neigung haben, ſich in ſeinem Fach weiterzubilden , er wird

aber, was vor allem unerläßlich iſt, ein „ praktiſcher “ Juriſt im

unverfälſchten Sinne des Worts ſein und wir dürfen uns daher

zu ſeiner Thätigkeit auch einer Befreiung der Judikatur von den

Fehlgriffen in der Anwendung des materiellen Rechts verſehen ,

durch die das Vertrauen in die Einſicht der Gerichte neuerdings

zum Defteren harte Proben hat beſtehen müſſen .

Zu dieſem Strafrichter wird der Staatsanwalt in das Ver

hältniß eines willkommenen Gehilfen gleich dem Vertheidiger treten .

Den Bazilus des Streberthums ſchaffen wir nun einmal nicht

aus der Welt . Aber Bazillen verurſachen einem geſund funktio

nirenden Organismus bekanntlich keine ernſte Beſchwerden und

ſo wird auch der Streber aufhören, unſerer Straftrechtspflege ge

fährlich zu jein, ſobald das Streben in die rechten Bahnen gez

lenkt iſt.

Will man zur Vebung des Richterſtandes noch ein Uebriges

thun , um ſo beſjer. Wir ſollten daher auch den Ajjeſjorenpara

graphen mit Genugihuung begrüßen . Man mag den Gedanken
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anſprechend finden, einem Jeden aus dem Volte die Theilnahme

am Richterberuf zu eröffnen. Darüber ſollte aber nicht vergeſſen

werden , daß der Gerechtigkeit ein weit wichtigerer Dienſt geleiſtet

wird, wenn man das Richteramt den Beſten vorbehält . Es ſollte

uns daher ſelbſt die ſtarrſte Erkluſivität genehm und erwünſcht

ſein , ſofern ſie dazu beiträgt, dies zu bewirken . Nun iſt eine der

wichtigſten richterlichen Eigenſchaften, wenn nicht die wichtigſte, die

Unabhängigkeit und es läßt ſich nicht beſtreiten , daß man ſich dieſer

Eigenſchaft eher verſehen kann zu einer mit anſehnlichem geiſtigen

und materiellen Erbe ausgeſtatteten Perſönlichkeit als zu einem

Individuum , von dem nach Abzug des Richteramts in geiſtiger

und materieller Hinſicht nichts übrig bleibt, als ein Proletarier.*)

Wem es aber vergönnt iſt, dem Richterberuf in unverkümmerter

Unabhängigkeit zu leben , dem wird ſich auch die Weihe dieſes

hohen Berufs nicht verſagen und ihm die Gabe verleihen . jeder aus

Standes - politiſchen oder ſonſtigen Sonderintereſſen entſpringenden Ver

ſuchung , vom Pfade der Gerechtigkeit abzuweichen, freudig Troß 311

bieten . Sie vermag ſicherlich ſelbſt den vormaligen Staatsanwalt in

der Bethätigung unentwegter Unparteilichkeit ſeine höchſte Genug

thuung ſuchen und finden zu laſſen .

,, Spätere Jahrhunderte werden es nicht begreifen “, ruft v . Liſzt

aus „ daß in dem mächtigen deutſchen Reich und in dem führenden

Staate Preußen die Mittel nicht aufzutreiben waren , um die Straf

gerichte genügend zu beſeßen ".**) Das iſt ohne Zweifel richtig.

Wichtiger aber iſt die Sorge, der Gegenwart das Verſtändniß der

ſimpeln Wahrheit zu erſchließen, daß wir die Strafrechtspflege

bejißen und beißen werden , die den materiellen Mittelun

entſpricht, die wir dafür aufzuwenden bereit ſind und dic

Mitlebenden von dem Ernſt der Gefahren zu überzeugen , die unſerer

Strafredytspflege durch die Gleichgültig feit erwachſen , mit der die

öffentliche Meinung bisher dem Juſtizetat gegenübergeſtanden hat .

Dieſe Nachtheile wiegen fait noch ſchwerer, wenn man von

dem durch ſie betroffenen Individuum abſicht und ihre Rückwirkung

*) Wie die Elemente beſchaffen ſind, deren Ausmerzung aus dem Richterſtande

der Aſſeſſorenparagraph verſpricht , demonſtrirt in derber Deutlichkeit das Wort

eines an der Agitation der Rechtsanwälte gegen den Paragraphen betheiligten

ergrauten Praktikers : „Sollten wir der Ausführung einer Maßregel ruhig

zuſehen" rief er unwillig aus „,die mit ſicherein Erfolg darauf abzielt, den

Rehricht der juriſtiſchen Kandidatur fünftig im Anwaltsſtande abzulagern ?!"

**) „ Zukunft“ BD. V S. 406 .
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auf die Zuſtände der Allgemeinheit ins Auge faßt . In der That

verleiht das Stadium ſozialer, mirthichaftlicher und politiſcher Ent:

wickelung, worin wir uns heute befinden, der architettoniſchen

Funktion , die dem bekannten Ariom zufolge die Gerechtigkeit zu

Gunſten des Staatsgebäudes zu verſehen berufen iſt, eine Bez

deutung, wie ſie in der Art und in dem Maße früheren Perioden

der Geſchichte nicht eigen geweſen iſt. Die Schärfe der auf den

genannten Gebieten mehr und mehr zur Geltung gelangten Gegen:

jäße hat in Verbindung mit dem erhöhten Nidean allgemeiner

Bildung eine Reizbarkeit des Rechtsgefühls entſtehen laſſen , deren

Erregung dazu angethan iſt, den gegen die beſtehende ſtaatliche und ge

ſellſchaftliche Ordnung ſich auflehnenden Leidenſchaften die ſtartiten

Impulje zu verleihen . Angeſichts der drohenden Gefahr eines

Ausbruchs dieſer Leidenſchaften bilden ein königstreues beer und

und eine gerechte Juſtiz unſere beſte Zuverſicht: jenes würde den

Ausbruch unterdrücken , dieſe aber vermag die Leidenſchaften zuvor zu

entwaffnen. Ein einziges ſtrafgerichtliches Urtheil, dem die wenn

auch widerwillige Anerkennung folgt , daß die Richter über den

Parteien geſtanden , ſchwächt den Einfluß jener unheilvollen Mädte

wirkſamer als zehn ungerechte, mochte ſich darin die Repreſſion

auch noch jo nachdrudsvoll verkörpern.

Ziehen wir indeß wiederum das Individuum und ſein Ver :

hältniß zur Strafjuſtiz in Betracht, ſo wird darüber keine

Meinungsverſchiedenheit beſtehen , daß ein Jeder es unter allen

Ilmſtänden gern vermeidet, mit dem Strafrichter in Berührung zu

gerathen. Liegt es aber in höherem Rathſchluß , uns mit Blinds

heit zu ſchlagen und uns die Erkenntniß deſjen zu verſchließen ,

was unſerer Strafrechtspflege noththut; bleibt, mit oder ohne Bes

rufung, das Grundübel, woran ſie leidet imverändert beſtehen , jo

möchte ich ad animam meam salvandam nicht verſäumt haben ,

meiner Zeugenpflicht zu genügen und die in dieſem Falle hundertfad

gerechtfertigte und gebotene Warnung auszuſprechen : Cave judicem !



Gegenwart und Zukunft der ruſſiſchen

Volkswirthſchaft.

Von

Profeſſor Dr. A. A. Iſlajew .

I.

Im leßten Decennium traten in der Entwicklung der ruſſiſchen

Volkswirthſchaft mit Schärfe Züge hervor, die auch die Entwickelung

des wirthſchaftlichen Lebens in Weſteuropa und Amerika kenn

zeichnen. In erſter Reihe weiſen wir auf das Wachſen der Haupt

zweige der bearbeitenden Induſtrie und die Erſeßung kleiner

Etabliſſements durch mittelgroße und große, auf die Vervollkommnung

der Produktionsmittel und die Zunahme der Produktivität der

induſtriellen Arbeit hin . Der Hauptzweig unſerer Großinduſtrie,

die Baumwollenbranche, bietet, ganz abgeſehen von früheren Fort

ſchritten, ein Bild außerordentlichen Wachſens in den lezten 12-15

Jahren. Noch im Jahre 1873 wurden auf den ruſſiſchen Fabriken

nicht volle 3700000 Pud Baumwolle verarbeitet, während ſchon

im Jahre 1891 ihre Menge 11 '/2 Millionen Pud erreichte. Der

Jahresumſaß in allen Zweigen der Baumwollenproduktion überſchritt

im Jahre 1880 nicht 240,4 Millionen , im Jahre 1889 aber betrug

er ſchon 487 Millionen. Eine ähnliche Bewegung finden wir auch

in der Roheiſenproduktion : im Jahre 1881 betrug ſie 27,3

Millionen Rubel, während ſie ſich im Jahre 1893 bis zu 70,8

Millionen erhob . Die Eiſenfabrifation vermehrte ſich von 17,9

Millionen Pud im Jahre 1880 bis zu 30,1 Millionen Pud im

Jahre 1893. Aber eine beſonders ſtarke Zunahme iſt in der Naphta
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induſtrie zu bemerken : im Jahre 1871 wurden nur 2 Millionen

Pud Naphta erbeutet, im Jahre 1893 dagegen 337 Millionen .

Die Steinkohlengewinnung wuchs von 200,9 Millionen im Jahre

1880 auf 460,2 Millionen im Jahre 1893. Auch in der Zucker

produktion finden wir eine ſehr große Vermehrung : im Jahre

1881/2 betrug die Geſammtmenge des produzirten Zuckers nicht

volle 16 Millionen, während ſie im Jahre 1890/91 – 27/2 Millionen

erreichte. Wir wollen auch auf den Maſchinenbau hinweiſen . Im

Jahre 1870 wurden in Rußland für 29391 755 Rubel Maſchinen

erzeugt, im Jahre 1890 aber beinahe für 50 Millionen . Analoge

Zuſammenſtellungen können auch hinſichtlich vieler anderer Induſtrie

zweige gemacht werden. Wir wollen nur bemerken, daß die

Geſammtproduktion der Fabriken und Manufakturen im Reiche für

das Jahr 1880 durch die Summe von 1214 Millionen Kubel und

für das Jahr 1890 durch die Summe von 1606 Millionen

beſtimmt wurde.

Wir erhalten einen gleichartigen Eindruck, wenn wir die Auf

merkſamkeit der anderen Seite der Sache, der Leiſtungsfähigkeit

der induſtriellen Produktion , zuwenden . Es hält nicht leicht, Daten

zu ſammeln , die in genauen Zahlen die Leiſtungsfähigkeit der

Produktion in Rußland für verſchiedene Perioden ausdrüden.

Allein die Vervollkommnung der Maſchinen, deren ſich die Induſtrie

bedient , giebt hierfür unzweifelhaft Hinweiſe. Die Spinnmaſchinen ,

die in den lezten Jahren in der ruſſiſchen Baumwollſpinnerei cin

geführt worden ſind, haben die Leiſtungsfähigkeit der Produktion

um 10 – 15 % im Vergleich zu den Maſchinen , die ſich ſeit den

70er Jahren zu verbreiten anfingen , erhöht. Die Zahl der

mechaniſchen Webſtühle in der Baumwolleninduſtrie, die im Jahre

1877 -- 54 566 betrug , erreichte im Jahre 1886 - 84516, d . h . ſie hat

ſich um 60 % vergrößert. Eine größere Vollkommenheit der in

duſtriellen Technik zeigt ſich auch in der Zuckerſiederei: im Jahre 1881,2

erhielt man aus der Runfelrübe 7,43 % reinen Zucker , im Jahre

1890/1 aber ſchon 9,73 % . In der Landwirthſchaft haben wir

auch eine Zunahme der Leiſtungsfähigkeit der Produktion gefunden ;

ihr weſentliches Kennzeichen iſt eine größere Anwendung von

Maſchinen. Bis zu den 70er Jahren waren landwirthſchaftliche

Maſchinen durchaus Ausnahmeerſcheinungen . Seit jener Zeit haben

ſie ſich in großen , zum Theil auch in mittelgroßen Wirthſchaften

der jüdlichen Gouvernements verbreitet . Dies beweiſt der verſtärfte

Maſchinenbau, der auch der Landwirthſchaft dient.
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Mit den aufgezählten Thatſachen iſt in verſchiedenen Induſtries

zweigen auch die Bildung ſehr bedeutender Einheiten , die einer

noch nicht gar fernen Vergangenheit vollſtändig unbekannt waren ,

verbunden . Nehmen wir z . B. das Müllereiweſen . Obwohl es

bereits in den 40er Jahren recht bedeutende Dimenſionen ange

nommen hatte, offenbarte ſich doch erſt in den lezten 20 Jahren

der endgültige Sieg der rieſenhaften Dampfmühlen über mittel

große und ſogar große Waſſermühlen und Mühlen mit Dampf- und

Waſſerbetrieb . Im Jahre 1893 gab es an der Wolga im Ganzen

nur 186 Mühlen ; von dieſen konnten 40 große , von denen eine

jede mehr als 1/2 Million Bud Roggen vermahlte, 39 Millionen

Pud (66 % der Geſammtmenge) vermahlen, 146 kleine und mittel

große aber – 191/2 Millionen Pud – 34 % . Die Branntwein

brennerei bietet ein ferneres Beiſpiel dieſer Art. Zu Ende der

60er Jahre ( 1866 --- 71) gab es im Durchſchnitt 4353 Brennereien

mit einem durchſchnittlichen Brennreſultat von 6770 Wedro Spiritus,

in den lezten Jahren aber (1886–91) exiſtirten im Durchſchnitt

2107 Brennereien , und auf eine jede famen im Durchſchnitt 15261

Wedro . In wie großem Maße die großen Brennereien in der

Branntweininduſtrie eine überwiegende Stellung eingenommen haben,

beweiſt die Thatſache, daß die großen Brennereien, obwohl ſie in

den leßten Jahren nur 38 % der Geſammtzahl ausmachten, dennoch

80 % (gegen 12 Millionen Pedro) der Geſammtmenge des Spiritus

produzirten. Daſſelbe bemerfen wir auch in der Zuckerinduſtrie .

In den Jahren 1854–55 gab es 395 Fabriken , die 800000 Pud

Sandzucker erzeugten ; in den Jahren 1881 - 82 gab es 235 Fa

briken, aber ſie produzirten ungefähr 16 Millionen Bud Sand

zucer , im Jahre 1890 – 91 waren aber nur 223 Fabrifen mit

einer Jahresproduktion von ungefähr 281/2 Millionen Pud Zucker

nachgeblieben . Daſſelbe finden wir auch in der Glasinduſtrie.

Im Jahre 1850 gab es in Rußland gegen 200 Glashütten, wobei

der Werth ihrer Erzeugniſſe nicht einmal 3 Millionen Rubel er :

reichte, im Jahre 1890 aber gab es 258 Hütten mit einem Werth

der Jahreserzeugniſſe von gegen 11'/2 Millionen. Der Maſchinen

bau bietet uns daſſelbe Bild. Vom Jahre 1850 bis 1890 hat

ſich die Zahl der Fabriken 13,52 Mal vermehrt, der Werth der

Erzeugniſſe dagegen 100,78 Mal , d . h . der leßtere iſt relativ 7 Mal

mehr gewachſen , als die Zahl der Fabriken , und jede Fabrik iſt

durchſchnittlich 7 Mal ſo groß geworden, als ſie es zu Anfang

diejer Periode war.
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Totalbeträge der Ein- und Ausfuhr: für die Jahre 1872-76 be:

trugen die durchſchnittlichen Jahresumjöße der Ein- und Ausfuhr

800 Millionen Kreditrubel, während ſie im Jahre 1893 , bei einem

im allgemeinen um 300 niedrigeren Preisniveau als in den

70er Jahren , 1 Milliarde 77 Millionen ausmachten. Aber in

unſerem auswärtigen Handel lenft die Thatſache einer größeren

Mannigfaltigkeit der Ausfuhrgegenſtände die Aufmerkjamkeit auf

ſich : in der erſten Hälfte der 70er Jahre wurden die Fabrik

Manufaftur- und Handwerkserzeugniſſe nur durch 5-54 , Millionen

jährlich repräſentirt , während in den Jahren 1890-1892 der Werth

der ausgeführten Erzeugniſſe 30 Millionen Rubel pro Jahr über:

ſtieg . Aber die Thatſache der Ausfuhr der Erzeugniſſe ſelbſt zeugt

von den Fortſchritten unſerer Induſtrie.

Zu den Erſcheinungen , die aus der Sphäre der Volkswirth

ſchaft geſchöpft ſind, kann man auch Daten aus der Welt der

Finanzen hinzufügen. Hierher gehört in erſter Reihe auch die

Vermehrung der Summe der Staatsſchulden, welcher Umſtand auch

die Finanzpolitik unſerer weſtlichen Nachbarn auszeichnet: wir wollen

nur darauf hinweiſen , daß die Staatsſchuld Rußlands, die im

šahre 1881 – 3840,4 Millionen Kreditrubel betrug, im Jahre 1894

5589 Millionen erreicht hatte .

Alle dieſe und viele gleichartige Thatſachen müſſen entweder

als Lichtjeiten des wirthichaftlichen Lebens eines Volkes oder als

indifferente Erſcheinungen anerkannt werden. Aber indem der

Forſcher von ihnen Notiz nimmt, darf er die Schattenjeiten,

die auch vieles erinnern , was das weſtliche Europa

und Amerifa durchleben , nicht mit Stillichweigen übergehen .

Hierher gehört das Börjenſpiel . In den lezten zwei Jahren hat

es ſich bei uns in ſehr ſcharfen Formen ausgedrückt. Die Börjen

Petersburgs, Mosfaus und einiger großer Provinzialſtädte zichen

nicht nur reiche, ſachkundige, in Handelsunternehmungen gewißigte

Leute heran , ſondern auch Perſonen der beſcheidenſten gejellichaft:

lichen Stellung, mit geringen Mitteln , Perſonen, die durch fort

gejekte und hartnäckige Arbeit einige hundert Rubel erſpart haben

und nicht einmal den Unterſchied von Aktien und Obligationen

feinen Der Offizier , die Muſiklehrerin , der Kommis einer Buch :

handlung , der Kleingrundbeſißer, der konſiſtorialbeamte, der

Gymnaſiallehrer ſtehen, ihrer Beſchäftigung nach, der Börſe ſehr

fern ; der Handwerfer und die Dienſtboten ſtehen ihr noch ferner .

Allein die allgemeine Strömung reißt auch dieſe Leute hin : jie

an
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hören von den Erfolgen einiger Vefannten, laſſen ſich durch die

verführeriſchen Beiſpiele allmählich hinreißen und bringen ihre

Erſparniſſe in die Banffomptoirs. Die Entwickelung des Börſen

ſpiels drückte ſich in einem bedeutendem Steigen des Preijes vieler

Papiere aus , die lebte Zeit im ſtarken Fallen ; ſie rief wiederholt

von ſeiten des Finanzminiſteriums eine Warnung derjenigen

unerfahrenen Leute hervor , die gewöhnlich in die Neße geriebener

Macher gerathen , und führte zur Abfaſſung des Entwurfes eines

Gefeßos , das die Spekulation in ſehr enge Grenzen zu ſtellen ſtrebt .

Ju dem Maße, wie die Entwicklung der Börſenunternehmungen

in Werthpapieren als das Reſultat eines genügenden Vorrathes

freier Geldkapitalien erſcheint und das Wadjen der Großinduitrie

begleitet , weiſt die Bildung von Induſtrie- und Handelsſyndikaten

auf die Großziehung derjenigen Disziplin bei den Induſtriellen

hin , welche ſich nicht mit den engen Grenzen eines einzelnen

Unternehmens zufrieden giebt , ſondern beſtrebt iſt, neue und

mächtige Organiſationen für den ganzen inländiſchen , zum Theil

aber auch für den internationalen Markt zu ſchaffen . Wir finden

in Rußland den Anfang auch ſolcher Organiſationen. Die ruiden

Verſicherungegejellichaften haben ſchon lange ein Syndikat gebildet :

ähnliche Verbindungen haben ſich auch in der Nägel- und Papier

induſtrie, im Naphtaweſen und insbeſondere unter den Zucker:

fabrikanten geſtaltet. Die lektere Verbindung umfaßt " 10 aller

3 uckerfabrikanten, jetzt den Zuckervorrath feit, den eine jede der

an dem Uebereinfommen theilnehmenden Fabrifen für den Fall einer

Kunfelrüben mißernte haben muß, firirt die höchſte Grenze des

Zuckerpreiſes, bei weichem die Ausjuhr ins Ausland möglich it,

und giebt die Menge an , die eine jede Fabrik ausführen darf.

Schließlich wollen wir die dunfelſten Seiten der neueſten

induſtriellen Entwicklung Rußlands vermerken. An ihre Spiße

muß der lleberfluß an Arbeitshänden geſtellt werden . Wenn in

Weſteuropa Arbeitsloſigkeit eintritt, erwarten die Beſchäftigungs

loſen Hilfe von der privaten Wohlthätigkeit und der allgemeinen

Fürſorge. Dort ſind alle Arbeitsloſen Proletarier, die weder Dach

noch Fach haben . In Rußland gehören auch die Induſtrie

arbeiter zum großen Theil vermöge eines Beſibes dem Bauernſtande

an und behalten den Zujammenhang mit dem Boden eines Hofes und

einer Feldparzelle . Wer fein Gewerbe hat, der iſt noch nicht ganz

obdachslos. Aber die große Anzahl der unbeſchäftigten

Arbeitshände erſcheint unter beſonders drohenden Formen, wenn
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wir zu all denen , die in Folge der fieberhaften Fortbewegung der

heutigen Induſtrie die Arbeit verlieren , diejenigen hinzufügen , die

der Großbetrieb der Möglichkeit , ihre Beſchäftigung mit der Haus

induſtrie fortjeßen zu fönnen , beraubt hat , diejenigen landbeſißenden

Bauern , die wegen der geringen Größe ihrer Landparzelle durch)

dieje nur 1/4 ihrer armſeligen Bedürfniſſe decken fönnen . Das

beſondere Gefüge des ruſſiſchen Lebens erklärt es auch , weßhalb

man die Arbeitsloſen nicht nur im Bereiche der Städte oder in

den nächſten Umgebungen der Fabrifen , Manufakturen , Bergwerke,

ſondern auf dem ganzen Gebiete des Reiches ſuchen muß, daß

man ſie nicht nur unter der Bevölkerung der Erdgeſchoſſe und der

Dachſtuben der Reſidenzen , jondern auch auf den Bauernhöfen ,

nicht nur unter denen , die die Nacht unter freiem Himmel ver

bringen oder für eine halbe Pritſche im Nachtaſyl zahlen, jondern

jogar unter denen , die ein Haus mit Nebengebäuden haben und

ihre Parzelle mit eigenem Pferde pflügen, ſuchen muß. Vergeſſen

wir die Zahl ruſſiſcher Männer, die keine Beſchäftigung haben ,

wie dieſe Zahl von privaten Forſchern und ſogar von den Land

ſchaften (Semſtwo) beſtimmt wird ; erinnern wir uns nur der

Ziffern , die vom Statiſtiſchen Zentralfomité geſammelt ſind, und

wir erhalten mehr denn zwei Millionen Mann ; zuſammen mit ihren

Familiengliedern macht das mehr als ſechs Millionen aus.

Es iſt kein Wunder, wenn auch unſerem Vaterlande diejenigen

Erſcheinungen bekannt ſind, die man gewöhnlich Strifes und

Arbeitseinſtellungen nennt. Es ſind äußere Urſachen vorhanden ,

weßhalb die Strifes bei uns nicht ſo weite Dimenſionen , wie in

Weſteuropa, annehmen , nicht gleichzeitig mehrere Induſtriezweige

oder doch wenigſtens viele induſtrielle Etabliſſements ergreifen.

Allein , bald hier , bald da auflodernd, bald durch Nachtarbeit , die

gewöhnlich ſehr ſchwer iſt , bald durch Ausführung einiger Fabrit:

arbeiten an Feiertagen , bald durch ſtrenge Forderungen der

Adminiſtration , bald durch Lohnabzüge hervorgerufen, erſcheinen ſie

als vollkommen verwandte Thatjachen der Art, wie jie uns der

Weiten bietet .

Ich will noch einen Punkt feſthalten den Niedergang der

Körperkräfte der Bevölkerung in den Gegenden , die eine am meiſten

entwickelte Großinduſtrie bejißen . Wie im Weſten die induſtriellen

Bezirke gewöhnlich den größten Prozentſat zur Ableiſtung der

Militärpflicht untauglicher , junger Leute liefern , ſo ſind auch, z . B. ,

im Gouvernement Moskau die Arbeiter der Baumwollſpinnereien
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bedeutend kleiner an Wuchs und haben eine engere Bruſt , als die

Tagelöhner, die aus demjelben Gouvernement Moskau gebürtig

ſind . Zahlreiche Meſſungen der Arbeiter haben gezeigt , daß alle

Arbeiter ohne Unterſchied des Geburtsortes und der Beſchäftigungen

einen mittleren Wuchs von 165,2 Zentimeter haben, diejenigen

aber , die auf Fabriken arbeiten, haben einen Wuchs von 162 - 164

Zentimeter. Und während das durchſchnittliche Gewicht der % rbeiter,

ohne Unterſchied der Beſchäftigungen, 59 ' /2 Kilogramm erreicht,

überſteigt das Gewicht der Fabrifarbeiter nicht 57-58 . Hierzu

geſellt ſich auch in vielen Branchen die unbedeutende Zahl der

Arbeiter , die das 40. Jahr überſchritten haben : in der Baum :

wollebearbeitung finden ſich 22 ° 0, 9,48 ° 0 und ſogar nur 9,3000

(Spinner und mechaniſche Weber) . In anderen Arbeitszweigen

finden wir die Zahlen 70 % ( Tuchweber an Handwebſtühlen) und

73 – 77 % ( Tagelöhner).

Bis jetzt haben wir von den Veränderungen geſprochen, die

gleichſam mechaniſch vor ſich gehen ; wir ſehen keine handelnden

Individuen : wir beobachten nur Maſſenfräfte in ihrer Thätigfeir

und beurtheilen die Folgen, die ſie nach ſich ziehen.

Auch das Thun der Regierung in Rußland iſt ganz analog

dem Weſten . Von 1877 an ſteigender Zollſchuß ; ſeit 1893 Handels

verträge . Ausfuhrprämien und Aufſuchen neuer Märkte , Kolonial

beſtrebungen gehören längſt zur ruſſiſchen Wirthſchaftspolitif.

Weſteuropa und Amerika haben ſchon längſt verſchiedenartige

Formen ausgearbeitet , durch die der Kredit auch den ärmſten Be :

völkerungsſchichten zugänglich wird . Bei uns hat dieſe Bewegung,

die in den 60er Jahren durch die Verbreitung von Sparfajjen

genoſſenſchaften (Artel ) anfing, feine befriedigenden Reſultate gegeben .

Und erſt jetzt, in allerleßter Zeit , ſind durch die Veränderung der

Statuten der Reichsbanf ſolche Operationen auf die Tagesordnung

geſtellt worden , die die Verabfolgung von Darlehen auch an Hand:

werfer, þausinduſtrielle, Bauern erleichtern müſſen . Das erſte

Fabrikgeſetz iſt bei uns erſt im Jahre 1882 gegeben worden .

Jegt verfügen wir über einige Normen, die in der Induſtrie die

Gewalt des Lohnherrn über die Arbeiter einſchränken. Zu dem

Gejagten fönnte man noch viele andere Parallelen hinzufügen.

Die Bewegung in der Literatur verdient auch Aufmerfjamkeit.

Zwiſchen der europäiſch -amerikaniſchen Welt und unſerem Vater :

lande finden wir die Aehnlichkeit, daß auf die Bearbeitung wirths

ſchaftlicher Fragen mehr Kräfte verwandt werden , als auf die
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Erforſchung der anderen Seiten des Lebens zuſammengenommen.

Und hier wie dort erwarten viele Dekonomiſten und Praktiker eine

Verbeſſerung des öffentlichen Lebens von der weiteren Entwicklung

der Kräfte , die ſchon lange wirken ; erforderlich ſind nur , denkt die

Mehrzahl , diejenigen partiellen Verbeſſerungen, die die Staats

gewalt einführen kann, und die das den Menſchen eigene Gefühl

der Nächſtenliebe ſchaffen kann . Möge die Großinduſtrie auf den

Trümmern des Kleinbetriebes weitere Fortſchritte machen ; möge

die Stadtbevölkerung auf Koſten der Landbevölkerung wachſen ;

möge die Arbeit im Kreiſe der Familie zur Deckung der eigenen

Bedürfniſſe in jeder Beziehung durch baar bezahlte Konſumtion

erſeßt werden ; mögen die ungeheuren Unternehmungen der Neuzeit

in den Syndikaten gigantiſche Dimenſionen erreichen ... Wenn

das ſcharfe Auge des Staates ohne Unterlaß den Fluß des in

duſtriellen Lebens verfolgen wird , - dann können alle die Nach

theile gemildert werden , die es den ſchwächſten Gliedern der

Geſellſchaft zufügt. Daher - eine verſtärkte Entwidlung der

Fabrikgeſeße, Arbeiterverſicherung, Verbeſſerung der Wohnungen

der ärmſten Klaſſen und dergl. und dergl.

Sowohl unſere Literatur , als auch die Protokolle der gelehrten

Geſellſchaften, die an öfonomiſchen Fragen arbeiten , enthalten eine

Menge von Forſchungen und Abhandlungen, hauptſächlich aber

von Projekten und Erwägungen darüber , was für die ſchnellere

Entwicklung des induſtriellen Lebens gethan werden muß ; das

Ziel dieſer Erwägungen und Projekte bildet die Entwicklung unſerer

Induſtrie in der Richtung, die ſie im Weſten angenommen hat .

Al dieſes rechtfertigt die Folgerung, daß Rußland jene Periode

wirthſchaftlicher Entwicklung durchlebt , die der Weſten ſchon vor

vielen Jahrzehnten durchlebte. Wenn gewiſſe öfonomiſche That

jachen (die Dimenſionen einzelner Induſtriezweige , die Umſäße der

Banfen , das Eiſenbahnweſen) im Weſten und in Amerika durch

Milliarden , bei uns aber nur durch Hunderte von Millionen aus:

gedrückt werden , ſo verdunkelt der quantitative Unterſchied nicht

den Charakter der Bewegung, und es iſt erlaubt zu behaupten ,

daß unſere Volkswirthſchaft auch in Zukunft das wiederholen wird ,

was von den Völkern , die uns überholt haben , ſchon durchlebt

iſt, und wir , indem wir das Leben unſerer Nachbarn ſtudiren,

haben das Recht zu ſagen, daß Rußland mit der Zeit dieſelben

Züge aufweiſen wird , dieſelben Formen des Lebens bieten wird ,

die wir jeßt im Weſten beobachten.
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II.

Wie ſehr ſich auch eine ſolche Schlußfolgerung aufdrängt, giebt

es in der ruſſiſchen Literatur doch Schriftſteller, die ſich durchaus

weigern, ſie zu ziehen . Dieſe Richtung, die unter dem Namen der

ruſſiſchen nationalen Partei bekannt iſt, verdient ernſte Aufmerkſamkeit.

Sie bietet uns ein Intereſſe in zweifacher Beziehung : 1 ) ſie zeigt

einige allgemeine Bedingungen des wirthſchaftlichen Lebens , die

dafür als Bürgſchaft dienen, daß die Entwicklung der Volks:

wirthſchaft in Rußland in vielem der Entwicklung des Weſtens

nicht gleich ſein wird ; 2) ſie konſtatirt im ruſſiſchen Leben Kräfte,

die es uns erleichtern werden , den Weg , den der Weſten gegangen

iſt, zu meiden, und helfen werden , unſere Volkswirthſchaft auf

Grundlagen aufzubauen, die bei weitem mehr den Forderungen der

Gerechtigkeit entſprechen , als das Leben der Völker Europas . þerr

W. W. , einer der bekannteſten Vertreter dieſer Richtung, hält , indem

er die Geſeße der wirthichaftlichen Entwidlung der Menſchheit

beurtheilt, für Länder, die im induſtriellen Leben zurückgeblieben

ſind, einen von drei Ausgängen für möglich. „ 1) Entweder müſſen

die Länder, die ſpäter auf den Weg der Entwidlung getreten ſind,

ewig auf einer niedrigen, z . B. , der Handwerksſtufe verbleiben ,

2 ) oder der Prozeß der Vergeſellſchaftlichung der Arbeit kann ſich

bei ihnen auf einem anderen , nichtkapitaliſtiſchen Bege vollziehen ,

3) oder , endlich , er wird ſich erſt danach vollziehen, wenn in den

vorgeſchrittenen Ländern die kapitaliſtiſche Produktion die ganze

Kette ihrer Entwicklung beendigt und ſich in eine National

produktion umgewandelt haben wird; in ſolchen Ländern wird die

Produktion aufhören, der möglichſten Ausdehnung zuzuſtreben ; ihr

Ziel wird nicht die Ueberfluthung fremdländiſcher Märkte durch

Waaren ſein , ſondern die Befriedigung der Bedürfniſſe der Produzenten

ſelbſt , die zu gleicher Zeit ſowohl Internehmer, als auch Arbeiter

ſind; eine jede techniſche Verbeſſerung der Produktionswerkzeuge

wird nicht zur Vergrößerung der Produktion dienen , ſondern zur

Verkürzung der Arbeit der Arbeitenden, zur Vergrößerung ihrer

Muße." *) In den Ländern , wo ſich die Entipidlung der

kapitaliſtijden Induſtrie am früheſten vollzogen hat, mußten Leute

vorhanden ſein , die frei waren , ſich zu verdingen , d . h . die von

Land und anderen Mitteln einer ſelbſtändigen Produktion ent

blößt waren . In diejen Ländern entwickelt ſich die kapitaliſtiſche

*) W.W.) Das Schidſal des Kapitalismus in Rußland.

ruflicher Sprache ).

1882, 16 (in
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Produktion langſam, weil ſie die Methode für ihre Entwicklung

ausarbeitete. Dort verringerte ſich das Gebiet der ſelbſtändigen

Anwendung ihrer Arbeit von Seiten der Arbeiter allmählich, weß

halb ſich auch keine allgemeine Verarmung der Maſſe des Volkes

vollzog. Weil die Arbeiter an ein recht hohes Niveau der Be

dürfniſſe gewöhnt waren, erhielten ſie in ſolchen Ländern den

Arbeitslohn auf einer gewiſſen Höhe. In Ländern , die ſpäter auf

den Weg der kapitaliſtiſchen Entwidlung getreten ſind, fann der

Prozeß ſich bedeutend raſcher vollziehen. Das Handwerk braucht

hier in einem neuen Produktionszweige nicht alle Stufen zu durch

laufen , die dort durchgemacht wurden, wo ſich die Großinduſtrie

früher entwickelt hatte : es kann mehrere Stufen überſpringen. Der

ruſſiſche Induſtrielle, der den Handbetrieb durch Maſchinenbetrieb

zu erſeßen beabſichtigt, braucht durchaus nicht zuerſt Maſchinen zu

kaufen , die in England vor 50 Jahren gebraucht wurden, ſie darauf

durch ſolche zu erſeßen, die dort vor 20 Jahren im Gange waren,

und erſt danach zu den neueſten überzugehen . Er kann ſofort die

vervollkommnetſten Maſchinen einführen. Dies ſtellt aber die Nach

frage nach Lohnarbeiten in ſehr enge Grenzen. In einem ſolchen

Lande, wie Rußland, kann ſich die Großinduſtrie entwickeln , ohne

daß zahlreiche Maſſen der Bevölkerung landlos gemacht zu werden

brauchen, ohne daß ſie ihre Produktionsmittel zu verlieren und für

die Lohnarbeit ein reichliches Material zu liefern brauchen. Allein ,

dieſen Maſſen droht unausweichlich die Verarmung. Die ſe!b

ſtändigen Handwerker und landbeſigenden þausinduſtriellen können

mit dem Großbetriebe nicht konkurriren : Der lebtere wird ſie, in

dem er ihren Verdienſt von Gewerbe verringert oder ſogar ganz

raubt , entweder als ſelbſtändige, aber halbhungrige Landleute

belaſſen oder ſie nöthigen , ihre Landparzelle fahren zu laſſen und

die Welt auf der Suche nach Arbeit zu durchſtreifen . „ Wir glauben

nicht, ſagt Herr W. W., daß eine ſolche Perſpektive für den Arbeiter

junger Länder irgendwelche Vorzüge vor dem Looſe reifer Länder

habe . Dort hat der Arbeiterproletarier die Heimath fahren laſſen ,

weil er durch die Konkurrenz den Arbeitslohn nicht bis auf das

Minimum herabſeßen wollte ; hier läßt der ſelbſtändige Landmann

ſeine Wirthſchaft fahren , um dem Hungertode oder einer halb

hungrigen Exiſtenz zu entrinnen. Nachdem die privatkapitaliſtiſche

Produktion ſich der inneren Märkte bemächtigt hat, und indem ſie

in den Reihen der Handwerker und Hausinduſtriellen Verwüſtungen

anrichtet, wird ſie in Folge der Begrenztheit des Abſaßmarktes feine

Preußiſche Jahrbücher. Bd. LXXXVI. Heft 2. 24
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großen Dimenſionen erreichen, da es ihr nicht gelingen wird, ſich

der äußeren Märkte zu bemächtigen : dort herrſchen die Nationen ,

die ihre Induſtrie früher entwickelt haben, und es wäre vergeblich,

ſie von dort verdrängen zu wollen . Ein anderer Erforſcher des

ruſſiſchen wirthſchaftlichen Lebens , Herr Nikolai-on , betont

die Schwierigkeit für Rußland , auswärtige Märkte zu erobern.

„ Wie das Produkt einer jeden Fabrik das Bedürfniß der ganzen

arbeitenden Fabrikbevölkerung nach ihm weit überſteigt, ebenſo

überſteigt das Produkt einer kapitaliſtiſchen Nation weit das

Bedürfniß der ganzen , mit der Induſtrie beſchäftigten Bevöl

kerung , und es überſteigt es eben deßhalb , weil die Nation

eine fapitaliſtiſche iſt, in der die Vertheilung der Arbeitshände der

Geſellſchaft nicht auf die Befriedigung der thatſächlichen Bedürfniſſe

der Bevölkerung, ſondern auf die Befriedigung der Konſumtion des

Zahlungsfähigen gerichtet iſt. Deſhalb kann ebenſo , wie ein einzelner

Fabrikant, wie ein Kapitaliſtauch nicht einen Tag exiſtiren kann , wenn ſein

Marft ſich nur auf die Grenzen der Bedürfniſſe ſeiner Arbeiter und ſeiner

eigenen Bedürfniſſe beſchränkt, ſich eine entwickelte kapitaliſtiſche

Nation auch nicht mit ihren eigenen inneren Märkten allein begnügen .

Als Ausweg aus einer ſolchen Schwierigkeit erſcheint die Erweiterung

des Marktes über die Grenzen des Landes hinaus – die Gewinnung

eines auswärtigen Marktes “ .?) Die Vergleichung der Preiſe für

ein und dieſelben in England und Rußlaud produzirten Waaren

zeigt , daß unſere Hoffnungen auf Gewinnung auswärtiger Märkte

ſich nicht bewahrheiten können . Wenn wir auf den Märkten von

Moskau und Liverpool die Preiſe für Baumwolle, Garn und

Mitfal gewiſſer Sorten vergleichen, erhalten wir den Schluß, daß

auf den moskauſchen Fabriken das Spinnen und Weben zu einem

Pud Baumwolle, im Vergleich zu dem Preiſe der Baumwolle ,

117,50 ° , hinzugefügt haben , in England dagegen 49,3 °, 0.. Es

erweiſt ſich, daß die Produktivität der Arbeit der engliſchen Baum:

wolleſpinnereien und -Webereien zweimal größer iſt, als die der

ruſſiſchen, daß zweimal weniger Arbeit angewandt iſt, und die

Engländer können , ſogar bei den gleichen Preiſen für Baumwolle,

die Waare beinahe anderthalb Mal ſo billig verkaufen , als die

Ruſjen ( 217,5 : 149 ) ** ). Der Unterſchied in der Produktivität der

Arbeit wirkt auf die Verſorgung des auswärtigen Marktes : England

*) Nikolai - on . Umriſſe unſerer öffentlichen Wirthſchaft nach der Reform. 1893,2015
(in ruſlicher Sprache).

** ) Daſelbſt 207.
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führt Baumwollen :, Wollen- und Leinenerzeugniſſe im Jahr für

850 Millionen Rubel aus , Rußland aber nur für 12-15 Millionen .

Die beiden von mir genannten Defonomiſten ſprachen auch den

Gedanken aus, daß , wenn es Rußland gelingen würde , ſich der

auswärtigen Märkte zu bemächtigen und von ihnen Weſteuropa

und Amerika zu verdrängen , doch nur einem kleinen Theil Menſchen ,

die keine Beſchäftigung finden, Arbeit verſchafft werden könnte : es

ſind nur etwas mehr als 600000 Menſchen nöthig , um 23 aller

Konſumenten auf dem Erdballe in Baumwollenerzeugniſſe zu kleiden ;

um die ganze Menge Kohlen , die von England erbeutet werden ,

zu erhalten , ſind nur 500000 Arbeiter nöthig . Daſſelbe kann man

auch von allen anderen Produkten ſagen.

Neben der Unzulänglichkeit des Marktes , der einer ausgedehnten

Entwicklung der privatfapitaliſtiſchen Großproduktion bei uns

hinderlich iſt , exiſtirt auch ein anderes Hinderniß : Die Billigkeit

der Arbeitshände. Die Einführung von Maſchinen kann nur unter

der Bedingung vortheilhaft ſein , daß ſie recht theuere Arbeitshände

verdrängt . Sobald die Handarbeit, die durch Maſchinenarbeit er

ſeßt werden ſoll, ſehr billig iſt , werden techniſche Vervollkommnungen,

mit denen der Großbetrieb gewöhnlich verbunden iſt, unvortheil

haft . Wo , wie in Amerifa oder in England, die Arbeit 2 , 3 ,

4 Mal theurer iſt als bei uns, da wird die Einführung der

Maſchinen unbedingt nothwendig.

Dieſe Erwägungen , unterſtüßt von einer recht großen Anzahl

von Thatſachen aus dem ruſſiſchen Leben , veranlaſſen die Anhänger

der ruſſiſch -nationalen Parteirichtung, dieſe Folgerungen zu ziehen :

1 ) Die aus dem Weſten zu uns herüber gebrachte privatkapitaliſtiſche

Großproduktion kann nicht eine ſolche Maſſe der Bevölkerung um

faiſen , um in unſerem ganzen wirthſchaftlichen Leben den Ton

anzugeben . 2) Nachdem ſie ſich in einigen, möglicherweiſe in recht

vielen Zweigen bis zur Fähigkeit , den ganzen Bedarf an gegebenen

Waaren im Lande befriedigen zu können , entwickelt haben wird ,

wird ſie die Kleingewerbe vernichten und die Urſache zur Ver

armung vieler Millionen ruſſiſcher Bürger ſein.

In dieſen Säßen iſt viel Wahres ; allein man muß ſie ein

ſchränken . So kann man vor Allem der Meinung nicht beipflichten ,

daß die Billigkeit der Arbeitshände der Entwickelung der Produktion

mit Hilfe von Maſchinen in Rußland hinderlich iſt. Wenn eine

Produktionsart nur in geringem Maße die Produktivität der Arbeit

erhöht und die Ausgaben zur Einführung der erſteren bedeutend

24*
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ſind, dann iſt ein billiger Arbeitslohn einer ſolchen induſtriellen

Umgeſtaltung hinderlich. Wenn aber die Maſchine die Arbeit um

viele Male produktiver macht, dann iſt es vortheilhaft , ſie ein

zuführen , wenngleich das gegebene Land einen zwei bis drei Mal

niedrigeren Lohn hat, als die Nationen , die in der Induſtrie die

erſten Stellen einnehmen. Seit den erſten Decennien unſeres Jahr:

hunderts hat man in die ruſſiſche Baumwolleninduſtrie ausländiſche

Maſchinen einzuführen begonnen ; die Vortheilhaftigkeit ihrer

Anwendung äußerte ſich darin , daß die Stübchen der Hausinduſtriellen,

die an Handwebſtühlen arbeiteten , einzugehen anfingen, und daß

die große Fabrit in dieſem Produktionszweige der herrſchende

Typus der iuduſtriellen Einheiten wurde. Daſſelbe müſſen wir

vom Gewerbe der Nagelſchmiede ſagen . Die ruſſiſchen þaus

induſtriellen ſchmieden die Nägel mit ungewöhnlicher Arbeitſamkeit,

der Arbeitstag enthält 16 Stunden , die Einnahme vom Gewerbe

gilt für genügend , wenn ſie nur 50 kubel (100 Mart) im Jahre

erreicht. Und ungeachtet einer ſolchen Anſtrengung der Kräfte

und ſolcher beſcheidener Bedürfniſſe, verdrängen die Fabriken, die

die Nägel auf dem Maſchinenwege verfertigen , dieſe Hausinduſtrie

aus den entfernteſten Winkeln , in denen ſie ſich noch erhalten hat.

Daſſelbe müſſen wir auch von der Landwirthſchaft ſagen . Obwohl

ſie in Rußland überhaupt wenig Fortſchritte macht, liefert ſie doch

von Jahr zu Jahr immer mehr Beweiſe dafür, daß ihr Maſchinen

Vortheil bringen . Und dieſes wird nicht nur in den jüdlichen

Gouvernements beobachtet, wo der Arbeiter ſehr theuer iſt, ſondern

auch in den mittleren Schwarzerdegouvernements Tula, Orlow ,

Penſa, wo der Arbeitslohn äußerſt niedrig iſt. Die Forſchungen ,

die von den Poltawaſchen Landſchafts (Semſtwo) - Statiſtiken noch

in der Mitte der achtziger Jahre ausgeführt worden ſind, zeigen ,

daß auf großen Gütern Mähmaſchinen , Dampf- Dreſchmaſchinen,

von Pferden gezogene Harfen , auf mittelgroßen Gütern aber zum

Mindeſten Dreſchmaſchinen mit Pferde betrieb und Säemaſchinen

verbreitet ſind . Nein, dieſer Umſtand wird der Entwidelung des

Maſchinenbetriebes bei uns nicht hinderlich ſein . Da die rujjijchen

Induſtriellen hinſichtlich der Technik außerhalb der Grenze ihres

Vaterlandes eine Menge von Muſtern vor ſich haben, jo ſind ſie

von der Nothwendigkeit, erfinden (zu müſſen, befreit, ſie fönnen

das wählen , was für die örtlichen und zeitlichen Bedingungen am

pajjenditen iſt.

Die erſte Erwägung von dem Mangel auswärtiger
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Märfte hat eine weſentlichere Bedeutung . Iſt in der That

Grund vorhanden zu hoffen, daß Rußland in Bezug auf irgend eine

von den Waaren, die es ausführt, auf dem Weltmarkte den erſten

Plaß behaupten kann ? Wir geben zu, daß ſeine Ausfuhr im

Verhältniß zu den Ziffern der legten Jahre wachſen wird, daß ſie

nicht nur hinſichtlich des Rohmaterials, das 95 pCt. von der

Summe der Ausfuhr ausmacht, wachſen wird , ſondern ſogar

hinſichtlich der Halbfabrikate und der Erzeugniſſe. Aber wir ſehen

durchaus feine Gründe, die es vorherzuſagen geſtatten, daß Rußland

hinſichtlich irgend eines bedeutenden Artikels ſeiner Ausfuhr auf

dem Weltmarkte herrſchen wird . Die Amerikaner, Engländer,

Franzoſen , Deutſchen übertreffen uns Ruſſen ſowohl in der all

gemeinen , als auch in der techniſchen Bildung , durch die Höhe der

induſtriellen Kunſtfertigkeit, durch mannigfache Vorrichtungen für

die Produktion von Waaren und für den Transport derſelben ,

durch die Energie der Arbeit , und wir können es nicht verſtehen ,

welche Fortſchritte unſerem Leben einen ſtarken Stoß zur Vorwärts

bewegung verſeßen und die Entwickelung der anderen Nationen

ſo ſehr hemmen ſollten, daß wir im Stande wären , ſie zu über

holen und auf irgend einem bedeutenden Gebiete des Weltmarktes

die Herren zu werden . Welche Fortſchritte wir auch in der Waaren

produktion , in der Verbeſſerung der Verkehrswege und der

Erleichterung des Kredites machen werden, unſere ausländiſchen

Konkurrenten werden uns darin immer voraus ſein .

Natürlicher Weiſe hat ein ſo ausgedehntes und ſpärlich be

völkertes Land , wie Rußland , viele natürliche Reichthümer, die

noch keine menſchliche Hand berührt hat : es exiſtiren Millionen

Deſſjatinen fruchtbaren Bodens , der der Kultur noch nicht theil:

haſtig gemacht worden iſt, es exiſtiren Gewäſſer, reich an Fiſchen,

wo das Fiſchergewerbe noch wenig entwickelt iſt, es exiſtiren reiche

Metall- und Minerallager, die noch nicht ausgebeutet werden .

Der Vorrath unſerer natürlichen Reichthümer macht einen beſonders

ſtarfen Eindruck, wenn wir ihn abſolut genommen betrachten und

wenn wir ihn dem niedrigen Stande der Technik und der ſchwach

entwickelten Induſtrie unſeres Vaterlandes gegenüberſtellen. Die

mannigfaltigen Gaben der Natur, die Rußland beſigt , erſcheinen

rieſig , auch dann , wenn wir unſer Vaterland mit dem weſtlichen

Europa vergleichen , das dicht bevölkert iſt und an Flächenraum

dem ruſſiſchen Reiche weit nachſteht. Wenn man aber den ganzen

Theil des Erdballes nimmt, der zum Beſtande des Weltmarktes
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gehört , dann erweiſt es ſich , daß Rußland ſowohl Amerifa be:

jonders dem nördlichen und jüdlichen zuſammen genommen ), als

auch den ausgedehnten Gebieten des jüdlichen Aſien, Amerifa und

A uſtralien nachſteht , daß es ihnen vor allem in klimatiſcher Hin

ſicht nachſteht. Wenn von den natürlichen Reichthümern kuglanda

geſprochen wird, hat man gewöhnlich ſeine aſiatiſchen Beſikungen

im Auge. Das europäiſche Rußland iſt einestheils recht dicht be

völkert , anderntheils aber ( die nördlichen Gouvernements) gehört es

einer ſolchen klimatiſchen Zone an , wo man weder eine große Zu

nahme der Bevölkerung, noch die Entwidlung eines monnigjaltigen

induſtriellen Lebens erwarten fann. Wenn man von den mittel

aſiatiſchen Beſizungen die Steppen wegläßt, die der Kultur erit

nach Aufwendung ſehr großer Kapitalien , wenn die geeigneteren

Gegenden des Erdballes ſchon eingenommen ſein werden , zugäng

lich ſein werden , dann erweiſt es ſich, daß vielleicht 1/3 dieſes ganzen

Gebietes , 5-6 Millionen Quadrat-Kilometer zu den Gegenden

gerechnet werden kann, die in nicht ferner Zukunft ein Auſblühen

des wirthſchaftlichen Lebens zulaſſen. Indem wir durch eine ſolde

Ziffer die Fläche, die mannigfaltige natürliche Reichthümer bietet ,

einſchränken, verkleinern wir nicht nur nicht dieſe , ſondern gehen

theilweiſe ſogar weiter , als die offiziellen Berechnungen. Dieſe Bes

rechnungen beſtimmen für die beſten Gegenden Sibiriens und

Mittelaſiens die Fläche der Ländereien, die als Anſiedelungsort

für Ueberſiedler aus dem europäiſchen Rußland dienen fönnen .

durch eine ſehr beſcheidene Ziffer: in den beſten Bezirfen des

Gouvernements Tobolit Iſchim , Kurgan , Jalutorowst finden

ſich beinahe feine ſolche Ländereien ; ähnliche Urtheile werden über

den Bezirk Minuſjinjf, über einige Bezirfe des Gebietes yfmo'y

und über andere gegeben. Eine Fläche von 5-6 Millionen

Cuadrat-Nilometer iſt , wenn man den geeigneten Theil der Her

fizungen im aſiatiſchen Rußland als eine ſolche anerkennt, ungeheuer;

unter günſtigen Vedingungen fönnte ſie nicht nur eine Hundert

million ernähren . Allein jie wird ſehr beſcheiden , wenn man jih

der Reichthümer erinnert, mit denen die Natur andere Länder des

Erdballes verſorgt hat . Die vier jüdamerifaniſchen Reide -

Braſilien, Argentinien , Peru und Chile -- beſißen eine Fläche von

23 Millionen Quadrat-Nilometer, die auſtraliſche Kolonie Groga

britanniens aber gegen 81/4 Millionen . Die Geſammtzahl der Hes

wohner dieſer Fläche, die das ganze aſiatiſche Rußland, eins

geſchloſjen die gänzlich unbewohnbaren Striche, um das Doppelte



Gegenwart und Zukunft der ruſſiſchen Boltswirthſchaft. 575

übertrifft, überſchreitet nur um etwas 30 Millionen . Natürlich

werden ſich auch in dieſen Reichen Gegenden finden , die nicht

leicht der Kultur zugänglich ſind; allein es giebt deren verhältniß

mäßig nur wenige , und hinſichtlich des Klimas übertreffen dieſe

Gegenden ſogar die beſten Theile des ruſſiſchen Reiches . Hierzu

muß man auch viele wenig bevölkerte Theile der Vereinigten Staaten ,

Kanadas , das Kongothal und verſchiedene andere Gegenden des

Erdballes hinzufügen . Sowie alle beſten Stellen des Erdballes

von der europäiſch -amerikaniſchen Kultur eingenommen ſein werden ,

werden viele Ausländer auf dem Weltmarkte als Vertreter von

reichlicheren natürlichen Reichthümern auftreten , als ſie Rußland hat ,

und uns, ſogar bei gleichem Stande des techniſchen Wiffens, beſiegen .

luch auf die natürlichen Reichthümer, als auf eine Bedingung,

die uns behilflich ſein könnte , uns eines bedeutenden Theiles des

Weltmarktes zu bemächtigen, dürfen wir uns alſo nicht berufen .

Bei der Unwahrſcheinlichkeit, daß Rußland ſich einen weiten

auswärtigen Markt erobern wird, darf man für die Zukunft eine

Vermehrung der Arbeitsloſen erwarten . Die Wiſſenſchaft ſagt uns,

daß in jedem Lande, das eine entwickelte Großinduſtrie hat, mehrere

øunderttauſend für ſich keine Beſchäftigung finden . Eine ſehr

große Zahl Arbeitsloſer verträgt ſich mit einer hochentwickelten

Induſtrie und mit dem Bilde glänzender techniſcher Fortſchritte..

Die Vergrößerung der Zahl der beſchäftigungsloſen Menſchen iſt

nicht immer mit der Verarmung des Landes verbunden, nicht

einmal damit daß ihr Einkommen ſich verringert ; die am wenigſten

ſichergeſtellten Bevölkerungsklaſſen können von dem Einkommen der

Gejellſchaft einen größeren Theil in der Eigenſchaft als Arbeits

loje bekommen, als hundert Jahre früher in demſelben Lande auf

die Arbeiter fam , deren Arbeit am niedrigſten bezahlt wurde.

Die Fortſchritte der Technik können in dem Maße das Einkommen

der Geſellſchaft und den Theil der reichen Klaſſen an dieſem Ein

kommen vergrößern, und die Organiſation der allgemeinen Für

jorge und die Formen der privaten Wohlthätigkeit ſich in dem

Maße vervollkominen , daß auch die Armen , die keine Arbeit

haben, mehr bekommen können , als die Arbeiter in techniſch zurück

gebliebenen Ländern .

Im Jahre 1894 betrug die Geſammtzahl der Armen in Großs

britannien und Jrland 1011540 Seclen , für deren Unterhalt im Jahre

1893 11 183 288 Pfund Sterling verausgabt wurden . Unter der

Geſammtmaſſe der Armen befanden ſich gegen 200 000 arbeits
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fähige Perſonen . Da die Rede von Arnien iſt, ſo iſt es natur:

gemäß vorauszuſeßen, daß ſie einen äußerſt dürftigen, unendlich

geringeren Unterhalt bekommen, als die Arbeiter, die durch eigene

Kräfte den Lebensunterhalt erarbeiten können . Nichtsdeſtoweniger

aber iſt die Lage der engliſchen Armen bedeutend günſtiger, als die

materiellen Lebensbedingungen von Millionen und Aber -Millionen

Menſchen , die nicht in das Armenregiſter eingetragen ſind. Für

den Unterhalt eines jeden Armen werden im Vereinigten König

reiche im Jahr mehr als 11 Pfund Sterling verausgabt, was auſ

eine Familie von 5 Seelen mehr als 55 Pfund, d . h . mehr als

500 Rubel ausmacht. Wie ſoll man dieſe Lage nicht beneidens

werth nennen, wenn wir ſie mit der Lage der ruſſiſchen Arbeiter

in verſchiedenen Induſtriezweigen, in der Zuđerſiede-, Holzſchneide-,

Wolſpinne-, Porzellan - Induſtrie vergleichen , wo der Verdienſt einer

Familie im Jahr 200—250 Rubel nicht überſteigt, oder aber mit

dem Verdienſt unſerer Hausinduſtriellen, wo in Gewerben, die

nicht ganz gedrückt ſind. 40–50 Rubel auf den Kopf kommen,

in vielen aber, insbeſondere in denen der Holzbearbeitung , 25-20

und weniger? Obgleich in England die Verbrauchsgegenſtände um

30–40 % theurer ſind, als in Rußland, iſt die 5 Köpfe große

Familie des engliſchen Paupers bedeutend beſſer geſtellt und

genießt bedeutend mehr Lebensbequemlichkeiten , als die ruſſiſche

Bauernfamilie, deren Jahreseinnahme (für das Gouvernement

Woroneſch ) mit 53 Rubel 5 Ropefen pro Kopf ausgerechnet worden

iſt; von dieſer beſcheidenen Summe werden 12 Rubel auf das

Arrendiren von Land, auf zu kaufendes Viehfutter verwandt, d . h .

auf Artikel, die mit perſönlichen Bedürfniſſen nicht verbunden ſind;

für die leşteren bleiben nicht volle 200 Rubel auf 5 Seelen .

Zu Ende der 50er Jahre waren im Vereinigten Königreiche

faſt ebenſoviele in die Regiſter eingetragene Arme, wie auch ießt ;

allein, ihr Unterhalt war bedeutend dürftiger : auf den Kopf wurden

nicht mehr als 71/2 Pfund verausgabt , was für eine Familie von

5 Seelen gegen 350 Rubel ausmacht. Es iſt überflüſſig hin :

zuzufügen , daß die Lage des engliſchen Armen jeßt bedeutend

beſſer iſt, als die Lage des engliſchen Arbeiters zu Ende des

vorigen Jahrhunderts war. Und wenn wir jept England das

reichſte Land nennen , obwohl es mehr als eine Million offiziell

anerkannter Armen hat, jo greifen wir nicht dieſe ſeine Reputation

mit der Annahme an, daß ſich die Zahl der Armen nach 50 Jahren

vermehrt. Es iſt ſehr möglich, daß eine ſolche Vermehrung mit
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einer großen Zunahme des Nationaleinkommens und mit der

Möglichkeit, den Armen einen größeren Theil des Einkommens

geben zu können , als ſie jeßt erhalten, Hand in Hand gehen wird.

Eine ähnliche Perſpektive kann ſich auch unſerem Vaterlande durch

die weitere Entwicklung der privatkapitaliſtiſchen Produktion eröffnen ,

eine größere Produktivität der Arbeit wird ſich neben der Zunahme

der Zahl unbeſchäftigter Arbeiter entwickeln : anſtelle von 3 bis

4 Millionen , wie jeßt , wird es 6 bis 7 Millionen geben ; aber

ihre Lage kann günſtiger ſein als die des größten Theiles der

Bauernhöfe in gegenwärtiger Zeit.

Indem wir einen ſolchen Ausgang vorführen , halten wir ihn

nicht für den einzigen , denn Alles das , was den inneren Markt

erweitert, iſt beſtrebt, die Zahl der Arbeitsloſen zu vermindern .

In Ländern , die , wie Amerika und Rußland , eine ſpärliche Be

völkerung und ausgedehnte Flächen unberührter Ländereien haben ,

haben Ueberſiedelungen eine wichtigkeit erſten Ranges, können den

Abſaß der einheimiſchen Waaren erweitern und den Mangel eines

auswärtigen Marktes erſeßen . Wir ſehen , daß Amerifa zu der

Zeit , wo es alle Induſtriezweige raſch entwickelt, ſelbſt einen großen

Theil der Produkte verbraucht und im Verhältniß nur einen kleinen

Theil ihrer Menge ausführt. Im Jahre 1890 produzirten die

Vereinigten Staaten für 8600 Millionen Dollars Fabrik- und

Manufakturerzeugniſſe, führten aber für 169 Millionen — 2 % aus.

So fonnte auch Rußland bei Maßregeln , die auf die Erweiterung

des inneren Marktes gerichtet ſind ( bedeutende Maßregeln dieſer

Art erſcheinen nur als Folge von weitgehenden geſellſchaftlichen

Reformen) , ohne einen bedeutenden ausländiſchen Abſaß ſeiner

Waare auskommen . Wir ziehen aus allem Geſagten den endgültigen

Schluß, daß die Schwierigkeit der Eroberung ausländiſcher Märkte

noch lange fein unüberwindliches Hinderniß iſt , um in Rußland

viele Zweige der Großinduſtrie zu entwickeln, noch die Urſache, daß

dieſe Entwicklung zur äußerſten Verarmung des Volfes , in ſeinem

Ganzen genommen , führen wird.

Die nationalruſſiſche Partei leugnet aber überhaupt , daß das

unternehmeriſche Kapital in Rußland je eine entſcheidende Rolle

ſpielen wird und ſagt : Da in jungen Ländern , für die der Kampf

um Märfte mit alten Nationen über die Kräfte hinausgeht , trok

alledem das Beſtreben vorhanden iſt, ein höheres Niveau der wirth

ſchaftlichen Entwicklung zu erreichen, ſo wird dieſe beſondere , eigen

artige Wege gehen . Ein ſolches Land wird beſtrebt jein , bei ſich
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eine Großinduſtrie nach dem Muſter , das wir vor Augen haben ,

anzupflanzen, und in dieſer Beziehung werden ſeine Anſtrengungen

nicht ganz fruchtlos ſein . „ Indem es ſich der Maßregeln , die von

denſelben Induſtrieländern ausgearbeitet ſind, der Sperrtarife,

des Vorſchuſſes von Regierungskapitalien an Privatunternehmer,

der Zuweiſung von Kronsbeſtellungen an dieſelben und anderer

Schußmaßregeln , bedient , wird es bei ſich die Feſtießung der

Großinduſtrie erreichen, aber die Bedeutung der leşteren wird hier

eine durchaus andere ſein . Ohne die Möglichkeit, ſich ſo , wie es

ſeine Natur verlangt , entwickeln zu können , zu beſißen, wird der

Kapitalismus, ebenſo wie er erſchienen iſt, auch nur ein Gait

bleiben , der beinahe mit Gewalt herangezogen iſt , ſich nicht heimijch

fühlt , und der deshalb hier nicht den ungeheuren Einfluß auf alle

Sphären des Lebens ausüben kann , den er in dem Lande jeiner

natürlichen Entſtehung und Blüthe beſigt. Seite an Seite mit

ihm wird der Kleinbetrieb exiſtiren, wird der nationale Prozeß

der Entwicklung der geſellſchaftlichen Arbeitsform fortfahren, dejjen

ſtiller, natürlicher Fluß durch eine ſolche Einmiſchung des Groß

fapitals nur leicht aufgeregt war. Dieſer Prozeß wird , inwieweit

er ſich auf kapitaliſtiſchem Wege vollzieht, nur äußerſt langſam vor

ſich gehen, denn der Mangel eines auswärtigen Marktes hindert

ihn, alle ſeine Kräfte zu entfalten. Der ganze Vorrath an Er:

fahrung und die ganze ungeheure Entwidlung der Technik, die er

vom Weſten umſonſt befommen fann - all dieſes wird ſich an

ihm aus demſelben Grunde in ſehr geringem Maße äußern . Wenn

aber die Kapitaliſirung der einheimiſchen Produktion in einem

ſolchen Schneckengange vor ſich gehen wird , dann iſt Hoffnung

vorhanden , den ganzen Prozeß der Entwicklung der geſellſchaftlichen

Arbeitsform auf den volksthümlichen Weg , auf den Weg der Ges

noſſenſchaften (Artel) zu lenken, wo die Arbeiter ſich nicht für die

Vermehrung des Kapitals, ſondern für die Befriedigung ihrer eigenen

Bedürfniſſe mühen, wo die Tendenz der Produktion nicht ihre

unbegrenzte Erweiterung, ſondern die Verringerung der Arbeit der

Arbeitenden ein wird .* )

Wir begegnen oft dem Gedanken einer weitgehenden Ent :

wicklung der genoſſenſchaftlichen (Artel) Produktion bei uns. Hierbei

werden in den Bedingungen des rujichen Lebens Elemente aut:

gedeckt , die die Löjung diejer Aufgabe erleichtern fönnen . Der

* ) Das Schidſal des Kapitalismus, 173.
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Gedanke, dieſes Ziel erreichen zu können, ſchlägt zwei Wege ein .

Erſtens wird mit Betonung davon geſprochen , daß die neue

induſtrielle Entwicklung Rußlands künſtlich iſt , daß man ſie erſt

nach der Befreiung der Bauern auf dieſen Weg geſtoßen hat, und

daß es zu der Zeit leicht war , den fundamentalen und urwüchſigen

Bedingungen unſeres wirthſchaftlichen Lebens treu zu bleiben .

Zweitens, werden im gegenwärtigen ruſſiſchen realen Leben Elemente

nachgewieſen, die noch lebendig , mächtig und geeignet ſind, eine

ſo ſchwere Arbeit auf ſich zu nehmen.

Herr W. W. entwickelt den Gedanken , daß man ſeit der Zeit

der Befreiung der Bauern in unſerem öffentlichen Leben zwei Er

ſcheinungen wahrnehmen kann die Zerſegung der alten Formen

und die Entwickelung neuer. Die nationale Arbeit wurde von den

Feſſeln der Leibeigenſchaft befreit , unſere Geſellſchaft kam mit dem

Weſten in Berührung, und weit öffneten ſich die Thore für die

europäiſchen Ideen . Losgeriſſen vom Volfe und von den alther

gebrachten Formen unſeres wirthſchaftlichen Lebens , erſchien die

ruſſiſche Gejellſchaft als ein Bogen weißes Papier , auf dem, was

nur immer gefällig war, geſchrieben werden konnte . Das eigene

Leben hatte keine Vorſtellungen davon ausgearbeitet , welche Geſtalt

die ruſſiſche Volkswirthſchaft annehmen ſollte. Der Weſten aber

zog die ruſſiſchen Männer durch das majeſtätiſche Bild der kapita

liſtiſchen Produktion und durch eine Lehre , die dieſe ſanktionirte,

Ein ſchonungsloſer Kampf der perſönlichen Intereſſen -- das

war die Doktrin , die der Weſten gab . Unſere Geſellſchaft war im

Innern erſchüttert, ſie beſaß keinen eigenen Stükpunkt, und deßhalb

erſchien ihr dieſe Doktrin als die anziehendite . Sie gab den Anſtoß

zur Entwicklung des äußerſten Egoismus unter dem Banner

liberaler Ideen . Die regierenden Klaſſen wurden auch von dieſer

Strömung hingeriſſen und beugten ſich vor der weſteuropäiſchen

Idee . Obwohl die regierende Klaſje den Weſten als Muſter an

erkannte, mußte ſie ihm vorſichtig folgen . Und da begann die

Regierung für die Einführung einer neuen Ordnung der Dinge den

Boden zu ſäubern. Es begann die Protektion der Banfen und

Aktienkompagnien, es begannen die Sorgen um die Wegräumung

der Hinderniſſe für die Entwidlung der Großinduſtrie.

Herr Nikolai --on beginnt ſein Buch mit den Worten des

Allerhöchſten Manifeſtes vom 19. Februar 1861. Im Manifeſte

heißt es, daß als Ziel der Landverſorgung der Bauern die Sicher

ſtellung ihrer Lebensbedingungen und die Erfüllung ihrer Pflichten

an .
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der Geſellſchaft gegenüber erſcheint; das rechtgläubige Volt wird

zur freien Arbeit , als Bürgſchaft für die häusliche Wohlfahrt und

das öffentliche Wohl, aufgefordert . „ Das Prinzip des Manifeſtes

die Landverſorgung der Bauern , oder allgemeiner ausgedrüdt ,

die Gewährung der Mittel zur Arbeit an die Produzenten ſelbſt

zur größten Entwidlung der Produktivität , und folglich zur

Entwicklung von Bedingungen, die das wirthſchaftliche Wachsthum

des ganzen Volkes am meiſten ſicher ſtellen, dieſes Prinzip , ſagen

wir , ſtand in unbedingtem Widerſpruch zu dem Prinzip , auf dem

der wirthſchaftliche Bau der weſteuropäiſchen Staaten ruht.*) Bei

demſelben Schriftſteller leſen wir an einer anderen Stelle folgende

Worte : „ Anſtatt ſich an diejenigen Grundlagen unſeres wirthichaft:

lichen Lebens zu halten , die uns unſere hiſtoriſche Vergangenheit

überliefert hatte ; anſtatt die erreichten Reſultate mit Hülfe von

Wiſſenſchaft, Wiſſen und Erfahrung , die uns vom weſtlichen Europa

umſonſt geboten wurden , zu entwickeln, ſind wir von dem Wege ,

den wir im Laufe von vielen Jahrhunderten ſchritten, abgeſchwenkt;

wir begannen eine Produktion zu beſeitigen , die auf dem engen

Zuſammenhang des unmittelbaren Produzenten mit den Produktions

mitteln , auf dem engen Zuſammenhang der Landwirthſchaft und

der bearbeitenden Induſtrie begründet war , und legten in den

Grund unſerer Wirthſchaftspolitik die Entwiclung der kapitaliſtiſchen,

auf der Expropriation der unmittelbaren Produzenten von den

Produktionsmitteln begründeten Produktion mit allem ſie begleiten :

den Elend , unter dem das weſtliche Europa jeßt leidet. Wir gingen

dieſem Elend nicht nur entgegen , ſondern wir verſchärften es , be

günſtigten eine ſchnellere Abtrennung der Produktionsmittel von

den unmittelbaren Produzenten , und zum Schluß haben wir das

erreicht, daß ſich der Stapitalismus in der That ſtarf entwickelt,

zugleich aber damit die Produktion im Ganzen ſich verringert hat.

Dieſe Verringerung iſt ausſchließlich dem zu verdanken , daß die

Produktion ſelbſt eine kapitaliſtiſche Form angenommen hat , daß

ſie aufgehört hat , volfsthümlich zu ſein , daß wir uns bemüht haben,

trok al unſerer „Urwüchſigkeit“ vom weſtlichen Europa gerade das

anzunehmen , was in ihm das Schlechteſte war, das , wodurch es

im Elend iſt, das , womit es auf feine Weiſe fertig werden fann.

Ein ſolches geringſchäßiges Verhalten unſerſeits zur eigenen hiſto :

riſchen Vergangenheit , ein ſolches Niedertreten der volksthümlichen

* ) Umriſſe unſ. öffentl . Wirthſchaft 11. D. Reform. 2.- 3 und 281 - 83.
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Produktion und die Verpflanzung des Kapitalismus auf einen

Boden , der für ſeine Naturaliſation durchaus unvorbereitet war ,

führte das herbei , was es herbeiführen mußte ... die beſtändige,

ununterbrochene Freiwerdung der Arbeitskräfte der Geſellſchaft, die

für ſich feine Beſchäftigung finden .“ *)

Wenn ein ſolches Abſchwenken von den Jahrhunderte alten

feſtgefügten Grundlagen des ruſſiſchen nationalen Lebens auf einen

Weg, der in feiner Hinſicht weder unſeren Traditionen , noch unſeren

Intereſſen entſpricht, ſich erſt während der leßten 30 Jahre voll

zogen hat, iſt es dann nicht naturgemäß zu fordern , daß dieſer

neue Weg verlaſſen werde , und iſt es nicht naturgemäß zu hoffen,

daß in unſerem Geſellſchaftsbau Bedingungen vorhanden ſind, unter

deren Hülfe ein vollkommeneres Gebäude der nationalen Wirthſchaft

errichtet werden kann ? Die ruſſiſche nationale Partei ſtellt ſolche

Forderungen und drückt dieſe Zuverſicht aus .

„Zur Familie der europäiſchen Völfer , die die Produktivität

der Arbeit raſch entwickeln , gehörend , können wir uns weder mit

derjenigen Form einer kleinen häuslichen Produktion, die uns nicht

weiter als drei , vier Decennien zurück genügte und von deren

Erhaltung viele träumen , noch mit derjenigen , die dieſe abgelöſt

hat , und die wir künſtlich anpflanzen , und die wir zum Nachtheil

des Wohlſtandes der ganzen Bevölkerung begünſtigen, begnügen .

Der ruſſiſchen Geſellſchaft ſteht die Löſung einer großen , äußerſt

ſchwierigen, aber nicht unmöglichen Aufgabe bevor die produ:

zirenden Kräfte der Bevölkerung in einer ſolchen Form zu ent

wickeln, daß ſich ihrer nicht eine unbedeutende Minorität , ſondern

das ganze Volk bedienen kann . Dreißig Jahre das iſt ein

Moment im Leben eines Volfes ; aber während dieſes Momentes

hat ſich das radikale Niederreißen aller unſerer induſtriellen Formen ,

die ſo oder anders die nationalen Bedürfniſſe befriedigten , voll

zogen , und es fährt fort ſich zu vollziehen . Dieſe Nichtüber

einſtimmung der Produktionsformen mit den Bedürfniſſen der

Majorität droht ſowohl der Bevölkerung , als auch dem ganzen

Staate mit ſolchen verderblichen Folgen , daß kein anderes Mittel

nachbleibt, als, geſtüßt auf die materiellen Produktionsbedingungen,

die wir von unſerer hiſtoriſchen Vergangenheit geerbt haben , das

Niederreißen unſerer im Laufe von Jahrhunderten entſtandenen

Produktionsform , die auf dem Beſige der Produktionsmittel durch

*) Umriſſe unſ. öffentl. Wirthſchaft n . 8. Reform. 2-3 und 281–83.
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die unmittelbaren Produzenten ſelbſt begründet war, aufzugeben ...

und alle Anſtrengungen auf eine Vereinigung der Landwirthſchaft

und der bearbeitenden Induſtrie in den Händen der unmittelbaren

Produzenten zu richten , aber auf eine Vereinigung nicht auf dem

Boden kleiner , vereinzelter Produktionseinheiten, was reiner

Verewigung der allgemeinen Mittelmäßigkeit “ gleichkommen würde,

ſondern auf dem Boden der Schöpfung einer großen , geſellſchaft

lichen , allgemeinen Gemeindeproduktion , die auf einer freien Ent :

wicklung der geſellſchaftlichen Produktionskräfte , auf der Anwendung

von Wiſſenſchaft und Technik begründet iſt , und die die Befriedigung

der thatſächlichen Bedürfniſſe und des Wohlſtandes der ganzen

Bevölkerung im Auge hat .

In der ruſſiſchen Geſellſchaft ſind, nach der Meinung der

ruſſiſchen nationalen Partei , Kräfte vorhanden , die im Stande ſind,

die Löſung dieſer großen Aufgabe zu erleichtern . Der europäiſche

Weſten ſieht auf den Proletarier wie auf den Schöpfer kommender

Formen des Gemeinweſens. Aber alle ſeine Lebensverhältniſje

erziehen in ihm nicht die Gewohnheiten, die für eine ſchöpferiſche

Thätigkeit nöthig ſind: 3/4 ſeines wachen Zuſtandes verbringt er

in der Eigenſchaft als Zubehör zu der Maſchine; er iſt mit dem

Unternehmen körperlich verbunden, aber er nimmt an ihm weder

mit dem Denken , noch mit dem Fühlen Theil. Er verbringt die

von der Arbeit freie Zeit in der Familie , in der Bibliothef , in

der Kneipe, er lernt und amüſirt ſich ; er fann disziplinirt werden

und zum gefügigen Werfzeug in der Hand gewandter Demagogen

werden , aber er erzieht in ſich nicht diejenigen Eigenſchaften , die

für eine ſelbſtändige geſellſchaftliche Thätigkeit nöthig ſind. Inwie:

weit der Proletarier ſich der Leitung von außen unterordnen fann ,

inſoweit fann er ein zur Schaffung neuer Formen des Gemein

weſens taugliches Material werden . Iſt aber keine ſolche von

außen fomniende und mächtige Leitung vorhanden , dann werden

Länder, wo die Maſſe der Bevölkerung aus Proletariern beſteht ,

in für die Schöpfung beſjerer und dauerhafter Formen des Gemein

wejens ungünſtige Bedingungen geſtellt, ſelbſt wenn die Proletarier

umfangreiche politiſche Rechte beſigen .

Im Gegenſaß hierzu verfügt Rußland über einen guten Boden ,

um in der Maſſe die Fähigkeit zur Selbſtthätigkeit zu erziehen .

Der Landmann nimmt als ſelbſtändiger Wirth am Prozeſje der

kollektiven Schöpferthätigkeit Theil . Die Nothwendig feit, jeine

Thätigkeit mit den Intereſſen und Forderungen der Genoſſen in
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Einklang leßen zu müſſen , entwickelt in der Bevölkerung die Ge

wohnheit der ſozialen wechſelſeitigen Anpaſſung. Das perſönliche

Intereſſe wird durch die Unterordnung unter ein anderes Intereſſe

unter die Idee des gemeinſchaftlichen Beſten begrenzt. „ Die un

mittelbare Theilnahme aller Gejellſchaftsglieder an der Löſung

einer Menge, für die Intereſſen eines Jeden äußerſt weſentlichen

Gemeindeangelegenheiten wobei im Volfe das Beſtreben zu

bemerken iſt , die ſtreitigen Fragen nicht auf dem Wege der Bildung

einer genügenden Mehrheit zu Gunſten einer gewiſſen Meinung ,

ſondern , nach Möglichkeit , durch eine Ausſöhnung der Forderungen

aller intereſſirten Perſonen zu löſen dient als herrliches Er

ziehungsmittel, um die Fähigkeit ſolidariſcher Thätigkeit zu ent

wickeln . Durch den vereinten Einfluß der aufgezählten Umſtände

wird im ruſſiſchen Volfe ein pſychologiſch vorbereiteter Boden ge

ſchaffen , nicht für eine Heerdenthätigfeit unter der Leitung eines

Führers , ſondern für eine ſelbſtändige ſoziale Schöpfungsthätigkeit

auf dem Wege der Arbeit des follektiven Denkens, welcher Um

ſtand die Anwendbarkeit, Originalität und Vielſeitigkeit der Reſultate

dieſer Schöpfungsfähigkeit, folglich aber auch der Möglichkeit, in

Zukunft hohe Formen des ſozialen Lebens entwickeln zu fönnen ,

ſicherſtellt." *)

Die Genoſſenſchaft (Artel) das iſt die Arbeitsform , die

bei der radikalen Umgeſtaltung der Grundlagen des ruſſiſchen

wirthichaftlichen Lebens als eine zweite Gehilfin erſcheint . Indem

wir den Zuſammenhang des Arbeiters mit dem Boden feſtigen ,

nehmen wir dem ruſſiſchen Kapitalismus den Boden weg und

erleichtern die Entwickelung der geſellſchaftlichen Arbeitsform auf

genoſſenſchaftlichen Grundlagen . Herr W. W. meint, daß die Ver

geſellſchaftlichung der Arbeit in der Form der Genoſſenſchaft raſcher

vor ſich gehen wird , als ſie unter der Leitung des ruſſiſchen

Kapitalismus vor ſich ging. Und dies aus folgendem Grunde :

der Kapitalismus ſtrebt in der Produktion nur der Bereicherung

zu ; in der Genoſſenſchaft aber eriſtirt außer dieſen Impuljen noch

der natürliche Wunſch, die Arbeit zu verkürzen , zu erleichtern .

Wenn alſo der Abſatz des Produktes unverändert bleibt , jo fann

die Genoſſenſchaft dennoch für techniſche Vervollkommnungen Sorge

tragen . Der ruſſiſche Arbeiter beweiſt es , wie groß die Anziehungs

kraft der Genoſſenſchaft iſt . Ohne eine entfernte Zukunft abzuwarten,

*) W. W. Unſere Richtungen . 1893, 139–142 (in ruſſiſcher Sprache ).
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iſt der ruſſiſche Arbeiter ſchon jeßt bemüht, die Stellung eines

Miethlings zu verlaſſen und Genoſſenſchaften zu bilden (die

Wotfinoſche Genoſſenſchaft und einige andere . *)

Die Hoffnung auf die Entwidlung von Genoſſenſchaften wird

unter der ruſſiſchen nationalen Partei noch durch einen Umſtand

befeſtigt, der die Dekapitaliſation der Hausinduſtrie genannt

werden kann . In der Wiſſenſchaft behauptet ſich der Saß , daß

die kleinen induſtriellen Etabliſſements unter dem Einfluſſe der

großen vom Angeſicht der Erde verſchwinden . In unſerer Haus:

induſtrie offenbart ſich auf Schritt und Tritt eine entgegengeſeşte

Strömung : ſehr viele Gewerbe entſtehen in Geſtalt von großen

Werkſtätten ; ſie dienen als eine Inſtitution, die die Arbeitsfertigkeit

für ein gegebenes Gewerbe großzieht. Dieſe großen Etabliſſements

fallen ſpäter in kleinere auseinander.**)

Zu den aufgezählten günſtigen Bedingungen muß man aud

das Vorhandenſein einer recht großen Zahl von ſolchen Perſonen

in der ruſſiſchen gebildeten Klaſſe hinzufügen , die bereit ſind, der

Sache der Hebung des Volkslebens mit allen Kräften zu dienen .

Die oberen Schichten der Geſellſchaft, als kulturelle Klaſſe genommen ,

ſind vollſtändig machtlos in der Eigenſchaft als Klaſſe: ſie beſißen

keine hohen geſellſchaftlichen Ideale , die die Ideale dieſer Klaſſe

ſein könnten ; aber ſie liefern eine recht große Zahl einzelner

Perſönlichkeiten, die bereit ſind, ihre Thätigkeit dem Wohle des

Volfes zu weihen , d . h . die bereit ſind, ſich an die Arbeit zu

machen, wenn es nöthig ſcheinen wird , einerlei ob dieſe Arbeit in

der Durchführung der Reformen , mit denen die Regierung hervor:

treten wird , beſtehen wird , oder ob ſie darin beſtehen wird , das

Volk aufzuklären, oder auch ob ſie die Antwort auf die Forderung

des Volkes , in radikaler Weiſe die Lebensformen zu verändern,

ſein wird . Da aber im Volke ſich das Beſtreben, die Wirthſchafts:

formen zu verändern , fundgiebt , wobei das Volt ſich durchaus

nicht von der Mitwirkung der Wiſſenſchaft zurückzieht, ſondern ſich

gern ihrer Rathſchläge bedient, wenn ſie nur den örtlichen und

zeitlichen Bedingungen angepaßt und zweckentſprechend ſind, jo

erſcheint die Hoffnung auch vollkommen begründet, daß die kulturelle

Ohnmacht unſerer privilegirten Klaſſe für das Schickſal Rußlands

nicht fatal werden wird ; daß das ruſſiſche Volk auch ungeachtet der

*) Das Schickſal des Kapitalismus, 117, und „Unſere Richtungen, 113.

**) Das Schidſal des Kapitalismus, 116.
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kulturellen Desorganiſation der oberen Geſellſchaftsſchichten den

Weg zur progreſſiven Entwickelung finden wird .“ * )

Schließlich unterſtüßt die ruſſiſche nationale Partei in diejer

Ueberzeugung auch noch die Bereitwilligkeit der Regierung ſelbſt,

den Weg ſolcher wirtſchaftlichen Umgeſtaltungen zu betreten , die

den Wohlſtand der Maſſe der Bevölferung heben und die die

Bevölkerung von dem Drucke von Seiten des großen Privatkapitals

befreien fönnen . Hierher gehören die Geſeße der lezten Jahre,

die den Gemeindelandbeſiß ichirmen , die Erweiterung des bäuerlichen

Landbejißes mit Hilfe der Bauernbanf, die Verſuche zur Unter :

ſtüßung der Haušinduſtrie und der Genoſſenſchaften und einige

andere Maßregeln .

III .

Wer auf die Frage , ob die Ideale der ruſſiſchen nationalen

Partei realiſirbar ſind , antworten will, der muß die Bedeutung der

Kräfte, die als Faktoren in der wirthſchaftlichen Umgeſtaltung der

Geſellſchaft hervortreten , aber auch die Bedingungen , die , untrennbar

mit dem ruſſiſchen Leben verknüpft , dieſe ſchöpferiſche Arbeit

erleichtern können, abwägen.

Die ökonomiſche Literatur giebt uns viele Siſteme der Volks:

wirthſchaft, die nach der Ueberzeugung ihrer Schöpfer am meiſten

den Intereſjen der ganzen Geſellſchaft entſprechen . Die glühende

Phantaſie eines Cabet führt uns in der Icarie eine anziehende,

aber märchenhafte Welt vor ; ſogar viele ihrer Details ſind ſorg

fältig von der Hand des Künſtlers, der ſeine Schöpfung liebkoſt,

ausgearbeitet ; allein dieſe Welt entſpricht auch in den allgemeinen

Zügen nicht dem hiſtoriſchen Menſchen, wie er uns bis jetzt auch

in den civiliſirteſten Geſellſchaften bekannt iſt . „ Die neue induſtrielle

Welt “ Fouriers wird der europäiſchen Geſellſchaft fertig bis in die

Details übergeben ; dieſe Welt reproduzirt in vielem die Züge, die

wir bei den Menſchen des 19. Jahrhunderts und im gegenwärtigen

Gefüge der Volkswirthſchaft finden . Die Schriftſteller der ruſſiſchen

nationalen Partei haben uns nicht, wenn auch nur in allgemeinen

Zügen den Bau des ruſſiſchen wirthſchaftlichen Lebens, das ihrer

Phantaſie vorſchwebt, gegeben . Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß ſie

dies eben deshalb nicht gethan haben , weil ſie die neue induſtrielle

*) Unſere Richtungen, 208–209 .

Preußiſche Jahrbücher. Bd. LXXXVI. Þeft 2.
25
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Welt in vielem mit den Bedingungen des ruſſiſchen wirthſchaftlichen

Lebens für übereinſtimmend halten .

Was für ein Bau der Volkswirthſchaft muß dann aber in

Uebereinſtimmung mit den Idealen der ruſſiſchen nationalen Partei

geſchaffen werden ? Inwieweit wir uns , geleitet von den abgeriſſenen

Bemerkungen der Schriftſteller der ruſſiſchen nationalen Partei ein

Bild von der umgeſtalteten geſellſchaftlichen Wirthſchaft entwerfen

können, inſoweit können wir es uns in Geſtalt eines ganzen

Syſtemes von genoſſenſchaftlichen Unternehmungen , die einen

großen Theil der Produktionszweige umfaſſen , vorſtellen . Die

privatkapitaliſtiſche Großinduſtrie wird , ohne endgültig zu ver

ſchwinden , in ſehr enge Grenzen geſtellt werden. Die Genojien

ſchaften können ſich neben ihnen entwickeln , aber ſie werden dion

nach der Zahl der intereſſirten Perſonen und nach der Zahl der

herangezogenen Induſtriezweige überwiegen. In der bearbeitendent

Induſtrie werden die Genoſſenſchaften die Stelle vieler ganz kleiner

Hausinduſtrie- und Handwerksetabliſſements einnehmen . In der

Landwirthſchaft werden ſie ſich der Gemeindeverfaſſung noch an :

ſchließen und die Landgemeinde , nachdem ſie die Landbearbeitung

durch Einzelkräfte gegen die genoſſenſchaftliche vertauſcht haben

werden, auf eine höhere Stufe der wirthſchaftlichen Entwickelung

bringen . Hand in pand mit dem ganzen Neße von verſdjieden:

artigen Genoſſenſchaften , die unſer Vaterland bedecken werden ,

werden ſich einzelne Induſtriezweige in der Verwaltung des Staats

befinden : das Poſt- und Eiſenbahnweſen, möglicherweiſe auch einige

Zweige des Bergweſens, ſogar einzelne Fabriken . Ein ſolcher Bau .

des induſtriellen Lebens bietet nichts Unwahrſcheinliches, Unerfüllbares

und iſt durchaus nicht den Bildern der Volkswirthſchaft ähnlich ,

die wir bei den Utopiſten finden . Das Vertrauen zu der feſten

Zuverſicht der ruſſiſchen nationalen Partei feſtigt ſich noch mehr

aus dem Grunde, weil ſie „ die zerſplitterte, in den lebten Zügen

liegende Kleininduſtrie “ nicht für tauglich hält , in dieſem Sinne

das Schwungrad der Geſchichte nicht zurüddrehen will, ſondern

auf eine raſche Vorwärtsbewegung hofft, auf die Schöpfung von

Lebensformen, die vollkommener ſind, als die zeitgenöſſiſche Ge

ſellſchaft, und dabei von ſolchen Formen, gegen die ſich auch ein

ruhig überlegender Kopf nicht auflehnt. Wir gedenken mit be

jonderer Sympathie der Vorwürfe, die Herr W. W. an die Adreſje

vieler zeitgenöſſiſcher Schriftſteller macht. Sie „ intereſſiren ſich

überhaupt bedeutend mehr dafür, ſagt diejer Dekonomiſt,



Gegenwart und Zukunft der ruſſiſchen Volkswirthſchaft. 387

was die ablebenden Väter, aber nicht was die ſich entwickelnden

Kinder denken . Infolgedeſſen verfolgen ſie ſorgfältig alle Geburts

wehen eines reaktionären Gedankens und antworten nicht auf die

Forderungen von Seiten der ſich formirenden Intelligenz, erweiſen

dem jungen Denker keine Unterſtüßung durch die Bearbeitung von

Fragen , die eine wichtige prinzipielle Bedeutung haben ." Das

Vertrauen zu der feſten Zuverſicht der ruſſiſchen nationalen Partei

wird auch dadurch aufrechterhalten , daß ſie auf die Verwirklichung

der wirthſchaftlichen Reform nur beim Lichte des Wiſſens und unter

der Beihilfe der hoch entwickelten Technik, die von der weſt

europäiſchen Geſellſchaft ſchon errungen worden iſt, rechnet.

An und für ſich fordern ihre Worte feine Entgegnungen.

allein es taucht eine ganze Reihe von Entgegnungen in Anlaß der

Ausſtattung auf, die angeblich ihre Verwirklichung erleichtert.

Wir müſſen vor allen Dingen auf jene tiefe Verirrung hin

weiſen , die man bei ihr entweder direkt heraus lieſt, oder die man

zwiſchen den Zeilen bemerkt, daß die ruſſiſche Volkswirthſchaft

vor 30 Jahren ihren urwüchſigen Weg verlaſſen , mit den Traditionen

gebrochen habe und auf einen Weg getreten ſei , den ſie nicht hätte

auswählen ſollen . Die Klagen , daß es ſo gekommen iſt, die

Vorausſeßung, daß es nöthig war, das neue wirthſchaftliche Leben

auf den alten und rein ruſſiſchen Grundlagen zu errichten, ver

ſeben einen jeden , der einigermaßen mit Rußlands Vergangenheit

bekannt iſt, in ernſte Bedenken . Welche Grundlagen, fragt man,

bot uns das Rußland vor der Reform ? Für den umfangreichen

und in Rußland hauptſächlichen Induſtriezweig, die Landwirthſchaft

bot es uns, von der unglaublid, niedrigen Technik ganz abgeſehen,

die zwangspflichtige Arbeit mit allen dunklen Seiten, die alzu

befannt ſind, als daß es ſich über ſie zu verbreiten lohnte . Dieſe

zwangspflichtige Arbeit, die die Perſönlichkeit gefejjelt hat und die

jede Privatinitiative , die in der Wirthſchaft ſowohl für die Ver

vollkommnung der Technik, als noch mehr für eine ſchöpferiſche

Thätigkeit in Bezug auf die ökonomiſchen Formen ſo wichtig iſt,

ſchon im Keim vernichtet hat , war eine Quelle des Betruges, der

ſich nach der Befreiung der Bauern zerſtreut hat . Der Betrug

beſtand in Folgendem . Bei dem niedrigen Stande der Land

wirthſchaft überhaupt konnte ein jedes Gouvernement vielleicht zehn

Guts beſiger aufzählen, deren Wirthſchaft einen recht hohen Stand

innehatte , als Muſterwirthichaft anerkannt wurde, und die augen

ſcheinlich unzweifelhaft ein progreſſives Element waren, das fähig

25*
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ſchien , ſogar eine radifale Umgeſtaltung der Volkswirthſchaft zu

unterſtüßen. Am Ende erwieſen ſich dieſe Wirthichaften nur des

halb als Muſterwirthſchaften , weil die leibeigene Arbeit für nichts

gerechnet wurde und im Grunde der ganzen Sache überhaupt keine

Beredinung lag . Solange keine Berechnung gemacht wurde, konnte

man die Wirthſchaft nach dem Vielfelder- , Fruchtwechſelſyſtem ein

einrichten, den Gartenbau entwickeln , eine Zuckerſiederei errichten

und die Sache ſolange mit Erfolg treiben , bis die Befreiung der

Bauern und die Nothwendigkeit, ſich der Lohnarbeit bedienen zu

müſſen , überzeugten , daß al dieſes ein auf Sand aufgeführtes

Gebäude war. Mit Ausnahme vereinzelter, in Wirklichkeit gut

eingerichteter gutsherrlicher Wirthſchaften arbeitete das ganze Ge

füge der Leibeigenſchaft keine Bedingungen aus , die zu einer ernſt :

lichen Verbeſſerung des ruſſiſchen wirthſchaftlichen Lebens hätten

dienen können . Dieſe Bedingungen entwickelten ſich nicht auf der

Seite der Herren ; ſie entwickelten ſich auch nicht auf der Seite der

Leibeigenen . Das leptere iſt nicht nur deshalb klar , weil die

zwangspflichtige Arbeit, einerlei wo wir ſie auch beobachten mögen

angefangen von den Völkern des Alterthums bis zu den neueſten

amerikaniſchen Baumwolle- oder Zuckerplantagen , – überall ſowohl

wenig produktiv, als auch ſogar jedes vauches einer Initiative bar

erſcheint, ſondern auch wegen des Bildes der äußerſten Armuth des

ruſſiſchen Dorſes vor der Reform . Unſere Statiſtiker haben , indem

ſie die Menge Vieh bei Bauern verſchiedener Gouvernements auf

zählen , genaue Daten für den Schluß, daß die Viehmenge ſich im

Verhältniß dazu, was während der Leibeigenſchaft war, verringert

hat . Dem iſt ſo . Die Bevölferung iſt gewachſen , das Ackerland

hat ſich auf Koſten der Wieſen ausgebreitet , und die Menge des

Viehes hat ſid) merklid) verringert . Aber rechtfertigt etwa diejes

Plus auf Seiten des leibeigenen Bauers und ſogar jenes Plus,

daß die Landparzelle faktiſch größer war, als jeßt , die Voraus

ſeßung, als ob die Leibeigene Bevölferung nicht ſehr arm geweſen

wäre und daß in ihr irgendwelche Elemente einer progreſſiven

Entwickelung enthalten waren ? Das Syſtem der Landwirthſchaft

ſtand auf einem außerordentlich niedrigen Niveau, die Ergiebigkeit

der Felder war minimal, die von den Vorfahren ererbten Lebens:

formen verblieben ohne jegliche Veränderungen , und jede nach :

folgende Generation erhielt die Phyſiognomie vollſtändig fertig

geſtellt von der vorhergehenden Generation . Und zu denken*) ,

*) Dieſe Bemerkung bezieht ſich nicht auf die ruſſiſche nationale Partei, ſondern

auf viele hausbadene Liebhaber des ruſſiſchen Alterthumg.
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daß eine etwas größere Gerügſamkeit, größere Vorräthe an Land,

Wald und Vieh , – was in der That das bäuerliche Hausweſen an

vielen Orten Rußlands auszeichnete - eine Bürgſchaft für die Möglichkeit

Der Anhäufung von Kräften inmitten des Bauerſtandes waren, die

fähig geweſen wären, die ruſſiſche Landwirthſchaft umzugeſtalten,

bedeutet dasſelbe, wie die Kirgiſen oder Baſchkiren mit ihren

reichen Vorräthen an Land und Waſſer, mit ihren Pferdeheerden ,

für fähig zu halten , neue progreſſive Wirthſchaftsprinzipien im

Vergleich zu dem , was von den Kulturvölkern gethan worden iſt,

auszuarbeiten .

Was wir über die Landwirthidaft Nußlands vor der Reform

geſagt haben , dasſelbe muß mit unbedeutenden Abänderungen

in den Einzelheiten über unſere pausinduſtrie und unſer yandwerk

geſagt werden. Die Þausinduſtrie iſt im mittleren und nördlichen

Rußland unter dem Einfluſſe klimatiſcher Bedingungen entſtanden ;

der Reichthum an Rohmaterialien in der einen oder anderen Gegend

beſchleunigte ihre Entwicklung; ſie paßte ſich den Forderungen des

Marktes an und veränderte ſich allmählich in Uebereinſtimmung

mit ſeinen Nachfragen. Dieſes Gebiet war der Einwirkung des

Gutsbeſißers nicht ganz fremd. Die einen von ihnen pflanzten

inmitten der Bauern neue Gewerbe an , indem ſie mit Recht hierin

cine Ergänzungsquelle der Einnahmen ſahen ; bisweilen begann die

Anpflanzung eines Gewerbes inmitten der Voffnechte , und erſt

ſpäter ging das Gewerbe in die Bauerſtuben über . Andere Guts

beſißer intereſſirten ſich für ſchon beſtehende Gewerbe und gaben

ihren leibeigenen þausinduſtriellen Modelle zu neuen Erzeugniſſen .

Allein die Einwirkung des Gutsbeſizers auf die Gewerbe war faſt

immer eine techniſche Einwirkung in des Wortes weiter Bedeutung .

Die Anpflanzung eines neuen Gewerbes war ein Verpfropfen neuer

techniſcher Kunſtgriffe; das Vorſchreiben verbeſjerter Modelle war

eine Vervollkommnung ſchon bekannter techniſcher Kunſtgriffe. Hier:

bei wurde nichts für die Schaffung der Form des Gewerbes gethan,

und allen Bedingungen jener Zeit gemäß konnte auch nichts gethan

werden . Vorhanden waren die althergebrachten Organiſationen,

die Familie, die Genoſſenſchaft und die Werkſtätten der Hofleute ;

das Gewerbe gerieth , in Abhängigkeit von Zeit und Ort und von

ſeinen Eigenheiten , in eine fertige Organiſation und jepte ſich in

ihr feſt. Auf ſolche Weiſe war auf dieſem Gebiete kein Raum für

eine wirthſchaftliche Schöpferthätigkeit. Aber Rußland vor der

Reform hat uns
hat uns auch eine ſtädtiſche Induſtrie hinterlaſſen.
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Ob ſie viel oder wenig entwickelt war, – ſie bot durchaus nichts

Eigenartiges , was von irgendwelchen beſonderen , urwüchſigen

Zügen bei ihr zu reden erlaubte . Das ſtädtiſche Handwerk, grob

in techniſcher Beziehung, erinnerte an das weſteuropäiſche vand

werksweſen, wie es 50 bis 100 Jahre vor dem war, und unter

ſchied ſich von ihm durch eine äußerſt unvortheilhafte Eigenheit ,

durd, die vollſtändige Vereinzeltheit der Produzenten und die Un

möglichkeit, den Zünften Lebensfähigkeit geben zu können , wonach

Peter I. und Katharina II. ſtrebten. Aber die Ordnung der Zünfte ,

die ein lebendiges Zubehör des weſteuropäiſchen Handwerfes war,

übte auf die Kleininduſtrie in der Beziehung einen guten Einflug

aus , daß ſie die Produzenten in eins zuſammenfügte, die Gemein

ſchaft erleichterte; als die Ziele und Beſtrebungen der Zünfte ihre

Zeit abgelebt hatten und den Forderungen, die die Induſtrie der

Neuzeit hervortreten ließ , nicht genügten, da half die Gewohnheit

der Gemeinſchaft den Handwerkern bei der Gründung verſchieden:

artiger Verbände, die den Bedürfniſſen des neuen Wirthichafts:

weſens entſprachen .

Endlich hatte das Rußland vor der Reform auch eine Groß

induſtrie. Die Dimenſionen der großinduſtriellen Etabliſſements ,

die Produktivität der Arbeit in ihnen, die Summe ihrer Umſäße,

die Zahl der Zweige, in die ſich die Maſchine ſchon den Weg

gebahnt hatte , wurden durch bedeutend beſcheidenere Ziffern aus:

gedrückt , als in der Gegenwart; allein vor 40 Jahren waren alle

dieje Thatſachen Rußland ſchon bekannt. Wer da behauptet, daß

die Großinduſtrie ihren Anfang erſt jeit den 60er Jahren in Rube

land herleitet , der kennt entweder nicht die Geſchichte der ruſſiſchen

Induſtrie, oder er entſtellt abſichtlich die Wirklichkeit. Die erſten

Keime der Manufaftur, die ſich in Rußland auf die Regierung

Peters I. beziehen und hauptſächlich in Folge der Regierungs

unterſtüßung entſtanden waren , erhalten zur Zeit Katharinas II.

eine merkliche Entwicklung. Den erſten Decennien unſeres Jahr:

hunderts ſind große , hauptſächlich Poſjeſſionsfabrifen und Etabliſje

ments * ) bekannt, in den 50er Jahren finden wir aber ſchon in

der Baumwollez, Leinen-, Wollenproduftion in den Gouvernements

Moskau, Wladimir , Petersburg und an einigen anderen Orten

einen vollſtändig abgeſchloſſenen Typus von großinduſtriellen Unter

*) Poſſeſſionsfabrit heißt eine vom Staate ſubventionierte Fabrit, die auf einem

Grundſtüde, das die Regierung einer gegebenen Perſon zur Errichtung eines

induſtriellen Etabliſſements verliehen hat, aufgebaut iſt.
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nehmungen. Nach Sjamoilows ſtatiſtiſchem Atlas wurden in

Gouvernement Moskau im Jahre 1843 22 Baumwollſpinnereien ,

die 155404 Spindeln hatten und 8348 Arbeiter beſchäftigten, ge

zählt . Aber in anderen Zweigen dieſer Induſtrie – in der

Weberei , Bleicherei, Färberei und in dem Bedrucken der Baum

wolleerzeugniſſe wurden 382 Etabliſſements gezählt ; ſie produzirten

in Summa für 12 ° /2 Millionen Rubel und beſchäftigten 42500

Arbeiter . Auf ſolche Weiſe hatte eine Baumwollſpinnerei im

Durchſchnitt 379 Mann und ein Etabliſſement einer der anderen

Baumwollproduktionszweige 111. Tengoborſfij , der über die Lage

der Induſtrie zu Ende der 40er und zu Anfang der 50er Jahre

Mittheilungen macht , nennt in Petersburg , Moskau und im Gouverne

ment Wladimir einige Baumwollſpinnereien mit 900 – 1000

Arbeitern eine jede*) . Im Jahre 1849 gab es im Gouvernement

Moskau in der Wollenbearbeitung 132 Etabliſſements , die bis

gegen 30000 Arbeiter beſchäftigten ; einige Fabriken hatten je

500-1000 Arbeiter und mehr . Im Jahre 1843 gab es in 158

Fabrifen für Seidenerzeugniſſe im Gouvernement Moskau 15900

Arbeiter. Der Beginn des Eiſenbahnweſens, das die Entwicklung

der Großinduſtrie begleitet , bezieht ſich auf die 50er Jahre : in

dieſer Zeit eben wurden die Nikolai , Petersburg -Warſchauer und

Moskau - Niſhnij-Nowgoroder Linie dem Verkehr geöffnet. Der Be

ginn der Flußdampfichiffahrt fällt auf die 40er Jahre . Schließ

lich, wenn die Entwicklung der Privatkreditinſtitutionen ſich erſt

auf die lezten dreißig Jahre bezieht , ſo finden wir auch in

Rußland vor der Reform die Tendenz des Staates , den Kredit

durch Halten des Disfontoſabes auf einem nicht hohen Niveau

ſowohl für die Gutsbeſiger, als auch für Perſonen der induſtriellen

und kommerziellen Klaſſen zu erleichtern . Mithin hat die Be

freiung der Bauern in Rußland einige Zweige der Großinduſtrie

recht entwickelt angetroffen . Rußland hat nicht erſt ſeit den 60er

Jahren begonnen , aus dem weſteuropäiſchen Leben das , was ihm

ganz und gar nicht befannt war, zu ſich herüberzutragen, ſondern

es hat , nachdem is ſeine Geſellſchaftsordnung verändert , die Bauern

befreit hat , das Wachsthum derjenigen Elemente der privatfapi

taliſtiſchen Großproduktion, die ſich ſchon bedeutend früher in unſer

Vaterland einen Weg gebahnt hatten , erleichtert.

Deßhalb muß man , wenn man von dem Gefüge des ruſſiſchen

*) Tengoborſkij . Ueber die Produktionskräfte Rußlands. 1858, II, Seite

353, 251 -58 und 280. (In ruſſiſcher Sprache ).
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Lebens , das wir von Rußland vor der Reform als Erbtheil

erhalten haben, ſpricht, auch mit der in einigen Zweigen bedeutenden

Großproduktion rechnen . In der Welt der damaligen ruſlichen

Großinduſtrie hatte ſich ſchon obwohl ſie , wiederhole ich , mit

der jevigen weder quantitativ noch qualitativ verglichen werden

fann -- eine gewiſje Erfahrung angeſammelt, hatte ſich ſchon eine

gewiſje Koutine in der Organiſation des induſtriellen Lebens ge

bildet . Dieſe Erfahrung fonnte nicht reſultatlos bleiben . Die

Großinduſtrie, die ſchon in ſich ſelbſt Kräfte für eine weitere Ent:

wicklung und Verdrängung der Kleinproduktion beſaß , begann um

jo raſchere Fortſchritte zu machen , als ſie ſich verſchiedenartiger auf:

munternder Maßregeln von Seiten der Regierung erfreute. Wenn

dieſe Theile des ganzen Syſtems der rujlichen Volfswirthichaft vor

der Befreiung der Bauern im rujichen wirthichaftlichen Leben

irgend etwas ſchaffen fonnten , jo doch nur im Sinne der Ent:

wickelung und Feſtigung der privatkapitaliſtiſchen Großproduktion.

Wir machen folgende Schlußfolgerung: Die juridiſch -öfonomijche

Ordnung vor der Reform bot keine Bedingungen für die Ilm

ſchöpfung der rujlijden Volfswirthſchaft nach einem neuen Muſter,

das außerhalb der Grenzen unſerer Heimath eine unbekannte Loſung

geweſen wäre.

Allein , wir haben die Hauptſache nicht berührt , wir haben

unjere Landgemeinde, unjere Genoſſenſchaft, unſere Haušinduſtrie

nicht berührt. Von ihnen reden , heißt von der Gegenwart

reden ; und deßhalb haben wir , indem wir von Rußland vor

der Reform ſprachen , dieje Bedingungen für eine Weile außer Wicht

gelajien

Aljo, vor allen Dingen die Landgemeinde. Mit ihrem Bau

und Leben iſt die Hauptzuverſicht der ruſlichen nationalen Partei

verbunden . Wenn wir die Landgemeinde beurtheilen , müſjen wir

ſie jowohl als einen Verband, mit dem verſchiedenartige Erfolge

der Landwirthſchaft in Einklang geſeßt werden können , als audi

als einen Verband, der als Hüter einer großen ſchöpjeriſchen Strajt

dient, die fähig iſt , das ruſſiſche Leben zu erneuern und auch für

andere Völfer niegefannte Muſter zu ſchaffen , betrachten. Als über

zeugter Vertheidiger der Landgemeinde halte ich alle Angriffe, die

auf jie in erſter Beziehung gemacht werden, für ungerecht . Wenn

geſagt wird, daß die ruſſiſche Landgemeinde erſtarrt iſt , daß ſie zu

einer ernſtlichen Verbeſſerung in der Wirthſchaft nicht fähig iſt , das

die auf Einzelgehöften ſigenden Bauern den Boden beſſer bearbeiten ,
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als die Landgemeindebauern , ſo kann man alle dieſe Einwendungen

durch den Hinweis auf zahlreiche in den Gouvernements Moskau,

Twer , Jaroſlaw , Smolenſk und in anderen beobachtete Fakta

widerlegen . Dieſe Fafta , die von Verbeſſerungen in der Landwirth

ſchaft der Landgemeindeglieder Zeugniß ablegen , ſind ſo bekannt ,

daß wir keine Luſt verſpüren , ſic zu wiederholen. Allein dadurch,

daß wir behaupten, und dabei ohne Vorbehalt behaupten , daß die

Landgemeindebauern Cen Boden gut bebauen und die Wirthſchaft

vervollkommnen fönnen , antworten wir nicht auf die zweite und,

im gegebenen Falle, widhtigſte Frage . Indem wir den Gemeinde

landbeſit in einer Reihe mit dem Privatlandeigenthum beurtheilen ,

jagen wir , daß , wie das leştere nicht als Hinderniß für die Erfolge

der Landwirthſchaft dient, ebenſo auch die Landgemeinde ihnen

nicht im Wege ſteht : Erfolge können ſich auf beiden Gebieten offen

baren . Und Rußland bietet gerade jolche Bedingungen. Aber,

indem wir all dieſes ſagen , beantworten wir noch nicht bejahend

die Frage , ob die Landgemeinde die Ausarbeitung ganz neuer

Formen der Volkswirthſchaft unterſtüßt, ob ſie in fich Elemente

enthält, die unter dem Anſturm vieler feindlicher Einflüſſe der Um

gebung ſtandhalten werden und dieſe ganze Umgebung oder den

größeren Theil von ihr oder , zum mindeſten , einen bedeutenden

Theil von ihr umarbeiten werden . Wenn wir unſere Landgemeinde

von dieſer Seite beurtheilen , müſſen wir (abgeſehen von den für

ſie ungünſtigen Eigenſchaften unſerer Geſebgebung und Admini:

ſtration ) viele andere Bedingungen des ruſſiſchen Lebens in Betracht

ziehen . 1 ) Man darf nicht vergeſſen , daß der Gemeindelandbeſit

der großruſſiſchen Gouvernements von dem privaten Bauerland:

eigenthum der kleinruſſiſchen, weißruſſiſchen, ſüdweſtlichen Gouverne

ments umgeben iſt und daß in das Neß der großruſſiſchen Land

gemeinden überall das Privatlandeigenthum von Nichtbauern, und

nicht nur das große und mittelgroße , ſondern auch das kleine, ſich

eindrängt. 2) Das Privatlandeigenthum macht die Landgemeinde

ordnung auch in der Hinſicht bunt, daß die Landgemeindebauern

überall wohlerworbene Ländereien im Privatbeſig haben . 3 ) Die

Atmoſphäre, in der der Bauer als Glied der Landgemeinde athmet,

und die viele ſeiner Intereſſen umfaßt, iſt von einer dichten Schicht

Thatjachen und Beziehungen umgeben, die in allem von dem Leben

der Landgemeinde, deſto mehr noch aber von ihrem Geiſte unter

ichieden ſind. Als ſolche erſcheinen verſchiedenartige Beſchäftigungen

auf dem Gebiete der Induſtrie und des Handels , die eine Menge

1
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Bauern ergreifen und ihr einen Ergänzungsverdienſt gewähren .

Als ſolche erſcheinen endlich noch die Beſchäftigungen mit der Land:

wirthſchaft von Seiten der Landgemeindeglieder auf dem Gemeinde

lande . Sowohl im B.ju des ruſſiſchen Lebens, als auch in der

Thätigkeit verſchiedener Geſellſchaftsgruppen ſogar eines eigenen

Kreiſes macht der Landgemeindebauer täglich Beobachtungen , daß

das individuelle Prinzip dem Menſchen , wenn es ihm einmal ge :

glückt iſt, große Vortheile bringt . Er ſieht, wie ſein Landsmann,

nachdem er ſeine Parzelle für einen Spottpreis an den Nachbar

verarrendirt hatte , in die Haupt- oder Gouvernementsſtadt gefahren

iſt , ſich mit dem Handel beſchäftigt und Geld erworben hat. Er

ſieht , wie ein anderer Landsmann mit einem Hausinduſtriellen

Stübchen begonnen hat und in 20 Jahren zu einer großen Lein :

wandfabrik gelangt iſt . Er weiß, daß ein Dritter , nachdem er

1000 Rubel eingeſpart hatte , ſich in der Fremde ein Landſtück ge

kauft hat und ſich nicht genug über ſeinen Roggen und Haier

freuen kann , ruhig , ohne Lärm ſeine Wirthichaft verbeſſert und

jeinen Wohlſtand befeſtigt . Wohin er auch nur bliden mag , überall

ſicht er und nicht nur im Kreiſe der Herren , die von ihm durch

Kleidung, Sprache, Beſchäftigungsart und durch das ganze Gefüge

des Lebens unterſchieden ſind, ſondern auch unter den Seinen , daß

materielle Wohlfahrt nicht auf dem Boden der Erhaltung, Feſtigung

und Entwicklung der Landgemeindezuſtände erreicht wird , ſondern

auf ſolchen Grundlagen, die mit der Landgemeindeordnung gar

keinen Zuſammenhang haben . Er ſieht, daß das Geheimniß der

Sicherung der materiellen Verhältniſſe darin ſteckt, entweder durch

hartnäckige Arbeit oder äußerſte Sparſamkeit oder zufällig die eriten

tauſend, ſogar nur hundert Rubel zu erwerben und darauf, geſtüßt

auf freie Lohnarbeit , der Herr ciner möglichſt großen Zahl von

Arbeitshänden zu ſein . Mit einem Wort, wenn wir zugeben , daß

der Durchſchnittsnienſch vor allem nach der Sicherung des materiellen

Wohlſtandes ſtrebt, daß er ſich faſt immer von egoiſtijden Beweg:

gründen, die nur ſelten unter dem Einfluſſe des Gefühls der

Nächſtenliebe zurücktreten, leiten läßt , dann werden wir auch jagen,

daß dem Landgemeindebauer entweder aus unmittelbariter Be

obachtung oder vom Hörenſagen verſchiedenartige und zahlreiche

Wege befannt ſind , die zu dieſem Ziele führen und die zu der

Landgemeindeordnung oder der Landgemeindearbeit nicht einmal in

einem entfernten Verwandtſchaftsverhältniß ſtehen . Indem wir

dieſes jagen , verneinen wir durchaus nicht für einzelne Land:
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gemeinden und ſogar für eine, abſolut genommen , große Zahl

Landgemeinden die Möglichkeit, nicht nur eine vervollkommnete

Wirthſchaft führen zu können , ſondern auch in der Benußung des

Bodens und in den gegenſeitigen Beziehungen denjenigen Prinzipien

folgen zu können , die dem Gefühle der Gerechtigkeit am meiſten

entſprechen . Allein , es iſt für uns unzweifelhaft, daß das Beiſpiel

der erſteren durchaus nicht die verführeriſchen Bilder der Beiſpiele

ganz anderer Art, die man auf jedem Schritte ſieht, verwiſchen

fann . Vergleichen wir . Die Landgemeinde legt einen Moraſt

trocken , verwandelt ihn in eine Wieje , in Folge deſſen ſich die

Fläche der Heuſchläge eines jeden um eine halbe Deſſjatine ver

größert ; dies entſpricht einer Jahreseinnahme von 10 Rubel. Das

Dorf führt das gemeinſchaftliche Zupflügen der Ausſaat ein , baut

einen Kornvorrathsſpeicher, hält in ihm vollſtändige Getreidevor

räthe , in Folge deſſen jeder Hauswirth Saatkorn zu 60 Kopefen

das Pud, anſtatt eines Rubels (der Preis , der den örtlichen

Wucherern gezahlt wird) haben kann und 8-10 Rubel im Jahre

erſpart. Aehnliche Fakta dienen als hervorragende Kennzeichen

einer progreſſiven Bewegung in der Landgemeinde und gewähren

in der Geſammtheit den Gemeindegliedern ſehr ernſte Vortheile .

Aber wie verbleichen ſie bei dem Vergleiche mit dem ſteinernen

Hauſe , das Nachbar Iwan , mit dem Handel beſchäftigt, in Moskau

erworben hat , oder mit der Kolonialwaarenhandlung, die Waſſilij

eröffnet hat , oder mit der Leinwandfabrik die Grigorij er

richtet hat .. Die Vortheile , die die Landgemeinde bietet , befriedigen

viele ; aber abſolut genommen ſind ſie ſehr beſcheiden und die

energiſcheren und begabteren Landgemeindeglieder ſind immer bereit ,

ihr Glück außerhalb der Landgemeindeordnung zu verſuchen , um

einen größeren Profit zu erhalten . Aber jeder neue oder ſogar

einfach merkliche Profit hat ſchon an und für ſich, unabhängig von

den äußeren Kräften , die die Landgemeinde zerſeken , den Einfluß ,

daß er alle, die da fühlen , daß ſie , wenn auch nur ein wenig

fliegen können , die Flügel auszubreiten verführt. Gegen alles, was

wir geſagt haben , fann die hauptſächliche Einwendung erhoben

werden , daß dieſe Einflüſſe jeßt mächtig ſind , daß die Lage der

Dinge eine ganz andere wäre , wenn nach der Befreiung der Leib

eigenen das ruſſiſche wirthſchaftliche Leben in ein anderes Bett

geleitet worden wäre . Wir laſſen vorläufig die Frage offen, welcher

Mittel man ſich bedienen inußte , um dem ruſſiſchen Leben eine

Richtung zu geben , die von der , die es angenommen hat , ſcharf
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unterſchieden wäre. Allein wir wollen jagen, daß auch in dem

Rußland vor der Reform die von mir aufgezählten Einflüſſe, die

ſchwächer waren als jeßt , recht mächtig waren . Auch zu jener Zeit

war der Gegenſtand des allgemeinen Staunens und Neides, das

nachahmenswürdige Beiſpiel durchaus nicht der Wirthſchaftsbauer,

der beſſer als andere das Feld des Gutsbeſißers oder ſein eigenes

beſtellte und mit dem ganzen Gepräge ſeines Charakters bereit war,

die Grundelemente der Landgemeindeordnung aufrecht zu halten,

ſondern derjenige , den der Gutsbeſißer gegen Zahlung einer Ab

gabe (Obrok) fortgelaſſen hatte , der in der Fremde eine Bude ,

Werkſtätte, ein ſteinernes Haus erworben hatte und ſchließlich auf

eine ſolche Stufe materiellen Wohlſtandes gelangt war , daß der

Gutsbeſiker genöthigt war , ihm die Freiheit zu ſchenken .

Was verſprachen aber die ruſſiſchen Genoſſenſchaften für die

Sache der Entwickelung der genoſſenſchaftlichen Produktion in Rußland,

als Gegengewicht gegen die privatkapitaliſtiſche Induſtrie? Die

Genoſſenſchaften ſind in Rußland zahlreich und in vielen Gewerben

verbreitet . Die Nachrichten, über die wir in Betreff dieſer Fornt

der Arbeit verfügen , ſprechen uns von der häufigen Anwendung

der Genoſſenſchaften eben da, wo das Gewerbe nicht komplizirt iſt,

wo zwiſchen den Theilnehmern weder hinſichtlich der Kunſtfertigkeit

und anderer perſönlicher Eigenſchaften , die für ein gemeinſchaftliches

Unternehmen nöthig ſind, noch hinſichtlich der Rolle im Gewerbe

große IInterſchiede exiſtiren. Alles, was in der ruſſiſden Literatur

über die Genoſſenſchaften angeſammelt iſt, überzeugt uns, daß die

Genoſſenſchaften ſich beſonders fejt dort halten , wo ihnen eine alt

hergebrachte Gewohnheit, die die Glieder in ihren gegenjeitigen

Beziehungen leitet , hilft , daß ſie, endlich, auch in neuen Gewerben ,

wo ſie früher nicht angewandt wurden, leicht entſtehen , wenn die

Einfachheit des Baues des Verbandes und ſeiner Thätigkeit , ohne

Mühe eine Analogie zwiſchen der neuen Art der Genoſſenſchaft und

der alten, die nach dem Bewußtſein der Theilnehmer oder aber

unbewußt für ſie als Muſter gedient haben, feſtzuſtellen geſtattet.

Unzweifelhaft iſt es auch , daß eine Jahrhunderte lange Eriſtenz

von Genoſſenſchaften in vielen Gewerben inmitten der Leute, die

ſich dieſen Beſchäftigungen weihen , eine große Gewöhnung an

genoſſenſchaftliche Gemeinſchaft großzieht . Nichts dem Aehnliches

finden wir in der Mehrzahl der Zweige der pausinduſtrie und

insbeſondere in der Großproduktion . Genoſſenſchaften bilden hier

ſeltene Ausnahmen. Wenn die Vausinduſtrie ihren reinen Typus
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verliert und das induſtrielle Etabliſſement nicht nur die Familien

glieder, ſondern auch einander fremde Menſchen vereint, dann

begegnen wir einem gewöhnlichen kapitaliſtiſchen Unternehmen mit

Lohnarbeitern. Ob eine ſolche ſchon entartete Hausinduſtriewerk

ſtätte 10, 5 oder ſogar nur 3 Arbeiter beſchäftigt, ſie gehört zum

Typus der privatfapitaliſtiſchen Unternehmungen. Wenn wir uns

aber in das Gebiet der Großproduktion oder ſogar nur mittelgroßen

Produktion erheben, wo ein Induſtrieetabliſſement einige zehn Arbeiter

hat, ſo finden wir gar keine Genoſſenſchaften . Es verſteht ſich , daß

ihre Abweſenheit unter den Baumwollſpinnereien oder Maſchinen

baufabrifen nichts Wunderbares darſtellt. Aber iſt es nicht eigen

thümlich, daß wir unter Zehn- und Hunderttauſenden unſerer haus

induſtriellen Holzarbeiter , Schmiede , Schloſſer, Gerber die Genoſſen

ichaften nur als ſehr ſeltene Ausnahmen antreffen ? In dieſen

Gewerben iſt teine komplizirte Technik, die die Großproduktion aus

zeichnet; in ihnen giebt es keine Schwierigkeiten, die mit der Er

werbung des Rohmaterials oder dem Abſage der Erzeugniſſe

verbunden iſt, und nichtsdeſtoweniger entwickelt ſich die Genoſſenſchaft

in ihnen nicht. Als Urſache dient der Umſtand, daß beim Verſchwinden

der Familienproduktion, bei ihrem Erſaß durch eine andere Form

ein kleines Unternehmen mit Lohnarbeitern immer über eine größere

Beweglichkeit, Geſchmeidigkeit, Anpaſſungsfähigkeit verfügt , als die

Genojenſchaft. Wie einfach dieſe Gewerbe auch ſein mögen, ſie

erſcheinen doch bedeutend komplizirter als die Jagd, der Fiſchfang ,

das Laſtentragen, die die größte Zahl Genoſſenſchaften liefern .

Die Hausinduſtriellen des Tiſchler- oder Schloſſergewerbes haben

es nicht leicht, ein taugliches Vorbild zu finden , um eine Genoſſenſchaft

bilden zu fönnen , es muß ein gewiſſer Denkprozeß vollzogen werden ,

um die Grundlagen der genoſſenſchaftlichen Gemeinſchaft auszu

arbeiten . Hierzu geſellen ſich der Geldmangel und verſchiedene andere

nebenſächliche und örtliche Bedingungen , die der Organiſation einer

Genoſſenſchaft hinderlich ſind . Aber jeder Hausinduſtrielle, der

einige hundert Rubel erſpart hat, hat Ausſicht, ſeine Familien

produktion in eine Werkſtätte mit Lohnarbeitern umwandeln zu

können . Hierzu muß er nur ſo verfahren , wie Viele aus ſeiner

Nachbarſchaft verfahren . Vereinzelte Genoſſenſchaften , die hier und

da in der pausinduſtrie entſtanden ſind und wenn auch nur ein

wenig die Produktion entwickelt haben, beweiſen unzweifelhaft, daß

die Genoſſenſchaftsform in vielen Zweigen möglich und anwendbar

iſt. Aber ſowohl dieſe vereinzelten Beiſpiele, als auch noch mehr
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die Genoſſenſchaften , die bei den erſten Verſuchen ihrer Thätigkeit

zuſammengefallen ſind, beweiſen, daß auf dem weiten Gebiete

unſerer Kleingewerbe , ſowohl der ſtädtiſchen , als auch der ländlichen ,

die Gewöhnung an eine genoſſenſchaftliche Gemeinſchaft ſehr gering

iſt, der Boden hierfür nicht immer empfänglich iſt, die perſönlichen

Eigenſchaften der Induſtriellen oft denjenigen Forderungen, die die

Genoſſenſchaft an ihre Glieder ſtelt, nicht entſprechen, und jede

Genoſſenſchaft bedeutend weniger Chancen für eine Entwicklung

hat, als ein kleines privatkapitaliſtiſches Unternehmen, auch wenn

es ſogar von einer geiſtig beſchränkten und die Produktion zu

verbeſſern unfähigen Perſon geleitet wird.

Viele Fakta aus der Welt der ruſſiſchen Genoſſenſchaften beweiſen ,

daß die Bedingungen zur Anwendung genoſſenſchaftlicher Arbeit in

einigermaßen komplizirten Unternehmungen durchaus nicht günſtig

ſind. Wir finden genoſſenſchaftliche Schmieden unter den Nagel

ſchmieden des Kreiſes Sjemjonow im Gouvernement Niſhnij

Nowgorod. Aber ein Jeder hat ſeinen eigenen Amboß und arbeitet

ſelbſtändig. „ Eine eigentliche Genoſſenſchaft“ , ein Zuſammen :

ſchluß im Sinne einer gemeinſchaftlichen Produktion und Theilung

des Erlöſes exiſtirt nicht. „ Wir würden einander übervortheilen“,

ſagen die mißtrauiſchen Nagelſchmiede. *) Es iſt klar, daß die Er

richtung einer gemeinſchaftlichen Schmiede ſehr leicht iſt, die genoſſen :

ſchaftliche Produktion von Nägeln aber mit bedeutenden Schwierig

keiten verbunden iſt. Herr W. W. bezeichnet bei der Beſchreibung

der Genoſſenſchaften, die ſich in den einfachſten Gewerben bilden ,

die Hinderniſſe für die Bildung von Magazin- und Rohmaterial

genoſſenſchaften, für den vortheilhaften Abſaß der Erzeugniſſe und

den Einkauf des Rohmaterials auf entfernten Märkten . Dies ſind

ſeine Worte : „ Bei dem Fehlen von regelrecht organiſirten Kredit

inſtitutionen für das Kleingewerbe und bei der Abhängigkeit, in der

ſich hinſichtlich des Kredites die Hausinduſtriellen von den Auj

käufern ihrer Erzeugniſſe, die zu gleicher Zeit für ſie auch die

Lieferanten des Rohmaterials ſind , befinden , und bei der Unkenntniß

des Leſens und Schreibens von Seiten der Hausinduſtriellen und

bei der unter ihnen eriſtirenden Iſolirtheit und dem gegen :

ſeitigen Mißtrauen erſcheint unter ihnen die Organiſation

von Verbänden zum en gros-Einkauf des theuren Rohmaterials

auf mehr oder weniger entfernten Märkten als ein ſehr ſchwer zu

*) Das Haušinduſtriegewerbe des Gouvernements Niſchnij-Nowgorod. 1894 ,

206. ( In ruſſiſcher Sprache).
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verwirklichendes und deßhalb ſich ſelten ereignendes Ding. Wenn

die aufgezählten Bedingungen der Bildung von Rohmaterial-,

verhältnißmäßig noch einfachen , Genoſſenſchaften hinderlich ſind, ſo

dienen ſie als eine um ſo größere Schranke für die genoſſenſchaft

liche Produktion in Gewerben, die keine genoſſenſchaftlichen Traditionen

aufbewahrt haben .

Was muß man aber von der richtig beobachteten Thatſache

erwarten, daß viele Hausinduſtrien in Geſtalt von recht großen

Manufakturen anfangen, ſich darauf aber als ein Neß von kleinen

induſtriellen Familien- und ſogar Einzeletabliſſements entwickeln ?

Die Vertreter der ruſſiſchen nationalen Partei ſind geneigt, dieſer

Thatjache die Erklärung zu geben, daß ſie an und für ſich die Unhalt:

barkeit des Privatkapitalismus auf ruſſiſchem Boden beweiſe und

für eine ſehr lange Erhaltung vieler Zweige unſerer Kleininduſtrie

bürge.

Dieje Thatſache hat, wie oft ſie auch beobachtet werden möge,

feine Bedeutung in der Frage nach dem Aufbau des ruſſiſchen

induſtriellen Lebens auf neuen und urwüchſigen Grundlagen . Dieſe

Thatſache erklärt ſich durch techniſche Eigenheiten der Gewerbe und

bildet nichts Räthſelhaftes . Solange in der Produktion einfache

Werkzeuge herrichen und Maſchinen unbekannt ſind, ſolange können

die kleinſten Einheiten nicht ganz erfolglos mit großen konkurriren ,

obwohl die legteren ſich immer gewiſſer Vorzüge erfreuen, die mit

ihren Dimenſionen verknüpft ſind . Wenn wir irgend einen indu

ſtriellen Rayon dieſer Art beobachten, jo ſehen wir Werkſtätten mit

einigen 10 Arbeitern , mit 2–3 Arbeitern, aber auch eine Familien

und Einzelproduktion . Wenn wir die Lage eines ſolchen Rayons

durch mehrere Jahre verfolgen , können wir von der Entſtehung

jowohl der allerkleinſten Werkſtätten als auch recht großer Etabliſſements

Zeugen ſein . Wenn wir aber bei der Entſtehung der Induſtrie in

irgend einem Rayon zugegen ſind, ſo können in ihm in Folge

ganz nebenſächlicher Umſtände verhältnißmäßig große Etabliſſements

der Bildung nach die älteſten ſein . Mit ſolchen Thatſachen macht

uns die Geſchichte der ruſſiſchen Hausinduſtriegewerbe bekannt.

Wenn der Gründer eines ſolchen ländlichen Gewerbes es aus der

Stadt aufs Land hinüberführt , ein kleines Kapital hat , vielleicht

auch in der Stadt eine recht große Werkſtätte beſigt, ſo gründet

er , indem er ſich aufs Land verſeßt, ein induſtrielles Etabliſſement

von nicht ganz kleinen Dimenſionen . Die Bauern ſehen ſich die

neue Produktion an und, da die Anſchaffung der Werkzeuge nicht
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theuer zu ſtehen kommt, ſo beginnen ſie ſid, mit dem Gewerbe in

ihren Hütten zu beſchäftigen , d . h . die kleinſten induſtriellen Ein

heiten bilden ſich ſpäter als die größeren , die eben als die erſten

Verbreiter einer gegebenen induſtriellen Fertigkeit in dieſem Rayon

gedient haben . Die Bildung von kleinen Etabliſjements nad den

großen und ihre Exiſtenz neben einander kann viele Jahre, jogar

mehrere Generationen hindurch währen, bis in den technijchen

Produktionsbedingungen, die dann die Kleininduſtrie töten , eine

radikale Veränderung vor ſich geht. Es wäre vergeblich zu meinen ,

daß ähnliche Fakta irgend eine Hoffnung geben, daß in diejen

Gewerben eine ſchöpferiſche Kraft exiſtirt , die fähig iſt, irgend etwas

Neues zu ſchaffen . Wenn in einem ſolchen Gewerbe ſich die

Familien- oder Einzelproduktion entwickelt, ſo gehören ſie natürlich

durch ihre Form dem grauen Alterthume an. Wenn eine recht

große Werkſtätte entſteht, dann entſteht ſie nicht in Geſtalt einer

Genoſjenſchaft, ſondern mit Lohnarbeitern. Und die Aufzählung

von ruſſiſchen Hausinduſtriegewerben, die ſich aus recht großen

Werkſtätten entwickelt haben, erleichtert durchaus nicht die Auſgabe

in unſerer Þausinduſtrie Elemente zu finden , die dafür Gewähr

leiſten könnten , daß der Privatkapitalismus ſich in der ruſſiſchen

Volkswirthſchaft nicht entwickeln wird.

Was darf man von der Thätigkeit von Perſonen aus der

gebildeten Klaſſe auf dem Gebiete der Umgeſtaltung unſerer Induſtrie

ermarten ? Bevor wir dieſe Frage beantworten , wollen wir die

falſdhe Meinung beſeitigen, als ob in Rußland die Glieder der

gebildeten Klaſſen bedeutend mehr, als im Weſten , aus ihrer Mitte

Männer ausſondern , die in hohem Maße vom Gefühl der Nächſten

liebe durchdrungen und bereit ſind, dem Volke beharrlich und ſelbit

verleugnend zu dienen . Für alle Diejenigen, die die Ruijen für

die Vertreter einer beſonderen, höheren Civiliſation , für die Träger

von geiſtigen Prinzipien, von denen die anderen Völker keine Ahnung

hatten und keine Ahnung haben , halten , iſt eine ſolche Verirrung

ſehr anziehend. In ihrem Grunde aber liegt die ſcharfe Jolirtheit

der gebildeten Klaſſen und des gemeinen Volfes . Im Weſten iſt

ſie lange geſchwunden und, indem ſic ſich im ruſſiſchen Leben

behauptet, verleiht ſie vielen Thatſachen eine zu grelle, faſt zauber:

hafte Beleuchtung. In Amerika und im Weſten Europas, wo der

Mittelſtand ſtark an Zahl und Bildung iſt, wo die unteren Klaſjen ,

wenn aud) nur über ſolde Kulturelemente, wie die Kenntniß des

Leſens und Schreibens und die Elementarbildung, verfügen und
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ſich wenigſtens der einfachſten Bequemlichkeiten des materiellen

Lebens erfreuen , kann eine Thätigkeit für das Volk, einerlei welche

Sphäre ſie auch berühren möge, nicht den Eindruck von irgend

etwas Ungewöhnlichem , aus der hergebrachten Ordnung der Dinge

ganz und gar Heraustretendem machen. Hierzu tragen vor Allem

ſolche Bedingungen bei, wie die große Zahl ſtädtiſcher Zentren, die

gleichmäßig über die Kulturländer Weſteuropas verſtreut ſind,

die Dichtigkeit der Bevölkerung, die Bequemlichkeit der Wege und

das allgemeine recht hohe Niveau der Bedürfniſſe. Auch der

Weſteuropäer, der durch ſeine Thätigkeit in der Eigenſchaft

als Lehrer , Arzt , Agronom auf dem Lande lebt , behält

ſowohl mit den Vertretern des Mittelſtandes, als auch

mit den Städten den engſten Zuſammenhang bei und behält

wenn es die materiellen Mittel geſtatten -- die Gewohnheiten und

die Lebensweiſe bei , die er ſich ſeit früher Kindheit angeeignet hat.

Da die Bevölkerung der weſteuropäiſchen Staaten eine Geſammtheit

von zahlreichen Gruppen , von den höchſten bis zu den unterſten ,

mit folgerichtigen und durchaus nicht ſcharfen Uebergängen von

einer zur anderen , bildet , ſo erzeugen die äußerlichen Eigenheiten

im Leben des Menſchen im Vergleich zu dem Kreiſe , wo er wirkt,

noch kein Mißtrauen zu ihm und dienen nicht als Hinderniß für

ſeine Thätigkeit. In England , Frankreich und Deutſchland verliert

ein vornehmer und reicher Mann , wenn er ſeine Gewohnheiten an

Komfort bewahrt, wenn ſie ſich in ſeinen Manieren , ſeiner Kleidung

und der Einrichtung der Wohnung kundgeben , durch dieſen Um

ſtand nicht um ein Haar in dem Vertrauen von Seiten der ein

fachen , armen , weniggebildeten Leute , deren Intereſſen er aufrichtig

und energiſch dient. Ich erinnere mich des Eindruckes, den

Schulze- Delipſch auf mich gemacht hat . Er lebte in Potsdam

bequem , gut , wie Leute des Mittelſtandes mit bedeutenden materiellen

und kulturellen Bedürfniſſen leben . Sein Leben erſchien im Ver

gleich zu der Lebensweiſe der Handwerker und kleinen Wirthe , für

die er den neuen Typus der Kreditinſtitutionen begründete, als

vollſtändiger Luxus. Seine ganze Thätigkeit gehörte dem Volke ,

aber das Gepräge des weſteuropäiſchen Lebens geſtattet nicht zu

jagen , daß er mit ſeiner Thätigkeit ins Volk übergegangen war.

Nein , er war auf ſeinem Plaße geblieben, er war ein Glied der :

jenigen Geſellſchaftsgruppen geblieben , zu der er nach Geburt und

Erziehung gehörte , und er diente als Zentrum , zu dem ſich aus den

ärmſten , ausſchließlich von Handwerkern und Arbeitern bewohnten

Preußiſche Jahrbücher. Bd. LXXXVI. Heft 2. 26
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Stadtquartieren und aus den abgelegenſten Dörfern Beziehungen

hinſtreckten . Und wie war es mit Ferdinand Laſalle ? Weder

die Geburt und Erziehung in einer reichen Kaufmannsfamilie, noch

die Neigung zum Komfort, noch das Prunken mit Kleidern , noch

die Verbindungen mit Damen der großen Welt hinderten ihn , ſich

des unbegrenzten Vertrauens der Arbeiter , deren Bewegung unter

ſeiner Leitung eine große hiſtoriſche Bedeutung erhielt , zu erfreuen.

Daſſelbe kann man von Hunderten und Tauſenden viel weniger

bekannten Männern ſagen . Dem Deutſchen und Franzoſen kommt

der Gedanke gar nicht in den Sinn , daß der Arzt , der ſich auf

dem Lande niedergelaſſen hat , um vorzugsweiſe unter den Bauern

zu praktiſiren, ſich durch irgend etwas ſcharf von den Provinzial

beamten , die in der benachbarten Stadt oder einem Flecken leben ,

unterſcheidet. Ihnen kommt es auch nicht in den Sinn , zu be

haupten , daß der erſtere mehr als der andere dem Volfe dient. Mit

einem Wort, die Thatſachen, die in Rußland beobachtet ſind , machen

einen ganz anderen Eindruck, wenn wir dieſelben in einer anderen

Umgebung , in der , die wir im weſtlichen Europa finden, beobachten.

In Rußland iſt die Thätigkeit zum Nußen des Volkes – jo

iſt es angenommen , ſie zu benennen – in andere Bedingungen

geſtellt. In Folge von Urſachen, die ſich hiſtoriſch gebildet haben ,

unterſcheidet ſich das einfache Volk ſowohl in den Städten als auch

ganz beſonders auf dem Lande ſcharf von den gebildeten und

wohlhabenden Klaſſen nicht nur durch wichtige Lebensbedingungen,

ſondern auch durch die kleinſten, rein äußerlichen Gewohnheiten.

Dieſe ſcharfen Unterſchiede dienen als Urſache des Mißtrauens der

einfachen Leute zu demjenigen , der , ſei es in der Eigenſchaft eines

Lehrers , Arztes, Rathgebers , ihm dienen will, aber ſeine Gewohn :

heiten , die aus der Zugehörigkeit zu einem anderen, wohlhabenderen

und gebildeteren Kreiſe entſpringen, beibehält . Wenn daher ein

ſolcher Mann den ſicher geſtellten Bevölkerungsſchichten entſtammt,

ſo iſt er in Vielem genöthigt , ſeine Lebensweiſe zu ändern , ſich dem

zu nähern, was dem Auge der einfachen Leute gewohnt iſt . Eine

ſolche Aenderung wird für viele auch deßhalb unausweichlich, weil

ſie aus den Städten aufs Land hinausgehen , in Lebensbedingungen

treten , die nicht einmal die elementaren Lebensbequemlichkeiten

bieten können. Dieſe Leute ziehen auch deßhalb die Aufmerkjamkeit

auf ſich , weil ſie bei dem allgemeinen Drange zum Staatsdienſte ,

der nicht ſchwer iſt und genügend entſchädigt wird , und , obwohl

men ſolchen Dienſt vorbereitet , einen dornigen Weg erwählen .
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Hierzu geſellt ſich auch noch ein Umſtand. In Folge der tiefen

Kluft zwiſchen den gebildeten Klaſſen und dem Volfe exiſtirt in

den oberen Geſellſchaftsſchichten nicht das Gefühl und Bewußtſein

von der Volksſolidarität und Einheit, das Bewußtſein davon , daß

die ärmſten Klaſſen auf das Aeußerſte einer allſeitigen Mitwirkung

und eines uneigennüßigen Dienſtes der gebildeten und wohlhabenden

Leute bedürftig ſind und daraus wird das Mißtrauen zu vielen ,

die dieſen Pfad wählen , geboren .

Das ſind die Urſachen – und zum Theil äußere, um deren

willen man dieſer Erſcheinung eine größere Bedeutung beimißt, als

jie verdient. Ein Hundert Deutſche, Franzoſen , Engländer, die

ihre Thätigkeit ausſchließlich den ärmſten Bevölkerungsklaſſen ge

widmet haben, ſegen Niemand in Verwunderung. Aber ein ruſſiſcher

Edelmann, der mit einer Partie Ueberſiedler nach Sibirien gefahren

iſt, um ihnen die Aufſuchung eines geeigneten Stückes Land zu

erleichtern, wird zu einer bedeutenden Perſönlichkeit. Die Zeitungen

erheben ihn dafür, daß er ſeine Kräfte dem Volkswohle widmet.

Die Adminiſtration giebt ihm wiederholt zu verſtehen, daß er eine

Beſchäftigung erwählt hat, die einem ruſſiſchen Edelmanne nicht

ganz geziemt. Wenn man ſich aber von den Unterſchieden der

Umgebung, in der Leute der gebildeten Klaſſen bei uns und im

Weſten zum Nußen des Volkes thätig ſind, losmacht, ſo erweiſt

es ſich , daß dort eine bedeutend größere Menge Arbeit geleiſtet

wird , als bei uns . Erinnern wir uns meinetwegen an die

Univerſitätsbewegung, die in den 70er Jahren begann, um die

Wiſſenſchaft ins Volk zu leiten . Die Zahl der Männer der Wiſſen

ſchaft, die an dieſer Bewegung Theil genommen , die Zahl der

Arbeiter und Bauern, die den zahlloſen Vorträgen in ſtädtiſchen

und landwirthſchaftlichen Vereinen gelauſcht haben , die Mannig

faltigkeit der Kenntniſſe, die ins Leben gerufen ſind, ſind ſo groß ,

daß es ſonderbar wäre, im ruſſiſchen Leben irgend etwas Paralleles

aufſuchen zu wollen . Vergeſſen wir nicht die äußeren vinderniſſe,

mit denen verſchiedene Arten dieſer Thätigkeit in Rußland ver

bunden ſind, den Argwohn und das Befritteln, die nicht ſelten ein

loyales Beginnen paralyſiren. Indem ich alle dieſe Hinderniſſe

erwähne, ſehe ich jedoch keinen Grund zu behaupten, daß die

ruſſiſche gebildete Geſellſchaft, ſogar im Falle des Schwindens der

äußeren Schranken , eine größere Energie und eine größere Selbſt

verleugnung beim Dienſt in den ärmſten Volksklaſſen, als wir es

im Weſten finden, an den Tag legen würde.

26*
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Uebertreiben wir alſo nicht die Kräfte und Mittel , die in

Rußland aus dem Schoße der ſichergeſtellten Klaſſen dem Volke

zugeführt werden . Betrachten wir vielmehr, welchen Einfluß dieſe

Thätigkeit haben kann .

Wir dürfen abſehen von der Thätigkeit von Beamten, Geiſta

lichen, Lehrern, Aerzten und betrachten das Thun der Perſonen ,

die ihre Kräfte dem Dienſte des Volkes wirthſchaftlich geweiht haben.

Dieſe Thätigkeit fann ſich in eine zweifache Form kleiden : a) in die

Form der abgeſchloſſenen Thätigkeit der Perſonen der gebildeten

Klaſſe, die ſich ſowohl durch die Lebensweiſe als auch durch die

Beſchäftigung dem Dorfe nähern und deßhalb auf die bäuerliche

Bevölkerung Einfluß haben können und b) in die Form von

ſpeziellen Sorgen um das wirthſchaftliche Leben der ärmſten Klaſſen,

wobei das Glied der gebildeten Klaſſe dieſe Sorgen als den haupt

ſächlichen oder ſogar ausſchließlichen Zweck ſeines Lebens hinſtellt.

Als Beiſpiel des erſteren können diejenigen Landsleute aus der

gebildeten Klaſſe dienen , die ſich einzeln oder in Gruppen auf dem

Lande niederſeßen , an die Führung der Wirthſchaft herantreten und

ihr Leben (wenn ſie auch ſogar einige Gewohnheiten gebildeter

Menſchen beibehalten) bis zu einem ſolchen Grade vereinfachen,

daß ſie die Kluft , die bei uns überhaupt die Intelligenz vom Volke

trennt, ausfüllen . Als Beiſpiel des legteren fönnen diejenigen Per

ſonen dienen , die unter den Haušinduſtriellen Genoſſenſchaften er

richten , die Technik der Landwirthſchaft oder der Gewerbe ver

vollkommnen und die geſchaffenen Einrichtungen leiten . Sowohl in

dem einen, als auch im anderen Fale kann der Einfluß ſehr groß

ſein ; und es iſt ſogar nicht leicht zu entſcheiden , wann er be

deutender iſt. Ich bin der Meinung, daß die Männer der erſten

Gruppe in dem ſie umgebenden Kreiſe ſogar größere Spuren hinter

laſſen können , als die Perſonen, die die zweite Form der Ein

wirkung erwählt haben . Der Organiſator einer Genoſſenſchaft

unter Hausinduſtriellen und Handwerkern oder der Technologe, der

dieſe Leute mit neuen Kunſtgriffen der Produktion bekannt macht,

kann, ſogar bei vollem Vertrauen zu ihm, doch von der Seite

Jemandes den Gedanken hervorrufen, daß er ſelbſt, der Drganiſator,

im Falle des Nichterfolges des neuen Unternehmens nichts riskirt,

nidits verliert und auf einen Weg abſchwenken kann, der ihm die

materielle Wohlfahrt ſichert. Hinſichtlich der Landleute aus der

gebildeten Klaſſe hat aber eine ähnliche Vorausſegung und ihre

Folge , das verringerte Vertrauen ſchon deßhalb keinen Boden ,
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weil dieſe Leute ſich nicht mit dem Ziele tragen, die Lebensweiſe

irgend Jemandes einzurichten oder umzugeſtalten, ſondern ſich ſelbſt

mit ihren Intereſſen an die gegebene Beſchäftigung feſſeln und

nachdem ſie hierauf alle materiellen, gewöhnlich ſehr beſcheidenen

Mittel verwandt haben, ſich um den Ausweg aus dieſer Lage und

eine Veränderung der Lebensbedingungen bringen. Außerdem ſind

dieſe Leute mehr durch das Beiſpiel als durch Wort und Unter

weiſung thätig . Die Einwirkung kann in dieſen beiden Formen

fruchtbar ſein . Allein es iſt intereſſant, die Art dieſer Einwirkung

aufzuklären . Inwieweit eine ſolche Gemeinſchaft darauf gerichtet

iſt, um das Niveau der geiſtigen Entwidlung eines gegebenen

Dorfes oder einer Gruppe des gemeinen Volkes zu heben, inſoweit

kann man auf unzweifelhaft nügliche Reſultate rechnen. Man kann mit

vollem Grunde auch dann auf günſtige Reſultate rechnen, wenn die

Thätigkeit ſolcher Leute die Hebung des Niveaus der Technik, die

Verbeſſerung der Werkzeuge, die Hilfeleiſtung an Bauern in der

Landwirthſchaft oder an Handwerker und Hausinduſtrielle in irgend

einer Vorbereitung zu einem Gewerbe zum Zweck hat. Aber von

al dieſen Einflüſſen iſt es unendlich weit bis zum Einfluſſe im

Sinne einer Umgeſtaltung des wirthſchaftlichen Lebens . Faſt ein

jeder wird die Vortheile der Phosphoritdüngun
g

, einer guten Saat,

einer verbeſſerten Viehgattung verſtehen . Aber nur ſehr wenige

ſind bereit, ſich nicht nur mit dem Gedanken von der Nüglichkeit

der genoſſenſchaftlichen Gemeinſchaft vertraut zu machen , ſondern

auch in ſich diejenigen Charaktereigenſcha
ften heranzuziehen , die für

den Erfolg der genoſſenſchaftlichen Arbeit nöthig ſind. Und dies

bezieht ſich in gleichem Maße ſowohl auf die Fälle, wenn Perſonen

der gebildeten Klaſſe in den Beſtand einer gewiſſen Gruppe treten

und ſie leiten , als auch auf den , wenn ſie einen neuen Wirth

ſchaftstypus ſchaffen und durch ihr Beiſpiel wirken . Die Genoſſen

ſchaften, die in Rußland dank der Thätigkeit intelligenter Perſonen

exiſtiren , können an den Fingern aufgezählt werden . Eine wie

wichtige und ſogar wie große Bedeutung in ſozialem und kulturellem

Sinne wir auch immer einer jeden der exiſtirenden Genoſſenſchaften

beimeſſen mögen , wir dürfen vor zwei Thatſachen die Augen nicht

verſchließen : 1 ) vor der zu geringen Zahl der Genoſſenſchaften und

2) vor der ſchwierigen, kaum zu überwältigenden Mühe, die auf

den Theil der Organiſatoren und Gründer kommt. Alles , was von

der Pawlowſchen Genoſſenſchaft von Hausinduſtriellen während

ihrer nur 5 jährigen Eriſtenz durchgemacht worden iſt, beweiſt, daß
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die Thätigkeit der Organiſatoren nicht nur durch Mangel an Geld ,

Kredit, durch techniſche Unvollkommenheiten der genoſſenſchaftlichen

Werkſtätte erſchwert wird, ſondern auch durch die Nothwendigkeit

des Kampfes mit ſolchen Charakterzügen der Genoſſenſchaftsmit

glieder, die aus allen Bedingungen der Lebensweiſe reſultiren ,

durch die Nothwendigkeit, alle Kleinigkeiten im Leben des Unter:

nehmens leiten zu müſſen, damit es nicht reſultatlos bleibe.* )

Wenn wir die wirthſchaftlichen Fakta des ruſſiſchen Lebens be

obachten, ſehen wir , daß die Dorfbevölkerung ſich verſchiedene

Neuerungen der Technik aneignet ; obwohl, relativ genommen, die

techniſchen Verbeſſerungen langſam fortſchreiten , allein die Fälle,

in denen die Phosphoritdüngung eingeführt wird oder der ruſſiſche

Hakenpflug durch den ( ichwediſchen ) Pflug erſekt wird oder neue

Rohmaterialien in Gebrauch kommen , drücken fich , abſolut ge

nommen , durch recht große Ziffern aus. Aber Genoſſenſchaften

des neuen Typus giebt es wenig, auffallend wenig. Es iſt wahr,

daß verſchiedenartige äußere Hinderniſſe oft der Gründung von

Genoſſenſchaften im Wege ſtehen . Allein , wenn die Sache nicht ſo

ſchwierig wäre, wenn die Zahl der Perſonen der gebildeten Klaſſe,

die fähig ſind, die Produktionsform umzugeſtalten, und die bereit

ſind, auf dieſem Gebiete dem Volke zu dienen , wirklich ſo groß

wäre, wie geſprochen wird,**) ſo hätten wir bedeutend mehr Ge:

noſſenſchaften. Vergeſſen wir nicht, daß unſere Literatur ſeit der

Mitte der 60er Jahre dieſe Frage nicht verläßt, ſie in den Details

ausarbeitet und nicht nur das Intereſſe für dieſe Form der Arbeit,

ſondern auch den Glauben an ihre ungeheure Bedeutung gerade

für unſer Vaterland aufrecht erhält.

Als das andere lehrreiche Beiſpiel dienen die Kolonien der

Landsleute aus der gebildeten Klaſſe. Es giebt ihrer im Ganzen

ſehr wenige . Die hervorragendſte iſt Kriniza im Schwarzmeerbezirk,

die im Jahre 1885 von W. W. Jeropkin und ſeinen Freunden

gegründet worden iſt. Dieſe Kolonie hat auf die benachbarten

Bauern einen wohlthätigen Einfluß gehabt . Die genoſſenſchaftliche

Arbeit, die der ganzen Wirthſchaft der Kolonie zu Grunde gelegt

* ) Die Leiter der Pawlowoſchen Genoſſenſchaft, die über viele günſtige Bes

dingungen verfügt, zweifeln , ob die Genoſſenſchaft fich halten könnte, wenn

ſie ſie verlaſſen würden.

** ) Wie gering die Zahl dieſer Perſonen iſt, wird durch die Thatjache bewieſen ,

daß man für die letzten 20 Jahre auch keine 10 Perſonen aus der gebildeten

Klaſſe herzählen kann, die als Gründer oder Leiter von Genoſſenſchaften bes

fannt geworden wären .
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iſt, die Treue, die die Kolonie im Laufe von 5 Jahren dieſem

Prinzipe bewieſen hat, die unaufhaltſame Entwidlung der An

ſiedlung alles macht dieſe Gemeinde augenſcheinlich zur beſten

Schule für diejenigen jungen Leute, die bereit ſind, dem Volke alle

ihre Kräfte zu weihen. So ſehen Viele auf Kriniza und fahren

fort, ſo zu ſehen . Seit der Zeit ihrer Gründung haben in ihr

bis zu 200 Perſonen beiderlei Geſchlechts aus der gebildeten Klaſſe

verweilt, um ſich an den neuen Bau des Lebens zu gewöhnen

und ähnliche Kolonien zu gründen . Wenige, nur ſehr wenige aus

der Maſſe der Beſucher und Schüler ſind ihrer anfänglichen Abſicht

treu geblieben, haben bei den Koloniſten in Kriniza gelernt und

den ganzen Bau ihres Lebens zu ändern ſich entſchloſſen. Die

ungeheure Mehrzahl iſt unbefriedigt geblieben ; ſie fand die Ein

richtung zu eintönig, das Leben aber zu drückend, ſie verzweifelte

an der Möglichkeit, ſo leben zu können , wie die Anſiedler von

Kriniza, und fehrte in ihr früheres Fahrwaſſer zurück. Es fanden

ſich auch ſolche, die ungeachtet der Biederkeit der Einwohner von

Kriniza und ihrer Lebensweiſe, die überhaupt volle Sympathie

verdient, hinſichtlich dieſer Leute Fabeldinge zu erdichten begannen.

Man kann dieſem folgende Erklärung geben : hingeriſſen von den

Plänen eines neuen Lebens, das fähig wäre, erhabene geſellſchaft

liche Ideale zu verwirklichen , bleiben viele ruſſiſche Männer unter

dem Rauſche dieſes Gedankens und dieſes Gefühles . Aber ſobald

nur die Wirklichkeit beweiſt, daß die Erlangung des Glückes durch

Schaffung eines neuen Lebensgefüges bedeutend ſchwerer iſt, als

die Erwerbung eines materiellen Auskommens und einer geachteten

geſellſchaftlichen Stellung mit Hilfe der gewöhnlichen, traditionellen

Mittel , durch Hingebung an die beſtehende Ordnung in allen

Stücken bis ins kleinſte , dann tritt Enttäuſchung und Ab

kühlung ein ; in einigen , beſonders betrübenden Fällen tritt ſogar

ein feindſeliges Verhalten zu den beſten Menſchen auf, die nicht

nur geträumt und geredet haben , die nicht nur ihr eigenes Herz

zufrieden geſtellt und andere hingeriſjen haben, ſondern die auch

ein neues Wort auf dem Gebiete, dem ſie ihre Kräfte geweiht

haben, geſprochen haben .



Notizen und Beſprechungen .

Politit.

Das Verbot des Getreideterminhandels.

Ein Wort zur Abwehr.

Dr. Hermann Staub , der bekannte Kommentator des deutſchen

Handelsgeſezbuches, iſt in der vom 15. September d . J. datirten Nummer 18

der mit von ihm herausgegebenen Deutſchen Juriſten - Zeitung, die mir in

Folge einer Reiſe im Auslande erſt heute zu Geſicht gekommen iſt, meinen

im Septemberheft der Preußiſchen Jahrbücher gemachten Ausführungen

über das Verbot des Getreideterminhandels mit dem Þinweis auf $ 51

Abſ. 2 des Börſengeſeßes entgegengetreten und ſeine Ausführungen ſind

mit allen Druckfehlern in eine große Anzahl von Tagesblättern über

gegangen . Da Staub mir der zitirten Geſebesſtelle eine Bedeutung zu

zumeſſen ſcheint, die ihr nach meiner Anſicht nicht zukommt, ſo mag hier

meinen Erörterungen eine eingehende kritiſche Würdigung des bisher von

mir nicht behandelten Paragraphen angereiht werden .

Ich bin in meinen Darlegungen ausgegangen von der Legaldefinition

des Börſentermingeſchäftes, welche das Börſengeſeß in S 48 an die Sviße

ſeines vierten Börſenterminhandel" betitelten Abſchnittes unter der im

Regierungs- und Kommiſſions -Entwurf enthaltenen Aufſchrift „ Begriff der

Börſentermingeſchäfte in Waaren und Werthpapieren “ ſtellt. In dieſem

Paragraphen werden zu weſentlichen Beſtandtheilen des „ Begriffes der

Börſentermingeſchäfte“ erhoben : 1. Abſchließung der Termingeſchäfte auf

Grund „feſtgeſeyter Geſchäftsbedingungen “, 2. „ Feſtſtellung von Termin

preiſen “ für dieſe Termingeſchäfte, und zwar geht § 48 noch hierüber

hinaus, in dem er von der Feſtſegung der Geſchäftsbedingungen durch den

Börſenvorſtand und von einer amtlichen Feſtſtellung der Terminpreije

ſpricht.
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Es iſt nicht wohl denkbar, daß dieſe Legaldefinition ganz zwecklos,

gewiſſermaßen nur als ornamentale Kopfleiſte, den vierten Abſchnitt des

Geleges einleitet, daß insbeſondere durch die mühſam gewonnene, eben

vorher aufgeſtellte Definition des Begriffs der Börſentermingeſchäfte als

bald in einem folgenden Paragraphen ein radikaler Strich gemacht wird .

Ebenſowenig iſt anzunehmen , daß die „Börſentermingeſchäfte in Waaren

oder Werthpapieren " in ihrer juriſtiſchen Natur weſentlich verſchieden ſein

jollen , je nachdem auf ſie das Verbot oder die Regiſterpflicht Anwendung

findet. Dem Einen ſteht der bei jeder Interpretation nöthige konſervative

Geiſt, der es verbietet einen Paragraphen einfach pro nihilo zu erklären ,

dem Andern die ausdrücklich im Gefeße hervorgehobene Einheitlichkeit der

Begriffsbeſtimmung der Börſentermingeſchäfte entgegen . Danach dürften

bereits gewichtige allgemeine Gründe der anſcheinend von Staub ver

tretenen Anſchauung entgegenſtehen, daß die im $ 48 des Börſengeſeķes

vorgenommene nähere begriffliche Begrenzung der Termingeſchäfte für das

Verbot des Getreideterminhandels bedeutungslos iſt.

Auch der Wortlaut deš mir entgegengehaltenen $ 51 Abſ. 2 , ſowie

jeine Stellung innerhalb des Geſeßes ſcheint mir eine ſolche Anſchauung

nicht zu rechtfertigen. Während im $ 50 des Börſengeſeßes das Verbot

des Börſenterminhandels für gewiſſe Waaren und Effekten ausgeſprochen

iſt, beſtimmt der erſte Abſaß des § 51 , daß „ inſoweit “ der Börſentermin

handel verboten wiſt“ , die Börſentermingeſchäfte von der Benußung der

Börſeneinrichtungen ausgeſchloſſen ſind, insbeſondere von Kursmaklern

nicht vermittelt und in Kurszettel irgendwelcher Art nicht aufgenommen

werden dürfen. Der zweite Abſaß deſſelben Paragraphen fährt dann fort :

„ Desgleichen iſt ein von der Mitwirkung der Börſenorgane unabhängiger

Terminhandel von der Börſe ausgeſchloſſen, ſoweit er fich in den für

Börſentermingeſchäfte üblichen Formen vollzieht."

Es handelt ſich alſo in dieſem Baragraphen nicht um eine prinzipielle

Feſtſtellung der juriſtiſchen Natur des Börſentermingeſchäfts, nicht um die

Aufſtellung des Verbotes, ſondern nur um Ausführungsbeſtimmungen für

das bereits vorher aufgeſtellte und umgrenzte Verbot. Darum wird zu

Anfang des Paragraphen auf dieſes bereits ſtatuirte Verbot als auf eine

Thatſache Bezug genommen , indem geſagt wird, daß nur „ inſoweit“ dieſes

Verbot beſteht, die folgenden Vorſchriften gelten ſollen . Mit dieſem

Charakter einer bloßen Ausführungsbeſtimmung ſteht auch der weitere

Inhalt des § 51 in Einklang; es wird nämlich feſtgelegt, daß das ver

botene Börſentermingeſchäft, wie der Ausdruck im erſten Abſaß lautet,

„ von der Benußung der Börſeneinrichtungen ausgeſchloſjen " oder , wie es

im zweiten Abſaße heißt , „ von der Börſe ausgeſchloſſen “ iſt. Von einem

prinzipiellen Verbot iſt alſo in dieſem S 51 nicht die Rede , ſondern nur

von der Verweigerung der Benutung der Börſeneinrichtungen innerhalb

der Börſe.
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Mit dieſer Negirung der prinzipiellen Bedeutung des § 51 und der

Degradirung deſſelben zu einer bloßen Ausführungsbeſtimmung ſtimmen

auch die Darlegungen in dem Berichte der Reichstags - Kommiſſion zur

Vorberathung des Entwurfs eines Börſengeleßes überein. Wenn auch die

kurzen Ausführungen dieſes Berichtes keineswegs auf alle Fragen , welche

die etwas unklare Ausdrucksweiſe insbeſondere des zweiten Abſaßes des

Paragraphen anregt , eine Antwort geben , ſo muß dem dort Geſagten doch

ein beſonders hohes Gewicht beigemeſſen werden , da die jeßige Faſſung

des § 51 im dunkeln Schoße der Kommiſſion geboren iſt. In dieſem

Berichte wird nun zur Erläuterung unſeres und des folgenden Paragraphen

„,darauf hingewieſen , daß die Folgen der Nichtzulaſſung (ſpäter alſo auch

des geſeklichen Verbotes) von Waaren oder Werthpapieren zum Termin

handel näher präzijirt werden müßten, wie ſolches in dieſen Paragraphen

geſchehen ſei “ . Alſo nähere Präziſirung der Folgen, nicht prinzipielle Um

grenzung des Verbotes !

Was iſt dann aber der poſitive Inhalt des § 51 Abſ. 2 einerſeits

gegenüber der Legaldefinition des § 48 , andererſeits gegenüber dem erſten

Abſaße des § 51 ?

Zunächſt hält auch § 51 Abſ. 2, ſeiner Stellung innerhalb des (ve

feßes gemäß, daran feſt, daß nicht jeder Terminhandel in Getreide und

Mühlenfabrikaten verboten iſt, ſondern nur der „ börſenmäßige“, der

„ Börſen terminhandel“ . Obwohl auch ohnedies ein Zweifel meiner An

ſicht nach ausgeſchloſſen wäre , wird ausdrücklich der einſchränkende Zulaß

gemacht: „ ſoweit es ſich in den für Börſentermingeſchäfte üblichen Formen

vollzieht“ ; was unter Börſentermingeſchäften im Sinne des Börſengejeßes

verſtanden werden ſoll, iſt ja in der Begriffsbeſtimmung im einleitenden

Paragraphen dieſes vierten Geſeßabichnittes genau dargelegt worden und

die für dieſe „ üblichen Formen " ſind in den firirten Börſenujancen felt

gelegt und umfaſſen in erſter Linie den ganzen Apparat des Kündigungs

weſens und die über die Lieferbarkeit der angekündigten Waare ent

ſcheidenden Sachverſtändigen -Kommiſſionen . Man könnte daher jagen, daß

die Ausführungsvorſchrift des § 51 Abſ. 2 nicht nur nach ihrer Stellung

und Geſchichte auf Grund der vorauſgehenden prinzipiellen Beſtimmungen

zu verſtehen iſt, ſondern daß ſie gar ausdrücklich durch den in dem zitirten

einſchränkenden Nachlaze enthaltenen Hinweis auf die vorauſgehende Legal

definition auf jede prinzipielle Bedeutung verzichtet.

Wenn aber das der Fall iſt. was beſagt dann $ 51 Abſ. 2 ?

Er beſagt , daß im Falle des prinzipiellen Verbotes der börſenmäßige

Terminhandel der in § 48 definirten Art „ von der Börje ausgeſchloſſen “

ſein ſoll auch dann , wenn er „ von der Mitwirkung der Börſenorgane un

abhängig iſt" . Dieſer lebte Ausdruck iſt von der Reichstagskommiſſion aus

dem amtlichen Geſezentwurf übernommen worden und wird in den Mo

tiven zu dieſem dahin erläutert, daß mit ihm charakterijirt werden jollte
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eine „ Geſchäftsgebarung, welche ſich derart in dem Charakter eines börſen

mäßigen Terminhandels bewegt, daß ihr zum Börſenterminhandel (natürlich

im feſtgeſtellten Sinne des Geſekes) im Weſentlichen nur noch die Sanktio

nierung durch die Börſenbehörde fehlt.“ Es wird am ſelben Orte

hinzugefügt, daß damit geringfügige Abweichungen von dem zum Weſen

des Börſen terminhandels gehörigen Formen und Bedingungen “ getroffen

werden ſollen . Es iſt alſo auch hiernach ausgeſchloſſen, daß durch dieſe

Vorſchrift einfach die beiden weſentlichen Erforderniſſe des Börſentermin

handels, welche in der Feſtſeßung der Geſchäftsbedingungen “ und in der

- Feſtſtellung der Terminpreiſe“ in der Begriffsdefinition des § 48 auf

geſtellt ſind, negirt werden ; eben ihre Aufnahme in die Legaldefinition

zeigt, daß man in ihrem Fehlen nicht geringfügige Abweichungen “ er

blidt . Während jedoch das in $ 50 ausgeſprochene prinzipielle Verbot

ſich auf Börſentermingeſchäfte bezieht, bei denen die Feſtießung der

Geſchäftsbedingungen durch den Börſenvorſtand erfolgt und die Feſtſtellung

der Terminpreiſe eine amtliche iſt, wird durch § 51 Abſ. 2 „ von der Börſe

ausgeſchloſſen“ auch der Börſenterminhandel, bei dem dieſe Feſtſeßung

der Geſchäftsbedingungen und die Feſtſtellung der Terminpreiſe „ von der Mit

wirkung der Börſenorgane unabhängig iſt, alſo etwa durch unabhängige

Intereſſentenvereine erfolgt , wie es beiſpielsweiſe in Hamburg durch einige

der großen Händler-Vereine geſchieht. § 51 Abſ. 2 wirkt vorſorglich alſo

gewiſſermaßen einem paſſiven Widerſtande der Börſenorgane entgegen ,

indem er hindert , daß die Börſenorgane einen Börſenterminhandel, wie ihn

$ 48 definirt, duldet, ohne eine Verantwortung für ihn zu übernehmen.

Er ändert aber nichts daran , daß im Getreidehandel nicht das Termin

geſchäft in der Allgemeinheit, wie es beiſpielsweiſe in dem von Staub

herangezogenen Art. 357 des Handelsgeſekbuchs behandelt wird , verboten

iſt, ſondern nur das „ börſenmäßige “ Termingeſchäft, wie es eben der

§ 48 des Börſengeſekes in den beiden erwähnten Erforderniſſen fixirt.

Mit dieſer ſo beſtimmten „ Börſenmäßigkeit“ wollen die Geſeßgeber die

Grenzlinie ziehen zwiſchen dem agrariſcherſeits verpönten ſpekulativen

Termingeſchäft, bei dem effektive Erfüllung regelmäßig ausgeſchloſſen iſt,

und dem reellen Termingeſchäft, das erhalten zu wollen , feierlich crklärt“

worden iſt, wie Staub ſelbſt hervorhebt .* ) Nicht , wie er troßdem anzunehmen

ſcheint, ſind alle Anſchaffungsgeſchäfte, welche auf eine feſt beſtimmte

Lieferungszeit oder mit einer feſt beſtimmten Lieferungsfriſt“ abgeſchloſſen

ſind, durch das Börſengeſek im Handel mit Getreide und Mühlenfabrikaten

verboten, ſondern nur die „ börſenmäßigen “ (Börſen termingeſchäfte“ ) und

*) So z. B. hat Graf von Arnim -Muskau , einer der Hauptvorkämpfer für das

Verbot des Getreideterminhandels , in ſeinem Aufiaße über den börſenmäßigen

Terminhandel“ im Deutſchen Wochenblatt vom 12. März 1896 erklärt, daß

nur der börſenmäßige Terminhandel verboten , dagegen das , effettive Lieferungs

Zeitgeſchäft" unberührt gelaſſen werden ſolle.
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das ſind, wie geſagt, diejenigen, die erſtens nach feſtgelegten Geſchäfts

bedingungen abgeſchloſſen werden und für die zweitens eine Feſtſtellung

der Terminpreiſe erfolgt.

Der in § 48 definirte Börſenterminhandel, der von der Mitwirkung

der Börſenorgane unabhängig iſt“ , wird nun im $ 51 – der nach den

Worten ſeiner Schöpfer, wie erwähnt wurde, nur die „ Folgen “ des Ver

hotes „ näher präziſirt“ nicht prinzipiell „ unterſagt“, wie der Börſen

terminhandel mit anıtlicher Notirung und vom Börſenvorſtande feſtgejeßten

Geſchäftsbedingungen, ſondern nur „ von der Börſe ausgeſchloſſen “. Dieſer

Ausdruck iſt aus dem Regierungsentwurfe entnommen und ſollte hier zu

folge der Motive bedeuten , daß ein ſolcher unabhängiger Börſentermin

handel durch börſenpolizeiliche Mittel auf der offiziellen Börſe zu verhindern

ſei. Auch in der neuen , auf die Kommiſſionsvorſchläge zurückgehenden

Faſſung , hat er eine börſenpolizeiliche Bedeutung, und zwar weiſen die

Aehnlichkeit des Ausdruckes in Verbindung mit der Verknüpfung der beiden

Abfäße durch das Wort „ desgleichen “ darauf hin, daß mit dem Ausſchluß

von der Börſe in erſter Linie der Ausſchluß „ von der Benußung der

Börſeneinrichtungen “, wie es im erſten Abſaße heißt, gemeint ſein ſoll.

Die Grenzen der Börſenpolizei ſeßen deßhalb auch der Tragweite des

$ 51 Abſ. 2 Schranken .

Nach Allem ſchrumpft daher dieſer S 51 Abj. 2 zu einer juriſtiſchen

Vorſchrift zuſammen, die, weſentlich formaler Natur, wirthſchaftlich und

prinzipiell nur geringes Intereſſe zu beanſpruchen vermag. Zumal da ihr

Kern jo mühſam herauszuſchälen iſt , glaubte ich deshalb von ihr abiehen

zu dürfen in meinem Aufſaße, in dem ich den Nachweis führen wollte,

daß die meines Wiſſens bisher unangefochtene Legaldefinition , von

der man doch annehmen muß . daß in ihr die Quinteſſenz der Einficit

der Geſebgeber in die Natur der Börſentermingeſchäfte niedergelegt iſt,

fich nicht mit den Gejchäftsmanipulationen deckt , die man unmöglich

zu machen beabſichtigte ; ich glaubte um ſo mehr , den § 51 nicht in

meine Darlegung hineinziehen zu brauchen , als ich bei der Niederjarijt

meines Aufſages unter dem Einfluß der engliſch - amerikaniſchen Börſen

einrichtungen und Börſenterminologie ſtand , nach denen als amtliche

Notirungen (official quotation) jede auf der Börſe ſelbſt zu Stande kommende

Preišnotiruug gilt, mag ſie nun unter Mitwirkung der Börſenorgane

entſtehen oder nicht. Vielleicht hat das im Intereſſe des Leſers und ein

gedenk des alten Dichterwortes bethätigte eifrige Beſtreben nach Be

ſchränkung mich zu einer etwas einſeitigen Konzentrirung meiner Darlegungen

auf die Legaldefinition des § 48 des Börſengeſeķes geführt; vielleicht wäre

es , insbeſondere aus taftiſchen Gründen, rathſamer geweſen , den nicht leicht

zu interpretirenden $ 51 von vornherein in die Erörterung einzubeziehen

und im Hinblick auf ihn zwei oder drei Säße in ihrer ſcharfen Pointirung

etwas zu mildern ; vielleicht wäre es erakter geweſen , dem „ amtlich“ ein
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halbamtlich oder privat-amtlich oder quaſi-amtlich zur Seite zu ſtellen. Das

mag Alles zugegeben werden. Jedenfalls hindert dieſe kleine Einſchränkung

nicht, daß auch Angeſichts des § 51 Abſ. 2 des Börſengeſekes nicht nur

meine theoretiſchen Ausführungen über die Natur des Börſentermin

geſchäfts, ſondern auch die praktiſch - politiſchen Folgerungen in allem Weſent

lichen beſtehen bleiben . *)

Berlin , den 24. September 1896 . Dr. H. Schumacher.

Literatur und Kunſt.

Auguſt Schmarjow , Zur Frage nach dem Maleriſchen. Sein Grund

begriff und ſeine Entwicklung. Leipzig , Hirzel 1896. 114 S. 80.

Otto þarnack hat vor einigen Jahren einmal geſchrieben : Die kritiſche

Kunſtbetrachtung unſerer Tage iſt allmählich bis zur Leugnung jeder ge

jeßgebenden Aeſthetik vorgeſchritten und wird auf den Rückzug bald be

dacht ſein müſſen. Die noch ſo geſeßloſe, angeblich rein hiſtoriſche Kritik

fann der Maßſtäbe des Urtheils nicht entbehren, ohne welche ſie zur

bloßen reproduzirenden Beſchreibung herabſinken würde “ . Von zwei

Seiten iſt die Beſtätigung gekommen . Künſtler wie A. Hildebrand und

M. Klinger haben das Wort ergriffen ; von dem Gebiet der Wiſſenſchaft

aus haben R. Viſcher, Dehio, Konr. Lange u . a . ſich auf die Pfade der

Theorie begeben ; ihnen ſchließt ſich die neue Arbeit von Prof. Schmarſow

an, die ſich als erſte Lieferung einer Reihe von Beiträgen zur Aeſthetik

der bildenden Künſte bezeichnet.

Der Verfaſſer hat hier ein Thema herausgegriffen, deſſen Behandlung

ebenſo dringend als ſchwierig iſt, und über welches nachzudenken ihm ſeine

kunſthiſtoriſchen Studien reichlich Gelegenheit gegeben haben . Das Wort

„maleriſch" iſt eines der häufigſt angewendeten in der Kunſtkritik. Man

ſpricht vom maleriſchen Charakter der modernen Kunſt; man ſpricht vom

maleriſchen Charakter der Architektur nach dem Ausklingen der Renaiſſance;

man bezeichnet die Renaiſſanceplaſtik in der Lebhaftigkeit ihrer Darſtellung,

in der perſpektiviſchen Anordnung ihrer Reliefs als ſtark malerijd beein

flußt. Entweder iſt alſo der Begriff des Maleriſchen ein ſehr weiter oder

man verbindet keinen deutlichen Begriff mit der Anwendung des Wortes.

*) Inzwiſchen haben meine Erwartungen bereits in ſofern ſich erfüllt, als die

Freie Vereinigung der Berliner Produktenbörſe,“ die völlig unabhängig von

den „ Börſenorganen “ iſt, einen Schlußſchein ausgearbeitet hat, auf Grund

deſſen ein Getreideterminhandel mit genau denſelben wirthſchaftlichen Folgen ,

wie bisher , nur in etwas veränderten Formen ſich entwickeln kann . Ja, es

ſcheint ſogar , daß man keineswegs auf eine Preisnotirung, höchſtens auf eine

amtliche oder halbamtliche, zu verzichten gewillt iſt. Es wird ſchwer ſein,

auf Grund des Börſengeſebes etwas gegen die neue Geſchäftsart auszurichten .
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Nun iſt freilich. früher und jeßt , wohl verſucht worden , den unterſcheiden :

den Charakter der Malerei zu definiren, wobei denn meiſt die Farbe gegen

über den Ausdrucksmitteln der anderen Münſte herausgehoben worden iſt.

Man kann dagegen einwenden , daß bei dem hervorragend maleriſchen

Charakter der Werke Rembrandts die Farbe doch völlig vor der Herrſchaft

des Lichtes zurücktritt , wie Fromentin in ſeiner bekannten Studie über

Rembrandt ſo ſchön auseinandergeſeßt hat ; Schmarſow fügt weiter hinzu.

daß monochrome und naturfarbige , ja polychrome Malerei neben einander

nicht anders vorkommen als farbloſe oder bemalte Architektur und

Plaſtik (S. 87) . Wenn dann von anderem Standpunkt Hildebrand

die Reliefanſchauung ſozuſagen als den Normalfall aller künſtleriſchen

Formenbildung bezeichnet hat , ſo meidet es Schmarſow bei ſeiner

Unterſuchung, das helief zum Ausgangspunkt zu nehmen, weil es ein Grenz

gebiet der Plaſtik und Malerei bezeichne , die Aufgabe aber vielmehr lei ,

vom eigenſten Gebiet der verſchiedenen Künſte aus ihr inneres Weſen zu

erfaſſen . Und hier unterſcheidet nun Schmarſow folgendermaßen. Die

Architektur iſt ihm die Raumgeſtalterin (hierüber hat er bereits in ſeiner

Leipziger Antrittsvorleſung wie in einem Aufſaß der Berichte der ſächlichen

Geſellſchaft der Wiſſenſchaften von dieſem Jahr gehandelt) , die Plaſtil

die Körperbildnerin ; die Malerei aber hat die Aufgabe, die Einheit

zwiſchen Körper und Raum abzubilden, ſie bildet Körper auf der Fläche

im und mit dem Kaum . Je weiter es ihr gelingt, dieſe Vereinigung

finnenwirklich zu machen , um ſo mehr iſt ſie in ihrem Element , um jo

maleriſcher iſt die Malerei. Nach dieſem Geſichtspunkt wird in einem

raſchen Ueberblick (S. 39-81 ) die Entwidelung der Malerei behandelt ,

und eine Fülle aphoriſtiſcher, frappanter und geiſtvoller Bemerkungen vor

dem Leſer ausgebreitet. ( Nur der Aufenthalt bei der mittelalterlichen

Wandmalerei hat mich verwundert, da ſie doch wie das Relief ein

, Zwiſchenreich “ darſtellt, ein Grenzgebiet zwiſchen Architektur und Malerei.

und außerdem ihr cykliſcher Charakter ſie als Ueberſeßung aus der

erzählenden Literatur erſcheinen läßt . ) Bei den Italienern wird eine

doppelte Reihe unterſchieden , die umbriſch -florentiniſche und die venezianiſche.

Der Schwerpunkt liegt Anfangs in der perſpektiviſchen Raumdarſtellung

unter dem Einfluß der Lehren der großen Architekten , bis Michel Angelo

das Raumgefühl auf eine neue Weiſe mit der vollendeten Durchbildung

ſeiner förperlichen Geſtalten erzeugt. Wenn dieſer Richtung entgegen die

Venezianer in Licht und Luft den Faktor der Vereinheitlichung von Körper

und Raum entdeckt haben , ſo ſcheint dieſe verheißungsvolle Entwidelung

dem Verfaſſer abgebrochen durch den überragenden, auch in Venedig ein

dringenden Einfluß der florentiniſch -römiſchen Kunſt. Von den Nord

ländern hat noch Rubens dieſe aus dem plaſtiſchen Drang der Italiener

überkommene Bevorzugung der Körperwelt. Mit der niederländiſchen

Landſchaft aber und mit Rembrandt beginnt die neue Pera . Þier wird
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das „Maleriſche im höchſten Sinn“ erreicht, indem die Geſtalten mit ihrem

Milieu zu unlösbarer Einheit verſchmolzen werden . Während die Plaſtik

und in ihren Bahnen die italieniſche Malerei als ihr legtes Agens das

Selbſtgefühl des Individuums zur Schau trägt , verfündet dieſe nordiſche

Aunſt ein „ Weltgefühl“, ein Myſterium des Gemüthslebens , das die

wunderbaren Wechſelbeziehungen des Aus und ſeine innere Einheit

ahnend erfaßt . Dieſe geiſtige Auffaſſung der Malerei leitet dann hinüber

zu einer Betrachtung der angrenzenden Poeſie, was in Form einer Auseinanders

ſeßung mit Nlingers Schrift über Malerei und Zeichnung den Beſchluß dieſer

anregenden und lebhaft empfundenen Arbeit bildet .

Erwin Rohde. Friedrich Creuzer und Karoline von Günderode . Briefe

und Dichtungen. Heidelberg , Winter 1896. XV, 142 S. 80.

Vielleicht darf ein Heidelberger ſich erlauben , hier kurz von einer

Veröffentlichung über eine alte Heidelberger Geſchichte zu berichten , auch

wenn die Sache außerhalb des Reſſorts liegt, für die ihm ſonſt hier das

Wort verſtattet wird . Vor zwei Jahren hat unſere Univerſitätsbibliothek

eine handſchriftliche Sammlung von Briefen des Philologen Friedrich

Creuzer erworben , die zu dem vielberühmten Liebesroman Karolinens

von Günderode authentiſche Aufklärung bringen , nachdem zulegt L. Geiger

in einem Buch dieſes merkwürdige Frauenweſen behandelt hatte . Die Heraus

gabe dieſes Schaßes von Briefen iſt in die Hände Erwin Rohde's , des berühmten

Verfaſſers der Pſyche, gelegt worden. Von dem Beginn der Bekanntſchaft

Creuzers mit Karolinen bis zur Kataſtrophe durch eine Zeit von nicht

ganz zwei Jahren (1804–1806) liegen nun die intimſten Mittheilungen

der Betheiligten vor, die uns dem ganzen Ablauf mit ſeinem Glück und

ſeinen Enttäuſchungen, ſeinen Hoffnungen und Bitterniſſen folgen laſſen.

Das eigene dieſes Buches iſt, daß es nur von Creuzer die Briefe geben

fann, nicht aber von Karoline oder doch nur einen einzigen , zufällig

erhaltenen von ihrer Hand (S. 71 ) . In der Zeit dieſer tiefen Gemüths

bewegungen hat nun aber Karoline eine Reihe von Dichtungen nieder

geſchrieben , deren Ideen- und Gefühlswelt ganz von dem augenblicklichen

Zuſtand ihr Gepräge empfangen haben, doch ſo , daß die ſehr perſönlichen

Beziehungen nur den Eingeweihten kenntlich waren . Für dieſe Gedichte

hatte Creuzer in Heidelberg einen Verleger beſchafft, und es war mit

dem Saß eben begonnen worden, als der Selbſtmord Karolinens und das

große Aufſehen, das er erregte, den Freunden in Heidelberg räthlich

ericheinen ließ , die Gedichte nun nicht mehr zu veröffentlichen . Sie galten

als verſchollen, bis ein günſtiges Geſchick den Herausgeber dieſes Buches

Druckbogen und eine Abſchrift des Manuſkriptes wohlerhalten im Beſi

Des Freiherrn von Bernus auf Stift Neuburg bei Heidelberg entdecken

heb. Durch dieſe Zuſammenſeßung des Materials hat es ſich gefügt, daß
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die Hauptfigur, der fich unwillfürlich alle Sympathieen zuwenden . daß

Karoline in einem eigenthümlich weichen, undulirenden Licht vor uns ſteht.

von den Refleyen umſpielt, die die Briefe des Geliebten von der einen

Seite , von der anderen die phantaſiefarbenen Blüthen ihrer Dichtungen

auf ſie zurückwerfen. Wer die Dokumente dieſer merkwürdigen Seelen

geſchichte lieſt, fühlt ſich , je mehr ihm Antheil und Ergriffenheit wachien ,

verſucht, die Bilder der pauptfiguren zu immer deutlicherem Umriß ſich zu

vergegenwärtigen. Dieſem nachfühlenden Antheil vorzugreifen , hat ſich der

Herausgeber wohl gehütet, und nicht durch ein ſchroff ausgeſprochenes

Werthurtheil über die Perſonen und das Maß ihrer Schuld das feine

Geſpinnſt zu nah berühren und gefährden mögen , das ſich über den Liebenden

und von ihnen zum Leſer herüberbreitet. Die Auswahl der Briefe und

Dichtungen, der verbindende Tert , die ſchöne Einleitung ſind mit einer

zurückhaltenden Feinheit gegeben , die Bewunderung und Dankbarkeit

gleichermaßen im Leſer weckt. Carl Neumann.

Geſchichte.

Ueber den Urſprung des Siebenjährigen Krieges.

( Nachtrag ).

In den Aufſäßen , die ich in dieſen Blättern der literariſchen Fehde

über den Urſprung des Siebenjährigen Krieges gewidmet habe (Bd. 79

und Bd. 84) habe ich einen Punkt, wo mir keine der beiden auſgeſtellten

Anſichten genügend bewieſen ſchien, einer ſpäteren Unterſuchung vor:

behalten. Es ſteht feſt, daß Deſterreich und Rußland zu einer Ver

ſtändigung über einen gemeinſchaftlichen Angriff gegen Preußen gelangt

waren . Nach Lehmann Hätte man jedoch öſterreichiſcherſeits den Angriff

nur dann wirklich unternehmen wollen (Mai 56 ), wenn auch die Franzoien

fich bereit erklärten aktiv an dem Kriege theilzunehmen. So ſagt auch

Kanke in ſeinem Vorwort: „am Tage liegt ja , daß der Krieg ohne die

Parteinahme Frankreichs für Deſterreich unterblieben wäre . “ Dagegen

hat nach Naudé (S. 70 [274 ] ) Kauniß nur verlangt „Frankreich jolle

nur ſein Bündniß mit Preußen löſen , allenfalls ( doch nicht abſolut

nöthig ) Subſidien zahlen “ und noch ſtärker an einer anderen Stelle ( S. 68 :

für die Offenſive gegen Preußen genügt der am 1. Mai abgeſchloſſene Neu

tralitäts- und Defenſiv -Vertrag; einer Offenſiv - Allianz mit Franfreich be

darf es hierfür nicht .“ Wenn nun noch lange Verhandlungen über das

Offenſiv - Bündniß und ſeine Bedingungen ſtattfanden , ſo handelte es ſich

dabei nur um den Preis , für den Deſterreich Belgien an Frankreich über

laſſen wollte. Der Angriff gegen Preußen aber ſtand unter allen Um

ſtänden feſt. Dieſer Anſicht hat ſich Koſer (Hiſt. Zeitſchr. 77 S. 11. 12
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angeſchloſſen ; indem Deſterreich die völlige Abwendung Frankreichs von

Preußen erreichte dazu die grundſäßliche Zuſage von Subſidien und einer

Defenſiv-Allianz, hatte es , meint Roſer, ſchon mehr als es ſelbſt begehrt.

Die Differenz iſt wichtig, weil ſich danach der objektive Antheil

König Friedrichs an dem Urſprung des Siebenjährigen Krieges zum Theil

bemißt : nach der Naudé - Roſerſchen Anſicht würde, ſelbſt zugeſtanden ,

daß Friedrich den Krieg im Jahre 1756 ſeinerſeits ſpontan herbeigeführt,

das doch nicht viel ausmachen, da er ohnehin für das Jahr 1757 feſtſtand;

nach Lehmanns Anſicht ſtand die öſterreichiſch - ruſſiſche Offenſive noch

keineswegs feſt und Friedrich hat einen Krieg begonnen , der ohne ſeine

Schilderhebung vielleicht nicht ausgebrochen wäre .

Erſt hinter dieſer Streitfrage liegt dann die andere, früher von mir

behandelte, ob Friedrich ſich durch die vorbereitenden Handlungen ſeiner

Gegner bereits ſo bedroht gefühlt hat, daß er zu einer Nothwehr- Offenſive

ſhritt , oder ob dieſe vorbereitenden Handlungen noch kaum erkennbar, wie

ſie waren , ihn bloß einen erſehnten Anlaß gegeben haben , einen ſeinerſeits

längſt geplanten Eroberungskrieg zu beginnen .

Ich habe die von beiden Seiten ins Feld geführten Argumente

in dieſem Sommer noch einmal ſorgfältig nachgeprüft, mit der Ver

öffentlichung aber gezögert , weil noch der zweite Theil der Naudé'ſchen

Vertheidigungsſchrift ausſtand und ich deren Beſprechung gleich damit zu

verbinden gedachte. Dieſe Schrift iſt jeßt erſchienen (im 9. Bd . d . Forſchung .

ž. Brandb. Preuß . Geſchichte ). Sie bringt eine ziemliche Menge neues

Material und forrigirt die Lehmann'ſche Darſtellung in einigen Einzel

heiten. Die Art der Argumentation iſt jedoch dem Gegenſtand ſo wenig

angemeſſen, daß es für Jemand, der fortwährend ſelbſt in die Debatte

gezogen wird, eine ſtarke Zumuthung iſt, ſich damit im Einzelnen herum

zuſchlagen .

3. B. über die öſterreichiſchen Rüſtungen habe ich geſagt (Bd. 84

S. 44) „ daß es Rüſtungen waren , wird Niemand beſtreiten, aber hier

handelt es ſich um Rüſtungen, die eine unmittelbare Kriegsabſicht be

fundeten und davon fann offenbar keine Rede ſein . Alle Vorwürfe, die

Naudé auf Lehmann häuft, weil er dieſe „ Riiſtungen “ in den öſterreichiſchen

Akten „ überſehen “ habe , fallen in ſich zuſammen .“

vieraus macht Naudé jeßt (S. 317 ) . „Sogar Delbrück erkennt

dieſe Maßregeln als Rüſtungen an . Er ſagt 84 , 44 „ daß es Rüſtungen

waren , wird Niemand beſtreiten .“ Was meint Lehmann zu dieſem ab

trünnigen Freunde ? "

Nach dieſer Methode des auf den Kopfſtellens geht es die ganzen

228 Seiten der Naudéſchen Abhandlung durch. Immer wieder findet man

Zitate, die nicht richtig und ſinngemäß wiedergegeben und verwerthet ſind.

Ich habe den Ausdruck früher nicht gebrauchen mögen , aber ich muß

jeßt Lehmann beiſtimmen : Naudé wendet ganz einfach die Methode

Preußiſche Jahrbücher. Bd. LXXXVI Heft 2. 27
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Janſſen an . Trojdem wird Lehmann ſich der unerquidlichen Arbeit nicht

entziehen fönnen , alle dieſe Schiefheiten. falſchen Zitate, Unterdrüdungen,

Trugſchlüſſe aufzudecken und zu widerlegen . Denn obgleich ſehr Vieles

ſich für Jeden , der ſich nur die Mühe giebt , die Zitate wirklich nach

zuſchlagen und zu vergleichen, von ſelbſt ergiebt, jo machen ſich doch erſtens

ſehr Wenige dieſe Mühe und zweitens gehört auch oft eingehendere Sach

kenntniß dazu, um den Trug aufzudecken. Selbſt wenn dieſe Arbeit von

Lehmann ausgeführt ſein wird , ſo werden doch Viele noch nicht überzeugt

ſein , denn der Stoff iſt allmählich ſo umfangreich geworden, man dürfte

auch ſagen , die Naudėſche Methode, durch Ueberhäufung mit Zitatenītoji

die Fragen zu verdunkeln , hat ſoviel erreicht, daß man ohne wirklides

Studium den Streit nicht zu verfolgen vermag . Neue Momente,

die ſachlich zu erneuter Behandlung des Problems reizen könnten , hat

Naudé nicht vorgebracht. Es handelt ſich nur darum , den Geſchichtsfreunden

klar zu machen , auf welcher Seite hier die Wiſſenſchaft, auf welcher die

Schein -Wiſſenſchaft iſt. Ich habe darüber meine Meinung geſagt. Wirf

ſamer als wenn ich ſie durch neue Polemif unterſtüße, wird es ſein , wenn

jeßt ein anderer, nach beiden Seiten unbefangener Gelehrter das Wort

ergreift , und das wird hoffentlich geſchehen.

Ich werde mich begnügen, die noch ausſtehenden Theile meiner Unter

ſuchung nachzuholen und außerdem eine Frage zu behandeln, wo ich

zugeben muß, daß mir von Naudé ein Fehler nachgewieſen worden iſt.

Die von mir in früheren Auſjäßen vorbehaltene Frage zerfällt in

zwei Theile.

Waren Deſterreich und Rußland im Mai 1756 bereits entichloſjen

zum Angriff auf Preußen auch ohne direkte Unterſtüßung durch Frankreich,

jo daß alſo die weiteren Verhandlungen ſich nur noch um die Abtretung

Belgiens und die franzöfiſche Gegenleiſtung dafür handelten ?

Welche Gegenleiſtung iſt überhaupt gefordert worden ? Aktive Theil

nahme Frankreichs am Kriege oder weniger ?

Zunächſt die zweite Frage .

Nach Lehmann verlangten die Deſterreicher die aftive Theilnahme

Frankreichs an dem Kampf gegen Preußen. So hat es Arneth ( IV , 468

und Anmerk. 560) dargeſtellt und da Arneth für einen ganz zuverläſſigen

Gelehrten gilt , ſo hat Lehmann deſjen Anſicht ohne Bedenken übernommen.

Naudé führt dagegen aus , daß in den Bedingungen, die der öſter

reichiſche Vertreter Starhemberg in Paris ſtellte , wohl die Forderung

erſcheint, daß die Franzoſen den Deſterreichern ein Truppenkorps zur Ver

fügung ſtellen ſollten, daß ihm dies aber nicht von Wien aus ſo aufgetragen

war , ſondern daß Starhemberg um des diplomatiſchen Feilichens willen

auf eigene Hand die Forderung ſo geſtellt und die lekte Eventualität, daß

nämlich die Franzoſen blos die preußiſchen Bundesgenoſſen in Schach

hielten , weggelaſſen hat . Den Beweis, daß es ſo geweſen iſt, ſcheint
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Naudé mir geführt zu haben . Er hat aber die andern von Wien aus

vorgeſchriebenen conditiones sine quibus non nicht beachtet. Eine von dieſen

lautete dahin , daß Frankreich Beihülfe leiſten ſolle bei der Aufſtellung

einer „ dritten Armee “ aus deutſchen Hülfstruppen gegen Preußen und

auch dieſe Forderung hat Starhemberg in ſeiner Formulirung vorläufig

weggelaſſen . Das hat Naudé mit feinem Worte erwähnt und begnügt

ſich im Allgemeinen anzudeuten . (S. 89) , es gäbe noch mehr conditiones ,

von denen er ſpäter ſprechen wolle, was er freilich nachher ſowohl im

erſten wie im zweiten Theil zu thun unterlaſſen hat . Der Leſer bleibt

alſo unter dem Eindrucke des Sapes S. 78 (282 ) , „ daß die wahre conditio

sine qua non nur beſtanden hat in der Forderung, die preußiſchen Verbündeten

an einer Unterſtüßung Preußens zu hindern . “ In Wirklichkeit muß noch

hinzugefügt werden : namhafte Subſidien an Deſterreich direkt und Aufſtellung

einer dritten Armee gegen Preußen aus den Truppen deutſcher Kleinfürſten

mit franzöſiſcher Unterſtüßung.

Die ganze Differenz iſt alſo, ob die Franzoſen ſelbſt mit gegen Preußen

zu Felde ziehen oder ſich ihrerſeits begnügen ſollten die preußiſchen Bundes

genoſſen ( die norddeutſchen proteſtantiſchen Kleinfürſten ) zu beſchäftigen und

eine Armee aus deutſchen Hüljstruppen direkt gegen Preußen zu ſchicken.

Man jieht , wenn Arneth und Lehmann an dieſer Stelle geirrt haben , ſo

iind jie jedenfalls nur um eine Linie über das Richtige hinausgegangen .

Naudé aber hat , indem die dritte Armee und die Subſidien als

conditiones sine quibus non unter den Tiſch gleiten läßt , ein durch und durch

faliches Bild von den öſterreichiſch -franzöſiſchen Verhandlungen gegeben.

So weit handelt es ſich um einen einfachen wiſſenſchaftlichen Irrthu .

Bemerkenswerth aber iſt, wie der Irrthum zu Stande gekommen iſt. Er

wäre unmöglich geweſen , wenn Naudé die öſterreichiſchen Bedingungen

naturgemäß im Zuſammenhang behandelt hätte . Statt deſſen hat er eine

einzelne herausgenommen und die Behandlung des Feſtes für ſpäter in

Ausſicht geſtellt. Auch an irgend einer ſpäteren Stelle hätte aber die Auf

zählung der übrigen Bedingungen den Zuſammenhang ſofort klargeſtellt. Da iſt

es doch höchſt auffällig, daß troß des wiederholten Verſprechens ( S. 76, S. 89 ,

S. 93) auf die „ conditiones“ zurückzukommen (und auch den Kaunikſchen

Erlaß vom 9. Juni 1756 , der ſie enthält , in ſeinen wichtigſten Theilen

wörtlich zu publiziren ) Naudé die Erfüllung dieſes Verſprechens ſowohl im

erſten wie in dem jeßt erſchienenen zweiten Theil ſeiner Arbeit unterlaſſen hat.

Ich erinnere mich wenigſtens nicht, die „ dritte Armee" bei ihm überhaupt

erwähnt gefunden zu haben und wenn ja, ſo iſt ſie ganz gewiß nicht er

wähnt an den Stellen , wo ſie hätte erwähnt werden müſſen .*) Dieſe Ver

*) S. 59 wird beiläufig von Subſidien - Truppen geſprochen und S. 92 (296 )

wird einmal eine Stelle aus dem Starhembergſchen Bericht vom 20. Auguſt

abgedrudt, worin dieſer berichtet, daß er es ermöglicht habe, möglichſt viel

an ,,troupes subsidiées et en argent" herauszuſchlagen. Wer etwas von

27*
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geßlichkeit iſt um ſo auffälliger, als die Seiten , auf denen das Verſprechen

gegeben wird , auch in dem zweiten Theil wiederholt zitirt werden, alio

Naudé immer wieder vor die Augen gekommen ſein müſſen .

War nun aber die von Frankreich begehrte Hülfe den Deſterreichern

eine Bedingung ihres Angriffsplans oder waren ſie ohne ſie zum Angriff

entſchloſſen ? Nach Lehmann war es eine noch zu erfüllende Bedingung.

Roſer und Naudé geben eine etwas verſchiedene Antwort ; Beide jind

darin einig , daß der öſterreichiſche Angriffs-Entſchluß bereits völlig jeſt:

ſtand und daß die Verhandlungen ſich nur darum drehten , daß Frantreich

eine Mehrforderung geſtellt hatte (die Abtretung ganz Belgiens ) und deßa

halb mehr leiſten ſollte. Hätte man ſich nicht geeinigt, ſo hätte Deſterreich

nicht das ganze Belgien abgetreten , der Krieg aber wäre doch geführt

worden . Die Begründung der beiden Autoren aber iſt verſchieden .

Rojer beruft ſich darauf , daß man einen Defenſiv- Vertrag geſchloſſen hatte

und es wäre „ eine naive Vorſtellung, wenn man meinen wollte , daß ein

Staatsmann von der Geſchicklichkeit eines Kauniß nicht von 1756 auj 1757

einen casus belli gefunden haben ſollte, bei dem Preußen mit dem Cdium

des Angreifers belaſtet worden wäre . “ Ferner habe Frankreich eine grund

jäßliche Zuſage von Subſidien gegeben (auch für den Fall, daß Deſterreich

der Angreifer war).

Beide Behauptungen ſind nun offenbar unzutreffend. Iſt es wirklidh

an dem , daß ein Defenſiv-Vertrag ganz ſo gut iſt, wie ein Dffenſiv -Ver

trag , wenn nur ein Staatsmann von der Kauniş’ſchen Geſchicklichkeit dahinter

ſteckt ? Angenommen, wie es wahrſcheinlich iſt, daß heute ein Defenſiva

Bündniß zwiſchen Frankreich und Rußland eriſtirt, bedürfte dann Frant

reich nur eines Staatsmannes von der Geſchicklichkeit des Fürſten Mauniß.

um Rußland zu einem Offenſiv - Krieg mit fortzureißen ? Oder wäre etwa

der heutige Dreibund mit ſolcher Leichtigkeit von einem der Theilnehmer in

einen Offenſiv -frieg mitzunehmen ? Ich für meine Perſon nehme keinen

Anſtand mich zu der „ naiven Vorſtellung“ zu bekennen , daß zwiſchen einer

Defenſiv- und Offenſiv - Allianz ein ſehr großer Unterſchied iſt .

Aehnlich iſt Koſers zweite Behauptung bezüglich der Subjidien; er

ſtüßt ſie auf Arneth IV, 424 , wo es heißt : „ Starhemberg mußte es

wenigſtens vor der Hand aufgeben , den franzöſiſchen Unterhändler auf

andere Gedanken zu bringen . Aber im eifrigen Geſpräche mit ihm

entlockte er ihm wenigſtens ſoviel , daß er nach Wien berichten konnte, es

ſcheine ihm gewiß, man werde in Frankreich wenigſtens theilweiſe eingeben

der Forderung der „ dritten Armee“ weiß,wird noch zweifelhaft ſein , ob dieſe

Forderung damit wirklich erfüllt war. Naudé aber , der in dem Leſer ja den

Eindruck erwedt hat , als ob Deſterreich eigentlich nur die Feſthaltung der

preußiſchen Bundesgenoſſen gefordert habe, fügt hinzu, daß Starhemberg mit

jenem Erfolg in einzelnen Punkten über die nothwendigen Forderungen nodo
hinausgekommen ſei .
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auf die Abſichten des Kaiſerhofes gegen Preußen . Man werde zuſtimmen

daß Deſterreich die ihm geraubten Länder mit der Beihülfe Rußlands dem

Könige von Preußen wieder entreiße ; ja man werde ſogar keine Schwierigkeit

erheben , hiezu durch Gewährung der etwa nöthigen Geldhülfe gleichfalls

Beiſtand zu leiſten .“

Man wird zugeſtehen dürfen , daß dieſer Bericht ihres Vertreters den

öſterreichiſchen Staatslenkern eine große Sicherheit geben konnte , daß ſie

ihren Zweck erreichen würden. Aber von einer ſolchen ſicheren Zuverſicht

bis zur Erfüllung iſt doch immer noch eine weite Diſtanz ; es liegt ja

nicht einmal ein formelles Verſprechen des franzöſiſchen Unterhändlers vor ,

ſondern bloß eine im Geſpräche gewonnene Ueberzeugung des öſterreichiſchen

Vertreters von der Geſinnung der Franzoſen. Auch bei den vorſichtigſten

Diplomaten ſind da doch Selbſttäuſchungen nicht ausgeichloſſen. Die

Frage iſt aber in dieſer Weiſe gar nicht aktuell geworden. In thesi

brauchen wir nicht daran zu zweifeln, daß die Franzoſen bereit waren

Subſidien zu geben , aber ſie ſtellten ihre Gegenbedingungen und dieſe

Gegenbedingungen - es war nicht weniger als die Abtretung von ganz

Belgien – ſchufen eine ganz neue Situation . Die Verhandlung, auf Grund

deren angeblich der öſterreiſchiche Kriegsbeſchluß fertig geweſen ſein ſoll , iſt

aljo garnicht, weder formell , noch auch ſachlich zum Abſchluß gefommen.

Immerhin hat Koſer einen, wenn auch mißglückten Verſuch gemacht, das

Bild einer diplomatiſch fertigen offenſiven Stellung Oeſterreichs zu gewinnen.

Naudé hat ſich ſo viel Mühe gar nicht einmal gegeben .

Er zitirt (S. 71 [275 ] ) eine Kauniz'ſche Denkſchrift , in der es heißt :

„ daß die eigenen Kräfte des Erzhauſes wohl noch zureichend ſeien “ Preußen

„ über den Haufen zu werfen .“ Ein ſolcher Ausſpruch ließe ſich hören .

Aber die Dentichriſt iſt vom 27. Juni 1755 und ſchon aus dem Auguſt

haben wir eine zweite Dentichrift von Kauniş, ebenfalls von Naudé

zitirt (S. 69 273 ), in der es heißt , daß von Frankreich nichts anderes

verlangt wird , als daß es ſich von Preußen trenne und ſich „wegen

Beſtreitung der erforderlichen Koſten zur Ausführung des ganzen Planes

mit uns einverſtehen möchte“; „ in pessimum casum “ kann man ſich vielleicht

mit namhaften Darlehn begnügen .“ Nun , fragt man – und wie ſteht es

mit der Geldhülſe, ſei es in der Form der Subſidien , ſei es in der Form des

Darlehns ? Die Frage iſt ganz entſcheidend. In König Friedrichs Erwägungen

über die Kriegs-Chancen ſpielt die finanzielle Ohnmacht Deſterreichs eine hervor

ragende Rolle und die öſterreichiſchen Staatsmänner ſind ſich (vgl.

Strneth IV , 429 ; auch die Kochſche Denkſchrift) ganz bewußt geweſen , die

franzöſiſche Geldhülfe, zum Wenigſten in der Form einer Anleihe nicht

entbehren zu fönnen . Wie beantwortet alſo Naudé dieſe wichtige Frage ?

Sehr einfach . Nachdem er auf S. 69 die Anſicht von Kauniß mitgetheilt,

daß man in pessimum casum ein namhaftes Darlehn haben müſſe,

heißt es auf S 70 „Frankreich ſoll nur ſein Bündniß mit Preußen löſen,

allenfalls (doch nicht abſolut nöthig) Subſidien zahlen . “
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So iſt beide Male , ſowohl bei den Erwägungen der öſter

reichiſchen Staatsmänner wie bei den wirklich geführten Verhandlungen

der entſcheidende Punkt, die von Frankreich zu leiſtende Geldhilje als

conditio sine qua non , man kann es gar nicht anders ausdrüden als von

Naudé eskamotirt worden und iſt auf dieſe Weiſe Raum geſchaffen

für den Sap (S. 68 ) , daß der Neutralitäts- und Defenſiv - Vertrag genügt

und es einer Offenſiv - Allianz mit Frankreich gar nicht bedurft habe, für

den öſterreichiſchen Offenſiv - Entſchluß gegen Preußen .

Das Stärtſte fonimt aber noch.

In dem jept erſchienenen zweiten Theil ſeiner Unterſuchung ( $ . 324

behauptet Naudé, er habe die Anſicht auſgeſtellt, die Franzoſen jollten

Preußens Bundesgenoſſen beſchäftigen und große Subſidien zahlen . Das

wäre alſo annähernd das Ergebniß , zu dem ich jept gelangt bin ( es jehlt noch

die Erwähnung der dritten Armee). Wäre dem ſo , ſo wäre damit die

Grundlage der Unterſuchung des erſten Theiles zerſtört. Aber davon will

ich ganz abſehen und prüfe einfach die Wahrheit der Behauptung. Sechs Seiten

werden zitirt, auf denen ſie ſtehen ſoll. Auf der erſten (S. 78) ſteht von

Subſidien kein Wort , dagegen ausdrücklich, daß die wahre conditio sine

qua non nur beſtanden hat in der Forderung, die preußiſchen Verbündeten

an einer Unterſtüßung Preußens zu hindern. Auf der zweiten ( S. 85 ) iſt

beiläufig erwähnt, daß Starhemberg „ die Franzoſen durch eine diplomatiche

Vorſpiegelung für das Bündniß mit Deſterreich und für die Subſidien :

zahlung an Rußland geneigter zu machen wünſchte. Auf der dritten

Seite (86 ) ſteht überhaupt nichts von französiſchen Subſidien , auf der vierten

(88 ) ebenſowenig. Auf der fünften (91) ebenſowenig . Auf der jechien

(92) endlich wird uns am Schluß der Verhandlungen mitgetheilt, Starhemberg

habe vor allem bei den von Frankreich zu zahlenden Subſidien weit mehr

herausgeſchlagen, als man im Juni öſterreichiſcherſeits verlangt hatte : aber

kein Wort davon , daſs dieſe Subſidien eine unumgängliche Bedingung

geweſen ſeien .

Den Widerſpruch irgendwie aufzuklären, verzichtet man , wenn man

ſich erſt überzeugt hat, daß es eigentlich Seite für Seite , Behauptung für

Behauptung ebenſo ſteht. Wer das für übertrieben hält , mache irgend

eine beliebige Stichprobe.

Ganz auf der Höhe Naudéſcher Methode und Naudeicher Zuverläſſigkeit

ſind wir aber auch jeßt noch nicht . Er behauptet nicht nur, die richtige

Löſung ſtehe bereis bei ihm , er behauptet auch , ich hätte ſie ( als ich ſie ver:

muthungsweiſe bereits in meinem zweiten Aufſatz angedeutet) von ihm

entnommen . „ Genau mein Reſultat, ſagt er, giebt D. jezt als ſeine eigene

Entdeckung aus. So forgſam hat er das Buch geleſen , daß er des Gegners

wichtigſte Theſe, die ihm gut gefällt und im Gedächtniſ haften bleibt , bei

Niederſchrift des Aufſabes für ſeine eigene neue Anſicht hält “ .

Nachdem man dieſen Saß geleſen, bitte ich jeden der verehrten Lejer,
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der im Beſitz der Forſchungen “ iſt, hier die Lektüre zu unterbrechen und

erſt ſelber die ſechs Seiten durchzuleſen, auf denen Naudé die Theſe , die

ich ihm entnommen haben ſoll, ausgeſprochen haben will .

Das Ergebniß unſerer Unterſuchung iſt, daß zur Zeit, als die preu

Biſchen Rüſtungen begannen, die Bedingungen , von denen der Angriff der

Gegner abhängig war, noch nicht erfüllt waren . Die Verhandlungen waren

noch im Fluß . Indem man verſuchte, während der noch laufenden Ver

handlungen , den Inhalt des Bündniſſes zu potenziren (Abtretung von ganz

Belgien ſeitens Deſterreichs, größere Hülfsleiſtungen ſeitens Frankreichs) ,

war darum noch keineswegs eine Sicherheit geſchaffen, daß wenn das

Größere nicht zu Stande fäme, darum das Nleinere gelingen würde.

Daraus, daß man ſich endlich thatſächlich geeinigt hat , darf man nicht das

Recht ableiten , die Koalition ſchon lange vorher als perfekt hinzuſtellen ,

beſonders da ja mittlerweile Friedrich die drohende Haltung einnahm , die

den ſtärkſten Druck auf die Franzoſen ausübte. Daß der Vertrag auch zu

Stande gekommen wäre, wenn Friedrich, um ſeinen eigenen Ausdruck zu

gebrauchen keine „ Geburtshülfe “ geleiſtet hätte , mag man für wahrſcheinlich

erflären , kann man aber nicht wiſſen . Lehmann iſt nur inſofern eine

Linie zu weit gegangen , als er die Forderungen Oeſterreichs etwas zu hoch

angenommen , und deßhalb die Wahrſcheinlichkeit des Gelingens zu gering

angeſchlagen hat.

Sehr merkwürdig und eine ſchöne Illuſtration für die jachliche Kraft

der Wahrheit iſt der Erfolg dieſer Korrektur. Von verſchiedenen Seiten ,

namentlich von Rojer iſt Lehmann vorgehalten worden , daſs ein Wider

ſpruch in ſeiner Schriſt ſei . Er ſtelle zwar generell die Theſe auf, daß

in Siebenjährigen Kriege zwei Difenſiven aufeinandergeſtoßen ſeien ; der

thatſächliche Eindruck ſeiner Einzelausjührungen jei jedoch , daß Preußen

der eigentliche Angreifer geweſen ſei . Dieſen Vorwurf muß ich als be

rechtigt anerkennen . Er erklärt ſich zwar in der Dauptſache dadurch , daß

ja die öſterreichiſche Offenjivabſicht allbekannt imd von niemand beitritten ,

Lehmanns Aujmerfiamfeit und Beweisjührung daher hauptſächlich auf die

preußiſche gerichtet war. Immerhin lag ein gewiſſer Widerſpruch vor .

Jeßt iſt er beſeitigt . Die Grundtheſe hat ſich als richtig bewährt, und

indem in ihrer konſequenten Durchbildung die fleinen Inkorrektheiten , die

dem genialen Forſcher noch mit durchgeſchlüpīt ſind, beſeitigt werden , hat

er nur um ſo mehr recht behalten .

Auch nach der entgegengeſepten Seite hat ſich in dieſem Streit

das ideale Weſen der Wiſjenſchaft bewährt. Der eine der Kämpfer,

Naudé, hat ſich als ein Mann ohne jeden wiſſenſchaftlichen Ernſt erwieſen.

Ein bloßer Klopffechter, der es verſteht, mit ſeinen Künſten der Menge

zu imponiren , und hier und da auch einen wirklichen Gelehrten zu täuſchen.

Aber indem er darauf ausgeht, durch die Maſſenhaftigkeit ſeiner Aften

auszüge den Schein der Gelehrſamfeit zu erwecken , und allenthalben ſpürt
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und äugt, um zu ſehen , wo der Gegner ſich eine Blöße gegeben , da hat

er doch auch, was man ja auch Janſſen zugeben darf, einiges wirklich

Werthvolle zu Tage gebracht und die ernſthafte Forſchung gezwungen , in

jeder Einzelheit und jedem Ausdruck fich zu unbedingter Korrektheit hin

durchzuarbeiten.

Nach meiner Auffaſſung hat Friedrich, als er ſeinerſeits vorging

( 18. Juli) zuvor im Allgemeiner gewußt , daß von einer Offenſivallianz

gegen ihn gearbeitet werde, aber einen eigentlichen Beweis, daß jie perfekt

ſei , hatte er noch nicht ( ſie war es ja auch noch nicht); auch die militäriſchen

Bewegungen waren noch nicht deutlich genug, um eine Angriffs : Abjicht

außer Zweifel zu ſtellen . Da der König nun keineswegs den Krieg zu

vermeiden wünſchte, ſondern in der Ueberzeugung von ſeiner abſoluten lleber

legenheit*) herbeiſehnte, lo ſuchte er die Deſterreicher auf verſchiedene Weije

zu reizen . Namentlich nahm er anläßlich einiger Vorſichtsmaßregeln, die

er gegen die Ruſſen traf , einen Garniſonwechſel vor, der die Deſterreicher

beunruhigen mußte (Ende Juni ) . Daß dies die Abſicht des Königs war, folgt

ſowohl aus der Art der Durchführung , indem die Regimenter ihre Urlauber und

Ueberkompleten einzogen , alſo halb mobil gemacht wurden , als auch aus

zwei Schreiben an den preußiſchen Vertreter in Wien , Klinggräffen , wo

der König es mit runden Worten ausgeſprochen hat . Er ließ ſchreiben,

(4. Juli) er habe Truppenbewegungen machen laſſen, „wenn die Ceſterreicher

den Krieg im Bauch haben , wird man ihnen Geburtshülfe leiſten “, und

fügte (6. Juli) hinzu , der Geſandte folle ſorgfältig darauf achten, weldien

Eindruck der Garniſonwechſel auf die Deſterreicher mache, ob ſie ihre

militäriſchen Arrangements beſchleunigten und verſtärkten oder nur daſſelbe

thäten wie bisher . Auch Mitchell hat den Zuſammenhang richtig erkannt

und bezeichnet in ſeinen Memoiren den Garniſonwechſel als einen „ Vorwand“.

Naudé diirſte ſich alſo jegt vergeblich auf 18 Seiten bemüht haben mit

*) Da dies der Kernpunkt der Streitfrage iſt ( denn wer ſich überlegen fühlt ,

braucht nicht gegen Bedrohungen aus Nothwehr einen Präventivfrieg zu beginnen

ſo will ich noch einmal die einſchlagenden Momente zuſammenſtellen. Friedrid)

war der Ueberzeugung, daß er es nur mit Deſterreich und Rußland zu thun

haben werde , denen Frankreich ( 1. P. F. 79, 271) feine Subſidien geben

werde, noch fönne , (die 24 000 M. zu denen die Franzoſen durch den

Defenſiv - Traktat verpflichtet waren , hielt ihm Hannover vom Halſe.) Deſterreich

und Rußland waren nach ſeiner Anſicht ohne Subſidien nicht im Stande

cinen längeren Krieg zu führen. Er ſelbſt mit ſeiner ſtets kriegsbereiten

Armee war ſicher, indem er ſeinen Feinden zuvorkam , Sachſen in ſeine
Gewalt zu bringen . Sachſen brachte ihm einen jährlichen Ueberſchuß von

über 5 Mill . Thaler ; ſeine eigenen Staaten 21/2 Mill.; außerdem hatte er baar

über 16 Mill . liegen . Die Koſten jedes Feldzugs ſchlug er mit etwas über

5 Mill . Thaler an . Er war alſo ſicher, den Krieg, wie er ihn ſich vorſtellte,

mit eigenen Mitteln (eingeſchloſſen Sachſen ) lange Zeit aushalten zu können

und militäriſch ſah er ſeine Armee als den Deſterreichern und Ruſſen über

legen an.
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dem Beweis, daß die Maßregel garnicht auf Oeſterreich gezielt habe ,

ſondern ausſchließlich durch die Ruſſen hervorgerufen worden ſei .

Da Klinggräffen ihm berichtet hatte ( 26. Juni) , die Deſterreicher wünſchten

von Preußen angegriffen zu werden , ſo konnte der König ſicher ſein , daß

jie nicht vor ihm zurückweichen, ſondern nun irgend welche Bewegungen

machen würden , die ihm ſeinerſeits die Handhabe bieten würden , die Offen

five zu ergreifen .

Die Deſterreicher, die ja den Krieg erſt im nächſten Jahr zu eröffnen

wünſchten, hatten noch keine eigentlichen Rüſtungen begonnen. Aber die

allgemeine Unruhe und der von beiden Seiten gefliſſentlich genährte Arg

wohn ließen natürlich eine Menge von Gerüchten entſtehen ; Maßregeln,

die an ſich auch im Frieden vorgenommen werden , wie Uebungslager und

Feſtungsbauten , wurden jeßt als Kriegsvorbereitungen gedeutet; öſters

reichiſcherſeits wollte man ſchon längſt von preußiſchen Riſtungen und

llmtrieben in Ungarn wiſſen, (Arneth IV S. 459 ). Irgend eine wirklich

bedeutende, die Offenſivabſicht beweiſende militäriſche Bewegung der Deſter

reicher war jedoch noch nicht ſicher nach Berlin gemeldet, als Friedrich am

16. Juli 1756 den engliſchen Geſandten Mitchell nach Sansſouci kommen

ließ um ihm mitzutheilen , daß er über die öſterreichiſchen Rüſtungen und

Truppenbewegungen eine Anfrage an die Naiſerin Maria Thereſia

richten wolle. Da er ja aus dem Bericht Klinggräffens wußte, daß

man in Wien ſeinen Angriff wünſche, ſo fonnte es für ihn keinem Zweifel

uuterliegen, daß dieſe Anfrage, indem ſie ſeine diplomatiſche Poſition ver

beſjerte , doch zum Kriege führen werde. Weder Preußen war der Angreifer ,

noch Deſterreich war der Angreifer, ſondern auch hier erkennt man , daß

es zwei Offenſiven waren, die aufeinander ſtießen .

Um vor den Engländern ſeinen Entſchluß zu rechtfertigen , hatte

Friedrich ſeine Nachrichten über die öſterreichiſchen Küſtungen, wie man

doch vermuthen darf , ſeine zuverläſſigſten und beſten, zuſammenſtellen

laſjen. Sieht man dieſe Nachrichten näher an , ſo muß man ſie mit den

Worten des Miniſters Podewils charakteriſiren , der ſich (noch am 21. Juli)

erlaubte, ſeinem königlichen Herrn anzudeuten , daß ſeine Meldungen doch nur

aus fliegenden Zeitungen, bloßen Soupcons und kombinirten Konjunkturen bei

der ißigen Kriſe beſtünden .“ Auch Mitchell hat es wohl durchſchaut, wie

er nach Hauſe berichtete ( Politiſche Korreſpondenz Bd. XIII S. 80) , daß

dieſe Kunde nicht ſo durchaus authentiſch ſei . Naudé theilt uns mit

( S. 281) , daß noch das vierzigfache ſolcher Meldungen in den Archiven vor

handen ſei . Da aber vierzig Gerüchte doch noch immer keine wirkliche

Nachricht ausmachen, und Naudé aus dieſer ganzen Maſje feine einzige

mittheilt , die nach Urſprung und Inhalt für wirklich authentiſch gelten dürfte,

jondern ſich etwa auf Mittheilungen der Markgräfin Wilhelmine aus Bayreuth

beruft oder Meldungen, die ſich ſelber nur als Gerüchte geben , ſo wird es

dabei bleiben , daß Friedrich über wirkliche und authentiſche Nachrichten nicht

verfügt hat.
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Unter den Meldungen , die Friedrich Mitchell hat vorlegen laſjen, ijt

eine , die einen andern Charakter trägt als die übrigen . Sie meldet ganz

poſitiv , daß alle öſterreichiſchen Truppen aus Ungarn ſich in Maridh geſeßt

hätten nach Mähren und Böhmen, und daß bei Leitmeriß-Malichen Maga

zine gebildet würden .

Leider iſt der Urſprung dieſer Nachricht dunkel ; der König hat fie

erſt nachträglich eigenhändig dem fertigen Berichte hinzugefügt.

Daß die Nachricht nicht authentiſch war, iſt zweifellos ; der König hat

ſie ſelber ſchon in den nächſten Tagen nicht mehr aufrecht erhalten .

Ich habe in meinem erſten Aufjak (S. 267) die Vermuthung aus

geſprochen, daß Friedrich die Nachricht aus einem Bericht ſeines Dresdener

Geſandten Malzahn, der etwas annähernd Aehnliches, aber als bloßes Ge

rücht meldet, zurechtgemacht habe . Naudé hat dagegen jeßt Gründe in:

Feld geführt, die ich anerkennen muß .*) Da der Malzahnſche Bericht am

16. in Berlin war , ſo iſt es freilich keineswegs ausgeſchloſſen , daß er an

dieſem Tage auch bereits dem König in Sansſouci vorgelegt worden iſt,

aber immerhin liegen in der Sache ſelbſt Gründe, die jo ſtart gegen meine

Vermuthung ſprechen , daß ich ſie fallen laſſe.

Ich habe das ſchon in meinem zweiten Aujjaz ( S. 45-46) angedeuter

und gleichzeitig (was Naudé unterläßt zu erwähnen ) auf die Meldung eines

Oberſten Pilug hingewieſen, die dem König gerade an dieſem Tage zuging.

Ueber Pflugs Meldung iſt uns ein Bericht Winterfelds erhalten ; fie

hat danach mit jener fraglichen Notiz des Königs kaum irgend welche bez

rührung. Das Poſitive und Bedeutſame darin bezieht ſich nicht auf die

Deſterreicher, ſondern auf die Sachſen. Auch Naudé ( S. 291) giebt zu,

daß Pflugs Meldung die „ nouvelles noch nicht enthält.

Hat nun troßdem Pflug den Inhalt der Notiz gemeldet , jo muß

er , wie Naudé ganz richtig auseinanderſejt, noch anderweitige neue Nati

richten erhalten haben .

Es bedarf nur einer kurzen Prüfung, um zu erkennen , daß das völlig

ausgeſchloſſen iſt. Die Nachricht iſt datirt vom 14. Juli aus Dresden.

Naudé hat uns ſelber dargelegt , daß der vom 12. datirte Bericht des ( ve:

ſandten Malzahn am 16. wahrſcheinlich noch nicht in die Hände des Königs

gelangt war. Wie ſoll der Oberſt Pflug ſchon einen vom 11. gehabt

haben ? Ein Eilbote, ſagt Naudé, wird ſie gebracht haben . Aber wo iit

*) N. macht mir an dieſer Stelle den Vorwurf , daß ich die im Kabinet und

Miniſterium ankommenden Schreiben kurzweg als Kabinets : reſp . Miniſteriale

Schreiben bezeichnet habe . Sollte es ihm wirklich unbekannt ſein , daß dieje

Abbreviatur bei den Archiv : Beamten üblich iſt ? Er wirft mir ferner vor,

die praesentata ſeien von mir falſch angegeben , verſchweigt aber , daß der

Vorwurf nicht mich , ſondern die Archivbeamten treffen würde , da ich auss

drüdlich ſage, daß ich ſie dieſen verdanke. Der Vorwurf iſt aber völlig un

berechtigt , da ich ausdrüdlich geſagt habe , daß es ſich um das praes . Des

begleitenden Miniſt.- Schreibens handelt, das alſo in Berlin und nicht in

Sansſouci notirt wurde.
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die Meldung dieſes Gilboten ? Sollte gerade dieſe wichtigſte, außerordent

liche, wenn wahr, über Krieg und Frieden entſcheidende Nachricht blos

mündlich überbracht oder verloren gegangen ſein ? Und was hatte denn

der Oberſt Pflug in Dresden für Verbindungen, die ihm ſolche foſtbaren

Eilboten ſchickten, Verbindungen , von denen der ſonſt ſo tief eingeweihte

Malzahn nichts wußte ? Und was war das für eine Verbindung, die in

Dresden authentiſche Nachrichten über die Truppenbewegungen in Deſterreich

hatte ? Das muß doch eine Stelle ganz erſten Ranges geweſen ſein .

Von der müßten wir auch ſonſt etwas hören, deren Meldungen müßten

aujs ſorgfältigſte aujgehoben worden ſein . Der König müßte dieſen Mel

dungen, aus denen mehr zu entnehmen war , als nicht nur ſein Geſandter in

Dresden , ſondern ſogar ſein Geſandter in Wien wußte, den höchſten Werth bei

gelegt haben . Nichts von alledem . Der König hat von jener großen Meldung

gar keinen weiteren Gebrauch gemacht. Wie erklärt Naudé das ? Es ging

ihm ein anderer Bericht zu , ſagt er (S. 283) von Maltzahn, der jene

Meldung korrigirte. Was enthält aber dieſer Maltzahn'ſche Bericht (eben

der , von dem ich früher glaubte, daß in ihm die Quelle der fraglichen

Notiz zu ſuchen ei) ? Er enthält annähernd Aehnliches, aber als bloßes

Gerücht – alſo ein Bericht, den man heute für authentiſch ausgiebt , ſoll

dadurch berichtigt werden, daß ſpäter von anderer Seite Aehnliches aber als

bloßes Gerücht gemeldet wird ? Ja nicht einmal ſpäter denn der

Maltzahn'ſche Bericht iſt ſogar zwei Tage früher abgeſchickt, als jene an

geblichen Eilboten -Meldung, die Pflug aus Dresden erhalten haben ſoll.

yätte eine wirkliche Eilboten - Meldung aus einer nur einigermaßen

vertrauenswürdigen Luelle vorgelegen , ſo hätte der König, dem ſo viel

daran lag , nicht nur England, ſondern auch ſeinen eigenen Miniſter und

ſeine Brüder von der Nothwendigkeit ſeines Gegenſtoßes zu überzeugen,

ſie ganz gewiß nicht ſtillſchweigend wieder fallen laſjen, ſondern ſich ihrer

mit den ſtärkſten Accenten nach allen Seiten bedient.

Der geheimniſvolle Eilbote , der mit geſpenſtiſcher Geſchwindigkeit

von Dresden nach Sansſouci geflogen iſt, iſt ein Produkt der bedrängten

Naude’ſchen Phantaſie. Die Korrektur , die ich an meiner urſprünglichen

Vermuthung anzubringen habe , beſteht einzig darin , daß Friedrich ſeine

Notiz nicht aus einem Maltzahn'ſchen Bericht zurechtgemacht, ſondern aus

dem Oberſten Pflug herausverhört haben wird.

Eine beſondere Rolle in dem hiſtoriſchen Zuſammenhang ſpielt dieſer

Zwiſchenfall übrigens nicht ; der König hat, wie ich in meinem erſten Auf

ſaß ausgeführt habe , nur antecipirt , was nothwendig in den nächſten Tagen

kommen mußte. Wir erfennen aus ſeinem Arrangement nur, wie ſehr er

ſelbſt den Mangel verwerthbarer Meldungen empfand und wie leidenſchaft

lich er wünſchte, ſolche zu beſchaffen

Hans Delbrüc .



Politiſche Korreſpondenz .

Die Freiſilberbewegung und die agrariſche Agitation in den

Vereinigten Staaten .

Seitdem der Bürgerkrieg von 1861-65 den amerikaniſchen Staats

männern unwiderleglich dargethan hat , auf einem wie ſchwankenden Grunde

ihr dem Anſchein nach ſo feſtgefügtes Staatsweſen ruht, fürchten ſie nichts

mehr, als ein ſogenanntes sectional issue , d . h . ein Parteiprogramm , deſſen

Anhänger ganz oder wenigſtens zum größten Theil in einem beſtimmten

Landſtrich wohnen , jodaß ſie ſich geographiſch von dem Reſt der Union

abſondern. Alle diplomatiſche Kunſt hat aber nicht verhindern können .

daß augenblicklich die Bevölkerung der Vereinigten Staaten wieder in zwei

örtlich getrennte Heerlager zu zerfallen droht. Der Unterſchied beſteht nur

darin , daß die Grenze nicht , wie im Jahre 1860 die ſogenannte Maſon

und Dirons-Linie, von Oſten nach Weſten, ſondern von Norden nach Süden

läuft. Vor dem Bürgerkrieg verlangten die , freien Staaten des Nordens

im Intereſſe ihrer Induſtrie eine energiſche Schutzzoll- Politit, während die

Staatsmänner der ſklavenhaltenden Südſtaaten die Prinzipien des Frei

handels verfochten. Jeft verlangt der Weſten Silberfreiprägung, während

die führenden Männer des Oſtens an der Goldwährung feſthalten und

nur im Einvernehmen mit den europäiſchen Großmächten das Münz

weſen der Vereinigten Staaten auf bimetalliſtiſcher Grundlage umjornien

wollen .

Es decken ſich nun allerdings in dieſem Falle die Bezeichnungen

„ Weſten “ und „ Oſten “ nicht ganz genau mit dem , was man ſonſt darunter

zu verſtehen pflegt, nämlich die Landſtriche, welche weſtlich oder öſtlich

von den Alleghanies reſp . vom Miſiſſippi liegen . Senator Paffer aus

Nanſas, einer der eifrigſten Vorfämpfer der Silberfreiprägung wurde

einmal gefragt, was er eigentlich unter „ Weſten “ verſtände, und er erwiderte :

Der Weſten iſt ein Zuſtand ( condition ), und kein Landestheil.“ Reine

noch ſo lange Abhandlung könnte die Lage beſſer kennzeichnen, als dieie

Antwort. Auch in den Südſtaaten iſt die Unzufriedenheit, welcher die

Silberagitation ihre überraſchenden Erfolge zu verdanken hat. ſehr groß,
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und der ganze Süden iſt jeßt auf dem beſten Wege , ſich mit dem eigent

lichen Weſten gegen den gemeinſamen Feind , nämlich den Nordoſten, zu

verbünden .

Der nordöſtliche Theil der Union , welcher die Staaten Pennſylvanien ,

New Jerſey und New -York, und das ganze Neuengland umfaßt, hat ſich

in einer Weiſe entwickelt, die ihn ſchließlich in einen ſcharfen Gegenſap zu

dem Reſt des Landes bringen mußte. Etwa 26 Prozent der Bevölkerung

der Republik wohnen in dieſem Landſtrich. der nur 5 Prozent des

Geſammtareals der Union umfaßt, und von dieſen 26 Prozent drängt

ſich wieder die größere Hälfte in Städten , die mehr als 8000 Einwohner

zählen, zuſammen. In einem Gebiet, daß ungefähr ſo groß iſt, wie das

Königreich Preußen , liegen die Großſtädte Boſton mit 500000 , New - York

Brooklyn mit 3000 000 und Philadelphia mit 1000000 Einwohnern,

während die Bevölkerung einer ganzen Anzahl von Orten das erſte

Hunderttauſend längſt überſchritten hat .

Daß ein derartiges Anſchwellen der ſtädtiſchen Gemeinweſen nur dort

möglich iſt, wo die induſtrielle Entwicklung mit demſelben Schritt hält ,

iſt bekannt, und der Nordoſten der Union macht keine Ausnahme von der

Kegel . Der National Cenſus vom Jahre 1890 weiſt nach, daß nicht

weniger als 52 Prozent aller Manufaktur-Artikel, welche das Land er

zeugte, dort hergeſtellt wurden.

Die Eiſen - Induſtrie von Pennſylvanien iſt wirthichaftlich für die

Vereinigten Staaten von derſelben Bedeutung, wie diejenige des rheiniſch

weſtphäliſchen Kohlenbeckens für Deutſchland , und Majjachuſetts hat ſich

mit Hülfe der vielen kleinen Waſſerläufe, welche den Staat durchziehen ,

ſchon ſeit langer Zeit in der Baumwollen -Branche den erſten Plaß erobert.

Die Stadt New -York war ſchon früher und iſt auch jept noch der Haupt:

handelsplag des Landes , und Handel und Induſtrie zuſammen ſchufen den

Reichthum , welcher die ganze Republik nach und nach dem Nordoſten zins

bar gemacht hat. Die Mehrzahl der Eiſenbahnlinien wurde mit Geld ge

baut, welches der Oſten hergab , und Banfiers aus New -York oder Boſton

ſtreckten dem weſtlichen Farmer das Geld vor, ohne welches derſelbe an

eine Multivirung ſeines Landes nicht denken konnte. Aus dieſem Ver

hältniß des Weſtens zum Oſten erwuchs dann aber die agrariſche Be

wegung, mit welcher die Vereinigten Staaten augenblicklich ebenſo zu

rechnen haben , wie die Nationen von Weſteuropa .

Der amerikaniſche Farmer lebt und wirthichajtet keineswegs mehr

unter denſelben Verhältniſſen, wie ſeine Vorfahren zu der Zeit , als die

Republik gegründet wurde. Der rauhe Urwaldpionier, der ſo ziemlich

Alles , was er brauchte, ſelbſt erzeugte, und in ſeiner Blockhütte frei und

unabhängig von aller Welt lebte, wie Robinſon Cruſoe auf ſeiner Inſel,

findet ſich nur noch in ganz vereinzelten Eremplaren in abgelegenen Ge

birgsgegenden. In den ſchon länger beſiedelten Staaten der Oſtfüſte und
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auch am Weſtabhang der Alleghanies iſt alles kulturjähige Land ſchon unter

den Pflug genommen worden. Was noch an Wald da iſt, muß ſtehen

bleiben , weil man nun einmal ohne Brennholz nicht auskommen kann.

Die Bodenpreiſe ſind im Allgemeinen nur wenig geringer, als in Europa

und ohne Fruchtwechſel und ſorgfältige Düngung kann der Bauer auf

keinen ſichern Ertrag rechnen. Und wenn man noch bedenkt , daß die

hohen Arbeitslöhne, welche in den Großſtädten an der atlantiſchen Küjte

gezahlt werden , zur Folge hatten , daß auch die ländlichen Arbeiter ihre

Anforderungen ſteigerten (15 Dollars monatlich nebſt freier Verpflegung

bekommt jeder nur einigermaßen brauchbare Mann ) jo liegt auf der vand,

daß der öſtliche Farmer vor ſeinem europäiſchen Berufsgenoſſen wenig oder

garnichts voraus hat. Dazu kommt dann aber noch, daß er der Konkurrenz

des Weſtens wehrlos preisgegeben iſt. Die europäiſchen Landwirthe können

ſich wenigſtens durch Zollſchranken einigermaßen gegen den Wettbewerb des

amerikaniſchen Getreides ſchüßen laſſen ; der Bauer des amerikaniſchen

Oſtens iſt aber auf einen Markt angewieſen, wo Weizen und Mais zum

Rauf angeboten werden , die auf Boden , der ſich erſt ſeit kurzer Zeit in

Kultur befindet, im Kaubbau und mit möglichſt weitgehender Anwendung

von landwirthſchaftlichen Maſchinen produzirt wurden . Unter dieſen Ilm

ſtänden prosperiren nur diejenigen Farmer, die nicht weit von einer größern

Stadt wohnen, und deshalb im Stande ſind, ſich auf den Gemüſebau und

die Geflügelzucht zu legen , oder Milchwirthſchaft zu treiben . Ihre Berujs

genoſſen aber, die weiter im Lande wohnen, kämpfen einen harten Kampi

um ihre Eriſtenz, und nicht wenige geben ihn verzweifelt auf . In dem

kleinen Staat New Jerſey , der ſich in der Richtung von Norden nad)

Süden zwiſchen den Millionenſtädten New-York und Philadelphia hinzieht ,

und deſſen Gebiet nach allen Richtungen hin von Eiſenbahnlinien gefreuzt

wird, zählte man vor einigen Jahren nicht weniger als 300 verlaſſene

Farmen ; die Eigenthümer waren weggezogen, vermuthlich nach dem Weſten,

um ſich dort eine neue Heimath zu gründen . Und auch in Neuengland

iſt die Zahl der herrenloſen Bauernhöfe ſehr beträchtlich .

Wenn nun aber der Getreidebauer des Dſtens kein glückliches Loos

hat, jo iſt der weſtliche Farmer auch durchaus nicht auf Roſen ge

bettet . Er iſt allerdings im Stande, billiger zu produziren als das

in den Oſtſtaaten möglich iſt. hat dafür aber mit dem Nach

theil zu fämpfen, daß er ſich von dem Augenblick an , wo er ſich auf

ſeinem „ Lot “ niederließ , in weit größerer Abhängigkeit von dem Geld

verleiher befand, als das jemals bei den alten Pionieren des Ditens der

Fall war. Dieſe uerfreuliche Erſcheinung iſt auf die natürliche Beſchaffenheit

des Prärielandes zurückzuführen . Der Wald, der das ganze Land von

den Alleghanies bis zur atlantiſchen Küſte bedeckte, als die erſten weißen

Anſiedler den Boden der neuen Welt betraten , verurſachte den Ankömm

lingen freilich viele Mühe, da jedes Stück Land mühjam gerodet werden
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mußte; andrerſeits erleichterte er ihnen aber den Kampf um die Eriſtenz

ganz bedeutend . Er lieferte ihnen das Baumaterial für ihre Häuſer und

im Winter Brennholz im Ueberfluß. Das Wild war zahlreich, und dabei

doch nicht ſo leicht zu erlegen, um zu zweckloſer Meßelei zu verführen ;

die zahlloſen fleinen Bäche und Creets ( todten Flußarme) wimmelten von

Fiſchen und Schildkröten , und in jedem Herbſt gab es Beeren , Kaſtanien

u . 1. w . in Hülle und Fülle. Unter dieſen Umſtänden war im 17. , 18 .

und auch noch zu Anfang des 19. Jahrhunderts jeder Mann, der ein paar

kräftige Arme hatte und Geld genug beſaß , um ſich eine Flinte, eine Art,

ein Pferd und die nothwendigſten Ackerbaugeräthe 311 kaufen , im Stande,

ſich an einer ihm zuſagenden Stelle niederzulaſſen , und wenn auch nicht

im Ueberfluß, ſo doch ohne große Sorgen zu leben.

Jn den ſogenannten Prairieſtaaten, wo die Maſſenanſiedlung erſt mit

dem Bau der Pacific-Bahnen begann , lagen die Verhältniſſe von vorn

herein anders. Je weiter nämlich die weißen Männer nach Weſten vor

drangen , deſto lichter wurde der Wald und ſchließlich hörte er ganz auf.

Schlagholz zum Bauen von Blochütten war nicht aufzutreiben, und deßhalb

mußten die Anſiedler ihre Häuſer entweder von öſtlichen Geſellſchaften

kaufen, welche Holzhütten fabrikmäßig herſtellten und dann in Stücken nach

dem Weſten ſchickten, oder aber zu dem Rohmaterial, welches ihre Um

gebung ihnen bot, d . h . zu dem Prairieraſen , greifen . In Nord- und

Süd-Dakota , in Nebraska und in Kanſas kann man eine große Zahl von

freien Amerikanern finden , die mit ihren Familien in halb unterirdiſchen

Erdhütten hauſen, die lebhaft an die Lehmkathen erinnern, die man zu

Großvaters Zeiten in der Kaſſubei fand .

Lebensmittel in einer leicht zu verarbeitenden Form bot die Prairie

den erſten Anſiedlern ſo gut wie gar nicht . Die Millionen von Büffelit ,

melche noch vor 30 Jahren das Land zwiſchen den Kocky Mountains und

dem Mifiijjippi durchzogen , ſind längſt verſchwunden . Im Yellowſtone

National Park giebt es noch etwa 200 Stück, d . h . offiziell; in Wirklichkeit

ſollen ſie auch ſchon bis auf ein Dußend zuſammengeſchoſſen jein . Mit

den Büffeln verſchwand aber auch der Büffelmiſt, der in getrocknetem

Zuſtand ein Feuerungsmaterial abgab , das an Heizkraft dem Torf nur

wenig nachſtand. In einem ungeheizten Hauſe zu wohnen iſt aber in

einem Landſtrich, wo das Thermometer im Winter häufig bis auf - 200 R.

und darunter fällt, poſitiv unmöglich, und deßhalb jahen ſich die Farmer

von Anfang an gezwungen , Steinkohlen zu kaufen. Amerikaniſche Rohlen

ſind nun aber ſchon am Förderungsort nicht billig, und wenn man be

denkt, daß die Eiſenbahnen wegen des geringen Lokalverkehrs im Weſten

gezwungen ſind , enorm hohe Frachten zu berechnen, ſo iſt es klar , daß

allein die Ausgaben für Brennmaterial einen großen Theil der Einnahmen

eines weſtlichen Farmers verſchlingen müſſen . Iſt es doch vorgekommen,

daß einzelne Bauern ihre Defen mit Mais heizten , weil an Ort und Stelle
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ca.

das Buſhel Mais ( 1 Buſhel Getreide = 60 Pfund) weniger foſtete als

das Buſhel Kohlen . Und die landwirthſchaftlichen Maſchinen , die jeder

Anſiedler haben muß, weil ländliche Arbeiter im Weſten ſehr theuer und

dabei ſchwer zu haben ſind, ſowie die ſchweren Arbeitspferde , die allein

im Stande ſind, dieſe Maſchinen zu ziehen , foſten gleichfalls ein ſchönes

Stück Geld .

Wie man ſieht, konnten ſich nur Leute , denen eine nicht unbeträchtliche

Geldſumme zur Verfügung ſtand, im Weſten als Farmer niederlaſſen . Und

wenn Jemand, wie es das ſogenannte Heimſtättengeſeß geſtattet, 160 Acres

(= ca. 240 Morgen ) Regierungsland in Beſchlag genommen hatte , ohne

die nöthigen Mittel zur Bewirthſchaftung zu beſiken , ſo blieb ihm weiter

nichts übrig, als ſofort eine Hypothek aufzunehmen. Am 1. Januar 1890

gab es in den Vereinigten Staaten im Ganzen etwa 4500000 Farmen,

die einen Werth von 13300000000 Dollars hatten . Auf dieſen

Beſißungen, oder auf Theilen derſelben , laſteten Hypothefen im Geſammt

betrag von 2200000000 Dollars, alſo eine Summe, die etwa dem ſechsten

Theil des eingeſchäzten Werthes gleichkam , während 10 Jahre früher alle

Hypotheken , die auf ländliche Grundſtücke eingetragen waren , nur etwa

600 000 000 Dollars betrugen . Und je weiter man von Dſten nach

Weſten kommt, deſto größer wird , wie eine offizielle Statiſtik nachweiſt ,

die Zahl der belaſteten Farmen ; in den beiden Prairieſtaaten Kanias

und Nebraska iſt nur die kleinere Hälfte der ländlichen Beſißungen

ſchuldenfrei.

Auf den erſten Blick erſcheint nun freilich eine Hypothekenlaſt, welche

nur den ſechsten Theil des wirklichen Werths alles ländlichen Grund

eigenthums ausmacht, nicht allzuſchwer. Aber der amerikaniſche Farmer

hat ganz unverhältnißmäßig hohe Zinſen zu zahlen . Schon in dem öſtlichen

Induſtrieſtaat Maſſachuſetts werden Farmhypotheken durchſchnittlich mit

542 Prozent verzinſt ; im mittleren Weſten ſind 6—7 Prozent das He

wöhnliche und in den neubeſiedelten Staaten und Territorien erlaubt das

Geſeß einen Marimalzinsfuß von 10 Prozent. In Wirklichkeit iſt aber

die jährliche Abgabe noch weit größer, denn die Hypotheken werden

meiſtens mit Hülfe von Mittelsmännern aufgenommen , und die

„ Sommiſſion “, welche dieſe Herren berechnen , iſt in allen Fällen un :

verſchämt hoch .

Man darf auch weiter nicht vergeſſen , daß keineswegs alle amerikaniche

Landwirthe ihre Farmen eigenthümlich beſißen , ſondern daß ein beträcht:

licher Bruchtheil dieſer Bevölkerungsklaſſe aus Pächtern beſteht. In den

ehemaligen Sklavenſtaaten überwiegt die Zahl der Pächter ganz bedeutend.

weil dort die Großgrundbeſiper nach dem Ariege es vorzogen, ſtatt mit

bezahlten Arbeitern zu wirthſchaften , ihr Land in kleinen Parzellen an ihre

früheren Sklaven zu verpachten. Im Norden giebt es allerdings mehr

freie Eigenthümer als Pächter, aber die Zahl der leşteren nimmt in der
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Richtung von Djten nach Weſten wieder ſtetig zu . In Maine, im äußerſten

Nordoſten der Union , machen die Pachtfarmen nur etwa 8 Prozent aller

ländlichen Beſißungen aus ; in Jowa, einem der wichtigſten Ackerbauſtaaten ,

jind 30 und in Kanſas 50 Prozent von allen Farmern Pächter.

In welchem Verhältniß das Geſammtareal der gepachteten Farmen

zu dem der freien Farmen ſteht, wird in dem oben erwähnten Bericht

nicht angegeben . Pachtgüter ſind aber erfahrungsmäßig unter ſonſt gleichen

Verhältniſſen der Bebauer größer als Freigüter, und deßhalb darf man

wohl annehmen, daß ein weit größerer Theil des Kulturlandes, als die

eben angeführten Zahlen angeben , von Pächtern bewirthſchaftet wird. Wie

man ſieht, haben die Amerikaner auch mit dem zu rechnen, was man in

England „ Landlordism “ nennt, und zwar zum Theil mit der ſchlimmſten

Form desſelben , dem ſogenannten Abſentismus, der Irland ruinirt hat

und die Hauptſchuld an der franzöſiſchen Revolution trug. Als nämlich

die Bundesregierung den Geſellſchaften, welche den Bau der Pacific-Bahnen

unternahmen , rieſige Landſtrecken zum Geſchenk machte, benuşten fremde,

namentlich engliſche, Kapitaliſten die Gelegenheit, den beſten Theil davon

für billiges Geld an ſich zu bringen und ſpäter in kleinen Stücken zu

verpachten . So z. B. bejißt der Duke of Northumberland ca. 190 000,

der Duke of Devonſhire ca. 150,000 , und der Earl of Cleveland ca.

100,000 Ucres in den Vereinigten Staaten . Dieſe Herren und andere

von ihren Landsleuten, die ihrem Beiſpiel gefolgt ſind, laſſen die fällige

Pacht durch Agenten eintreiben , umd daß Pächter, die mit ihren Zahlungen

im Rückſtand bleiben , auf feine Nachricht zu rechnen haben, verſteht ſich

wohl von ſelbſt.

Zu den ſoeben geſchilderten Schwierigkeiten, mit welchen doch immer

hin nur ein Theil des Farmerſtandes zu kämpfen hat , kommt nun aber noch

eine Laſt hinzu, welche verſchuldete und unverſchuldete Landwirthe, Pächter

und freie Eigenthümer gleichmäßig zu tragen haben , nämlich das unauf

haltſame Singen der Getreidepreiſe . Dasſelbe begann etwa mit dem Jahre

1880 , bald nachdem die Vereinigten Staaten die Vaargeldzahlung wieder

eingeführt hatten, und ging in den legten Jahren mit beängſtigender

Schnelligkeit vor ſid ). Im Jahre 1880 ſtellte ſich der durchidhnittliche

Exportpreis für den Buihel Weizen auf 1 Dollar 25 Cents, 1885 betrug

er 86 Cents, 1890 83 Cents , und 1893 63 Cents. Der leştgenannte

Preis hat ſich ſeitdem mit geringen Schwankungen behauptet. Im Sep

tember 1896 wurde Dezember-Weizen der Chicagoer Börſe mit 57 Cents,

und in den öſtlichen Ausfuhrhäfen mit 63-64 Cents notirt.

Daß die amerikaniſchen Landwirthe die fortwährende Reduzirung ihres

Einkommens nicht gerade mit Jubel begrüßten, kann man ſich denken .

Ein Mittel dagegen ließ ſich aber um jo ſchwerer ausfindig machen , als

die Farmer der Weſtſtaaten nun einmal auf den Getreidebau an

gewieſen ſind.

Preußiſche Jahrbücher. Bd. LXXXVI. Seft 2. 28
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Eine ausgedehnte Kultur an Hadfrüchten verbietet ſich durch den

Mangel an Arbeitskräften ; Milchwirthſchaft iſt nicht möglich, weil die Be

völkerung noch ſo dünn geſät iſt, daß es an Konſumenten fehlen würde.

Viehzucht in großem Maßſtab läßt ſich auch nur durchführen, ſoweit Schweine

in Betracht kommen, denn Kinder und Schaje, laufen in dem ſogenannten

„ trockenen Amerika “ , in den Staaten des Felſengebirges , in halbwildem

Zuſtand zu vielen Millionen herum und drücken die Preiſe. Der Farmer

muß alſo , wenn er Baargeld haben will, Weizen bauen , und dafür an

nehmen , was man in London zu zahlen für gut findet, denn der Preis

des amerikaniſchen Weizens wird durch die Londoner Getreidebörſe gerade

ſo beſtimmt, wie der des ruſſiſchen Roggens durch die deutſchen Produktens

börſen. Vor einigen Jahren tauchte nun der ſogenannte Subtreaſury -Plan

auf, der damals in den Vereinigten Staaten ungefähr dieſelbe Rolle jpielte

wie der Antrag Kaniß in Deutſchland. Derſelbe beſtand darin , daß die

Farmer ihr Getreide bei den Zweigämtern des Bundesſchažamtes, den

Subtreaſury's , deponiren , und daß die Regierung ihnen daraufhin Geld zu 2 " ,

jährlich leihen ſollte. Dieſe Idee fand aber nur verhältniſmäßig wenige

Anhänger , und ſchlief bald wieder ein . Man verſuchte es nunmehr mit

einem Wechſel der Adminiſtration . Der jähe Umſchwung in dem Stärfe

verhältniß der Parteien im Kongreß. den man in den leßten Jahren be

obachten konnte , und das damit verbundene Schwanken der Finanzpolitik

der Vereinigten Staaten iſt zum größten Theil auf die chroniſche lin :

zufriedenheit der Landbevölkerung zurückzuführen. Weder Schußjoll noch

Freihandel waren aber im Stande, den Weizenpreis in die Höhe zu treiben ,

und deßhalb ſchloſſen die Farmer ſich in ihrer Verzweiflung der Bewegung

an, die auf Rehabilitirung des Silbers hinzie! t .

Die Freiſilberbewegung begann in Nordamerika im Felſengebirge , in

den Staaten Nevada und Colorado , deren Hauptinduſtrie der Bergbau auf

edle Metalle , und namentlich auf Silber, iſt. Den Beſißern der Silber

minen war das Sinken des Silberpreiſes , welches bekanntlich in der Mitte

der 70er Jahre begann , ebenſo unbequem , wie den Farmern das Fullen

der Getreidepreiſe . Geſebgeberiſche Maßregeln, welche ſie in Waſhington

durchzuſeßen wußten, wie z . B. das Sherman -Geſeß, auf Grund deijen

das Schaßamt jeden Monat eine beſtimmte Quantität Silber einfaufen und

dafür Papiergeld ausgeben mußte, verſchlugen auf die Dauer nichts , und

ſo begannen ſie dafür zu agitiren, daß Silber ebenſo wie Gold in jeder be

liebigen Cuantität von den Staatsmünzen angenommen und ausgeprägt

werden ſollte. Dieſe Bewegung hatte nun wenig auf ſich, ſo lange jie ſich

auf die drei oder vier dünnbevölkerten Bergwerkſtaaten beſchränkte, und die

Preſſe der Oſtſtaaten hatte ganz Recht, wenn ſie höhniſch bemerkte, daß

der Schwanz nicht mit dem Hund wedeln würde. Die ganze Sache betam

aber ein anderes Geſicht, als die Farmer ſich auf die Seite der Minen

bejißer ſtellten . In dieſer Verbindung iſt es wohl angebracht auf ein
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Buch zu verweiſen , dem die Freiſilberbewegung einen großen Theil ihres

jo plößlichen Aufſchwunges zu verdanken hat , nämlich auf „ Coin's Finan

cial School“ , von W. H. Harvey. Es iſt das kein umfangreiches Werk,

denn es erſchien in Oktav - Format, und hat nur 155 Seiten . Seit

„ Uncle Tom's Cabin “ hat aber kein anderes literariſches Erzeugniß ſo

agitatoriſch gewirkt. In verhältnißmäßig kurzer Zeit wurde etwa eine

Million remplare abgeſeßt , und für den weſtlichen und ſüdlichen Farmer

iſt die „ Financial School " ſchon eine Art Bibel geworden.

Es iſt hier nicht der Plaß, zu erörtern , ob das Fallen der Preiſe

für Getreide und andere landwirthſchaftliche Produkte mit dem Fallen des

Silberpreiſes zuſammenhängt. Thatſache iſt jedenfallă, daß die amerikaniſche

Landbevölkerung daran glaubt, und daß der Getreidebauer des Weſtens

und der Baumwollpflanzer des Südens (denn auch die Baumwolle iſt in

einem Zeitraum von 25 Jahren von 18 Cents auf 7 Cents zurückgegangen)

ſich die Hand gereicht haben , um dem „ weißen Metall " ſeine frühere

Stellung wieder zu verſchaffen. Dem öſtlichen Kapitaliſten iſt aber dieſes

Bündniß natürlich ſehr unbequem , und ſie haben bis jeßt Alles, was ſie

nur konnten, gethan, um es zu ſprengen. Zunächſt ſchickten ſie die gänz

lich von ihnen abhängige großſtädtiſche Preſſe ins Feld, und dieſe nahm

denn auch den Kampf auf der ganzen Linie auf. Anfänglich verſuchte

man , die Bewegung niederzuſpotten und machte mehr oder weniger ſchlechte

Wiße über die Hanſends" ungefähr in derſelben Manier , wie die

ſogenannte freiſinnige Preſſe ſich in Deutſchland über die „ nothleidende

Landwirthſchaft“ moquirte. Als das nichts half . wurde aus voller fehle

auf die „ Silberſchwindler“ geſchimpft und ſchließlich verlegte man ſich aufs

Argumentiren. Unglücklicherweiſe fehlte es aber den Farmern nicht an

Gegen -Argumenten. Wenn die „Gutgeld " -Journaliſten das Fallen der

Getreidepreiſe mit der Verbeſſerung des Betriebs und dem Ausbau der

Verkehrswege erklären wollten , machte man ſie darauf aufmerkſam , daß

arbeitsſparende Maſchinen ſchon vor 40 Jahren von den amerikaniſchen

Farmern gebraucht wurden und daß im Weſten der Vereinigten Staaten

nicht die Eiſenbahnen die Anſiedlungen aufſuchten , ſondern die Anſiedler

vielmehr den Eiſenbahnlinien folgten . Sprachen die öſtlichen Zeitungen von

der Konkurrenz anderer getreidebauender Länder, ſo fragten die Farmer,

weßhalb eigentlich in den Silberländern Meriko und Argentinien nach wie

vor 14/2 Dollars für den Buſhel Weizen bezahlt würden . Und wenn die

Goldpreſſe mit einer Panik drohte , die nach Einführung der Silber

freiprägung unfehlbar eintreten würde, ſo lautete die Antwort: „Schußzoll

und Freihandel haben uns nichts geholfen und deßhalb wollen wir es mit

Freiſilber verſuchen . Hilft das , um jo beſſer ; wenn nicht, dann gehen wir

eben alle zum Teufel.“

Für den fremden Beobachter iſt die Bewegung, welche augenblicklich

die Vereinigten Staaten durchzieht, ganz abgeſehen von der Rückwirkung,

28*
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und

welche ſie naturgemäß auf die ganze civiliſirte Welt haben muß, ſchon aus

dem Grunde intereſſant, weil ſie ſehr ſtarf den Charakter eines Alaſjen:

kampjes trägt, und damit in die innere Politik der Republik ein ganz

neues Glement einführt. Die eingewanderten jozialiſtiſchen

anarchiſtiſchen Agitatoren verſuchen freilich ſchon ſeit 30 Jahren , die

ſtädtiſchen Arbeiter auf Grund ihrer Prinzipien zu organiſiren, aber die

bisher von ihnen erzielten Reſultate ſind ſo geringfügig, daß man damit

noch nicht als mit einem politiſchen Faktor zu rechnen braucht. Dagegen

iſt es den Silberagitatoren gelungen, in verhältniſmäßig furjer

Zeit nicht nur einen großen, wenn nicht den größten, Theil der aderbau

treibenden Bevölkerung auf ihre Seite zu bringen , ſondern auch in ihren

Anhängern die Ueberzeugung zu erwecken reſp . zu befeſtigen, daß die

einheimiſchen und fremden - Kapitaliſten der Feind ſind, der unter allen

Umſtänden niedergerungen werden muß. In Folge deſſen ſchreit denn auch

die andere Seite üiber Revolution und Anarchismus ; aber es dürfte ihr

doch ſchwer werden , den Nachweis zu führen, daß die Freiſilberbewegung

einen revolutionären Charakter trägt . Weit eher kann man ſchon von einer

Rebellion ſprechen , und dabei an die Kämpje erinnern, welche im Mittel

alter die Zünfte und Patrizier mit einander ausfo.hten . Ob die Vereinigten

Staaten jemals eine wirkliche Demokratie waren , mag dahingeſtellt bleiben :

augenblicklich ſind ſie jedenjalls nur eine demagogiſche Plutofratie. Die

Eiſenbahn- und Bankdirektoren und die Chejs der großen induſtriellen

Syndifate ſind die eigentlichen Beherrſcher des Landes, und die Advokaten ,

die während des Wahljeldzuges vor dem „ ſouveränen " Volf ihre Her

beugungen und dann ſpäter im Kongreß und in den gejeßgebenden Körpers

ſchaften der Bundesſtaaten die Gelege machen , ſind ihre gejiigigen Wert

zeuge. Die Farmer, die in den Vereinigten Staaten den Mittelſtand

repräſentiren (denn in den Städten iſt derſelbe durch den modernen

Induſtrialismus vollſtändig an die Wand gedrückt worden wollen nun

weder die Staatsverjaſſung ändern noch eine ſoziale Ilmwälzung herbeis

führen , ſondern ſie wollen nur die Geleggebungsmaſchinerie in ihre eigene

Hand befommen , und ſie dann in ihrem Intereſſe arbeiten laſſen . Das

die Eiſenbahnfönige und Börjenmagnaten ſich nach Kräften dagegen wehren.

kann man ihnen weiter nicht übel nehmen, hat doch bis jezt noch niemalá

eine herrſchende Klaſſe ihre Macht freiwillig aufgegeben .

Bekanntlich hat die demokratiſche Partei auf der National-Nonvention

in Chicago einen Paragraphen, der ſich zu Gunſten der freien und un

beſchränkten Ausprägung von Gold und Silber ausſpricht, in ihr Pre

gramm aufgenommen, während die Vertreter der republikaniſchen Partei

ſich ſchon früher für Aufrechterhaltung der reinen Goldwährung ( reip .

internationalen Bimetallismus) erklärten . Die Folge dieſer ihrer Stellunga

nahme in der Währungsfrage iſt nun zunächſt die geweſen, daß beide

Parteien einen Theil ihrer Anhänger verloren haben . Die Republikaner
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der filberproduzirenden Staaten des Felſengebirges hoben den demokratiſchen

Präſidentſchafts -Kandidaten, Herrn Bryan , auf den Schild , während die

Banfiers , denen verr Cleveland ſeine Wiederwahl zu verdanken hatte , aus

der demokratiſchen Partei ausſchieden , eine neue Partei mit dem Namen

National - Demokratie bildeten, und einen eigenen Präſidentſchafts - Randi

daten aufſtellten. Welche Seite unter dieſen Umſtänden den Sieg davon

tragen wird , läßt ſich ſchwer jagen . Zu Gunſten der Demokraten fällt

noch ins Gewicht, daß die Populiſten , die neue, etwas ſtaatsſozialiſtiſch an

gehauchte Partei , die bei der lebten Präſidentenwahl über eine Million

Stimmen auf ihren Nandidaten vereinigte, erklärt haben, für Herrn Bryan

ſtimmen zu wollen . Andrerſeits muß man aber erwägen, daß der ungeheure

Einfluß, den die großen Korporationen auszuüben im Stande jind, diesmal

für ihre Gegner aufgeboten wird, und daß ſie aus dieſem Grunde viele

von den Stimmen der großſtädtiſchen Arbeiter, die ſonſt für den demo

fratiſchen Kandidaten abgegeben wurden , verlieren dürften. Das ſchöne

Motto : „ Weß' Brot ich eſje , deß Lied ich ſinge“ gilt nirgends mehr als

im ..freien " Amerika. Namentlich die Gijenbahngeſellſchaften ſind wegen

des Drucks, den ſie bei den Wahlen auf ihre Angeſtellten auszuüben pflegen ,

übel berüchtigt.

Die Demokraten können diesmal nur dann ſiegen , wenn die große

Maſſe der Farmer ſich auf ihre Seite ſtellt; und es iſt noch keineswegs

gewiß, daß das der Fal jein wird.

Eine Frage bleibt noch zu erörtern übrig , nämlich die, was geſchehen

wird, wenn die Silberpartei im Wahlkampf unterliegt. Am 20. Mai 1896

erklärte in Dower, Colorado, gelegentlich einer Verſammlung des Young

Men's Silver Club " ein Redner, daß , wenn Silber nicht auf gleichen Fuß

mit Gold geſtellt würde, die Zeit kommen würde, wo die Staaten weſtlich

vom Miſijippi ſich von der Union losjagten und eine eigene Republik

bildeten . An ähnlichen Stundgebungen aus dem Weſtent hat es im Laufe

der leßten Zeit nicht gefehlt ; und ſehr bedenklich iſt dabei der Umſtand,

daß die Bevölferung des Weſtens auf dieſelben nicht mit einem Entrüſtungs

turm antwortete , ſondern entweder nur lauwarme Entſchuldigungen abgab ,

oder ganz und gar ſtumm blieb . Qui tacet, consentire videtur. Uebrigens

jind auch im Oſten ſchon Warnungsrufe laut geworden, welche auf die

fatale Aehnlichkeit hinweiſen, die zwiſchen der diesjährigen Wahlkampagne

und derjenigen des Jahres 1860 eriſtirt. Sollte Herr Bryan geſchlagen

werden , jo liegt eine Seceſſion der weſtlichen und der mit ihnen ver

bündeten ſüdlichen Staaten feineswegs außerhalb des Bereichs der Mög

lichkeit, und die Chancen für die Rebellen würden jegt weit beſſer ſein als

im Jahre 1861. Damals trennte ſich ungefähr ein Fünftel der geſammten

weißen Bevölkerung des Landes von der Union , während heut der Prozent

jak weit größer ſein würde .

Ferner haben der Süden und der Weſten jeßt eine eigene Induſtrie ,
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während vor 30 Jahren die fonföderirten Sklavenſtaaten die Induſtrie

artikel , deren ſie bedurften, namentlich Waffen und ſonſtiges Kriegsmaterial ,

entweder aus dem Norden oder aus dem Ausland beziehen mußten .

Während des Bürgerkriegs gab es noch keine Pacificbahnen , und deßhalb

war der Süden , nachdem die Unionsflotte ſeine Häfen blockirt hatte , von

der Plußenwelt vollſtändig abgeſchnitten ; icht verbindet eine ganze Reihe

von Eiſenbahnlinien die Vereinigten Staaten mit Canada und Meriko,

und Alles, was die eventuell ſecedirenden Staaten nicht ſelbſt zu produziren

im Stande ſind, könnte ebenſo ſicher wie früher, wenn auch auf einem

Umwege, ins Land geſchafft werden . Und dazu kommt noch ein wichtiges

Moment. Im Jahre 1861 konnten die nördlichen Politiker die unbedachten

Aeußerungen einiger ſüdlichen Heißſporne benußen , um bei der Bevölferung

des Nordens die Ueberzeugung hervorzurufen, daß die Sklavenbarone mit

der Abſicht umgingen, die weißen Arbeiter, den ſogenannten „ white trash ":

ebenfalls zu Sklaven zu machen . Das war nun freilich nicht wahr, und

die Südländer hätten verrückt ſein müſſen, wenn ſie etwas Derartiges im

Ernſt verſucht hätten. Die kleinen Leute im Norden zweifelten aber nicht

daran , und es zeigte ſich bei dieſer Gelegenheit wieder, daß in politiſcher

Hinſicht eine Lüge, die geglaubt wird , ſo gut iſt, wie die lauterſte Wahr

heit ; ſobald der Krieg begann , meldeten ſich Freiwillige zu Hunderttauſenden.

Auf welche Weiſe will man aber, wenn es wieder zu einer Seceſſion

kommen ſollte, jegt im Norden den Enthuſiasmus entfachen , der nötig iſt.

um einen verzweifelten Kampf zu Ende führen zu können ? Die

Arbeiter der Induſtrieſtaaten mögen immerhin , um ihre Stellen nicht zu

verlieren , für Herrn Mc. Kinley und ehrliches Geld " ſtimmen.

aber große Luſt haben, ſich für die Dividenden der New Yorker Bantiers

oder der engliſchen Beiißer von amerikaniſchen Syndikats - Aktien todtichießen

zu laſſen , iſt doch noch ſehr die Frage.

Geſeßt nun aber, daß Herr Bryan gewählt wird ? Die Antwort

auf dieſe Frage kann nur lauten , daß in dieſem Fall ein Bürgerfrieg

vollſtändig ausgeſchloſſen iſt. Der Diten kann nicht jecediren , und ziar

aus dem Grunde nicht, weil er für ſeine nothwendigſten Lebensbedürfnije

auf den Weſten angewieſen iſt. Während des großen Eijenbahnſtrifs im

Jahre 1894 ſtiegen die Fleiſchpreiſe in New York in einer Woche auf das

Doppelte , und wenn die weſtliche Zufuhr ganz ausbleibt , dürften die

Millionenſtädte an der atlantiſchen Küſte bald ausgehungert ſein . Sollten

deßhalb die Demokraten ſiegen, ſo wird die öſtliche Preſje in ein leptes

Wuthgeheul ausbrechen , und dann wird man ſich in die veränderten Ver

hältniſſe fügen, ſo gut es eben gehen will.

Baltimore. v. Schweder.
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Deutſchland in der auswärtigen Politit. Die konverſion.

Innere Politif. Der Fall Kayſer. Der Fall Brüſewiß.

Es war einmal in Deutſchland, da ſprach der Reichskanzler das

ſtolze Wort : „ wir laufen Niemandem nach .“

Es iſt erſt acht Jahre her . veute ſpricht man nicht mehr ſo. Und

wenn jemand ſo ſpräche, wer würde ihm glauben ?

Der ruſſiſche Kaiſer hat ſeine Rundreiſe durch Europa vollendet. Der

Haijer von Deſterreich hat ihn freundlich begrüßt und er hat ihm mit einer

kühlen Verbeugung gedankt. Der deutſche Kaijer hat ihm Worte gewidmet,

die an Enthuſiasmus grenzen , und er hat, wie man es ausdrücken dürfte,

mit verbindlichem Lächeln die Fingerſpißen gereicht. In England iſt er

überhaupt nicht an die Deffentlichkeit getreten , ſondern er hat nur die

Familienbeziehungen zu der Großmutter ſeiner Frau gepflegt. Erſt in

Frankreich hat er gezeigt , daß die Gabe der Rede ihm keineswegs verſagt

iſt, und hat, ohne ſeinerſeits irgend eine poſitive Verpflichtung zu über

nehmen, den Regenten von Frankreich, die öffentliche Meinung derartig

für ſich begeiſtert, daß auf lange Zeit die ruſii che Politik auf die unbedingte

Dienſtbarkeit Frankreichs wird rechnen dürfen .

Man muß geſtehen , dieſer junge Monarch verſteht ſein Metier. Selbſt

wenn er ſich ſeine Haltung nicht ſelber ſo vorgenommen , wenn ſeine

Kathgeber ihm die wünſchenswerthe Linie bezeichnet haben , immer iſt es

eine große Leiſtung der Selbſtbeherrſchung, des Verſtändniſſes und des

Taftes , alle die verſchiedenen Grade des Entgegenkommens jo korrekt aus

zuprägen , ſo genau einzuhalten , namentlich den Franzoſen keine Linie zu

wenig, keine zu viel zuzumeſjen, ſo daß die ruſſiſche Politik darin zum

genaueſten Ausdruck gekommen iſt.

Der Zar iſt der Herr Europas. Er macht in der Diplomatie Regen

und Sonnenſchein . An ſeinem Munde hängt Krieg und Frieden , hängt

das Schickſal der Welt. Rußland findet es in ſeinem Intereſſe , daß die

Türkei augenblicklich noch erhalten wird , und Europa beeifert ſich, den

Willen Rußlands zu erfüllen . Hunderttauſend Chriſten werden von den

Türken in der grauenhafteſten Weiſe abgeſchlachtet, lebendig verbrannt, zu

Tode gefoltert, Zehntauſende zwangsweiſe zum Mohammedanismus bekehrt ,

hunderte von chriſtlichen Kirchen in Moſcheen verwandelt . Rußland

wünſcht nicht, daß dagegen eingeſchritten wird , und Niemand rührt ſich –

Niemand rührt ſich nicht bloß , ein großer Theil der europäiſchen und

namentlich der deutſchen Preſſe iſt eifrig beſchäftigt, zu beweiſen, daß , da

die Armenier im allgemeinen große Sünder, einige auch der Verſchwörung

und Attentate ſchuldig , die Türken mit ihrer freilich etwas brutalen

Weiſe nicht ſo ganz im Unrecht ſeien . Giebt es wirklich Deutſche, die jo

denken ? Wir wollen es nicht hoffen . Aber es iſt ſo der Wille des

ruſſiſchen Kaiſers und der Wille des ruſſiſchen Kaiſers iſt Geſeß.
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Einſchreiten in der Türkei würde den europäiſchen Frieden gefährden.

Gewiß. Aber warum würde es den europäiſchen Frieden gefährden ? Weil

Rußland es nicht will . Wird Rußland niemals in der Türkei einſchreiten

wollen ? Gewiß nicht. Aber das Einſchreiten ſoll ſtattfinden, wenn es den

ruſſiſchen Intereſſen genehmer iſt als heute . Es iſt nicht unwahrſcheinlich.

daß der europäiſche Friede auch dann einigermaßen gefährdet ſein wird .

Aber wenn Rußland nur will , wird das Einſchreiten in der Türkei

darum dennoch ſtattfinden und die „ Berliner Neueſten Nachrichten “ werden

mit derſelben Salbung , mit der ſie heute verkünden , Enthaltung von der

Einmiſchung in die Angelegenheiten anderer Länder ſei ein vorzüglicher

Grundſaß — ihrer Gemeinde predigen , daß das europäiſche Intereſie nunmehr

etwas Anderes verlange. Ob bei der Einmiſchung Deutſchlands in den

Streit zwiſchen China und Japan ſchon derſelbe Grundſaß in Anwendung

gekommen , iſt mir nicht erinnerlich .

Wie iſt Rußland zu ſeiner ungeheuren Stellung in Europa gekommen ?

Haben etwa im beſonderen die deutſchen Staatsmänner irgend welche

Fehler gemacht, die dem Zarenreich die Hegemonie zugewandt haben ?

Keineswegs. Die Erklärung iſt die einfachſte von der Welt . Rußland

wurde im Jahre 1878 nach dem Siege über die Türkei durch bloße

Drohungen Englands und Deſterreichs aus ſeiner Poſition wieder heraus

gebracht. Dieſe Demüthigung nach einem Siege gab den ruſſiſchen Staats :

männern die Entſchloſſenheit die ruſſiſche Volkskraft in ähnlicher Weije an

zuſpannen, wie es die Franzoſen nach ihrer Niederlage von 1870, die Preuße:

nach 1806 gethan haben . Steuern, namentlich Zollerhöhungen und ſtrengere

Kontrolle der Verwaltung brachten die Finanzen in Ordnung; Armee

und Flotte wurden gehörig verſtärkt; die gefährdete Weſtgrenze gegen

Deſterreich und Deutſchland durch anſehnliche Feſtungsbauten gededt und

mit verſtärkten Beſaßungen verſehen . Zugleich wurde die Annnäherung

an Frankreich vollzogen. In irgend einer Form, man weiß nicht, ob

eines Vertrages oder eines Protokolls oder eines perſönlichen Verſprechens

des Zaren , es kommt auch nicht darauf an , iſt den Franzoſen Sicherheit

gegen einen deutſchen Angriff gegeben worden und in äußerſt geſchidter

Weiſe durch die Flottenbeſuche von Kronſtadt und Toulon und jeßt den

Beſuch des Zaren im franzöſiſchen Volke fortwährend die Hoffnung genährt

und wach gehalten, daß Rußland ihm zur Revanche verhelfen werde.

Schwerlich, man darf wohl ſagen , ſicherlich iſt es nicht die Abſicht der

Ruſſen , dieſe Hoffnung jemals zu erfüllen ; aber dazu iſt ein Volf nicht

beſonnen genug, ein ſolches Spiel zu durchſchauen. Die ſymbolijden

Handlungen der Verbrüderung nehmen Phantaſie und Leidenſchaft jo jebr

gefangen , daß die nüchterne Berechnung nicht daneben auffommt. lleber =

dies genügt es ja auch für die praktiſche Politik, daß Frankreich unbeſorgt

vor einer deutſchen Offenſive ſeinen ſonſtigen Zielen , namentlich in der

Kolonialpolitik nachgehen kann .
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Unter den deutſchen Zeitungen iſt zuweilen Streit, wer Deutſchland

in die unbehagliche Preſle zwiſchen den beiden ſtarken Nachbarn gebracht

hat. Ob Bismarck daran ſchuld geweſen oder Caprivi . In Wirklichkeit

hätte feine Staatskunſt der Welt es verhindern können, es ſei denn

Deutſchland hätte ſich im Jahre 1878 geradezit mit Rußland alliiren

wollen , um deſjen orientaliſche Pläne gegen Deſterreich durchführen zu

helfen . Da Fürſt Bismarck für ein ſolches Anſinnen mit Recht nicht zu

haben war, ſo konnte Rußland ſeiner politiſchen Niederlage auf dem

Berliner Kongreß nicht entgehen, und von da an hat jich unter leijen

Oscillationen alles mit unabweislicher Folgerichtigkeit vollzogen.

Fehler der deutſchen Regierung liegt nicht in der auswärtigen , ſondern in

der inneren Politik. Troß mehrfacher weſentlicher Verbeſſerungen unſeres

veerweſens, trop des Baues einiger Kriegsſchiffe, troß des Baues des

Haiſer Wilhelms-Kanals haben wir doch im Ganzen unſere Kriegsrüſtung

nicht entfernt in dem Maße verſtärkt, wie es die Ruſſen und Franzoſen

gethan haben. Beiden iſt zu Hülfe gefommen das Gefühl der erlittenen

nationalen Niederlage, das das Volk leiſtungswillig gemacht hat. Wir

aber ſind eingeſchlafen auf unſeren Lorbeeren , haben uns 25 Jahre lang

in Friedfertigkeit, Geduld und Beſcheidenheit bemüht, uns die Siege von

1861–1871 verzeihen zu laſſen und müſſen , da uns das nicht gelungen

iſt und wir für eine aktive Politik nicht genügend gerüſtet ſind, uns darein

Finden, mit den anderen Mächten im Gefolge des großmächtigen Zaren

einherzutrotten und beglückt zu ſein , wenn er uns einen gnädigen Blick zuwirft.

Man ſollte meinen , das deutſche Volf müßte ſich aufbäumen vor Zorn

über dieſen Zuſtand. Weit gefehlt. Gerade die Blätter , die den Mund

am meiſten voll zu nehmen pflegen von nationalem Pathos ſind die aller

demüthigſten, wenn die Rede auf Rußland kommt. Die „Kölniſche Zeitung"

bewirbt ſich allerunterthänigſt um die Gnade der ruſſiſchen Raijerin, die

doch eine deutſche Prinzeſſin ſei und vielleicht bei dem hohen Gemahl ein

gutes Wort für uns einlegen könnte , und das gute Volk der blinden Heſſen

begeiſtert ſich pflichtſchuldigſt für den Zaren , der eben mit den revanches

glühenden Franzoſen auf Waffenbrüderſchaft angeſtoßen hat. Fürſten und

Staatsmänner müſſen zuweilen ihre Gedanken verbergen und Gefühle

heucheln, das gehört zur Diplomatie. Aber ein Volk ſollte ſeinen National

ſtolz niemals ſoweit vergeſſen , einem fremden Herrſcher zuzujubeln, der

unjer Verbündeter nicht iſt und nicht ſein will und ſoeben ſeine Freunds

ſchaft für unſere Feinde unverhohlen verkündet hat. Wenn Deutſche, die

jich ihrer nationalen Würde bewußt ſind, heute dem Zarenpaar begegnen ,

ſo haben ſie es mit höflichem Schweigen zu begrüßen, aber ihm feine

Huldigungen darzubringen.

Nichts in der Welt müßte unſere Regierung mehr wünſchen, als daß

das deutſche Volt ſich ſeiner demüthigen Rolle im Rathe der Nationen

bewußt würde. Denn das iſt das einzige Mittel wieder emporzukommen .
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Politik iſt nicht zu machen ohne Macht und die Macht , namentlich die See

macht iſt es , die uns fehlt . Sie zu beſchaffen, bedarf es eines Entſchluſſes

und dieſer Entſchluß fann nur geboren werden aus einer ſtarken Empfindung

des Mangels. Lebten wir noch unter der abſoluten Monarchie, wir hätten die

Flotte längſt ; was der Abſolutismus leiſten kann . zeigen die lekten drei Luſtren

der rufiichen Geſchichte. Empfehlen will ich ihn freilich darum nicht; auf

die Dauer werden wir doch als die freieren auch die ſtärkeren ſein . Aber

die Freiheit darf nicht gemißbraucht werden als ein Lotterbett der Faul

heit . Die führenden reiſe der Nation müſſen den Muth und die Eintidt

haben , das Volk über die Lage aufzuklären, ſeine Theilnahme zu erregen ,

ſeine Opferwilligkeit zu beleben . Der entſeßliche Eindruck der armeniīdhen

Greuel fing ganz von ſelber an , auf die Maſien zu wirken . Nothwendig

hätte ſich hieraus wieder ein Intereſſe an den Fragen der auswärtigen Politik ,

ein Nachdenken über die Hülfloſigkeit Deutſchlands, ein Streben nach

Beſſerung ergeben . Aber wo iſt ein Verſtändniſ für ſolche geiſtigen Zuſammen

hänge in unſerer heutigen Regierung oder gar in der , nationalen Preſſe- ?

Angſt vor den Sozialdemokraten , Angſt vor den Polen , jeßt jogar Angſt vor

dem Nachfolger des Kalifen , dem Sultan , das iſt der Bannkreis der Ges

danken , in dem unſere gutgeſinnten Zeitungen ein ehrenwerthes leje

publikum im Kreiſe herumführen, zwiſchendurch, vor Beginn jedes neuen

Kapitels eine Verbeugung vor dem Zaren und eine Verſicherung, daß der

Friede das höchſte Gut iſt und daß der Friede erhalten bleiben wird.

Die Regierung aber hat ſich beeilt, mit Schlauchſprißen das gefährlidhe

Feuer des Mitleids für die Armenier zu löſchen, die Solleften zu ver

hindern . dem Projeſior Thumajan das Reden zu verbieten und dem

Paſtor Lepſius den Urlaub zu verſagen. Unſer guter Freund, der Sultan ,

möchte es ja übel nehmen und es geht das deutſche Volk ja auch garnichts an ,

wie er ſeine Unterthanen regiert.

Daß eine Regierung , die das Volk zu ſo edlen und ſtolzen

Empfindungen erzieht, nachher auch feinen Reichstag findet, der zu nationalen

Opfern willig wäre , das iſt nur folgerecht. Da werden dann allenthalben

die Proteſte gegen die „ ujerloſen Flottenpläne “ angenommen. Wenn man

es umgekehrt gewagt hätte, dem Volfe über die wahre Lage unſerer

Politik einige Andeutungen zu machen , ſo würde man ein erſtaunlich

ſtarkes Echo vernommen haben. Selbſt auf dem Parteitag der „Volfs

partei “ in Ulm hat ſich bei der Reſolution gegen die Flotte doch auch eine

Stimme erhoben (Dr. Beck) und darauf hingewieſen, daß bei der Kriſis,

die die Auflöſung der Türkei über Europa bringen werde, Deutſchland

nothwendig einer Flotte bedürje.

So dreht ſich die deutſche Staatskunſt im Kreiſe herum : weil wir

keine Flotte haben , können wir keine Politik machen , und weil wir keine

Politit machen und das auch nicht einzugeſtehen wagen , ſo bewilligt der

Reichstag feine Flotte .

*
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Als ein beſonderes Kennzeichen der Weichlichkeit der heutigen deutſchen

Politik iſt uns immer das künſtliche Þochhalten des Zinsfußes erſchienen .

Ein unermeßlicher Schaden iſt dadurch dem deutſchen Wirthſchaftsleben zu=

gefügt worden . Zahlloſe Unternehmungen, die nur einen mäßigen Gewinn

verſprechen, aber doch das Vermögen der Nation bereichern und fleißigen

Händen Arbeit ſchaffen , unterbleiben , wenn der Staat aus den Mitteln

der Steuerzahler den Kapitalbeſigern eine höhere Rente anbietet , als jie

der natürliche Wirthſchaftsmarkt zahlt. Schon im Jahre 1888 hat die

jächſiſche dreiprozentige Rente auf 97 geſtanden; ſchon damals hätte die

Konverſion auf 31/2 pCt. durchgeführt werden können . Acht Jahre lang

hat der Staat den Rentenbeſipern dieſes halbe Prozent geſchenkt . Ein

Theil davon iſt gewiß immer noch gut verwandt, inſofern er
an kleine

Sparer und Stiftungen gekommen iſt; bei Weitem der größte Theil der

Ronjols iſt jedoch notoriſch gerade in den øänden der Allerreichſten, und

ein nicht geringer Theil jogar des Auslandes. Das Geſchenk aus den

Taſchen der Steuerzahler iſt aber immer noch das geringſte Uebel. Viel

größer iſt der wirthſchaftliche Schaden und am allerverderblich
ſten hat

die Zögerung auf unſere agrariſchen Verhältniſſe gewirkt, indem ſie den

Landivirthen die einzige wirkſame Hülfe , die ihnen die Natur ſelbſt

in ihrer Nothlage brachte , nämlich den Niedergang der Hypothekenzinſ
en ,

verſperrte.

Alle Achtung vor dem Motiv den kleinen Rentner und Sparer ſchonen

zu wollen . Aber da der Schnitt doch endlich einmal geſchehen mußte,

warum soll er heute weniger ſchmerzhaft ſein , als er im Jahre 1888 ge

mejen wäre ? Das einzige richtige Mittel, den kleinen Rentnern den Ueber

gang zu erleichtern , iſt die Schaffung einer Amortiſationsrente, die ihnen

die Möglichkeit gewährt, unter ſehr langſamem Verbrauch des Kapitals in

derſelben Weiſe wie bisher fortzuleben. Ein ſolcher Vorſchlag iſt ja auch

ſchon in der Deffentlichfeit diskutirt worden . Daß der großen Menge

kleiner Rentenbeſißer ihre bisherige Bebenshaltung nicht plöblich ſcharf

eingeſchränkt werde , darf als ein öffentliches Intereſſe anerkannt werden ;

daß ſie aber ihren Erben einmal dieſelbe Möglichkeit hinterlaſſen , iſt nicht

im Geringſten öffentliches Intereſſe . Und indem ſie einen Theil ihres

Vermögens verbrauchen, geht dieſer feineswegs dem Nationalwohlſtand

verloren , ſondern wird nur an eine andere Stelle geſchoben ; es iſt ja

dasſelbe Geld , das die Maſſe der Steuerzahler ſpart .

Der wahre Grund, der die sonverſion ſo lange verhindert hat und

ihrer Durchführung auch jeßt im Landtag noch Schwierigkeiten bereiten

wird, iſt nichts anders als diejelbe Macht, die überhaupt heute die innere

Politik Deutſchlands regiert : die kurzſichtige Selbſtſucht der Beſigenden.

*

Der nationalliberale Parteitag iſt genau ſo verlaufen , wie wir es

bereits im vorigen Heft vermuthet und gewünſcht haben ; alt und verbraucht,
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wie das edle Roß nun einmal iſt, iſt es doch noch einmal aufgefüttert , ge

ſchient und glatt geſtriegelt worden und mag noch eine Weile mit Nußen

am Reichswagen ziehen . Neue Richtungen wachſen mittlerweile heran .

Mit Vergnügen darf man feſtſtellen, daß die neue Zeitung . Die Zeit“, in

dieſem erſten Donat ihres Daſeins ihrer Aufgabe in vorzüglicher Weise

gerecht geworden iſt. Die ganze natürliche Straft und Fruchtbarkeit eines neuen ,

geſunden Standpunktes macht ſich geltend ; auch die „ Ueberſicht der rejie“,

die mit der Unbefangenheit, wie ſie ehedem in ihrer guten Zeit die „ Poſt"

hatte , die Stimmen aus den verſchiedenen Lagern ſammelt und anſchaulich

gruppirt, iſt als vortrefflich und lehrreich hervorzuheben . Als ein Symptom ,

daß man auf dem rechten Wege iſt, darf angeſehen werden, daß die „ Täga

liche Rundſchau “, die ein Parteiblatt weder iſt, noch ſein will , doch ganz

von ſelbſt durch die natürliche Logik der Dinge auf ganz ähnliche , wenn

auch weniger radikale Bahnen getrieben worden iſt. Wohl zu beachten ii

auch, daß gerade dieſe beiden Zeitungen in dieſen Wochen, wo die natio

nale Würde ſo vielfach verleugnet und preisgegeben worden iſt. jie zu

wahren gewußt haben . * )

Ich kann dieſe Betrachtungen nicht ſchließen, ohne auch der beiden

Perſonalfragen zu gedenken , die in dieſem Augenblick die öffentliche Meinung

ſtart beſchäftigen .

Der Miniſterialdirektor Siayſer iſt von der Leitung des Kolonial

weſens zurückgetreten . Wir haben ſein unerhörtes Verhalten im heichătag

bei dem Bebelſchen Angriff auf Dr. Peters ſeinerzeit genügend gekenn

zeichnet; ſelbſt das brüderliche Zuſammengehen der offiziöſen Preiſe, die

ſich von berrn Rayjer inſpiriren ließ und der oppoſitionellen, die in

Dr. Peters den Mann der nationalen That haßt, hat nicht verinodt ,

Herrn Kayſer zu retten . Dabei ſoll nicht verkannt werden , daß er

thatſächlich ein höchſt intelligenter und brauchbarer Beamter war, der ſich

um die Kolonien trop allem viele Verdienſte erworben hat. Wenn er

nun aber geſtüßt auf dieſe Leiſtungen ambirt , Senatspräſident am

Reichsgericht zu werden, ſo muß dagegen im Namen der deutſchen Juſtiz

proteſtirt werden . Das Reichsgericht iſt kein Plaß für Verwaltungs

beamte; am allerwenigſten aber iſt Herr Er. Kayſer für den hödjiten

Gerichtshof des Reiches qualifizirt nach der Rede , mit der er ſich von

ſeinem bisherigen Poſten verabſchiedet hat. Ein Mann , der im Stande

iſt, ſelber zu erzählen , daß er Drohungen , durch die angeblich ein Poiten

für Dr. Peters erzwungen werden ſollte, ruhig eingeſteckt habe , ein ſoldier

Mann darf nicht Richter an unſerm höchſten Gerichtshoj werden .

*) Die „ Tägliche Rundſchau " iſt Morgenblatt und koſtet vierteljährlich 5 Mt.

Die „ Zeit“ iſt Abendblatt und koſtet vierteljährlich 2,50 Mt. Mit dem

1. November eröffnet die „ Zeit“ auch ein Zweimonatsabonnement ju

1,70 Mt. bei der Poſt.
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Der zweite Fall iſt die Tötung des verrn Siebmann durch den

Lieutenant 'v . Brüſewiß in Karlsruhe. Ueber den Urſprung und den

Verlauf des Streites gehen die Meldungen bisher ſo weit auseinander ,

daß man ſchlechterdings kein ſicheres Urtheil darüber gewinnen kann .

Das öffentliche Intereſſe iſt aber auch durch die größere und geringere

Schuld der beiden Betheiligten nicht eigentlich beſtimmt. Unter allen

Umſtänden bleibt beſtehen , daß nach dem jebigen Militärſtrafprozeß die

gerichtliche Verhandlung hinter verſchloſſenen Thüren ſtattfindet und der

öffentlichen Meinung eine authentiſche Kenntniß des ganzen vergangs

daher überhaupt vorenthalten wird. Das iſt für ein Kulturvolk ein

ichlechthin unmöglicher und unerträglicher Zuſtand, und Niemandem wird

dadurch mehr geſchadet als der Armee ſelbſt, wenn er aufrecht erhalten

bleibt . Ferner wird das öffentliche Intereſſe berührt durch die Rolle,

die der Offiziersehrbegriff dabei ſpielt : foll ein Offizier , der von

einem Nicht-ſatisfaktionsfähigen angeflegelt wird , ſich begnügen , den

Mann zu verklagen und ihn der Strafe des Richters zu überlaſſen ?

Nur ein ſehr oberflächliches Urtheil kann meinen , ein Offizier ſei ja

doch in keiner anderen Lage als jeder andere gebildete Menſch . Der

Offizier trägt die Uniform , die macht, daß nicht bloß er , ſondern in ihm

die ganze Genoſſenſchaft, die daſſelbe Kleid trägt . beleidigt wird. Der

Difizier trägt ferner die Waffe; er iſt vermöge dieſer Waffe in der Lage ,

ſich ſelbſt die Genugthuung zu verſchaffen, die der Civiliſt vom Richter

erhoffen muß. Benugt er ſeine Waffe nicht, ſo mag es aus Selbſt

beherrſchung geſchehen ; er ſept ſich aber auch dem Verdacht aus, daß es

aus Mangel an Muth geſchehe, und wenn nun der Beleidiger dieſen

Verdacht etwa offen ausſpricht ? Ein Civiliſt braucht ſich das weiter nicht

ſo ſehr anfechten zu laſſen . Ein Difizier iſt dadurch in ſeinem innerſten

Weſen , im recht eigentlichen Sinne des Wortes tödtlich beleidigt. Das

Lifizierkorps iſt berufen, den Begriff der militäriſchen Disziplin auf das

ganze Volk anzuwenden und bringt ſich dadurch naturgemäß in einen ge

wiſſen Gegenſaß zu der Menge, die dieſes harte Geſep ungern erträgt.

Wie, wenn mit Gefliſſentlichkeit gewiſje Volksfreije anfangen wollten , die

einzelnen Offiziere zu beläſtigen , und die Geld- oder geringe Gefängniß

ſtraje, die unſere Gerichte für Injurien zu verhängen pflegen , auf ſich zu

nehmen ? Die Klage, daß die Ehre des Privatmannes durch die gericht

lichen Prozeduren nicht geniigend gewahrt werde, iſt ja ohnehin ſchon ſehr

verbreitet ; ein Offizierforps , das auf dieſe Gerichtsprozeduren angewieſen

wäre, würde das ſtolze und feine Ehrgefühl, deſſen das Offizierkorps der

deutichen Armee jich rühmen darf und das die Kraft umjeres veeres aus

macht, nicht behaupten fömen .

Eine gewiſſe Selbſthilfe des Difiziers bei thätlichen Beleidigungen iſt

deshalb wohl immer ein Uebel; aber ein unvermeidliches Uebel. Die ein

fache Forderung, der Offizier joll wie ein Civiliſt ſeinen Beleidiger ver

klagen, iſt nicht durchführbar.
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Was aber muß geſchehen , um das Bürgerthum vor jo jurchtbaren

Ereigniſſen , wie jeßt in Karlsruhe, zu ſchüben ?

Was von bürgerlicher Seite verlangt werden muß, iſt außer der

Deffentlichkeit der Verhandlung die Verhängung einer genügenden Strate

über jeden Offizier, der zu dieſer Selbſthülfe geſchritten iſt (denn es fann

ſehr wohl etwas vom Ehrbegriff aus nothwendig und doch zugleich

ſtrafbar ſein ), und namentlich eine ſehr ſtrenge Beſtrafung für jede !

Ueberſchreitung des nach der Lage des Falles an ſich entſchuldbareri

Waffengebrauchs. Nach allen bisherigen Mittheilungen hat ja der Lieute .

nant von Brüſewiß das , was der ſtrengſte Ehrbegriff des Cffizierforpå von

ihm gefordert hätte , bei Weitem überſchritten . Er hat auch offentur

anfänglich garnicht ſo weit gehen , ſondern dem Mann einfach eins über

ziehen wollen. Erſt daß Wirth und Kellner ihm in den Arm fielen , mad) te die

Lage für ihn verzweiflungsvoll und hat ihn zum Aeußerſten getrieben : er

hatte den Degen gezogen und ſeine Genugthuung nicht erlangt. So

entſeglich das Ende geweſen iſt, ſo fühlt man ſich doch wie tragijd er

ſchüttert von dem Wort, mit dem er dieſe Szene abgeſchloſſen hat : „ do

nun kann ich meinen Abſchied einreichen oder mir eine Singel vor den

Kopf ſchießen" .

Daß zwiſchen dem reizbaren Ehrgefühl eines ſtolzen Offiziertora

und der feindſeligen Stimmung mancher bürgerlichen Streiſe zumeiten

Konflikte entſtehen und dann einen traurigen Ausgang nehmen , wird rich

nie ganz vermeiden laſſen. Die eigentliche Schwierigkeit , nachher die

Sühne zu finden, liegt darin , daß der Difizier unter einem Standesgerit:

ſteht und die öffentliche Meinung immer von dem Mißtrauen erfüllt jem

wird, ob ein ſolches Gericht den Standesgenoſſen auch nicht zu milde

beurtheile. Die bevorſtehende Reform des Militär -Straf-Prozeñes 100

helfen. Wird es möglich ſein , wirklich Formen zu finden, die den ent

gegengeſepten Intereſſen einigermaßen gerecht werden ? Die Auigabe it

unendlich dadurch erſchwert, daß der Gebrauch, der in jüngſter Zeit von

dem Begnadigungsrecht gemacht worden iſt, die öffentliche Meinung und

das öffentliche Rechtsgefühl aufs höchſte gereizt hat . Wie aber ſoll be

rechte Freudigkeit für die Ausbildung der vaterländiſchen Wehrmadit ge

deihen , wenn das Volk in der Armee eine Art feindlicher Macht erblidi?

H
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Die Fechtweiſe der franzöſiſchen und

ruſſiſchen Infanterie im Vergleich mit der

deutſchen.

Von

Fronto.

Die Fechtweiſe der Infanterie drückt der Taktit einer jeden

Epoche den Stempel auf , ſo daß man von einer Zeit der Linear

und Kolonnentaktif, von einer Zeit der Schüßenmaſſentaktik redet ,

je nachdem die Hauptgefechtsform der Infanterie die Linie , wie zur

Zeit Friedrich des Großen , die Kolonne , wie in den Tagen

Napoleons geweſen iſt , oder ob die Infanterie wie gegenwärtig ,

vorwiegend in Schüßenlinien kämpft . Der Infanterie fällt die

Hauptlaſt des Stampfes zu, eine gute Infanterie ſichert in der

Schlacht die Entſcheidung. Sind gegenwärtig die Artillerien aller

in Frage kommenden Großſtaaten taktiſch und balliſtiſch als voll

kommen gleichwerthig zu erachten , ſo iſt zu erwarten , daß dieſe ſich

in einer Zukunftsſchlacht die Waage halten werden, daß ſelbſt die

aus dem Geſchüßfampfe als Siegerin hervorgegangene Artillerie

kaum mehr einen ſolchen Ueberſchuß an Kraft beſikt , um auch noch

der Infanterie den Weg in die Stellung des Feindes zu ebnen .

Die Frage ob Sieg oder Niederlage fann nur durch die In

fanterie , durch die Art ihrer Ausbildung im Frieden , durch die

überlegene Verwendung auf dem Kampfplaße entſchieden werden .

Nimmermehr können wir darauf rechnen , daß unſere Artillerie

Preußiſche Jahrbücher. Bd. LXXXVI. Heft 3.
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wieder in der Lage ſein wird , der Schweſterwaffe über ähnliche

Kriſen hinwegzuhelfen , wie ſie es bei Mars la Tour , auf den Ge

filden vor St. Privat gethan hat .

Auf die eigene Kraft allein bleibt die Infanterie angewieſen .

Ihre Aufgaben in Gefecht ſind ſchwieriger geworden . Die Zahl

der Berufsoffiziere in einem mobilen Bataillon hat ſich verringert

und während noch zur napoleoniſchen Zeit ein Bataillonskommandeur

ſeine Truppe einheitlich durch den kurzen vom Feuer beherrſchten

Raum hindurch zur Entſcheidung führen konnte , vermag jeßt faum

im Getöſe des rollenden Geſchütfeuers ein Kompagnieführer ſeine

200 Mann zu leiten. Drängten ſich früher die Verluſte auf einer

kurzen Raumſtrecke zuſammen , ſo treten jeßt ſchon empfindliche Ver

luſte auf Entfernungen ein , auf denen man den Gegner kaum

erkennen kann .

Man muß einmal auf den Schlachtfeldern von Düppel ,

Königgräß und Vionville geſtanden haben von Leipzig und

Waterloo ganz zu ſchweigen – und ſich noch einmal die Kampfes

entfernungen vergangener Schlachttage vergegenwärtigt haben , um

das Auge an die geringen Abſtände zu gewöhnen , welche die

fämpfenden Parteien damals trennten .

Die Feuerwaffe iſt die unbeſchränkte Herrſcherin auf dem Ge :

fechtsfelde, die Feuerwirkung allein vermag häufig ſchon eine Ent :

ſcheidung herbeizuführen . „ Le feu est tout, ce reste est peu de

chose. “ Durften dieſe Worte des Raiſers Napoleon ſchon vor

achtzig Jahren Anſpruch auf Richtigkeit machen, ſo gilt dieſes für

die geſteigerte Wirkung moderner Waffen in noch erhöhterem Maße ,

aber dennoch ſcheinen unſere öſtlichen Nachbarn , troß der bitteren

Plewna-Erfahrungen in der Mehrzahl noch immer auf die Worte

Suworows zu ſchwören :

,, Die Kugel iſt eine Thörin , nur das Bajonnet iſt ein braver

Burſche.“

Deutſche Ausbildungsvorſchriften ſind mit mehr oder weniger

Geſchick in allen europäiſchen Staaten nachgebildet, am beſten wohl

in Italien und Deſterreich, weniger glüdlich in Frankreich und

Rußland. In zwei Punkten haben unſere Nachbarn jenſeits der

Vogeſen und der Weichſel uns nicht erreichen fönnen : in der

wenigſtens in Deutſchland überall angeſtrebten Selbſtthätigkeit

und Selbſtändigkeit der Führer aller Grade , in der ſorgjamen

Schießausbildung des einzelnen Mannes, welche troß aller ſtörenden

Einflüſſe ihre Nachwirkung auf dem Gefechtsfelde nicht verlieren
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wird . Im Nachſtehenden, in einer Darſtellung der franzöſiſchen

und ruſſiſchen Kampfesvorſchriften für die Infanterie , werden die

deutſchen Anſichten ihrem Weſen nach als bekannt vorausgeſeßt .

Beginnen wir mit der Schießausbildung . Die ſorgfältige

Anleitung des Mannes in. Abgabe des einzelnen Schuſſes, die

fortgeſepte Steigerung in der Schwierigkeit der zu erfüllenden Auf

gaben , die gründliche Anleitung zur friegsgemäßen Verwendung

der Waffe im Gefecht, ſind in den anderen Staaten nicht in gleicher

Weiſe gefördert wie in Deutſchland. Zur Selbſtändigkeit im

Frieden erzogen , iſt jeder Untergebene bei uns gewöhnt , die Stelle

feines außer Gefecht geſeßten Führers einzunehmen , und ſelbſt

wenn die Schüßen nach Verluſt ihrer Offiziere und Unteroffiziere

ſich ſelbſt überlaſſen ſein ſollten , ſo muß von ihnen dennoch ſach

gemäßes Handeln , gute Treffwirkung erwartet werden . Dieſes iſt

das hohe Ziel unſerer Ausbildung, welches die Ueberlegenheit

unſerer Infanterie begründet, und ſelbſt wenn dieſes hohe Ideal

auch nicht aller Orten im vollen Umfange erreicht werden ſollte,

jo wird es doch wenigſtens überall angeſtrebt. Viel verdanken wir

unſeren Scheibenſtänden , auf denen dem Schüßen ungeſtört und

ruhig die erſte Anleitung gegeben werden kann . Wie anders in

Frankreich und Rußland . Ein deutſcher Rompagnie- Chef würde

verzweifeln, wenn er auf einem ruſſiſchen oder franzöſiſchen Schieß

plaße ſeine Leute ausbilden ſollte. Vor einem 60 Meter langen

Kugelfange ſtehen 8 bis 10 Scheiben einfachſter Art, welche in

keiner Weiſe zum Präziſionsſchießen herausfordern . Eine Trennung

durch Duerwälle iſt nicht vorgeſehen , ſo kann nur gleichzeitig und

auf den gleichen Entfernungen von allen Leuten geſchoſjen

werden . In Rußland werden ſogar einzelne Schüſſe erſt angezeigt ,

nachdem jeder Mann die entſprechende Anzahl Batronen ver:

choſjen hat . Der Mann hat nicht ſelbſtändig ſeinen Haltepunkt

zu wählen , ſondern dieſer wird ihm angegeben , eine Steigerung

in den Schießforderungen findet nicht ſtatt , Jahr für Jahr werden

die gleichen Aufgaben durchgeſchoſſen. Eine gründliche Ausbildung

fann auf dieſe Weiſe nicht erreicht werden und hat die Erkenntniß ,

daß die Durchſchnittsſchießausbildung der deutſchen Infanterie :

unzweifelhaft eine beſſere ſei , zu eigenthümlichen Maßnahmen in

der Fechtweiſe bei unſern Nachbarn geführt.

Wenige Heere leiden derart unter ſtraffer Zentraliſation ,

unter dem Ramaſchendienſt wie das franzöſiſche ; es ſei nur daran

erinnert , daß der franzöſiſche Infanterieoberſt die Dienſteintheilung

29*
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feines Regiments bis in die geringfügigſten Kleinigkeiten regelt .

Von jeher hat es im franzöſiſchen Weſen gelegen , Formeln zu

ſchaffen, ſo allgemein wahr und richtig, daß ſie ſich jeder für alle

Fälle zur Richtſchnur nehmen kann . Dieſe Formeln werden in

der Hand des dentſcheuen Routiniers zur todten Schablone; jie

laſſen ihn ſchmählich im Stich, ſobald er in eine ungewohnte Lage

kommt. Der germaniſchen Denkweiſe entſpricht das nicht; ſie ſtellt

Grundfäße auf und überläßt es dem Einzelnen , dieſelben in gegebener

Lage paſſend anzuwenden . Die Gefahr, die ſie läuft , liegt in der

Möglichkeit, daß wo es gilt , einen raſchen Entſchluß zu faſſen , der

unrichtige die Oberhand gewinnt. Wo man unter mehreren ungleich:

werthigen die Wahl hat , iſt leicht möglich , daß man falſch greift.

Nichtsdeſtoweniger iſt die Freiheit des Handelns dem Buchſtaben:

zwang vorzuziehen , jene fordert den Denffaulſten zur Ueberlegung

auf ; dieſe aber bringt ſelbſt den geiſtig Regjamſten in Verſuchung

ſich's bequem zu machen . War nicht die liebgewordene formation

préparatoire de combat Schuld daran , daß im Gefecht von

Saarbrücken anderthalb franzöſiſche Armeeforps gegen wenige

deutſche Kompagnien ſich entfalteten , bevor man im Geringſten

darüber aufgeklärt war, wie ſtark der Gegner gegenüber ſtand ?

Zur Durchführung einer Gefechtshandlung unzureichende Kräfte

einzuſeßen , iſt kein größerer Fehler als der unbedachte verſchwenderiſche

Verbrauch völlig nußlos aufgewendeter Kräfte . Franzöſiſcherſeits

wird hiergegen geltend gemacht, daß feſtſtehende Regeln durchaus

erforderlich ſind , nicht nur um eine gleichmäßige Friedensausbildung

zu erzielen , ſondern auch um den Durchſchnittsoffizieren, und dieje

bilden die große Mehrzahl für den Ernſtfall , feſte Anhaltspunfte

des taktiſchen Verhaltens zu geben . So hat denn auch das

franzöſiſche Reglement einen „ Normalangriff“ fonſtruirt, der aber

nur unter günſtigen , alſo wohl nur unter „ anormalen " Verhältniſjen

anwendbar ſein dürfte . Wird nur der mechaniſche Theil der

Uebung gefördert , ſagt der preußiſche Reitergeneral v . Seydliş ,

ſo leidet die Selbſtthätigkeit der Führer , ſollen dann die Einzelnen

ſelbſtändig handeln , ſo ergeht es ihnen wie dem Lahmen , dem

man die Krücken , dem Kurzſichtigen dem man die Brille nimmt.“

Mit Recht kann man ſich fragen : werden die Truppen und ihre

Führer in der Aufregung des Kampfes nicht all die ſchönen

Rezepte vergeſſen, die ſie im Frieden kennen gelernt haben ? Welche

Auswüchſe aber dieſe Sucht, alles zu ſchematiſiren, zeitigen muß.

werden wir weiter unten ſehen .
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Eine zweite typiſche Erſcheinung iſt es von je im franzöſiſchen

Heere geweſen , Elitetruppen auf Koſten der übrigen Truppen zu

ſchaffen, die Infanterie in zwei Klaſſen zutheilen , wir ſehen

dies in früherer Zeit in der Bildung von Elitefompagnien ,

Voltigeur- und Grenadierkompagnien in den Bataillonen ,

in Zutheilung von Elitetruppen (Zuaven) an die Diviſionen ,

denen dann die ſchwierigſten Gefechtsaufgaben zugewieſen wurden ,

dieſe bildeten die Lanzenſpiße , die übrigen Truppen den Schaft

der Waffe. Das Loslöſen des 2. Zuavenregiments aus dem

Diviſionsverbande wird vom Prinzen Napoleon naiver Weiſe

geradezu als Urſache ſeiner Unthätigkeit in der Schlacht an der

Alma angegeben .

Aus dieſer Neigung iſt denn auch die jüngſte Neuerung der

franzöſijchen Infanterietaktif zu beurtheilen : die „ Eflaireurs ".

Vielleicht hat hier auch die gegenwärtig in Frankreich herrſchende

Nuſjomanie mitgewirkt, indem die Verfaſſer des franzöſiſchen

Reglements ein Gegenſtück zu den ruſſiſchen „ Jagdkommandos“

ſchaffen wollten . Eine Kette von Patrouillen aus ſorgfältig aus

gewählten und ſorgſam ausgebildeten Leuten beſtehend , verſchleiert

die Bewegung der eigenen Truppen . Die Aufklärer ſollen feind

liche Sicherungen zurückdrücken und den Gegner durch Fernſener

beläſtigen , dadurch den nachfolgenden geſchloſſenen Abtheilungen

das Durchſchreiten der mittleren Gefechtsentfernungen erleichtern .

Das Feuer weniger guter Schüßen auf große Entfernungen fann

feine Wirkung haben . Selbſt wenn dem Auftlärer die Entfernung

bis auf den Meter genau befannt ſein ſollte, ſo wirfen doch derartig

viele Umſtände auf den weiten Entfernungen auf die Treffſicherheit

ein , daß nur mit einer recht geringen Zufallswirfung des Feuers

dieſer Aufklärer zu rechnen iſt . Der weſentlichſte Nachtheil ſcheint

uns aber darin zu liegen , daß , wenn die franzöſiſchen Kompagnien

erſt einmal ihr Feuer eröffnen, ihnen die beſten Elemente fehlen

werden .

So lange Alles gut geht , hat dieſes nicht ſo viel zu bedeuten ,

die Nachtheile ſtellen ſich aber ein , wenn ſtarfe Verluſte die Reihen

lichten , wenn die Linie zu ſchwanken beginnt, wenn bei dem

Mangel an Offizieren nur das Beiſpiel beherzter Leute die Schwachen

vor dem Weglaufen bewahren kann. Richtig haben unſere Vor

ſchriften die ſeeliſchen Eindrücke bei ungünſtiger Gefechtslage ge

würdigt , wenn ſie ſchreiben : „ Wer merkt , daß er im Drange des

Gefechts die Entſchloſſenheit und Ueberlegung verliert , ſoll auf ſeine
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Offiziere ſehen . Sind dieſe nicht mehr vorhanden, jo giebt es

Unteroffiziere und brave Leute genug , an deren Beiſpiel er jich

aufrichten kann." Mit dieſen Worten erinnert das Reglement

deutlich daran, daß es für den Krieg und nicht , wie beiſpielsweije

das franzöſiſche für den Uebungsplaz geſchrieben iſt . Wir rechnen

mit den Verluſten und mit der unvermeidlich eintretenden Unord

nung und Vermiſchung der Verbände, als eng zuſammenhängend

mit der Schüßenmaſſentaftit. Iſt dieſe durch die neuen Feuer

waffen bedingt , ſo muß damit gerechnet , die Uebelſtände dadurch

abgeſchwächt werden , daß man den Ausbildungsgrad der Mann

ſchaften zu heben ſucht, ihre Selbſtthätig feit fördert. Wenn daher

unſer Exerzierreglement von den Schüßen Urtheilskraft, Kühnheit

und Selbſtvertrauen , große Geſchicklichkeit im Gebrauch der Schuß:

waffe und in der Ausnüßung des Geländes , ſowie unausgejeşte

Aufmerkſamkeit auf den Führer fordert , hat es zweifelsohne den

einzig richtigen Weg betreten , alle andern nur auf den; Drill, nicht

auf ſeeliſcherErziehung beruhenden Maßnahmen müſſen unter dem

Feuer der neuen Waffen verſagen .

Die Führung wird erleichtert, daß die Mannſchaften auf ihre

Offiziere achten , nicht umgefehrt, daß dieſe ihre Leute nicht aus

dem Auge laſſen ſollen. Im Jahre 1888 veröffentlichte ein in der

deutſchen Militärlitteratur wohlbekannter Dffizier unter dem Titel :

„ Ein Sommernachtstraum “, eine Brojchüre , in welcher er durch

Neubelebung der Lineartaktik Friedrich des Großen die Nachtheile

der zerſtreuten Ordnung auszugleichen , das Drückebergerthum auf

den Schlachtfelde fortzuſchaffen hoffte. In eingliedriger Linie, ohne

Dedung zu nehmen , unter ſtetem Zuſammenſchließen nad) der

Mitte jollte auf den Feind zumarſchiert, deſſen Widerſtandsfraft

durch Salvenfeuer erſchüttert werden . Durchſchnittenes Gelände,

Waffenwirkung des Feindes müſſen aber den Zuſammenhang in den

langen , weithin ſichtbaren Linien zerſtören und gerade das herbei :

führen , was man vermeiden wollte : völlige Auflöſung und Una

ordnung . Für uns bedeutet „ Der Sominernachtstraum“ nur eine

vorübergehende Erſcheinung, welche kaum eine Einwirkung auf die

Infanterietaktik gehabt hat , anders in Frankreich . Hier hat man

die Vorſchläge des deutſchen Verfaſſers angenommen und regle :

mentariſirt , damit für unſere Magazingewehre, für das Schrapnell :

feuer unſerer Geſchüße das denkbar günſtigſte Ziel geſchaffen.

Nun, wenn einmal die Stunde der Entſcheidung ſchlägt, jo joll es

uns recht ſein .



im Vergleich mit der deutſchen . 155

Wie ſtellt ſich uns nun der Angriff einer franzöſiſchen Truppe

dar ? Eine lichte Kette von Aufklärern voran , die ein wenig

wirkungsvolles Feuer auf uns unterhalten , denen dann mit

500 Meter Abſtand von jedem Bataillon zwei Kompagnien in ein

gliedriger Linie folgen , in gleicher Weiſe oder in zweigliedrigen

Linien mit geöffneten Rotten auf großem Abſtand dahinter die

anderen Kompagnien der Bataillone des erſten Treffens. Selbſt

wenn ſich ein günſtiges Ziel bietet , ſo können die vorderen Kom

pagnien nicht feuern, ohne ihre eigenen Aufklärer zu gefährden .

Sind erſt einmal die Aufklärer erreicht, ſo beginnt von den Nom :

pagnien ſchon auf weiten Entfernungen das Salvenfeuer , nicht

etwa weil man demſelben eine erhöhtere Wirkung als dem Schüßen

feuer beimißt , ſondern nur, weil man auf dieje Weije hofft , die

Mannſchaften beſſer in der Hand zu behalten . Aber die Offiziere

ſind nicht unverleßlich, unter dem Schüßenfeuer des Feindes , unter

dem Getöſe der frepirenden Schrapnells , dringt das Kommando des

Führers nicht durch den Gefechtslärm , wie hundertfache Erfahrungen

beweiſen . Aus dem geregelten Salvenfeuer wird ein ungeregeltes ,

wildes , wirkungslojes Schnellfeuer, welches bald die Patronen ver

braucht und welches der Indisziplin Thür und Thor öffnet . So

muß gerade durch unfriegsgemäße Maßnahmen , durch Verkennen

der friegsgeſchichtlichen Erfahrungen dasjenige eintreten, was man

vermeiden will: Unordnung und Leitungsloſigkeit. Richtiger iſt es

jedenfalls hiermit zu rechnen, als einem unvermeidlichen Uebel, den

Mann, wie es bei uns geſchieht , zu gewöhnen , daß cr , wenn ein

mal wieder eine ſolche Auflöſung aller Verbände wie bei Wörth .

auf dem Rothen Verge , bei St. Hubert cintritt, der Schüße diejes

als etwas Naturgemäßes empfindet. Durch Entfeſſelung aller der

guten militäriſchen Eigenſchaften des franzöſiſchen Erſaßes : Ge

wandtheit, Intelligenz, Geſchick in Benußung des Geländes hatten

die franzöſiſchen Revolutionsheere triumphirt, auch dic Kämpfe in

der Krim , in Italien zeigen den „ Elan" des franzöſiſchen Soldaten

im glänzendſten Licht, ſchlägt man aber dieſe guten Eigenſchaften

in Feſſeln , wie man es im faiſerlichen Heere durch übermäßige

Betonung der Vorzüge der Vertheidigung in der Zeit von 1866

bis 1870 gethan hat , wie es auch das neue Keglement thut, jo

darf man ſich nicht wundern , wenn die Form zerbricht, wenn die

Truppe auf dem Schlachtfelde nicht den Sieg erringen kann . Wohl

fein Reglement iſt in ſo offenſivem Sinne geſchrieben , wie das

franzöſiſche, aber es verſäumt , den Führern die Mittel zu gewähren ,
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auch wirklich mit Ausſicht auf Erfolg einen Angriff durchführen zu

können .

Wenden wir unſere Blicke nach Rußland , ſo müßte man an :

nehmen , daß bei Abfaſſung der Gefechtsvorſchriften die blutigen

Erfahrungen des ruſſiſch - türkiſchen Krieges berückſichtigt wären .

Lieſt man aber einmal die Berichte über den Angriff auf die

Griviza-Redoute, auf die Skobelew-Schanzen bei Plewna und tritt

dann auf einen ruſſiſchen Uebungsplaß, ſo erſtaunt man , dieſelben

Bilder , dieſelben Maſſenangriffe, dieſelbe Unterſchäßung der Feuer:

wirkung wie damals wiederzufinden. Dies der allgemeine Grund :

zug, wenn ſich in dem ausgedehnten Reiche bei räumlich weit ge

trennten Garniſonen auch Abweichungen einſtellen müſſen . Wie im

geſellſchaftlichen und politiſchen Leben , ſo zeigen ſich auch auf dem

Gebiet der ruſſiſchen Taftit zwei ſcharf getrennte Parteien , die ſich

in Broſchüren und militäriſchen Fachblättern heftig befehden ; die

eine ſteht mehr unter weſteuropäiſchem Einfluſſe, während die andere

den nationalen, panjlaviſtiſchen Standpunkt herausfehrt . Die eine

will der modernen Feuerwirkung mehr Rechnung getragen wiſſen,

ohne jedoch auf Wucht und Rückſichtsloſigkeit des Angriffes zu ver:

zichten, die andere , welche ſich auf die geringe Wirkung des Gewehr

feuers gegen die bis an den Hals gedeckten türkiſchen Vertheidiger

beruft , trägt eine gewiſie Feuerverachtung zur Schau , kein Benußen

von Deckungen, ſondern „ marcher fier à l'ennemi.“ Sie meinen .

daß eine Truppe , die im Frieden den Werth der Deckung nicht

kennen gelernt, rückſichtsloſer vorgehen würde als eine Truppe,

welche die Annehmlichkeit durchgefoſtet habe , welche eine jolche

Deckung gewährt , daß einzig und allein ſchnelles Vorgehen

zum Ziel führen kann . Der ruſſiſche General Skugarewski urtheilt

hierüber : „ Der offene Angriff gegen einen ſtarfen , unerſchütterten

Gegner in guter Stellung läuft heutzutage ſtets darauf hinaus,

daß die Abtheilungen die Mehrzahl ihrer Führer verlieren , dann

umfehren oder ſtehen bleiben und eine Deckung aufſuchen , aus

welcher ſie ohne beſondere Hülfsmittel nicht herauszutreiben ſind.“

Beiden Richtungen iſt jedoch eines gemeinſam und das iſt die

Betonung des moraliſchen Elements als des entſcheidenden im

Kampfe jonſt gleichwerthiger Gegner. Dieſer Auffaſſung wird

unbedingt zuzuſtimmen jein , denn die beſte Taktif hilft nichts bei

minderwerthigen Truppen . Es wird auch ferner nichts dagegen

einzuwenden ſein wenn man „ nationale Eigenthümlichkeiten “ ſich

hierbei dienſtbar macht und ſich dabei auf Suworow beruft. Bes
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ſonders verdient hier der General Dragomirow genannt zu werden ,

der mit Wort und Schrift bemüht iſt, in dieſem Sinne zu wirken ;

zweifelsohne iſt er ein geiſtig hochbedeutender Mann , dem es im

rujiijch -türkiſchen Kriege aber nicht vergönnt war, ſich als „fighting

general" hervorzuthun . Sfobelew ſprach von ihm ſtets mit einer

gewiſſen Geringſchäßung und jah in ihm nur den Theoretifer , der

das Fühlen und Denken des Mannes in der Truppe nicht zu ver

ſtehen vermöge . Auf jede Weiſe ſucht Dragomirow die moraliſchen

Fähigkeiten des Soldaten zu heben , ihn ſchon im Frieden , und das

iſt unzweifelhaft nachahmenswerth, an die Eindrücke zu gewöhnen ,

die auf den Mann beim Eintritt in den Kampf einſtürmen.

Hierzu iſt zu rechnen, daß die Leute ſich an das Sauſen der über

ſie hinweg fliegenden Geſchoſſe gewöhnen , daß bei den Manövern

der Angriff der Infanterie und Kavallerie durch die feindlichen

Linien hindurch geführt wird . Durch Uebung der „durchdringenden

Attacken “ gewöhnt ſich zweifelsohne die Infanterie beſſer an den

Eindruck einer unaufhaltſam näher kommenden Reitermaſſe und

auch das Pferd ſtußt nicht vor der jeuernden Linie, jondern wird

ſchon im Frieden gewöhnt in die feindlichen Reihen einzubrechen.

Wenn es , wie es unter Suworow der Fall war, auf einige ge

brochene Glieder , blaue Flecke, zertretene Füße bei der Infanterie

nicht ankommt, jo iſt eine gelegentliche Anwendung einer ſolchen

„Durchdringenden Attacke " wohl von Nußen, doch kann man eine

fürzere Ausbildungszeit zweifelsohne beſſer anwenden als auf der

artige Hülfsmittel, die bei den heutigen Feuerwaffen einen Theil

ihrer Bedeutung eingebüßt haben. Jede Armee folgt aber ihren

bejonderen Neigungen und Eigenthümlichkeiten und auch ver

ſchiedene Wege fönnen zum Ziele führen . Ernſte Bedenken müſſen

aber dagegen ſprechen , auch die Taftit auf die Denkweiſe eines

Suworow zuzuichneiden und demgemäß des Gefecht der Infanterie

gleichjam nur um den Bajonettfampf als die Hauptſache zu gruppiren .

Die Kriegsgeſchichte und vor allem die Phyſiologie des Kampfes

weijen andere Lehren auf und ſchließlich wird die Stoßtaktik nicht

brauchbarer, jelbſt wenn ſie vom höchſten Heldenmuth unterſtüßt

wird. Auch 1866 hat die brave öſterreichiſche Infanterie mit

heroiſcher Todesverachtung den Bajonettkampf geſucht, aber durch

das Feuer der preußiſchen, mit Zündnadelgewehren bewaffneten

Infanterie nicht hindurch dringen fönnen . Eine landläufige, durch

nichts zu beweiſende Anſicht iſt , daß die ruſſiſche Infanterie anderen

Armeen im Handgemenge überlegen ſein ſollte, auch die franzöſiſche,
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die öſterreichiſche, die engliſche Infanterie nimmt diejes Vorrecht

in Anſpruch. In Betreff der körperlichen Kraft ſteht unſere Ji

fanterie wohl nicht zurück und in Betreff der Förperlichen Gewandt :

heit -- und dieſe ſpielt auch eine Rolle im Kampfe mit der blanfen

Waffe dürften die Fußtruppen anderer Heere den Kuſſen wohl

überlegen ſein .

Schwache Schüßenentwickelung, ungeheure Tiefengliederung,

geringe Abſtände, kennzeichnen das Angriffsverfahren der ruſſiſchen

Infanterie. Tiefengliederung iſt zweifelsohne eine der Bedingungen

für den Erfolg des Angriffs, ſie iſt aber nur Mittel zum Zwed

und muß aufgegeben werden , wenn es ſich darum handelt , den

Gegner im Feuer niederzuringen. In der gleichen Weiſe ſchritten

die Ruſſen auch zum Sturm auf die Plewna-Schanzen . In der

zweiten Schlacht von Plewna beim Sturm auf die Griviza-Schanze,

welche von 3000 Mann vertheidigt wurde , werden 19 Bataillone

von 5 verſchiedenen Brigaden in der Weiſe vorgeführt , daß zunächit

ein Bataillon angreift und abgeſchlagen wird , dann werden die

nachfolgenden Treffen höchſtens zwei Bataillone gleichzeitig -

derart eingeſeßt, daß ſie erſt angreifen , wenn der Sturm der

vorderen Abtheilungen abgeſchlagen iſt. Die Ueberzahl fommt

nicht zur Geltung , durch das bruchſtückweiſe Einſeßen der Bataillone

fämpft ſtets eine Minderheit gegen einen an Zahl überlegenen

Gegner. Mit gewaltigen Verluſten ſcheitern die Angriffe , bunt

durcheinander gemiſcht fämpfen die Trümmer der Bataillone noch

vor den Schanzen , um dann in voller Auflöſung noch Siſtowa

zurückzufluthent. In ganz ähnlicher Weiſe erfolgt der Angriff

Skobelews auf die nach ihm benannten Schanzen in der dritten

Schlacht von Plewna mit 20 Bataillonen . Auch hier gelangt man

nicht zu einer vollen Entfaltung der Feuerkraft . Aber ſo ganz

und gar läßt ſich die Wirkjamkeit der neuen Gewehre nicht außer

Acht laſſen und das führt dann zu den ſeltſamſteu Auswüchſen:

Salvenfeuer auf weite Entfernungen, Feuer in der Bewegung

von 2000 Schritt ab und ſchließlich zur Einführung der Jagda

kommandos. Wie der General Sfugarewski es ausführt , ſollen

die Jagdkommandos (4-8 Mann in jeder Kompagnie) wie

zudringliche Fliegen am Feinde haften und ſoll der überlegenen

Gefechtsthätigkeit der einzelnen Schüßen der weiteſte Spielraum

gelaſſen werden , den Gegner zu beunruhigen und zu beläſtigen .

Von einer Feuervorbereitung der nachfolgenden Truppen iſt nicht

die Rede , es kann nach unſerer Anſicht ein ſolches Verfahren ,
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Eliteſchüßen , Salven , Einſchränkung der Selbſtthätigkeit nie und

nimmer zum Ziele führen . Nur große Feuerwirkung ausgedehnter

Linien bahnt den Weg zum Siege , dieſelbe iſt aber nur durch

gute Schießausbildung zu erreichen , und in dieſer Beziehung

ſcheint die Friedensſchulung unjerer Nachbarn feine großen

Erfolge zu verheißen .

Die Einrichtung der Jagdkommandos iſt dem Wunſche ent

ſprungen für den Aufklärungsdienſt, für Unternehmungen des kleinen

Krieges ein Material an ausgeſuchten Leuten zu beſißen , wie es ſich

jede deutſche Kompagnie in ihren Patrouillenführern ſchult, ohne dieſe

aber der Einwirkung ihrer Kompagniechefs zu entziehen. Die erhöhte

Intelligenz der deutſchen Patrouillenführer kommt der Maſſe zu

Gute, ſie ſind für den Erjaş verwundeter Unteroffiziere im Gefecht

beſtimmt, während in Rußland die Jagdkommandos

durch Marſchübungen , durch Rudern , Segeln , Schneeſchuhlaufen,

ja durch den Kampf mit wilden Thieren zu beſonderen Leiſtungen

vorzubilden ſucht, für welche bei den heutigen Maſſenheeren meiſt

die Gelegenheit zur Anwendung fehlen wird . Die Tage des liſtigen

und verſchlagenen Tirailleurs ſind auf europäiſchem Kriegsſchau

plaß rettungslos dahin . Auf dem Gebiet des Sportes leiſten die

ruſſiſchen Jagdtommandos ganz Achtbares . „ Für den Kriegsjäger

iſt das Wagen die Hauptſache , d . h . Luſt ſelbſt zu den ver

zweifeltſten Unternehmungen . Wer ſich zuerſt bei einer Feuers,

brunſt in das Feuer ſtürzt , wer dreiſter als die Andern beim

Schwimmen in das Waſſer ſpringt, wer verwegen aus einer Höhe

von 20 bis 30 Fuß herabſpringt, wer ſich waghalſig ſelbſt auf die

wildeſten Pferde ſchwingt , der hat die beſten Ausſichten , ein guter

Jäger zu werden . “ Hervorzuheben ſind Gewaltmärſche unter uns

günſtiger Witterung , dann Theilnahme an Bärenjagden. Das

Jagdkommando des finniſchen Schüßenbataillons hat im Winter

1891 350 Kilometer auf Schneeſchuhen zurückgelegt, und bei dieſem

Streifzuge 6 Bären erlegt. Gewiß werden dieſe Uebungen von Nußen

ſein . Jagd auf wilde Thiere iſt aber auch nur in einzelnen Theilen

Rußlands möglich und was man in Rußland mit einzelnen wenigen

Leuten anſtrebt , das wollen wir mit allen unſeren Leuten erreichen .

Der ruſſiſche Soldat, der körperlich weniger gewandt und

geiſtig weniger entwickelt als der unſrige iſt , eignet ſich im Au

gemeinen weniger für den , eine gewiſſe Intelligenz erfordernden

Aufklärungsdienſt, man zieht es daher vor, für dieſe Aufgaben

wenige Leute, dieſe aber dafür um ſo gründlicher, auszubilden .
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Die franzöſiſche und ruſſiſche Armee begegnen ſich in ihrer

Vorliebe für nächtliche Unternehmungen und in der beſonders

ſcharfen Betonung der offenſiven Führung der Vertheidigung .

Große Schlachten laſſen ſich in der Dunkelheit nicht ſchlagen ; jo

zweckmäßig es ſein wird , die Dunkelheit , das Morgengrauen, zum

verdeckten Anmarſch zu benußen , ſo bedenklich iſt es , den Ent :

ſcheidungskampf in die Nacht hinein zu verlegen . Die Führung

verſagt , man iſt auf die Selbſtthätigkeit aller Unterorgane ange :

wieſen , man ſekt die Truppen den Gefahren einer Panif aus und

opfert Alles dem blinden Zufalle. Beide Heere üben Nacht :

gefechte eifrig , aber ein weiter Sprung iſt von der Friedens

anwendung bis zur Durchführung vor dem Feinde. Erfolgreiche

nächtliche Angriffe verlangen ſtarke Nerven, die wir gern dem

ruſſiſchen Muſchik zugeſtehen wollen , die leichte Erregbarkeit des

franzöſiſchen Temperaments wird aber ſelbſt von franzöſijchen

Schriftſtellern, als Urſache des plöblichen Zurückweichens der franzö

ſiſchen Diviſion Aymard, welche in der Schlacht von Noiſſeville

das Dorf Servigny durch nächtlichen Angriff genommen hatte , an

geführt. Die franzöſiſche Kriegsgeſchichte iſt reich an plößlich aus:

brechenden Panifen ſelbſt nach einem Siege , wie es die Nämpje

von Wagram , Groß -Görſchen , Melegnans und Solferino beweijen

und wenn Prinz Friedrich Karl am 16. Auguſt 1870 im abend

lichen Dunkel die gelichteten preußiſchen Bataillone noch einmal

zum Sturm gegen die heißumſtrittenen Rezonviller Höhen vorgehen

ließ , ſo fannte er ſeinen Gegner und verfehlte der Angriff auch

nicht ſeine Wirkung: den moraliſchen Eindruck auf den Feind.

Wir verkennen die Bedeutung der Nachtgefechte feineswegs, ſind

aber der Anſicht, daß große Entſcheidungen ohne ernſte Gefahr für

die Leitung und den Zujammenhang der Truppen , nicht in das

nächtliche Dunfel verlegt werden dürfen. Fürchten unſere Nachbarn

ſchon am Tage die Herrſchaft über ihre Leute zu verlieren , wie mag es

da erſt in der Nacht ſein , wenn naturgemäß der Einfluß der Vor:

gelegten nur beſchränkt ſein kann !

Auch in Deutſchland ſind wir der Anſicht, daß jede Ver

theidigung , welche einen Waffenerfolg erzielen will, mit angriffsweiſem

Verfahren gepaart ſein müſſe , bleibt dieſes aus , dann fann der

Vertheidiger den Angreifer wohl fern halten , aber nicht abſtoßen ,

dieſer ſammelt neue Kräfte , um ſeinen Anſturm noch einmal unter

günſtigeren Bedingungen zu wiederholen. Während wir das

Feuer aus der Stellung bis zulegt fortſeßen , den Angriffsſtoß um



im Vergleich mit der deutſchen . 461

einen Flügel herum führen , ſoll in Rußland und unter Umſtänden

auch in Frankreich der Vertheidiger frontal aus ſeiner Stellung

zum Bajonnetkampf vorbrechen. Bewahrt der Angreifer ruhiges

Blut , wirft er ſich nieder und giebt Schnellfeuer, ſo muß ein der:

artiger Vorſtoß mit der Niederlage des Vertheidigers enden . Die

Kriegsgeſchichte zeigt aber und dies iſt pſychologiſch auch ganz

verſtändlich, daß in den meiſten Fällen der Angreifer unter dem

Eindruck einer plößlich hervorbrechenden Infanterielinie ſtußt und

Nehrt macht. Dieſes iſt nicht allein den Türken , ſondern auch der

ruſſiſchen Garde bei Taſchkeſſen 1878 paſſict. Das unvermuthete

Vorbrechen des Korps Froſſard aus der Stellung von Point du

jour in der Schlacht von Gravelotte hatte einen Rückſchlag zur

Folge , der , wie das Generalſtabswerk es darſtellt, ſich in ſeinen

Folgen bis an die Brücken von Ars geltend machte. Mit einem

ſolchen Kampfverfahren muß unſere Infanterie vertraut ſein , ſie

muß verſtehen , dann ihre ganze Feuerkraft auszunußen, den uns

zweifelhaft beim Feinde eintretenden Rückſchlag durch ſchnelles

Draufgehen auszunußen . Der Erfolg wird ihr dann gewiß nicht

fehlen.



1

Deutſche Einwanderung in Polen im

Mittelalter.

Von

Richard Bartolomäus.

Den tiefſten Einblick in das eigentliche Weſen der Völler

gewährt die Geſchichte ihres Verhältniſſes zu einander im Zu

ſammenleben .

Es giebt Völfer, ſagt man , die in Jahrtauſende währendem

Daſein ſich faſt von jeder fremden Einwirkung haben freihalten

können , wie die Chineſen . Es giebt Völker, die in der erſten Bes

rührung den Keim zu ihrem Untergange in ſich aufnehmen, wie die

Römer in der Berührung mit den Griechen, namentlich dem griechiſch

gewordenen Morgenlande . Es giebt Völfer, die alle Beſtandtheile

fremder Einwirkung in ſich ſelbſt , wie in einem Meere, verſinfen

laſſen, wie die Polen und Ruſſen, ſo daß die Nation troß aller

Miſchungen dieſelbe bleibt , wenigſtens zu bleiben ſcheint. Es

giebt Völfer, die aus ſolchen Miſchungen erſt entſtanden ſind, wie

die Engländer, die Nordamerikaner, die romaniſchen Völfer

Europa's und Amerifa's. Es giebt Völker, deren Weſen ſtets

beſtrebt iſt, fremde Bildungen in ſich aufzunehmen, ſie ſich zu

eigen zu machen , mit deren Kräften die eigenen zu erhöhen , wie

die Deutſchen und, wie es ſcheint, die Japaner . Weder auf Voll

ſtändigkeit , noch auf völlige Richtigkeit fann dieſe Betrachtung

Anjpruch erheben ; namentlich möchte die Behauptung im Einzelnen

vielfach ſich nicht beſtätigen , daß die ſlaviſchen und romaniſchen Völfer
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eine größere Fähigkeit haben , fremde Beſtandtheile in ſich ver

ichwinden zu laſſen , als die gerinaniſchen, daß leßteren bei Berührung

mit fremden Völkern nur die Möglichkeit geblieben ſei , entweder

unterzugehen oder in langem , mannhaften Ringen ſich ſelbſt um

zugeſtalten , der Veränderung ihr Weſen anzupaſſen. Schon deßhalb

iſt alles dies nicht ganz zweifellos, weil die Miſchungsvorgänge

nicht rein vor ſich gehen , ſondern vielfach mit andern Vorgängen

durchfreuzt werden , die von Außen und Innen einwirken .

Der Aufmerkjam feit werth bleibt es immerhin , daß Polen

jene Eigenthümlichkeit ſlaviſcher Völker zu beſtätigen ſcheint. Zwar

hat Fürſt Bismarck am 16. März 1867 im norddeutſchen Reichs

tage dies Land bezeichnet als einen großen , mächtigen Staat,

geleitet von einem tapferen , friegeriſchen und gewiß auch einſichtigen

Adel, der den Beideis liefert , wohin ein ſolcher gelangen kann ,

wenn er die Freiheit des Einzelnen höher ſtellt als die Sicherheit

nach Außen , wenn die Freiheit des Individuums als eine Wucher:

pflanze die allgemeinen Intereſſen erſtickt.

Aber daß Polen politiſch nur ſo geringe Kraft bewährt hat ,

wie es der große Staatsmann hier darſtellt, widerlegt noch nicht

die Reſorptionsfähigkeit ſeines Volks im Beiſammenleben der

Völfer. Auch im Einzelleben ſind nicht diejenigen Menſchen mit

der größten Anziehungs- und Vernichtungskraft für die Perſön:

lichkeit Anderer ausgeſtattet, welche durch Arbeitskraft , Wiſſen ,

Herrſchfähigkeit, Folgerichtigkeit ihrer Grundſäße hervorragen ; ſchon

die Sprache ſelbſt bezeichnet ganz andere Menſchen als „anziehend"

für ihre Mitmenſchen, als dieſe .

„ Der Slave (jagt Szujski , *) S. 15 ,) hat eine tiefe Anhäng :

lichkeit an ſein Heimathland , Ausdauer in der Bewahrung der

Ueberlieferungen ſeines Volfes , eine Elaſtizität , mit der er in die

einſtige Folge ſeiner Gedanken und Empfindungen ſtets zurückfehrt,

eine wunderbare Leichtigkeit im Aufnehinen fremder Einflüſſe und

geiſtiger Eroberungen “ gewiß Eigenſchaften, die zu einer ſchein

baren Annäherung an fremde Zuſtände ebenſo befähigen, wie zur

Gewinnung fremder Kräfte für die eigenen Zuſtände.

Nicht ohne Stolz wird dort daran gedacht, daß dies Land

von jeher ſlaviſchen Völkern gehörte (Szujski S. 5) und eine

Anzahl kulturhiſtoriſcher Vorgänge zeigt das Schickſal, welches

fremden Kräften dort geboten ward .

* ) Historyi Polskiej Ksiang, XII. Warſchau 1889 .
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(Szujski S. 7) . überwinden konnte , nach Art des ruſſiſchen

Herrſcherhauſes. „ Despotismus, ſagt der genannte Geſchichtſchreiber,

fann der Slave ertragen, eine Regierung vermochte er niemals

lange auszuhalten .“ (S. 15) .

Bei näherer Betrachtung aber unterſcheidet ſich im Einzelnen

die deutſche Einwanderung weſentlich von der italieniſchen und der

franzöſiſchen . Schon ihre Dauer von den Uranfängen deutſchen

Staatsweſens bis zum Ende des 16. Jahrhunderts, alſo durch

mindeſtens 7 Jahrhunderte, läßt auf nachhaltigere Wirkungen

ich ließen , als die der beiden andern , welche faum je ein Jahr

hundert währten. Vielleicht gab es ſchon deutſche Einwohner in

Gneſen , als Kaiſer Otto III. ums Jahr 1000 dieſe Stadt beſuchte

und in Poſen, als Kaiſer Friedrich I. im Jahre 1157 ſeinen

Feldzug nach Polen unternahm (Otto von Freiſingen , gesta

Friderici I. III. , 3 ff .)

Die Einwanderung und Einwirkung aus Deutſchland wurde

im Laufe der Jahrhunderte immer ſtärker , ſo daß ſich ſchließlich

vollſtändige deutſche Gemeinden bildeten . „ Sie waren ,“ ſagt

Grabowski , Bd . I S. 439 , „ angelockt durch die Ausſicht auf Frei

heiten und die Hoffnung eines vortheilhaften Gebrauchs ihres

Handwerfs .“ Die Landesſprache ſelbſt iſt ein untrüglicher Zeuge

dieſes Verfehrs und ſeiner tiefen Rückwirkung.

Es iſt bezeichnend, daß alle herkömmlichen Beſchäftigungen

des polniſchen Volks , ( Ackerbau , Hausgewerbe , Strieg, Staatsleben)

völlig unberührt von fremdem Einfluß erſcheinen , wogegen der

Einwanderer Kunſt, Handel, ſelbſtändiges Gewerbe, Schifffahrt,

neueres Leben in Haus, Staat und Feld den Eingeborenen ent

weder ſo neu oder ſo viel annehmbarer als das eigene erſchienen,

daß man deren Bezeichnungen aus ihrer Sprache kurzweg in die

Landesſprache aufnahm . Schon im Jahre 1560 (Grabowski I.

S. 384 ) *) flagte man in Polen , offenbar unter den Eindruck des

zunehmenden Gebrauchs der deutſchen, auch des beginnenden der

italieniſchen Wörter , daß es fein Volt gebe , das ſeine Sprache

weniger liebe als das polniſche. Uebrigens ſchließt ſich der Strol

(Kral ) von Carolus , die szlachta (mhd. ſlachte [Art ], Walter von

der Vogelweide Nr. 159 II 1 ) der Polen ebenbürtig an den Kaiſer

Caesar (Kaicup), die noblesse der Deutſchen an ; die herkömmlichen

*) Starożytności historyczne Polskie. Krakau 1840.

Preußiſche Jahrbücher. Bd. LXXXVI. Þeft 3. 30



466 Deutſche Einwanderung in Polen im Mittelalter.

Worte drückten den neuen Begriff nicht mehr aus, deßhalb nahmen

beide Völfer die fremden , weſtländiſchen an .

Gewährt jener Wortſchaß allein einen deutlichen Einblick in

das Leben der deutſchen Einwanderer und ſeinen Werth für ihre

neue Heimath, ſo zeigen neben ihm Verdeutſchungen polniſcher

Namen wie Wenzel ( von Wenceslaw und das ihm nachgebildete

Stenzel (von Stanislaus) nach Aften des Krafauer Raths von

1515 , 1516 , 1527 (Grabowski I S. 446 ) , daß die Einwanderer

das Vorgefundene in die gewohnte Sprachweiſe umzubilden ver :

ſtanden ; ohne der aus dem ſteten Wechſelverkehr entſpringenden

Uebernahme polniſcher Wörter nach Deutſchland , in oft wunder :

lichen Veränderungen zu gedenken, wie „ Putenjunfer“ von bojari

putni nicht ſeßhafte , reiſende, Reiſige, vom ruſſiſchen putny, und

ſchwenzen " von s'wiecić (feiern ).

Die deutſchen Einwanderer brachten nicht nur ihre Sprache,

ſondern auch ihr geſammtes Recht ( Gewohnheitsrecht , magdebur:

giſches, fulmiſches Stadtrecht, Sachſenſpiegel) in die neue veimath.

Ihr Leben in diejem Recht unter dem Schuß der Landesfüriten

war der erſte Anfang von befeſtigten Gemeinweſen , die von der

Ortsobrigkeit befreit, nur unter dem Staatsoberhaupt , ihre An

gelegenheiten ſelbſt verwalteten, der Städte im deutſchen Sprad

gebrauch. Lemberg joll ſchon im Jahre 1217 deutſches Recht ver:

liehen erhalten haben, Plod ſchon 1237. Jedenfalls erhielten es

im Laufe des 13. Jahrhunderts Krakau, Poſen , Sandomir, Bochnia ,

Gneſen, Kaliſch , Wieliczka , Lenczyca und andere, 1317 Lublin . In

diejen Städten war der überwiegende (Szujski S. 53) Beſtandtheil

deutſch und ein Zuſammenhang mit dem früheren Vaterland blieb

darin erhalten, daß in zweifelhaften Rechtsfällen, der Kath ju

Magdeburg oder zu Halle befragt wurde. Es waren eine Art

freier Kolonien zum Betriebe des Handels und Gewerbes, und

zwar eines vortheilhafteren Betriebes als in der Heimath , wie jie

die Phönizier einſt in Europa und Afrika, die Griechen in Weit :

europa, die Venetianer auf türfiſchem Gebiet, die Engländer und

Holländer in Indien, Afrika, Amerika angelegt , und dorthin aus:

gejandt haben.

Nußen von ihnen hatten die Landesfürſten , welche ihre Steuern

und Darlehne erhielten ; dem Lande blieben ſie fremd, jo daß das

Wort „magdeburgia “ ganz allmählich zur Bedeutung eines ge

häſſigen Vorrechts, gegen das man ſich mit Gewalt wehren müjie

und dürfe, in der Volksſprache überging. Immer ſtärfer wurde



Deutſche Einwanderung in Polen im Mittelalter. 467

die Einwanderung. Nicht allein die Ausſicht auf die Freiheiten

und die Hoffnung auf vortheilhaften Gebrauch ihres Handwerfs,

wie Grabowski meint, zog jene Einwanderer herbei . Mindeſtens

ebenſoviel Antheil daran hatte der Umſtand , daß ſie jene Grund

bedingungen ihres Lebens in ihrer Heimath nicht fanden oder nicht

mehr fanden .

Es war damals, jeit dem 14. Jahrhundert , in Deutſchland

die Zeit , in welcher der alte , auf Erwerb durch Krieg und Ackerbau

gegründete Lehnsſtaat in ſeinen Fugen zu frachen begann , und

ſeine Vertheidiger noch einmal die lebten Kräfte zuſammen nahmen ,

um jegliche Neugeſtaltung der Verhältniſſe im Sinne der erwachenden

und täglich erſtarfenden Macht der Gewerbe und des Kapitals in den

Städten zu verhindern . Von jener Zeit an begann das Schickſal ein

zelner deutſcher Männer, deutſcher Familien , deutſcher Länder , andern

Völfern ihre Kräfte zuführen zu müſſen , weil ihr Vaterland ihre

Dienſte entweder nicht brauchen konnte oder nicht zu ſchäßen wußte .

Der von den Großgrundbeſitzern und Großbeamten des Lehn

ſtaats gewählte deutſche König fonnte ſich der Städte nicht an

nehmen , er hatte es zur Hohenſtaufenzeit nicht einmal in Italien

vermocht und in dem Kampfe mit den aufſtrebenden Städten war

dort die entſchiedene Ilebermacht Deutſchlands überhaupt verloren

gegangen . Die Lehnsherrſchaften in Deutſchland aber hatten ſich

im 14. , 15. Jahrhundert noch nicht genügend befeſtigt , um eine

Verbindung der Städte verſchiedener Herrſchaften durch ganz

Deutſchland, auf den Grundfäßen fürſtlicher Bündniſſe, zu ver

hindern . Keine ordnende Hand griff in dieſes Chaos ein weder

im Reich, noch in den einzelnen Ländern ; jeder half ſich, wie er

konnte, der König , die Fürſten , die Städte , die einzelnen Beſiger,

die einzelnen Bürger . Jeder verſchaffte ſich ſelbſt das, was er ſein

Recht nannte und Jedem erſchien der Gegner im Unrecht.

Ganz wie die Streitigkeiten um religiöſe Selbſtbeſtimmung

ſpäter in England , Frankreich, Spanien dieſe Länder ungezählter

Kräfte beraubten , ging damals Deutichland maſſenhaft der aus:

ſichtsvollſten Triebe neuer Entwickelung verluſtig. Man begab

ſich dahin, wo man in ſeinem Sinne lebent fonnte, namentlich

nach Polen . Die Könige von Polen beförderten dieſe Einwanderung, weil

ſie ihren Werth zu ſchäßen wußten , weil ſie verſtanden , daß ihnen

Machtmittel aus ihr erwuchſen , die ihr Land ihnen nicht liefern

fonate , ähnlich wie ſpäter die proteſtantiſchen Regierungen die

Einwanderung vertriebener Proteſtanten aus katholiſchen Ländern .

30*
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Die Bürger deutſcher Städte in Polen waren bald eine

Macht, mit der gerechnet werden mußte, nicht mehr ſchußbedürftige

Einwanderer und Flüchtlinge. Vielfach nahmen ſie lebhaft An

theil an den Streitigkeiten der Fürſten, unter die im 14. Jahr:

hundert das Land getheilt war. Kaſimir der Große (1333— 70 ),

der erſte unbeſtrittene Herrſcher über das ganze Reich nach langer

Zeit, findet es ſchon nöthig, ſich mit ihnen geſeßgeberiſch zu be :

ſchäftigen und man ſieht ganz deutlich, daß er die Gefahren ,

die der Regierung aus jenen Kolonien erwuchſen , ſehr wohl

erkannte .

Im Jahre 1361 verbietet er, ohne ſie indeſſen gänzlich ver

hindern zu fönnen , die Einholung von Gutachten aus dem

Auslande, richtet ein oberſtes Städtegericht zu Krakau ein und

ordnet 1368 die Städteverwaltung, das Münzweſen , die Ver :

waltung der vielfach von Bürgern genußten Bergwerfe von

Wieliczka und Bochnia . Sehr bezeichnend iſt, daß er die Juden

geſeßgeberiſch zu ſchüßen ſucht und daß dieſe Geſeßgebung die lin :

zufriedenheit der Bürgerſchaften, namentlich der zu Krakau , erregte;

er verſuchte, ein Gegengewicht gegen die Deutſchen zu gewinnen.

Doch gründete er ſelbſt Städte mit deutſchem Recht, ſchloß Handels:

verträge mit benachbarten Ländern und befeſtigte eine ganze Reihe

von Städten. Daneben erläßt er eine Verordnung gegen den Lurus

der Strafauer Bürgerſchaft, aus der im Jahre 1363 Nifolaus

Wirzing die Könige von Deutſchland, Polen, Dänemark und

Cypern mit vielen Fürſten und ihrem Gefolge bei ſich bewirthete.

Auch der Rath der Stadt nimmt Veranlaſſung, einzuſchreiten, denn

1363 verordnet er :

„ Darnach wollen wir, daß in Hochzeiten acht ſpilleute mugen

ſin und nicht mer : Zenger und Lytſprecher (Liedſprecher) und

unrater (Poſſenreißer) von den Hochzeiten usgeſcheiden und

flechtis usgeſloſſin ".

ein Geſek , das ſo wenig half, wie ähnliche Geſeke anderswo,

denn ſchon 1378 verfügte der Rath:

„ vyr Spilleute mogia do ſyn und nicht mer , und eym iczlichem

derſelbin ſol man gebin nicht mer von VI gr. zu lone. "

Auch die Vergnügungen zu Weihnachten erregten ſein Aerger :

niß und im ſelben Jahre wird beſtimmt :

,, dez man feyne manne noch Vrowe, noch ſchulern noch ſchreibin

jung noch alt, noch Spileutin, noch Badern, noch Baderynen,

noch allin dy umme gen , ſynginden oder mummenden odir ſwi :
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ginden (alſo denen, die ſingen, ſich verkleidet haben oder ſtill

ſchweigend betteln ) zu den weynachtin odirobirſtin Tagen ſol

gebin feynley gelt odir geldiswert (dieſelbe Wortverbindung

noch in deutſchen Geſeßen des 19. Jahrhunderts, z . B. § 9

Preuß. Gej . vom 24. April 1854) by 1 Mrk. buße : usgenome

doch Pſtr ( Paſtor) und Glockner, den iderman iſt pflichtig zu

geben .“

( Grabowsfi , I. S. 101.)

Im Jahre 1385 nehmen die Strafauer Bürger für Wilhelm

von Deſterreich, Sohn Erzherzogs Leopold von Tirol, als

Bräutigam der Prinzeſſin Hedwig, Kaſimirs Tochter, die man auf

dem Schloß gefangen hält, um ſie an den Großfürſten Wladislaus

Jagiello von Litthauen zu verheirathen, Partei , verſtecken und her :

bergen ihn , als man ihn auf dem Wawel nicht einlaſſen will,

heimlich in der Stadt , ermöglichen ihm ſogar eine Beſprechung

mit ſeiner ihm zugeneigten Geliebten im Franziskanerkoſter und ,

nach den Stadtbüchern wenigſtens, fogar eine heimliche Heirath ;

der Plan , einen deutſchen Fürſten auf den polniſchen Thron zu

bringen, mißlingt nur, weil Hedwig zu ſchwach iſt , jich aus dem

Schloß zu befreien , obwohl ſie ſchon das Beil ergriffen hat .

(Szujsfi S. 85) . Vergeblich wendet ſich Wilhelm gegen Jagiello

an den Papſt ; dieſer hilft ihm nicht , da er Jagiello die Einführung

des römiſchen Kirchenthums in Litthauen verdankt.

Die Politif , welche diejer fremde Beſtandtheil des Volfes ver

folgte, war die beſſere . Zum erſten Mal war für Polen die

Möglichkeit eingetreten ſich durch eine Dynaſtie mit der Bildung

des Weſten von Europa zu verbinden ; die Partei , welcher die

Verbindung mit dem Oſten, den noch heidniſchen Litthauern, vorzog ,

ſiegte und damit war Polens Schickjal beſiegelt , zuerſt mit ſeinen

Königen zu ſpielen und dann der Spielball des Auslands

zu jein .

Die Erzählung (Szujsfi S. 107 ) daß der 84jährige Jagiello

jeinen Tod (am 31. Mai 1434) dadurch beſchleunigt habe, daß cr

dem Geſang der Nachtigallen gelauſcht und ſich dabei erfältet habe ,

iſt ſinnbildlich geworden für das Schickſal ſeines Landes; es fiel

denen in die Hände, denen der Gejang der Nachtigallen gleichgültig

war, oder die über ihm die Politik nicht verjäumten , wenigſtens

ſich bei dem Zuhören nicht auf den Tod erfälteten . Das ungeheure

Gebiet der Jagiellonen gab indeß der Entwickelung des deutſchen

Handels den freieſten Spielraum . Schutzölle ſicherten vor aus
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wärtiger Konkurrenz. Namentlich Felle und Wolle bildeten das

Hauptgeſchäft, die Einfuhr aus dem Ausland und des Vertriebs

im Innern, nach vorheriger Verarbeitung .

Das Zwiſchenland zwiſchen Polen und Sachſen und Böhmen

war ein alter Siß von Friedensitörern jeder Art , was aus der

geringen Wirkung der Staatsgewalt bis hierher und dem beſtändig

wechſelnden Friedens- und Kriegszuſtand der Staaten ſelbſt er :

klärlich iſt . Am Sonntag vor S. Bartholomäus 1403 erläßt König

Wladislaus eine Befanntmachung zum Schuß des bandels, namentlich

in dieſem Gebiet , welche in deutſcher Sprache in den Stadtbüchern

von Arafau enthalten iſt :

„ Wir Wladislaw von Got gnoden König czu polan obirſter

Furſte ezu lithawen und erbeling zu Priſſen , befennen offintlichen

und tun fund mit diſim Brife“ ( Grabowski I S. 41 ) . daß wir mit

Wilhelm Markgrafen von Meißen, Landgrafen von Thüringen und

Pfalzgrafen von Sachſen ( jedenfalls Wilhelm II Landgrafen von

Thüringen 1319–1410 ), zugleich im Namen des erlauchten Fürſten

und unſeres Bruders König Wenzel (von Böhmen ) und der hoch

geborenen Fürſten Jobſt und Profop , Marfgrafen von Mähren

(brandenburgiſchen Andenfens) und auch unjeres geliebten Bruders

und Freundes, des Herrn Witold , genannt Alexander, Fürſten von

Litthauen, zugleich deſjen Herrn und Unterthanen, und anderer

unſerer Fürſten , Herren und Unterthanen der Krone Polen, ein

Bündniß geſchloſſen haben auf Schuß und Truß : „ auch wollen wir

einen Leuten und Ilnterthanen in unjerm Lande oder außerhalb,

alle Hülje bringen und ſie vertheidigen, als ob ſie unſere Inter:

thanen wären . Auch beſchließen wir, jeinen Feinden , Käubern ,

Plünderern u . 1. w . keinen Schuß und Unterkunft in unſerm Lande,

unjern Schlöjjern , Städten , Dörfern, Beſikthümern zu gewähren ,

auch nicht zu erlauben, daß unjere Leute das thun “ und ver

ſpricht , Rechtshülfe in Zivil- und Strafſachen zu gewähren.

Erſt jest konnten ſich die Städte zu internationaler Bedeutung

erheben .

Eine Fülle reichen Lebens in Handel und Wandel , in Einzel:

und Gemeindeleben, in Kunſt und Gewerbe ergiebt ſich aus den

ſorgfältig geführten Stadtbüchern, namentlich des Raths zu firafau

und des zu Pojen ; von leşteren hat Adolf Warſchauer (Bojen

1885 I ) vortreffliche Darſtellungen geliefert , welche in dem deutſchen

Lejer einen Eindruck hervorrufen , wie ihn die Gejandten Kaijer

Theodoſius II auf ihrer Gejandtſchaft an Attila im Jahre 119
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empfinden mochten , wenn ſie der Zufall auf eine Inſchrift aus

den Markomannenkriegen Mart Aurels ſtoßen ließ hier war

einmal verwandtes Leben und nie wieder !

Die Stadtbücher des Arafauer Raths (Acta consularia

cracoviensia) beginnen ſchon im 14. Jahrhundert; ſie ſind durch

weg in deutſcher Sprache von den Stadtſchreibern (stadsreyber)

geſchrieben , die der Anſiedlung allein geläufig war, neben einigen

lateiniſchen Wendungen .

Die Hauptſtädte ſchickten ihre Vertreter auf die Landtage und

unterzeichneten die Verträge mit auswärtigen Mächten. Der immer

mehr verhältniſmäßig verarmende Kleinadel (szlachta ), der zu

nichts Luſt hatte , als zum Kriegsdienſt , zeigte ſchon ſeit 1420 ſeine

Eiferſucht gegen den wachſenden Einfluß der Bürgerſchaft und ihrer

engeren Körperſchaften ; er fannte den Grund dieſes Einfluſjes ,

das Kapital , wollte ihn aber nicht als berechtigt anerkennen , ſondern

fämpfte mit Gefeßen gegen ihn , namentlich durch das Gejeß vom

Jahre 1438, daß die Bürger von Domherrnſtellen und adligen

(von Adligen gegründeten) Pfründen ausſchloß , gewiſſermaßen als

Erjaß für den beſſern Vermögenszuſtand jener.

Immer weiter verbreitet ſich trozdem Deutichthum und deutſches

Recht. Wilna erhält 1387 deutſches Recht, ihm folgen Vitebst,

Smolenst, Kijew , Kowno, Grodno und andere Städte in Littauen .

Die Stellung der deutſchen Städte in Polen war ſo glänzend

geworden, daſs die Städte des deutſchen Ordens im Jahre 1454

unter Führung von Elbing, Danzig ſich von ihrer Landesherrſchaft

losjagten, und gemeinſchaftlich mit dem Adel Geſandte nach Krafau

ſchickten , um die Aufnahme in das Königreich nachzuſuchen; vom

Drden hatten ſie feine Förderung mehr zu erwarten , während ſeine

dauernden Zerwürfniſie mit Polen eine friedliche Entwicklung

unmöglich machten. Am 13. März 1454 nahm König Kaſimir IV

( 1447—92) ihre Vitte entgegen , beſtätigte die Rechte der Ritter :

ſchaft und der Städte , befreite ſie vom Pfundzoll, von Grenzjöllen ,

vom Fleiſchzoll und hob das Strandrecht gänzlich auf .
. Vier

Wojewodſchaften ( zu kulm , zu Danzig , zu Elbing, zu Königsberg)

wurden errichtet und ſo das ganze Land in Polen eingefügt. So

leidyt war der Orden indeß nicht zu unterwerfen und zu ſchneller

gewaltſamer Unterwerfung bejaß Polen nicht die genügende Einigkeit

und Einverſtändniß mit der Politif ſeines Königs . Endlich beſchloß

der Friede zu Thorn am 19. Oftober 1466 eine dreizehnjährige

Zeit allgemeiner Vernichtung und Verwilderung ; der Orden ,
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beſchränkt auf Samland, Hinterland und Niederland, wird polniſches

Lehen und verſpricht, feinen andern Herrn als den Papſt und

den König von Polen anzuerkennen , iſt alſo von Deutſchland

gänzlich losgelöſt. Dynaſtiſche Verbindungen allein konnten nach

ſeinen Wiedereintritt in deutſche Politik ermöglichen. Es war die

legte große friegeriſche politiſche Handlung Polens nach Wejten

zu . Mit ſtets wechſelndem Nachdruck wendet ſich der Adel gegen

allen Widerſtand im Innern , umjoweniger er nach außen die

Intereſſen des Staats fräftig wahrnehmen kann .

Die Stellung des Raths der Städte , als ſchußbedürftig gegen

die Landesregierung , und ſchußpflichtig ſeiner Bürgerſchaft gegen :

über wird immer ſchwieriger . Im Juli 1461 ermordet die niedere

fra fauiſche Bürgerſchaft einen königlichen Feldhern Andreas

Tenczynski, weil ſie der Rath gegen ihn nicht in Schuß nehmen

wolle. Der König , mit der Belagerung von Monitz beſchäftigt,

muß nach Arafau ziehen (Auguſt) und der Rache des Adels einige

Rathsherren und Bürger opfern. Schon ſpricht Johann von

Oſtorog , beider Rechte Doftor und Kaſtellan von Mejerig , von

den deutſchen Bürgern als „ den ſchmußigen Handwerkern “. Im

Rath und in den Innungen nehmen die polniſchen Beſtandtheile

zu und zeigen ſich früher unbekannie politiſche und nationale

Gegenſäße. Der Sieg über den Orden hatte das Nationalbewußt:

ſein gehoben und hätte vielleicht den Sieg über die fremden Ein

wanderer ſchnell herbeigeführt, wenn der Grundbeſit ſich hätte

entſchließen fönnen , ſeinen linterthanen die Entlaſſung in die

Städte zu erleichtern , ſtatt Schritt für Schritt zu erſchweren, jie

zur Flucht nach dem Oſten zu dem Leben als Geächtete ( exules

et praedones , quos sua lingua Cosacos appellant) ( Szujśfi

S. 151 ) zu zwingen .

Vielleicht war es gerade dieje Politik langjarier Vernichtung,

welche die deutſchen Städte länger erhielt , als eine Politif ihrer

Umſchaffung ſie hätte beſtehen laſſen. Sie waren noch nicht jo :

gleich zu vernichten , denn ſie waren noch nothwendig und zu feit

organiſirt, um ſich ſchon im Sinne ihrer Dränger aufzulöjen.

Gerichtsherr war in deutſchen Dörfern der Schultheiß (soltys),

in deutſchen Städten der Vogt (wójt); für ihn war ein beſtimmtes

Maß Land und Einfünfte aus der Gerichtsbarfeit ausgejeħt. Sein

Almt war erblich und mit dem Beſig verfäuflich , verpfänd- und

belaſtbar, bis im Jahre 1510 Verkauf und Verpfändung von der

Erlaubniſ des Eigenthümers des Doris oder der Stadt abhängig



Deutſche Einwanderung in Bolen im Mittelalter. 473

gemacht wurde . Er war wohl meiſt deutſcher Abkunft , jedenfalls

ein Angehöriger der Gemeinde , der er vorſtand , bis erſt im

Jahre 1563 der Adel eine Verordnung durchjekte, nach welcher

ihm erlaubt war, Schulzenämter und Vogteien zu erkaufen , auch

wenn der Inhaber nicht verkaufen wollte. Damit war nicht nur,

wie Hirſchberg *) S. 33 meint, der Hauptgrund zum Uebergang dieſer

Aemter in die Hände des Adels gegeben , ſondern auch zum Unter:

gang der eigenthümlichen Stellung dieſer deutſchen Niederlaſſungen

im Lande. Von Stadtbeamten werden genannt: Lohnherrn (Schaß

meiſter ), Stadtſchreiber (stadtsreyber notarii), Prokuratoren

(Sachwalter), Steuereinnehmer, Viertelsmeiſter, ( wiertelnik) ,

Dütenherrn (tutnarowie) , Handelsmeiſter. Die Vertheidigung der

Stadt war den einzelnen Innungen nach Thoren und Mauer

theilen überlaſſen ; dieje haiten auch für Waffen und Inſtand:

haltung zu ſorgen . Die Einkünfte beſtanden aus Grundbeſit,

mittel- und unmittelbar , Abgaben, Schankſteuer , Wagegeld , dem

Recht, Metall zu ſchmelzen, Verkauf von Wachs, Talg , Salz und

Zollpacht . Hier ſieht man Sorge für Straßenpflaſter , Brunnen ,

Krankenhäuſer, ärztliche Pflege , öffentliche Sicherheit, Ehren:

ausgaben für Könige, Hof, einflußreiche Perſönlichkeiten , Künſtler,

verdiente arme Mitbürger, Reijen im Intereſſe der Stadt und

des Handels. Hier iſt Bildungstrieb entwickelt, ſo daß die Uni

verſität zu Krafau (ſeit 1364), die Schulen hauptſächlich von

Bürgersjöhnen beſucht werden , welche ſpäter die Kirchenſtellen,

wenigſtens die untern , faſt ausſchließlich beſigen oder auch nur des

Wijjens wegen lernen .

Sogar Grundbeſitz außerhalb der Städte kam in die Hände

der Bürger und zwar in ſolcher Ausdehnung, daß man dieſe an

geſeſſenen Bürger zum Striegsdienſt wie jeden andern Grundbeſiter

verpflichtete , ein weiterer Schrittt zu ihrer Einfügung in den Be

ſtand des Volfs und zugleich ein Beweis, daß man ſie nicht mehr

für landfremd anjah. Eine Geježjammlung, in welcher man die

vom Papſt ausdrücklich verurtheilten Beſtimmungen des Sachſen

ſpiegels aufheben wollte, kam nicht zu Stande.

Es war eine Zeit voll ſchwerer Kämpfe und damit reich an

mächtiger Entwicklung fraftvoller Perſönlichkeiten . Der Hauptſchau

plaß der Schicfjale deutſchen Bürgerlebens in Polen war deſſen

Hauptſtadt Strafau . Hier , unter dem unmittelbaren Schutz des

* ) O życiu i pismach Justa Ludwika Decyusza. Lemberg 1874 .
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Königs erblühte es in der höchſten Kraft , die ihm beſchieden war. Hier

am Siß der Regierung , finden neue Geſeke den ſtärfſten Wiederhall.

Nachdem die Bürgerſchaft ſchon lange im Frieden und im

Kriege , im Handel und Gewerbe und in der Politif eine hohe

Bedeutung erlangt , führten ihr die Zuſtände in Deutichland neue

Kräfte zu , die ſie zum Mittelpunkt eines weitverbreiteten Lebens

machen ſollte.

Unruhige Bewegung bedrängte um die Mitte des 15. Jahr:

hunderts die Stadt Weißenburg im Eljaß , die unter dem Schuß

der Aebte des dortigen Benediktiner Kloſters ( jeit etwa 690 bis

1524) aufgewachſen war und , ſeit 1247 Reichsſtadt, jeit 1431 einer

ſelbſtändigen Verwaltung ſich erfreute . Die Streitigkeiten mit be :

nachbarten Fürſten, namentlich den Pfalzgrafen Friedrich dem

Siegreichen ( 1449–76) und Philipp dem Edelmüthigen ( 1476 bis

1508) bei Rhein, ſtörten indeß die friedliche Entwickelung in

dem Maße , daß etwa ſeit dem Jahre 1440 ſich eine ſtändige Aus

wanderung nach Frankreich, den Niederlanden , Italien , hauptjächlich

aber nach Strafau ablenkte, welche aufzuhalten , die Feinde der

Stadt weder die Macht noch die Einſicht hatten . Nach und nach

zogen nach Strafau – oder , wie es die Deutſchen damals nannten ,

Nrockau die Meißenburger Familien der Reinfort, Bethmann ,

Schilling, Herſtein, Helwig , Vetter , Dieße , Schmalz, Lemboc ſpäter

die Rapp , Arzt, Pfau , Walſpron, Hartlieb . Ihnen folgte Johann

Boner aus dem benachbarten Landau , der Begründer der jpäter

in Polen ſo angejehenen Familie der Bonaren , deren Grabmal in

der Marienfirche zu Krakau nodi jegt jedes Kunſtfreundes Auge

an ſich zieht , von denen Jejaias Boner zu den bedeutenderen Ge:

lehrten jeiner Zeit gehörte , und nach deren Ausſterben Lufas

Opalinski, Großmarſchall von Polen , zu König Wladislaus IV.

( 1632—48 ) jagte :

,, Euer Majeſtät werden auf zehn , Selber ejjen macht fetta

nur einen Boner finden ." (Grabowsfi I S. 372) .

Mit Kraft und Geſchick benugten die Einwanderer die eigenen

und die neuen Verhältniſſe.

Johann Boner begründete mit Seifried und dejjen Sohn

Severin Bethmann eine Handelsgeſellſchaft , welche Tuche , nürnberger

Waaren , Seidenwaaren , Gewürze , Silber , Wachs aus und einführte,

Darlehne für Hof und Staat vermittelte, die Zölle in Sandomir,

Lublin, Lemberg pachtete; er jelbit wurde bald eine der eriten

Perſönlichkeiten Polens.
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Die Stadtverwaltung wurde von 24 Rathsherrn ( rajey, con

sules ) geführt , die bis zum Jahre 1310 der Vogt, dann der

Wojewode von Krafau aus den Bürgern auf Lebenszeit ernannte.

Acht von ihnen („ die alten “ ), jährlich vom Wojewoden beſtimit,

leiteten die Geſchäfte ; die übrigen („ die neuen “ ) wurden zu den

Sißungen und bei beſonderen Angelegenheiten einberufen . Seit

1521 wurde nach dem Lebensalter der Reihe nach von dieſen acht

einer als Bürgermeiſter (proconsul) zum Oberhaupt der ganzen

Verwaltung auf je 6 Wochen beſtellt. Das Rathsherrenamt war

ein Ehrenamt, doch ſtanden den Inhabern gewiſſe Vorrechte, auch

Zahlungen aus der Stadtfaſſe und den Bürgergeldern, der zehnte

Theil der Güter der Abziehenden zu . Sie hatten die geſammte

Verwaltung der ſtädtiſchen Angelegenheiten, der Polizei, der Juſtiz ,

der Stadtvertheidigung , der Steuerveranlagung und -Abführung

zu bejorgen . Die Gemeinde jelbſt (communitas ; pospólstwo) in

Geſtalt von Vertretern der Innungen und der Staufmannſchaft

wurde vom Rath auf das Rathhaus berufen , um Ortsgeſcße (Will:

füren, wielkierzy) über Handwerke, Preiſe , Lebensweiſe zu be :

ichließen , die Rechnungen des Raths zu entlaſten, Vertreter zu

Landtagen und ſonſtigen Verſammlungen im Lande zu wählen .

Zur Aburtheilung der Rechtsſachen wählte der Rath Schöffen und

nur aus dieſen wurden die Rathsherrn ernannt.

Dieſer Bürgerſchaft verdankt Polen die erſten Anfänge ſeiner

Kunſt nicht minder, wie ſeines Handels mit dem Auslande. Schon

am Ende des 14. Jahrhunderts zeigt ſich die erſte Spur ein

heimiſcher Malerei (Grabowski I S. 415) . Der Maler Nikolaus ,

aus der Krakauer Bürgerſchaft, alſo jedenfalls deutſcher Abkunft,

verpflichtet ſich vor dem Rath, die Ausmalung des Gewölbes der

St. Marienkirche vom Sonnabend vor Judica 1397 bis zum

24. Juni dejjelben Jahres , für 20 Mark ( marcae quartensis)

jedes der drei Kreuze des Gewölbes zu vollenden , alles Empfangene

aber zurückzugeben und bis zur Abgeltung des Reſtes im Thurm

zu ſißen , wenn er die Arbeit zur beſtimmten Zeit nicht vollendet

hätte . Dieje 20 Mark ſollen die Bürgermeiſter aus dem erſten

Legat oder ſonſtigen Zuwendungen an die genannte Kirche ent

nehmen .

Auch ſoll Wladislaus Jagiello ſeinen Sieg bei Tannenberg

( 1410) durch ein Gemälde auf dem Schloſſe zu Krafau haben dar

ſtellen laſſen, wenn hiermit nicht wiederholt wird , was man von

Heinrich I. und dem Bilde von der Schlacht bei Merſeburg in
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der dortigen Pfalz (Liudprand, Antapodosis II , 31 ) erzählt , viel :

leicht auch dies eine Wiederholung der Erzählung von dem Ge

mälde der Schlacht bei Marathon in der Gemäldehalle zu Athen

(Cornelius Nepos, Miltiades c . 6 ).

Jedenfalls beſtand zu jener Zeit ſchon eine deutſche Maler:

gilde zu Krakau , zu der ſich nicht nur die Maler, jondern auch

die Bildhauer , Holzſchnißer, Goldſchläger, Glajer ud Tijchler

rechneten . Im Jahre 1419 trennten ſich die Tiſchler und bildeten

eine beſondere Gilde , nach einer Urkunde aus diejer Zeit in

deutſcher Sprache, die im Jahre 1524 in polniſcher Sprache be :

ſtätigt wurde; vielleicht ein Beweis , daß dieje Handwerfer ichon

damals keine Deutſchen waren , ſondern Polen und ſich ichon da :

mals die niederen Gewerbe als in polniſchen Händen von den

höheren in deutſchen unterſchieden , eine Trennung, die der erite

Anfang der ſpäteren Auflöjung des deutſchen Lebens zu Krafuu

überhaupt war.

Für die Malerinnung erließ der Kath der Stadt Strafau im

Jahre 1490 ein beſonderes Statut , in welchem er das ihr vor

80 Jahren verliehene Statut erneuert und andere Beſtimmungen

hinzufügt. Dies Statut mit andern Statuten aller Arafauer

Innungen iſt von dem Stadtſchreiber Balthaſar Böhm im Unang

des 16. Jahrhunderts auf Pergament mit Bildern aller Innung.

trachten verjehen und niedergeſchrieben , eine Handſchrift, die noch

vorhanden iſt . Am 1. Juli 1570 beſtätigte es König Siegis

mund II . , Auguſt und noch am 5. März 1581 König Stephan

Bathory.

Der Zweck dieſer Statuten iſt die Verhinderung von

Erwerbsſchädigungen der Malerinnung, durch viele unnöthige

Leute, namentlich Handwerfer, die ſich in unſern Städten , beſonders

Strafau, befinden, aus der Ordnung und dem Gehorſam gegen

Stadt und Immung ausbrechen , woraus viele Betrügereien zum

Schaden des Staats und umjerer, auch der ſtädtiſchen bgaben

hervorgehen “ , wie die Verordnung König Sigismund II . Muguit

ſagt , oder auch gegen die llebergriffe , welche ſich Stellmacher,

Zimmerleute und Tiſchler im Gewerbe der geſchüßten Innung

erlaubten, wie die Verordnung König Stephans ſich ausdrüdt.

Das Statut vom Jahre 1490 verlangt von allen , die Meiſter in

der Imung werden wollen , zunächit Meldung auf der Innung,

zweijährige Arbeit bei einem Meiſter, und ein Meiſterſtück, nämlich

ein Bild der h . Jungfrau mit dem Kinde, ferner ein Siruzifir, endlich
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einen h . Georg zu Pferde , zur Prüfung durch die Meiſter , und

zwar ohne hohe und ſchwere Koſten für arme Geſellen .

Das Privileg König Sigismund II . geſtattet wie „ in andern

Ländern deutſcher Erde" ſtatt des Meiſterſtücks 15 ME. in die

Innungskaſſe zum Zweck des Anfaufs von Waffen und ihrer

Zurüſtung zum Dienſt des Staats zu zahlen. Er verbietet auch

ichon Sonkurrenz „ von Fremden aus andern Herrſchaften und

Königthümern “ durch Verkauf von Waaren in Krafau. -

Für die Geſchichte der Kunſtverbreitung iſt es nicht ohne

Intereſje, daß eine Verordnung König Wladislaus IV. vom

17. März 1638 ein Kruzifix, eine h . Jungfrau auf dem Wege

nach Aegypten und einen h . Georg zu Pferde feſtſezte; das Kruzifix

und der heilige Georg hatten ſich erhalten , der Gegenſtand der

heiligen Jungfrau mit Kind erſchien jeßt zu einfach und wohl auch

zu allgemein. (Grabowski I. S. 425 ff.) Namentlich die

Aegidifirche zu Krakau enthält Bilder deutſcher Maler jener Zeit .

Die bekannteſte Perſönlichkeit aus dieſer Malerinnung iſt

Veit Stoß , geboren 1447 zu Krakau, übergeſiedelt nach Nürnberg

1500 , dort geſtorben 1542 , wo ſein Grab auf dem St. Johannis :

firchhofe wohlerhalten iſt . Er hat wie Kopernikus das Schicjal

gehabt , ſpäter für einen rechten Polen ausgegeben zu werden und

jein Namenszug an dem Grabmal König Kajimir IV. (1492 +)

EIT STVOS ſtatt VEIT STOS hat dazu dienen müſſen , auch

jeinem Namen in der Ferne Stvos oder Stvosz als einen echt

polniſchen auszugeben.

In den Rathsaften iſt er bekannt als Magister Vit der

snitzer, magister Vitus , meistir Vitus der bilden snitczer,

meyster Vitus der snytczer , meyster Vitus der sniczczer

( snytczer, snyczer) . Sein Hauptwerk zu Krakau iſt das Altar:

bild in der S. Marienkirche, eine Frucht zwölfjähriger Arbeit ( in

den Akten genannt: die große Tafeln , die große Toffel, die große

Tofle ) , das Grabmal Kaſimir IV. im Dom, die Denkmäler Johann

Albrechts († 1501) und Kaſimir d . G. († 1370) , von ſeinen Nürn

berger Arbeiten abgeſehen .

Die Nachrichten über ihn in den Rathsaften gewähren ein

anſchauliches Bild aus dem fra kauiſchen Bürgerleben jener Zeit .

1481 am Tage vor Himmelfahrt bekennt er , 12 Gulden an Martin

von Stradom , einer Vorſtadt von Krakau , ſchuldig zu ſein . Am

Mittwoch vor S. Franz 1481 erlaubt ihm der Rath, ſeine Haus

wand mit 3 Pfeilern zu verſichern , gegen Erhöhung ſeiner Abgabe



478 Deutſche Einwanderung in Polen im Mittelalter.

von jährlich 6 Groſchen auf jährlich 8 Groſchen. Am Freitag vor

S. Franz 1484 befreit ihn der Rath wegen ſeiner „ Togend und

Kunſt“ an dem großen Altarbild von allen Abgaben ; doch ſoll er

ſeinen Rath bei Kirchen- oder Stadtbauten auf Erfordern geben.

Sonnabend vor S. Lorenz 1485 verbürgt er ſich in Höhe von

15 Gulden für eine Schuld eines Andern von 50 Gulden . Am

Mittwoch vor Peter und Baul 1486. verzeiht er Jemand eine

Schmähungen und Läſterungen „ umb willen jeyner Demuth und

vorbeten guter lewte .“ Am Dienſtag vor S. Brigitte 1486 ertheilt

er dem Stadtſchreiber Johann Heydecke vor jeiner Abreije nach

Nürnberg Vollmacht in ſeinen Angelegenheiten, beſtellt ihn auch

„ czu Vormunde zeyner Hawsfrawn und Kinder , daß er mag und

zol vor zy und vor alle zeyne gutt helfen und roten , awsslijjende

alle zeyne mogin und frunde , 30 got an ym rechtis nach ordenunge

der natuer tete .“

Im Jahre 1490 iſt er ſchon wieder in Krafau , denn am

Mittwoch vor Judica dieſes Jahres wirkt er laut Urkunde bei

einem Vergleich mit, „ alzo das zy , dy genant czwe teyle , eyns das

andere nymer mer anlangen zol , weder mit worten noch mit

werken : und alle die vergangeen Dinge, zy waren wyzy waren ,

dy tozwuſchen ynen geweſt waren , dy zullen alle gar hyngelegt

zyn, vorricht und czu ewigen tagen vergeſſen : alzo das eyner vor

dem andern nichts weys, noch wiſſen zoll, wen alle fruntſchaft,

redelichkeit und aller ere , wolwredigkeit und obir das alles dy

genan . tczwu teyle, ſteende feginwertiglich , haben eyne dem andern

frunt und forderer czu ſeyn czu ewigen tagen , bey fünf margken

buße , welche es nicht worden , der Stad dy velfte und du andre

Helfte den rechtslewten . “ Am Donnerſtag vor S. Matthäus 1495

verſpricht ihm der Rath für die Seſſel, die er für deſſen Stand in

der S. Marienkirche geſchnißt hat , 150 Gulden, die ihm dann andi

in zwei Raten gezahlt worden.

Nachkommen von ihm ſcheinen in Krakau geblieben zu ſein ,

denn noch im Jahre 1541 wird ein Martin Stoß in Rathsaften

erwähnt und nach einer Eintragung vom Jahre 1509 verkauft

„ Herr Zeyfred Bethmann “ „ Stanislao StoßStanislao Stoß dem Schnißer" ,

vielleicht ſeinem Sohn, ein Haus . (Grabowski I S. 473 ff . )

Auch die erſte Druckerei verdankt Krakau ſeinen deutſchen

Bewohnern. Schon im Jahre 1465 ſoll Günther Zainer (Zeuner ?

Scheiner ? ) eine Druckerei dort beſeſſen haben . Jedenfalls hat

Swebold (Sweybold, Swantopold) Fiol ( Fyol, Feyel , Fenol , ein
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Seidenſticker aus Lublin, aber deutſchen verkommens , im Jahre

1491 zu Krakau dort die erſten Kirchenbücher in ſlaviſcher Sprache

gedruckt 1483 und 1485 finden ſich in den Rathsakten zwei

Schuldbekenntniſſe an ihn (Sweboldo feyel dem Hafter, Sweyboldo

feyel dem ſeidenhafter) über 6 bez . 60 ungariſche Gulden und 1490

wird eine Anzeige gegen ihn (Swebolt ſeydenhafter) verhandelt ,

wegen fälſchlicher Beſchuldigung gegen zwei Leute über Diebſtahl

von Papier aus ſeiner Werkſtatt, welche vielleicht ſeine Druckerei

bedeutet .

Am Montag nach Invocavit 1489 verlieh König Kaſimir IV.

dem „ ſorgſamen (providus) Sweypold feyol, Bürger aus Krakau"

gewiſſe Rechte in den Bleibergwerken von Jlkusz gegen die von

ihm übernommene Verpflichtung, das Waſſer, das ſie zu erſäufen

drohte , mit geſchickten Handwerkern und künſtlichen Maſchinen , die

hier nie geſehen waren , herauszuſchaffen. Die Akten des bichöflichen

Konſiſtoriums zu Krakau ergeben ferner unter dem Sonnabend vor

Oculi 1492 eine Unterſuchung vor den Kommiſſarien des Biſchofs

Friedrich Jagiello von Krakau gegen ihn , als ob „ er mit gewiſſen

Worten unſere katholiſche Religion verachten ſolle" , aus welcher er

aber hervorgeht mit der Erklärung, daß er ein gerechter Menſch

und rechtgläubiger Katholik ſei und nicht in der Beſchuldigung, die

gegen ihn erhoben wurde, bleibe , auch ſein guter Ruf feinem

Flecken unterliege und ihn die oben erwähnten Kommiſſarien bei

ſeiner Ehre und guten Namen, als in keiner Weiſe überführt,

erhalten “. Feyel ſtarb um das Jahr 1525 und der Name ſeiner

Familie erſcheint noch 1597 in den Rathsakten .

Einer der bedeutendſten Einwanderer endlich war der Weißen

burger Juſtus Ludwig Dieß , der 1505 in Atrakau ein

gewandert, ſich durch Fleiß und Intelligenz zum großen Kaufherrn

emporſchwang und hohe Staatsämter bekleidete . Aber auf die Dauer

konnte ſich das deutſche Bürgerthum dort im Oſten nicht halten ;

ſeit dem 16. Jahrhundert ging ſeine Macht rückwärts , und die ein

gewanderten Familien nahmen ſchon nach wenigen Generationen

polniſche Namen an und vergaßen ihren deutſchen Urſprung .

In derſelben Zeit beginnt der innere Verfall des polniſchen

Reiches .

Im Jahre 1498 wurden die Polen von den Türken bedrängt ,

die bis in die Nähe von Krakau vorrückten . Der Rath ließ

ſofort neue Befeſtigungen erbauen, von denen das Floriansthor

noch jeßt erhalten iſt. Ein Kreuzzug, der am 30. Auguſt 1500
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auf Anordnung des Papſtes Alexander VI. in Krakau gepredigt

wurde , diente nur dazu, die Juden zu beunruhigen, und die Kreuz

zugsgelder des Papſtes verwandte der König Johann Albrecht,

trop des Proteſtes des Kaiſers Marimilian I. , zum Kriege gegen

den Drden, deſſen neuer Hochmeiſter, Herzog Friedrich von Sachſen ,

(ſeit 1498) die Huldigung verweigerte. Johann Albrecht ſtarb am

15. Juni 1501 ; gegen ſeinen Bruder und Nachfolger Alerander

berief ſich der Hochmeiſter auf den deutſchen Reichstag, worauf der

König den Biſchof Erasmus Ciolek von Plock nach Rom an den

Papſt ſandte, um ſich über den Orden zu beklagen, deſjen man

trop jener Gelder nicht þerr werden konnte.

Die herrſchenden Klaſſen hatten kein Auge für dieſe Schwäche.

Sie benußten vielmehr die perſönlichen Verhältniſſe des Königs ,

um ſich noch mehr in ihrem Einfluß auf die Politik und Verwaltung

zu ſichern . Im Jahre 1505 beſchloß der Reichstag zu Radom das

Geſeß (nihil novi), daß der König ohne allgemeine Zuſtimmung

des Senats und der Landboten nichts Neues verordnen dürfe ;

damit war die Gefeßgebung thatſächlich in die Hände der Land

boten , „ unſerer dummen Szlachta“ , wie der Domher Stanislaus

Górſfi am 16. Mai 1544 von Warſchau aus ſchreibt, (Niemcewicz * )

IV. 46) ohne Beſchränkung übergegangen und damit in Hände,

die keine andern Intereſſen fannten und verſtehen konnten , als

ihre eigenen und die ihrer Wähler. Auswärtige und innere

Politik war mit dieſen Kräften erfolgreich nicht zu betreiben . Sie

waren die Vertreter des Standes, der alles im Lande vernichten

follte, was ihm nicht zugehörte , und ſchließlich ſich ſelbſt. Aufhalten

konnten wohl dieſe Entwicklung Könige und Staatsmänner, aber

ihren Weg ſeßte ſie fort.

*) Zbiór Pamietników historycznych. Warſchau 1822.



Ueber den Plan eines britiſchen Reichszou

vereins.

Von

Karl Rathgen .

I.

Um den ganzen Erdball ziehen ſich die Gebiete, welche das britiſche

Weltreich bilden . Mehr als 350 Millionen Menſchen bewohnen

es , von denen 50 Millionen europäiſcher Raſſe ſind. Die ver

ſchiedenen Gebiete , aus denen es zuſammengeſeßt iſt, führten 1893

für 12000 Millionen Mark Waaren ein und für 10000 Millionen

aus und von jeder Summe kamen über 4500 Millionen auf den Aus

tauſch zwiſchen den verſchiedenen Theilen des Reiches. Aber iſt

man überhaupt berechtigt von einem „ Reich “ zu ſprechen ?

Welcher Art ſind die Beziehungen , welche es zu einer Einheit

machen ? Welche einheitlichen Einrichtungen beſtehen ? Welche Kraft

haben ſie ? Sind die überſeeiſchen Beſißungen überhaupt eine

Erweiterung des Machtbereiches und der nationalen Kraft des

Mutterlandes ? Verhältniſmäßig leicht ſind dieſe Fragen noch zu

beantworten für die Beſißungen , welche direkt von der Kirone

abhängig einem abſoluten Regiment unterſtehen. Schwieriger wird

es ſchon gegenüber den Lehensſtaaten, mögen ſie von einheimiſchen

Fürſten oder von britiſchen Handelsgeſellſchaften verwaltet werden .

Vor Allem aber drängen ſich dieſe Fragen bei den Kolonien auf,

Preußiſche Jahrbücher. Bd. LXXXVI. Şeft 3. 31
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die , von Europäern meiſt britiſcher Abkunft beſiedelt, eine der

engliſchen nachgebildete parlamentariſche Verfaſſung erhalten haben

und ſich zu faſt ſelbſtändigen Tochterſtaaten auswachſen. Es ſind

die folgenden elf : Itanada, Neu : Fundland, Neu -Süd -Wales,

Tasmanien , Viktoria , Süd-Auſtralien , Neu -Seeland, Cueensland,

Meſt:Auſtralien , Kapland und Natal . Von ihnen erhielt Kanada

die Parlamentsverfaſſung 1840 , Weſt-Auſtralien 1890 , Natal 1893,

die anderen in den fünfziger Jahren unſeres Jahrhunderts. Neben

dem verfaſſungsrechtlichen änderte ſich auch das handelspolitiſche

Verhältniß dieſer Kolonien zum Mutterlande. Eingedenf der

bitteren Lehre , welche es durch den Abfall der amerifanijchen

Kolonien erhalten hatte , ließ England die Tochterſtaaten gewähren ,

vermied es ängſtlich auch nur den Schein politiſcher Bevormundung

oder wirthſchaftlicher Ausbeutung zu erweden . Man befreundete

ſich immer mehr mit dem Gedanken, daß ſolche Pflanzītaaten natur:

geſeblich ſich vom Stanıme löſen und ſelbſtändig machen müßten,

wenn ſie eine gewiſſe Reife erlangt hätten . Ja , man ſehnte diejen

Augenblick herbei , in welchem man die Verantwortlichfeit und

Plage mit den Kolonien los würde. Als nun dieje Kolonien

ſich bemühten , wirthſchaftlich ſelbſtändig zu werden , als ſie jeit

den ſiebziger Jahren immer mehr zu einer auch gegen das Mutter:

land gerichteten Schutzollpolitik übergingen , mochte es ſcheinen ,

als ob die erwartete Trennung nun nicht mehr lange auf jich

warten ließe . Aber das Gegentheil trat ein . Neben den ideellen

Banden und perſönlichen Beziehungen machte ſich geltend, daß der

gegenwärtige Zuſtand für die Kolonien viel zu vortheilhaft war,

als daß dieſe ihn hätten beendigen mögen. Einſt hatte nach einem

Ausſpruche Seeleys das Verhältniß des Mutterlandes zu den

Kolonien darauf beruht, daß jenes für die gemeinſame Vertheidigung

ſorgte und dafür bei dieſen gewiſje Handelsbegünſtigungen genoß.

Von dieſem Tauſch war nun die eine Leiſtung, die der Kolonien,

weggefallen. Es blieb als einſeitige Leiſtung die Englands übrig,

daß es faſt die ganze Laſt des militäriſchen Schußes in jenen

weiten Gebieten allein trug. So ſind heute die autonoment

Kolonien der Krone treuer als je zuvor.

Aber auch im Mutterlande haben ſich die Anſchauungen über

Werth und Bedeutung des kolonialreiches gewandelt. Die Eng

länder ,,entdeckten " es aufs Neue. Sir Charles Dilfes „ Greater

Britain " erſchien 1868 und im ſelben Jahre wurde das R. Colonial

Inſtitute gegründet. Ein zunächſt kleiner Kreis von Männern ,
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unter denen die Hiſtorifer Froude und Seeley , der Staatsmann

W. E. Forſter an erſter Stelle zu nennen ſind, ſuchte die öffent:

liche Meinung aus ihrer Gleichgültigkeit aufzurütteln und dafür

zu gewinnen , daß die lockeren Bande zwiſchen dem Mutterlande

und den Kolonien enger geknüpft würden . Aus dieſen aber ertönte

die gleiche Forderung. Die wiederholten Kriegsſchrecken in Folge

von Verwirrungen mit Rußland ( 1878 , 1885) , die herriſche ,

anmaßende Politik der Vereinigten Staaten von Amerika gegen

über Kanada ſchuf dort den Boden für eine Reichspolitik, wie ſie

Sir John Mac Donald in Kanada , Sir Henry Parfes in

Neu -Süd -Wales, Sir Julius Vogel in Neuſeeland vertraten ;

Betheiligung der Kolonien an der Vertheidigung des Reiches

gemeinſame Einrichtungen, die dieſem Zwecke dienen ſollten, forderte

man und damit eine völlige Umgeſtaltung des Verhältniſſes

Großbritanniens zu jeinen Kolonien : Erhebung dieſer von ab

hängigen zu gleich berechtigten Gliedern , Umwandlung des Kolonial

reiches in einen Bund . Dachte man ſich dieſen Bund zunächſt als

einen nur Vertheidigungszwecken dienenden, jo führten dieſe

Erörterungen doch ſehr bald zu Plänen , einen ſolchen Bund auch

zu volkswirthſchaftlichen Zwecken zu benußen . Handelt es ſich doch

nicht blos um die Frage, wie die Geldmittel für die gemeinſamen

Vertheidigungszwecke aufgebracht werden jollten . Man ging

geradezu bei der Begründung der Nothwendigkeit ſolcher Opfer

von wirthſchaftlichen Erwägungen aus , von der Größe der zu

ſchüßenden gemeinſamen Handelsintereſſen. So fam man von der

Forderung der militäriſchen Einigung zu der Forderung eines

feſteren wirthſchaftlichen Zuſammenſchluſſes und die fühneren

Geiſter ſahen in dieſem die Vorausſeßung für jene, indem ſie auf

Deutſchland hinwieſen , wo auf der Grundlage des Zollvereins die

militäriſch - politiſche Einigung aufgebaut war. Dieſe Bewegung für

einen Reichszollverein, der das Vereinigte Königreich mit ſeinen

Veſißungen und Kolonien umfaſſen ſoll, iſt verſtärkt worden durch

ſehr verſchiedenartige Elemente, die mit der gegenwärtigen Handels

politif nicht einverſtanden ſind, vor allem die Gegner des radifalen

Freihandels in England ſelbſt . Die ungeheure Bedeutung, welche

die Verwirklichung dieſer Pläne für die ganze handeltreibende

Welt haben würde, erhellt ſchon aus den paar zu Anfang mit:

getheilten Zahlen . Ein Handelsgebiet mit freiem innerem Verfehr

wäre geſchaffen, wie es die Welt noch nie gejehen hat. Die

Naturerzeugniſſe aller Silimate, wie alle Arten gewerblicher Produkte

31 *
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würden ſich in ſeinen Grenzenjeinen Grenzen finden . Alle Bedingungen

internationaler Konkurrenz auf dem Weltmarkt würden ſich ver

ſchieben . Es erſcheint wohl der Mühe werth , dieſe ganze Be:

wegung genau zu verfolgen , auch in Deutſchland , von dejjen

Ausfuhr faſt der vierte Theil nach Großbritannien und ſeinen

Beſißungen geht. C. I. Fuchs hat in ſeiner Handelspolitik

Englands und ſeiner Kolonien in den lezten Jahrzehnten “

( Leipzig , 1893. Schriften des Vereins für Sozialpolitif , Bd . 57 )

eine eingehende und zuverläſſige Darſtellung der Bewegungen für

politiſche und handelspolitiſche Föderation des britiſchen Reiches

gegeben, welche bis zum Schluß des Jahres 1892 führt .* )

Seitdem hat ſich auf dieſem Gebiete viel ereignet . Einem

Rückgang der Bewegung während des leßten Miniſteriums Glad

ſtones und der Auflöſung der Imperial Federation League

( Ende 1893) iſt ein neuer ſtärkerer Aufſchwung gefolgt , der die

handelspolitiſche Einigung in den Vordergrund ſtellt. In der

Handelspolitik ſind die Erhöhung der Zölle in Britiſch-Oſtindien

( 1893), der Sturz der Schußzollpartei in Neu -Süd -Wales (1894)

und in Kanada ( 1896) , die Ermäßigung der Zölle in Viktoria

( 1895) wichtige Ereigniſſe. Vor allem aber iſt die handels:

politiſche Einigung nicht mehr ausſchließlich der Gegenſtand

privater Erörterungen . Das Thema · iſt von den verantwortlichen

und leitenden Staatsmännern der Kolonien und des Mutter:

landes aufgenommen . Bei der erſten Kolonialfonferenz in London

von 1887 war ſeine Erörterung noch programmwidrig. Im Jahre

1894 trat die zweite von der fanadiſchen Regierung einberufene

Konferenz in Ottawa zuſammen eigens zur Beſprechung diejer

Dinge. Und 1896 erflärte der engliſche Staatsſefretär der

Kolonien, daß die Regierung bereit ſei poſitive Vorſchläge für die

Begründung eines Zollvereins in Erwägung zu ziehen und offizios

wurde auf das Jubiläum des 60. Regierungsjahres der Königin

hingewieſen als eine paſſende Gelegenheit , um auf einer dritten

Konferenz zu Thaten überzugehen .

Was in den lezten Jahren geſchehen iſt, um den Gedanken

eines Handelsbundes zwiſchen dem Vereinigten Königreich und

jeinen Kolonien der Verwirklichung näher zu führen , joll auf den

*) Der zweite Theil des Aufſages von E. Loew, Das Freihandelsjubiläum in

England (in den Jahrbüchern für Nationalökonomie und Statiſtit, III . F.

BD. 12 Š. 222 ff.) erſchien, nachdem meine Arbeit im Weſentlichen abgeſchloſſen

war.
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folgenden Blättern furz dargeſtellt werden. Vorher aber iſt es

nöthig einen kurzen Ueberblick darüber zu geben , wie die handels

politiſchen Beziehungen zwiſchen den Theilen des britiſchen Welt

reiches ſich entwickelt haben.

II .

Der Gedanke eines britiſchen Welthandelsbundes iſt nicht neu .

Wie die meiſten Gedanken poſitiver Kolonialpolitik findet er ſich

klar in jenem Streiſe von „ Koloniſatoren “, die ſich ſeit 1830 mit

den Theorien und Beſtrebungen Edward Gibbon Wakefields

erfüllt hatten, Theorien , welche ihre Grundlage in der Auffaſſung

des Reiches als einer wirthſchaftlichen Einheit hatten . Einen

offenen Brief an Lord Stanley vom 6. Januar 1942 jchloß

der Oberſt R. Torrens mit den Worten : „ The prosperity of

the country cannot be arrested by the hostile tariffs of foreign

rivals , if England will establish throughout her wide-spread

empire a British commercial league a colonial Zollverein .“

Die thatſächliche Entwickelung der nächſten Zeit aber führte von

dieſem Ziele ab , ſtatt ihm näher zu kommen . Die Gewährung

verfaſſungsrechtlicher Autonomie an die großen Siedelungstolonien

erfolgte unter lebhafter Mitwirkung jener Kolonialpolitifer, ja auf

ihr Betreiben . Daß man den Kolonien auch handelspolitiſch die

Selbſtändigkeit gab , geſchah gegen ihren Wunſch .

Am Anfang der vierziger Jahre beruhte der Handelsverkehr

zwiſchen Großbritannien und ſeinen Kolonien auf einem Syſtem

gegenſeitiger Begünſtigung. Eine Reihe der wichtigſten Erzeugnije

der Kolonien zahlten in England geringeren Zoll als die gleichen

Produkte aus fremden Ländern, ſo vor Allem Getreide , Nußholz,

Zucker , Häute, Pelzwerf, Kaffee , Kafao , Rohtabaf u . f . w . Wolle

aus den Kolonien ging frei ein , während fremde Wolle zollpflichtig

war. Dagegen wurden von der Einfuhr einer großen Zahl

fremder Waaren in die britiſchen Kolonien Zölle oder Zuſchlags

zölle (wenn es ohnehin zollpflichtige Gegenſtände waren ) erhoben.

Als nun die Freihandelspolitik in England ſiegte , gab man

1846 auf das Drängen der Kolonien hin dieſe Begünſtigung der

heimiſchen Produktion auf. Es war logiſch, daß man , ſehr gegen

den Wunſch der Koloniſten , gleichzeitig begann, die Begünſtigung

der Kolonialprodufte im Mutterlande zu ermäßigen und ganz zu

bejeitigen . Von 1849 an war der Weizenzoll gleich, von 1854

an der auf Zucker. Doch erhielt ſich ein Theil dieſer Begünſtigungen
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bis 1860 , wo ſie in Folge des franzöſiſden Handelsvertrages

ganz wegfielen.

Man ging aber in der Konſequenz der neuen Gedanfen noch

weiter : ſeit 1849 wurde ſtanada geſtattet, ſeine Zölle ſelbſtändig

feſtzuſeßen , 1854 dies auf die anderen autonomen f'olonien aus :

gedchnt. Die überzeugten Freihändler erwarteten , wie die übrige

Welt würden auch die Kolonien dem Beiſpiele des Mutterlandes

folgen und zum Freihandel übergehen . Statt dejjen vollzog ſich

zuerſt in Kanada , dann in den auſtraliſchen Kolonien eine in

ſolchen werdenden Staatswejen ganz natürliche Entwicklung in

entgegengeſcpter Richtung . In neuveſiedelten und dünnbevölferten

Ländern ſind Steuern in feiner Form jo leicht zu erheben, wie

in der der Zölle. Die zu Finanzzwecken eingeführten Zölle aber

wirken als Schußzölle für die inländiſche Produktion zollpflichtiger

Gegenſtände. Früher oder ſpäter kommt dann der Augenblic, wo

der unbeabſichtigte zum beabſichtigten Schuß wird, ein Uebergang,

der in den meiſten Kolonien in den ſiebziger Jahren erfolgte. Nur

Neu -Süd -Wales machte eine Ausnahme, indem es bis 1892 am

Freihandel feſthielt und nach kurzem Schußzollregiment 1895 daju

zurückfehrte . In Südafrika beſtehen hohe allgemeine Finanzzölle .

So behandeln alſo die engliſchen Kolonien die Einſuhren aus

dem Mutterlande nicht nur ebenſo wie die fremden. Die meiſten von

ihnen ſchüßen geradezu die innere Produktion gegen die engliſche. Tie

freihändleriſche Konſequenz iſt noch weiter gegangen . Das Mutter:

land verbot den Kolonien in Auſtralien ſteht es in mehreren

Verfaſſungsurkunden jegliche differentielle Behandlung der Ein:

fuhr und in den Handelsverträgen mit Belgien ( 1862 ) und mit

dem deutſchen Zollverein ( 1865) übernahm Großbritannien die

Verpflichtung, daß die Erzeugniſſe dieſer Länder in den Kolonien

nicht ungünſtiger behandelt werden jollten, als die Erzeugniiie des

Vereinigten Königreichs. Länder, welchen England die Meit

begünſtigung zugeſteht , müſſen demgemäß behandelt werden .

Eine Ausnahme von dieſem Verbot differentieller Behandlung

hat man bis vor kurzem nur gemacht für den Verfehr mit an

grenzenden Gebieten . Die Napfolonie hat einen Zollverein ge :

bildet nicht nur mit den benachbarten Kolonien Bechuanaland und

Vajutoland, ſondern auch mit dem unabhängigen Oranje - Freijiaat

( 1888 ) . Zeitweije von 1854 bis 1865 hat auch ein be

günſtigter Verkehr zwiſchen Kanada und den Vereinigten Staaten

beſtanden .
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Gegen dieſen Zuſtand, in welchem aljo Mutterland und

Tochterſtaaten ſich gegenſeitig als fremde Wirthſchaftsgebiete be :

handelni, wendet ſich die Bewegung, die einen feſteren wirthſchaft

lichen Zuſammenſchluß der Theile des Reiches fordert . Die

Träger diejer Bewegung ſind nicht zufrieden mit den ſonſtigen

Annäherungsmitteln , die in neuerer Zeit erwogen ſind. Ginc

hervorragende Stelle unter diejen nimmt die verſtellung direfter

Verkehrswege ein : Eine Schnelldampferverbindung zwiſchen England

und Kanada ( Halifar im Winter, Montreal im Sommer) würde

es überflüſſig machen, das Gebiet der Vereinigten Staaten zu be

rühren. Das große Wert der fanadijchen lleberlandbahn hat einen

Weg zum Großen Ozean eröffnet, der ganz durch britiſches Gebiet

führt. von ihrem Endpunft Vancouver hat die fanadiſche

Regierung direkte Dampfer- Verbindungen nach vongkong und

nach Auſtralien eingerichtet . Seit Jahren wird die Legung eines

Telegraphen Nabels von Vancouver nach Auſtralien vorbereitet ,

der cine telegraphiſche Verbindung herſtellen würde, die in ihrer

ganzen Länge unter britiſchem Einfluſs wäre, während die gegen

wärtig nach Auſtralien , Indien , Südafrifa führenden Kabel

jämmtlich fremdes Staatsgebiet berühren .

Auch jonſtige Annäherungsmittel ſind neuerdings viel erörtert .

Es genüge auf die Beſtrebungen hinzuweijen , die engliſche Aus

wanderung möglichſt nach den Kolonien zu lenfen , * ) auf die Ves

mühungen um ein einheitliches fodifizirtes Handelsrecht , Patent:

recht, Autorrecht, Wechjelprozeßrecht u . 1. w .

Ueber alle dicje Beſtrebungen hinaus geht die Forderung,

durch Maßregeln der Zollpolitik der Ausfuhr der Nolonien auf

dem engliſchen Marft, der Ausfuhr Englands auf den Märkten

der Kolonien einen Vorzug zu ſichern. Damit wird von England

gefordert , daß es ſeine konſequent durchgeführte Freihandelspolitik

aufgebe. Ilnd darin liegt für England die ungeheure Tragweite

aller dieſer Pläne.

Mögen ihre folonialen Vertreter noch jo jehr betonen , daß

ſie nur eine ganz geringe, faum merkliche Begünſtigung der

Kolonien wollten , ſo bleibt im Prinzip immer der ungeheure

Sprung vom völlig freien Markt zum geſchüßten, bleibt praktiſch

die Nothwendigkeit ganz neue Zolleinrichtungen zu treffen .

war auch ganz logiſch, daß in England ſelbſt dieſe Beſtrebungen

Vergl. im 72. Bd . der Schriften des Vereins für Sozialpolitik : Engliſche

Auswanderung und Auswanderungspolitik von K. Rathgen.
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zuerſt in den Kreiſen Boden fanden , welche von dem radikalen

Freihandel ſich abwandten , wie das ſeit der großen wirth

ſchaftlichen Depreſſion 1874–79 immer häufiger wurde. England

hatte auf die Bahn des Freihandels nicht einmal ſeine eigenen

Kolonien , geſchweige denn fremde Länder mitziehen können , wie

die begeiſterten Apoſtel des Freihandels erwartet hatten . CO

mehrten ſich die Stimmen Derer , welche erklärten England habe

wohl freie Einfuhr , aber nicht freien Handel. So entſtand die

Forderung der Reziprozität , des Fair Trade. Die ſolchen An

ſchauungen zuneigende Minorität der Kommiſſion zur Unterſuchung

der Depreſſion in Handel und Gewerbe forderte Ende 1886 in

ihrem Schlußbericht gegenſeitige Zollbegünſtigungen des Vereinigten

Königreiches und ſeiner Kolonien . Gewichtiger als ſolche doc)

vereinzelte Stimmen der engliſchen Schußzöllner waren die

Forderungen der amtlichen Vertreter der Kolonien . Es war ein

wichtiges Ereigniß als im April 1887 die erſte Kolonialfonferenz

zuſammentrat: Vertreter der autonomen Kolonien, berufen von der

engliſchen Regierung, um zum erſten Male über Fragen ge

meinſamen Intereſſes in Beratung zu treten . Die Frage der

Herſtellung eines Reichsbundes , Imperial Federation , war aus :

drücklich ausgeſchloſſen, aber drei Kolonien , Queensland, Süd:

Auſtralien und Kapland, hatten ſchon in den Antwortſchreiben auf

die Einladung die Erörterung der kommerziellen Annäherung als

Aufgabe der Stonferenz erwähnt. Eine Verhandlung über die

Ausfuhrprämien, die Frankreich, Deutſchland u . 1. w . auf Zucker

gewähren , führte troß des Widerſtrebens des engliſchen Vorſißenden,

Sir Henry Holland , dazu , daß alle Delegirte es für nöthig er

klärten durch gemeinſame Maßregeln der Protektion anderer

Länder entgegenzutreten. In Anknüpfung daran kam es zu einer

Ausſprache, die von den Vertretern Queenslands und staplands

eingeleitet wurde, über gegenſeitige Begünſtigung. Der Vertreter

jener Kolonie , Sir Samuel Griffith , knüpfte an die leber:

einſtimmung darüber , daß ihre Unterthanen unter gleichen Bes

dingungen mit fremden Völkern konkurriren müßten. die Frage ,

ob nicht die Angehörigen des eigenen Staatsweſens vor denen

fremder Staaten einen Vorzug haben ſollten. Hier ficl jenes

feitdem oft wiederholte Wort, daß der Freihandel fein Fetiſch jei .

Hier machte der Südafrikaner Jan Hendrick Hofmeyr ſeinen

Vorſchlag cines allgemeinen Reichs -Zuſchlagszolles auf fremde

Importe , deſſen Ertrag für die Vertheidigung des Reiches vers
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wendet werden ſollte. Wenn das Vereinigte Königreich (1885) für

286 Mill. Pfd . , die Kolonien für 66 Mill . Pid . aus fremden

Ländern importirten, ſo würde ein Zoll von nur 2 Prozent ſchon

über 7 Mill . Pfd . einbringen , einen weſentlichen Zuſchuß zu den

Koſten der Reichsvertheidigung. Der Vorſchlag war aus ver

ſchiedenen Gründen bemerkenswerth. Er zeigte zuerſt den engen

Zuſammenhang der Frage der Reichsvertheidigung, des „ Striegs

vereins “ , wie Lord Salisbury ſich ausgedrückt hatte , mit der

des Zollvereins, welche von nun an in den Vordergrund treten

follte. Höchſt beachtenswerth war aber auch , daß ein Afrikander,

ein Führer der Holländer am Kap , einen Vorſchlag machte, der

nach der ausgeſprochenen Abſicht ſeines Urhebers der Zerſebung

des Reiches entgegenwirken ſollte, die wegen der Verſchiedenheit

der lofalen Intereſſen drohe .

Von den Kolonien gingen auch die weiteren Anregungen aus.

Es iſt nunmehr Kanada , das entſchloſjen die Führung übernimmt.

Von 1867—73 hatten ſich die Stolonien des britiſchen Nord

amerika , mit Ausnahme von Neu - Fundland, zu einem Bundes

ſtaat zuſammengeſchloſſen mit freiem Verkehr zwiſchen den bisher

getrennten Provinzen, mit immer ſtärker angeſpannten Schuß

zöllen nach außen, durch welche die herrſchende fonſervative Partei

der immer drückenderen Konkurrenz, der wirthſchaftlichen An

zichungsfraft der Vereinigten Staaten zu begegnen ſuchte, während

die Liberalen den wirthſchaftlichen Anſchluß an dicſe befür::

worteten . Betonten die Ronſervativen vor allem den politiſchen

Zuſammenhang mit dem Mutterlande, ſo war es doch begreiflich ,

daß ſie auch wirthſchaftlich Anlehnung juchten . Den Strom der

britiſchen Auswanderung ſuchte man durch eine rührige Propaganda

in den menſchenleeren Weſten zu leiten . Aber der dichteren

bäuerlichen Bevölkerung , der zunehmenden landwirthſchaftlichen

produktion mußte man auch Märkte ſchaffen . In England mit

ſeiner ungeheuren Zufuhr von Lebensmitteln iſt der große Markt.

Aber auf ihm begegnet man der gewaltigen Konkurrenz aller

anderen Getreide und Vieh ausführenden Länder. Daher das

Streben der konſervativen kanadiſchen Politiker nach Erlargung

von Zollbegünſtigungen in England, wie in ſeinen Kolonien .

Und um ſolche zu erlangen mußte man ſeinerſeits Begünſtigungen

anbieten . So kam man in Kanada dazu , die Wiederherſtellung

des Zuſtandes zu fordern, wie er bis 1846 und theilweiſe bis

1860 beſtanden hatte . Abgeſehen von allen wirthſchaftspolitiſchen
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Bedenken ſtößt dieſe Forderung von vorn herein auf ein völker :

rechtliches Hinderniß : die Handelsverträge Englands mit Belgien

und mit dem Deutſchen Zollverein . Der Kampf gegen dieſe Be :

ſtimmungen bildet einen wejentlichen Theil der Föderations

bewegung. Seit 1878 warSeit 1878 war von Kanada aus Klage in London

geführt und 1882 hatte die engliſche Regierung in Brüjjel und in

Berlin angefragt , ob die dortigen Regierungen in die Aufhebung

dicſer Vertragsbeſtimmungen willigen würden , was begreiflicher

Weiſe verneint wurde . Im Jahre 1891 erneute Kanada jeine

Vorſtellungen. Das dortige Parlament nahm einſtimmig eine

Adreſſe an die Königin an , welche die Bitte um Aufhebung

enthielt. Bemerkenswerth iſt die Einſtimmigfeit der Annahme, noch

mehr bei der Berathung nach dem ablehnenden Beicheid der

engliſchen Regierung der Umſtand , daß die Liberalen , welche noch

vor kurzem den Zollanſchluß an die Vereinigten Staaten vertreten

hatten , ihre Gegner übertrumpiten und im Gegenſaß zu der

Forderung von Zollbegünſtigungen in England eine Herabießung

der fanadiſchen Zölle auf engliſche Produfte beantragten, weil

fanadiſche Produkte zollfrei in England eingingen ( April 1892).

Es iſt das mit Recht als ein glänzender Triumph des Gedanfens

des Handelsbundes bezeichnet worden .

Aud) in England war inzwiſchen die Agitation wieder auf

genommen , nicht mit Ausſicht auf unmittelbaren Erfolg , aber un

die öffentliche Meinung allmählich zu gewinnen. Im Februar 1991

wurden in beiden Häuſern des Parlaments Anträge geſtellt auf

Einberufung ciner neuen Kolonialfonferenz, um über die Förderung

des Handels zwiſchen den verſchiedenen Theilen des Reiches zu

berathen . Die Imperial Federation League nahm die gleiche

Forderung auf und ſic , die ſeit ihrer Gründung im Jahre 1884

die Frage des Zollvereins ſtets hinter die des Kriegsvereins

zurückgeſchoben hatte , ſah jid) genöthigt, die Anfnüpfung engerer

Handelsbeziehungen mit den Kolonien immer mehr zu betonen.

Neben ihr aber bildete ſich aus ſchudzöllneriſchen Kreijen ( Howard

Vincent, James Lowther) die United Empire Trade League

( 1891 ) , welche vor Allem die Meiſtbegünſtigungsflaujelı des

belgiſchen und deutſchen Handelsvertrages befämpfte . Wichtiger

war, daß in den handeltreibenden Kreijen ſelbſt und ihren

Organijationen , den Handelskammern, der Gedanke anfing Wurzel

311 ſchlagen , daß die Kolonien in ihren Handelsbezichungen als

Theile eines Reiches anzuſehen ſeien. Seinen deutlichen Ausdrud
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fand das darin, daß der zweite Kongreß der Handelsfammern des

Reiches, der vom 28. Juni bis 1. Juli 1892 in London tagte,

als erſten Berathungsgegenſtand die Handelsbeziehungen innerhalb

des Reiches auf ſeine Tagesordnung ſeşte und ihm allein mehr

als die Hälfte ſeiner Zeit widmete. Auf die art, wic cngere

vandelsbeziehungen herbeigeführt werden könnten, ging die Debatte

wenig ein , ſondern entwickelte ſich ſofort zu einer allgemeinen

Erörterung über Freihandel und Schußzoll und deren Wirkungen .

Der von fanadiſcher Seite geſtellte Antrag,

„ daß ein mäßiger Differenzialzoll von den Regierungen des

Reiches und der ſtolonien zlı Gunſten der einheimiſchen

Produktion gegenüber der Einfuhr fremder Waaren cingeführt

werden ſollte, um den Austauſch und Verbrauch der wichtigſten

cinheimiſchen Erzeugniſſe in allen Theilen des britiſchen

Reiches auszudehnen ",

wurde von 58 Handelskammern abgelehnt, von 33 angenommen ;

von dicjen waren 19 fanadiſche ( gegen 3) , 7 heimiſche (gegen 35) ,

nur 7 aus anderen Theilen des Reiches (gegen 20) . Die ein

ſtimmige Annahme einer Reſolution, daß eine Handelseinigung

auf der Grundlage freieren Handels innerhalb des britiſchen

Reiches wünſchenswerth jei , hatte danach nicht viel zu beſagent .

Das Ergebniß wurde von beiden Parteien als ein für ſie günſtiges

ausgelegt , denn auch für die unterlegene Partei bedeutete die

Zahl der im Lande des reinen Freihandels gewonnenen Stimmen

einen gewiſſen Erfolg .

Unmittelbar nach dem Kongreß erfolgten die Wahlen zum

Parlament , deren Ergebniſ war, daß das konſervativ - unioniſtiſche

Nabinet die Geſchäfte abgab . Für die Sache der Handelseinigung

bedeutete das cinen Rückſchlag . So vorſichtig die Mitglieder des

bisherigen Miniſteriums ſich zurückgehalten hatten , waren ſie doch

jenen Beſtrebungen günſtiger geſinnt, als ein Gladſtoneſches

Kabinet jein fonnte . Lord Salisbury hatte ſich durchaus nicht

radifal ablehnend verhalten, wenn er auch die Schwierigkeiten

betonte , welche ſolchen Plänen entgegenſtänden. So lange deren

Anhänger nicht das Volk für ſich gewonnen hätten , könne die

Regierung nicht vorgehen . Aber wiederholt hatte ſich Lord

Salisbury öffentlich in einer Weiſe über Handelspolitik aus:

geſprochen , welche ihn ſelbſt keineswegs als grundjäßlichen Frei

händler darzuſtellen erlaubte . Die Belgien und Deutſchland

gegenüber einſt eingegangenen Verpflichtungen hatte er offen als un
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glückliche bezeichnet , von denen man jeßt leider nicht loskommen

fönne, wollte man ſich nicht der Gefahr ausſeßen, auch der durch

jene Verträge dem britiſchen Handel geſicherten Vortheile verluſtig

zu gehen .

Auch dieſes zunächſt rein theoretiſche Wohlwollen war in dem

Kabinet Gladſtones nicht zu finden , der im April 1893 einer

Abordnung der Imperial Federation League erklärte , er halte ſich

für verpflichtet den Herren zu ſagen , daß er und ſeine politijchen

Freunde nie die band dazu bieten würden , das Reich zu fonjo :

lidiren durch Umſturz der Grundfäße der Handelspolitik und Ein

führung von Begünſtigungen bei der Einfuhr.

Home Rule beherrſchte zunächſt das öffentliche Intereſſe; nicht

mehr um Zuſammenſchluß des Reichs zu einem Bundesſtaat, jondern

um Serlegung des heimathlichen Einheitsſtaates in einen Bund

handelte es ſich zunächſt . Sogar ihren äußeren Stüßpunft verlor

die ganze Bewegung für die Reichseinheit. Die Imperial Fede :

ration League beſchloß ſich mit dem Ende des Jahres 1893 auf:

zulöſen, da die in ihr beſtehenden Richtungen zu verſchiedene Ziele

verfolgten, als daß eine einheitliche Wirfjamkeit noch möglich ge

weſen wäre . Aber dieſe Auflöſung ſelbſt zeigte die Bedeutung,

welche der Gedanke der Handelsvereinigung gewonnen hatte. Die

Liga hatte , wie erwähnt, die Handelseinigung in den Hintergrund

geſtellt. Sie hatte die Frage der Reichseinheit als eine Machtfrage

richtig geſtellt, in dem ſie auf die gemeinſame Vertheidigung den

Schwerpunkt legte . Aber indem ſie ausſchließlich hierauf ihr Augen:

merk richtete , vergaß ſie, daß alle nationale Macht auf nationaler

Wirthſchaft beruht . Die Vernachläſſigung der wirthſchaftlichen In

tereſſen hat die Imperial Federation League geſprengt* ).

III .

Kuhte die Bewegung im Mutterlande, jo war man in Kanada

nicht geſonnen, die Hände in den Schoß zu legen . Gegenüber den

Vorſchlägen zu gegenjeitiger Zollbegünſtigung, wie ſie zulegt am

26. April 1892 vom fanadiſchen Parlament gemacht worden waren ,

hatten auch die , welche ihnen wohlwollend gegenüberſtanden, zwei

Punkte hervorgehoben : man fönne dieſen Dingen erſt näher treten ,

Ueber dis Endeder Imperial Federation League vergl . Rob . Beadon, Why

the Imperial Federation League was dissolved . National Review ,

Febr. 1891. Imperial Federation and Colonisation from 1850

to 1894. Papers and Addresses by Lord Brassey, arranged and
edited by Loring and Beadon . London 1895.
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wenn dieſe Wünſche von anderen großen Kolonien getheilt würden ,

und Begünſtigungen im Verfehr von Mutterland und Kolonien

ſeien durch die mehrgenannten Handelsverträge unmöglich gemacht.

Damit war Kanada darauf hingewieſen , ſich an die anderen

Kolonien zu wenden , um ſie für ſich zu gewinnen , und um zunächſt

mit ihnen in ein Verhältniß gegenſeitiger Begünſtigung zu treten .

Denn daß dies trop der Verträge möglich ſei , hatten die engliſchen

Kronjuriſten inzwiſchen ausgedacht . Die Vertragsbeſtimmungen und

ihre neue amtliche Auslegung lauten :

Art. XV. des belgiſchen Handelsvertrages

(in beiden Sprachen, da der Wortlaut nicht ganz identiſch iſt.)

Articles the produce ormanu- Les produits d'origine ou de

factures of Belgium shall not manufacture belge ne seront

be subject in the British pas grevés dans les colonies

Colonies to other or higher Britanniques d'autres ou de

duties than those which are plus forts droits que ceux qui

ormay be imposed upon similar frappent ou frapperont les pro

articles of British origin . duits similaires originaires

de la Grande Bretagne .

Art. VII des Handelsvertrages mit dem deutſchen

Zollverein.

Die in den vorſtehenden Artikeln 1-6 getroffenen Be

ſtimmungen finden auch auf die Kolonien und auswärtigen

Beſißungen ihrer Britiſchen Majeſtät Anwendung. In dieſen

Kolonien und Beſißungen ſollen die Erzeugniſſe der Staaten

des Zollvereins feinen höheren oder anderen Eingangsabgaben

unterliegen, als die gleichartigen Erzeugniſſe des Vereinigten

Königreichs von Großbritannien und Irland oder irgend eines

anderen Landes, und es ſoll die Ausfuhr aus dieſen Kolonien

oder Beſißungen nach dem Zollverein keinen höheren oder

anderen Abgaben unterworfen werden , als die Ausfuhr nach

dem Vereinigten Königreiche von Großbritannien und Irland.

Nach der , meines Wiſſens , 1892 zuerſt auftauchenden amtlichen

Auslegung ſind dadurch nicht verhindert: 1. Begünſtigungen,

welche das Vereinigte Königreich der Einfuhr aus den Kolonien

einräumt. 2. Begünſtigungen , welche die britiſchen Kolonien ſich

untereinander einräumen . Gegenüber dem deutſchen Handels

vertrage ſtüßt ſich dieſe Auslegung darauf, daß Kolonien nicht
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,, andere Länder " ſind; gegenüber Belgien , daß mit dem Ausdruc

„ articles of british origin “ nur Erzeugniſſe des Vereinigten

Königreiches gemeint ſeien , wie der franzöſiſche Text ausweije.

Ganz ſicher fühlt ſich die engliſche Regierung offenbar ſelbſt nicht .

In dem noch zu erwähnenden Rundſchreiben des Marquis von Ripon

vom 28. Juni 1895 heißt es ($ 43) : It must however be recollected

that in the construction of any treaty the interpretation of

one of the parties alone does not necessarily prevail .

Der Hinweis darauf, daß den Kolonien nach dem Wortlaut

der Verträge unbenommen ſei , ſich gegenſeitig zu begünſtigen,

was bisher nur angenommen wurde, wenn Kolonien an einander

grenzen, gab jedenfalls den Anſtoß, daß Kanada ſich mit den

auſtraliſchen Kolonien in Verbindung jekte , nachdem bereits eine

Staatsunterſtüßung von jährlich 25,000 Pid . für eine regelmäßige

Dampfſchifffahrts - Verbindung zwiſchen beiden Gebieten bewilligt

war .. Im Herbſt 1893 begab ſich in amtlichem Auftrag der

kanadiſche Handelsminiſter Madenzie Bowell nach Auſtralien

und einigte ſich mit den dortigen Regierungen darüber eine neue

Kolonialfonferenz zu halten , und zwar in der fanadiſchen Haupt

ſtadt Ottawa , wozu Vertreter aller autonomen Kolonien ſowie

der britiſchen Regierung eingeladen werden ſollten. Am 29. Juni 1894

trat die Konferenz zuſammen .*) Außer Kanada ſelbſt waren jecha

auſtralaſiſche Kolonien und Kapland vertreten . Weit Auſtralien

und Natal hatten ſich entſchuldigt . Die engliſche Regierung hatte

als ihren Vertreter einen früheren Gouverneur von Neu - Süd - Wales,

den Grafen von Jerſey , geſchickt, der während der Verhandlungen

ſich vorſichtig zurückhielt, nur hie und da über Thatjachen Aus:

funft gab , dafür aber nachher einen werthvollen Bericht erſtattet hat.

Die Konferenz beſchäftigte ſich mit drei Gegenſtänden : der

Anlage eines Telegraphenkabels zwiſchen Vancouver und Auſtralien,

mit der Herſtellung eines beſchleunigten Poſtverkehrs zwiſchen

Großbritannien und Auſtralien via Kanada und mit den Handelo :

beziehungen der Kolonien zu Großbritannien und untereinander.

Nur der leßte Punkt ſoll hier behandelt und die gefaßten Beſchlüije

vorangeſtellt werden . Sie lauten :

*) Vergl. das Blaubuch C 7553: Report by the Right Hon. the Earl

of Jersey on the Colonial Conference at Ottawa with the Pro

ceedings of the Conference and certain correspondence . 1894. –

Dazu die Fortſepung C 7824 : Despatches from the Secretary of State

for the Colonies on Questions of Trade and Commercial Treaties.
1895.
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1. Die Reichsgeſcßgebung ſollte es den Kolonien ermöglichen,

mit Großbritannien oder untereinander gegenſeitige Handels :

abkommen zu treffen und Differentialtarife einzuführen.

2. In den beſtehenden Verträgen zwiſchen Großbritannien und

fremden Mächten ſollten alle Beſtimmungen beſeitigt werden ,

welche die autonomen Kolonien verhindern gegenſeitige (d . h .

begünſtigende) Handelsabmachungen untereinander oder mit

Großbritannien zu treffen .

3. In Anbetracht , daß der Beſtand und der Fortſchritt des

britiſchen Reiches am Beſten geſichert werden kann durch eine

immer engere Verknüpfung der Kolonien mit dem Mutter :

lande und durch das fortwährende Wachſen praftiſcher

Sympathie und Mitarbeit an Allem , was das gemeine

Wohl betrifft,

und in Anbetracht , daß dieſe Mitarbeit und Einheit

auf feine Weiſe wirkſamer gefördert werden fann als durch

die Pflege und Ausdehnung des gegenſeitigen und nuß:

bringenden Austauſches ihrer Produkte , wird beſchloſſen :

a . Die Konferenz ſpricht ihre Ueberzeugung aus, daß ein

Zollabkommen zwiſchen Großbritannien und ſeinen Kolonien

rathjam iſt, durch welches der Handel innerhalb des

Reiches vor dem mit fremden Ländern begünſtigt wird.

b) Solange das Mutterland es nicht für möglich hält ein

Zollabkommen mit ſeinen Kolonien zu treffen , iſt es

wünſchenswerth, daß dieſe -- oder diejenigen unter ihnen ,

welche dazu geneigt ſind Maßregeln ergreifen , um

gegenſeitig ihre Produkte ganz oder theilweiſe vor denen

anderer Länder zu begünſtigen.

c) Für die Zwecke dieſer Reſolution gilt der ſüdafrikaniſche

Zollverein als Theil des Gebietes , welches in die be

abſichtigten Handelsabkommen einbezogen werden kann.

Obgleich dieſe Reſolution in ihrer weitſchweifigen und ver

klauſulirten Faſſung allen im Laufe der Erörterung hervorgetretenen

Bedenken gerecht zu werden ſuchte , gelang das gerade für den

wichtigſten Theil , den Abſchnitt 3a , nicht . Die drei auſtraliſchen

Kolonien Neu -Süd - Wales, Queensland und Neuſeeland ſtimmten

dagegen . Die übrigen Abſchnitte wurden einſtimmig angenommen .

Im Ganzen hatte die fanadiſche Regierung unzweifelhaft einen

Erfolg zu verzeichnen . Auch dem beſtrittenſten Theile ihrer Vor

ſchläge hatten die Vertreter von Napland und von zwei Fünfteln
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der Bevölkerung Auſtralaſiens zugeſtimmt. Auch ſie erwarteten

freilich nicht , daß England ſchon bereit ſei , auf den Wunſch der

Kolonien einzugehen , ſein bisheriges Handelsiyſtem aufzugeben

und den Kolonien zu Liebe Lebensmittel und gewerbliche Roh :

ſtoffe fremden Urſprungs mit Zöllen zu belegen . Aber den Wunſch

für die Zukunft wollte man jedenfalls ausſprechen .
Und wenn

die Gegner das für überflüſſig und ausſichtslos erklärten , ſo wurde

auf die Zeit hingewieſen , in welcher Bevölkerung und Hülfskräfte

der Kolonien jo anwachſen würden, daß ihre Produktion allein

leicht den ganzen Bedarf des Mutterlandes decken fönne . Das

wurde ſogar von einem Delegirten hervorgehoben , Forreſt

von Queensland , der mit beſonderem Nachdruck davor gewarnt

hatte , das Mutterland jeßt ſchon zur Einführung von Zöllen oder

zu ſonſtigen handelspolitiſchen Maßregeln zu veranlaſſen , welche

die Exportfähigkeit der engliſchen Induſtrie mindern könnten. Die

Kolonien , welche dieſer die Rohſtoffe lieferten (auſtraliſche Wolle!),

jeien daran genau ſo intereſſirt, wie England ſelbſt. Mit be

jonderen Nachdruck verlangten die fanadiſchen Delegirten , vor

allem ihr eigentlicher Wortführer , der Finanzminiſter G. E. Foſter

und der Vertreter Süd -Auſtraliens Playford die Begünſtigung.

Jeder Theil ſolle den anderen um etwa 5 bis 10 Prozent günſtiger

ſtellen als die Fremden. Daß das ein ungleiches Gejchäft jei,

wurde namentlich von Suttor aus Neu - Süd - Wales hervorgehoben .

Koloniale Produkte ſollten frei nach England eingehen , wie bisher.

Aber daraus den Schluß zu ziehen , daß England dann auch freien

Eingang für ſeine Erzeugniſſe in die Kolonien fordern könne, jei

feine Kolonie bereit , Kanada ſo wenig wie Neu -Süd -Wales (man

beachte, daß dort damals die Schußzollpartei am Ruder war ) .

Darüber war man einig , daß eine Bindung der Kolonien ,

wie ſie durch den belgiſchen und den deutſchen Handelsvertrag

erfolgt war, unerwünſcht ſei . Engliſche pandelsverträge ſollten

die Kolonien nur mit umfaſſen , wenn dieſe ausdrüdlich ihre Ein

willigung erflärten , was übrigens der ſeit 1880 beobachteten

llebung entſpricht . Die gelegentlich in den Kolonien (auch 1887

auf der Kolonialkonferenz) aufgeſtellte Forderung dagegen , daß

die Kolonien mit fremden Ländern unabhängig Handelsverträge

abſchließen ſollten , wurde allſeitig verworfen, als unvernünftig

und mit der Reichseinheit unverträglich ( Foſter). Thatſächlich

ſchließt das Mutterland für die Kolonien Verträge , wie gerade

1894 einen Handelsvertrag zwiſchen Kanada und Frankreich.
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Das eigentlich Wichtige und Neue an den Verhandlungen von

Ottawa aber war die einmüthige Zuſtimmung zu dem fanadiſchen

Gedanken , daß die Kolonien auch ohne das Mutterland ſich gegen

ſeitige Begünſtigungen zuſichern und ſo in ein engeres Handels

verhältniß miteinander treten könnten . Wie ſich am Schluß der

Konferenz bei einer formloſen Beſprechung ergab , iſt es noch nicht

viel , was die Rolonieen austauſchen fönnen . Produziren ſie doch

alle in der Hauptſache Rohſtoffe und Lebensmittel. Im Weſent

lichen würde es ſich zunächſt um die Verproviantirung von Britiſch

Kolumbien mit ſeinen 100 000 Einwohnern durch Auſtralien, ſtatt

durch die Vereinigten Staaten handeln . Aber es war doch ſchon

die Rede von allerlei Fabrikaten , z . B. Druckpapier, welche aus

Kanada nach Auſtralien geſchickt werden könnten . Daran wäre

Großbritannien (übrigens auch Deutſchland) direkt intereſſirt .

Freilich erklärten verſchiedene Vertreter , man dürfe auf dieſem Wege

gegen die Einfuhr aus dem Mutterlande feine Schranken errichten .

Aber das Prinzip iſt doch ein höchſt bedenkliches . Es könnte ſich

leicht wiederholen, was ſich ſchon einmal ereignet hat , als man den

Kolonien Freiheit gab , ihre Zolltarife zu regeln . Die Freiheit

kann ſich wieder gegen das Mutterland richten , was man damals

auch nicht erwartet hat . Es iſt auffällig, daß der Bericht Jerſeys

hierüber leicht hinweg gleitet . Man kann ſich auch nicht des Ge :

dankens erwehren , daß die Kanadier mit ihrem Vorſchlag auf

England einen Druck ausüben wollten , damit es ihren weiter :

gehenden Plänen geneigter werde . Verwahrte ſich doch einer der

Vertreter , Fißgerald von Viftoria , ausdrücklich gegen den

drohenden Ton der Reſolution .

Der Verwirklichung ſolcher Gedanken ſtand zunächſt entgegen ,

daß den auſtraliſchen Kolonien zwar durch ein Geſeß von 1873

erlaubt war ſich untereinander, nicht aber andere Kolonien zu be

günſtigen. Es ſei hier gleich erwähnt, daß die engliſche Regierung

dem in Ottawa ausgeſprochenen Wunſche troß ihrer Bedenken nach

gekommen iſt und durch die Australian Colonies Duties Act 1895

die Zollbegünſtigung aller Kolonien geſtattet hat. Die engliſche

Regierung hat ſich aber für jeden derartigen Vorſchlag vorbehalten ,

daß er nur nach beſonderer föniglicher Genehmigung Geſekeskraft

erhält . Eine wirkſame Beſchränkung würde das aber kaum bilden .

Verſuche in dieſer Richtung ſind ſofort gemacht . Die neu :

ſeeländiſche Regierung ſchloß Verträge mit Süd -Auſtralien und mit

Preußiſche Jahrbücher. Bd. LXXXVI, Heft 3. 32
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Kanada , deren Sonderbegünſtigungen im erſteren Falle ſofort

lebhaften Widerſpruch in Viktoria hervorriefen, im zweiten Falle

eine unzweifelhafte Benachtheiligung Englands darſtellten. Beide

Verträge ſind allerdings Ende 1895 von dem Neuſeeländer Re:

präſentantenhauſe abgelehnt worden , aber nur mit zwei Stimmen

Mehrheit. Wie gefährlich ſolche Sonderabmachungen zwiſchen den

Kolonien für die Reichseinheit werden können , liegt klar zu Tage .

Auf der Konferenz zu Ottawa herrſchte im Ganzen aber der

Ton aufrichtiger Loyalität gegenüber dem Mutterlande und das

Beſtreben ſeinen Intereſſen gerecht zu werden , obgleich ſie in den

Debatten nicht ausdrücklich vertreten wurden . Bemerkenswerth

aber ſind die Worte , in welche der Vertreter der engliſchen Regierung

ſein Urtheil zuſammenfaßte :

. Ich bin durchdrungen von der Ueberzeugung, daß die Vor

ſchläge der Ottawa-Konferenz geſund , praktiſch und vortheilhaft für

das Reich ſind. Der Handel kann nicht auf Gefühlsregungen ſich

aufbauen . Wohl aber iſt es inöglich Hinderniſſe wegzuräumen ,

welche ſeinen Strom in andere Gegenden ablenken fönnten . Vom

Mutterlande wird verlangt , daß es helfen ſoll die Kanäle zwiſchen

ihm und den Kolonien frei zu halten , ſo daß der Fluß des

Handels vermehrt und das Gefühl der Zuſammengehörigkeit nicht

unterbrochen werde. Niemals, vielleicht, hat ſich in der Geſchichte

unſeres Reiches eine Gelegenheit wie dieſe geboten . Das , leiden

ſchaftliche Gefühl" Kanadas, wie Sir John Thompſon (der

kanadiſche Premier) ſich ſo ſchön ausdrückte, und die hoffnungs

volle Anhänglichkeit der wachſenden Kolonien Auſtralaſiens und

des Kaps erwarten in dieſem Augenblicke mit Spannung vom

Mutterlande ein Zeichen, daß es an ihrer Entwickelung Antheil

nimmt."

, Ihre leitenden Staatsmänner ſchäßen den Werth der Ver

bindung mit Großbritannien und die Maſſe ihrer Bevölkerung iſt

loyal . Es liegt in der Macht Großbritanniens den Lauf ihres

Handelns und die Richtung ihrer Gefühle auf Generationen zu

beſtimmen. Eine ſolche Gelegenheit kehrt vielleicht ſobald nicht

wieder. Es beſteht ein Thatendurſt, der Verzug ſchwer ertragen,

der bitter enttäuſcht würde, wenn die jeßigen Vorſchläge gleich:

gültig aufgenommen werden . Ein ſchnelles und weitherziges Ent

gegenkommen würde mit lebhafter Befriedigung begrüßt werden . “

Der edle Graf ſtand , als er dieſe Worte ſchrieb, noch unter

dem Einfluß kolonialer Beredtſamkeit. Um ſo nüchterner lautete
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die Antwort, die der Marquis von Ripon , unmittelbar ehe er das

Kolonialamt verließ , am 28. Juni 1895 in Form zweier Rund

ſchreiben an die Gouverneure der betheiligten Kolonieen verſchickte.

Mit Befriedigung habe Ihrer Majeſtät Regierung von der

Einmüthigkeit Kenntniß genommen , welche in den Erwägungs

gründen der dritten Reſolution zum Ausdruck komme. Umſo mehr

bedaure ſie gezwungen zu ſein , ihrem ernſten Zweifel darüber Aus

druck zu geben , ob die von der Mehrheit empfohlene Zollpolitik ge

eignet ſei , den ins Auge gefaßten Zweck wirklich zu erreichen. Ein

Differentialzollſyſtem ſei unannehmbar. Der Gewinn der Kolonien

würde außer jedem Verhältniß zum ſicheren Verluſt des Mutter

landes ſtehen . Gegenüber dem Verlangen nach Sonderbegünſtigungen

der Kolonien untereinander wurde das berechtigte Bedenken aus

geſprochen , daß dadurch der Handel des Mutterlandes oder anderer

Kolonien leiden fönne , aber – wie ſchon erwähnt der Wunſch

der Kolonien erfüllt. Das Verlangen nach Aufhebung der be

kämpften Klauſeln des belgiſchen und deutſchen Handelsvertrages

wurde abgelehnt mit der früheren Begründung , daß eine Kündigung

dieſer Verträge ein ſehr ernſter Schritt fei , dem ein entſprechender

Vortheil nicht gegenüber ſtehe.

Als der radikale Kolonialminiſter dieſe fühl ablehnende

Antwort abſchickte, ſtand ſein Nachfolger ſchon vor der Thür, der

an die Fragen der Reichseinheit und des Kolonialreiches nicht

mit den nüchternen Bedenken der Gegenwart , ſondern erfüllt von

weitreichenden Idealen der Zukunft herantrat.

1

IV .

In das Jahr der Konferenz von Ottawa fällt ein fecer

Verſuch durch Ueberrumpelung die britiſche Regierung zur An

erfennung des Differentialſyſtemes zu veranlaſſen. Cecil Rhodes ,

Premierminiſter der Stapkolonie und Verwaltungsdirektor der

britiſch -ſüdafrikaniſchen Kompagnie , der ſich auch für die Beſchickung

der Konferenz in Ottawa lebhaft intereſſirt hatte , ſchlug der

engliſchen Regierung vor in die königliche Verordnung , welche die

Befugniſſe der Geſellſchaft im Matabeleland feſtſtellte, einen Artikel

aufzunehmen , wonach britiſche Waaren nie einen höheren Zoll

zahlen ſollten, als er zur Zeit im ſüdafrikaniſchen Zollverein

erhoben werde. Es unterliegt keinem Zweifel , daß damit eine

Feſtlegung des Zollminimums für britiſche im Gegenſaß {zu

fremden Waaren für den Zollverein ſelbſt eingeleitet werden

32*
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follte. Ihrer ganzen Politik entſprechend lehnte die engliſche

Regierung den Vorſchlag ab und ſchlug vor, ſtatt „britiſche Waaren “

„ eingeführte Waaren “ zu feßen , worauf wieder Rhodes ſich nicht

einlaſſen wollte, ſo daß der ganze Paſſus geſtrichen wurde .

Verhandlungen über einen Handelsvertrag zwiſchen Kanada

und der Stapkolonie, die Rhodes im Winter 1894/95 mit dem

kanadiſchen Premier Sir John Thompſon einleitete , wurden

durch den plößlichen Tod des Leşteren abgeſchnitten.

V.

Im Sommer 1895 übernahm ein konſervativ - unioniſtiſches

Miniſterium die Leitung der Geſchäfte des britiſchen Reiches,

getragen von einer Mehrheit , wie ſie ſelten hinter einem engliſchen

Miniſterium geſtanden hat . Von verſchiedenen ſeiner Mitglieder,

vor Allem von dem Premier Lord Salisbury , war es befannt,

daß ſie den Gedanken der Zolleinigung zwar vorſichtig aber nicht

unfreundlich gegenüber ſtänden. Das Kolonialamt ſelbſt aber

übernahm Joſeph Chamberlain , ciner der beweglichſten Geiſter

des engliſchen Unterhauſes . Es zeigte ſich bald , daß er die feite

Abſicht hatte , neues Leben in das wegen ſeiner Schwerfälligkeit oft

angegriffene Miniſterium in Downing Street zu bringen. Schon

im Auguſt deuteten Leußerungen über die Nothwendigkeit die

Hülfskräfte der Kronkolonien nöthigenfalls mit Reichshülfe zu

entwickeln auf den neuen Geiſt hin . Großes Aufſehen machte ein

Rundſchreiben , das im November 1895 an die Gouverneure aller

Kolonien geſchickt wurde. Es war aufgeſegt nach Berathung mit

den Vertretern der Kolonien in London und mit den wichtigeren

Handelskammern des Vereinigten Königreichs und wies darauf hin,

wie überaus wichtig es ſei , einen möglichſt großen Antheil an dem

Handel zwiſchen Großbritannien und den Kolonien für britiſche

Produzenten und Fabrikanten zu ſichern. Schließlich wurde um

genaue ſtatiſtiſche Nachweiſe über ausländiſche Importe in den

Jahren 1884 , 1889 und 1894 und um Zuſammenſtellung der

Gründe für die Bevorzugung des Auslandes gebeten . So wenig

das eine direkte Einmiſchung in wirthſchaftliche Angelegenheiten

bedeutete , war doch eine ſolche Sorge um den engliſchen Erport

gegen alles Herkommen , namentlich im Kolonialamt.

Größeres Aufſehen noch erregten eine Reihe von Reden , die

Chamberlain bei verſchiedenen Gelegenheiten hielt , jo am

6. November 1895 auf einem Feſt , das der General-Agent für
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Natal gab , am 11. November auf einem Banfett zu Ehren des

neuen Gouverneurs von Weſt- Auſtralien , vor allem aber bei einem

Diner zu Ehren Chamberlains ſelbſt im Kanada-Klub am

25. März 1896. Der Grundton war überall derſelbe : die Pflicht,

die Theile des Reiches enger zuſammen zu ſchließen, eine Aufgabe ,

von der die Zukunft des Reiches abhänge. Aus der glänzenden

Rode im Kanada -Klub müſſen wenigſtens einige der Hauptſtellen

hier ausführlich wiedergegeben werden .

Chamberlain ging aus von der Loyalität Kanadas , wie ſie

ſich wieder glänzend während der jüngſten Verwickelungen wegen

Venezuelas und Südafrikas gezeigt habe . Aber ſollte dieſer all

gemeine Ausbruch der Anhänglichkeit in den Kolonien vorüber:

gehen ohne bleibende Ergebniſſe ? Sollten nicht die Staatsmänner

des Reiches und der Kolonien ernſte Anſtrengungen machen , jene

hohen Gefühle in Thaten unzuſeßen ? Unendlich groß und ſchwierig

jei die Aufgabe der Reichsföderation . Eine neue Verfaſſung für

das britiſche Reich zu ſchaffen, eine neue Regierung mit geſek

gebender und Beſteuerungsgewalt über Länder, die durch weite

Meere getrennt die denkbar verſchiedenartigſten Lebensbedingungen

hätten , das ſei freilich eine Aufgabe, vor welcher der fühnſte

Staatsmann zurückſchrecken fönne. Aber allmählid , ſchrittweiſe

fönne man ſich dem begehrenswerthen Ziele nähern. Aus gemein

ſamen Intereſſen und gemeinſamen Pflichten werde naturgemäß

eine neue Organiſation erwachſen. „ Was iſt die größte unſerer

gemeinſamen Pflichten ? Die Vertheidigung des Reichs ! Was

iſt das größte unſerer gemeinſamen Intereſſen ? Der Handel des

Reichs! Und dieſe zwei hängen eng zuſammen. Es iſt ſchwer

einzujehen , wie man die große Frage der Reichsvertheidigung

behandeln will, wenn man nicht erſt die Frage des Reichshandels

erledigt hat.“ „ Iſt es dem Volfe dieſes Landes und dem Volfe

der Kolonien ernſt geweſen mit ihren Erklärungen , wollen ſie

an die Frage der Reichseinheit mit praktiſchem Sinne heran

treten , ſo müſſen ſie das thun von der Seite des Handels her.“

Dann wies der Redner auf das Vorbild des Deutſchen Zoll

vereines hin , auf die Beſchlüſſe von Ottawa, auf die kanadiſchen

Vorſdıläge von Zuſchlagszöllen und Zollbegünſtigung. Da ſeien

poſitive Vorſchläge, die ernſthaft erwogen werden müſſen. Aber

die Gefahr jei dabei für England zu groß , der Vortheil zu gering ,

als daß es einen ſolchen Vorſchlag annehmen könne. Bei der

Negation Dürfe man jedoch nicht ſtehen bleiben . Wer das Eine
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nicht wolle, müſſe etwas Anderes vorzuſchlagen haben , wenn

nicht Alles beim Alten bleiben ſolle. Und diejes Andere jei ein

Zollverein des Mutterlandes mit ſeinen Kolonien auf der Grund:

lage inneren Freihandels . Wenn auch dadurch die Einführung

von Zöllen gegen fremde Länder nöthig würde und inſofern die

hohen Prinzipien des Freihandels und die bisherige Politif des

Vereinigten Königreichs verlaſſen würden , ſo ſei es doch ein Vor :

ſchlag, der wahrſcheinlich zu einem befriedigenden Ergebniß führen

würde, wenn die Kolonien ihn in Betracht ziehen wollten . So

ungeheuer ſei der Vortheil für ſie , daß die Kolonien ernſthaft ver :

pflichtet ſeien dies zu thun. Für Gegenſtände der Verbrauchs

beſteuerung , wie Tabak und Spirituoſen , fönnten die Zölle ja weiter

beſtehen . Aber das Prinzip müſſe angenommen werden, daß

Schußzölle zwiſchen den verſchiedenen Theilen des Reiches ver

ſchwinden müßten. Damit wolle er noch kein politiſches Programm

aufſtellen , ſondern die Diskuſſion des Vorſchlages hervorrufen.

Die Einzelheiten würden trocken ſein , aber als Ganzes wende es

ſich an die höchſten Gefühle des Patriotismus. „ Ein Reich zu

organiſiren , man fönnte faſt ſagen ein Reich zu ſchaffen , größer

und wichtiger für den Frieden und die Civiliſation der Welt als

irgend eins, das die Weltgeſchichte fennt - das mag man einen Traum

nennen . Aber es iſt ein Traum , deſſen ſich fein Mann zu ſchämen

braucht ."

Bald darauf hatte Chamberlain Gelegenheit , ſeinen Vorſchlag

eines britiſchen Reichszollvereins bei einer wichtigeren Gelegenheit

zu wiederholen . Vom 9. bis 12. Juni 1896 tagte in London der

dritte Kongreß der Handelskammern des Reiches und Chamberlain

eröffnete als Ehrenpräſident die Verhandlungen mit einer Anſprache.

Alle Gegenſtände, die zur Berathung vorlägen , träten an Wichtigfeit

zurück hinter dem einen (der , wie 1892 , an die Spiße geſtellt war)

der Frage der Handelseinigung. Sei dies Ziel erreicht, ſo würde

ſich alles Andere von jelbſt ergeben . Die Handelseinigung würde

der erſte aber auch der wichtigſte und der entſcheidende Schritt ſein .

Allgemein ſei man darüber einig, welchen ungeheuren Vortheil die

britiſche Raſſe davon hätte , wenn ein Verein geſchaffen würde ,

der innerhalb des Reiches allen Nußen des Reiches feſthielte , den

Handel und die Menſchen, die ſich jeßt fremden Ländern zuwendeten .

Drei Wege ſeien bisher vorgeſchlagen dieſes Ziel zu erreichen. Der

erſte ſei der , daß die Kolonien ihr Syſtem der Zollpolitik und alle

Schußzölle aufgäben zu Gunſten des reinen Freihandels. Vielleicht
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ſei das etwas ſehr Schönes, aber eine Handelsvereinigung mit be

ſonderen Vortheilen für den Handel des Reiches ſei es nicht. Auch

würden die Kolonien dieſen Weg doch nicht beſchreiten , denn der

engliſche Freihandel habe anderwärts keine Nachfolge gefunden.

Der zweite Weg ſei der in Ottawa vorgeſchlagene: die Kolonien

behielten ihr Zollſyſtem , aber begünſtigten England etwas , wofür

dieſes ſeine ganze Handelspolitik umwerfen und Zölle auf Lebensmittel

und Rohmaterialien legen ſolle . Ein ſo einjeitiges Abkommen würde

in England nicht angenommen werden . Alſo die Sache liege ſo ,

daß der Vorſchlag der engliſchen Freihändler von den Kolonien,

der der ſchußzöllneriſchen Koloniſten von Großbritannien abgelehnt

werde. Man müſje in einer Weiſe vorgehen , bei welcher beide

Seiten etwas nachgäben. Das ſei die Schaffung eines britiſchen

Zollvereins. Sie würde Freihandel innerhalb des ganzen Reiches

bedeuten . Jeder Theil würde die Zölle auf ausländiſche Erzeugniſſe

nach ſeinem Gutdünfen einrichten . Aber Großbritannien müſſe

ſich verpflichten mäßige Zölle auf gewiſſe Maſſenerzeugniſſe der

Kolonien zu legen , wie Korn, Fleiſch, Wolle, Zucker und Aehnliches,

was im Mutterlande in großen Mengen verbraucht und in einem

ſolchen Zollverein vielleicht ganz in den Kolonien und durch britiſche

Arbeit erzeugt würde. Ein ſolcher Vorſchlag fönnte ſelbſt einem

orthodoxen Freihändler annehmbar erſcheinen . Es würde der

größte Fortſchritt ſein , den der Freihandel noch gemacht hätte .

Wenn ein ſolcher Vorſchlag aus den f'olonien käme , dort unter:

ſtüßt von einer ſtarken Strömung , würde er vom engliſchen Volfe

nicht zurückgewieſen, ſondern als Glied einer großgedachten Reichs

politik erwogen werden. Aber aus den Kolonien müſſe der Vor:

ſchlag kommen . Es würde weder flug noch praktiſch ſein ihnen

die Initiative des Mutterlandes aufzudrängen .

Soviel über die Vorſchläge des engliſchen Kolonialminiſters,

die er natürlich nicht in amtlicher Eigenſchaft gemacht hat . Um

ſie zu würdigen , muß man beachten, daß ſie in eine Zeit fallen ,

in welcher der Gedanke der Reichseinheit immer lebhafter vertreten

wird . In öffentlichen Verſammlungen und in Zeitſchriften werden

in den beiden lezten Jahren die einſchlägigen Fragen erörtert.

Daß die United Empire Trade League unter J. Lowther und

Howard Vincent ſeit dem Herbſt 1895 wieder eine lebhafte

Thätigkeit entfaltet, iſt vielleicht nicht ſonderlich wichtig , wichtiger, daß

ſie im Februar 1896 an Lord Salisbury eine Vorſtellung richtete,

es möchten die Verträge mit Belgien und Deutſchland gekündigt
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werden . Sie rief dadurch eine authentiſche Neußerung des Premier

miniſters hervor, in welcher es hieß : Seit Ihrer Majeſtät gegen :

wärtige Rathgeber ihr Amt angetreten haben , jei die Frage der

Handelsbeziehungen zwiſchen dem Mutterlande und den Kolonien

in ernſte Erwägung gezogen . Er (Salisbury) jei durchaus ein :

verſtanden mit der von Chamberlain in dem Rundichreiben an

die Gouverneure (vom November 1895) ausgeſprochenen Anſicht.

Allerdings ſeien die fraglichen Vertragsbeſtimmungen ſehr läſtige ,

aber er ſei nicht in der Lage dieje ſonſt ſo werthvollen Verträge

zu fündigen, ehe nicht ein beſtimmter Plan vorgelegt jei , der eine

jolche Zunahme des Handels innerhalb des Reichs wahrſcheinlich

mache, daß das Riſiko vollauf gedeckt ſei . Die U. E. T. L. hat

daraufhin eine Agitation für ihre Pläne in Auſtralien ins Werf

gejeßt , wie ſie in Kanada und Südafrika ſchon beſteht.

Viel wichtiger war, daß die Föderationsbeſtrebungen einen

neuen allgemeinen Mittelpunft crhielten in der British Empire

League, die ſeit dem Sommer 1894 in Vorbereitung war und am

29. Januar 1896 ihre feierliche Eröffnungsſißung hielt . Präſident

wurde der Herzog von Devonſhire Mitglied des Rabinets ) und

eine große Zahl angeſehener Männer, wie Sir John Lubboc ,

trat bei. Die Liga iſt eine Wiederbelebung der Ende 1893 auf
gelöſten Imperial Federation League. Aber bezeichnend iſt, daß

dieſe die Handelseinigung ausdrücklich zurückſtellte, der neue Verein

dagegen ſie in den Vordergrund ſtellt, indem er als Zweck des

Vereins bezeichnet:

Sicherung der dauernden Einheit des Reiches ;

Förderung des Handels zwiſchen dem Vereinigten König:

reich , den Kolonien und Indien ;

Nenderung der Geſeße oder Verträge , welche die Freiheit,

gegenſeitige Handelsbegünſtigungen zu gewähren, hindern ;

Pflege des Verkehrs zwiſchen den Theilen des

Reiches durch direkte und billige Telegraphen- und Dampia

verbindungen ;

Entwicklung von Grundjägen über gemeinſame Ver :

theidigung des heiches ; möglichſt einheitliche Geſckgebung über

Autorrecite, Patente, Legitimität und Konfursrecht.

Ein Zeichen des allgemeinen Intereſjes war es auch , daß die

Zeitſchrift The Statist einen Preis von 1000 Guineen ausſchrieb

für den beſten Ejay über einen Reichszollverein. 136 Arbeiten liefen

bis Ende 1895 ein . Die Preisrichter, der Marquis von Lorne
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und Lord Playfair , fonnten ſich nicht einigen, jo daß der Preis

getheilt wurde , zwiſchen einer ſchutzöllneriſchen und einer frei

händleriſchen Arbeit. Daß jene von einem Kanadier (Joj. Colmer) ,

dieſe von einem Engländer (R. Aſhton) herrührte, war auch

charakteriſtiſch * .)

Auch in den Kolonien wurde es lebhafter. Daß die auch für

dieſe Fragen wichtige Föderation der auſtraliſchen Kolonien einige

Fortichritte machte, wird noch z11 beſprechen ſein. Vor Allem die

Kanadier jeßten ihren alten Kampf fort . In ſeiner Budgetrede

ſprach der Finanzminiſter Foſter ſeine Ueberzeugung aus, daß

das Reich eine in ſich geſchloſſene und ſich ſelbſt genügende Einheit

werden müſſe ( 31. Januar 1896 ) , und im März 1896 nahm das

fanadiſche Parlament eine Reſolution an , welche ganz auf dem

Boden des Hofmeyrichen Vorſchlages ſtand, aber mit einer nicht

unwichtigen Erweiterung : es würde zum Vortheil Kanadas und

des Reichs als eines Ganzen ſein , wenn über die beſtehenden

Tarife hinaus ein kleiner Zoll von allen importirten ausländiſchen

Produkten erhoben und der Ertrag für Verkehrswege zwiſchen den

Theilen des Reichs und für Vertheidigungszwecke des Reichs ver

wendet würde. “ Der Hinweis auf die Unterſtüßung der Kanada

am Herzen liegenden Schnelldampfer- und Kabelverbindung war

deutlid ).

Die Höhe der Bewegung und einen Prüfſtein für ihre Aus

dehnung bildete wieder wie 1892 der Rongreß der Handels:

fammern . Vergleicht man die Verhandlungen beider Jahre an

der Hand der Protokolle , ſo iſt der Unterſchied in dem ganzen

Ton der Verhandlungen höchſt bemerfenswerth. Den freihändleriſchen

Gegnern der Zolleinigung war 1892 mit allgemeinenſchutzöllneriſchen

Deduktionen geantwortet worden. Diesmal ſchlugen die Vertreter

des radikalen Freihandels , namentlich aus Mancheſter und

Liverpool , wieder den gleichen Ton
Aber ihre Gegner

wählten eine richtigere Angriffslinie. Von verſchiedenen Seiten

her mußten die Freihändler ſich ſagen laſſen, es jei gar nicht eine

Frage Freihandel contra Schutzoll, ſondern eine Frage des

Reiches (Hopkins und Cockshutt von Toronto, Mitchell von

an .

* ) Die Preisarbeiten ſind als Beilagen zum Statiſt am 2. und 9. Mai 1896

herausgegeben . Auf ihren Inhalt wird weiterhin noch eingegangen. Verſchiedene

von den nicht gekrönten Arbeiten ſind ſelbſtändig herausgegeben , darunter wunders

liches Zeug. Von den mir bekannt gewordenen iſt die feinſte, die auch von den

Preisrichtern lobend genannte von T. Þ . Þaynes , cinem Mitgliede der

Londoner Handelskammer. ( An Imperial Customs Union. London 1896.)
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Bradford) . Politik ſei nicht Arithmetik (Bennett von Warrington ).

Die radikalen Freihändler ſelbſt waren wenigſtens in der Form

nicht ſo rückſichtslos wie 1892 , wo die deußerung des Sir

Thom . Farrer (langjährigen permanenten Unter-Staatsſekretärs

im Handelsamt) bezeichnend war, der in den Zweifeln am Frei

handel ,, something approaching the immoral“ jah . Bemerfen::

werth war die Haltung der Kolonialvertreter. Zunächſt ihr

wachſendes Selbſtbewußtſein . Von föderaliſtiſcher Seite verſticg

ſich das bis zu dem drohenden Hinweis, daß die britiſchen

Kolonien die Hälfte von Nordamerifa bildeten , deſſen andere

Hälfte in Folge einer falſchen Handelspolitif verloren ſei ( Tripp
von Trinidad und gemäßigter Arnold von Toronto ) . Dieje

Haltung verfehlte auch auf manche engliſche Delegirte des

Eindruckes nicht, die ohne den bisher gemachten Vorſchlägen zu :

zuſtimmen doch mahnten, die gebotene Hand nicht zurückzuweiſen .

Praktiſch wichtiger noch war, daß die Kanadier den bisher allein

von ihnen verfochtenen Gedanken gegenſeitiger Begünſtigung

weniger ſtarr feſthielten als bisher und dem Zollvereinsplane

wichtige Konzeſſionen machten. Die Reſolution , über welche der

zweitägige Redefampf entbrannte, war vom Handelsamt von

Toronto beantragt und ging dahin , daß die Vortheile eines

engeren Zuſammenſchluſſes der verſchiedenen Theile des Reidies

ſo groß ſeien , daß ein einem Zollverein möglichſt nahekommendes

Abkommen gerechtfertigt ſei , welches beruhe auf dem Grundjaße

des freieſten Waarenaustauſches , der mit den vorhandenen Finanz

bedürfniſſen zur Erhaltung der Staatsverwaltung der betr. Theile

des Reiches zu vereinigen ſei .

Die Annäherung der Kanadier an den Zollvereinsplan zeigte

ſich beſonders auch in der Rede des fanadiſchen Oberfommifjars

in London , Sir Donald Smith . Und das Parlamentsmitglied

Sidney Burton, der Lord Ripons Unterſtaatsſekretär im leßten

liberalen Kabinet geweſen war, hob mit Recht hervor , daß jeit der

Ottawa -Konferenz zwei wichtige Schritte vorwärts gemacht jeien :

Der erſte ſei , daß der bisher nur theoretiſch erörterte Zollverein

von einem Manne der politiſchen Bedeutung Chamberlains

poſitiv gefordert ſei . Und er von der entgegengeſeßten politiſchen

Partei ſchließe ſich dieſer Forderung an . Der zweite Schritt aber

jei , daß aus der Stellung des Vertreters der fanadiſchen Regierung

ſich ergebe , daß die Einwendungen gegen Freihandel innerhalb

des Reiches in den großen Kolonien ſchwächer würden.
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Bemerkenswerth war auch im Vergleich mit 1892 , daß man

auf die praktiſche Durchführbarkeit der verſchiedenen Pläne mehr

einging. Colmer, der Verfaſſer des einen preisgekrönten Eſſays

bei der Konkurrenz des „ Statiſt“, trug ſeinen Vorſchlag vor und

fand bei mehreren Rednern lebhafte Zuſtimmung, ſo bei dem

Vertreter von Melbourne, Huddart , der 1892 noch ſich ziemlich

ablehnend gegen ſolche Pläne ausgeſprochen hatte .

Auch die , welche Bedenken hatten , ſchienen geneigt, einer von

Edinburgh beantragten Reſolution zuzuſtimmen, daß es die Pflicht

der Regierung ſei , ſofortige Schritte zu thun , um eine engere

politiſche und kommerzielle Vereinigung des Mutterlandes und der

Kolonien herbeizuführen. Zur Abſtimmung über die Reſolutionen

fam es nicht. Wenn auch verſchiedene Koloniſten mit einer ge

wiſſen Bitterfeit erklärten , daß man ſie doch nicht mit ein paar

ſchönen Worten abſpeiſen ſolle , überwog die Meinung, daß eine

derartige große Verſammlung nicht mehr thun fönne , als einen

allgemeinen Grundſag aufzuſtellen, und der Wunſch, dieſen ſo zu

faſſen, daß man zu einer einſtimmigen Erklärung komme. Man

einigte ſich über den vom Vorſißenden, Sir. Alb . Rollit vor

geſchlagenen Beſchluß, daß der Nongreß der Meinung ſei ,

„ daß die Herſtellung engerer Handelsbeziehungen zwiſchen dem

Vereinigten Königreich und ſeinen Kolonien ein Gegenſtand

iſt , welcher ſofortige und ſorgfältige Erwägung verdient und

erheiſcht. Der Kongreß ſtellt deßhalb der Regierung ihrer

Majeſtät ehrerbietig vor : wenn ein dahingehender Vorſchlag

von den Kolonien oder einigen derſelben gemacht würde,

jo würde es zweckmäßig und nüßlich ſein, ſolche Erwägungen

und die Formulirung eines durchführbaren Planes zu fördern

durch Einberufung einer Reichsfonferenz, in welcher die be

rührten Intereſſen voll vertreten ſind, oder durch ſolche andere

Mittel , welche Ihrer Majeſtät rathſam erſcheinen .“

Es iſt die Natur ſolcher Einſtimmigkeit , daß ſie farblos iſt ,

Milch und Waſſer, wie ein energiſcher engliſcher Vertreter der

Handelseinigung (Grigg von Middlesborough) erklärte .
Sind

ſolche Maſſenverſammlungen
doch überhaupt mehr geeignet , ſchwierige

Probleme zu verflachen, ſtatt ſie zu vertiefen und zu löſen . Bemerkens

werth an der Reſolution iſt aber das eine , daß ſie den nächſten

Schritt den Kolonien zuſchiebt, während man in dieſen die

Initiative des Mutterlandes wünſcht .
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Dadurch erhält die Frage eine beſondere Bedeutung , ob die

autonomen Kolonien einer einheitlichen Initiative fähig ſind.

VI.

Ein großes Hinderniß aller Zolleinigungspläne im britiſchen

Reiche liegt in der Zahl der Regierungen , die betheiligt ſind, der

Zahl der verſchiedenen Zolltarife, die in Betracht kommen . Wieder

holt iſt , von Chamberlain und anderen , darauf hingewiejen ,

daß ein vorbereitender Schritt zu dem großen Zollverein ſein würde ,

wenn das Beiſpiel des britiſchen Nordamerifa befolgt würde ,

deſſen Provinzen (mit Ausnahme von Neu - Fundland) ein einheit :

liches Zoll- und Handelsgebiet bilden .

In Südafrifa beſteht, wie ſchon erwähnt , der Anfang eines

Zollvereins, deſſen Erweiterung von den Vertretern „ Greater

Britains “ dringend gewünſcht wird . Für den Augenblick iſt aber

die Verwirklichung dieſer Pläne durch den Jameſon'ſchen Ein

fall in das Transvaal und die ganze dadurch erzeugte Verwirrung,

aus dem Bereich der praktiſchen Politik, ausgeſchieden . In Natal

iſt man abgeneigt, die hohen Zölle der Napkolonie ſich auflegen

zu lajjen .

Anders liegt die Sache in Auſtralaſien. Jede der ſieben

Kolonien , die ihrer Einwohnerzahl nach zum Theil doch recht

kleine Staaten ſind, ſteht ganz ſelbſtändig da . Aber jeit geraumer

Zeit wird über eine Föderation berathen und verhandelt , welche

nach kanadiſchem Muſter alle oder einen Theil der Kolonien zu

einem Bundesſtaat vereinigen würde. Seit 1870 war verhandelt

worden über interfoloniale Handelsbegünſtigungen. Daß die ge

jeblichen Hinderniſſe 1873 und 1895 beſeitigt ſind , iſt ſchon er :

wähnt. Aber neuerdings kommt auch die Föderation jelbſt vorwärts ,

welche interfolonialen Freihandel, einen gemeinjamen Zolltarif

nach Außen und eine Zentralgewalt mit ſich bringen würde. Tie

18.11 berathene Bundesverfaſſung war liegen geblieben. Die

ſchwere Wirthſchaftsfrijis, welche Auſtralien 1892-94 durchmucite,

war nicht die gecignete Zeit 311 jolchen Umgeſtaltungen . Aber im

Sommer 1894 wurde in Neu - Süd -Wales und in Viftoria die An:

gelegenheit wieder aufgenommen. Es iſt fein Zweifel, daß and

hier die Konferenz von Ottawa cingewirft hat. Die auſtralijchen

Delegirten lernten den fanadiſchen Bund aus eigener Anſchauung

fernen . Sie jahen , welchen Küchalt die fanadijchen Dclegirtent

an ihrer einheitliden Staatsgewalt hatten, während jie ſelbſt ein
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gleich ſtarfes Gewicht nicht in die Schaale zu werfen hatten . Der

fanadiſche Vorſißende der Konferenz , Mackenzie Bowell, hielt ihnen

in ſeinem Schlußwort ihren Kartikularismus und den Mangel an

Einigkeit ziemlich rückſichtslos vor .

Ende Januar 1895 traten die Premierminiſter der auſtraliſchen

Kolonien in Hobart zuſammen und einigten ſich über einen neuen

Plan . Die Erfahrung hatte gezeigt, daß man nicht vorwärts

tam , wenn man den einzelnen Parlamenten den Verfaſſungs

entwurf vorlegte . Sie ſollten nunmehr nur ein „ Ermächtigungs

geſeß“ ( Enabling Bill) annehmen , deſſen Inhalt der iſt, daß jede

Kolonie je zehn Vertreter für einen Konvent wählt. Der Konvent

ſoll die Verfaſſung feſtſtellen , wobei vorausſichtlich der Entwurf

von 1891 zu Grunde gelegt wird . Die Verfaſſung ſoll in jeder

Kolonie einer direkten Volksabſtimmung unterworfen werden .

Nehmen mindeſtens drei Kolonien die Verfaſſung an , ſo ſoll die

Reichsregierung angegangen werden , dieſe Bundesverfaſſung ins

Leben treten zu laſſen.

Bis jeßt haben die Parlamente von Neu - Süd -Wales , Viktoria ,

Süd -Auſtralien , und Tasmanien das Ermächtigungsgeſeß ange:

nommen . In Queensland und Weſt-Auſtralien verhandelt man

noch, während Neu - Seeland ſich fern hält . Es iſt jeßt möglich,

daß in abſehbarer Zeit das eigentliche Auſtralien ein Zollgebiet

bildet. Damit wäre eine weſentliche Vereinfachung auch für

zukünftige Verhandlungen über handelspolitiſche Einigung des

Reiches geſchaffen. Kommt es nicht dazu , ſo kann die Bildung der

Vereinigten Staaten von Auſtralien “ freilich auch die Vorbereitung

zur Löſung des Bandes ſein .

VII.

Sir Albert Rollit , der Vorſißende des Kongreſſes der Handels

fammern , ſagte , als er das Ergebniß der zweitägigen Debatte über

die Handelseinigung zuſammenfaßte: Die eigentliche Frage ſei ,

ob das Ziel die unvermeidlichen Opfer werth ſci . Welches iſt

das Ziel der ganzen Bewegung ? Welches ſind die volfswirth

ſchaftlichen Erwägungen und Zwecke, welche ihr zu Grunde liegen ?

Von den auf anderen Gebieten liegenden mehr im Gefühl

beruhenden Zwecken ſoll hier nicht weiter die Rede ſein. Auch

ſie können wirthſchaftliche Opfer werth ſein . Aber im Ganzen

feßen dieſe doch wirthſchaftliche Vortheile voraus , die erfauft

werden ſollen .
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Rein wirthſchaftlich betrachtet iſt die ganze Bewegung ein

Stück aus dem Kampf der Völker um die Märkte. Sie geht aus

von dem Beſtreben gewiſſe Abſaßgebiete zu ſichern. Für die

engliſche Induſtrie ſind die Kolonien wichtige Märkte. Die Koloniſten

verbrauchen per Kopf eine relativ ſehr hohe Quote engliſcher

Produkte und zwar vorzugsweiſe Ganzfabriknte , in welchem aljo

eine möglichſt große Menge britiſcher Arbeit ſteckt. Es iſt behauptet

worden , um die Wichtigkeit der kolonialen Märkte zu erweijen , die

britiſche Ausfuhr dahin ſei ſtärker gewachſen, als die Gejammt:

ausfuhr. Um das zu beweiſen , hat man einzelne Jahre heraus :

gegriffen , iſt 2. B. vom Jahre 1870 ausgegangen (jo Colmer).

Vergleicht man dagegen längere Perioden , ſo iſt geradezu auffallend,

daß die Ausfuhr britiſcher Erzeugniſſe nach den Kolonien und

Beſißungen ſeit es eine vergleichbare Statiſtik giebt , jeit 1854 ,

gleichmäßig etwa die Hälfte der Ausfuhr nach fremden Ländern

betragen hat . Nur in dem Jahrzehnt von 1866 bis 1876 war

ihr Antheil geringer . Sonſt gehen die Werthe der beiden Theile

der Ausfuhr ganz gleichmäßig zuſammen auf und ab . Die Gegner

der Föderaliſten haben triumphirend darauf hingewieſen. Es iſt

auffällig, daß das gerade von freihändleriſcher Seite geſchehen iſt . Seit

20 Jahren iſt der Antheil der Ausfuhr nach den Kolonien der

gleiche geblieben , obgleich gerade in dieſer Zeit bei ihnen die

Schußzölle ſich entwickelt haben . Sind dieſe wirkjam , dann würde

ihre Ermäßigung gegenüber England deſſen Ausfuhr doch ſtärfer

haben anwachſen laſſen. Oder der Schuß hat nicht gewirkt. Dann

würde das Beſtehen von Schußzöllen überhaupt nicht die Bedeutung

haben , welche die radikalen Freihändler ihm beimeſſen, wenn ſie

den ganzen wirthſchaftlichen Fortſchritt Englands im letzten halben

Jahrhundert aus dem Freihandel herleiten .

Die Anhänger der Handelseinigung weiſen aber auf etwas Weiteres

hin : die Einfuhr in die Rolonien nehme ſtärker zu, als der Antheil

des Mutterlandes daran . Mit anderen Worten : Die Einfuhr aus

fremden Ländern nehme nicht nur abjolut ſondern auch relativ zu .

Beſonders auf die wachſende Konkurrenz Deutſchlands und der

Vereinigten Staaten wird hingewieſen . Das Mutterland müjje

bevorzugt werden , wenn es nicht immer mehr zurückgedrängt

werden ſolle .

Sieht man ſich die Handelsſtatiſtik der Kolonien an , jo

beſtätigt ſich das nur zum Theil. In Kanada allerdings iſt von

1880 bis 1894 der Antheil des Vereinigten Königreichs an der
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Gejammteinfuhr von 48 auf 34 Prozent geſunken , der der Ver

einigten Staaten von 41 auf 47 Prozent geſtiegen . Dagegen ſtieg

in der Napkolonie in der gleichen Zeit der Antheil des Mutter

landes von 74 auf 79 Prozent. In den auſtralaſiſchen Kolonien

iſt er gefallen, aber zum Theil weil der Handel dieſer Kolonien

untereinander ſehr zugenommmeu hat. Ziehen wir den inter

folonialen Handel ab , ſo kam von der übrigen Einfuhr aus dem

Vereinigten Königreich :

1880 1894

in Viftoria
71 Prozent 71 Prozent

in Neu -Süd-Wales 80 75

in Neu- Seeland 83 78

Jedenfalls iſt der Antheil des Mutterlandes an der Einfuhr

diejer Kolonien noch ſehr erheblich. Nach einer Zuſammenſtellung

von Haynes (Tab . N.) betrug 1891 die Einfuhr in die 38 Kolonien

und Beſißungen, für welche eine vollſtändige vandelsſtatiſtik vorliegt ,

bei richtiger Umrechnung der Silberwerthe und möglichſtem Aus:

ichluß des Edelmetallverkehres 181,4 Millionen Pfd . ( die Straits

Settlements mit überwiegender Durchfuhr ſind nicht aufgenommen ).

Davon gehen 36,8 Millionen ab für den indiſchen Grenzhandel

und den Nachbarverkehr der Kolonien, namentlich der auſtral

ajijchen. Von den verbleibenden 144,6 Millionen kamen auf die

Einfuhr aus dem Vereinigten Königreich 65 Prozent , aus britiſchen

Beſißungen 10 Prozent , aus fremden Ländern 25 Prozent. Auf

dieſes Vorwiegen der britiſchen Einfuhr weijen die Gegner der

Föderation hin . Schon jet komme die Einfuhr der Kolonien

großentheils aus dem Mutterlande. Durch Begünſtigung könne

dies ſehr wenig gewinnen , da ein erheblicher Theil der Zufuhr

in die Kolonien aus fremden Ländern in Produkten beſtehe, welche

das Vereinigte Königreich ſelbſt nicht hervorbringe, wie Kaffee,

Thee , Zucker, Petroleum u.ſ. w. Dagegen ließe ſich zunächſt ein

wenden , daß die meiſten dieſer Produkte von andern Kolonien

geliefert werden könnten .

Die Vorfrage iſt aber, welchen Werth alle dieſe ſtatiſtiſchen

Zahlen haben , welche in den Debatten mit voller Naivität ver

wendet werden . Vergleicht man die Zahlen der Einfuhr und

Ausfuhr in den verſchiedenen Wirthſchaftsgebieten, ſo kommt man

auf Ergebniſſe, welche die größten Zweifel an dem Werthe der

Kolonialſtatiſtik überhaupt erwecken . Die meiſten Kolonien haben

andauernd eine ſo erheblich größere Einfuhr aus dem Vereinigten
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Königreich, als dieſes nach ihnen verfrachtet hat , daß der Unteridhied

durch den Zuwachs der Transportkoſten zum Werth nicht gerecht

fertigt iſt . Nach der bereits benußten Zuſammenſtellung von

Haynes führten die 38 Kolonien und Beſißungen 1891 aus dem

Vereinigten Königreiche für 93,7 Millionen Pid . Waaren ein .

Aber dieſes führte an eigenen Erzeugniſſen dahin aus für nur

78 Millionen . Selbſt wenn wir die von der englichen Statiſtik

verzeichnete Wiederausfuhr fremder und kolonialer Produkte mit

6,5 Millionen und die bloße Durchfuhr (transshipment) nach den

Kolonien mit 2,5 Millionen einrechnen , bleibt noch ein Plus der

Einfuhr in die kolonien von 6,6 Millionen Pid . Soweit alio die

Statiſtik überhaupt einen Werth hat* , ) ergiebt ſich, daß in der

angeblich britiſchen Einfuhr in die kolonien große Mengen von

fremden Waaren ſtecken , daß vermuthlich Alles , was aus britiſchen

Häfen kommt, als Einfuhr britiſcher Produkte angeſchrieben wird .

Damit werden aber eine Anzahl der üblichen Argumente beider

Parteien hinfällig . Wenn z . B. die Einfuhr engliſcher Produkte

in Auſtralien ab , die deutſcher und belgiſcher Produfte

zunimmt, jo entſteht die Frage , ob das nicht ſcheinbar iſt , ob nicht

deutſche Produkte, welche früher über England gingen und der

engliſchen Einfuhr zugeſchrieben wurden , jeßt direft aus deutſchen

oder über belgiſche Häfen fommen und nun als Einfuhr aus

Deutſchland oder Belgien gelten . Bis zu einem gewiſſen Grade

iſt das unzweifelhaft der Fall.

Auf der anderen Seite fönnten die Födera liſten darauf hin

weijen , daß die Vorherrſchaft der engliſchen Einfuhr in die Kolonien

ſchon jeßt gar nicht ſo groß ſei , wie der Kolonialſtatiſtik nach

îcheine . Es ſei alſo ſehr wohl der Mühe werth , die Märkte der

Kolonien mehr als bisher für das Mutterland zu rejerviren . Das

dieſes Argument benut würde , habe ich nicht bemerft . Die

Föderaliſten begnügen ſich der Regel nach mit dem Hinweis , daß

dieje Märkte ungeheuer ausdehnungsfähig ſeien , daß auf dieſen

*) þöchſt bedenklich iſt überhaupt die auſtralaſiſche Statiſtik. Es betrug die

Einfuhr der ſieben Kolonien aus dem Mutterlande

1891 1894

nach der engliſchen Statiſtik 25,48 Mill. Pfd. 15,99 Mid . Pid .

nach der kolonialen Statiſtik 30,67 19,69

Aus Deutſchland iſt 1891 viel weniger eingeführt, als nach der deutichen

Statiſtit ausgeführt iſt, dagegen aus Belgien erheblich mehr, als dort ausgeführt

iſt. Ganz merkwürdig iſt aber die Statiſtik des interkolonialen øandels.

3. B. ſind 1894 nach Neu - Süd- Wales nach der dortigen Statiſtik aus Süds

Auſtralien eingeführt für 854.000 Pid . Waaren, nach der der ſüdauſtralijden

Statiſtik für 2.198.000 Pfd.
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weiten Gebieten eine große Menge von möglichen Konſumenten

britiſcher Produkte wohnen fönne und in Zukunft wohnen werde .

Dieſer Marft der Zukunft ſei die Hauptſache. Werde er nicht

jeßt dem Mutterlande geſichert, ſo würden die überſeeiſchen Wirth

ichaftsgebiete ihre eigenen Wege gehen , wie ſchon jeßt die Gefahr

jei , daß Kanada und das britiſche Weſtindien nach den Vereinigten

Staaten hin gravitirten , wohin der natürliche geographiſche Zu

jammenhang ſie ja verweiſe .

Solche natürliche Verbindungen hindern , den Verkehr auf

andere Wege lenken zu wollen , iſt in den Augen des orthodoxen

Freihändler: an ſich ſchon eine Todſünde. Jeder Differential

zoll iſt an ſich etwas Unrechtes, ganz abgeſehen von den

Beläſtigungen des Verkehrs, zu welchen er unzweifelhaft

führt . Freundlicher kann der Freihändler ſich ſchon zu Be

günſtigungen ſtellen , welche auf anderem Wege gewährt werden.

So haben die Kanadier immer behauptet, ihre Schußzölle ſeien ſo

eingerichtet, daß ſie die Einfuhr aus England verhältnißmäßig

wenig berührten . So hat man in Viktoria einen Zoll auf Rüben :

zucker gelegt, der das Doppelte von dem auf Rohrzucker aus

Cueensland, Mauritius u . ſ . w . ) beträgt , ein Verfahren , bei dem

doch ſchon fraglich ſein kann, ob es mit dem belgiſchen und dem

deutſchen Handelsvertrag in Einklang zu bringen iſt.

Soweit die Einwendungen gegen eine Handelsvereinigung nicht

rein doktrinär ſind, fallen ſie im Weſentlichen unter folgende Ge

ſichtspunkte : Beſorgniß vor Retorſionsmaßregeln anderer Länder,

Vertheuerung von Lebensmitteln und Rohſtoffen in England , Ge

fährdung des engliſchen Zwiſchenhandels und Frachtgewerbes. Das

ſind Bedenken , die ſich gegen jede Art von Handelsvereinigung

richten. Denn , wie man ſich dieſe im Einzelnen denken mag ,

ſie wird immer fordern , daß England auf die Dinge , die es aus

den Kolonien beziehen kann, fremden Ländern gegenüber einen Zoll

lege .

Auf die Wahrſcheinlichkeit, daß fremde Länder mit handels

feindlichen Maßregeln antworten , ſoll hier nicht eingegangen

werden . Für den Fall der Aufhebung der deutſch -belgiſchen Be

günſtigungen muß damit jedenfalls gerechnet werden . Die An

hänger der Föderation weiſen darauf hin , daß dieſe Länder,

namentlich Deutſchland und Belgien , erheblich mehr nach England

einführen , als von dort ausführen , alſo in ihrem eigenen Intereſſe

Preußiſche Jahrbücher. Bd. LXXXVI. Şeft 3. 33
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es auf einen Zollfrieg nicht ankommen laſſen würden . Nas

Deutſchland betrifft, ſo ſei dem gegenüber nur bemerft , daß nach

der deutſchen Statiſtik der Unterſchied nicht ſehr erheblich iſt und

daß die Einfuhr aus Großbritannien und ſeinen Kolonien zu :

ſammengerechnet erheblich größer iſt als die Ausfuhr dahin . Auch

iſt zu beachten , daß von der deutſchen Ausfuhr nach Großbritannien

ein großer Theil von dort nach anderen Ländern weiter geht .

Im Falle eincs Zollfricges würde dieſer einfach den britiſchen

Marft vermeiden und auf anderen Wegen verſchifft werden . Eine

Aufhebung des Art . 7 des deutſch -engliſchen Handelsvertrages wäre

nur denkbar , wenn Großbritannien anderweitige entſprechende

Konzeſſionen machte z . B. gegenüber Deutſchland oder einem

mitteleuropäiſchen Zollbund auf die Meiſtbegünſtigung verzichtete.

Die engliſche Regierung hat des öfteren ausgeſprochen, daß die

Kündigung der betr . Verträge ein Schritt von ſehr ernſter Be

deutung für das Vereinigte Königreich und für ſeine Kolonien

ſein würde (vgl . aus neueſter Zeit namentlich das angeführte

Rundſchreiben Lord Ripons vom 28. Juni 1895 und das oben

erwähnte Schreiben Lord Salisburys). Auch von Seiten anderer

Länder wären Retorſionsmaßregeln nicht undenkbar, wenn ihre

Erzeugniſſe ungünſtiger behandelt würden . Der Handelspolitit

der Vereinigten Staaten wäre Derartiges , troß ihrer großen Aus

fuhr nach England, wohl zuzutrauen.

Daß der engliſche Zwiſchenhandel durch eine Handels:

vereinigung beeinträchtigt werden fönnte, unterliegt wohl feinem

Zweifel. Durch koſtſpielige Freihafen- und Lagerhauseinrichtungen

ließe ſich dem zum Theil begegnen . Aber die Beſorgniß vor der Kons

furrenz kontinentaler Freipläße ſprach ſich deutlich aus in den

Schlußworten Sir Albert Rollitts auf dem leßten Handeles

fammerkongreß. Die Welthandelsſtellung von Pläßen wie Singapore

und Hongkong, wo jeßt gar feine Zölle erhoben werden , fönnte

man dagegen unberührt laſſen, wenn man ſie in den Handels:

verein gar nicht einbezöge.

Das Hauptbedenfen aber liegt in der Frage : welche Wirfungen

wird es haben , wenn die wichtigſten Lebensmittel und Rohſtoffe ,

deren England für den Unterhalt der Volksmaſſen und für jeine

Induſtrie bedarf , mit Zöllen belegt werden ? Das kommt auf die

Grundfrage hinaus: wer trägt den Zoll ? Auf dem Handele

fammerkongreß von 1892 iſt vorzugsweiſe dieſe Frage erörtert.

Die Freihändler behaupteten ebenſo entſchieden die Erhöhung des
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Inlandpreiſes um mindeſtens den ganzen Betrag des Zolles,

wie die Schußzöllner , namentlich die Kanadier, den Saß ver

fochten : das Ausland trägt den Zoll. Die Erfenntniß , daß beide

Formeln , abſolut aufgeſtellt , nicht richtig ſind und daß es von der

Geſammtheit der Nachfrage und Angebot regelnden Faktoren ab

hängt , wer den Zoll trägt , ſcheint ſich in England noch ſchwieriger

durchzufämpfen als anderwärts. Die Kanadier vor allem haben

bisher den Saş verfochten , daß ein mäßiger Zoll nicht vertheuernd

wirfe , wenn eine einigermaßen ſtarke freie Zufuhr der betr. Waare

aus den Kolonien ſtattfinden würde . Die Freihändler fragen dem

gegenüber : wenn der Getreidepreis in England doch nicht ſteigen

ſoll , welchen Vortheil habt Ihr dann von dem Weizenzoll ? Die

nicht immer ſehr klar formulirte Antwort der Kanadier darauf

läßt ſich etwa ſo zuſammenfaſſen : Bei dem ungeheuren Weizen

angebot aus der ganzen Welt muß der überſeeiſche Farmer ſeinen

Weizen verkaufen zu jedem Preis , den er erhält . Der Zoll drückt

den Weltmarktpreis . Der außenſtehende Produzent muß den Zoll

übernehmen . Der fanadiſche Farmer, der den Zoll nicht zu zahlen

braucht, erhält dann um ſo viel mehr für ſeinen Weizen, als ſein

amerikaniſcher Nachbar jenſeits der Grenze . Darin liege dann auch

ein Reiz , daß die Beſiedelung des Weſtens ſich vor Allem dem

fanadiſchen Gebiet zuwende. Die Auswanderer blieben Briten,

ſtatt Amerifaner zu werden, die fanadiſche Bevölkeruug wachſe

und noch mehr die fanadiſche Produktion. Mit dieſem Argument

tritt man auch Denjenigen entgegen, welche darauf hinweiſen , daß

für eine Anzahl von Produkten die Kolonien den Bedarf des

Mutterlandes nicht decken . Das würde raſch der Fall ſein, wenn

nur erſt der Produzent der Kolonien den Markt des britiſchen

Reiches für ſich habe . Thatſächlich ſei dazu bemerkt, daß von der

Einfuhr an Weizen und Weizenmehl in das Vereinigte Königreich

die Kolonien bisher höchſtens 22 Prozent ( 1891 ) geliefert haben ,

1894 nur 14 Prozent . Sämmtliche britiſche Kolonien produzirten

in den lezten Jahren zuſammen zwiſchen 9 und 11 Millionen

Zentner Zucker, während das Vereinigte Königreich allein 26 bis

28 Millionen Zentner einführte bei ganz geringer Wiederausfuhr.

Bei manchen anderen Produkten iſt dagegen bemerkenswerth, daß

die Kolonien den britiſchen Bedarf in ſteigendem Maße decken ,

nicht nur an Wolle, Jute und derartigen Stoffen , von welchen

das britiſche Reich noch abzugeben hat , ſondern auch von Waaren ,

welche erſt neuerdings in der Produktion der Kolonien hervortreten .

33*
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Es jei nur an die ungeheure Zunahme der Theeausſuhr aus Indien

und Ceylon, der Fleiſchausſuhr aus Auſtralaſien, an das plöbliche

Anwachſen der Butterausfuhr von dort in allerneueſter Zeit er:

innert. Daß die Möglichkeit gewaltiger Entwicelung in den

Solonialgebieten vorhanden iſt , liegt ja auf der Band.

Zunächſt aber iſt ebenſo unzweifelhaft , daß in England die

Beſorgniß vor Preiserhöhung der nothwendigen Lebensbedürfnijie

ebenſo mächtig wirft , wie die Furcht vor Erſchwerung des Erports .

Den engliſchen Wähler zu gewinnen, dürfte deshalb überaus

ſchwer ſein . In dem Argument der Brotvertheuerung liegt

einſtweilen der beſte Schuß der mit England handeltreibenden

Länder gegen den britiſchen Reichszollverein. Die Furcht vor der

Beeinträchtigung der Erportfähigkeit Englands wirkt auch auf die

Kolonien , welche ihm Rohſtoffe liefern , vor Allem auf das Wolle

produzirende Auſtralien . Hier kommt dazu , daß die britiſdien

Kolonien erheblich mehr Wolle liefern, als England verarbeitet,

was auch bei einigen anderen kolonialen Rohſtoffen zutrifft.

Daraus erklärt ſich auch die von der kanadiſchen verſchiedene

Stellung der auſtraliſchen Kolonien zu den Vereinigungsplänen.

Jenes erportirt vorzugsweiſe Lebensmittel, dieje vorzugsweije

Rohſtoffe. So iſt es auch begreiflich, daß jene mehr den Handels

verein , dieje mehr den Kriegsverein in den Vordergrund ge

ſtellt haben .

VIII.

Sind bisher mehr die allgemeinen Bedenken Englands gegen

jede Art von Handelsvereinigung beſprochen, ſo iſt noch kurz auf

die einzelnen Vorſchläge einzugehen .

Als eigentliche Handelsvereinsprojekte ſind diejenigen nicht

anzuſehen, welche einfach den Kolonien den Uebergang zum Frei

handel vorſchlagen unter ausſchließlicher Beibehaltung

Finanzzöllen auf wenige Gegenſtände nach engliſchem Multer.

Typiſch iſt für dieſe Richtung die ſchon angeführte Arbeit von

R. Aſhton , on an Imperial Customs or Fiscal Union . Er be :

rechnet , wie die Einnahmen der autonomen Kolonien ſich geſtalten

würden bei Annahme des engliſchen Zolltarifs . Der Einnahme

ausfall iſt erheblich , größer aber iſt der Nußen, den die Konjumenten

durch Beſeitigung der Schutzzölle und entſprechende Verbilligung

der Preiſe haben würden . In Folge der veränderten Wirthidajts:

politik wächſt der Wohlſtand in den Kolonien jo , daß man ohne
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Mühe durch direkte Steuern den Einnahmeausfall und einen Antheil

an den Unterhaltungskoſten der Reichsmarine aufbringen kann . Es

iſt erſtaunlich , daß ein ſo oberflächliches Machwerf den halben

Preis bei der Konkurrenz des , Statiſt" erhalten konnte .

Ganz fein iſt der Vorſchlag von T. H. Haynes. Auch er

iſt gegen wechſelſeitige Begünſtigungen. Auch er iſt Freihändler,

aber von der Orthodoxie des Cobden -Clubs weit entfernt. Was

er vorſchlägt, iſt ein Bund von Ländern zu gemeinſchaftlicher

Aktion gegen die Staaten , welche nicht volle Meiſtbegünſtigung

oder welche Flaggenbegünſtigungen gewähren . Gegen ſolche

Länder ſollen allgemeine Unterſchiedszölle eingerichtet werden . Die

Mitglieder des Bundes verpflichten ſich im übrigen außer gewiſſen

Finanzzöllen feine Zölle von mehr als 20 Prozent des Werthes

zu erheben . Mitglied kann jeder Staat werden, der dieſe Grundfäße

annimmt. Das Ganze iſt nicht ein britiſcher Zollverein, ſondern

ein internationaler Bund gegen prohibitive Schußzölle und gegen

die Staaten , welche nicht wahre Meiſtbegünſtigung gewähren. Es

läuft auf einen Schußverein gegen den handelspolitiſchen Terrorismus

der Vereinigten Staaten und die Unterſchiedszölle in den franzöſiſchen

Rolonien hinaus.

Die cinfachſte Form eines wirklichen britiſchen Handelsvereins

würde die Verwirklichung des auf der Kolonialfonferenz von 1887

von Hofmeyr gemachten Vorſchlages ſein , auf die geſammte aus

ländiſche Einfuhr nach Großbritannien und ſeinen Kolonien einen

niedrigen Zuſchlagszoll von 2-5 Prozent zu legen, deſſen Ertrag

für die Reichsvertheidigung zu verwenden iſt. Wegen jeiner

ſcheinbaren Einfachheit hat der Vorſchlag viele Anhänger und iſt

auch auf dem'Handelskammerfongreß von 1896 wieder empfohlen

worden . Thatſächlich würde ſeine Durchführung zwar in den

Kolonien verhältniſmäßig einfach ſein, in Großbritannien aber eine

Ilmgeſtaltung des ganzen Bollweſens fordern . Der Vortheil für

den engliſchen Handel nach den Kolonien wäre gering , der engliſche

Steuerzahler aber fönnte in anderer Richtung entlaſtet werden,

wenn die Koſten der Marine ganz ( bei 5 Prozent Zoll) oder zum

Theil auf dieſen Reichsfond übergehen würden .

Gegenüber den Bedenken , welche ſich der Zollpflicht aller

fremden Waaren in England entgegenſtellen, hat man den Vorſchlag

gegenſeitiger Zollbegünſtigungen auf eine mäßige Zahl von Waaren

eingeſchränkt. In Ottawa gingen die Erörterungen meiſt von

dieſer Vorausjeßung aus . Einen ausgearbeiteten Vorſchlag in
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diejer Richtung ſtellt der preisgekrönte Aufſaß von Joj. Colmer

dar : on the Commercial Federation of the Empire.

Ausgearbeitet iſt er wenigſtens inſofern , als er genauer aufſtellt ,

was England leiſten ſollte. Aus den 219 Poſitionen der engliſchen

Handelsſtatiſtik ſind 20 ſo ausgewählt, daß möglichſt jede Kolonie

dabei intereſſirt wird . Von dieſen Gegenſtänden joll ein geringer

Zoll, meiſt etwa 3 Prozent des Werthes entſprechend erhoben

werden , wenn ſie aus fremden Ländern fommen. Dieſe Gegen :

ſtände ſind :

a . Kindvieh , Schafe, Fleiſch, Näſe , Butter , Weizen und Weizen

mehl, Zucker (raffinirt uud roh) .

b . Hanf , Elfenbein, Leder , Wolle, Ziegenhaar , Talg und Stearin ,

Thran, Farbholz , Mahagony , Delnüſſe, Seehundsfelle .

Nach der gegenwärtigen Einfuhr berechnet würden die Gegen :

ſtände unter a . etwa 2/2 Millionen Pid . , die unter b . eine Viertel

Million Zoll bringen .

Ferner ſollen die beſtehenden Zölle auf Nafao , Kaffee und

Thee auf die Hälfte ermäßigt werden , wenn dieje Waaren aus

britiſchen Beſikungen eingeführt werden. Dadurch ſoll eine Ent

laſtung um zwei Millionen Pfund bewirft werden , ſo daß die

Vermehrung der Steuern ganz gering wäre. (Bei ſtarfer Zunahme

der Kolonialeinfuhr würde ſie wohl ganz verſchwinden ). Der

Beſteuerung von Lebensbedürfniſſen würde auf der andern Seite

eine Erleichterung gegenüberſtehen . Eine allgemeine Preiserhöhung

der zollpflichtigen Artifel würde wegen der freien Einfuhr aus den

Kolonien nicht eintreten .

Viel weniger klar iſt , was die Kolonien dagegen leiſten jollen .

Die Zolltariſe, der Antheil des fremden vandels jei zu verſchieden.

In jeder Kolonie jei gejondert feſtzuſeßen , auf welche Waaren ein

Zugſchlagszoll erhoben werden ſoll. Sehr äußerlich fnüpft ſich

daran der Vorſchlag eines aus den Mehreinnahmen aller Theile

zu dotirenden Vertheidigungsfonds von 11/2 Millionen Pid .

Welcher Vortheil für England bei dieſem Plan herausfommen,

wie England dafür gewonnen werden joll die Grundprinzipien

ſeiner Handelspolitik aufzugeben, tritt faum hervor. Wie der

Freihändler Alles von den Maßregeln der Kolonien erwartet, jo

der ſchußzöllneriſche Koloniſt vom Mutterland. Und hier jeßt

nun der Chamberlain che Vorſchlag eines Zollvereines ein , bei

welchem beide Theile Opfer zu bringen hätten , die Kolonien ihre

Schußzölle gegen das Mutterland, das Mutterland ſeinen Frei :
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handel mit der übrigen Welt . Es verdient hervorgehoben zu

werden, daß der Gedanke ſchon früher von Führern beider politiſchen

Parteien ausgeſprochen worden iſt. Am 17. Februar 1892 ſagte

der damalige unioniſtiſche Finanzminiſter Goſchen bei der Berathung

des Antrages von Howard Vincent : „ das geehrte Mitglied wies

auf die Vereinigten Staaten hin , welche praktiſch ein Freihandels

land ſeien , da zwiſchen den Einzelſtaaten feine Zollgrenzen ſeien .

Wenn unſere Kolonien bereit wären zu einem Zollverein in dieſem

Sinne, daß feine Zollſchranken engliſche Waaren von den Kolonien ,

koloniale Produkte von dieſem Lande fernhielten , dann würde ich

jagen : Die Kolonien meinen es ernſt. Wir wollen ſehen , wie wir

unjer Zollſyſtem umbauen können , um dem entgegenzukommen .

Auch dann würden die Schwierigkeiten ungeheuer ſein . Aber es

wäre Pflicht ihnen entgegenzutreten , wegen der Größe der zu

erreichenden Ziele."

Auf der andern Seite hatte der radifale Marquis von Ripon

in ſeinen Rundſchreiben vom 28. Juni 1895 über die 3. Reſolution

von Ottawa gejagt : „ Die Reſolution hat nicht zum Ziele die

Errichtung eines Zollvereins, der das ganze Reich umfaßt und

durch welchen alle beſtehenden Beſchränkungen des freien Verkehrs

unter ſeinen Gliedern aufgehoben würden, während die geſammite

Zolleinahme gleichmäßig unter den verſchiedenen Gemeinweſen

vertheilt würde. Eine ſolche Einrichtung würde im Prinzip ein

wandsfrei ſein und , wenn ausführbar, gewiß wirkſam die Einheit

des Reiches zu ſichern und ſeinen Fortſchritt und Beſtand zu

fördern ." Da die Kolonien einem ſolchen Plane gegenwärtig

nicht zuſtimmen , ſei es unnöthig die praktiſchen Schwierigkeiten zu

erörtern , die ſeiner Verwirklichung im Wege ſtänden .

Die völkerrechtlichen Schwierigkeiten , welche eine Begünſtigung

Großbritanniens in den Kolonien verhindern , würden einem Zoll

verein gegenüber wohl wegfallen. Erheblich wären dagegen die

Bedenken , die ſich aus den Finanzen der Kolonien ergeben . Die

Zölle bilden überall den Haupttheil der Steuereinnahme, 1892

z . B. in Viktoria drei Viertel , in Neu - Süd -Wales ſieben Neuntel,

in Neu -Seeland ſieben Zehntel u . 1. w . Bei dem großen Antheil

des bandels mit dem Mutterlande, fommt auch von dieſem ein

großer Theil der Zölle auf. Nicht nur dieſer würde wegfallen ,

ſondern mit dem Rückgang des Handels mit fremden Ländern

würden auch die Zölle hiervon weniger einbringen. Dagegen iſt

zu bemerken , daß auch in dem Zollverein Finanzzölle als Ver
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brauchsſteuern ſehr wohl beſtehen bleiben könnent. Von diejen

ſind die Zölle auf Tabak und Spirituoſen in den meiſten Kolonien

noch ſehr entwicklungsfähig. In Neu -Süd -Wales ſieht man gegen

wärtig , wie die Wiederbeſeitigung der Schußzölle zur Auflegung

inländiſcher Steuern führt . In Auſtralien rechnet man auf eine

erhebliche Erſparniß (18/4 Millionen Bid . ) , wenn die auſtralijche

Föderation die Konvertirung der Stolonialanleihen in dreiprozentige

ermöglicht. In Kanada fönnte die Dotirung der Provinzen aus

den Mitteln des Dominion eingeſchränkt werden. Aber wie dem

auch jei : von vornherein liegt hier eine große Schwierigkeit .

Auch die weiteren Bedenken brauchen nur kurz hervorgehoben

zu werden. Von den ſchußzöllneriſchen Kolonien wird verlangt ,

daß ſie ihre junge Induſtrie der Konkurrenz des Mutterlandes

ausſeßen ſollen . Aber zu beachten iſt doch , daß die Kolonien ſich

vom extremen Schußzoll abzuwenden beginnen . Der Wahlſieg

der kanadiſchen Liberalen , welche einer Mäßigung der Zölle zu :

neigen , iſt von größter Bedeutung.

Dagegen ſoll das Mutterland nicht geringere Opfer bringen .

Soweit die kolonien den Bedarf nicht decken , ſoll eine Beſteuerung

des Verbrauches der Maſſen eintreten, vor allem ein Zoll auf

Weizen , den freilich einſtweilen Niemand in größerer Höhe be

fürwortet , als er bis 1869 beſtanden hat (3 d . für den Zentner).

Bedenklicher erſcheint es , wenn die Zölle ſich auch auf gewerbliche

Rohſtoffe erſtrecken ſollten . In wie weit gewerbliche Schußzölle

eingeführt werden ſollen , iſt noch unklar. So lange nicht ins

Einzelne gehende Vorſchläge vorliegen , iſt auch eine eingehende

Kritik uumöglich . Aber die Frage muß ſich den engliſchen Staats :

männern naturgemäß aufdrängen , ob das Ziel die Opfer lohut.

Gehen doch jeßt zwei Drittel der britiſchen Ausfuhr nicht nach

den Kolonien .

Gegenüber der wachſenden induſtriellen Emanzipation der

fremden Länder und dem Vordringen ihrer gewerblichen Ausjuhr,

angeſichts der Gefahr , daß die eigenen Kolonien ſich zu jelb:

ſtändigen Induſtrieländern entwickeln , bedeutet der Zollvereinsplan

ein Zurückweichen von dem alten Freihandelsideal , daß England

als Werkſtatt der Welt die anderen Länder mit Induſtrieprodukten

verſorgen ſollte. Was man vergeblich für die ganze Welt erſtrebte ,

ſucht man nun feſtzuhalten für einen Theil des Erdballs. Der

Hinweis auf den deutſchen Zollverein iſt doch nur beſchränkt

richtig . Hier handelte es ſich um Gebiete , die geographie
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einheitliches Wirthſchaftsgebiet bilden , in dem britiſchen Weltreich

um Länder mit ganz verſchiedenartigen wirthſchaftlichen Intereſſen.

Die Analogie liegt rein auf dem Gebiet der idealen nationalen

Momente. Die Frage iſt nun , ob die großen nationalen Geſichts

punkte über die nüchterne Geſchäftsberechnung triumphiren werden .

Daß der Chamberlainſche Vorſchlag nicht überall ſofort

mit Begeiſterung aufgenommen iſt , erſcheint begreiflich. In erſter

Linie wäre die Initiative der Kolonien nöthig . In Kanada hatte

ſchon im April Mackenzie Bowell im Senat erklärt, daß ein Zoll

verein ohne beſondere Begünſtigung fein Intereſſe für Sanada

habe . Aber zahlreiche Stimmen haben ſich dafür erklärt und von

der durch die Neuwahlen zur Herrſchaft gelangten Partei wird

ein weiteres Entgegenkommen erwartet , ſoweit nicht die Finanz

bedürfniſſe des Dominion im Wege ſtehen .

Bei den auſtraliſchen Staatsmännern , ſoweit ſie ſich bisher

geäußert haben , überwiegen die Bedenken. In den Aeußerungen

des Premiers von Neu - Süd - Wales zeigt ſich dabei einige

Empfindlichkeit wegen des Selbſtbeſtimmungsrechts der Kolonien .

Der Premier von Viktoria hat auf die Fabrifen hingewieſen ,

welche im Vertrauen auf den Schußzoll errichtet ſeien . Wenn

aber die anderen Kolonien vorgingen , ſei die Sache erwägenswerth.

Dagegen hat die Handelskammer von Melbourne ſich ſehr

ſympathiſch ausgeſprochen. Die meiſten Kolonialminiſter ſcheuen

ſich über eine jo große und neue Frage ſich auszuſprechen .

Aehnlich iſt es in England
Nur die radikalen Freihändler

haben ſofort und ſcharf Stellung genommen . Der Radifale

Asquith , Mitglied des vorigen Kabinets, hat bei verſchiedenen

Gelegenheiten Chamberlains Plan heftig angegriffen, die Handels

fammer in Mancheſter hat ſich mißfällig ausgeſprochen und bei der

vom Cobden - Club am 27. Juni veranſtalteten Feier des fünfzig

jährigen Beſtehens des Freihandels fonnten der Vorſigende

Courtney und Lord Kimberley ſich an Ausdrücken, wie „ undurch

führbar“ , gänzlich abgeſchmackt“ u . 1. w . nicht genug thun . Aber

ſie fönnen es nicht aus der Welt ſchaffen, daß der Glaube an die

orthodore Freihandelslehre auch in England ſtarf erſchüttert iſt .

Es iſt bezeichnend, daß ein Blatt, wie die „ Times “, wiederholt

die Wiedereinführung von Söllen auf fremden Zucker und Weizen

ganz unbefangen als rörter

In einem mo wat wie England liegt

das legte 1 Majjen der Wähler.
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Die landwirthſchaftlichen Kreiſe werden leicht zu gewinnen jein

für eine Verminderung der Konkurrenz von fremdem Korn , Fleiſch

Käjc , Butter. Ob die Abneigung ſonſtiger weiterer Streiſe gegen

die Beſteuerung von Lebensmitteln zu überwinden jein wird , iſt

ſchwer vorauszuſagen. Ein Zeichen für die Stimmung iſt es

immerhin , wenn gewiſſe monotone Schlagworte allgemeine An:

wendung finden, z . B. daß Freihandel kein Fetiſch, daß der Frei

handel des Menſchen wegen und nicht der Menſch des Freihandels

wegen da ſei . Einen langen Kampf werden die Anhänger der

Handelsvereinigung jedenfalls vor ſich haben , aber wir mir ſcheint ,

keinen ſo ausſichtsloſen, wie das in der deutſchen Preſſe dargeitellt

zu werden pflegt. In allernächſter Zeit wird ſicher noch nid) t:

geſchehen und es war mehr, was die Engländer „ a practical

joke" nennen , wenn ſehr gegen den Willen der meiſten Anhänger

der Handelsvereinigung am 7. Juli im Unterhauſe darüber

debattirt wurde, ob der Zoll auf Thee aus den Kolonien auf :

gehoben oder ermäßigt werden ſollte .

IX .

Welche allgemeine Bedeutung würde die Durchführung des

Chamberlainſchen Vorſchlages haben ?

Seinc Anhänger haben betont , daß man dadurch dem Ziel ,

den Freihandel allgemeiner zu machen, näher komme als je bisher.

Es iſt ganz richtig, daß ein gewaltiges Gebiet mit innerem Frei

handel geſchaffen würde. Aber es iſt ebenſo richtig, daß der

Gedanke eines ſolchen nach außen ſich abſchließenden , nadh innen

ſich jelbſt genügenden Reiches prinzipiell durchaus antifreihändlerijch

iſt . Wenn der Freihandel in England überhaupt geſtürzt werden

fann , jo ſcheint hier allein der Punkt zu ſein , von dem aus ſeine

Herrſchaft erſchüttert werden wird.

Die Bedeutung für Deutſchland liegt klar zu Tage : Die

Gefährdung der deutſchen Handels- und Ausfuhrintereſjen. Die

kommerzielle Zerſeßung des britiſden Reiches iſt für uns vortheil

haft . Die Zunahme der deutſchen Einfuhr in die britiſchen Kolonien

iſt in England wohl ſtarf übertrieben worden . Aber vorhanden

iſt ſie und für die Zukunft bieten die kolonialmärkte große Ent

wickelungsmöglichkeiten . Für deren Verluſt würde fein genügender

Erſat darin gefunden werden, daß die jeßige herrſchende Vermittler:

ſtellung Englands vielleicht beeinträchtigt würde. Dazu kommt, daß

die Abdämmung der nichtbritiſchen Getreideproduktion von dem
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engliſchen Konſumtionsgebiet den Andrang fremden Getreides im

übrigen Europa noch vermehren würde.

Käme der britiſche Reichszollverein zu Stande , dann würde

dadurch der Zuſammenſchluß auch anderer Länder zu großen , ſich

ſelbſt genügenden Wirthſchaftsgebieten um ſo nöthiger werden .

Der Zukunftsgedanke eines mitteleuropäiſchen Zollbundes , der von

verſchiedenen Seiten her jo beredt vertheidigt worden iſt ,

würde durch einen britiſchen Zollverein ſeiner Verwirklichung näher

gerückt werden , eines Zollbundes, der im Gegenſaß zu jenem nicht

auf der Gemeinſchaft nationaler , ſondern auf der Gemeinſchaft

wirthſchaftlicher Intereſſen beruhen würde .

Marburg a . L. , im Auguſt 1896 .



Gegenwart und Zukunft der ruſſiſchen

Volkswirthſchaft.

Von

Profeſſor Dr. A. A. Jijajew ,

St. Petersburg .

IV.

Bei der Beurtheilung der volkswirthſchaftlichen Politik Ruß:

lands in den leßten 30 Jahren ſind alle Forſcher darin einig ,

daß dieſe Politik auf die Feſtigung und Entwickelung der privat

kapitaliſtiſchen Großinduſtie gerichtet war , wobei die einen Maß:

regeln direkt zur Erreichung dieſes Zieles ergriffen wurden ,

andere indirekt zu ihm führten , obwohl ſie aus ver:

ſchiedenen Impulſen ergriffen wurden . Alle Privilegien , alle

Vorſchüſſe, die den großen Privatunternehmungen
ertheilt wurden ,

alle Beſtellur:gen , die der Staat in der Geſtalt verſchiedener

Reſſorts unter die Privatfabrifen und Manufakturen vertheilte ,

dienten als Anſtoß zur Erweiterung dieſer Unternehmungen .

Der Zolltarif muß als ein ganzes Syſtem von Maßregeln erachtet

werden , die auf die Feſtigung der Großproduktion gerichtet ſind,

obwohl immer und überall die Erhöhung der Zollabgaben durch

den Wunſch des Staates , überhaupt die einheimiſche Induſtrie vor

ausländiſcher Konkurrenz ſchüßen zu wollen , erklärt wird . Wie

immer und überall, ſo hatte auch der ruſſiſche Zollſchuß auf die

Induſtrie den Einfluß, daß er das Wachsthum der großen Induſtrie

unternehmungen förderte und ſchon deßhalb die Kleinproduktion
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bedrückte. Je mehr ſich in Folge der Zollerhöhung der Preis aus

ländiſcher Waaren auf dem inländiſchen Markte hebt , deſto vor :

theilhafter wird die Erweiterung der Unternehmungen, die durch

die Zollabgabe geſchüßt ſind; da aber die freien Stapitalien des

Landes naturgemäß von der Großinduſtrie angezogen werden , nicht

aber von der Kleinproduktion , ſo erweitert ſich die erſtere leicht

und übt auf die Kleinproduktion einen größeren Druck aus , als

bei mäßigen Zollabgaben . Und in der That , wir fönnen das

Wachsthum unſerer Fabrikinduſtrie jeit dem Jahre 1877 beobachten,

der Zeit , wo der Zollprotektionismus ſich zu vergrößern begann.

Unter den allgemeinen wirthſchaftlichen Maßregeln , die das

Wachsthum der Großinduſtrie gefördert haben, muß man die Ein

wirkung des Staates auf den Kredit hervorheben . Die Reichs

banf war ſeit der Zeit ihrer Gründung auf ſolche Weiſe einge

richtet, daß ſie vorzugsweiſe der Großproduktion diente, der mittel

großen bedeutend geringere Dienſte erwies und für die kleine ganz

und gar nichts that . Der Durchſchnittswerth der von der Reichs

banf im Laufe von 30 Jahren ( 1861-90 ) disfontirten Wechſel

offenbart deutlich eine ſolche Kreditpolitif : in der Bank, in ihren

Homptoirs und Abtheilungen ſchwankte der Durchſchnittswerth eines

disfontirten Wechſels zwiſchen 1078 und 2.290 Rubel. Da die

Reichsbank die größte Sireditinſtitution war, hatte ſie auf die

Privatbanken Einfluß: auch die leşteren, die in recht großer Zahl

in den Reſidenzen und den größten Gouvernementsſtädten ent

ſtanden, enthielten ſich von Umjäßen nicht nur unter der bäuer

lichen Bevölkerung, ſondern auch unter den kleinen ſtädtiſchen

Induſtriellen und Händlern. Von einer Verabfolgung von Vor

chüjjen an Bauern , Handwerfer und Hausinduſtrielle, wie dies im

Statut der Reichsbank vom Jahre 1894 vorgeſehen iſt, iſt vor :

läufig ſehr wenig zu hören . Daſſelbe muß man auch von der

Finanzpolitif ſagen . Die Gewerbeſteuer legt ſich auf die kleinen

Induſtriellen und Händler als eine 2 , 3 , 5 , 10 mal verhältniß

mäßig größere Laſt , als auf die großen , und erleichtert ſchon hier:

durch die Konzentrirung der Unternehmungen aus großen in rieſen

hafte. Auch der Niedergang des Zinsſußes, der die Konverſion

der Staatsanleihe ermöglicht hat , iſt mehr der Großinduſtrie als

dem Kleingewerbe zu gute gekommen.

Wenn alle Bevölkerungsſchichten zum Kredit leichten Zutritt

hätten , und wenn an verſchiedenen Punkten des Landes, in großen

Städten und Dörfern , an lebhaften Zentren und in öden Gegenden
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das Prozent auf ein und derſelben Höhe ſtände, dann wäre eine

Konverſion in gleichem Maße für alle Zweige der Induſtrie , für die

großen und kleinen , vortheilhaft . Allein, in der Wirklichfeit finden wir

nicht das . Wenn in unſerem Vaterlande vor Anfang der Konverſionen

der Zins für die Staatsanleihen 5 pro anno ausmachte, der Kommerz:

kredit für erſtklaſſige Induſtrielle aber mit 6 pro anno bezahlt wurde, jo

hatte die Kleininduſtrie der Städte und Dörfer den vortheilhafteſten

Kredit zu nicht weniger als 10 % pro anno. Indem die Non

verſion den vom Staate gezahlten Zins von 5 pro anno auf 4

herabgeſeßt , drückt ſie auf das Niveau auch des privaten Zinjes ,

der ſich für große Schuldner bis auf 5 pro anno , d . h , um 1

erniedrigt , für kleine aber – bis auf 9 , d . h . um "/10 .

Die auf die Unterſtüßung und Entwickelung der Großinduſtrie

in Rußland gerichtete Politik drückt ſich auch deutlich in der

Unſchlüſſigkeit aus , die ſich in allen Maßregeln, die den Schuß

der Arbeiter vor der Eigenmacht des Privatfapitals zum Zwed

haben , ausſpricht. Unſere Fabrikgeſeßgebung liefert hierfür eine

ganze Reihe beredter Beweije.

Im weſtlichen Europa entrollt die Fabrikgeſeßgebung vor

uns ein Bild der unabläſſigen Vorwärtsbewegung ; bei uns dagegen

haben die Fabrikgeſeße der legten Jahre für die Arbeiter weniger

günſtige Bedingungen geſchaffen . Das Geſeß vom 24. April1890 jchüßt

die Frauen , Halbwüchslinge und Minderjährigen weniger , als die

Gefeße aus den Jahren 1882 und 1885 : außerdem , daß das

Geſetz vom 24. April vom Verbot der Nachtarbeit der Frauen und

Halbwüchslinge zahlreiche Ausnahmen aufſtellt , geſtattet es diejen

Perſonen die Nachtarbeit in „ beſonders wichtigen Fällen .“ Als

ſolche Fälle , in denen die Behörden für Fabrikangelegenheiten ,

dort aber , wo ſie nicht eriſtiren , die Gouverneure Frauen und

Halbwüchslingen die Nachtarbeit geſtatten fönnen , gelten : eine

anhaltende, durch ein Mißgeſchick hervorgerufene Arbeitseinſtellung

auf der Fabrik und das verſtärkte Eintreffen von Beſtellungen vor

den Jahrmärkten ; die Nachtarbeit wird dieſen Perſonen auch dann

geſtattet, wenn die Frauen und Halbwüchslinge des Nachts in

Gemeinſchaft mit ihren Familienhäuptern arbeiten . Die aufgeſtellten

Ausnahmen bieten ein ſo weites unbeſchränktes Feld für die

Beſchäftigung der Frauen und Halbwüchslinge, daß nur ein fleiner

Theil von ihnen ſich in Bedingungen findet, unter denen ihnen

gemäß dem Buchſtaben des Geſeges die Nachtarbeit nicht geſtattet

werden kann. In bedeutenden Fabrifzentren arbeiten die Frauen
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und Töchter gewöhnlich in Gemeinſchaft mit den Familienhäuptern ;

die Ausnahmen fönnen ſich unter dem Vorwande verſtärkter

Beſtellungen auf einen großen Theil des Jahres erſtrecken ; wenn

die Fabrif für die hauptſächlichen ruſſiſchen Jahrmärkte Waaren

produzirt, ſo tritt die Zeit der verſtärkten Beſtellungen fünf, ſechs ,

ſieben, acht Mal im Jahre ein , und die Nachtarbeit fann mit

kleinen linterbrechungen faſt im Verlaufe des ganzen Jahres

geſtattet werden . Das Geſetz hat eine ungünſtige Abänderung

für diejenigen Fabrifen und Etabliſſements eingeführt, wo die

ununterbrochene achtzehnſtündige Tagesarbeit mit zwei Ablöſungen

angewandt wird : in ſolchen Etabliſſements fönnen Minderjährige

ſchon nicht nur 8 Stunden am Tage beſchäftigt werden , wie es

nach dein Gejcke von 1892 der Fall war , ſondern 9 Stunden , und die

Nachtzeit wird für Halbwüchslinge und Frauen nicht, wie früher, von

9 Uhr abends bis 5 Uhr gered net, ſondern von 10 bis 4. Auf ſolche

Weiſe verlängert ſich der vom Geſeke geſtattete Arbeitstag um 1 Stunde

für Minderjährige und um 2 Stunden für Yalbwüchslinge und

Frauen. - Das Gejeß vom 8. Juni 1893, welches die Regeln

über die Beziehungen der Arbeitgeber und Arbeiter ergänzt,

erſcheint als ein beträchtlicher Schritt rüdwärts, da es die

Arbeiter in eine bedrängtere Lage ſtellt. Früher war der Lohn

kontraft aufgehoben , wenn die Arbeit in Folge eines Feuerſchadens ,

einer lleberſchwemmung, der Erploſion eines Dampfkeſſels oder

anderer dem ähnlichen Unglücksfälle auf „ anhaltende Zeit “ ein

geſtellt wurde. Jeßt aber fann der Kontrakt aufgehoben werden ,

wenn die Arbeit in Folge eines Unglücksfalls „ im Laufe von

mehr als ſieben Tagen eingeſtellt iſt“. Früher hatte das Geſex

augenſcheinlich einen längeren Termin im Auge; indem es von Unglücks

fällen ſprach, verſtand es ſolche Dimenſionen von Feuerſchäden ,

Ueberſchwemmungen , Dampfkeſſelerploſionen , die die Arbeit für

lange Zeit unmöglich machen , dem Beſiber große Verluſte ver

urſachen und deßhalb auch die Aufhebung ſeines Kontraktes mit

den Arbeitern rechtfertigen. Indem das Gefeß aber die Friſt der

Arbeitseinſtellung, nach der der Beſitzer eines induſtriellen Etabliſſe :

ments jcvon den Kontrakt mit den Arbeitern vernichten kann , auf

ſieben Tage beſtimmt, giebt es dem Beſiber ſogar dann eine Ver

günſtigung, wenn der Unglücksfall fleine Verluſte zugefügt hat ,

denn 7-8 Tage ſind zu wenig, um bedeutende Schäden repariren

zu können. Wenn der Arbeitslohn die Neigung zu fallen hat,

dann fann die Benußung dieſes Rechtes durch die Beſiber den
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Arbeitern einen großen Verluſt verurſachen . Diejes Gejeß erlaubt

dem Beſißer oder dem Leiter der Fabrik den Bahnkontrakt aufzulöſen ,

wenn der Arbeiter aus triftigen Gründen “ mehr als zwei Wochen

der Reihe nach nicht zur Arbeit erſcheint; die Verfügung iſt

hart , dazu den „ triftigen Gründen“ ſchwere Schidjalsſchläge

gehören , die ſich auf den Menſchen entladen : Der Tod der

Familienglieder , ein Brandſchaden , der Haus und vor und Ein

richtung des Fabrifarbeiters vernichtet. Dieſe Regeln verſchärfen

die Strenge der Beitreibungen von den Arbeitern für muthwillige

Arbeitsverſäumung, verringern die Strafe derjenigen Beſiker oder

Fabrikleiter , die durch ihre Handlungsweiſe einen Strife und

dgl . hervorgerufen haben. Zum Schluß weiſen wir auch darauf

hin , daß der Unterricht der minderjährigen Arbeiter im Lejen und

Schreiben von dem Geſeß ganz und garnicht ſicher geſtellt iſt :

das Geſek ſtellt gar keine Regeln auf, die die Lohnherren zur

Errichtung von Schulen für die Arbeiter verpflichteten .

Ohne andere Maßregeln dieſer Art aufzuzählen , wollen wir

verſuchen , die Bedeutung der Staatsafte , die unzweifelhaft die

Unterſtüßung der Kleinproduktion zum Ziele haben , klarzuſtellen.

Der Bauernagrarbank gehört unter dieſen Maßregeln der erſte

Plaß. Wir betrachten ihre Thätigkeit nicht in den Details und

wollen durchaus nicht ihre ſchwachen Seiten feſtſtellen ; ſie ſind

von unſerer öfonomiſchen Litteratur ſchon hell beleuchtet worden .

Der Zifferhaufen und die verſchiedenen Zuſammenſtellungen der

Ziffern ziehen uns nur ſo viel an , als ſie uns die Hauptfrage zu

erklären helfen . Wenn wir die Thätigkeit der Bauernagrarbant

beurtheilen , ſo erhalten wir folgende poſitive Reſultate : im Laufe

von 11 Jahren ( 1883–93) hat ſie 204000 Bauernfamilien in die

Möglichkeit verſeßt , mehr als 2 Millionen Deſljatinen Land, ungefähr

7 Deſſjatinen auf einen Hof , faufen zu fönnen, d . h . ſie hat der

Sache der Sicherung des Kleinland beſißes gedient . Wenn man

ſogar zugiebt, - das entſpricht vollkommen der Wirklichkeit,

daß es vielen der Kreditnehmer der Bauerbank nicht gelungen

iſt , ihr Wirthſchaftsweſen zu feſtigen , ſo wird ſich doch immer noch

in der Bauernwirthſchaft ein Plus zeigen , das , abſolut genommen ,

durch eine recht große Ziffer ausgedrückt werden kann. Dieſe

Ziffer beruhigt die Optimiſten nicht nur , ſondern ſie beflügelt ſie

fogar : ſie bietet ihnen eine günſtige Gelegenheit „ unumſtößliche

Weweiſe dafür anzuführen, daß für die ländlichen Klaſſen über die

Maßen viel gethan wird “ . Aber dieſe Ziffern erhalten erſt dann
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eine eigentliche Beleuchtung, wenn wir ſie mit dem Bedürfniß der

Bauern nach einer Erweiterung ihrer Landparzellen und damit, was auf

dem Gebiete des Landbeſißes für die Unterſtüßung der Großproduktion

gethan wird , zuſammenſtellen . Die Zuſammenſtellung der erſten

Art muß folgende ſein . Die bäuerliche Bevölkerung des Europäiſchen

Rußland wird durch eine Ziffer von 80 Millionen Seelen beiderlei

Geſchlechts beſtimmt. Da die Technik der bäuerlichen Wirthſchaft

äußerſt unbedeutende Fortſchritte macht, die nur in einzelnen

Gegenden oder ſogar , richtiger geſagt , nur in einzelnen Gehöften

beobachtet werden , ſo wird ſich die bäuerliche Wirthſchaft nur unter

der Bedingung nicht verſchlechtern, wenn ſich der Landbeſiß der

Bauern in derſelben Proportion vermehrt, wie die bäuerliche Bes

völkerung wächſt. Die Bevölkerung, die annähernd um 1 % wächſt,

liefert eine jährliche Vermehrung von 800000 Seelen ; auch die

Landfläche in der Hand der Bauern müßte ſich um 1 % vergrößern ;

bei 132000000 Deſljatinen , die ſich in bäuerlichem Beſize befinden ,

müßte ſie jährlich um 1320000 Deſljatinen anwachſen, aber ſie

vergrößert ſich mit Hilfe der Bauerbank nur um 185 000 Deſijatinen ,

d . h . um den ſiebenten Theil derjenigen Proportion , in der ſie

ſich vergrößern müßte. Um eine größtmögliche Unparteilichkeit

bei der Beurtheilung der ſtaatlichen Maßregeln zu bewahren , wollen

wir zugeben , daß von den 800000 Seelen , um die die bäuerliche

Bevölkerung jährlich wächſt, ein ganzes Drittel einer Erweiterung

der Landparzelle mit Hilfe der Bauerbank nicht bedarf , daß der

vierte oder der dritte Theil dieſes Drittels auf die Ueberſiedler

nach Sibirien kommt, daß ſie alle eine genügende Landverſorgung

erhalten (es iſt bekannt, in welchem Maße eine ſolche Vorausſeßung

der Wirklichkeit entſpricht), daß das übrige 3/4 oder 2/3 dieſes

Drittels ſeine Parzelle auf eigene Mittel erweitert. Und wenn

wir auch ſolche ungeheuerliche Abſtriche machen , ſo erhalten wir

doch im Reſultate, daß die Baueragrarbank nur 1/6 der Arbeit

ausführt, die ſie ausführen müßte, damit das wirthſchaftliche Leben

der Bauern, d . h . die Bedingungen der Kleinproduktion

ſich nicht zum Schlechteren änderten . Allen iſt das niedrige

Niveau des Wohlſtandes des ruſſiſchen Dorfes bekannt; es iſt

befannt , daß die Mehrzahl der Bauern zu den Landarmen gerechnet

werden muß. Und wenn die Bauerbank ihre Umſäße auch 5 bis

6 Mal erweiterte, ſie würde doch nur den elenden status - quo

unſeres Landlebens erhalten fönnen . Die Bedeutung der Bauer

Preußiſche Jahrbücher. Bd. LXXXVI. Heft 3. 34
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bank tritt noch deutlicher hervor , wenn wir ihre Thätig feit mit

den Umſäßen der Adelsbank vergleichen. Zwei Jahre ſpäter , als

die Bauerbanf , entſtanden , hat die Adelsbank im Laufe von neun

Jahren (1885–1893) für 343 Millionen Darlehen vertheilt im

Gegenſaß zu den 70 Millionen, die von der Bauerbank vera bjolgt

worden ſind , d . h . in einer fürzeren Friſt faſt 7 Mal mehr. Wenn

wir die von der Adelsbank ausgeliehenen Vorſchüſſe nach der Land :

fläche, die ſich im Beſige der Adligen befindet, berechnen, die von

der Bauerbank ausgereichten Vorſchüſſe aber nach der Landfläche,

die ſich im Beſiße der Bauern befindet, ſo erhalten wir im erſten

Falle auf eine Deſſjatine mehr als 6 Rubel (den Adligen gehören

55 Millionen Deſſjatinen ), im zweiten aber 50 Kopefen . Die

Termini „ Adel “ und „Bauer“ intereſſiren uns in dieſem Augen

blicke garnicht. Indem wir die Kreditnehmer dieſer beiden Kredit :

inſtitutionen nicht als Glieder verſchiedener Stände , ſondern be :

ſonderer wirthſchaftlicher Gruppen betrachten, haben wir Grund

zu ſagen , daß die ganze Thätigkeit der Adelsbank auf die Unter

ſtüßung der privatkapitaliſtiſchen Produktion gerichtet iſt, die Thätig :

keit der Bauerbant aber auf die Entwickelung der Produktion im

Volfe . Es dürfte überflüſſig ſein , den Schluß ziehen zu wollen,

eine um wieviel größere Unterſtüßung die erſtere erhält, als die leßtere .

Das neue , zu Ende des Jahres 1895 herausgegebene Statut

der Bauerbank führt den ſelbſtändigen Anfauf von Ländereien

zum Zweck des Weiterverfaufs derſelben an die Bauern in den

Kreis der laufenden Geſchäftsoperationen dieſer Inſtitution ein.

Das neue Statut rief das Frohlocken der einen Preßorgane und

die leidenſchaftliche Entrüſtung der anderen hervor . Die erſteren

erkannten den ſelbſtändigen Ankauf von Ländereien als eine jolche

Maßregel an , die alle Fehler , die ſich in die Landvertheilung at

die Bauern eingeſchlichen hatten , gut machen werde , die anderen

aber erblickten hierin eine Gefahr für den adligen Landbeſit : diejer

werde unausweichlich verſchwinden, da das Auftauchen eines neuen

Räufers in der Geſtalt der Bauerbanf die Landpreiſe erhöhen

werde und ſogar diejenigen Adeligen, die ſonſt ihre Ländereien

behalten hätten , zum Verkauf der Güter verlocken werde. Ilns

intereſſirt nicht die Frage des adligen Landbeſikers als jolchen ,

und deßhalb wollen wir nur verſuchen, den Einfluß flar zu legen ,

den dieſe Geſchäftsoperationen der Bauerbank auf die Wirthſchaft

der Bauern einerſeits und der großen und mittelgroßen Belißer

andererſeits haben werden .
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Der große und mittelgroße Landbeſiß würde ſich merklich ver:

ringern, wenn die Bank die Landankaufsoperationen für eigene

Rechnung in großen Dimenſionen entwickeln würde . Wenn die

Bant z . B. jährlich 11/2—2 Millionen Deſſjatinen kaufen fönnte ,

fo vürden ihre Operationen mit einem bedeutenden Minus auf

Seiten des nichtbäuerlichen Landbeſißes verbunden ſein . Aber

man fann ihr nicht eine ſolche Erweiterung der Operationen vorher

ſagen . Im Laufe von 5 Jahren , für welche Zeit ja auch dieſe

Maßregel eingeführt iſt , kann die Bank für den Ankauf von

Ländereien ungefähr 11 Millionen verausgaben . Wenn ihre Haupt

operationen in den Schwarzerde-, großruſſiſchen , kleinruſſiſchen und

jüdweſtlichen Gouvernements vor ſich gehen werden , ſo wird der

Durchſchnittspreis einer Deſſjatine nicht weniger als 100 Rubel

ausmachen . Vor einigen Jahren , als die Lage der Wirthſchaft

noch nicht durch niedrige Getreidepreiſe ſo gedrückt war, war der

Verkaufspreis einer Deſjjatine nicht weniger als 120-125 Rubel.

Wenn unſere Vorausſeßung richtig iſt, dann werden im Laufe von

5 Jahren mit dem Kapital der Bank, das für dieſen Zweck be

ſtimmt iſt, im Ganzen 110000 Deſijatinen gekauft werden . Wenn

alle Anfäufe in den neuruſſiſchen Gouvernements und im unteren

Wolgagebiet ausgeführt werden würden , dann fönnte die Bank,

bei einem Durchſchnittspreiſe der Deſijatine von 70—75 Rubel,

im Laufe von 5 Jahren 150000 Deiſjatinen oder ſogar etwas

mehr kaufen . Aber die Entwickelung der Bankoperationen in den

öſtlichen Grenzmarken des Europäiſchen Rußland (im Gouvernement

Ufa , Orenburg und im öſtlichen Theil des Gouvernements Sjamare)

oder im weißruſſiſchen Poleſſje * ) würde bei einem Durchſchnitts

preis der Deſſjatine von 50 Rubel 220000 Defjjatinen zu kaufen

geſtatten . Wahrſcheinlich werden die leşteren Gegenden auch die

bejondere Aufmerkjam feit der Agenten der Bauerbank, die den

Ankauf von Ländereien überwachen werden , auf ſich ziehen . Im

Laufe der 12jährigen Thätigkeit der Bank haben ſich viele Fafta

angeſammelt , die da überzeugen, daß ſich am häufigſten die Bauern ,

die mit Hilfe der Bank in den mittleren und ſüdlichen Gouverne

ments, wo die Preiſe hoch ſind, Land gekauft haben , als zahlungs

unfähige Kreditnehmer erweijen ; und umgekehrt ſind die Käufer

von Ländereien in Gouvernements mit niedrigen Preiſen ſehr ſelten

* ) Poleſije heißt Waldgebiet. Unter dieſer Bezeichnung werden die ſüd :

lichen Theiledes Gouvernement Minst und die nördlichen der Gouvernements

Wolhynien und Kijeff verſtanden .

34 *
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zu zahlungsunfähigen Schuldnern geworden. Obwohl in den

mittleren und kleinruſſiſchen Schwarzerdegouvernements der Land

preis in den lezten Jahren bedeutend geſunken iſt , jo iſt er dennoch

nicht um ſoviel geſunken , daß die Bank oft Gelegenheit hätte ,

billig kaufen zu können ; hier iſt die Bevölkerung dicht, die Nach

frage nach Land groß ; die verhältnißmäßig bequemen Kommuni:

fationswege machen dieſe Dertlichkeiten für viele anziehend. Da

in den Binnengouvernements die Landwirthſchaft ſchon einige große

Fakta der geſellſchaftlichen Entwickelung (Eiſenbahnbau, Bildung

ciner großen Anzahl innerer Märkte , genügende Bevölkerung)

erploitirt hat , ſo kann man für dieſe Gegenden viel eher ein weiteres

Sinfen der Preiſe , als das Steigen derſelben, vorherſagen ; deßhalb

aber werden die Banfagenten in dieſen Gouvernements beſonders

vorſichtig vorgehen. Die öſtlichen Grenzmarken des Europäiſchen

Rußlands , das weißruſſiſche Poleſſie und einige andere Gegenden

mit niedrigen Landpreiſen können auf ein Steigen des Landes im

Preiſe rechnen , da ſowohl Eiſenbahnen, als auch ein feſter Zu :

ſammenhang mit dem Weltmarkte und eine dichte Bevölkerung für

ſie noch ein Ding der Zukunft ſind. Wenn die Bankagenten in

dieſen Gegenden Land ankaufen , fönnen ſie immer darauf rechnen ,

daß der Preis ſteigen wird , d . h . daß der Kauf der Banf feine

Verluſte verurſachen wird. Im Laufe des ganzen Zeitraums von

5 Jahren wird die Bank 150-200 Tauſend Deſijatinen faufen .

Da aber bei dem Verkaufe dieſer Ländereien ein Theil des Banf :

fapitals zurückfließen wird , ſo wird eine größere Fläche, im Ganzen

vielleicht bie zu 250000 Deſjjatinen, gefauft werden .

Indem wir die wahrſcheinlichen Operationen durch ſolche

Ziffern beſtimmen, verſchließen wir abſichtlich für alle Umſtände,

die die Dimenſionen der Diperation verringern fönnen, die Augen.

Es werden nicht ſelten Fälle eintreten , wo die Banfagenten die

Beſorgniß vom Staufe abhalten wird , daß der Verkaufspreis

fünſtlich erhöht iſt , und daß die Bank Verluſte erleiden könnte.

Wenn wir uns an die Aenderungen erinnern , die ſich in den

Anſichten der Bauerbank hinſichtlich der Vorſchußoperationen voll

zogen haben , ſo können wir vorausſagen, daß die Banfagenten

eher geneigt ſein werden , ſich im Kauf zu vorſichtig zu verhalten ,

als zu riskiren : in den erſten Jahren ihrer Thätigkeit verlangte

die Bank von den Kreditnehmern einen geringeren Zuſchuß , als

ſpäter ; es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß eine ebenjolche Vorſichtigfeit,

Unſchlüſſigkeit auch die Thätigkeit der Bank bei dem Anfauf von
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Ländereien auszeichnen wird . In einem ſolchen Falle aber wird

ſie im Laufe von fünf Jahren bedeutend weniger als 200000

Deſſjatinen kaufen . Allein , laſſen wir alle ſpeziellen und örtlichen

Bedingungen, die die Operationen der Bauerbanf beſchränken

können , ruhen und ſeßen wir voraus , daß ſie im Laufe von fünf

Jahren 250000 Deſijatinen fauft. Wenn wir dieſe Fläche mit

der Zunahme der bäuerlichen Bevölkerung zuſammenhalten, ſehen

wir , daß durch ſolche Käufe nur ſehr beſcheidene Reſultate erzielt

werden können . Die jährliche Zunahme der bäuerlichen Bevölkerung

beträgt in den am dichteſten bevölferten Gouvernements mehr als

eine halbe Million Seelen , deren Bedürfniß an Land (wenn man

im Durchſchnitt 9 Deſſjatinen für eine Familie aus 6 Seelen

annimmt) 750000 Deſſjatinen ausmacht, die Bank aber wird

jährlich 50000 Deſjjatinen zum Verkauf anbieten, d . h . unvergleichlich

weniger als der Bedarf , den die Landloſen und Landarmen vor

der Bauerbank verlautbaren ; ſie wird nur " /15 des zunehmenden

Landbedürfnijjes befriedigen . Ein jeder , der dieſe Zeilen gelejen

hat , wird zugeben , daß wir die Dimenſionen der Banfoperationen

und das Bedürfniß, das ſie befriedigen wird , eher übertrieben

haben , als daß wir in das entgegengeſeşte Extrem verfallen

wären . Deßhalb aber wird die Bauerſchaft, als Ganzes, aus dieſen

Bantoperationen ſehr wenig Nußen ziehen . Man darf auch nicht

hoffen , daß alle Bauern , denen die Banf Ländereien verkaufen

wird , einen bedeutenden Gewinn davontragen werden , und daß

man die ſieben : bis achttauſend Familien, die von der Bank Land

faufen werden , für feſt verſorgt halten können wird. In einzelnen

Fällen wird die Bank in der That ſehr billig Land faufen ; in

einzelnen Fällen wird ſie den Bauern einen Vorſchuß geben, der

dem Preiſe des Landſtückes beinahe gleicht; bisweilen wird auf

das Loos der Bauern , die von der Banf ein Landſtück gekauft

haben , irgend eine günſtige Bedingung fallent, 3. V. die Anlage

einer Eiſenbahn in der nächſten Nachbarſchaft. Aber in vielen

Fällen werden die Käufer hieraus feinen wejentlichen Vortheil

ziehen : bisweilen wird die Bank ſelbſt nicht billig kaufen , und das

Fallen der Getreidepreiſe wird dieſes Landſtück bei dem Uebergange

deſſelben an die Bauern zu einem theuren machen ; manches Mal

werden die Bauern, wenn ſie von der Bank kaufen , genöthigt

ſein , eine beträchtliche Summe aus eigenen Mitteln zuzuzahlen,

aber die eigenen Mittel der Bauern ſind, wie bekannt , mit

Anleihen bei den Wucherern gegen hohe . Prozente verknüpft. Mit
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einem Wort, man kann durchaus nicht dafür bürgen, daß alle

Bauern , die ſid, auf dieſen Ländereien niederlaſſen werden , ihre

wirthſchaftliche Exiſtenz ſicher ſtellen werden. Der große und

mittelgroße Landbeſiß aber wird von dieſer Maßregel einen großen

Gewinn davontragen ; man kann ſogar behaupten, daß er durch

jeden Fall von Ankauf von im Privatbeſit befindlichem Land

gewinnen wird .

Die Landverkäufer werden vor allem am Preiſe gewinnen.

Wir ſind von dem Gedanken weit entfernt (er wurde in einigen

Zeitungen durchgeführt ) , daß das Land ſehr viel theurer werden

wird : ſchon die beſcheidenen Dimenſionen der in Rede ſtehenden

Operation geben feinen Grund vorherzuſagen, daß das Land

merflich im Preiſe ſteigen wird . Die Agenten der Bauerbant

werden ſich nicht als Leute anſehen , die berufen ſind , den Land:

beſikern wohlzuthun , ihnen für Land 14/2 Rubel anſtatt 1 Rubel

zu zahlen. Wir meinen ſogar , daß in allen Fällen , wo ſowohl

von der Bauerbank als auch von einer Privatperſon, die auf dem

gefauften Landſtück regelrecht zu wirthſchaften beabſichtigt, nach

Land Nachfrage erhoben werden wird , die Banf nicht theurer, als

der zweite Brätendent, bezahlen wird : Perſonen, die zur Führung

der Wirthſchaft Land faufen, geben gewöhnlid) nicht nur den

Preis , der von der wirklichen Ertragfähigkeit des Landitüde:

beſtinımt wird , ſondern auch etwas mehr, als ihn, einen Theil des

fapitaliſirten Einkommens, das das Land mit dem Uebergang an

den neuen Beſißer vorausſichtlich geben wird . Auch die Bauer :

bank wird gewöhnlich nicht theurer zahlen , als ſolche Käufer.

Aber in allen den Fällen, wo das Land von Spekulanten gefauſt

wird , wird die Bauerbank der vortheilhaftere Räufer ſein, da ſie ,

wenn ſie auch bedeutend theurer als ein ſolcher Acquirent bezahlt

hat , unter vortheilhaften Bedingungen, bei denen der Weiter :

verkauf dieſer Landſtücke an die Bauern normal, ohne Nachtheil

ſowohl für die Bauern , als auch für die Bant jelbſt vor ſich

gehen wird , der Beſißer des Landes werden wird. Die Spefulanten

faufen ſehr viel Land, deßhalb aber wird die Banf, wenn die

Banfagenten thätig und ihrer Pflichten eingedenk ſind, immer nur

als Konkurrentin der Spefulanten auftreten , und die Landverkäufer

werden am Preiſe gewinnen.

Mit dieſem Gewinn werden für die großen und mittleren

Landbeſiger auch andere Vortheile verbunden ſein . Der Lands

beſißer iſt an der Aufſuchung möglichſt billiger Arbeiter interejſirt ,
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wenn er ſelbſt die Wirthſchaft führt. Die Bauerbank wird in

größerem oder geringeremMaße die Erreichung dieſes Zieles fördern .

Die höchſte Norm eines Landſtückes, das für den Verkauf an

einzelne Bauern beſtimmt wird , wird eine Fläche ſein, die die

Arbeitskräfte einer Familie vollſtändig in Anſpruch nehmen kann .

Es ſteht außer Zweifel , daß die Bauerbant nur in Ausnahme:

fällen das Land in jo großen Stücken verkaufen wird . Indem ſie

eine große Majſe Landarmer und Landloſer vor ſich hat , wird ſie

die Norm bis zu dem Niveau herabſeßen , daß der am meiſten

verbreiteten Größe der Bauerparzellen entſpricht; bei ſolchen

Dimenſionen (6-7 Deſſjatinen auf einen Hof ) wird die Parzelle

noch bei weitem nicht genügen , um die ganze Arbeitskraft einer

Bauernfamilie in Anſpruch zu nehmen . Die Hauptgegenden für

den Landfauf durch die Bauerbant werden die öſtlichen

Gouvernements und das weißruſſiſche Poleſije ſein . Aber ſchon

die beträchtliche Anzahl der Bauernhöfe in diejen Gouverments, die

ungenügend mit Land verſehen ſind (14,9 % , im Gouvernement

Orenburg, 22,9 im Gouv . Uja , 24,0 im Gouv . Sjamara, 16,4

im Gouv. Monilem , 57,3 im Gouv . Minjt), wird für dieje

Gegenden ein Stück zu normiren veranlaſſen , das alle Arbeits

fräfte der Familie nicht in Anſpruch nehmen kann. Sowie ſich

die Ueberſiedlung aus dichter bevölferten Gouvernements in dieſe

vollzieht , ſo wird die Privatwirthſchaft ein großes Angebot von

Arbeitshänden , das immer dem Fallen des Arbeitslohnes förderlich

iſt, zu ihren Dienſten haben .

Die großen und mittelgroßen Landbeſißer ſind auch daran

intereſjirt , alle ihre Ländereien oder einen Theil von ihnen zu

einem möglichſt hohen Preiſe in Arrende zu vergeben . Die An

pflanzung des bäuerlichen Landbeſizes in undicht bevölkerten

Gouvernements wird in dieſen Gegenden die Zahl der Land

pächter erhöhen und die Pachtzahlung heben .

Wenn wir jo urtheilen , gehen wir von der Vorausſeßung

aus , daß die Bauerbank in undicht bevölkerten Gouvernements

Ländereien kaufen und dorthin aus Gouvernements mit dichteſter

Bevölkerung Bauern überführen wird . Deßhalb aber kann man

annehinen , daß Hand in Hand mit den Vortheilen der privaten

Landbeſiber in den undicht bevölkerten Gouvernements In-:

fommoditäten für die Landbeſißer der Gouvernements , von wo die

Landanfäufer der Bauerbanf ausgehen werden , gehen werden .

Allein , dieſe Annahme iſt nicht begründet . In den mittleren
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Schwarzerdegouvernements iſt der Arbeitslohn jo niedrig , die

Pachtpreiſe aber ſind ſo hoch, daß die Landbeſißer , die ſich über

die Erſcheinungen der Volkswirthſchaft nur einigermaßen

Rechenſchaft geben , nicht von der Erwünſchtheit eines Fallens des

erſteren und Steigens der leşteren ſprechen . Wie wir oben be :

merft haben , ſind Bedingungen vorhanden, die die Pachtpreije

etwas zu erniedrigen ſtreben . Der Anfauf von Ländereien durch

die Bauerbank aber und die Heranziehung von Bauern aus dicht:

bevölferten Gouvernements werden nicht zu Faktoren werden , die

den Arbeitslohn erhöhen und die Pachtzahlung erniedrigen : denn

die Bauerbanf fann auf ihre Ländereien im Jahre 20, 25 - 30000

Seelen heranziehen, der jährliche Zuwachs der Bevölkerung

beträgt in dieſen Gouvernements aber þunderttauſende. Indem

die Bauerbant einen kleinen Bruchtheil dieſes Zuwachſes heran :

ziehen wird , wird ſie dem nicht hinderlich ſein , daß jährlich eine

immer größere Zahl von Arbeitshänden und eine immer größere

Zahl von Pächtern der Landſtücke den Landwirthen zu Dienſten

ſtehen wird .

Die Bauerbant wird , ohne auch nur in etwas den status

quo in den mittleren Gouvernements zu verändern, denjenigen

großen und mittelgroßen Landwirthen , aus deren nächſter Nachbar

ſchaft ſie einen Theil der Landloſen und Landarmen heranziehen

wird , weſentliche Vortheile gewähren . Denn gerade unter diejen

Kategorien von Bauern kann man am meiſten Liebhaber von

Forſtfrevel , Abweiden fremder Wieſen und Felder und verſchiedener

anderer Vergehen, die von Seiten der Landbeſiger jo viele Klagen

hervorrufen und die Ausgaben für Wald- und Feldhüter ver

größern , finden .

Aus allem Gejagten fönnen wir den Schluß ziehen , daß die

neue Art von Operationen der Bauerbanf den großen und mittel:

großen Landbeſikern mehr Vortheile gewähren wird , als den Bauern .

Aber, werden viele einwenden, nach fünf Verjuchsjahren wird

eine Erweiterung dieſer Operationen folgen, wird die Herſtellung

einer ſolchen Ordnung folgen , daß die Bauerbank für viele zehn:

und hundert Millionen Ländereien kaufen wird und die ganze Fläche

des Privatlandes allmählich in die Hände der Bauern übergeben

wird. Wenn daher die ausgeſprochenen Befürchtungen für die

nächſten fünf Jahre wenig begründet ſind, jo ſind ſie hinſichtlich

einer garnicht ſehr fernen Zukunft vollſtändig am Plaße.

Eine große Umgeſtaltung in dieſer Richtung könnte ſich nur
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in dem Falle vollziehen, wenn die Politik durch die Intereſſen der

Bauern beſtimmt würde. So lange ihr die Intereſſen anderer

Geſellſchaftsgruppen (der adligen Landbeſiger , der nichtadeligen

Land- und Kapitalbeſißer) die Richtung geben, ſo lange wird der

Staat in umfangreichen Dimenſionen den Uebergang des Landes

in den Beſiß der Bauern nicht befördern. Und eine beliebige Uni

geſtaltung der Bauerbank und jeglicher Art Maßregeln auf dem

Gebiete der Agrarpolitik werden den Landbeſit nur dem Namen

nach, aber nicht dem Weſen nach demokratiſiren.

Aber vielleicht hat der Staat , indem er der Kleinproduktion

in der Geſtalt der bäuerlichen Wirthſchaft eine ſehr geringe mate

rielle Unterſtüßung erweiſt, Maßregeln zum Schirme der Land

gemeinde ergriffen ? Wir beſiken in leßter Zeit zwei hierauf bezüg

liche Geſeke -- über die Umtheilungen des Gemeindelandes und

über die Unveräußerlichkeit der Landparzellen . Ihre Analyſe über-:

zeugt , daß ſie der Landgemeinde, als dem Heerde einer vollkommeneren

Form der nationalen Arbeit , nur einen ſehr beſcheidenen Dienſt

leiſten werden .

Das Geſek vom 8. Juni 1893 beſchränkt das Recht der

Landgemeinden, Umtheilungen des Landes ausführen zu fönnen .

Aber die von äußerer Einwirkung freien und mit den örtlichen

Bedingungen in Einklang geſepten Umtheilungen drücken gerade

die Weſenheit des Gemeindelandbeſiges aus . Die Regulirung der

Umtheilungen wird die Landgemeindeordnung für viele Millionen

Bauern zu einer künſtlichen Schöpfung machen , die den Bedingungen

des örtlichen Lebens nicht entſpricht . Das Land hat für den

Bauer eine wichtige Bedeutung, deßhalb aber verhält er ſich zu

den Umtheilungen, als zu ſolchen Fakta , die für mehrere Jahre ein

Band zwiſchen dem Boden und jedem Gemeindegliede aufſtellen ,

mit größcrer lleberlegung, als zu vielen anderen Aften des privaten

oder öffentlichen Lebens . Es liegt kein Grund vor , in der Ge

meindeordnung ſolche Ausführungsarten der Umtheilungen, die ſich

von irgendwelcher eingebildeten mittleren Norm unterſcheiden , für

Mißbräạche zu halten . Ob die Ländereien nach Reviſionsſeelen ,

nach Arbeitern , oder nach Bauernhöfen getheilt werden – überall

exiſtiren örtliche Bedingungen, die das eine von dieſen Prinzipien,

als Einheit bei den Umtheilungen, vorzuziehen veranlaſſen .

Man frage die Bauern, weßhalb ihre Felder zu oft , alle 6 oder

jogar alle 3 Jahre , umgetheilt werden , – und ſie werden auf

ſchwerwiegende Motive hinweiſen , die ſie veranlaſſen , eine ſolche
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Ordnung vorzuziehen . Auch die privaten Umtheilungen ſind, wie

befannt, durch ſehr wichtige Gründe ins Leben gerufen . Größten:

theils werden die Umtheilungen nicht häufiger als alle 12-15 Jahre

ausgeführt . Freilich kann man nicht wenige Landgemeinden finden,

die das Land alle 3-6 Jahre umtheilen ; dies geſchieht aber in

Landgemeinden, wo die Wirthſchaft geſunfen iſt, wo der Boden

als cine Laſt gilt , wo die Bevölkerung , nur dem Namen nach eine

Ackerbau treibende , zu verſchiedenen Gewerben übergangen iſt und

außerhalb der Landwirthſchaft Einnahmequellen beſigt. Die auf

merfjame Erforſchung ſolcher Landgemeinden veranlaßt zu ſagen ,

daß als Grund für häufige Umtheilungen nicht ſchädliche Elemente

in der Mitte der Bauern dienen , ſondern das Darniederliegen des

Wohlſtandes, die zu kleinen Landparzellen und die äußerſte Unein :

träglichkeit der Landwirthſchaft. Das Geſeß wird die Bevölferung

ſolcher Landgemeinden in ſehr ſchwere Bedingungen ſtellen ; es wird

ihre Wirthſchaft nicht verbeſſern , ſondern wird, indem es den Voll

zug der Umtheilungen erſchwert , der Ausgleichung der Laſten, die

auf den einzelnen Hauswirthen liegen , hinderlich jein. Das Gejeg

wird auch auf die Landgemeinden Einfluß haben, wo jeßt ſelten

Umtheilungen gemacht werden ; es wird dieſen Zug befeſtigen . Sich

auf das Gejek berufend, wird man die privaten Umtheilungen ganz

bejeitigen können und die allgemeinen noch ſeltener ausführen, als

ſie in gegenwärtiger Zeit vollzogen werden . Dies wird aber die

Ungleichheit hinſichtlich des Landbeſiges vergrößern – eine

Ungleichheit, die in den Schwarzerdegouvernements ſtellenweiſe ſchon

ſehr große Dimenſionen erreicht hat . Wenn in ſolchen Nieder:

laſſungen ſchon jeßt Nräfte thätig ſind , die das Gemeindeprinzip

ſchwächen , ſo wird das nicht wohlwollende Verhalten des Gejeses

zu den Umthoilungen dieſe Kräfte nur noch mächtiger zu wirken

veranlaſjen .

Das Gejek vom 14. Dezember 1893 , von der Unveräußer:

lich feit der bäuerlichen Landparzellen , iſt nicht im Stande ,

weder das Landloswerden der Bauern zu verhindern , noch die

innere Zerſeßung der Landgemeinde zu hemmen. Durch das neue

Gejeß wird der Verkauf der zugetheilten Landparzellen, die von

einzelnen Hauswirthen erworben ſind oder ſich in erblicher Nuß:

nicßung der Gehöfte befinden , an irgend Jemand, außer an

die Glieder derſelben Gemeinde, verboten . Dieſe beidhränkende

Maßregel ſchafft in einer ſolchen Geſtalt feine genügenden Garantien

dafür , daß die Bauern das Land nicht verlieren werden und daß
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die von ihnen verlorenen Ländereien nicht in die Hände von Per

jonen übergehen werden , die den Intereſſen der bäuerlichen Wirth

ſchaft fremd ſind . Indem man den Uebergang der Ländereien an

Perſonen nichtbäuerlichen Standes verbietet , läßt man ſich von dem

Gedanken leiten , daß ſolche Perſonen mit der Verfaſſung der

bäuerlichen Landwirthſchaft wenig gemein haben . Dieſe Perjonen

faufen Bauerland , um eine Kneipe , cine Bude zu errichten, ſich

dem bäuerlichen Kreiſe zu nähern und ſich mit Wucher zu be

chäftigen . Dieſe Annahmen entſprechen oft der Wirklichkeit. Allein

es iſt vergeblich, meinen zu wollen , daß alle Perſonen des Bauern

ſtandes eine gleichartige Maſſe bilden , ein und dieſelben Intereſſen

haben . Die Landſchafts- (Semſtwo-) Statiſtik hat in den Dörfern

drei verſchiedene Schichten aufgedeckt. Die erſte Gruppe bilden die

ordentlichen Bauern des Mittelſchlages, der Kern der geſunden

landbauenden Klaſje . Sie arbeiten nur mit den Kräften der

Familie, ohne Hilfe von Lohnarbeit ; ihre kargen Bedürfniſſe

deckend, ſammeln ſie nicht Rückſtände an , haven aber auch keine

Erſparniſſe , die ihnen die Landparzelle und die Wirthſchaft zu ver

größern geſtatteten . Sie halten feſt am Lande, treten ohne die

äußerſte Nothwendigkeit kein Werſchock breit ab , haben aber zur

Vergrößerung der Landparzelle keine Mittel . Die zweite Gruppe

bildet die vermögende Minorität, die dem materiellen Verſorgtſein

nach höher als das Durchſchnittsniveau ſteht. Sie laſſen feine Ge

legenheit vorbei, um für die Erweiterung ihrer Wirthſchaft Land

zuzufaufen. Die dritte Gruppe bilden diejenigen Pechvögel von

Bauern , die das Gleichgewicht verloren haben und ſich unaufhalt:

jam dem wirthſchaftlichen Verfalle zuneigen. Die erſte Gruppe

wahrt die landwirthſchaftliche Phyſiognomie des Dorfes ; die dritte

bildet die Kadres , die die Reihen des ländlichen Proletariats er

gänzen , die zweite aber , die die Landparzelle auf Koſten Dritter

crweitert, enthält Elemente, aus denen die ländlichen Wucherer her :

vorgehen . Dieſe Leute ſind äußerlich von Gemeindeintereſſen durch

drungen, dem Weſen nach ſind ſie aber – die Träger der Prinzipien ,

die die Landgemeinde zerſeßen und den kleinen bäuerlichen Land

beſiß des reinen Typus verſchlingen. Dieſer Strömung kann durch

aus nicht dadurch eine Schranke geſetzt werden , daß Perſonen nicht

bäuerlichen Standes des Rechtes, Parzellenland kaufen zu können,

beraubt ſein werden , ſondern dadurch , daß verboten werden müßte ,

in den Händen eines Hofes mehr als eine gewiſſe Fläche Land ,

Ž. B. 2-3 Parzellen , zu fonzentriren . Damit der Kredit nicht
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eine Quelle des Landloswerdens der Bauern wäre , verbietet das

Gejeß , Parzellenland zu verſeßen und die Beitreibung von Privat :

ſchulden auf das leştere zu übertragen . Allein, das Leben wird

leicht Formen ausarbeiten , mit deren Hilfe das Gejezesverbot ,

Schulden durch die Verpfändung von Landparzellen ſicherzuitellen,

umgangen werden wird . Stellen wir uns vor, daß die ſchwache

bäuerliche Wirthſchaft durch eine Mißernte , durch Fallen von Vieh .

durch eine Verminderung der Arbeitskraft der Familie erſchüttert

iſt : eine ſolche Wirthſchaft wird genöthigt ſein , ſich zum theuren

ländlichen Kredit zu wenden , als deſſen Reſultat bei uns

günſtigen Bedingungen die Veräußerung des Barzellenlandes

eintreten kann . Die Unmöglichkeit , das Land des Schuldners der

Schulden wegen verkaufen zu können , wird die Wucherer bei

Verabfolgung der Vorſchüſſe ſehr vorſichtig ſein laſſen . Da aber

eine Wirthſchaft, die von einem großen Ungemach heimgejucht

worden iſt , ohne Kredit nicht auskommen kann , ſo werden ſich

nach gegenſeitiger Uebereinkunft der ländlichen Wucherer und der

Maſſe der Bauern, die den Stredit aus dieſer Luelle benußen,

ſolche Formen der Sicherſtellung der Schuld ausarbeiten , die ihrem

Weſen nach eine Veräußerung des Parzellenlandes ſind. Das

Sreditgeſchäft wird ſich in die Form der Landarrendirung hüllen ,

wobei der Arrendator der Wucherer ſein wird, die Pachtzahlung

die geliehene Summe, das arrendirte Land das Barzellen

land des Schuldners, der Pachttermin - der Termin , auf den

das Darlehen verabfolgt iſt . Bei einem ſolchen Geſchäfte wird

die Veräußerung der Parzellen unter der Form ihrer Verarrendirung

an die Wucherer vor ſich gehen , und die jelbſtändigen Wirthe

werden in Folge von Verſchuldetſein in die Kategorie von Knechten ,

die für einen nichtigen Lohn die eigenen Parzellen im Intereſſe der

Arrendatoren , d . h . der Gläubiger , bearbeiten, übergehen . Schon

jeßt ſind nicht wenig Fälle eines ſolchen Verhältniſſes zwiſchen

den Gläubigern und Schuldnern bekannt. Die Inhibirung des

Artifels 165 des Loskauf-Reglements durch das Geſeg fann die

Auflöſung der Landgemeinde verzögern , ſie wird aber die Ent:

wickelung der Ungleichheiten innerhalb der Landgemeinde, auf die

wir hingewieſen haben , nicht verhindern .

So liegen die Dinge im Gebiete der Agrarpolitif. Die Welt

der Hausinduſtriegewerbe iſt von Seiten des Staates einer bedeutend

geringeren Aufmerkſamkeit gewürdigt worden . Allerdings ſind die

Hausinduſtriegewerbe vermöge nicht großer Subſidien aus der
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Reichsrentei erforſcht worden, und auf Stronskoſten ſind mehr als

20 Bände gedruckt worden . Wir haben aus diejen Ausgaben

viel erfahren . Jeder folgende Band, jede weitere Seite boten

ein gleichartiges Material ; dieſes Material drückt alle nieder , die

ſich daran gewöhnt haben zu denken oder doch zu fühlen, daß

ein gewiſſes Niveau exiſtirt , unter das der Menſch weder in der

Produktivität ſeiner Arbeit , noch in dem materiellen Wohlſtande

hinabgleiten ſollte. Jede Seite in dieſen Ausgaben berichtet uns,

daß die Produktivität der Arbeit nichtig iſt, daß faſt alle Gewerbe

fallen , daß der Hausinduſtrielle bei einer täglichen Arbeit voit

14–15 Stunden im Jahre oft nicht mehr als 50 , 40 , ſogar 20

und 15 Rubel erlangt . Wenn einmal auf Aronskoſten mehrere Tauſend

Seiten , die die Lage des Gegenſtandes in vielen Gouvernements

und das Leben Hunderttauſender von Hausinduſtriellen darſtellen ,

herausgegeben wurden , ſo wurde von ſelbſt der Anſtoß zu ſtaats

lichen Maßregeln in dieſer Richtung gegeben . Viele von ſolchen

Maßregeln fonnten verfehlt , unzweckmäßig ſein ; die Erwartungen

die man mit ihnen verknüpfte, brauchten ſich auch nicht zu erfüllen ;

aber ſolche Maßregeln mußten doch vorhanden ſein ; ſie mußten

ein ganzes Syſtem bilden , von Seiten der Krone den Aufwand

bedeutender materiellerMittel hervorrufen . Allein , es kam anders . Die

Beſchreibungen derHansinduſtriegewerbe wurden ad acta gelegt und

vergeſſen , dem vielſeitigen Wiſſen aber , das aus dieſer Quelle erworben

war , entſprachen die praktiſchen Maßregeln für 35000 Rubel im

Jahre , die der Staat ſeit dem Jahre 1888 zur Unterſtüzung der

Hausinduſtriegewerbe zu verabfolgen begann . Dieſe Darbringung

des Staates machte bei 3 Millionen Haušinduſtrieller auf einen

Hausinduſtriellen im Jahr 11/6 Kopefe aus ; ſpäter begann man ,

anſtatt 35000 im Jahr , 60000 zu verabfolgen und ſchließlich

aſſignirte man 80000 Rubel . d . h . 2 und ſchließlich 22/3 Kopeken

auf einen Hausinduſtriellen im Jahr. Bis zur leßten Zeit hatte

der Staat einzelne Perſonen zu ſeiner Verfügung , denen aufgetragen

wurde , irgend etwas hinſichtlich der Hausinduſtriellen zu unternehmen .

Seit dem Jahre 1894 iſt aber eine beſondere Inſtitution gebildet

worden das Hausinduſtriekomité, welches auch über gewiſſe

Perſonalkräfte verfügt . Die Thätigkeit dieſer Inſtitution kann

eine zweifache ſein. Sie kann entweder die Aufmerkſamkeit auf

einzelne induſtrielle Rayons konzentriren und einige für dieſe

Gewerbe nüßliche Inſtitutionen ſchaffen und dadurch , wenn auch

nicht, wie das jo oft unjere Optimiſten meinen , der ruſſiſchen
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Induſtrie neue Wege bahnen , ſo doch wenigſtens ein Beiſpiel

geben , dem in anderen hausinduſtriellen Bezirken mit Nußen

gefolgt werden kann , oder aber ſie fann im Einzelnen einzelne

Hausinduſtrieetabliſſements unterſtüßen und dabei ſolche Etabliſſe

ments , die im gegebenen Bezirfe hervorragen, ſchon Lohnarbeiter

haben und den reinen Typus der hausinduſtriellen Einheiten verloren

haben. Die erſte Handlungsweiſe iſt mit einem gewiſſen Riſiko

verknüpft ; ſie verlangt auf Seiten der Vollſtrecer des Programmes

bedeutende Fähigkeiten , große Energie und eine außergewöhnliche

Ergebenheit der Sache. Die andere Handlungsweiſe iſt mit gar

keinem Riſiko verbunden ; ſie verlangt von Seiten der Chargen

des Hausinduſtriefomités oder ſeiner Agenten keine mannigfaltige

Thätigkeit. Aber für die Eztwickelung der Thätigkeit in der

erſten Richtung ſind auch bedeutend größere Geldmittel nöthig.

als die Krumen , die für die Haušinduſtriegewerbe aſſignirt

werden .

Welches ſind aber die ſtaatlichen Maßregeln hinſichtlich

der genoſſenſchaftlichen Arbeit ? Man fann einiges auch auf

dieſem Gebiete feſtſtellen. Wir verweiſen auf das gemeinſchaftliche

Zupflügen der Saat, das von Beamten in vielen Niederlaſſungen ,

vorzugsweiſe des Gouvernements Penſa , eingeführt worden iſt.

Was auch die Beſtimmung der im Reſultat des gemeinſchaftlichen

Zupflügens der Saat erhaltenen Ernte ſein mag, das Zupflügen

der Saat ſelbſt war ein Prozeß der Anpflanzung der genoſſen :

ſchaftlichen Produktion . Alle, die dieſe Fakta an Ort und Stelle

erforſcht haben , berichten uns, daß das gemeinſchaftliche Ein

pflügen der Saat nicht Wurzel gefaßt hat , daß es in den Land

gemeinden, die es angenommen hatten , keine Gewöhnung an ge

noſſenſchaftliche Arbeit großgezogen hat , daß alle Arbeiten ungern

ausgeführt wurden . Und es iſt auch verſtändlich , weſhalb dieſe

Verſuche nicht erfolgreich waren : der Uebergang zu neuen Lebens:

formen , die prinzipiell anziehender ſind, als die alien Formen ,

fann nur durch die freie Selbſtbeſtimmung einer gegebenen Gruppe

unter dem Einfluſſe von Rath , Ueberzeugung , Erklärung vor ſich

gehen , aber auf keinen Fall unter dem Einfluſſe einer ſtrengen

Eingebung von Seiten der Regierungsorgane. Wir haben nicht

viel Gelegenheit, von der Unterſtügung von Genoſſenſchaften, die

freiwillig unter Handwerkern und Hausinduſtriellen entſtehen ,

ſprechen zu fönnen . Die Pawlowoſche Genoſſenſchaft hat von

1872-1877 von der Krone 30 000 Rubel erhalten , die denn auch
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verloren waren . Obwohl ſeit der Schließung dieſer Genoſſenſchaft

faſt 20 Jahre vergangen ſind , wird noch bis heutzutage auf dieſe

30 000 als das gewichtigſte Argument dafür , in welchem Maße

der Staat bereit war, für die Unterſtüßung von Genoſſenſchaften

zu opfern , hingewieſen. Eine andere Genoſſenſchaft die

Tulaſche hat im Laufe von 7 Jahren von verſchiedenen

Reſſorts für 150 000 Rubel Beſtellungen erhalten . Dies iſt ein

anderes Faktum , auf das auch als gewichtiger Beweis für das ,

was zum Beſten der Genoſſenſchaften gethan iſt, hingewieſen wird ;

hierbei wird aber vergeſſen , daß die Tulaſche Genoſſenſchaft ſehr

groß iſt, daß ſie direft oder indireft mehr als 200 Hausinduſtrielle

umfaßt, und daß ſie , im Beſiß von Kronsbeſtellungen für nur

20 000 Rubel im Jahr, nicht einmal das erhielt , was vielen

mittelgroßen privatkapitaliſtiſchen Unternehmungen zu Theil wurde

Die Bereitwilligfeit, die Genoſſenſchaften zu unterſtüßen, offenbart

ſich am beſten in dem Verhältniß des Staates zur jeßigen

Pawlowoſchen Genoſſenſchaft. Obwohl ſie ihre Lebensfähigkeit

bewieſen hat , obwohl ſie eine in hohem Maße würdige , ſelbſt

entſagende und fachkundige Perſon leitet , kann ſie doch nicht

Kredit erlangen, auch nur einen Kredit von 15–20 000 Rubel .

Man muß zu den ſtaatlichen Maßregeln auch alles dasjenige

rechnen , was von der Landſchaft (Semſtwo) zur Unterſtüßung der

Landgemeinde , der Genoſſenſchaften und der Hausinduſtriegewerbe

gethan worden iſt. Während der 30jährigen Exiſtenz der Land :

ſchaft kann man in einigen Gouvernements einiges finden , was

für die alten Grundlagen der ruflichen Volkswirthſchaft gethan

iſt . Aber das Gethane iſt in ſeiner Geſammtheit ſehr gering ; im

Sinne ciner Vorwärtsbewegung der alten Lebensformen ſtellt es

eine unendlich kleine Größe dar, wenn wir mit ihm die Fort

ſchritte, die von der privatkapitaliſtiſchen Großproduktion in derſelben

Periode und in demſelben Gouvernement gemacht worden ſind,

zuſammenhalten. Und auch das , was gethan iſt , betrifft entweder

die techniſche Seite der Landwirthſchaft und der Gewerbe die

Erleichterung der Möglichkeit für die Bauern , (ſchwediſche) Pflüge

und Saatgetreide zu erwerben, die Einführung von agronomiſchen

Aufſehern , die Einrichtung von Verſuchsfeldern , Muſterwerkſtätten

und Schulen in den Rayons der Hausinduſtriegewerbe oder

aber die Einwirkung auf die wirthſchaftliche Seite durch Einführung

derjenigen Prinzipien ins Leben der Bauern und Hausinduſtriellen ,

die in der Geſellichaft der Gegenwart herrſchen , ganz ins Leben
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der wohlhabenderen Bevölkerungsklaſſen eingedrungen ſind oder als

eine der Bedingungen der gegenwärtigen ökonomiſchen Ordnung

erſcheinen. Hierher gehören alle die Maßregeln , durch die die

Landſchaft der Bevölkerung den Zugang zum Kredit zu erleichtern

beſtrebt iſt. Wenn wir des Beiſpieles wegen meinethalben das

Gouvernement Moskau nehmen und auf die eine Wagſchale das

legen , was in den leßten 10 Jahren von der Landichaft für die

Bauern und Hausinduſtriellen gethan iſt , und die kleinen Vervoll

fommnungen der Technik , die in einzelnen Gewerben zu beobachten

ſind, auf die andere aber – die allgemeinen ſtaatlichen Maßregeln

zu Gunſten der Großinduſtrie und den Progreß , der in dieſer Zeit

in der privatkapitaliſtiſchen Großproduktion des Gouvernements

Moskau vor ſich gegangen iſt , ſo ſehen wir, daß die zweite Schale

die erſte bei Weitem überwiegt . Wenn wir uns die Gründe auf:

flären , weßwegen auch die Thätigkeit der Landſchaft auf dieſem

Gebiete ſo unbedeutend geweſen iſt, dürfen wir dies nicht ganz

allein äußeren Umſtänden, die die Landſchaft bedrücken, zuſchreiben ,

jondern hauptjächlich dem Umſtande, daß die Sache der radifalen

Umgeſtaltung des wirthſchaftlichen Lebens mit ſehr großen Schwierig

feiten verknüpft iſt , und daß die Landſchaft beinahe garnicht über

Leute verfügt, die bereit wären, dieſe Arbeit auf ſich zu nehmen,

und die ein ausreichendes können beſäßen , um die Sache nicht

nur zu beginnen , ſondern auch durch Schaffung entſprechender

Organiſationen zu Ende zu führen . Verweiſen wir zu ſchärferer

Beleuchtung alles Geſagten meinetwegen auf die Entwickelung der

Eijeninduſtrie im Gouvernement Jekaterinoſilaw . Der Bau der

Fabrifen begann im Jahre 1885 ; die Arbeiten begannen in der

älteſten , von den neuen Fabriken - in der zu Mlerandrowit -

erſt dem Jahre 1887. Aber im Jahre 1894 erreichte die Ge :

ſammtproduktivität der 6 neuen Fabriken 25,7 Millionen Pud koh

eiſen . Dieſe Fabrifen beſchäftigen mehr als 15000 Arbeiter . Und

alle im Laufe von 7-8 Jahren erzielten Reſultate ſind die Folge

von ſtaatlichen Maßregeln : die Verſtärkung des Zollprotektionismus

und der Stronsbeſtellungen für Eiſenbahnen und andere Zwede.

Vor dieſen Ziffern , die ſich nur auf einen kleinen Bezirk eines

Zweiges unſerer Großinduſtrie beziehen , verblaßt vollſtändig alles ,

was in der Geſchichte der ruſſiſchen Hausinduſtriegewerbe der Ein

wirkung des Staates zugeſchrieben werden kann .

Zum Schluß wollen wir einige Worte über das Gefeß vom

24. Mai 1893 ſagen , das den Wucher verfolgt. Es hat den Schuh
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der armen Leute zum Zweck, zeichnet ſich aber durch äußerſte Un

vollſtändigkeit aus. Es jpricht von Getreide und anderen Vor:

räthen (augenſcheinlich eßbaren) und von Geld als Gegenſtänden

der Wuchergeſchäfte und ſchränkt dadurch das Gebiet der ſtrafbaren

vandlungen ein . Aber die Grenzen des Wuchers als Gewerbe ſind

bei Weitem umfangreicher und die Arten der wucheriſchen Hand

lungen bieten eine ſolche Mannigfaltigkeit , daß ſie nicht in die

engen Grenzen gezwängt werden können , die vom erſten Artikel des

Geſekes aufgeſtellt ſind. Der Verkauf von Pferden , Kühen , land

wirthſchaftlichen Geräthen , Baumaterialien auf Abzahlung trägt oft

alle Kennzeichen einer wucheriſchen Handlung. Wenn ein Pferd ,

das 20 Rubel foſtet , auf Abzahlung im Laufe eines Jahres für

40 Rubel verkauft wird , Baumaterial, das beim Baareinfauf 25 Rubel

koſtet , bei einer Tilgung der Schuld im Laufe von 6-8 Monaten

für 50 verkauft wird ; wenn das Nußholz ,wenn das Nußholz , das der Haus:

induſtrielle verarbeitet , auf Kredit für einen Preis , der um 50 bis

70 % den Marktpreis überſteigt , verkauft wird , ſo haben wir

jowohl ein Füreditgeſchäft vor uns, aber auch einen übermäßigen

Gewinn , der das untrennbare Zubehör der Wucheroperationen

bildet . Auf Schritt und Tritt befindet ſich der Kreditnehmer, in

dem er zu ſolchen Bedingungen ein Pferd , eine Ruh , Bau- oder

kohmaterialien fauft , in der äußerſt“ drückenden Lage, an der

das Geſeß dem Wucherer die Schuld zuſchreibt . Schließlich iſt auch

der Handel mit Landſtücken in den leßten Dezennien zu einer

der vortheilhafteſten Formen des Wuchers geworden . Die Eiſen

bahnen , die bis zu den Grenzmarken des europäiſchen Rußlands

geführt worden ſind , haben in den Gouvernements Sjamara , Ufa

und Drenburg, wo nicht ſehr lange zurück der Verfaufspreis einer

Dejjatine 2 - 3 Rubel nicht überſtieg , den Landpreis in die Höhe

getrieben . Die Trockenlegung der Pinſfer Sümpfe hat die Führung

der Wirthſchaft in Poleſije , wo noch vor 10-12 Jahren der Boden

gar keinen Werth hatte , vortheilhaft gemacht. Die Erbauung des

ſibiriſchen Schienenweges wird den ausgedehnten Landflächen längs

der im Bau begriffenen ſibiriſchen Bahn Vortheile bringen. Nach

eben dieſen Gegenden wenden ſich die Landwucherer zum Handel

mit Landſtücken .

Mithin fann alſo das Geſez vom 24. Mai auf einen großen

Theil der wucheriſchen Handlungen nicht ausgedehnt werden . Aber

auch hinſichtlich der Wucherarten, die im Gejez vorgeſehen ſind,

Preußiſche Jahrbücher. Bd. LXXXVI . Heft 35
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kann die Redaktion deſſelben nicht als gelungen anerkannt werden .

Das Geſet ſpricht von der Beſchäftigung mit Wucher „ in Geſtalt

eines Gewerbes . “ Unter einem „ Gewerbe“ wird eine beſtändige

Beſchäftigung des Menſchen, die für ihn als Haupteinnahmequelle

dient, verſtanden . Der ländliche Wucherer befaßt ſich oft mit der

Verabfolgung von Geldvorſchüſſen zu hohen Prozenten oder mit

dem Vorgen von Getreide und anderen Gegenſtänden nicht als

Gewerbe, ſondern unter anderem , neben anderen Beſchäftigungen ,

die ſeiner Wirthſchaft den Ton geben . Die Worte des Gejetes

,, in Geſtalt eines Gewerbes " hindern den größten Theil der

wucheriſchen Handlungen für ſtrafbar anzuerkennen , denn in der

Mehrzahl der Fälle bildet der Wucher nicht die hauptjächliche Ges

werbsbeſchäftigung der ländlichen Bürger. Wenn das Gejeß dieje

Mängel nicht hätte , auch dann würde es die Landbevölferung nicht

von den Würgern befreien. Kreditgeſchäfte laſſen ſich leicht jogar

vor den Augen einer ſcharfſichtigen Adminiſtration verbergen . Der

Wucherer braucht ſich nur an eine ſolche Formulirungsweiſe der

Geſchäfte zu halten , bei welcher der Kreditnehmer die Schuldver:

ſchreibung auf eine das Darlehen überſteigende Summe ausſtellt ,

und jede Spur wird leicht veripiicht ſein . Die Wucherer, die ich

für einen verabreichten Geldvorſchuß oder für Lebensmittel vom

Schuldner die Ausführung gewiſſer Arbeiten ausbedingen, brauchen

nur die Arbeit dicer, anſtatt mit 80 Kopefen, mit 40 Nopefen den

Tag zu bezahlen und ſich der gewaltſamen Nöthigung zu un

belohnter Arbeit zu enthalten -- und wiederum wird die wuterie

Handlung bis zur Unmöglichkeit, in ihr die Elemente finden zu

können , die den Beſtand des Verbrechens nach dem Geleg vom

24. Mai bilden, verſchleiert ſein. Im Laufe von zwei und einem

halben Jahre , die jeit der Herausgabe des Gejebes verſtrichen ſind,

haben ſich Fafta angejammelt, die eine ſolche Beurtheilung dieper

Maßregelrechtfertigen. In dieſer Zeit haben einige Wuderer

( Dittmann in Beſſarabien, Chriſtowſfij in Niſhnij- Nowgorod) eine

allrujiche Befanntheit erworben . Aber dieje Perſonen überraſchen

durch die freche Ungeniertheit, mit der ſie ſich mit ihrem Gewerbe

befaßten. Die Zeitungen haben die Lejer noch mit zwanzig , dreifig

Fällen von Ueberantwortung der Gerichten für wucheriſche vand

lungen befannt gemacht. Aber wie leicht war es doch eigentlity

für dieſe Perſonen, vorſichtiger zu ſein, und wie verſchwindend ij:

die Zahl der Beſtraften im Vergleich zu den vielen , vielen Tauſenden
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von „ Würgern “, die die ganze Bauerſchaft und die ärmſte Be

völkerung der Städte in ihrer Gewalt halten !

Dergeſtalt ſind die Thatſachen . Mit ihnen werden ſogar

viele derjenigen ruſſiſchen Männer, die mit mir in der Beurtheilung

der Grundlagen unſerer Volkswirthſchaft auseinandergehen, ſich ein

verſtanden erflären . Hiermit einverſtanden , ſtellen viele den Saß

auf, daß vor 30 Jahren der ganzen ruſſiſchen Volfswirthſchaft

eine andere Richtung hätte gegeben werden müſſen , daß es nöthig

war , ſie auf den urwüchſigen Grundlagen, die uns die Geſchichte

Rußlands vermacht hat , aufzubauen .

Sagen fann man alles . Wo ſind aber die Kräfte , die dieſen

Aufbau auf ſich nehmen konnten , die die Landgemeinde befeſtigen

und die genoſſenſchaftliche Arbeit in den Zweigen, wo ſie bis das

hin nicht angewandt wurde, anpflanzen konnten ? Damit eine

große Umgeſtaltung des öffentlichen Lebens ſich vollziehen kann ,

muß ſie als Vorgängerin eine ſolche Verfaſſung der Köpfe haben ,

die eine ſolche Umgeſtaltung fordert . Es liegt keine Nothwendig feit

vor , daß eine flare Vorſtellung von den Einzelheiten der neuen

Geſellſchaftsordnung vorhanden jei ; es muß aber die Erfenntniß

der Grundprinzipien, die ſie durchdringen werden, lebendig ſein .

In den 60er Jahren waren in der ruſſiſchen Geſellſchaft Ideale

herangewachjen , die auf eine Sicherung der perſönlichen Freiheit

für die bäuerliche Bevölkerung und auf eine Erweiterung der

bürgerlichen Freiheit aller ruſſiſchen Männer durch die Schwächung

der adminiſtrativen Vormundidaft und durch die Erſchließung des

Zutrittes zu Gericht und Verwaltung für die geſellſchaftlichen

Kräfte hinausliefen. Vergeblich würden wir die wirthſchaftlichen

Ideale , die jeßt von der rujlijchen nationalen Partei aufgeſtellt

werden , in der Litteratur, die der Befreiung der Bauern vorauf

ging, ſuchen . Und man darf ſich auch gar nicht über das voll

ſtändige Fehlen einer wirthſchaftlichen Schöpferthätigkeit in dieſem

Sinne wundern , wenn die Herren 28. W. und N - on , die Haupt:

vertreter der ruſſiſchen nationalen Partei , erſt 20 Jahre nach der

Bauerreform von der Vergeſellſchaftlichung der Produktion gemäß

den Vermächtniſſen der rujichen Geſchichte zu ſprechen angefangen

haben und Alles , was ſie bis jeßt geſagt haben , ſehr allgemein,

bedeutend weniger beſtimmt iſt , als die Programme vieler Parteien

des Weſtens , die einer Umgeſtaltung der Volfswirthſchaft zuſtreben,

wie z . B. der ſozial-demofratiſchen Partei Deutſchlands . Wenn

35*
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wir uns dem Weſten zuwenden , der Zeit , als die neuen wirth:

ſchaftlichen Strömungen die Periode der Kindheit durchlebten , jo

ſehen wir , daß die Verſuche , die Geſellſchaft umzugeſtalten , das

Reſultat einer Verfaſſung der Köpfe waren , die Lehrer und Schüler

vereinte . In dieſen Gruppen , die aus Männern der Praxis und

aus Denfern beſtanden , waren die Regteren die Leiter und ſtellten

die Schaffung einer neuen öfonomiſchen Ordnung als Lebensziel

hin. Derart war Fourier mit ſeinen Schülern oder auch R. Owen

mit ſeinen Nachfolgern . Die in Newlanarf und Newharmony ge :

gründeten Kolonien waren das Werk Owens : Die Wildnije in

Condé-ſur- Vesgras wurden von den Fourieriſten in kulturzuſtand

verjeßt . Dieje Verſuche haben keine neue Ordnung befeſtigt : aber

für eine Weile hatten die Lehrer ihre Anhänger hingeriſſen und

ſie zu einem für einen ſolchen Bau tauglichen Material gemacht.

Wenn einmal in unſerer Geſellſchaft fein Vorrat an Ideen vor

handen war, die den Staat auf den Weg der Umgeſtaltung des

wirthichaftlichen Lebens, auf den Weg der weiten Entwickelung der

Landgemeinde und Genoſſenſchaft unter Beihülfe der neuejten

Errungenſchaften der Technologie hätten ſtoßen fönnen, jo waren

auch ſelbſt ſchwache Verſuche in dieſer Richtung undenkbar. Dicie

Ideen waren dem geiſtigen Leben des damaligen Rußlands in

folchem Maße fremd, daß , wenn auch die Poſaunen , die die

Mauern Jerichos vernichteten , die ruſſiſchen Männer zu einer

ſolchen Arbeit gerufen hätten, doch niemand auf ihren Ruf geant

wortet hätte . Deßhalb aber iſt es auch ſonderbar , dem Staate

den Vorwurf zu machen, daß er nicht ſogleich nach der Bauer

reform auf den Weg einer neuen ökonomiſchen Ordnung getreten

iſt . Inwieweit übrigens in den Köpfen der Vertreter der ud

miniſtration der Gedanke an eine ſolche Ordnung vorhanden war ,

inſoweit finden wir auch Verſuche der Anpflanzung von genoſjen :

ſchaftlicher Arbeit durch Einführung des gemeinſchaftlichen Ein :

pflügens der Saat.

Allein, vielleicht haben diejenigen Recht* ), die aus dem

Manifejte vom 19. Februar des Jahres 1861 die Abſicht der

Staatsgewalt , in Rußland eine urwüchſige genoſſenſchaftliche Gje :

meindeform der Produktion ſchaffen zu wollen , herausleſen und

die Entwickelung des Privatkapitalismus als ſchneidenden Widerſprud

zu dem , was vom Gelegeber entworfen worden war, bezeichnen ?

* ) N.-on. Umriſſe unſ. öffentl . Wirthſchaft a . d. Reform. Seite 1-3, 331
und an anderen Stellen .
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wenn

Wir finden für eine ſolche Meinung keinen Stüßpunkt. Die

Worte des Manifeſtes, die die Abſicht des Staates den Bauern

„ zur Sicherſtellung ihrer Lebensbedingungen und zur Erfüllung der

Pflichten der Regierung gegenüber“ Land zu geben ausdrücken,

geſtatten nicht , einen ſolchen Schluß zu ziehen , denn der Begriff

deſſen , was zur Sicherſtellung der Lebensbedingungen nöthig iſt ,

crſcheint äußerſt dehnbar. Wir fönnen hierin einen guten Willen

erblicken, von dem es noch bis zur Erfenntniß der Nothwendigkeit

irgend welcher bedeutender Veränderungen im wirthſchaftlichen

Leben eines Volkes unendlich weit iſt. Die Ausführung des Ge

ſebes vom 19. Februar war eine ſolche, daß Millionen befreiter

Leibeigener eine fleinere Fläche Land, als die , die ſie vor der

Befreiung beſaßen , zuertheilt erhielten und nur einzelne Land

gemeinden im Beſtande der Parzelle Wald erhielten , den ſie frank

und frei auf den gutsherrlichen Ländereien benußt hatten . Aber

man ſogar die Art und Weiſe der Verwirklichung der

Vauerreform vergißt , wenn man den Ausgangspunkt, von dem

der Geſeßgeber ausging , vor Augen hat , dann kann man die

ganze Unbegründetheit der Beurtheilung des Manifeſtes vom

19. Februar, die wir bei verrn N – on finden , verſtehen . Der

Ausgangspunkt des Gejezgebers war die Landparzelle , die die

Bauern während der Leibeigenſchaft hatten . Es iſt nicht zu ver

wundern , daß der Staat bereit war , den Bauern eine Landfläche,

die den Dimenſionen ihrer Parzelle entſprach, abzutreten : dic Ve :

völkerung war undicht, Land war viel, jein Werth - nichtig ,

und deßhalb iſt es vergeblich, die Landverſorgung der Bauern für

einen Beweis der beſonderen Großartigfeit des Aftes vom

19. Februar zu halten . Die Verſorgung der Bauern mit Land

in denjenigen Grenzen, wie ſie ſich vollzogen hat , war durchaus

nicht die Frucht hoher Abſichten, der Menſchenliebe, der zärtlichen

Fürſorge für die Bevölkerung der Dörfer : jie wurde von der

Nothwendigkeit vorgeſchrieben. Wer in dieſem Afte den

Beweis für cine beſondere Weitherzigkeit der rujjijchen

Agrarreform im Vergleich mit dem Weſten, wo die Leibeigenen

meiſtentheils ohne Land befreit worden ſind, ſieht , der will nicht

über die Unterſchiede nachdenken , die die Vernichtung der Leib :

eigenſchaft im Weſten und in Rußland bietet . Dort ſtarb die

Leibeigenjihajt langſam aus, ſtellenweiſe, z . B. in England , im

Laufe von Jahrhunderten; die Leibeigenen wurden allmählich zu

kleinen Gruppen befreit . Auch ohne Land zu beſißen , ſtörte eine
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Gruppe von mehreren Tauſend oder Zehntauſend durchaus nicht

den hergebrachten Fluß des öffentlichen Lebens : die einen der

Befreiten gingen in den Beſtand der ſchon recht zahlreichen

Stadtbevölkerung ein und widmeten ſich Handwerksbeſchäftigungen ,

die anderen blieben ländliche Arbeiter, die dritten erwarben Land:

ſtücke und gründeten eine ſelbſtändige Wirthſchaft. In Rußland,

wo ſich die Befreiung der Leibeigenen gleichzeitig auf 20 Millionen

Menſchen erſtreckte, war die Belaſſung derſelben ohne Land einer

furchtbaren Erſchütterung der ganzen Geſellſchaftsordnung gleich

bedeutend. Wo konnte dieſe ganze Maſſe obdachlojen Volfes ein

Unterkommen finden ? Da ſie aus ihrer Lage feinen Ausweg

gehabt hätte , wäre ſie genöthigt geweſen , an Ort und Stelle zu

bleiben , um bei den Gutsbeſigern gegen Lohn zu arbeiten und die

gutsherrlichen Ländereien zu arrendiren , oder aber ſie nach frei :

williger Uebereinkunft als Eigenthum zu erwerben . Die Guts :

beſiger , die von den Pflichten , die vom Rechte der Leibeigenjchaft

auferlegt wurden , befreit geweſen wären , hätten, von Angeſicht zu

Angeſicht mit landloſem Volfe , ihm jowohl bei der Annahme zur

Arbeit, als auch bei der Verarrendirung von Ländereien die

allerſchwerſten Bedingungen vorgeſchrieben. Dieſes aber hätte als

ergiebige Quelle zu Gährungen, Unruhen und Gewaltthätigkeiten

der Bauern gegen die Landbeſiger gedient; dies hätte zu ſolchen

Störungen der Ordnung im Lande geführt , daß mit ihnen auch

die ſtärkſte Regierung nicht hätte zurechtfommen fönnen .

Wenn auf ſolche Weije die Verſorgung der Bauern mit Land

nicht als Beweis für die Großartigkeit der Bauerreform dient, jo

iſt noch weniger Grund vorhanden , aus den Worten des Manifeſtes

die Hoffnung der Regierung auf die Bildung einer urwüchſigen

Ordnung der rujſiſchen Volkswirthſchaft herauszulejen . Eine ſolche

Hoffnung und eine ſolche Abſicht würden nur in dem Falle vor:

handen geweſen ſein, wenn der Staat ſolche Fragen geſtellt hätte :

1 ) fann man die Norm der Landparzelle, wie jie ſich während der

Leibeigenſchaft ausgebildet hatte, zur Sicherſtellung der Lebens :

bedingungen der Bauern für genügend halten ? 2 ) wenn dieſe Norm

im Augenblicke der Befreiung ſelbſt genügt, wird ſie nach anderta

halb , zwei Dezennien , wenn die Zunahme der Bevölferung die

Bauern enger zu leben nöthigen wird , genügen ? 3) wenn die

Norm der Parzelle genügt und in nächſter Zukunft genügen wird ,

wird ſie dann dem Bauer mehr geben, als die Großproduftion

ihrem Arbeiter geben kann ? 4 ) endlich , war überhaupt auch nur
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eine Andeutung auf die Frage vorhanden , über welche Kräfte und

Mittel die von den Gutsbeſikern befreiten Bauern und das ganze

ruſſiſche Leben überhaupt verfügen , um ein neues Wirthſchafts

gefüge zu organiſiren ? Von ſolchen Fragen war nicht einmal eine

Andeutung vorhanden .

Wenn die erſte Frage ernſtlich geſtellt worden wäre, ſo hätte

es ſich erwieſen , daß die Norm der Landparzelle, wie ſie ſich unter

der Leibeigenſchaft ausgebildet hatte , zur Befriedigung der be

ſcheidenſten Bedürfniſſe ſogar der ärmſten Bevölkerungsklaſſe in einem

Staate , der ſich zu den Kulturſtaaten rechnet, nicht genügt . Die

Befanntſchaft mit den Lebensbedingungen des offenen Landes hätte

das äußerſt niedrige Niveau des Wohlſtandes der Bauern gezeigt ,

und die Erwägung deſſen , daß die Bauern einen Theil ihrer Zeit

auf die Arbeit für den Gutsbeſißer verwenden , hätte den Schluß

zu ziehen veranlaßt, daß ſie , von der Leibeigenſchaft befreit , im

Stande ſein werden , eine größere Landfläche bearbeiten zu fönnen ,

als früher. Wenn dieſe Frage geſtellt worden wäre , jo hätte ſie

ſchon an und für ſich zu dem Schluſſe von der Nothwendigkeit

einer größeren Parzelle , als die , über die die Leibeigenen verfügten ,

geführt . Dieſe Frage hätte gezeigt , daß eine Aenderung der Formen

der Volkswirthſchaft ſich nicht in einem Streiſe vollziehen kann, der

jogar für die Befriedigung der täglichen Bedürfniſſe feine Mittel

beſißt , daß ein gewiſſes Niveau materiellen Verſorgtſeins erforder

lich iſt , damit die Menſchen genügend Verſtand und Willen für die

Ilmgeſtaltung des öffentlichen Lebens beſigen . Dies hätte logiſcher

Weiſe zu dem Schluſſe geführt , daß die Landparzelle der Bauern

vergrößert werden muß. Die dichte Bevölkerung vieler Kreiſe hätte

es nicht geſtattet , die Bauern an Ort und Stelle mit einer ge

nügenden Parzelle verſorgen zu fönnen , deßhalb aller würde ſofort

eine breite Grundlage für eine Auseinanderſiedelungs- und Ueber

ſiedelungspolitif gelegt worden ſein , die bereits ſeit Anfang der

60er Jahre bemüht geweſen wäre , jedem Bauerhofe nicht weniger

Land, als die Fläche, die der höchſten Norm der Landparzelle ent

ſpricht, zu geben . Wäre der Gejeßgeber bei dem Entwurf des

Reglements vom 19. Februar bei der zweiten Frage ſtehen ge

blieben , die Nothwendigkeit der Vergrößerung der Norm für

die Landparzelle hätte ſich mit noch größerer Augenſcheinlichkeit

geäußert. Es wäre flar geworden , daß , wenn im Augenblicke der

Befreiung die beſcheidenen Bedürfniſſe der Bauerfamilie von der

zugetheilten Parzelle noch irgendwie befriedigt werden können , dies
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in der allernächſten Zukunft unmöglich ſein wird : die Bevölkerung

wächſt, aber die landwirthſchaftliche Technik , von der eben der

Grad der Produftivität der landwirthſchaftlichen Arbeit abhängt,

verändert ſich ſehr langſam . Dieſe zwei Fragen würden unver

meidlicher Weiſe geſtellt worden ſein , wenn der Geſekgeber bei der

geſeblichen Fixirung der Bauerreform den Bauern nicht eine nur

ſehr geringe Sicherſtellung ihres Lebens , ſondern die Bedingungen

zur Entwickelung der Nationalproduktion hätte geben wollen ..

Ferner : Wenn im Kopfe des Geſeßgebers auch nur eine leije Ana

deutung deſſen , was ihm die ruſſiſche nationale Partei zuſchreibt,

der Wunſch, urwüchſige Formen der Volkswirthſchaft zu ſchaffen

geweſen wäre , ſo würde die dritte und vierte Frage geſtellt

worden ſein : denn, wenn man ſolche Pläne hegte , mußte man mit

den Bedingungen rechnen , in denen ſich das öfonomiſche Leben

Rußlands befindet. Das Studium der Geſchichte der Großinduſtrie

des Weſtens hätte gezeigt , daß ſie die Produftivität der Arbeit

ſchnell vergrößert und die Arbeit der inin ihr beſchäftigten

Arbeiter höher zu bezahlen geſtattet , als ſich das Niveau befindet,

auf dem die Einnahmen des Bauers von der primitiven Land

wirthſchaft und den mit ihr verbundenen Haušinduſtriegewerben

ſtehen . Eine ſolche Antwort hätte aber auch viel Licht auf das

öfonomiſche Schidjal Rußlands geworfen : wenn die Großinduſtrie,

die in Rußland ſchon entſtanden iſt , wirklich über jolche Data ver

fügt , ſo exiſtirt auch eine Bedingung, die viele Bauern veranlaßt,

das Land zu verlaſſen , mit ihm nur einen formellen Zujammen :

hang zu bewahren und in die Reihen des Fabrikproletariats über

zugehen . Es würde feſtgeſtellt worden ſein , daſ es äußerſt ſchwierig

iſt , die Großinduſtrie zu verhindern , viele Arbeitshände von der

Landwirthſchaft abzuziehen, und daß dieſer Prozeß , wenn überhaupt

durch irgend etwas, jo nur durch die Hebung der Einnahme der

bäuerlichen Wirthſchaften mittels reichlicher Landzutheilung und

verſchiedener Maßregeln , die die Technik der Landwirthſchaft und

der Hausinduſtriegewerbe verbeſſern , aufzuhalten iſt . Dieſes aber

hätte die Grenzen der Bauerreform auseinandergerückt. Schließ

lich , wenn der Geſezgeber eine ſolche Abſicht gehabt hätte , jo hätte

er die Bedingungen, die im Stande ſind, ihm bei dieſer Arbeit

zu helfen , nicht außer Acht gelaſſen . Die wichtigſten Kräfte bildet

das Perſonenmaterial, über das unſer Dorf in ſeiner Landgemeinde

und Genoſſenſchaft verfügt , aber auch die Perſonen der gebildeten

Klaſſe, die an einer ſolchen Arbeit theilnehmen können . Wenn
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der Geſeßgeber ſich zu dieſer Seite der Sache mit vollſtändiger

Objektivität verhalten hätte , ſo hätte er geantwortet, daß das

ruſſiſche Leben wenig günſtige Chancen für eine ähnliche Um

geſtaltung aufweiſt. Aber die Ueberzeugung , daß eine ſolche

Ilmgeſtaltung nothwendig iſt , und daß Rußland für dieſelbe nur

über ſehr ſchwache Kräfte verfügt , hätte zu der Ueberzeugung ge

führt , daß dieſe Kräfte durch eine umfangreiche Entwickelung der

Aufflärung im ruſſiſchen Volfe geſchaffen und großgezogen werden

müſſen .

Meine einzige von den bezeichneten Fragen iſt geſtellt worden.

Deßhalb aber ſehen wir keinen Grund, im Manifeſt vom 19. Fe

bruar irgend etwas anderes zu erblicken , außer einer leutſeligen

und litteräriſch verfaßten Begrüßung der Leibeigenen , die die

Keime der perſönlichen Freiheit erhalten haben, durch den Gefeß

geber .

Aus allem Geſagten ſchließen wir , daß die ſtaatlichen Maß

regeln zwecks Erhaltung und Entwickelung der ſeit undenklichen

Zeiten eriſtirenden Produktionsformen in Rußland unbedeutend

geweſen ſind, daß ſie überhaupt auch nicht bedeutend ſein konnten .

Aber dieſe Lücke iſt bedeutend weniger wichtig , als die , die wir

unter den Bedingungen , die dem Wachsthum der perſönlichen

Freiheit hinderlich ſind, finden. Der Staat ſelbſt fonnte durch

jeine Organe die Jahrhunderte alten Formen des ruſſiſchen öfo

nomiſchen Lebens nicht befeſtigen und neue, im Vergleich zu dem ,

was das weſtliche Europa aufweiſt, vollkommnere nicht anpflanzen.

Allein er fonnte durch Entwickelung der perſönlichen Freiheit , durch

Schirmung aller Formen , in die ſie ſich kleidet , indireft der all

jeitigen Verbeſſerung der Volkswirthſchaft förderlich ſein . Durch

Befreiung des geſprochenen und gedruckten Wortes von den Feſſeln ,

die es von Alters her bedrücken , hätte der Staat das Aufblühen

der Litteratur im Allgemeinen, und der öfonomiſchen im Beſonderen ,

die Annäherung der Litteratur an das Volk befördert ; die beſten

Vertreter des Volkes , die den althergebrachten Formen der natio:

nalen Arbeit nahe ſtehen, würden von der Erkenntniß der Noth

wendigkeit , das von den Vorfahren überkommene Vermächtniß

erhalten und auf daſſelbe im Sinne der Veränderungen, die durch

die neuen Bedingungen des ökonomiſchen Lebens hervorgerufen

werden, einwirken zu müſſen , durchdrungen worden ſein . Wenn

der Staat die Privatinitiative in der Sache der Entwicklung der

Volfsbildung nicht behindert hätte und ſelbſt, zum Theil unter
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dem Einfluſſe der Konkurrenz von Seiten der Privatperſonen , die

Aufklärungsthätigkeit verſtärkt und erweitert hätte , hätte er das

Niveau der geiſtigen Entwickelung des Volfes gehoben und es

dadurch auch für alle großen ökonomiſchen Neformen empfänglicher

gemacht . Hätte der Staat den Gliedern der gebildeten Klaſſe , die

ſich ins Vulf hinein begeben , um es in ſeinen wirthſchaftlichen

Sorgen zu unterſtüßen , die in kleinem Maßſtabe neue Lebens :

formen , Daſen in der unermeßlichen Sahara der ruſlijchen Volfs :

wirthſchaft ſchaffen, feine Hinderniſſe in den Weg geſtellt, ſo hätte

das Volf – einerlei ob die Zahl ſolcher Leute groß oder klein iſt

– ſie alle in ſeine Mitte aufgenommen und aus ihnen Allen den

Nußen , den ſie bieten fönnen, gezogen . Nichts hiervon iſt gethan

worden . Und dies fällt auf den Staat als bedeutend ſchwererer

Vorwurf, als der Vorwurf, daß er die Ideale der ruflichen

nationalen Partei nicht vorweggenommen hat und ſie nicht mit

Hilfe derjenigen ſchwachen und unvorbereiteten Kräfte , über die

er verfügte und bis jeßt noch verfügt , zu verwirklichen beſtrebt

geweſen iſt.

V.

Wenn wir einmal eine wirthſchaftliche Schöpfungsthätigkeit

anerkennen , ſo halten wir ſie auch in Rußland für möglich. Wir

verurtheilen aber uneingeſchränkt jegliche Verſuche, im Leben unjerer

Heimath Grundlagen finden zu wollen, auf denen nicht nur etwas

Vollkommeneres, ſondern auch von dem , was das weſtliche Europa

bietet , prinzipiell Verſchiedenes begründet werden kann . Und in

unſerem Lande fann ſich die höchſte wirthſchaftliche Schöpfungs

thätigkeit in zwei Fornien äußern :

1. in der Form der Erhaltung und Verbeſſerung derjenigen für

die Majje der Menſchen vortheilhaften Lebensbedingungen ,

über die Rußland verfügt , und

2. in der Form der Uebertragung von Organiſationen aus dein

Weſten, die , obwohl ſie ſich von Land zu Land in Einzel

heiten unterſcheiden, in ihren weſentlichen Eigenheiten doch

gleichartig erſcheinen , deßhalb gleichartig, weil ſie den Be

dürfniſſen der Menſchen, die ſich in allen Ländern , wie uns

gleich ſie auch nach den Bedingungen der äußeren Natur

und nach dem Gefüge der Volkswirthichaft ſein mögen , offen :

bar entſprechen .

Das ruſſiſche Leben fennt nur eine große öfonomiſche That
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ſache, die es von der europäiſch -amerikaniſchen Welt unterſcheidet

den Gemeindelandbeſit . Dieſe Thatjache fann deßhalb als

eine Eigenheit des ruſſiſchen Lebens vermerkt werden , weil ſie ſich

in unſerem Vaterlande mit einer ſchon entwickelteren Induſtrie und

einer ſchon größeren Komplizirtheit der Volkswirthſdjaft, als im

Weſten , verträgt , wo die Landgemeinde ſich ſchon vor mehreren

Jahrhunderten aufgelöſt hat , als die wirthſchaftlichen Lebens:

bedingungen noch ſehr einfach waren und die Geldwirthſchaft die

Naturalwirthſchaft noch nicht verdrängt hatte . Weder in unſeren

Genoſſenſchaften , noch in unſeren Hausinduſtriegewerben kann ich

etwas erblicken , was eigenartig wäre und unſer Leben von dem

Leben des Weſtens unterſchiede. Freilich ſind die Genoſſenſchaften

in den einfachiten Gewerben bei uns verbreiteter , als im Weſten

oder in Amerika. Allein inwieweit von der Vorbereitung zur ge

noſjenſchaftlichen Gemeinſchaft in fomplizirteren Unternehmungen

die Rede iſt, erfreuen ſich das weſtliche Europa und Amerika im

Vergleich zu uns ſehr bedeutender Vorzüge. Bei der Entſcheidung

diejer Frage darf man nicht die Zahl und die Mannigfaltigkeit

der Genoſſenſchaften in den einzelnen Produktionszweigen im Auge

haben , jondern die allgemeinen Lebensbedingungen , die die

Menſchen zur genoſſenjchaftlichen Sache heranzichen , und die ver

ſchiedenartigen Verbände , die den Mitgliedern die für Genoſſen

ſchaftler nöthigen Eigenſchaften einimpfen. Der Weſten aber bietet

in diejen beiden Beziehungen bedeutend mehr , als Rußland. Er

innern wir uns an die Entwickelung der Arbeiterverbände, der

Produktiv- und Vorſchußgenoſſenſchaften, zum Theil der induſtriellen

Genoſſenſchaften in England, Deutſchland, Frankreich, Amerika ,

und wir müſſen ſagen , daß alle dieſe Organiſationen den Menſchen

in viel größerem Maße zu einem São TokeTexóv machen, als die

Formen der Genoſſenſchaften , die unſerem Vaterlande befannt ſind.

Verweilen wir bei den Genoſſenſchaften. Die ruſſiſche

nationale Partei , die oft auf die ruſſiſchen Genoſſenſchaften verweiſt,

iſt auf Grund einzelner Erſcheinungen den Saß zu beweiſen bemüht,

daß die Genoſſenſchaften in unſerem Vaterlande einen ſehr günſtigen

Boden finden. Hierbei weiſt ſie auf die Wotfinoſche, Pawlowoſche,

Tulaſche und einige andere Genoſſenſchaften hin . Wer hinſid )tlich der

genoſſenſchaftlichen Bewegung in Rußland mehr Eindruck einflöſſende

Ziffern anführen will, der fann ſich der ſiebziger Jahre erinnern ,

wo unter den Nagelſchmieden , Theerſiedern , in der Käſerei und

in einigen anderen Zweigen mehr als hundert Genoſſenſchaften
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gegründet worden ſind. Es iſt wahr, faſt alle dieſe Genojjen

ſchaften ſind nach einer Exiſtenz von wenigen Jahren geſchloſjen

worden ; aber auch im Weſten fann man eine analoge Erſcheinung

finden : die mehreren hundert Genoſſenſchaften, die in den Jahren

1848-50 in Frankreich entſtanden waren , haben uns eine jehr

beſcheidene Hinterlaſſenſchaft, im ganzen zehn , fünfzehn , zurüd:

gelaſſen ; deßhalb aber rechtfertigt auch die Thatjache des Eingehens

der Mehrzahl der ruſſiſchen Genoſſenſchaften dies darf man

behaupten noch nicht die Enttäuſchung. In den leßten Jahren

liefert das ruſſiſche Leben augenſcheinlich einen noch lebhafteren

Beweis dafür , wie ſehr die genoſſenſchaftliche Produktion „ dein

ruſſiſchen Geiſte eigen iſt :" im fernen nordöſtlichen Kreije Schadrinif

ſind einige zehn landwirthſchaftliche Genoſſenſchaften entſtanden ,

im äußerſten Süden -- im Kreije Alerandria des Gouvernements

Cherſjon eriſtiren ſchon 14 und in nicht ferner Zufunft werden

ſich noch gegen 100 zwecks Anwendung der genoſſenſchaftlichen

Arbeit in der Landwirthſchaft bilden . Gerade die Genoſſenſchaften

des Kreiſes Alexandria feſſeln die allgemeine Aufmerkjamkeit. Sie

ſind Produktionsgenoſſenſchaften vom reinen Typus ; ihnen , und

nicht den einzelnen Mitgliedern, gehört alles, was zur Führung

der Wirthſchaft nöthig iſt: Arbeitspferde , Geräthſchaften , Getreide

• ſpeicher; das genoſſenſchaftliche Prinzip wird auch ſowohl in allen

Arbeiten, als auch in der Vertheilung der eingeheimſten Ernte

ſtreng durchgeführt. Schließlich rufen dieſe Genoſſenſchaften auch

deßhalb noch die Sympathie vieler ruſſiſcher Männer hervor , weil

die Mitglieder nicht nur in geſchäftlichen Beziehungen , ſondern auch

im ganzen Leben die Prinzipien der Freundſchaft und Liebe durch

führen . Die tiefe Religioſität der Bevölkerung Südrußlands, jo

wird uns geſagt , verſpricht, daß die genoſſenſchaftliche Bewegung

ſich immer ſtärker entwickeln und die Landwirthichaft auf einem

ſehr ausgedehnteu Gebiete umgeſtalten wird.

Man fann in Parallele hierzu eine ganze Reihe Thatjachen

aus dem Leben des Weſtens anführen , die uns eine noch größere

Entwickelung der Genoſſenſchaften in den Nachbarländern verrathen .

Die Bewegung, die ſich jetzt in Rußland vollzieht und die ſich in

den 70er Jahren vollzogen hat , ſteht dem , was Franfreich geſehen

hat , weit nach . Unter den Hunderten von Genoſſenſchaften , die

zu Ende der 40 er Jahre entſtanden waren , entrollen viele ein

Bild von ſolchen freundſchaftlichen Beziehungen unter den Theil :

nehmern, von ſolchem gegenſeitigen, von Hilfsbereitſchaft in allen
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Widerwärtig feiten des Lebens beſeelten Vertrauen * ), daß man nicht

umhin fann, ſich vom Gefühl der Rührung übermannen zu laſſen ,

wenn man ſich mit der Geſchichte dieſer Beziehungen befannt macht.

Da ſich aber die Bevölkerung von Paris und anderer Gegenden

Frankreichs , wo Genoſſenſchaften entſtanden, durchaus nicht durch

Religioſität auszeichnet, jo muß man auch den Schluß ziehen, daß

das religiöſe Gefühl der einfachen ruſſiſchen Leute durchaus feine

Bedingung iſt, die uns eine weite Entwickelung der genoſſenſchafts

lichen Arbeit verſprechen fönnte. Wenn wir uns aber den Ziffern

der lezten Jahre zuwenden , ſehen wir , daß die Genoſſenſchaften

im Weſten bei Weitem verbreiteter ſind, als bei uns. Zum Juni

des Jahres 1895 waren in Deutſchland 6417 Sparkaſſengenoſſen :

ſchaften , 1412 Konſumgenoſſenſchaften , 124 Baugenoſſenſchaften,

1128 Rohmaterialiengenoſſenſchaften in Handwerken und in der

Landwirthſchaft, 1582 Produktivgenoſſenſchaften (von ihnen 124

in der Induſtrie und 1458 in der Landwirthſchaft ), 257 Hilfs

produktionsgenoſjenſchaften und 61 Magazingenoſſenſchaften. Im

Ganzen waren 11141 Genoſſenſchaften . Die Produktivgenoſſen

ichaften , über die genaue Nachrichten exiſtirten , gehörten zu 22

Induſtriezweigen (unter anderen 8 Bierbrauereien und 17 Brannt:

weinbrennereien ). Unter den Genoſſenſchaften der Landwirthe aber

finden wir mehr als hundert für die Käſe- und Butterbereitung.

Sogar in England , das dem Gefüge der wirthſchaftlichen Ent:

wickelung nach gewöhnlich als der direkte Gegenſaß zu Rußland

anerkannt wird, giebt es 59 Produktivgenoſſenſchaften, unter ihnen

5 in der Landwirthſchaft . Außer in den einfachſten Handwerken

finden wir hier Genoſſenſchaften in ſolchen Induſtriezweigen, wie

in der Seidenweberei , der Buchdruckerkunſt, Nagelfabrikation. Allein

es iſt vollauf Grund vorhanden , wenn man von den Bedingungen

jpricht , die die Entwickelung der Genoſſenſchaften begünſtigen , auch

die Leichtigkeit der Entſtehung von Aktiengeſellichaften mit

einem Uebergewicht der Arbeiter unter den Aktionären in England

zu vermerken . In der Baumwollenſpinnereiinduſtrie zu Oldham

und in ſeinem Bezirfe kann man mehr als 70 Aktienſpinnereien

aufzählen. Dieſe Unternehmungen haben ſeit dem Jahre 1860

zu entſtehen begonnen ; ſie unterſcheiden ſich ſcharf von den Genoſſens

ſchaften ſchon deßhalb , weil in ihnen die Vereinigung des Stapitals

*) Siehe : Jíjajew. Die induſtriellen Genoſſenſchaften in Frankreich und Deutſchland.

1879. Kapitel III. (Jn ruſſiſcher Sprache.) Engländer. Geſchichte der

franzöſiſchen Arbeiteraſſoziationen. 1864 .
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die Gemeinſchaftlichkeit der Arbeit überwiegt; wenn man aber in

Betracht zieht , daß der Preis der Aktie 5 Pfund Sterling nicht

überſchreitet, daß jeder , unabhängig von der Zahl der ihm ge

hörenden Aktien, das Stimmrecht beſißt und ſogar zum Adminiſtrator

der Baumwollenſpinnerei gewählt werden kann , ſo müſjen wir

dieſe Geſellichaften für im höchſten Grade demofratiſch, den Genojjen:

ſchaften viel näher ſtehend als den kapitaliſtiſchen Unternehmungen,

anerkennen . Das Geſagte veranlaßt den Schluß zu ziehen , das

hinſichtlich der Produktionszweige, denen am früheſten der Ueber:

gang zur Großinduſtrie bevorſteht, Rußland für die Entwidelung

von Genoſſenſchaften weniger günſtige Bedingungen beſißt , als das

weſtliche Europa . Wenn wir dieſes ſchon hinſichtlich der Genojjen

ſchaften behaupten , ſo können wir mit noch größerem Rechte jagen ,

daß unſere Hausinduſtrie durchaus nichts Originelles, einzig und

allein Rußland Befanntes darſtellt. Auch im Weſten haben viele

Produktionszweige, ſoweit es die Beſonderheiten der Technik er:

lauben, kleine Dimenſionen und die Familienform einer bald von

Auffäufern abhängigen, bald auch wenn auch nur ſelten ) jelb :

ſtändigen Hausinduſtrie bewahrt. In Deutſchland waren , nach

der Volfszählung vom Jahre 1882 , von der Geſammtzahl der

Arbeiter 1558574 (25,78 % ) auf großen Fabrifen und Etabliſjements

beſchäftigt, 686144 auf kleinen Fabriken , von denen eine jede nicht

mehr als 50 Arbeiter hatte , 544980 ( 9,02 % ) in Haušinduſtrie

gewerben und 3255518 (53,85 % ) im Handwerk. Die Daten hin :

ſichtlich des Kleinbetriebes in Deutſchland werden ſich , aller Wahr:

ſcheinlichkeit nach, mit jedem Jahrzehnt in weniger großen Ziffern

ausdrücken ; allein ſie geſtatten vorherzuſagen , daß die Hausinduſtrie

gewerbe ſich bei uns noch ſehr lange Zeit erhalten werden . Aber

rechtfertigt ſich wohl der Wunſch, daß die Hausinduſtrie in Rußland

ſo , wie in gegenwärtiger Zeit erhalten und unterſtüzt werden möge?

Sit es nicht findiſch , ſich darüber zu freuen , daß Rußland mehrere

Millionen Hausinduſtrielle beſitzt, und es nicht ein Aberglaube zu

meinen, daß die Lage der Hausinduſtriellen beſſer ſei , als die Lage

des Fabrifarbeiters ? Hinſichtlich unſerer Hausinduſtriegewerbe ſind

ſehr viele Daten geſammelt, allein man kann auch nicht einmal

annähernd beſtimmen , ein wie großer Theil der Haušinduſtriellen

ſich wirthſchaftlicher Selbſtändigkeit erfreut, eigenes Material be

arbeitet und ohne Vermittler ſeine Erzeugniſſe abſeßt. In jedem

Falle bilden die Hausinduſtriellen dieſer Kategorie die Minderzahl.

Wir ſind bereit , im Vorzuge der Hausinduſtrie vor der Großinduitrie
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ſo weit zu gehen , daß wir die Lage der Hausinduſtriellen für

günſtig halten, wenn er unter Bewahrung der wirthſchaftlichen

Selbſtändigkeit nur den dürftigiten Verdienſt hat . Aber die Mehr:

zahl der Hausinduſtriellen iſt nicht ſo geſtellt : ſie bearbeiten Roh :

material , das von Auffäufern geliefert wird ; die Leşteren dienen

auch als Vermittler zwiſchen den Hausinduſtriellen und den Käufern

ihrer Erzeugniſje.

Der Hausinduſtriearbeiter befindet ſich in einer troſtloſen Lage .

Deßhalb kann man von der großen Anzahl von Hausinduſtriellen

dieſer Kategorie bei uns nur in dem Falle als von einer Thatjache,

die für unſere weitere öfonomiſche Entwickelung viel verſpricht,

reden , wenn Hoffnung vorhanden iſt , in ihrer Mitte ſolche

Organiſationen gründen zu fönnen , die fähig ſind , ihnen die

Erwerbung des Rohmaterials und den Verkauf der Erzeugniſſe

ohne Vermittlung der Auffäufer zil erleichtern ; daß dicje Leute

bis jet Hausinduſtrielle bleiben , und daß ſie nicht unter die

Arbeiter der Fabrifen gegangen ſind –- hierüber braucht man

ſich durchaus nicht zu freuen . Sowie wir uns aber einigen , daß

die vausinduſtriellen dieſer Kategorie einer bedeutenden Umgeſtaltung

ihrer Lebensbedingungen bedürfen, ſo werden wir uns ohne Mühe

auch hinſichtlich deſſen einigen , daß die Mittel , die fähig ſind, ſie

zu unterſtüßen, nichts anderes jind, als eben dieſelben Genojien

ſchaften , fürs erſte Rohmaterial- und Magazingenoſſenſchaften,

und die Erleichterung des Zugangs zum firedit , Mittel, die

Deutſchland vielmehr befannt ſind, als uns, und hinſichtlich welcher

unſere Volfswirthſchaft nichts Eigenartiges darſtellt.

Mithin müſſen wir, wenn wir die vortheilhaften Beſonderheiten

des ruſlichen wirthſchaftlichen Lebens beſchirmen , eine Schöpfungs:

thätigkeit offenbaren, die darauf gerichtet iſt, die Landgemeinde vor

der Vernichtung, die ihr droht , zu ſchüßen , und zugleich damit

die Entſtehung höherer Produktionsformen in ihr zu befördern.

In welchem Maße iſt denn aber unſere Landgemeinde

lebensfähig ?

Als ich ihre Bedeutung beſtimmte, ging ich mit der ruſſiſchen

nationalen Partei hinſichtlich deſſen auseinander, daß die Land

gemeinde angeblich die individualiſtiſchen Strömungen, die im

ruſſiſchen Leben mit immer größerer Stärke zu Tage treten , über

wältigen kann , und daß ſich aus ihr ein vollkommneres Wirth -

ſchaftsgefüge herausarbeiten kann . Allein einen ſolchen Einfluß

der Landgemeinde für unmöglich halten heißt noch nicht ihre
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Lebensfähigkeit verneinen . Wenn ſie auch nicht im Stande iſt ,

das ruſſiſche Leben ganz zu erneuern , ſo wird das ruſſiſche Leben

dennoch , weil es einen bedeutenden Theil der bäuerlichen Land:

parzellen im Beſit der Landgemeinden bewahrt hat , eine ſehr

günſtige Bedingung für die Entwicklung der Volkswirthſchaft

beſigen . Es iſt beſſer, wenn 60 Millionen Bauern auf Grund des

Gemeindeprinzipes Land beſißen , als nur 30 Millionen ; aber auch

30—20 Millionen Seelen der Landbevölkerung , die gemeinſchaftlich

Parzellen beſigen , ſtellen eine ſehr große Ziffer dar.

Wir treten denen bei , die die Erhaltung der Landgemeinde

in Rußland und ihre weitere Entwickelung und Vervollkommnung

für möglich halten . Die Hiſtorifer ſchreiben die Auflöſung der

Landgemeinde dem Umſtande zu, daß ſie ſich mit der Entwicelung

der Landwirthſchaft nicht vertragen konnte. zu Grunde liegt

dieſem der yang der Menſchen zu ſchließen post hoc ergo

propter hoc : da nach der Zerſtörung der Landgemeinde ſich

Fortſchritte der Landwirthſchaft zu zeigen anfingen , jo begann

man auch von der Unmöglichkeit derſelben bei dem Gemeinde

landbeſik zu ſprechen. Zahlreiche Fakta , ſowohl des rujjijchen , als

auch des weſteuropäiſchen Lebens, beweiſen , daß der private

Landbeſik feine für die Fortſchritte der Landwirthſchaft nothwendige

Bedingung bildet ; die Daten der Geſchichte überzeugen aber , daß

die Auflöſung der Landgemeinde als Reſultat der Gewaltthätig:

feiten , die an der Bauerſchaft verübt wurden , erſchien . Die

Feudalordnung hatte die Landgemeinde geſchwächt, und die

Bourgeoiſie arbeitete zum Theil in der Geſtalt der wohlhabenditen

Bauern innerhalb der Landgemeinde in der Art, um ſie zu

zerſtören . Der Staat unterſtüßte dieſe Beſtrebungen der Bourgeoisie

und vernichtete die Landgemeinde durch eine Reihe von geieß

geberiſchen und adminiſtrativen Maßregeln. Der Prozeß, der ſich

im weſtlichen Europa vollzogen hat , führt auf den Gedanken, das

die ruſſiſche Landgemeinde ſich mit den Fortſchritten der Land

wirthſchaft vertragen kann . Giebt es bei uns Bedingungen, die

den Staat zu Maßregeln veranlaſſen fönnen , die der Landgemeinde

ſchaden fönnten ? Von dieſer Seite droht der ruſſiſchen Land:

gemeinde ebenfalls keine Gefahr. Solange die Landparzellen

der Bauern gering ſind und die Landbevölkerung durch den Boden

nicht einmal dürftige Bedürfniſſe dedt, ſolange iſt der Arbeitslohn

ſehr niedrig , exiſtirt ein großer Ueberfluß an Arbeitshänden und

eine große Nachfrage nach im Privatbeſig befindlichen Ländereien
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von Seiten der Bauern . Bei einer ſolchen Lage der Dinge ſind

die Klaſſen, die die Richtung der Politik beſtimmen , an der end

gültigen Zerſtörung der Landgemeinde durchaus nicht intereſſirt; ſie

fönnen ſich ſogar für Maßregeln ausſprechen, die die Ganzheit der

Landgemeinde äußerlich beſchirmen . Die ruſſiſche Bauerſchaft , die

auf Grund des Gemeindeprinzipes Land beſißt , iſt landarm und

landlos , deßhalb aber ſtellt es ein ſehr gefügiges Material für die

beſigenden Klaſſen dar. Wenn unſere Bauerſchaft genügend mit

Land verſehen wäre , dann würden alle Abſichten der höheren

Klaſſen im Namen ihrer Verſorgung mit billigen Lohnarbeitern auf

die Zerſtörung der Landgemeinde gerichtet ſein . Der Staat kann

durch Geſeke , die die Ausſcheidung der Mitglieder aus der Land

gemeinde hindern und die Konzentrirung einer größeren Zahl von

Landparzellen in der Hand einzelner Gemeindeglieder begrenzen,

der Auflöſung der Landgemeinde Schranken jeßen ; aber äußere

Schranken verleihen der Landgemeinde noch kein neues Leben ,

paſſen ſie nicht der heutigen Entwickelung der Wirthſchaft an . Je

mehr Anſtrengungen darauf gerichtet werden , den Gemeindebauern

allgemeine und landwirthſchaftliche Kenntniſſe zu bieten, je mehr

die Verſuche, der Landgemeinde genoſſenſchaftliche Arbeit einzu :

impfen , überdacht werden , deſto mehr Wahrſcheinlichkeit iſt vor:

handen , daß die Landgemeinde ſich erhalten und ihren Gliedern

eine viel größere materielle Sicherſtellung gewähren wird , als in

gegenwärtiger Zeit . Die ökonomiſche Schöpfungsthätigkeit der

ruſſiſchen Geſellſchaft und des ruſſiſchen Staates fann in der Sache

der Erhaltung und Entwickelung der Landgemeinde vollkommen

ſelbſtändig ſein eben deßhalb , weil die europäiſch -amerikaniſche Welt

feinen Gemeindeland beſiz mehr hat.

In allen anderen Formen der öfonomiſchen Schöpfungsthätig

feit ſchließt ſich Rußland auf das Engſte an die weſtlichen Nach

barn an ; wir können in Vielem ihre Lehren benußen. eben deßhalb ,

weil Rußland auf den übrigen Gebieten der Volkswirthſchaft nichts

Eigenartiges darſtellt. Wenn die Entlehnungen vom weſtlichen

Europa in die Schöpfungsthätigkeit übergehen , können ſie ſich, in :

ſoweit ſie nicht blos eine blinde Nachahmung ſein werden , in der

Uebertragung vieler Inſtitutionen und Lebensformen aus dem

Weſten zu uns ausdrücken . Troß aller Mannigfaltigkeit der zu

adoptirenden Kenntniſſe, Geſeke und Inſtitutionen kann man ſie in

zwei Hauptgruppen zerlegen : 1 ) Dasjenige, was vorzugsweiſe nur

Preußiſche Jahrbücher. Bd . LXXXVI. Heft 3 . 36
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den Intereſſen der wohlhabenden Klaſſen dient und der ganzen

Bevölkerungsmaſſe ſehr wenig oder ſogar gar nicht Vortheil bringt .

Solchergeſtalt ſind zum Beijpiel die Vervollfommnungen , die , von

außen herüberfommend, im Bau der Aktienfompagnien , in der

Technif des Banfwejens , in der Einrichtung und Thätigkeit der

Börſe gemacht werden . 2) Die andere Reihe bilden diejenigen

Entlehnungen , die direft die ärmſten Leute berühren und den Vor :

theilen der reichen Klaſſen bisweilen zuwider ſein können . Gin

Jeder wird hierher zweckmäßige Fabrifgefeße rechnen , die Er :

leichterung der Bedingungen für die Bildung von Konſum-,

Bildungs- und Induſtrie-Arbeiterverbänden für die ärmſten Klajen,

die ausgedehnte Organiſation der Ueberſiedelungen des Ber:

ſicherungsweſens und vieles Andere. Wie man dieſe Maßregeln

auch beurtheilen mag , eins ſteht feſt: ihnen liegt ein viel umfang:

reicheres geſellſchaftliches Prinzip zu Grunde , als den Maßregeln

der erſten Kategorie , die vorzugsweiſe den Intereſſen der ſicher:

geſtellten Bevölkerungsſchichten dienen .

Man fann ſich hinſichtlich einer ſolchen Beurtheilung der Maß

regeln der zweiten Kategorie einigen , aber es entſteht die Frage :

wozu braucht man dieſe Maßregeln zu entlehnen ? Kann man

denn nicht mit dem eigenen Kopfe zu ihnen gelangen ? Die ver

ſtändige Entlehnung erſcheint in dieſer Sphäre deßhalb vollfommen

zweckmäßig, weil die dunklen Seiten des öffentlichen Lebens, gegen

die dieſe Maßregeln gerichtet ſind, ſich durch Allgemeinheit,

Nationalitätloſigkeit auszeichnen, und die Völfer , die ſie durchlebt

haben und ein halbes Jahrhundert früher zu erkennen begonnen

haben, eine reiche Erfahrung beſißen ; dieſe iſt in vielen Beziehungen

lehrreich. Dieſe Maßregeln dürfen nicht vollſtändig, in allen ihren

Theilen, angewandt werden , und eine blinde Nachahmung wäre

nicht am Plake ; aber ſie können in vielem als Muſter dienen .

So z . B., wenn die Beobachtungen in vielen Ländern und für

die Zeit von mehreren Jahrzehnten gezeigt haben , daß die Arbeiter:

verbände für die Engländer, Amerikaner, Franzoſen , Deutichen ,

Italiener eine Organiſation von einer Widtigkeit erſten Ranges

ſind, durch welche Argumente kann man dann die Nußloſigkeit der

Verbände für die ruſſiſche Arbeiterklaſſe beweiſen ? Oder wenn

überall außerhalb der Grenzen Rußlands ſich die Nüßlich feit der

Entwickelung der Fabrikgeſeße bis zu ſolchen Grenzen , daß ſie alle

wichtigſten Intereſſen der Arbeiterklaſſe umfaſſen, offenbart hat .

wie kann man da beweiſen, daß Rußland dieſer Maßregeln nicht
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bedarf ? Folglich beſteht die Aufgabe der öfonomiſchen Schöpfungs

thätigkeit Rußlands darin , daß alle auf die Verbeſſerung der

Volkswirthſchaft gerichteten Maßregeln in harmoniſcher Vereinigung

die Erhaltung und Entwickelung einiger weniger eigenartiger Be:

ſonderheiten unſerer öffentlichen Wirthſchaft und die überlegte Ent:

lehnung der beſten ökonomiſchen Formen , die Weſteuropa und

Amerika bieten , darſtellen müſſen .

Eine ſolche Handlungsweiſe wird nicht die Einwendungen be

feitigen , daß Rußland in Schwanze Europas gehen wird und das

durchleben wird , was von unſeren Nachbarn ſchon vor cinigen

Generationen durchlebt worden iſt . und daß unſerem Vaterlande

beſchieden ſein wird , alle Extreme der Entwickelung der privat

kapitaliſtiſchen Produktion dann zu erfahren , wenn die Völker des

Weſtens ſchon vollkommenere Formen des wirthſchaftlichen Lebens

ins Leben rufen werden .

Wenn wir tiefer ins ruſſiſche Leben hineinſchauen , müſſen wir

ſagen , daß keine Entwickelung des privaten Kapitalismus im Weſten ,

wieweit er auch noch Fortſchritte machen mag , die ärmſten Volks

klaſſen in eine gedrücktere Lage ſtellen wird , als die , die das Volt

bei uns jeßt , wohin wir auch nur blicken mögen , durchlebt , in

der rieſenhaften Baumwollenipinnerei oder in der Werkſtatt des

Handwerkers, in den Zentralſtraßen der großen Städte oder in

dem entfernteſten Dorfc . Und dieſer gedrückte Zuſtand iſt die

direkte Folge davon , daß das ruſſiſche Leben , ſchnell Stückchen

der weſteuropäiſchen Civiliſation entlehnend, Stückchen, die

einer kleinen Minderzahl vortheilhaft ſind, feine günſtigen Be

dingungen für die Entwicklung ſolcher Formen des wirthſchaft:

lichen Lebens bietet , die , ſchon jeßt wohlthuend, als die Ver

bindungsglieder zwiſchen der jebigen von Unvollkommenheiten

vollen Welt und der Welt der Zukunft, dem Reiche der Freiheit ,

Gleichheit und der allgemeinen Genüge erſcheinen .

Beim Studium der Geſchichte Weſteuropas und Amerika s

ſehen wir, unter welchen Bedingungen diejenigen Prinzipien der

öffentlichen Wirthſchaft der Gegenwart , die zugleich auch als ihre

koſtbarſten Attribute erſcheinen , ſich entwickelten und ſich entwickeln

konnten. Als ſolche Bedingungen dienten eine unaufhaltſame Er

weiterung der perſönlichen Freiheit, die Erlangung politiſcher Rechte

und eine allmählich immer größere Theilnahme aller Bevölkerungs

klaſſen an der Beſtimmung der Ziele des Staates . Das Wachs

thum der Fabrikgeſeße , die Entwickelung der Arbeiterverbände , die

36*
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Stellung der Frage von der Beſchränkung des Privateigenthum

rechtes auf verſchiedene - Kategorien von Sachen , Verbeſſerungen

im Abgabenſyſtem , verſchiedene Arten der Aſſoziationsarbeit fonnten

nur das Reſultat der Freiheit des geſprochenen und gedructen

Wortes , der Verſammlungen und beſtimmter und ſicherer Garantien

im politiſchen Leben des Landes ſein .

Anders kann es auch nicht ſein . Damit das altruiſtiche

Prinzip , von ſeiner Herrſchaftserlangung ſchon gar nicht zu reden ,

nur deutlich hervortreten kann , iſt erforderlich, daß die dunflen

Seiten des öffentlichen Lebens , von welchen Gründen ſie auch ab

hängen mögen, volle Beleuchtung erhalten fönnen . Damit das

altruiſtiſche Gefühl ſich dorthin richten kann , wo der Druck be

ſonders groß iſt, iſt es nöthig, daß die Perſonen , die zur Selbit

entſagung fähig ſind, nicht an Händen und Füßen gefeſſelt ſind ,

daß ſie ſich frei in ihrem Lande bewegen können , frei diejenige

Geſellſchaftsgruppe ausſuchen fönnen , der ſie ihre Kenntnije

widmen und die ganze Arbeitsenergie , zu der ſie fähig ſind ,

ſchenfen wollen . Damit ihre Anſtrengungen merfliche Spuren

hinterlaſſen und Leben ſchaffen , müſſen ſie die Möglichkeit beſigen ,

entweder einzeln oder in größeren Gruppen , je nachdem es Zeit

und Ort verlangen , frei handeln zu können ; ſie müſſen nicht im

Flüſtertone ſprechen, ſondern fühn ihre Stimme abgeben in der

Gewißheit , daß ihre Stimme zuſammen mit anderen Stimmen

nicht nur gehört werden , ſondern auch auf die Entſcheidung einer

jeden Frage der inneren Politif Einfluß haben wird . Ein

findiſcher Wahn zu meinen , daß im öffentlichen Leben eine

wahrhafte und fruchtbringende Arbeit ohne weite bürgerliche

Freiheit möglich iſt . Auch ohne ſie fönnen dem nationalen Leben

zahlreiche Maßregeln mit den verlockendſten Benennungen gegeben

werden , aber ſie werden nur eine mißlungene Kopie ihrer Vor :

bilder ſein . Und deßhalb iſt es ſonderbar, von Herrn u . US .

die Bemerkung zu hören , daß, wenn es auch in Rußland der

Freiheit nicht beſtimmt iſt , ſich entwickeln zu fönnen, doch Gleichheit

und Brüderlichkeit ſich entwickeln fönnen ! * ) Ich glaube nicht

daran : wo Alle in gleichem Maße frei ſind , dort führt das ſucceſſive

Wachſen der Kultur zur Herrſchaft der Gleichheit und Brüderlid )feit;

wo Wenige frei ſind, die Mehrzahl aber dieſes Gut nicht beſißt , dort

werden Gleichheit und Brüderlichkeit immer nur leerer Schall bleiben .

* ) W. W. Das Schickſal des Kapitalismus. 124 .
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Mithin werden unſere Sorgen um Vervollkommnung des

wirthſchaftlichen Lebens , um Schaffung deſſen in ihm , was nicht

mit einmal , aber doch unzweifelhaft zu einer höheren Geſellſchafts

ordnung führen muß , um ſo fruchtbringender ſein , je mehr ſich in

unſerem Vaterlande die Freiheit entwickeln wird und je mehr ſich

die politiſchen Rechte der Bevölkerung erweitern werden .

Man fann nicht bloß ein Bild der ruſſiſchen Volfs

wirthſchaft der Zukunft zeichnen : alles hängthängt von dem

Grade der Entwickelung der perſönlichen Freiheit und der politiſchen

Rechte der Bevölkerung ab . Wenn in dieſenWenn in dieſen Sphären feine

Fortſchritte gemacht werden . ſo wird die ökonomiſche Ordnung

Rußlands in dem Maße , in dem unſer Vaterland die dunklen

Seiten des weſtlichen Lebens reproduziren wird, eine genaue

Kopie des Lebens Weſteuropas und Amerikas ſein . Sie wird ſich

aber vom Weſten in der Beziehung ſcharf unterſcheiden , daß das

weſtliche Leben Bedingungen ausgearbeitet hat , die die Nachtheile

der gegenwärtigen Lage der Dinge etwas mildern . Unſere

öfonomiſche Ordnung wird darin ein genauer Abdruck vom Leben

des Weſtens ſein , daß die privatkapitaliſtiſche Großproduktion ſich

noch mehr befeſtigen wird , als es jeßt beobachtet wird , darin, daß

die Ungleichheit der Stände ſich noch mehr zuſpißen wird , als es

bisher der Fall geweſen iſt , darin , daß die ökonomiſch ſtarke

Klaſſe, nicht nur frei , ſondern auch eigenmächtig ſein und die

ganze Richtung der Wirthsſchaftpolitik ausſchließlich beſtimmen

wird. Wie ein geiziger, aber äußerlich wohlthätiger Reicher ſeine

Schäße anhäuft und vermehrt und es zu gleicher Zeit für un

angebracht, unſchön hält , dem Bettler , der an der Kirchenthür um

Almoſen bittet , eine Kopefe abzuſchlagen , ſo wird auch die

ökonomiſch ſtarke und herrſchende Klaſje , indem ſie in der Wirth

ſchaftspolitik 99 % vom Ganzen den Maßregeln zutheilt , die nur

ihren eigenen perſönlichen Intereſſen dienen , aus Anſtand 1 %

an ſolche ſtaatliche Maßregeln abtreten , die allgemeine nationale

Bedeutung haben , die das Bild mannigfaltiger machen, aber nicht

einmal als ein ſchwaches Hemmnis für den Privatfapitalismus in

jeiner weiteren Entwickelung dienen . Bei einer ſolchen Ordnung

der Dinge wird ſich die ungeheure Maſſe der Bevölkerung in den

drückendſten Bedingungen befinden : die Zahl der Arbeitsloſen

wird ſich nicht nur abſolut , ſondern auch relativ vergrößern .

Millionen werden auf die private Wohlthätigkeit rechnen, und

wenn auch die Zunahme der Produktivität der Arbeit den wohls
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habenden Leuten geſtatten wird , einen Theil der Mittel der all

gemeinen Fürſorge zukommen zu laſſen , ſo werden doch immerhin

dieſe Mittel nicht genügen , um die überſchüſſige Bevölkerung er :

halten zu können und ihr wenn auch nur das zum Leben Noth

wendigſte zu geben .

Dieſer Art fann der Fluß des ruſſiſchen öfonomiſchen Lebens

im Laufe von 20 , 30 , 50 und mehr Jahren jein . Ueberhaupt

ſehe ich keine äußeren Gründe , die einen ſolchen Zuſtand daran

hindern könnten , ſehr lange zu währen . Hiergegen können drei

Einwendungen gemacht werden .

Man kann ſich darauf berufen , daß bei einer ſolchen Ordnung

der Dinge eine Verarmung des Landes eintreten wird , die die

Quellen der Staatseinnahmen vermindern und die Befriedigung

der ſtaatlichen Bedürfniſſe erſchweren wird. Wir halten diejen

Einwand für nicht überzeugend . Die Staatsausgaben Rußlands

überſchreiten bei der äußerſten Armuth unjeres Volfes eine

Milliarde Rubel. Im Vergleich zu dem Wohlſtandsniveau

ſind die Einnahmen bei uns ſehr groß (zehn ' Rubel

auf einen Einwohner, während ſie in Großbritannien, das

verhältnißmäßig 7-8 Mal reicher iſt, 30 Rubel nicht überſchreiten ) ,

aber nichtsdeſtoweniger verſteht das Finanzminiſterium ſie einzu:

ſammeln . In der leßten Zeit fonnte man aus der Welt der

ruſſiſchen Finanzen einen lehrreichen Hinweis darauf ſchöpjen , wie

wenig Kunſt erforderlich iſt, damit die Finanzen bei der äußerſten

Armuth des Volfes in befriedigendem Zuſtande ſind. Die Ueber :

ſchüſſe der Einnahmen über die Ausgaben in den legten Jahren

erklären ſich dadurch, daß die Volkswirthſchaft jeit dem Jahre 1892

feine Erſchütterungen empfunden hat , die bedeutende Rüdſtände

hätten verurſachen können ; als ein anderer Grund des Ueberſchuſſes

der Einfünfte über die Ausgaben erſcheint die verhältniſmäßig

geringe Vorwärtsbewegung der Ausgaben, insbeſondere für Sachen,

für die ein bei Weitem größerer Aufwand des Staates wünſchens

werth wäre : die Volksbildung , bedeutende , auf die Verbeſſerung

der äußeren Natur gerichtete Maßregeln (Bewaldung der Steppen

gegenden , Bewäſſerung , Regulirung der Flüſſe ) und die Ver :

minderung der Vermögensunterſchiede (weitgehende agrariſche Mag

regeln ). Die Finanzpolitik fann an der Vand dieſer Richtung auch

fürderhin von Jahr zu Jahr nicht nur günſtige, ſondern jogar

glänzende Reſultate geben. Bei unentwegter Befolgung diejer

Regel die Ausgaben nicht zu vergrößern , wie dringend eine
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Erweiterung derſelben in vielen Punkten auch ſein möge, fönnen

in den Finanzen ſogar kleine , partielle Verbeſſerungen die

Herabſeßung oder Abſchaffung einiger Abgaben , – die die Ein

nahmen der Kroneum zehn oder mehr Millionen verringern ,

ausgeführt werden . Ein ſolches Verfahren hindert nicht, in

günſtigen Jahren einen Ueberſchuß der Einfünfte über die Aus

gaben zu erhalten , der dann entweder ganz oder auch nur zu

einem gewiſſen Theil auf die Tilgung der Staatsſchulden verwandt

werden kann ; in Mißerntejahren aber fönnen , wenn ihrer 2-3

der Reihe nach vorgekommen jein ſollten, zur Deckung der Defizite

Anleihen abgeſchloſſen werden . Wenn man die Finanzen nach

dieſen Plane verwaltet, kann man von Jahr zu Jahr ein Bild

der beneidenswerthen Lage der Dinge geben , um ſo mehr, da die

zunehmende Produftivität der Arbeit geſtatten wird , Jahr auf Jahr

vom Volfe diejenigen Abgabeſummen zu erheben , die jeßt in die

Reichsrentei fließt . In früherer Zeit fonnten alle Berechnungen

dieſer Art irrig ſein, da die Chancen eines Krieges viel größer

waren , als jeßt , ein langwieriger Krieg erſchüttert aber immer die

Finanzen und erſchüttert ſie in einein nicht reichen Land für recht

lange Zeit . In den lezten Jahrzehnten hat ſich die Kriegsgefahr

vermindert . Zu dieſem Umſtande trägt jowohl die ſich feſtigende

Gewohnheit, hinſichtlich vieler ſtreitiger Fragen zur internationalen

Verſtändigung die Zuflucht zu nehmen , bei , als auch das Bewußt:

jein von der äußerſten Verderblichkeit eines Krieges bei der jeßigen

Vollkommenheit der Waffen, ſowie auch die zunehmende friedlidhe

Stimmung der Völker, die auch die Regierungen äußerſt vorſichtig

jein läßt , wenn es nöthig iſt , ſich zu diejem Schritte zu entſchließen .

Die Verminderung der Kriegschancen für Rußland iſt auch mit der

bejonderen Bedingung verfnüpft, daß die allgemeine Lage der

Dinge Europas (die Beziehungen Deutſchlands zu Frankreich,

Deutſchlands und Frankreichs zu England) Rußland nicht iſolirt

bleiben laſſen würde und daß ſid) dem ungeheuren ruſſiſchen Heere

auch das Heer zum Mindeſten einer verbündeten Macht anſchließen

würde .

Allein , wird man gegen uns einwenden, die angedeutete Zu

fünft der ruſſiſchen Volfswirthſchaft fann nicht von langer Dauer

ſein, da eine noch größere Verarmung des Volkes eintreten wird,

die weder durch dic Wohlthätig feit, noch durch einige öfonomiſche

Palliativnaßregeln in genügendem Maße gemildert werden wird.

Ja , wir ſind hiermit einverſtanden : Palliative werden die Ver :
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armung des Volkes nicht verhindern. Wir ſehen aber durchaus

keine Gründe, weßhalb eine weitere Verarmung des Volfes dem

Beſtehen des Staates hinderlich ſein ſollte. Als Anzeichen der Vers

armung dienen der zunehmende Ueberſchuß an unbeſchäftigten

Arbeitshänden , die ſich verſtärkende Armuth und, ſoweit ſie die

private Wohlthätigkeit und die gemeine Fürſorge nicht mildern

fönnen , eine ſich vermehrende Kräntlichkeit und Sterblichkeit. Mit

der Zunahme der Sterblichkeit verträgt ſich, wenn ſie nur nicht zu

raich vorwärts ſchreitet, das Uebergewicht der Geburten über die

Todesfälle, ein Umſtand, der für eines der Hauptanzeichen der

wachſenden Macht des Staates angeſehen wird . Und in der That ,

wir ſehen keine Urſachen, weßhalb ſich die Sterblichkeit in Rußland

nicht vergrößern könnte . Jeßt macht die Sterblichkeit im Euro

päiſchen Rußland 32 auf 1000 Einwohner aus , während in einigen

Staaten des Weſtens nur 19,18 und ſogar 16 auf 1000 ſterben ;

und wenn jeßt 32 auf 1000 ſterben, ſo werden bei weiterer Ver

armung ebenſo ruhig 35 , 38 , 40 auf 1000 Einwohner ſterben .

Und bei einer Sterblichkeit von ungefähr 40 auf 1000 wird ſich

die Bevölkerung in Kußland mehr vergrößern , als in Frankreich.

wo ſie ſich in einem unbeweglichen Zuſtande befindet. Auch ſogar

bei einer ſolchen Verſtärkung der Sterblichkeit würde Rußland

dieſes günſtige Anzeichen die Möglichkeit in nicht großer Pro

portion die Bevölkerung vergrößern zu fönnen , nicht verlieren .

Man kann endlich gegen unſeren Saß die Einwendung erheben ,

daß im Laufe eines halben Jahrhunderts Amerifa und das weſt

liche Europa ſich weit auf dem Wege des Ueberganges von der

privatfapitaliſtiſchen Produktion zur Staats- und Aſſoziationspro

duktion vorſchieben werden und daß Rußland von dieſer Strömung

hingeriſſen werden wird. Wir glauben feſt daran , daß im Weſten

ſchon in nicht ſehr ferner Zukunft die Verwirflichung der Ideale

beginnen wird , die ſeit Alters in der Seele der wahrhaften Freunde

der Menſchheit leben . Wir ſind aber nicht überzeugt , daß dieſes

Beiſpiel von unſerem Vaterlande unbedingt angenommen werden

wird . Denn im Weſten haben ſich ſchon ſeit Jahrzehnten , ſtellen

weis aber ſchon jeit Jahrhunderten, folche Formen des Lebens ent

wickelt , die bei uns den Gegenſtand unklarer Träumereien bilden .

Wenn der Weſten in allen Beziehungen auf das ruſliche Leben

eingewirft hätte , wären natürlicherweiſe dieſe Formen angenommen

worden . Ebenſo wie die Aneignung der Staatsformen des Weſtens

nicht in den Intereſſen der Leute lag , die in Rußland die Macht
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bejaßen , ſo wird auch die Uebertragung der Aſſoziationen aus dem

Weſten in verſchiedene Zweige der ökonomiſch ſtarken Minderzahl ,

die aus der privatkapitaliſtiſchen Produktion ungeheure Vortheile

zieht , durchaus nicht entſprechen . Und ebenſo wie der Staat bis

heutzutage über genügende Kraft verfügt hat , um Rußland vor

der Aneignung vieler Bedingungen des politiſchen Lebens des

Weſtens zu bewahren , ſo wird er noch lange über Kräfte verfügen ,

um die Entlehnung ſolcher wirthſchaftlicher Organiſationen aus der

Fremde verhindern zu können , die , indem ſie die Ungleichheit der

Stände vermindern , natürlicher Weiſe die Macht und den Einfluß

der reichſten und ſtärkſten Geſellſchaftsgruppen ſchwächen müſſen .

Außer dieſen allgemeinen Zuſammenſtellungen fann die Antwort

auch aus der Sphäre der Volkswirthſchaft erhalten werden. Die

Aſſoziationsproduktion der Zukunft wird nach Aneignung vieler

Eigenheiten der privatkapitaliſtiſchen Induſtrie die Produktivität der

Arbeit vergrößern und die Produkte verbilligen . Wo auf dem Welt

marfte die Vertreter der Aſſoziations- und privatkapitaliſtiſchen

Produktion erſcheinen werden , dort werden die Erſteren den Sieg

davontragen ; die anderen werden gar feine Wege für den Abſaß

ihrer Waaren finden . Deßhalb aber wird Rußland , bei der privat

fapitaliſtiſchen Produftion verharrend , von auswärtigen Märkten

ganz und gar abgeſchnitten ſein . Dieſer Umſtand wird es aber

nicht hindern , den ganzen inneren Markt für ſich zu bewahren ;

und wie in gegenwärtiger Zeit die Zollabgaben unſere zurück

gebliebene Induſtrie vor der Konkurrenz der Ausländer ſchirmen,

jo werden ſie dem Staate als befanntes Werkzeug erſcheinen , um

in der Zukunft die ruſsiſche Induſtrie vor der gefährlichen Kon

furrenz von Seiten der ausländiſchen Aſſoziationsproduktion zu

ſchüßen . Dann fönnen die Zölle ſogar vollſtändiger und über

zeugender motivirt werden , als in gegenwärtiger Zeit. Wieviel

Argumente auch jeßt zu ihren Gunſten angeführt werden, alle be

treffen die wirthſchaftliche Lage des Landes ; es kommt Niemanden

auch nur in den Sinn , zu behaupten , daß die Herabſeßung oder

jogar Aufhebung der Zölle auf den politiſchen Bau eines Staates

Einfluß haben fönnte . Bei den Bedingungen aber, von denen ich

ausgehe, fönnen die Nürlichkeit und Nothwendigkeit des Schuß

zolles dadurch motivirt werden , daß eine Ueberfüllung des Marktes

mit ausländiſchen Waaren , indem ſie in unſerem Vaterlande ver

ſchiedene Produktionszweige erſchüttern würde, in vielen derſelben

den Uebergang von der privatkapitaliſtiſchen zur Aſſoziationsform er
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forderlich machen würde ; eine ſolche Organiſation der Induſtrie

fann aber auch auf den Staatsbau nicht ohne Einfluß bleiben .

Deßhalb wird man in dem Syſteme der Schußzöle naturgemäß

eine Maßregel erblicken , die fähig iſt , ſowohl auf die Volkswirth :

ſchaft, als auch auf das politiſche Leben eines Staates einzuwirken .

Indem wir durch das Geſagte den Gedanken, ebenſolche charie

Unterſchiede in der Kultur und , im Beſonderen , in der öfonomiſchen

Entwickelung der einzelnen Staaten , wie wir ſie jeßt finden , aud

in der Zukunft finden zu können , ausführen , wollen wir auch an

andere Fafta erinnern . China iſt in alten Lebensformen der

ſteinert , aber das Leben der Völfer Europas dringt vorwärts .

Wenn wir uns auf die Grenzen Europas beſchränken , finden wir

auch hier Länder , die der öfonomiſchen Entwickelung nach ſehr ver :

ſchieden ſind, obwohl die nahe Nachbarſchaft Entlehnungen er :

leichtert. Vergleichen wir die weſtlichen Länder Europas mit kus

land oder Deſterreich mit den Völkern der Balkanhalbinſel oder

ſogar dem nördlichen Theil Deſterreichs mit jeinen ſüdlichen Theilen .

Wenn jeßt in dieſer Sphäre ſehr ſcharfe Unterſchiede möglich ſind,

ſo werden ſie auch fürderhin möglich ſein und ein Volt mit

ſchwachem Willen , wie das ruſſiſche Volf , über die Maßen duldjam

und viel zu wenig unternehmend, fann lange Zeit ſo geleitet

werden , daß die privatkapitaliſtiſche Produktion vor der Ein

wirkung der Aſſoziationsproduktion auf ſie, die ſich bei den Nad ):

barvölkern ſchon eingewurzelt hat , geſchüßt ſein wird .

Mit einem Worte, bei ſchwacher Entwicelung der perjönlichen

Freiheit wirfen alle negativen Kräfte im Lande am mächtigſten

Ebenſo wie in den andern Gebieten des Lebens, ſo befeſtigen jie

auch in der Sphäre der Wirthſchaft, indem ſie ſowohl die Eigen :

heiten ihres Weſens bewahren, als auch Fremdländiſches herüber:

nehmen , vor allen Dingen das , was den Intereſſen der privilegirten

Minderzahl der Bevölkerung dient , und das werden ſie immer

befeſtigen .

Aber vor der Volkswirthſchaft Rußlands wird ſich eine ganz

andere Zukunft erſchließen , wenn eine weite bürgerliche Freiheit

und politiſche Rechte das Erbtheil der Bevölkerung werden werden .

Auch in dieſem Falle wird die privatfapitaliſtiſche Großinduſtrie

ihren Zug fortſeßen und auf denjenigen Gebieten , die ſie 1100

nicht berührt hatte , Eroberungen machen . Dieſe Eroberungen

werden jowohl die reſultate der Technit ſein , als auch noch mehr

davon , daß die privatunternehmeriſche Großproduktion chon
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Organiſationsgewohnheiten angehäuft haben wird , die ihr leichter

als der Aſſoziationsproduktion erlauben werden, in einem gegebenen

Zweig der Gebieter zu werden . Aber die Lage der Dinge wird

ſchon deßhalb von der von uns im erſten Falle entworfenen ſcharf

unterſchieden ſein , weil alle poſitiven Kräfte , nicht nur im Sinne

von Kenntniſſen und Talenten , ſondern auch im Sinne von

Adel der Seele , wahrhaften Patriotismus , Treue gegen erhabene

geſellſchaftliche Ideale , für ihre Thätigkeit ein weites Feld erhalten

werden . Die Möglichkeit, ſeine Perſönlichkeit frei hervortreten

laſſen zu können , wird Syſteme von Maßregeln ausarbeiten , die

im Stande ſind, die dunklen Seiten der privatkapitaliſtiſchen Produktion

zu mildern und den Prozeß der Verariung des Volkes zu hindern .

Die Fabrikgeſeßgebung wird den jeßigen Fabrikgeſeßen nicht

ähnlich ſein ; die Ueberſiedelungspolitik wird ſich durch wahrhaft

reichsherrlichen Schwung auszeichnen ; billiger Kredit wird allen

Bevölkerungsſchichten nicht nur im Reglement der Reichsbanf,

jondern auch in der That zugänglich ſein. Die Finanzordnung

wird das Prinzip der Progreſſivität der Abgaben annehmen und

es ſoweit entwickeln, daß die grobe Ungleichheit, die die Vertheilung

der Abgaben in gegenwärtiger Zeit auszeichnet, aus ihr verſchwinden

wird . Ein entwickeltes politiſches Leben wird Rußland die

Elemente beizubehalten geſtatten , die ſich jeßt , was auch ihre

Bewunderer jagen mögen , nur erhalten können , der ſchöpferiſchen

Kraft aber beraubt ſind. Gerade bei einer ſolchen Ordnung der

Dinge wird die genoſſenſchaftliche Arbeit in der Landgemeinde

ihren Plaß finden und ſie in llebereinſtimmung mit den Forderungen

des Lebens umgeſtalten. Sie wird auch in allen Gewerben , die

noch kleine Dimenſionen bewahren werden , Anwendung finden ;

dieſe Gewerbe werden als eine Pflanzſtätte für eine Arbeiter

klaſſe dienen , die fähig iſt, in ſich allmählich die Gewohnheiten

heranzuziehen , die nöthig ſind , um dem Aſſoziationsprinzip auch

in der Großproduktion zum Triumph zu verhelfen . Die techniſch

fleinen und mittelgroßen Gewerbe werden für die Anwendung

von Genoſſenſchaften ein ebenſo bequemes Feld ſein , wie gegen

wärtig. Aber es wird der Vortheil exiſtiren , daß die Entwickelung

der perſönlichen Freiheit allen , die der Sache ergeben ſind und

ihr zu dienen fähig ſind , ohne jegliches Hinderniß thätig zu ſein

geſtatten wird, und daß der Staat genöthigt ſein wird, der genoſſen

ſchaftlichen Arbeit nicht nur mit frommen Wünſchen , ſondern auch

mit bedeutenden materiellen Mitteln helfen zu müſſen. Schließlich
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wird bei einer ſolchen Ordnung der Dinge auch die Benußung

der Erfahrung Weſteuropas und Amerikas eine ganz andere ſein,

als jeßt. Im ruſſiſchen Volke werden Elemente vorhanden ſein , die

fähig ſind , die uneingeſchränkte Uebertragung ſolcher Einrichtungen aus

dem Weſten zu uns zu verhindern , die nur die Macht der

ökonomiſch Starfen erhöhen . Dieſe Kräfte werden, indem ſie in

der Geſeßgebung Ausdruck finden, die Ausarbeitung von Rechts:

normen befördern , die als Gegengewicht dienen . So iſt es , z . B. ,

ſehr wahrſcheinlich, daß ſich bei uns Unternehmerſyndifate ent

wickeln werden ; aber es iſt auch ſehr wahrſcheinlich und ſogar un :

zweifelhaft, daß das Geſeß ihre Freiheit in den Punkten be

ſchränken wird, wo ſie der Bevölkerung beſonders ſchädlich ſein

können . Aber der Widerſtand der beſten Männer der ruſſiſchen

Geſellſchaft gegen einſeitige , deßhalb aber oft ſchädliche Entlehnungen

von außen her wird in einer anderen Form bedeutend ſtärker ſein :

dieje Elemente werden aus dem Weſten das herübertragen , was

an und für ſich als Verneinung der äußerſten Entwickelung der

privatfapitaliſtiſchen Produktion dient und den Uebergang zu einer

vollkommeneren öfonomiſchen Ordnung erleichtert. Das Ausland

wird uns neue Maſchinen geben ; und es wird uns auch durch

ſeine Erfahrung bei der Bildung von Arbeiterverbänden behilflich

jein . Die ruſſiſchen Händler und Induſtriellen werden bei dem

weſtlichen Europa und Amerika in der Sache der Syndikaten :

bildung in die Lehre gehen . Und ebendieſelbe europäiſch -ameri

kaniſche Welt wird uns helfen , die Idee von der Beſchränkung des

Privateigenthumrechtes und der Erweiterung der Fläche des Krona

landes tiefer zu durchdenken. Wir glauben zuverſichtlich, daß bei

einer ſolchen Ordnung das ganze Lebensgefüge in der Bevölkerung

gerade diejenigen Eigenſchaften groß ziehen wird, die den Ueber:

gang zur Aſſoziationsarbeit der Zukunft erleichtern. Die Vor:

bereitung wird auch dadurch erleichtert werden, daß die ruſſijchen

Männer , die dieſe Ideale in ihrem Herzen tragen , die Möglichkeit

erhalten werden , ihre Kräfte entfalten zu fönnen, und dadurch,

daß die ungeheuere Maſſe einfacher, unaufgeklärter Menſchen, die

beinahe feine freie Leitung von Seiten der gebildeten Klaſje oder

nur eine zufällige Leitung beſigt, dieſelbe in der Geſtalt des von

außen nicht behinderten geſprochenen und gedruckten Wortes und

Beiſpieles erhalten wird . Alles dieſes zuſammengenommen , wird

im ruſſiſchen Manne das jeßt in ihm ſo ſchwache Gefühl der per:

ſönlichen Würde heranziehen und feſtigen. Ohne das Gefühl der
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perſönlichen Würde iſt es aber vergeblich, über bedeutende Ver:

beſſerungen des öffentlichen Lebens ſinnen zu wollen .

Es kann gegen uns eingewandt werden, daß , wie günſtig auch

dieſe Bedingungen für das Gedeihen des ruſſiſchen Volkes ſein

mögen, ſie Rußland doch nicht daran hindern werden , die Periode

der privatfapitaliſtiſchen Produktion ebenſo langſam zu durchleben ,

wie das weſtliche Europa und Amerika , und ſich dann erſt auf die

Stufe der genoſſenſchaftlichen Gemeinarbeit erheben zu fönnen ,

wenn die privatkapitaliſtiſche Produktion ihren äußerſten Ausdruck

erreichen wird, in allen Zweigen ſich einwurzeln und die ganze

Bevölkerung des Landes in zwei Gruppen theilen wird : in cine

fleine Minderzahl, die alle Produktionswerfzeuge beſißt , und eine

ungeheuere Mehrzahl, die ausſchließlich von der Lohnarbeit lebt .

Um dieſen Saß annehmen zu fönnen , müſſen vorderhand zwei

Poſtulate bewieſen werden : a ) daß man wenigſtens annähernd

durch eine Reihe von Jahren die Periode beſtimmen fann , im

Verlauf welcher ein Land den ganzen Kreislauf der privatkapita :

liſtiſchen Produktion beendigen kann , und daß dieſe Periode in

allen Ländern gleich lang ſein muß; b ) daß der Uebergang zu

einer vollkommneren ökonomiſchen Ordnung nicht früher eintreten

wird, als bis in der Volfswirthſchaft eines jeden Landes die

Ordnung zur Herrſchaft gelangen wird , die als äußerſten Ausdruck

des Kapitalismus zu bezeichnen angenommen iſt. Dieſe beiden

Poſtulate fönnen nicht bewieſen werden ; zu ihrer Siderlegung können

ſehr gewichtige Argumente angeführt werden .

Nehmen wir, zum Beiſpiel , England und Rußland. Für

das erſte Land waren anderthalb zwei Jahrhunderte er :

forderlich, damit die einzelnen Induſtriezweige zu Gebieten

wurden, wo die privatfapitaliſtiſche Großproduktion herrſcht; für

die Bearbeitung von Baumwolle, Wolle , Flachs , Metallen fann

man als Grenzen diejer Periode die Mitte des 17. und den

Anfang des 18. Jahrhunderts und die Mitte oder das Ende des

19. aufſtellen . In Rußland aber iſt dieſe Periode bedeutend

fürzer: ſie überſchreitet für unſere Hauptinduſtriezweige nicht

50—60—70 Jahre , für einige aber , z . B. , für das Zuckerſiederei:

weſen beſchränkt ſie ſich auf etwa 25 Jahre. Man darf hierin

feine allgemeinen kulturellen Fortſchritte Rußlands erblicken : die

raiche Entwickelung der Großproduktion bei uns war das Rejultat

der Uebertragung zu uns nur der neueſten Errungenſchaften der

weſteuropäiſchen Technik und der Schutzollgejeßgebung.
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Indem wir uns mit der Frage nach den wahrſcheinlichen Ver:

hältniſſen, unter denen das Aſſoziationsprinzip über das privat:

kapitaliſtiſche triumphiren wird, beſchäftigen , haben wir ebenfalls

feinen Grund vorauszuſagen, daß ſich dieſer Uebergang am

früheſten in dem Lande vollziehen wird, das früher als die

anderen in die Periode der wirthſchaftlichen Entwickelung, die jest

durchlebt wird, getreten iſt . Man mußte eine ſolche Voraus:

ſagung hinſichtlich Englands machen , da es das Land iſt , wo der

Privatfapitalismus am früheſten entſtanden iſt und ſich am

ſchärfſten entwickelt hat . Nichtsdeſtoweniger iſt Grund vorhanden ,

dieſen Uebergang in Deutſchland , das nach der Höhe der

ökonomiſchen Entwickelung niedriger ſteht, als England und

Belgien , früher zu erwarten . Wir machen eine jolche Vorauss

jagung hinſichtlich Deutſchlands deßhalb , weil in ihm der Ge

danke von dem innerſten Weſen einer radikalen Umgeſtaltung der

Volkswirthſchaft eine größere Anzahl von Leuten, als in den

anderen Ländern Europas , tief erfaßt . Die Möglichkeit der

Geiſtesbewegung in dieſer Richtung muß der verhältniſmäßig

alten Entwickelung der Kenntniß des Leſens und Schreibens in

dieſem Lande, der Elementarbildung, die beide das Niveau der

geiſtigen Entwickelung der Bevölkerung gehoben haben , und der

Errichtung einer ſehr zweckmäßigen politiſchen Ordnung jeit

Anfang der 60er Jahre , die das ganze Volt erzieht und dieje

Strömung beſchleunigt , zugeſchrieben werden .

Es iſt ebenſo wenig Grund vorhanden, den Uebergang zur

Ajjoziationsproduktion nur für den Zeitpunkt vorauszujagen ,

wenn der Privatkapitalismus ſeinen äußerſten Ausdrud erreicher

wird die Macht des Eigenthumes ſich in den Händen jeho

weniger Perſonen konzentriren wird. Marr hat zwar geſagt , das

ſehr wenige Magnaten des Kapitals nachbleiben , und daß dieje

wenigen genöthigt ſein werden, dem Volfe alle Produktions :

werkzeuge zu übergeben . Der Verfaſſers des „ſapitals “ verjudi

aber nicht die Zahl dieſer Magnaten in Ziffern zu

beſtimmen, und darf ſeine Vorausſagung überhaupt

auch nicht in dem Sinne verſtehen , daß der Augenblick eri

dann eintreten wird, wenn in allen Produktionszweigen nur

rieſenhafte ſelbſtändige, z . B. dem amerikaniſchen Naphtajyndifat

ähnliche Einheiten nach bleiben werden . Die Bemerkung von der.

wenigen Magnaten des Kapitals iſt vollſtändig richtig, wenn man

ſich an das erinnert, was ſchon jeßt in vielen Ländern der Belin

man
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der Produktionswerkzeuge , die ſonſt unter Millionen von Dorf

bewohnern und Handwerfern vertheilt waren , darſtellt: im Vergleich

zu den Millionen von Handwerkern erſcheinen die 5-10 Tauſend

Fabrifeigenthümer , die ihre Stelle eingenommen haben, ſchon als

,, die wenigen Magnaten des Kapitals .“ Wir bringen den Ueber:

gang von der privatkapitaliſtiſchen Produktion durchaus nicht mit

dem Moment in Verbindung, wenn in jedem Induſtriezweige

2—3—5 Kapitaliſten nachbleiben werden , ſondern mit dem , wenn

erſtens in der Bevölkerung in Folge eines höheren Niveaus der

geiſtigen Entwickelung und einer größeren Gewöhnung an Selbſt

thätigkeit die zur Errichtung umfangreicher induſtrieller Unter

nehmungen auf dem Aſſoziationsprinzip nöthigen Gewohnheiten

erſtarfen werden und zweitens, wenn der politiſche Bau eines

gegebenen Reiches derart ſein wird, daß die Intereſſen der Mehr:

heit der Bevölkerung die Ziele des Staates beſtimmen und ſeine

Politif richten werden . Und deßhalb können wir , wenn wir dieſe

Frage hinſichtlich eines beliebigen Landes vorlegen , mit folgender

Formel antworten : je mehr die geiſtige Entwickelung eines

Volfes wächſt, und je mehr ſich ſeine Rechte erweitern ,

deſto mehr Wahrſcheinlichkeit iſt vorhanden , daß der

Uebergang zur Ajfoziationsproduktion früher , als die

Zeit beginnen wird , wo von dem äußerſten legten

Ausdruck des Kapitalismus geſprochen werden könnte .

Der Uebergang wird in einzelnen Zweigen beginnen ; die erfolg

reiche Anwendung des Aſſoziationsprinzips in ihnen wird ſeine

Verwendung auch in der Zukunft beſchleunigen.

Ich glaube, daß Rußland, nachdem es die neuen Elemente

in ſein öffentliches Leben aufgenommen haben wird , ſchneller als

die weſtlichen Nachbarn die gegenwärtige Periode der Volks:

wirthſchaft durchmachen wird : die Erfahrung wird ihm in Vielem

helfen ; es wird es nicht nöthig haben , buchſtäblich das zu durch

leben und zu durchfoſten , was die Länder, die uns in der Kultur

voraufgeeilt ſind, durchlebt haben . Und es wird ihm die Möglichkeit

nicht alles dieſes durchleben zu müſſen, durchaus nicht der Glaube

an ſeine beſonderen , angeblich ſingulären Grundlagen geben , nicht

auch) partielle ökonomiſche Maßregeln, ſondern die weite Entwickelung

und Feſtigung der allgemeinen Menſchenrechte. Nur dieſe Rechte

verleihen allen beſten Kräften eines Volfes die volle Blüthe.



Ein Kommuniſtenaufſtand in der Türkei

Von

Rud. Stoffert.

Kommuniſtiſche Ideen und Beſtrebungen ſind ſo alt wie die

Weltgeſchichte. Kommuniſtiſche Gedanken finden wir in der mojaijchen

Geſeßgebung der Juden , in den Geſeßen und Einrichtungen

Lyfurgs, im Idealſtaat des großen Plato ſo gut wie in den

Saßungen der erſten chriſtlichen Gemeinden . Kommuniſtiſche Ten :

denzen verfolgen die Lehren der Huſſiten , die Utopia des englijden

Kanzlers Thomas Morus, die Wiedertäufer zu Münſter . In den

leßten hundert Jahren waren Babeuf , Saint-Simon, Fourier,

Owen und die Parijer Kommunarden und Betroleuſen von 1571

die Hauptvertreter des Kommunismus.

Weniger bekannt als all dieſe kommuniſtiſchen Beſtrebungen

dürfte eine andere ſein , die der Geſchichte des Islam angehört.

Der byzantiniſche Hiſtorifer Johannes Michael Dukas , in dejien

Jugend das ganze Ereigniß fällt, und die etwas jüngeren mu :

hammedaniſchen Schriftſteller Scadeddin, Edris und Nejchri bea

richten uns davon .

Der ganze Vorgang ſpielt ſich ab um das Jahr 1418 , in der

Zeit kurz nach den blutigen Bruderfriegen der Söhne Bajejid I,

die elf Jahre lang das osmaniſche Reich zerfleiſchten .

20. Juli 1402 hatte der wilde blutgierige Eroberer Bajeſid Der

Bliz “ an dem Mongolen Timur und jeinen friegeriſchen vorden

feinen Meiſter gefunden und auf der Ebene von Angora Thron und

Reich verloren, ja war ſelbſt als Gefangener in die Gewalt des

Siegers gerathen. Im europäiſchen Theil des Türkenreiches bez
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Nur ganz

hauptete ſich allerdings ſein älteſter Sohn, der begabte , aber weich:

liche und laſterhafte Suleiman in der Herrſchaft wenn auch

zunächſt nur als Vajall des Großchans aber in Aſien zerfiel

der ganze ſtolze Reichsbau der Söhne Osmans. Schrecklich hauſten

überall in ihrer Zerſtörungswuth und ihrem ſchiitiſchen Fanatismus

die wilden Mongolen, und überdies ſtellten ſie alle die feiner Zeit

von den Türfen unterjochten Kleinſtaaten wieder her .

allmählich gelang es dem bedeutendſten der Söhne Bajeſids, dem

energiſchen und tüchtigen Mohammed, nach Timurs Tode , der

ſchon 1405 nur zwei Jahre nach ſeinem Gegner Bajeſid ins Grab

jant, die Osmanenherrſchaft wieder aufzurichten, allerdings erſt

nach heißen Kämpfen mit den wieder unabhängig gewordenen

jeldichuktiſchen Emiren und auch ſeinem Bruder Ija . Als er

endlich ziemlich ans Ziel gelangt war, ſuchte ſein Bruder Suleiman

nach Aſien überzugreifen und beanſpruchte als Aelteſter die

Succeſſion im ganzen Reich. Allein die Diverſion, die ein vierter

Bruder Muſa nicht ohne Mohammeds Billigung in Europa machte

und die den Sitz ſeiner Herrſchaft bedrohte , rief Suleiman aus

Aſien zurück. Nach mancherlei Kämpfen ward er 1410 auf der

Flucht aus ſeiner Hauptſtadt Adrianopel ermordet und der that

kräftige , aber harte und grauſame Muſa beſtieg ſtatt ſeiner den

Thron . Sofort aber nahm er des Beſiegten Pläne wieder auf

und trug ſich mit dem Gedanken , das ganze väterliche Reich in

jeiner Hand zu vereinigen . Doch da fam ihm Mohammed zuvor .

Er ſekte nach Europa über, und nach längern wechſelvollen

Kämpfen erlag Muſa am 10. Juli 1413 bei Tſchamorlu ſeinen

ichlachtgeübten Truppen . Er ſuchte ſich flüchtend zu retten , aber

die Verfolger holten ihn ein und erdroſſelten ihn auf des Siegers

Befehl mit einer Bogenſehne .

Nunmehr gebot Mohammed als Alleinherrſcher über das ganze

Reich. Aber wie ſah der blühende Staat Murads und Bajeſids,

beſonders der aſiatiſche Theil aus ! Ueberall die Spuren der

blutigen Kriege , überall verbrannte Dörfer und Städte , die Be

völkerung , ſoweit ſie nicht erſchlagen und vertrieben war, moraliſch

entſeßlich verwildert , überall, nicht nur unter den unterjochten

Griechen , Slaven und Semiten , ſondern auch unter den herrſchenden

Osmanen , die größte materielle Noth. Dabei noch immer keine

Sicherheit, daß die Kämpfe ſich nicht erneuern würden und

Mohammed nicht ebenſo wie ſein Bruder geſtürzt würde, denn noch

lebten am Hof von Byzanz Nachkommen des ermordeten Suleiman ,

Preußiſche Jahrbücher. Bd. LXXXVI. Heft 3. 37
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und auch noch ein Bruder Mohammeds , Namens Kaſim , war vor :

handen . Namentlich der unglückliche Muſa hatte noch viele ge

heime Anhänger, die nach Rache dürſteten und danach trachteten ,

Mohammed vom Thron zu ſtoßen .

In erſter Linie ſtand hier Mehemed Bedreddin , der ehemalige

Heeresrichter und erſte Miniſter des Muja , ein bedeutender Juriſt

und Schriftſteller, der im ganzen Islam ein hohes Anſehn genoß

und deshalb von Mohammed nicht getödtet, ſondern begnadigt und

als Kadi, um ihn aus Europa zu entfernen, nach Nicaea geſchidt

war. Er konnte ſich jedoch mit den beſtehenden Zuſtänden nicht

ausſöhnen und intriguirte beſtändig gegen des Sultans Herrſchaft.

In Europa knüpfte er nicht nur mit den unzufriedenen Elementen

unter den Osmanen an, ſondern namentlich auch mit den den

Türfen zinspflichtigen Slavenfürſten im Norden der Balfanhalb:

inſel, und in Aſien ſtand er hauptſächlich in Verbindung mit

Böreflüdſche Muſtapha , der von ihm beeinflußt auf dem Berge

Stylarios als Stifter einer neuen religiöſen Sefte auſtrat .

Der Stylarios liegt auf dem nördlichen Theil der bizarr ge

formten Halbinſel , die der Inſel Chios gegenüber ins ägeiſche

Meer vorſpringt und den Buſen von Smyrna von Weſten begrenzt .

Auf dieſem nördlichſten Theil erhebt ſich der ſchwer zugängliche,

wildromantiſche Stylarios oder Karaburun, wie ihn die Türfen

nennen , mit ſeinen zackigen Felſen, ſeinen dichten Wäldern und

tiefen Schluchten.

Hier hatte ſich Muſtapha mit ſeinen Gläubigen niedergelajien.

Von ſeinem Vorleben wiſſen wir nichts, als daß er bäurijchem

Stamme entſproſſen iſt . Sein neues Evangelium war eine Vera

ſchmelzung chriſtlicher Schwärmerei mit muhammedanijchem Fana

tismus. Er lehrte nach Dufas allgemeine freiwillige Armuth und

Gleichheit, gemeinſam ſollte der Ertrag der Felder , die Felder ſelbit,

das Vieh u . 1. w . jein. „Ich bediene mich Deines Hauſes wie

des meinigen , und Du bedienſt Dich meiner Kleider , Waffen,

Wägen , wie ich mich der Deinigen .“ Barfüßig und barhäuptig,

nur mit einem einzigen Stück Tuch bekleidet , gingen ſeine Jünger

ein her und hielten ihren Meiſter für den größten aller Propheten, für

größer ſelbſt als Mohammed. Von den meiſten andern Apoſteln

des kommunismus unterſchied ſich Muſtapha namentlid, dadurch,

daß er die Ehe heilig hielt und die Gemeinſchaft der Weiber verwarf.

Die Zeitumſtände waren für die Verbreitung dieſer neuen

Lehre außerordentlich günſtig. Das verarmte Landvolf ſtrò mte



Ein Kommuniſtenaufſtand in der Türkei. 579

ihm ſchaarenweiſe zu . Von größter Bedeutung war ferner die von

dem türkiſchen Heiland gepredigte Toleranz gegen Chriſten und

Juden . ,, Jeder Moslem, welcher jagt, die Chriſten ſeien keine

rechten Gottesverehrer , der iſt ſelber ein Gottloſer." Daher wurden

alle Chriſten , wie Dufas ſchreibt, aufs Freundlichſte bewillkommt

und wie gottgeſandte Engel aufgenommen . Natürlich gewann

Muſtapha hierdurch viele neue Anhänger. Er trat jogar mit den

Chriſten der Inſel Chios direkt in Verbindung . Zwar die geiſt

lichen Behörden fümmerten ſich nicht um ihn , aber ein Anachoret

aus Streta, der im Kloſter Turlotas lebte und überall beim Volf

im Geruch der größten Heiligkeit ſtand , ließ ſich, als der Prophet

Boten zu ihm ſandte , gewinnen und erklärte , vor Jahren habe er

mit Muſtapha zuſammen in Samos als Asket gelebt, er glaube

an ſeine göttliche Miſſion, allabendlich komme er vom Stylarios

trocknen Fußes über das Meer zu ihm herüber , um ſich mit ihm

zu unterreden und zu beten . Kein Wunder, daß hierdurch der Einfluß

des Propheten unter den Chriſten bedeutend wuchs. Aber auch

Juden gewann er für ſich , namentlich durch den Rabbi Torlak

Kemal, der ſich ihm gläubig anſchloß und vor Allem unter den

das Land durchziehenden türkiſchen Derwiſchen für ihn warb .

Mit der friedlichen Ausbreitung ſeiner neuen Religion war

Muſtapha als echter Moslem aber nicht zufrieden. Natürlich auf

Mehemed Bedreddins Kath ſollte die neue Lehre auch durch Gewalt

d . h . mit Feuer und Schwert Verbreitung finden , und damit war

der Prophet auf dem Punkte angelangt , wo Mohammed und ſeine

Regierung gegen die ſchwärmeriſche, gemeingefährliche Sekte ein

ſchreiten mußten . Zunächſt betraute der Sultan damit den Statt

halter der Provinz Aidin , zu der der Stylarios gehörte , den zum

Islam übergetretenen ſerbiſchen Prinzen Alexander Schiſchman.

Diejer jedoch unterſchäfte die Bedeutung der Neuerer, deren Heer

inzwiſchen auf cirka 6000 , nach Andern ſogar 10000 Mann an

gewachſen war. Mit wenigen ſchnell zuſammengerafften Truppen

drang er in die bewaldeten Schluchten des Stylarios ein , ließ ſich

von Muſtapha umzingeln und ward mit ſeinem ganzen Korps

zuſammengehauen .

Dieſer militäriſche Erfolg erhöhte des Propheten Anſehen un

gemein . Leider aber ließ er jeßt den günſtigen Moment, ins platte

Land hervorzubrechen , die überraſchten Gegner zu vernichten und

ſich mit Rabbi Torlak Kemal , der bei Magneſia 3000 Derwiſche

37*
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gejammelt hatte , zu vereinigen , unbenußt verſtreichen , und damit

war eigentlich ſchon das Schickſal der ganzen Bewegung entſchieden.

Zwar noch einmal lächelte Muſtapha das Glück. Auch der neue

Statthalter von Aidin , Alibeg , ließ ſich mit einer größeren Truppen :

macht von den fanatiſchen Aufrührern eine empfindliche Niederlage

beibringen und rettete nur mit Mühe fliehend ſein Leben .

Aber da ſandte Mohammed, der jeßt die ganze Größe der

drohenden Gefahr erkannte , unter dem nominellen Oberbefehl jeines

12 jährigen Sohnes Murad, dem er den erprobten rumelijchen

Beglerbeg Bajeſid- Paſcha zur Seite ſtellte, eine größere Armee mit

dem gemeſſenen Befehl , die Aufrührer erbarmungslos zu vertilgen .

Und das geſchah denn auch . Ganz ſyſtematiſch rückte Bajeſid gegen

den Stylarios vor , Alles, was zu den Empörern gehörte , mit

Feuer und Schwert vertilgend , Männer, Greiſe , Beiber und Kinder.

Seine Uebermacht war zu groß , an Sieg fonnte Muſtapha nicht

mehr denken . Schritt für Schritt ward er zurückgedrängt , endlich

langte er am Nordrand des Karaburun an , wo weiteres Zurüd

weichen nicht mehr möglich war. Mit dem Rücken gegen das

Meer auf ſchroffem Felſen ſtellte er ſich mit ſeinen Getreuen zum

legten Kampf. Das Blut floß in Strömen , mit Löwenmuth

kämpften die „ Stylarier “, aber Alles war umſonſt, die Ueberzahl

der Gegner war zu groß . Mit wenigen Ueberlebenden ergab ſich

Muſtapha den triumphirenden Siegern .

Man brachte ihn nach Epheſos . Die unglaublichſten Torturen

ſollten ihn bewegen, ſeine Keßereien abzuſchwören und zu wider:

rufen, allein er blieb feſt . Schließlich nagelten ſeine Peiniger den

halbtodt Gemarterten , mit in Kreuzesform ausgeſtrecten Armen

und Beinen " auf ein . Brett , banden dies auf ein Kameel und

führten ihn ſo zum Gaudium des Pöbels durch die Stadt. Vor

feinen brechenden Augen hieb man ſeine treu gebliebenen Jünger

nieder. Sie gingen unverzagt mit dem Ruf : „ Vater Sultan , labi

uns zukommen Dein Reich !" in den Tod , und Muſtapha jelbſt

ſtarb ungebeugt und ungebrochen , noch immer überzeugt von jeiner

göttlichen Sendung.

Damit war der Hauptakt des Dramas zu Ende. Torlat

Nemal und ſeine Derwiſche wurden bei Magneſia leicht zer :

îtreut. Ihn ſelbſt und einen ſeiner hervorragendſten Anhänger

hing man auf.

Nun blieb nur noch Mehemed Bedreddin übrig . Dieſer hatte

ſich , als ſich in Aſien Alles zum Schlechten wandte , nach Europa
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geflüchtet und hier im nördlichen Balkan mit ſeinen Verbündeten

die Fahne des Aufruhrs entfaltet und auch angefangen , die neue

kommuniſtiſche Lehre zu verbreiten . Aber auch er hatte fein Glück.

Obwohl er gerade in dieſen Gegenden von ſeiner früheren amt

lichen Thätigkeit her noch immer einen gewiſſen Einfluß beſaß .

machte er keine größeren Fortſchritte und ward ſchließlich mit ſeinen

Anhängern bei Seres geſchlagen und vernichtet. Auf der Flucht

verriethen ihn ſeine eigenen Leute und in einer Haemusſchlucht

ward er von den Soldaten des Mohammed gefangen . Diesmal

wurde er nicht begnadigt. Geſtüßt auf ein Fetwa des perſiſchen

Juriſten Mewlana Said aus Herat ließ ihn der Sultan , trok

ſeiner Würde als ehemaliger Heeresrichter und ſeiner wiſſenſchaft

lichen Bedeutung allerdings mit allen ſeinem Range gebührenden

Formalitäten zu Seres als Hochverräther hängen .

Hiermit war einer der gefährlichſten Aufſtände , die je das

Osmanenreich bedroht haben , zu Ende. Muſtaphas Name ward

allerdings nicht ſo bald vergeſſen. Diejenigen ſeiner Anhänger,

die ſich hatten retten können , und auch der Anachoret im Kloſter

Turlotas behaupteten noch lange , der Prophet wäre nicht geſtorben ,

fönnte auch gar nicht ſterben , ſondern hätte ſich nur nach Samos

wieder in die Askeſe zurückgezogen, und glaubten nach wie vor

an ſeine göttliche Miſſion, aber irgendwelche politiſche Bedeutung

haben ſie nie wieder erlangt.
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Wer Curtius nicht perſönlich gekannt hat, macht ſich ſchwer

eine Vorſtellung ſeines Weſens ; und wer ihn nicht näher fannte

und nicht häufiger ſah , vermochte ihn ſich nicht klar zu deuten .

Denn bei aller Güte und Milde, die von ihn ausſtrahlte, lag auch

ein Unnahbares über ihm . Er wandelte wirklich auf der Höhe,

die viele nie , andere nur in ſeltenen Momenten des Aufſchwungs

erreichen und das Wort : „nicht die Stärke, ſondern die Dauer des

hohen Empfindens machen den hohen Menſchen“ , ſcheint wie für

ihn geprägt . Daher das Abgeſchloſſene, das ihn umgab, das Un

durchdringliche, das Fremderen wohl eine Scheu vor ihm einflößte.

Er ſelbſt empfand dies kaum oder doch nur dunkel . Häufig mochte

es ihm nicht einmal unangenehm ſein . Und doch, wie kam er

den entgegen , der dieſen Ring gleichſam durchbrach, das Sagen

überwand und wie zu anderen Menſchen mit ihm redete . Wie in

uneingeſtandener Dankbarkeit verklärte ſich ſein Weſen dann zu einer

Freundlichkeit, die etwas geradezu Anmuthiges hatte .

Man iſt längſt darüber einig , daß die Menſchen ſich ganz ver

ſchieden in ihrer Umgebung ſpiegeln . Eine ſogenannte objektive

Charakteriſtik giebt es ſchon deßhalb nicht, weil das , was der Eine

ipichtig und der Andere nebenſächlich werthet, Ausdruck ſubjektiver

Anſchauung iſt. Curtius, der, wie alle hoch organiſirten Naturen,

männlidie und weibliche Züge in ſich einte , berührte ſich auf manchen

Punkten ſo nahe mit dem meiblichen Empfindungsleben , daß es

vielleicht nicht unberechtigt erſcheint, wenn eine Frau das hervor

zuheben ſucht, was den Frauen beſonders an ihm entgegentrat .

Man hat Curtius oft als vellenen, ja als antifen Menſchen

ichlechthin bezeichnet . Und ſo wahr das iſt, ſofern man darunter

die Geſchloſſenheit und Harmonic der Perſönlichkeit, im Gegenſaß

zum modernen Menſchen verſteht, ſo wenig erſchöpfend iſt die Be

zeichnung für ihn in ihrer Allgemeinheit. Denn die Antife, wie

er ſie erfaßte und dentete, war durch den Filter jeines Geiſtes ge

gangen und hatte ganz ausgeſprochene Züge ſeiner Perſönlichkeit

gewonnen . lind dieſer war nur wohl in einer Luft, die ſo hoch

lag , daß nicht nur den meiſten Sterblichen , ſondern auch den

,, olyympiſchen Unſterblichen “ die Möglichkeit zu athmen darin aus

gegangen wäre. Nicht nur das Gemeine lag weſenlos hinter ihm ,

in vieler Dinſicht aud) das Wirkliche. Ja , wenn man nach Schatten

ſucht neben ſo viel Licht, dann war es wohl der Mangel an

irdiſcher Schwere, der ihm dies Fremdlingartige unter uns verlieh .

Was ihn zu dieſem Bejonderen erhob, war die faſt abſolute
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Curtius war in einem gottesfürchtigen Hauſe aufgewachſen ,

und bekennt ſelbſt:

Das Beſte iſt gegeben

Bon unſerm Erdenloos

Die Weihe für das Leben

Nuht in der Heimath Schooß.

Das elterliche Haus in Lübeck lag in dem Schatten der

Marienkirche. Die Bauart der Lübecker Kirchen trägt ein ganz

beſtimmtes Gepräge niederdeutſcher Geiſtesart. Sie ſind groß

gedacht und in großen Verhältniſſen aufgeführt . Den bewußten

Glauben an die Berechtigung und Feſtigkeit alles Beſtehenden

meint man noch in ihren lichten Hallen zu ſpüren. Den Glauben

der alten Hanſageſchlechter, die weltweiten Sinn hatten und mit

ihren handeltreibenden Schiffen die Meere beherrſchten . Was ihr

Leben bewegte und erfüllte, ſtand in Verhältniß zu Gott und der

Kirche. Ein Kind , das in folcher Umgebung aufwächſt, hat eine

lebendigere Beziehung zu Geſchichte und Vergangenheit als die

Kinder farbloſer moderner Großſtädte. Die Eindrücke hoher Kunſt

entwicklung, wie ſie Lübeck eignen , die Erinnerungen an den Welt

verkehr der Vergangenheit, hatten früh Curtius' Sinn für das

Weite und Allgemeine geöffnet, und zur Aufnahme der Geſchichte und

Runſt Griechenlands empfänglich gemacht.

Die Gottesdienſte in dieſen prächtigen Domen tragen ein feier

licheres Gepräge, als die häufig offiziell gefärbten der preußiſchen

Landeskirche. Ein Elenient der Andacht und Anbetung, das darin

zum Ausdruck kommt, iſt Curtius immer weſentlich geblieben . Er

beſuchte mit Vorliebe jahrelang die liturgiſchen Gottesdienſte in der

Berliner Matthäuskirche. Die Liturgie gewährte ihm das Gefühl

religiöſer Selbſtthätigkeit und den Aufſchwung, deſſen ſeine Seele be

durfte .

Wenn alles, was Curtius geſagt und geſchrieben hat, immer

Ausfluß ſeiner Geſammtperſönlichkeit iſt, ſo gilt dies von ſeinen

religiöſen Ueberzeugungen noch in ganz beſonderem Sinn :

Wahrheit liegt in der Erkenntniß , daß alles menſchliche yandeln,

wenn es Gedeihen haben ſoll, mit dem göttlichen Willen in Ueber

einſtimmung ſtehen muß . Er muß in legter Inſtanz das Entſcheidende

ſein , Gott muß im Menſchen herrſchen. Das iſt die Theokratie, zu

welcher alle Völker der Erde die Stimme des Gewiſſens hingeführt

hat. . . . Iſt die Gottheit ein perſönlicher und denkender Geiſt, ſo

kann der Menſch ihre Gedanken zu den ſeinigen machen, und

„ Die
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inſofern ſie den ſeinigen verwandt, aber unendlich reiner und höher

ſind, braucht er ſich ſelbſt nicht nur nicht zu verlieren, ſondern er

wird im Umgange mit der Gottheit kräftiger und vollfommener,

flarer und ſelbſtbewußter und dem Endziele ſeiner menſchlichen

Entwicklung immer näher gerüct.“

So völlig ſein formelles Denken ariſtoteliſcher Art iſt, ſo feſt

und ſicher pflanzt er ſeine chriſtliche Ueberzeugung an die Stelle,

wo die Machtloſigkeit der griechiſchen Religion lag , den Menſden

vom Joche der Selbſtſucht frei zu machen. „ Es muß ein innerliches

ſein , was den Menſchen wahrhaft frei macht, ein neues Lebens:

geſeß, welches das alte verdrängt, das ihn lehrt, ſich ſelbſt zu finden,

indem er ſid , verliert, und durch volle Hingabe erſt recht ſein eigen

zu werden . Nur durch die Liebe iſt eine rechte Ueberwindung der

Selbſtſucht möglich , und da von einer Liebe der Gottheit zum

Menſchengeſchlechte die alte Welt kein Bewußtſein hatte, ſo konnte

auch ihre Frömmigkeit keine Gegenliebe ſein und ihre Religion

feine perſönliche Hingebung veranlaſſen ." Am bezeichnendſten für

Curtius ' Art, griechiſchen und chriſtlichen Geiſt zu verſchmelzen,

dürfte eine Stelle aus ſeiner Rede. über die Idee der Unſterblich

keit bei den Alten " ſein . „ Es fann der ſittlich vandelnde ſo wenig

wie der philoſophiſch Denfende ohne eine Ewigkeit auskommen ;

es muß alſo zur Beruhigung des Menſchen denn in jedem

wohnt, wie Platon ſagt , ein furchtſames Kind, welchem bange ift

um die dunkle Zukunft, als fönne in ihr Seele und Bewußtſein

verloren gehen - es muß nicht nur geahnt, gehofft und geglaubt ,

ſondern auch erkannt , gewußt und gegen alle Einwendungen fejt

geſtellt werden , daß der Menſch ſein Ziel über dieſer Welt habe .

Platons Phädon iſt gleichſam der Schlußafford, in welchem das

durd) vielerlei Widerſprüche hindurchgehende Ringen des helleniſchen

ciſtes nach Unſterblichkeit harmoniſch ausklingt. . . . Das Bes

dürfniß des Verzens wird als cine Forderung des denfenden

Geiſtes nachgewieſen ; es iſt ein öymnus auf die Unſterblichkeit der

Seele . . . . Der hohe Glaube, ipelcher Platon begeiſterte, trägt und

hebt ja auch uns, und zwar nicht nur in einzelnen , feierlidhen Mo

menten , ſondern unausgeſegt und mitten in unjeren täglichen Arbeiten ;

ohne ihn wären wir nichts als arniſelige Tagelöhner, durch itu

crhält alles, was wir beginnen , Bedeutung und Zuſammenhang."

In dieſer Weiſe überträgt Curtius Ariſtoteles' Beſtreben , aller

Geiſtesarbeit eine ſeeliſche Anknüpjung zu geben , auf das religioje

cbiet. Auch hier ſteht und fällt ihm das Einzelleben mit dem
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Zuſammenhang der Einheit einer Gedanken- und Geiſteswelt.

Dieſe ſeine Anſchauungsweiſe fam eigentlich in jeder ſeiner Lebens

äußerungen zu Tage. Sie war die geiſtige Atmoſphäre, die er mit

ſich brachte, wo er eintrat .

In ſeinen Gedichten hat ſie oft wunderbar Ausdruck gefunden.

Denn wie Poeſie als Eingebung, die Unterſtrömung ſeines Weſens

bildete, ſo trug ſein Geiſt die vollendete Formgebung in ſich.

Wie ſelten , daß die Menſchen leben

In dem, das ihre Heimat iſt,

Und daß mit unverwandtem Streben

Ihr Herz die eigner: Tiefen mißt.

Nach Außen ſchwärmen die Gedanten ,

Sie ſuchen , irren , weit und breit,

Und ſchlingen ſich mit matten Kanten

Um lauter bunte Nichtigkeit.

Sie jeßen ſich auf taube Blüthen,

Sie hängen ſich an falſches Gut,

Und wiſſen nicht den Schaß zu hüten,

Der in dem Menſchenherzen ruht.

Der Aar, zum Aetherflug geboren ,

Kriecht fümmerlich am Boden lang ,

Und ſeine Schwungtraft geht verloren ,

Sein Athemzug wird matt und bang .

Wie ſchön , wenn dann in einer Stunde,

Sich alles ernſt zuſammenſchließt ,

Und eins ſich fühlt auf einem Grunde,

Dem alle wahre Luſt entſprießt .

Dann fühlen wir ein ſtilles Mahnen

Zur Heimath über Ort und Zeit

Und durch die Seclen geht das Ahnen

Von einer höhern Wirklichkeit.

Das herrliche Gedicht, das die Reize von La Spezzia beſingt ,

klingt in der gleichen Stimmung aus:

Und doch die Luſt am bunten Glanze

Iſts nicht, die dich ſo tief durchdringt;

Die Harmonie iſt's , die das Ganze

aus vielem hold zuſammenſchlingt.

So ſei das Leben eng umgrenzet,

Bewegt, doch in der Tiefe ſtill

Von Liebesſegen mild umfränzet,

So flein , ſo groß wie Gott es will .

Dod) jenſeits dieſer engen Schranken ,

Da dehnt ſich über Raum und Zeit

Das Endziel unſerer Gedanken

Die Geiſteswelt der Ewigkeit.
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Das folgende ,, Troſtlied " giebt vollen Einblick in ſein eigentliches

Wejen :

Es fißt das Bolt auf dichten Banten ,

Ein neues Stüđ wird aufgeführt,

Jeßt jauchzt es laut den luſtgen Schwanken ,

Jeßt iſt es ſtil und tiefgerührt .

Es folgt mit Schmerzen , Luſt und Staunen ,

So oft der Borhang fällt und ſteigt,

Den wunderlichen Schidjalslaunen ,

Wie ſie das bunte Spiel ihm zeigt .

Doch alles Jauchzen, alle Thränen

Sind von dem Dichier vorbedacht,

Und durch das Labyrinth der Szenen

Geht ſeines Geiſtes ſtidle Macht.

Und die des Geiſtes Spur erkannten ,

Seh'n auch dem Spiel die Drdnung an ,

Und achten froh init unverwandten

Gedanten auf des Wertes Blan .

So iſt das bunte Menſchenleben ,

Ein jeder Tag, ein neucs Bild,

Ein raſtlos Auf- und Niederweben ,

Wie ſcheint es doch ſo wirr und wild .

Doch jeder Blid, der dich getroffen ,

Und jedes gute Menſchenwort,

Und jeder Schmerz und jedes Hoffen

Hat ſeine Zeit und ſeinen Ort.

D ſuche nur den großen Dichter,

Der deines Lebens Plan gedacht,

So wird dir alles klarer, lichter,

Es weicht des Zufalls blinde Nacht.

Was dich erſchredt, wird ſich entwildern ,

Du ſchaueſt nur mit Freud und Dant ;

Du ſiehſt in deines Lebens Bildern

Den göttlichen Zuſamınenhang.

Dieſen Zujammenhang ſucht er vor allem auch in der Wiſſenſchaft.

Es fommt darauf an , daß unſer Geiſt die volle Wahrheit

ergreife und die Wiſſenſchaft aus der Fachgelehrſamkeit zur rechten

Weisheit ſich erhebe. " . . . „ Es iſt ein herrliches Zeugniß für die

Offenbarung, daß alles wahrhaft Menſchliche in ihr ſeine Erfüllung

findet, und das iſt doch eine der würdigſten Aufgaben der Wiſſenſchaft.

dieſen großen Zuſammenhang des echt Menſchlichen und darum

ewig Gültigen in den Völkern aller Zeiten nachzuweiſen; das iſt
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die Aufgabe der wahren Philologie , welche Niebuhr eine Vermittlerin

der Ewigkeit nannte . “

Auf dieſer Einheit ſeiner Lebenserfaſſung beruhte auch ſeine Gering

ſchäzung des Zweifels . Er hätte nicht leben können ohne die

Vorausſepung beſtimmter, feſtſtehender Wahrheit.

„ In jedem Menſchenherzen lebt das tief begründete Gefühl ,

daß der ſchlimmſte Feind unſeres Glückes der Zweifel ſei und nichts

mehr unſer Gemüth verſtimme und unſere Kräfte lähme , als ein

Zuſtand der Unklarheit und Unſchlüſſigkeit , darum iſt der Märtyrer,

der für ſeine Ueberzeugung Verfolgung und Tod leidet , unendlich

glücklicher, als der, welcher ohne Anfechtung ſein Leben lang zwiſchen

rechts und linfs mit matter Seele hin und herſchwanft. Dieſem

quälenden Zuſtand durch freie Selbſtentſcheidung ein Ende zu

machen, dazu bedarf es eines Aufwandes von ſittlicher Kraft,

welchem ſich die menſchliche Trägheit gern entzieht . Sie ſchiebt

die Wahl vor ſich , um damit die Qual loszuwerden ; ſie giebt

einen koſtbaren Beſiß hin , um die daran haftenden Verpflichtungen

nicht zu übernehmen, ſie ſucht nach äußeren Beſtimmungsgründen ,

um ſich die innern zu erſparen .“

Man darf aber nicht meinen , die überſinnliche Welt der Idee ,

in der Curtius wurzelte, habe ihn zu einem Syſtematiker und

Theoretiker den großen Aufgaben des Lebens gegenüber gemacht,

die er als jein eigentliches Domizil ertannte. Die ſchöpferiſche

Natur jeines Weſens fonnte ſich nie weder in die Feſſeln einer

politiſchen Partei , noch eines beſtimmt formulirten Programms

begeben . „Wir ſind Alle überzeugt, daß der Wiſſenſchaft zu ihrem

eignen Gedeihen die freie Luft des Lebens unentbehrlich iſt ; ſie

ſoll aber ihren Werth auch darin bewähren, daß ſie für die Be

urtheilung der Tagesfragen den Blick ſchärft und den Geiſt auf

Politiſche Programme ſollen feine Glaubensartikel ſein ,

denn wo es ſich um die Beurtheilung einer in voller Bewegung

begriffenen Gegenwart handelt, da hat Jeder zu lernen und die

gemeinſamen Erfahrungen ſollen eine Verſtändigung erleichtern,

damit nicht eine wohlberechtigte Verſchiedenheit der Auffaſſung zur

Spaltung werde ... Wenn ſchon die Natur auf allen Gebieten

das menſchliche Fachwerf zu Schanden macht und die Feſſeln

ſprengt , welche ihr eine ſchulmäßige Syſtematif anlegt: wie viel

weniger wird ſich die lebendige Entwicklung der Völker eine ſolche

Fejjelung gefallen laſſen und ſich nach den Paragraphen afademiſcher
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Kompendien richten ! ... Der wahrhaft geſchichtliche Sinn iſt auch

immer der vaterländiſche Sinn ...

Wenn wir etwas mit Stolz unſer nennen , ſo iſt es die

unauflösliche Verbindung zwiſchen dem Forſchergeiſte, welcher unfre

Wiſſenſchaften beſeelt , und dem ſittlichen Zuge , welcher nach

den ewigen Zielen und Normen des Lebens ſucht. Daraui

beruht die Univerſalität und die Idealität deutſcher Geiſtes :

bildung . Darum ſtrebt Jeder von uns unwillkürlich über

das Fach hinaus zum Allgemeinen, voin Einzelnen zum Ganzen

und Jeder ſucht in der großen Bewegung der Geiſter zu

bleiben , welche von der Reformation her ununterbrochen fortwirtt .

Es iſt fennzeichnend für unſere Bildung, daß ſie in dem Momente,

wo ſie eine nationaldeutſche wurde , gleich die höchſten Probleme

erfaßte und von Fragen anhob, welche ſich um das Heil der Seele

bewegten . Seitdem kann man Ethik und wiſſenſchaftliche Arbeit

nicht mehr trennen , ohne den Charakter deutſcher Wiſſenſchaft zu

verleugnen , und zu den treibenden Kräften, welche mit der Refor :

mation in unſerm Volfe lebendig geworden ſind, gehört vor Allem

das Gefühl eigener Verantwortlichkeit, das Jeder in ſeinem Gewiſſen

trägt , nicht als einen unbequemen Stachel, jondern als das Unter

pfand voller Menſchenwürde, als den Sporn raſtloſer Pflichttreue,

als die Bürgſchaft einer freien Perſönlichkeit, welche die ewigen

Geſeße des ſittlichen Lebens nach eigener Entſcheidung anerkennt.

Hier begegnen ſich die Männer, welche den verſchiedenſten Stand

punften angehören, Luther, Leſſing , Kant, Schleiermacher. Niemand

hat auf deutſches Geiſtesleben Einfluß gewinnen können , welchem

dieſer Grundzug fehlte, und es iſt im Grunde ein Zug des Geiſtes ,

welcher den Denker zwingt, vor feinem Probleme zurückzuweichen

und der unſere Soldaten antreibt , mit ruhigem Schritte dem Kugela

regen entgegen zu gehen, oder mit erfaltender Hand das Banner

zu umklammern , das er für König und Vaterland zu tragen hat;

es ſoll den Wahn zerſtören , als ob das die beſten Weltbürger

feien , die nur an das Weltliche denken, und das die beſten Staats :

männer, welche nicht über den Staat hinaus denfen ; es joll

den Beweis liefern , daß das Volt das ſtärfjte iſt, in welchem

das Gewiſſen am lebendigſten iſt und welchem die ewigen Gejege

des ſittlichen Lebens bei jedem Schritte vor Augen ſtehen . “

Und doch wurzeln auch ſeine politiſchen Ideale im Alterthum :

„ Das Normale bleibt immer, daß das Volk zum Staate werde.

So wird es erſt in vollem Maße eine geſchichtliche Perſönlichfeit,
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ſo wird das von der Natur Vorgebildete , durch den Menſchengeiſt

vollendet ... Deßhalb zieht auch durch die Völker alter und neuer

Zeit eine geheime Macht zu einem ſolchen Ziele , als ihrer wahren

Beſtimmung , hin .“

Wo die Tiefen ſeiner Vaterlandsliebe aufbrechen, ſpüren wir

denſelben Geiſt , der all ſein Denfen durchdringt: „ Das iſt ja die

beſondere Freude , welcher wir an dieſem Siegesfeſte (1871) ſo

gerne Ausdruck geben , daß die Liebe zur Wahrheit, die der Genius

dieſes Hauſes iſt, ſich als eine Quelle der Siegeskraft bewährt hat

und daß das viel beſpöttelte Denkervolk ſich nicht umzuwandeln

brauchte, ſondern , daß es mit ſeinem ganzen Idealismus, mit ſeinem

in Natur und Geſchichte ſich verſenfenden Forſcherſinne mit ſeiner

ganzen Gedankenwelt in den Krieg gezogen iſt und nach dem Ur

theile unſeres Königs und ſeiner Heerführer nicht trozdem , ſondern

deswegen geſiegt hat.“

Ganz beſonders charakteriſtiſch für den Ausgleich ſeines Denkens

und Empfindens iſt die Thatſache, daß ſeine Vaterlandsliebe ihn nie

blind gegen die Vorzüge anderer Nationen gemacht hat .

In den Hanjaſtädten erhält der Handel die Berührung mit

dem Auslande lebendig , und es wird dem Einzelnen die Annahme

ichwer gemacht, daß es nirgends beſſer ſei als daheim . Auf Freiheit

und Unabhängigkeit begründete Geſinnung iſt dort noch in vielen

Familien heimiſch, wie ſich denn in Curtius ganzem Auftretem

die Freiherrlichkeit alter Patriziergeſchlechter fund gab .

So war es beinahe ſelbſtverſtändlich, daß in einer Zeit politiſcher

Gährung auf ihn die Wahl der franzöſiſchen Akademie fiel, und

jie ihn zu ihrem Mitgliede ernannte . Immer hat er mit feinem

Taft den Ton getroffen , der das Verbindende zwiſchen den beiden

Nationen hervorzuheben und das Trennende auf ſich beruhen ließ .

Für England und engliſches Geiſtesleben hatte er eine beſondere

Vorliebe. Die Verſchmelzung religiöſen Lebens mit dem höchſten

Kulturniveau des engliſchen Volfes war ganz nach ſeinem Herzen .

Schäßte er Bunſen doch ganz beſonders als Träger dieſer Einheit

und wünſchte, es möchte unſerer Kultur die Verbindung von

Forſchergeiſt, ariſtokratiſchem Gemeinſinn, religiöſer Freiheit und

ſittlicher Gebundenheit durch die hervorragendſten Vertreter dieſer

Geſinnung vermittelt werden .

Wie ihm alles Parteigetriebe zuwider war , ſo beſonders das

Auftauchen des Antiſemitismus. Manche Juden zählte er zu ſeinen

perſönlichen Freunden , und wo er glauben mochte, daß man ihnen
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vorurtheilsvoll gegenübertreten könne, wuchs die Zartheit und

Freundlichkeit, mit der er ſich zu ihnen ſtellte.

Beruht der Hauptnachdruck deſſen , was Curtius gejagt und

geſchrieben hat , immer auf der ſtarfen Perſönlichkeit, die mit

ihrem vollen Einſaß dahinter ſteht, ſo charakteriſirt ſeine Rede über

die Muße gewiſſe individuelle Züge an ihm ganz beſonders:

„ Arbeit und Muße bilden den Gegenſaß , der das Leben bez

herrſcht. Er iſt durch kein Naturgeſek geregelt wie Ebbe und Fluth

oder wie das Ein- und Ausathmen der Bruſt, ſondern dem Willen

anheimgegeben. Darauf beruht ſeine Bedeutung für das jittliche

Leben ; deßhalb beurtheilen wir die Bildung eines Menſchen danach ,

wie er ſeine Muße genießt, und die richtige Theilung zwijden

Arbeit und Muße bleibt eine der höchſten Aufgaben der Lebenše

kunſt , welche man nie zu Ende lernt ... Muße iſt das höchite

aller Güter, das wahre Leben, weil ſie allein freie Verfügung über

Zeit und Kraft geſtattet.

„ Aber dieſer Schaß will verwaltet ſein , und dazu bedarf es einer

Vorbildung . Der Muße muß ein würdiger Inhalt gegeben werden ,

ſonſt geht der Menſch an ihrem Genuß zu Grunde. Das alio iit

die neue Bedeutung , welche die Hellenen der Muße gegeben haben ,

daß ſie nicht mehr das Gegentheil der Anſtrengung iſt , wie bei

den Barbaren , welche nach der Arbeit nichts anderes zu thun

wiſſen , als ſich der Völlerei und ſtumpfen Trägheit zu ergeben .

Die Griechen erkannten , daß ſie durch keinerlei äußere Bedürfnije

hervorgerufen iſt , ſondern eine vollkommen freiwillige, ſelbſtgewählte

und freudige, deßhalb aber keine launenhafte und regelloje , jondern

cine ſo geordnete Thätigkeit , daß ſich alle geiſtigen und forper

lichen Kräfte dabei harmoniſch entfalten , und indem ſie dafür ges

wiſſe Normen aufgeſtellt haben , wie ſie ihrem Volfscharafter ents

ſprachen , haben ſie den Genuß der Muße zu einer nationalen

Kunſt ausgebildet, welche mehr als alles andere das Wejen des

helleniſchen Volfes zum Ausdruck bringt.

Arbeit, angeſpannteſte geiſtige Thätigkeit war bei Curtius ja

durchaus Grundtrieb ſeiner Natur, jo ſehr tiefſtes Bedürfnis. dab

bei jedem Anderen die Gefahr einer „ Einſeitigkeit des Gelehrten :

lebens und der nach der Schwäche des menſchlichen Bejens ibr

leicht anhaftenden Selbſtgenügſamkeit “ unvermeidlich geweſen wäre.

Dies Bedürfniß wurde aber in Schach gehalten durch das eben

jo ſtart entwidelte Bedürfniß nach Aufnahme anderer Lebensgebiete

in den eigenen Intereſſenfreis. Das war für ihn Inhalt der
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Muße. Freilich hätte er „Muße ohne Wiſſenſchaft “
im weis

teſten Sinne „ mit dem Zuſtande eines lebendig Begrabenen

verglichen .“

Die Muße hat ſich bewährt als eine Ordnung, welche die

praktiſche Thätigkeit nicht beeinträchtigt, ſondern die Volkskraft

erhält und ſteigert . Sie iſt unentbehrlich , wenn das religiöſe

Geſammtleben eines Volfes zum Ausdruck kommen ſoll; ſie iſt eine

ſtete Mahnung , daß der Menſch zweien Welten angehört , und daß

er nicht ohne unerſeßlichen Schaden an ſeiner Seele zu nehmen ,

in die Unruhe des Sichtbaren aufgehen fann . . . . Darum giebt

es nichts Unſchöneres als ein wüſtes Einerlei regelloſer Viel

geſchäftigkeit, wenn das Menſchenleben einem Ameiſenhaufen

gleicht, wo Tag aus Tag ein Alles in ununterbrochener Haſt an

einander vorüberrennt."

Mußte für ihn „ jeder Tag ſeinen Feierabend haben , der wie

ein milder Thau auf die Erde kommt“ , ſo holte ſich ſeine Seele

immer erneute Spannkraft aus den Ferienreiſen , die er mit den

Seinen unternahm . Auch hier war es in früheren Jahren nicht

das Ausruhen in ſchöner Natur, was ſeinem Bedürfniß am

Meiſten entſprach. Den Höhepunkt ſolcher Zeiten bildete für ihn

allemal der Aufenthalt in Städten, deren Kunſtſchäße ihn

anzogen .

Als die Bahn noch im Bau war, iſt mir das Glück geworden

mit ihm und den Seinigen im offenen Wagen die Fahrt über

den Gotthardt zu machen . Seine Erwartung und Begeiſterung

gab der der Jugend nichts nach. Mit uns lief er eilend die

Richtwege hinauf , während der Wagen in weiten Schleifen nach

fletterte . Alte Erinnerungen wurden ihm lebendig aus der Zeit ,

da er auf hochbepacktem Wagen, der ſich in den Hotelthoren häufig

Feſtfuhr das erſte Mal als Jüngling nach Griechenland gereiſt war.

Wie freute er ſich der Anzeichen ſüdlicher Gelände, als zuerſt

an den Häuſern die Treppen von außen angebracht waren . Alles

was er früher geſehen , mußte jeßt wieder beſichtigt werden.

Welchen Spaß machte ihm das italieniſche Volt in ſeiner

Lebendigkeit. Von einem Geiſtlichen , der ſich eine Strecke zu uns

auf den Wagen jeßte , ſagte er , er geſtikulire nicht nur mit den

Händen, ſondern auch mit ſeinem dreifachen Doppelkinn. In der

Kirche San Ambrogio in Mailand, die Ambroſius gegründet und

in der Auguſtin gepredigt , ermunterte er mich aus dem uralten Noten

buch, das auſgeſchlagen auf dem Lejepult vorm Altar lag und in

Preußiſche Jahrbücher. 98. LXXXVI. Heft 3. 38
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kunſtvoll gemalten Noten altkirchliche Reſponſorien enthielt .– in

die leere Kirche hineinzuſingen. Auf Gebieten derart war er in

feinſter Weiſe genußfähig . Es verſchmolz ſich ihm in jolchen

Momenten Beſchichte und Leben in Eins.

Einige Jahre ſpäter trafen wir uns in Rom. Im Vatikan

war es , in dem kleinen Atabinet vor der Antinousſtatue. Man

muß ihn im Süden geſehen haben , um eine Vorſtellung zu haben ,

wie lebendig ihm die Vergangenheit war,

Da der Hellenen Söhne

So einfach und ſo rein

Das undergänglich Schöne

Geformt in Thon und Stein .

So wie er den wiederausgegrabenen Jünglingsfopf aus

Tarent begrüßte :

Du biſt nicht mehr der Todte,

Den Nacht und Moder hält,

Du biſt der Lebensbote

Aus einer ſchönern Welt

feierte alles unter ſeinen Blicken eine Auferſtehung. Unvergeßlich

bleibt mir ein ſonniger Vormittag mit ihm auf dem Palatin , wo

jeder Stein , jede Scherbe zu ihm ſprach. Aus grünumſponnenen

Trümmern ſah er die Säulenreſte erſtehen und ſich zu Tempeln und

Paläſten wölben . Kahle Mauern ſchloſſen ſich zu glänzenden

Speiſeſälen zuſammen ; dort war die Bibliothef , auch die

Philoſophenecke fehlte nicht. Hier erſchien er als der Wieder:

erwecker der Vergangenheit.

Dieſer Aufenthalt in Rom bildete nur eine Etappe ſeiner

Reiſe nach Griechenland, wo ſich in den Ausgrabungen von Olympia

der Höhepunft ſeines Schaffens vollziehen ſollte. Wir wohnten in

Rom in derſelben Penſion. Er amüſirte ſich bei den vielen

älteren Damen, die dort Quartier genommen hatten, über den

Gedanken , daß der Paris , deſſen Statue die Treppe zierte , große

Schwierigkeit haben werde , welcher unter Allen er den Apfel zu :

-erkennen ſolle. Mehrfach wurde ihm ſein Portemonnaie geſtohlen. Er

freute ſich dann findlich , wenn er ſein Geld ſchon vorher verausgabt

hatte . Er konnte ſelbſt ſo herzlich über ſeine Zerſtreutheiten lachen ,

gelegentlich ſogar über die Geſchichten, die über ihn in Umlauf

waren .

Es iſt begreiflich, daß die Geſelligkeit in einem Hauſe , wo

der Geiſt ſolches Menſchen jede Gemeinſchaft durchdrang, in einer

Zeit, der nicht nur die Pflege, jondern vielfach die Kenntniß idealer,



Erinnerungen an Ernſt Curtius . 595.

geiſtig befruchtender Geſelligkeit abhanden gefommen iſt , einzig

artig daſtand.

Curtius liebte nicht große Geſellſchaft. Eine endlos lange

Tafel verglich er mit einem Eiſenbahnzuge , auf dem man auch

nicht zu Hauſe ſei . Er zog den Austauſch in kleiner Gemeinſchaft

am runden Theetiſch vor . Wer ſich Abends , wie ſelbſtverſtändlich

an dieſen , in den leßten Jahren in Rückſicht auf ſeine Augen

nur dämmrig erhellten Tiſch ſeßen durfte , ſtehen dieſe Stunden

wie Feſttage unverlierbar in der Seele . War Abends kein oder

wenig Beſuch anweſend, dann wurde regelmäßig vorgeleſen. Meiſt

Werke geſchichtlichen oder biographiſchen Inhalts . Er verſchmähte

aber auch eine kleine feine Novelle nicht. Nur durfte ſie nicht traurig

oder gar mit einer Diſſonanz enden, auch mußten die Menſchen, die

ihm darin entgegentraten , ganz bleiben . Pſychologiſche Analyſe war

nicht nach ſeinem Sinn. Wer ihn je ſelbſt Goethe'ſche Gedichte

hat lejen hören , weiß , welche Tiefe des Empfindens, mehr noch

als der Modulation, er hineinzulegen wußte . Unter den griechiſchen

Dichtern blieb Aeſchylos ſein beſonderer Liebling . Als er nach

einem böſen Unfall auf der Straße zu längerem Liegen verurtheilt

war, hatte ſeine Frau ihn eines Abends ganz beſonders durch

Vorleſen von „ Agamemnons Opfermahl“ erfreut. Den andern

Morgen fand ſie ein Gedicht auf ihrem Frühſtücksteller, ein lebendiges

Zeugniß für die Fähigkeit ſeines Geiſtes, ſich durch wahrhaft große

Eindrücke über die Miſere körperlicher Gebundenheit hinaus heben

zu laſſen . Es heißt darin zum Schluß :

Das ſind nicht Märchen alter Tage,

Um die ſich wob der Dichtung Kleid

Es iſt der Kern uralter Sage

von Menſchenglüd und Menſchenleid.

Der Kern , der immer underaltet

Der Inhalt unſres Dajcins bleibt,

Und wie er täglich ſich geſtaltet,

Auch täglich neue Blüthen treibt.

Dich aber grüß ich , hoher Meiſter,

Dem ich ſo tief verbunden bin,

Du ſchreiteſt durch das Reich der Geiſter

Wie ein Unſterblicher dahin .

Wer faßt es tiefer, jagt es reiner,

Was unſrer Seelen Grund durchbebt,

Du biſt ſo nah wie unſer Einer,

Der vor Jahrtauſenden gelebt .

38*
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Das iſt der Sieg des wahrhaft Schönen,

Daß es dem Lebensſtrome gleicht,

Der zu den fernſten Enkeljöhnen

Mit ſeinen Segenslräften reicht.

Hier iſt das wahre Menſchenleben ,

Erhaben über Raum und Zeit,

Der Geiſter ſchrankenloſes Weben

Ein Athemzug der Ewigkeit.

Es iſt nicht leicht zu ſagen , welche Anregung von den Abenden

im Curtius'ſchen Hauſe auf weite Kreiſe ausgegangen iſt . Er liebte

es über Alles , Jugend um ſich zu haben . „ Wenn Ew. Königliche

Hoheit “ , ſchrieb er einmal an die Großherzogin von Baden –

„ſich daran gefreut haben , daß die Jugend mir wie einem Patriarchen

anhängt , ſo kann ich ſagen , daß dieſe Liebe der Jugend die Krone

meines Lebens iſt. " Seine Schüler, Studenten , Aſſiſtenten, die mit ihm

arbeiteten , junge Gelehrte aller Fakultäten , die oft wie Kinder des

Hauſes aus und ein gingen , traf man dort in regelmäßiger

Wiederkehr . Auf wie viele junge Männer und ihre ganze Lebens :

richtung nach ihrem eigenen Ausſpruch der Geiſt diejes

Hauſes beſtimmend und nachhaltend eingewirkt hat , das gehört

auch zu den Dingen , von welchen Curtius ſagt : „ Alles Tieſīte ,

was eine Menſchenſeele faſſen fann, iſt ſeiner Natur nach un

ausſprechlich.“ Frau Curtius verſtand es in ſeltenſtem Maße , Ge

ſpräche anzuregen und auch die Schüchternſten aus ſich heraus:

zubringen. Jeden auf dem Gebiet , 10 er etwas zu geben

hatte . Curtius hörte dann wohl zu , warf eine kurze Bemerkung

dazwiſchen , ließ ſich auch von dem Gegenſtand zu längerer Aus:

einanderſeßung fortreißen . Oder er lag zurückgelehnt in ſeinem

Stuhl und träumte. Plößlich fuhr er dann auf, und der Augen:

blick, wenn er aus ſeiner Welt in die Wirklichkeit ſeiner Umgebung

herunterkam , war einer der reizvollſten an ihm. Reinhold Lepjius

hat ihn auf einem geiſtreichen , überaus fein charakteriſirten

Portrait in einem Moment dargeſtellt, wo er ſich eben ſeiner lim :

gebung bewußt wird . Wie lieb hatte man ihn in ſolchen Augen

blicken !

Nirgends fand wohl die Lauterfeit und Hoheit ſeiner Berjon

lichkeit ſo unvergleichlichen Ausdruck als in ſeinen freundſchaftlichen

Beziehungen. Wie hoch er über die Bedeutung der Freundjchaft

dachte, bringen ſeine Reden oft zum Ausdruck. Aber was will

das ſagen gegen den Reichthum an innerem Gehalt, das Feſthalten
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in unveränderlicher Treue , die er denen geboten , die ein gütiges

Geſchick mit ihm in nähere Beziehung gebracht hat ! Die Art ſeines

Verkehrs mit Frauen war von auserleſener Ritterlichkeit und

zarteſter Rückſichtnahme. Er war von jeher von geiſtig bevorzugten

Frauen umgeben geweſen , und konnte gar nicht anders , als der

Entwidelung und Bethätigung ihrer Perſönlichkeit und ihrem Urtheil

den weiteſten Spielraum einzuräumen . Stonverſation fonnte und

wollte er nicht machen ; wer das bei ihm ſuchte, wurde enttäuſcht.

Manches Mal, wenn ſeine Frau ihm vorhielt , daß er ſtillſchweigend

neben ſeiner Nachbarin geſeſſen, hat er geantwortet : „ Warum ſoll

man denn ſprechen , wenn einem nichts einfällt ?" Aber auf jede

ernſte Frage gab er Auskunft . Er hatte ſeine eigene Art, fragend

zu erwidern , die allerdings verſtummte, wenn ein Echo ganz ausblieb .

War eine Unduldſamkeit in ihm, ſo war es die gegen ſeichtes Geſchmäß.

Daß Frauen ſich des Breiteren über Toilette und Haushaltungs

angelegenheiten ergehen konnten , erſchien ihm immer als unwürdig .

Wie dieſe Dinge des äußeren Lebens ſich regelten , deren Ordnung das

Leben auf der Höhe, das er führte, ermöglichte, brauchte ihn nicht zu

kümmern , da Liebe und feinſtes Verſtändniß für dieſe Bedürfniſſe

ſeiner Natur ihn immer gehegt und getragen hat. Doch beſchränkte

er die vandreichungen und die Sorge um ſein Aeußeres, die er ent

gegennehmen mußte, oft tropig auf das äußerſte Maß. Nach all’

den Unfällen , die er erlitten, beſtand er z . B. darauf, nach wie

vor ohne Begleitung auszugehen. Wo ihm kleine Dienſtleiſtungen

aber unentbehrlich ſchienen, wurden ſie ihm Veranlaſſung zu immer

erneuter bewundernder Dankbarkeit , bis hinein in die lebten

Lebensſtunden. Einer ſeiner liebenswürdigſten Züge war die

findlichkeit, mit der er ſich feiern ließ . Er blieb derſelbe ; ob man

ihm eine Blume brachte, ob ganze Korporationen ihm zu ſeinen

Jubiläen huldigten - er nahm es auf, als ſei ſeine Perſon nur

die Trägerin einer höheren Idee, höherer Aufträge , für deren Aus

führung er nun das Siegel empfing.

Wie nichts vereinzelt in ihm lebte, ſo war auch ſein Humor

Ausdruck ſeiner ſittlichen Perſönlichkeit; eine wirkliche Lebenskraft

und ebenſo originelle mie fein . Wie fonrite er über eine Kinder

geſchichte lachen , ohne Aufhören lachen ! So völlig vermochte er

fich in die Kinderphantaſie hineinzufühlen und ihre Vorſtellungs

art wahrhaft zu genießen .

Etwas Merkwürdiges war die lebhafte Zuneigung, die manche

Kinder zu ihm hatten . Stärker äußerte ſich dies wohl nie als bei
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dem damals einjährigen Sohn ſeiner Tochter. Der Kleine war ſich

ſeiner Sympathien und Antipathien ſchon lebhaft bewußt. Wurde er an

dem Zimmer des Großvaters vorübergetragen, ſo ſtreckte er an der

Glasthür die Aermchen nach ihm aus . Nahm Curtius ihn auf den

Arm, und hielt den kleinen Burſchen vorſichtig, in keiner gerade

ſehr bequemen Stellung, dann war das Kind ſtill, ſchloß die Augen

und legte wie bejeligt ſein Köpfchen an den Arm des Großvaters ,

der das wiederum in einer Freude, die ihm ſelbſt geheimnißvoll

war, entgegennahm .

Seine wunderbare Jugendkraft, erhielt Curtius ſich bis ins

höchſte Alter . Der Begriff alter Mann , oder gar Greis, hat nie

auf ihn gepaßt . Nahm er doch bis in die lebten Lebensjahre

hinein , auf der Treppe immer noch zwei Stufen auf einmal, und

trat dann athemlos, friſch, elaſtiſchen Schrittes wie ein erirartungs

voller Jüngling ins Zimmer. Wird man je den rhytmiſchen Ton.

fall ſeiner weichen , melodiſchen Stimme vergeſſen, mit dem er die,

die er gern hatte, dann ſo einſchmeichelnd begrüßte, ſobald er die

Anweſenden erkannt hatte : ,, Ach, Sie ſind es !“ Wie anmuthig

und reich machte er jedes Zuſammenſein, auch wenn er nicht viel

ſprach , nur durch ſeinen Gruß . Denn wie er alles auslebte was

in ihm Geſinnung und Ueberzeugung war, ſo faßte er in jeiner

Rede über „ den Gruß" nur in Worte, was er ſonſt ausſtrahlte :

„ Mit jedem Gruße wird die Schranke der Selbſtſucht, welche ſich

immer ſo leicht wieder um das Menſchenherz ichließt, durchbrochen;

jeder wahre Gruß wird wie jedes gute Wort unmittelbar aus

einer freien Bewegung des Innern geboren. Es it ein

Zeugniß der geiſtigen Mächte, welche im Menſchenleben wirljam

ſind, daß wir mit einem einfachen Grußc, der aus dem øerzen

kommt, ſo viel geben und ſo viel empfangen können . Dieſes Geben

und Enipfangen iſt ein Bedürfniß jedes, nicht in Selbſtſudt er:

ſtarrten Menſchen ; es iſt das geiſtige Athmen, ohne welches wit

uns keine Menſchenbruſt und keine menſchliche Gemeinſchaft in ge :

ſundem Zuſtande denken können . . Was unſer Leben reich und

bedeutend macht, was ihm Reiz und Anmuth verleiht, ſind die

Beziehungen zu andern Menſchen, die anregenden und belebenden

Wechſelwirkungen, in denen wir ſtehen . Jede wohlthuende Anregung

unſeres Gemüths , empfinden wir wohl wie einen Gruß und

nennen ſie ſo, auch wenn kein Grüßender da iſt“ . Freilich

idealijirte er ſich die Menſchen ; beſonders die, die er lieb

hatte . Auch mochte er ſie nicht fritiſiren , noch weniger zer:
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gliedern . Alles Raijonniren über Zuſtände und Menſchen var

ihm in tiefſter Seele zuwider. Wie fönnte id) mit ihnen zu =

ſammenwirken und arbeiten, wenn ich das von ihnen glaubte ? “ Wie

oft hat man derartige Ausſprüche von ihm gehört. Er liebte cs

die Dinge halb verſchleiert zu ſehen . Die harten Konturen des

Lebens hätten ihn wund,geſtoßen . Nach ſeiner erſten Augenoperation

beflagte er ſich halb ſcherzhaft, daß er nun jeden gleichgültigen

Pflaſterſtein erblicke; daß die großen Fenſter der gegenüberliegenden

Häuſer ihn anſtarrten , und Leute, die er jung und hübich geglaubt ,

verblüht und vermittert ausjähen . Sein äußercs und inneres Ver

halten charakteriſirt Robertſons Wort am Beſten : „ Die Liebe bedarf

eines zarten Nebelſchleiers um zu leben . Der orizont und die

Begrenzung ſcharf umriſſener Linien der Dinge müſſen ihr · ver

ſchwimmen . Dann crfaßt die Einbildungskraft in ihrer allmählichen

Steigerung ihre Unendlichkeit tiefer, als das Auge ſie crſchauen

könnte " . Es ſchmerzte ihn tief, wenn er die Menſchen kleiner erfand

als er geglaubt; er litt an ihren Schwächen. Und doch beſaß er

in außerleſenſter Weiſe die Fähigkeit ihr Idealbild in ſic hinein

zu ſchen, bis es ihm neu entgegenſtrahlte und ihre Fehler nur wie

flüchtig verdunkelnde Schatten vorüberzogen . Sein inneres Auge

blieb fornenhaft und wußte überall das Göttliche zu erſpähen .

Was man unter Launen verſteht, gab es für Curtins nicht.

Der Tag iind das Leben waren ihm zu ſchade dafür . Ebenſowenig

freilich kannte er Stiminungen. Nur dem was das Leben in ſeiner

Tiefe bewegte, gab er ſid) ganz hin .

Da die ideale Welt ſeines Willens und ſeiner Vorſtellung

volle Realität für ihn beſaß , fonnte er ſich auch ablehnend den

Problemen ſozialer Noth gegenüber verhalten . Der nationale

Gedanfe war ſo vorherrſchend in ſeinem Vaterlandsbilde , daß er

im Auffommen des SozialismusSozialismus lediglich vaterlandzerſtörende

Gewalten jah . Und doch ergriff er damals mit Lebhaftigkeit die

Hoffnung, Vollmars Verhalten werde die ſozialdemokratiſche Partei

vielleicht in eine ſtaats- und Königthum freundliche Strömung

leiten . Aber das nähere Eingehen auf dieſe Dinge lehnte er

ab . Sie gehörten nicht in ſeinen Bereich. Er war zu weich ,.

um ſich innerlich den Grauſamfeiten des Daſeins gegenüber be

haupten zu fönnen, darum wich er ihnen aus . Es wurde einmal

in ſeiner Gegenwart erzählt, daß engliſche Studenten , die im

Oſtend von London unter dem Auswurf des Proletariats gearbeitet ,

angeſichts dieſes Elends ihren Gottesglauben eingebüßt hätten .
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Eine ſolche Möglichkeit ſchien ihm undenkbar. Bedeutete ihm doch

das Leben ein Ganzes , das beſtändig das höhere Sein in ſich aufnehmen

und ausſtrahlen ſollte. Die Dinge haben nur ſoweit Werth, als ſie

ihre höhere Beſtimmung erfüllen. Darum erſchien ihm auch alles

Spezialiſiren in der Wiſſenſchaft wie in den Verzweigungen des

Lebens als unterwerthig . Aus dieſer inneren Sicherheit ergab ſich

von ſelbſt ſein Ablehnen vieler Dinge, die das Lebensintereſſe ganzer

Geſellſchaftsſchichten ausmachen. Ebenſo verhielt er ſich den Ergebniſſen

der Naturwiſſenſchaft gegenüber, die ihm das , was für ihn ewig

feſt ſtand, zu bedrohen ſchienen ; und den Problemen der National

ökonomie, die er niemals als Wiſſenſchaft gelten laſſen wollte.

Wiſſenſchaft war ihm identiſch mit der Weisheit , die ein über den

Dingen Stehen forderte und ermöglichte. Ein Herabſteigen in das

Tagesgetriebe , eine Erkenntniß thatjächlicher Verhältniſſe der

Wirklichkeit zur Wiſſenſchaft erheben zu wollen , ging beinahe gegen

ſeine Ueberzeugung . In dieſer Hinſicht ſind ſeine Aeußerungen

bei Treitſchfes Tode charakteriſtiſch. Er beklagte wohl, daß er den

ſechſten Band ſeiner neuen deutſchen Geſchichte nicht hatte vollenden

können ; noch mehr bedauerte er aber , daß es ihm nicht vergönnt

geweſen , ſeine Abſicht auszuführen die Anfänge deutſcher Geſchichte zu

ſchreiben. „ Denn, ſagte er , es iſt doch eine idealere Aufgabe für den

Hiſtorifer, ſich in die Vergangenheit, die er als Geſammtheit erfajien

fann , zu vertiefen , als all den Staub der Gegenwart aufzuwirbeln .“

Die Widerſprüche des Lebens mit dem feſten Gefüge ſeiner

Anſchauungen beirrten ihn nicht. Wo ſie ihm ſtörend entgegen :

treten , wußte ſein Glaube ſie in einer Welt höherer Einheit auf

zulöſen. Kurz vor ſeinem Tode erzählte er mir, im Hauſe ſeines Sohnes

feien leichte Typhusfälle vorgekommen , und ſie ſorgten ſich dort , es

könne dies am Hauſe liegen . Das begriff er nicht. „ Wie kann man ſich

das Leben mit jolchen Gedanken beſchweren !“ Ich ſehe noch ſeinen

erſtaunten Blick, als ich ſagte , das ſeien doch Uebelſtände , die zu

unterſuchen und vielleicht baulich abzuſtellen ſeien . Mit ſolchen

Dingen mochte er ſich nicht aufhalten :

Will das Leben dir nicht munden ,

Folgen ſich zu raſch darin

Gute Stunden , böſe Stunden

So nimm dic es dir z11 Sinn .

Jede Freude, die dir blühet ,

Iſt die Vorfoſt einer Luſt .

Dic dereinſt für immer glühet ,

In der armen Menſchenbruſt,
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Wenn ſie cinmal heller, weiter,

Von der Erde Bann befreit ,

Sorgenledig , ſtill und heiter

Athmet Luft der Ewigteit.

war nur er

Aber Rummer, Schmerz und Sorgen ,

Was dir ſchwarz vor Augen ſteht,

Iſt ja nur von heut auf morgen,

Das wie Wollendunſt vergeht.

3ſt das eine nun dergänglich ,

Mas dir Müh und Plage ſchafft

Ilnd das andre überſchwänglich

Wachſend ſtets an Licht und Kraft.

Nun fo faffen wir lebendig

Was der Freude Blüten treibt,

Was in uns iſt, und beſtändig

Unverlierbar unſer bleibt .

Aus dem wüſten Menſchenringen ,

Dem Gedränge dieſer Zeit,

Führt es uns auf goldnen Schwingen

In das Heich der Ewigteit.

ſelbſtverſtändlich, daß gegen die

Strömungen modernen Lebens auf allen Gebieten eine gewiſſe

derwunderte Abneigung empfand , die ſich in vornehmer Ab

lehnung äußerte. ' Der Naturalismus , ja der Realismus war ihm

in jeder Geſtalt zuwider, in Litteratur und Kunſt. Beides war

ihm oberſte Vermittlerin hoher Ideen ; l'art pour l'art eine unbe

fannte Größe. Ad dieſe Richtungen und Beſtrebungen erſchienen

ihm wie eine Krankheit , die vorübergehen werde, und von der man

beſſer keine Notiz nehme. Mochte er ſich ſchon im täglichen Leben

nicht mit unangenehmen Außendingen befaſſen , die ernſt und wichtig

zu nehmen ihm wie Trübungen des eigentlichen Lebens erſchien ,

ſo begriff er vollends nicht, was ihre Darſtellung mit der Kunſt ,

die erheben und läutern ſollte , zu thun haben könne . Nur

Shafeſpeares Wirklichfeitsſinn als Träger überweltlicher Gedanken,

machte eine Ausnahme in ſeiner Schäßung . Und doch , wie konnte

er ſich freuen , wenn er einmal eine Anknüpfung an ihm fernliegende

Dinge fand . So hatten ihn noch im leßten Winter die Werfe

bedenſtjernas beſchäftigt: „ Man ſieht doch, daß das Moderne nicht

nothgedrungen negativ und auflöſend zu ſein braucht“ , ſagte er ganz

crgriffen von der Charakteriſtik der einfachen aber echten Natur des

jungen Pfarrers von Quislinge. Es war ihm dies förmlich ein

Erlebniß , und ſeine Aeußerungen darüber ließen hindurchblicken , daß
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er zuweilen ein Bangen vor dem Geiſt der Zukunft nicht unter :

drücken konnte.

Aehnlich erging es ihm gegenüber den Forſchungen und ihren

Ergebniſſen auf dem Gebiet ſeiner Wiſſenſchaft; ebenſo auf

dem fritiſch - theologiſchen Boden. Er erkannte ihre Nothwendigkeit

theoretiſch an , aber es betrübte ihn , wenn ſie zu Reſultaten

kam , die mit ſeiner religiöſen und geſchichtlichen Auffaſſung

nicht übereinſtimmten . Er hielt ſich dann aber feſt an das , was

er mit den Trägern dieſer Forſchungen gemeinſam hatte, und

wandte die Augen ab von den trennenden Momenten . Und da ſich

dies alles ganz natürlich, ja organiſch vollzog, diente es nur dazu,

die unvergleichliche Harmonie ſeines Weſens auszugeſtalten . Bas

bei gewöhnlichen Naturen als Mangel erſchienen wäre, wurde hier

zum Vorzug . Denn auch dem höchſten Menſchen ſind in ſeiner

Individualität, in dem ihm Eigenſten - die Schranken gejeßt ,

innerhalb deren allein er ſich voll entwickeln und ausleben fann .

Wer dieſe Schranken mißachtet, wird an ihnen ſcheitern. Curtis

war es gegeben , das Vollmaß der ihm offen ſtehenden reichen

Möglichkeiten zu erreichen und zur Vollendung zu führen .

Wie die Regelmäßigkeit ſeiner Züge, die Schönheit ſeiner

ganzen Erſcheinung den Charakter edelſten Griechenthums trug ,

ſo leuchtete das Ebenmaß ſeiner Perſönlichkeit, die Lauterfeit ſeines

Weſens unter uns in olympiſcher Klarheit und Hoheit . Wir werden

Seinesgleichen nicht wieder erleben . Nichts valbes , nichts

Schwaches, nichts Kleines . Zeitlebens hatte ihn das Glüd ge

trageri . Nie hat ſich ſeinem Streben dauernd ein Hinderniß ent

gegengeſtellt. Wo er hinkam, war der Boden für ſein Wirfen be

reitet . Die Energie, die er an die Arbeit ſeines Lebens geſeßt ,

war von Erfolg gekrönt . Es war, als gehöre das alles zu ihm . Er

trug das Glück in ſich . So erhielt er ſich ſeinen olympijchen

Dptimismus bis in die leßte, furchtbare Krankheitszeit hinein .

Gerade hier trat zu Tage, daß ſeine Freudigkeit „ göttlichen Ge

ſchlechts " war : der Glaube an dic Kraft und den Triumph des

Geiſtes , der Ausdruck einer Veldenſeele . Er ignorirte die Bein

der Schmerzen, ſo lange es irgend anging.

Der Tag galt bis zuleßt der Vollendung ſeiner Arbeit. Er

hatte keine Zeit ſich Schmerzen hinzugeben und fand es verächtlich ,

von körperlichem Uebel überwunden zu werden . Nur als ununter

brochene Thätigkeit hatte das Leben und die Vorſtellung eines

emigen Lebens Werth für ihn . Nie hat er ſich nach der Ruhe und
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Stille des Todes geſehnt . Die Vorſtellung eines Daſeins bloßer

Beſchaulichkeit hatte faſt etwas Beangſtigendes für ihn . So völlig

war ſein innerſtes Weſen Einflang und Harmonie, ja Ausdruck

des Ewigkeitsgehaltes den er überall geſucht und den ſein Leben in

ſich faßte. Er war nicht müde, nicht lebensſatt, nicht ruhebedürftig .

„ Ich muß wirken ſo lange es Tag iſt“ ; das war die Parole

ſeines Lebens . Aber jede Melancholie lag ihm ſo fern , daß er

dem Schlußlaß dieſes Wortes : ,, Denn es kommt die Nacht, da

niemand wirken kann“ – faum nachgeſonnen haben wird. Grübeln

lag ſo wenig in ſeiner Natur wie Sorgen und Grämen. Sein

Gegenſaß zu den modernen Menſchen war ſo groß, daß er einem

wohl als Perſonifikation der alten Menſchheitsſage von der Seelen

wanderung erſcheinen konnte. Als der Hellenen Einer, der ſchon

alle Stadien der Entwickelung durchlaufen und nun vor der

Vollendung angelangt, noch einmal unter neuen Daſeinsbedingungen

auf Erden gelebt hatte .

Eine halbe Stunde vor ſeinem Tode ſtand er auf, reckte ſich

ſtrads empor und ſagte : „ Man wird ja ganz ſteif !" Das war

Curtius. Derſelbe, der als Jüngling den erſtaunten Griechen mit

Derhängtem Zügel, ohne Steigbügel, die Arme ausgebreitet, auf

wildem Pferde entgegengeſprengt war. Der als alter Mann über

die Straßen ſchritt, durch das dichteſte Wagengeraſſel als gäbe es

keine Gefahr. Der ſich hinlegte um ein wenig zu ruhen, die Bruſt

weitete, einen tiefen Athemzug that und ohne Rampf und Schrecken

einging in die Welt des Seins, die er unter uns zur Erſcheinung

gebracht hatte .
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Litterariſches.

Otto Harnack, Deutſches Kunſtleben in Rom im Zeitalter der Klaſſit.

Ein Beitrag zur Kulturgeſchichte. Weimar, Felber 1896. XX. 208 S. 80.

Der Verfaſſer dieſes Buches iſt den Leſern der Preußiſchen Jahr

bücher wohlbefannt als ein Mann, der Muth, Araft und Einſicht genug

beſißt, auch gegen den Strom öffentlicher Meinungen ſich zu ſtellen . Während

viele am Werk ſind zu unterſuchen, zu beklagen , zu fritiſiren , wie Goethe

ſich geirrt habe und von den Idealen ſeiner Jugend abgefallen ſei, als er

in Italien dem Steuer ſeines Schiffes eine neue Richtung gab, lebt Otto

Harnack des Glaubens, es ſei einſtweilen immer noch das Wichtigſte, Goethe

kennen und verſtehen zu lernen , hierin eins mit Viktor Beyn, deſſen Bes .

ſchäftigung mit Goethe von dem Grundgedanken getragen war, daß Leben

und Werk des Meiſters einen Erdteil für ſich darſtellen , den es in dem

Maße zu erforſchen gelte, wie wir reif würden, in ihn einzudringen. Und

ſo mag von dieſem Standpunkt die vorwiegende, ja demonſtrative Be

geiſterung unſerer Zeit für den jungen Goethe die Grenze auf dem großen

Goetheſchen Beſig bezeichnen, bis zu der das Durchſchnittsverſtändnis der

Zeit vorzudringen vermag , während der große Reſt noch tieferer Ein

jicht harrt.

Wenn ſelbſt ſo grundgeſcheidte Männer wie Friedrich Viſcher an einer

gewiſſen Stelle der Goetheſchen Entwickelung nicht mehr mitfamen und

bereits die Iphigenie „ zu ſchön“ fanden , ſo darf man ſich nicht wundern ,

wenn Leute von geringerer Bildung auf dieſe Parole Angriffe ſtüzten, die ,

wie Harnack in ſeinem Buch über die Aeſthetik Schillers und Goethes ges

äußert hat, nicht ſo ſehr einer wohlbegründeten Gegnerſchaft als einer

Verkennung des Sinnes und der Bedeutung der klaſſiſchen Lehre ent

ſprangen . Hatte ſich nun Harnack in ſeinem früheren Buch über die

klaſſiſche Aeſthetik die Aufgabe geſtellt, den wahren Charakter dieſer Lehre

zu zeigen , ſo erſchien es als eine Ergänzung, nächſt ihrer dogmatiſchen
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Formulirung ihre hiſtoriſche Entſtehung und den Weg darzulegen , auf

dem Goethe zu der großen Wendung ſeines Daſeins gelangt iſt. In dem

1890 erſchienenen fünften Band der Schriften der Goethegeſellſchaft zur

Nachgeſchichte der italieniſchen Reiſe 1788-90 " hat D. Þarnac die lehr

reichen Briefe veröffentlicht, die uns die enge Verbindung Goethes mit

Rom und dem Kreis deutſcher Freunde in Rom ſehen laſſen . Schon in

den Erklärungen und Anmerkungen zu dieſem Buch hat Harnack eine Ver

trautheit mit der römiſchen Kunſtwelt jener Jahre bewieſen , die ihn vor

züglich befähigt erſcheinen ließ , uns eine Darſtellung dieſes merkwürdigen

Daſeins auf Grund der urſprünglichen , von Harnack ſelbſt reichlich ver

mehrten Quellen zu ſchenken .

Das neue Buch umſpannt ungefähr vierzig Jahre vom Ausgang

Winckelmanns bis zum Abgang Wilhelm Humboldts aus Rom , der hier

am lebendigſten die Goetheſche Tradition aufrecht gehalten hatte. In

Goethes Anweſenheit in Rom hat das Buch ſeinen natürlichen Mittelpunkt ;

es beginnt mit Windelmann und Mengs und endet mit Carſtens und den

Anfängen von Thorwaldſen . Indem der Verfaſſer nach allen Seiten ſich

umjieht , auch aus der Journaliſtik des damaligen Rom manchen treffenden

Zug beibringt , wird es begreiflich, was hier alles zuſammenwirkte, um das

unvergleichliche Glücsgefühl hervorzubringen , welches die Romwaller dieſer

Zeit beſeligte , und dem Goethe mit den Worten an Heinrich Meyer

Ausdruck gab : in Rom habe er ſich in ſeinem eigentlichen Element

befunden. Mit liebevollem Eingehen wird der ganze engere und weitere

Kreis geſchildert; beſonders erfreulich iſt auch der wiederholte Hinweis auf

H. Meyers Kunſtgeſchichte des 18. Jahrhunderts, die auch mich vor Jahren

zu meiner Überraſchung belehrt hat, wie viel Unkenntnis der wirklichen

Meinungen in dem allgemeinen Gerede gegen die Beſtrebungen des

Weimarer Kreiſes ſteckt. Wie nun aber die klaſiziſtiſche Bewegung in

Entſtehung und Verlauf dem bunten Leben jener römiſchen Welt Charakter

und Intereſſe giebt, ſo werden die muftretenden Künſtler weniger für ſich

ſelbſt als in ihrem Verhältnis zu dieſer Bewegung gewürdigt . Daß alſo

keine erſchöpfende Betrachtung für ſie beabſichtigt war, muß man ſich

gegenwärtig halten . Bei Mengs z. B. war es ein Glück, daß er in ſeiner

Kunſt häufig ſeine Theorie vergaß .

Eine eigenthümliche Schwierigkeit des Themas liegt darin , daß der Vor

trefflichkeit der klaſſiſchen Meſthetik und ihrer Verwirklichung in Goetheſcher

Dichtung die Leiſtungen der gleichzeitigen bildenden Kunſt in keiner Weiſe

entſprechen , und darüber iſt es wohl am Plaß , noch ein Wort zu ſagen .

Es hat zwar früher nicht an Stimmen gefehlt , die Carſtens und Thor:

waldſen als gleichwerthige Genoſſen neben die Klaſſiker der Poeſie geſtellt

haben ; aber hiſtoriſche Konſtruktionen derart halten vor der unbefangenen Be

trachtung nicht Stand , und ſo hat denn auch der Verfaſſer dieſes Buches

zwiſchen dem klaſiſchen Kunſtideal und den Leiſtungen der klaſſiziſtiſchen
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Künſtler ſehr wohl unterſchieden und den Mängeln ihrer Kunſtübung ſich

nicht verſchloſſen. Bei Carſtens insbeſondere hat neuere Forſchung ebenſo

ſehr die bewundernswerthe Energie ſeines Charakters als die ſchwachen

Grundlagen ſeines Naturſtudiums ins Licht geſeßt . Für den, dem die

Werfe von Carſtens nicht deutlich genug ſprechen , hat das gründliche Buch

von Auguſt Sach. Carſtens' Jugend- und Lehrjahre (1881 ), die Beläge ge

bracht, wie vorwiegend ſeine Inſpiration von poetiſch -litterariſchen Anregungen

abhing. Von Carſtens datirt die Verachtung des Naturſtudiums, die die nach

folgende Kunſt ſo unfruchtbar gemacht hat, und der wir als Rüdſchlag die

heutige Ueberſchäßung des Techniſchen zuzuſchreiben haben . Je nachdrüd

licher auf die Armuth an Lebensempfindung und Naturfülle bei Carſtens

und Thorwaldſen aufmerkjam gemacht wird und auf den grenzenloſen Ab

ſtand, der ſie von der ſaftigen Fülle der Geſtalten in Hermann und

Dorothea, den Elegien u. ähnl. trennt, um ſo eher darf man hoffen , für

das von der bildenden Kunſt noch nicht erreichte Goetheſche Ideal An

hänger und Kämpfer zu werben .

Carl Neumann.

E. Schwarß, Fünf Vorträge über den griechiſchen Roman.

Berlin . Druck und Verlag von Georg Reimer 1896. VI. 148.

Der populärwiſſenſchaftliche Vortrag hat zwar in Deutſchland ſeine

Blütheperiode hinter fich, ſpielt aber doch in zahlreichen größeren Städten

beſonders des Weſtens noch immer eine gewiſſe Rolle. Noch immer

verlangt an vielen Orten das gebildete Publikum , neben den leichteren

Genüſſen der Konzerte und des Theaters, von Zeit zu Zeit nach etwas

ſchwererer Roſt und läßt ſich, etwa alle 14 Tage den Winter hindurch,

in buntem Wechſel von namhaften Vertretern des betreffenden Faches

bald in die Geheimniſſe der Phyſiologie oder Chemie einführen , bald über

hiſtoriſche und litterariſche Themata anregen .

In Frankfurt am Main hat nun ſeit einiger Zeit das freie deutſche

Hochſtift in dieſe Art wiſſenſchaftlicher Unterhaltung etwas mehr Methode

und Feſtigkeit zu bringen geſucht. Es werden dort Gelehrte zu fünf

einander folgenden Vorträgen engagirt, in denen ein umfaſſenderes

Thema ſyſtematiſcher behandelt wird. Mehrfach haben dieſe Herren ihre

Vorträge hinterher herausgegeben, und ſo iſt eine eigene Art populär:

wiſſenſchaftlicher Publikationen ins Leben getreten , von der im vorigen

Heft in Neumann's , Kampf um die neue Kunſt " ſchon ein anziehendes

Beiſpiel beſprochen wurde. In Vieler Händen iſt ſodann die mit Recht

raſch allgemein beliebt gewordene, ebenſo entſtandene römiſche Litteratur:
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geſchichte in fünf Stunden “ von Theodor Birt. Dazu kommt jeßt

Eduard Schwarß mit ſeinen fünf Vorträgen über den griechiſchen Roman.

Wer mit der griechiſchen Litteratur näher vertraut iſt, wird das ſo

betitelte Buch zunächſt mit Erſtaunen über die Wahl des Stoffes zur

band nehmen , denn er weiß , daß , was man ſtreng genommen als grie

chiſche Romane bezeichnen muß, ſpäte und ziemlich langweilige Erzeugniſſe

dieſer Litteratur ſind, für welche es ſchwer halten möchte, auch die ſtreb

jamſten Hörer und Hörerinnen fünf Abende hindurch zu erwärmen .

Aber über dieſen Punkt werden wir bald beruhigt , denn wie der

Verjaſjer uns in einer ſchalkhaften Einleitung belehrt, unter dem Titel

verſteckt ſich eigentlich ein anderer : nicht ſowohl der griechiſche Roman iſt

es , als das romanhafte Element in der erzählenden Litteratur der Griechen ,

wovon wir hören ſollen.

Damit wächſt nun freilich mit einem Male der Stoff ins Rieſengroße ,

und man fragt ſich, wie es möglich ſein wird, dieſe Fülle in ſo engem

Rahmen zit bewältigen. Auch hat der Verfaſſer ſich ſeine Aufgabe nicht

etwa durch willkürliche Grenzen, die er ſich ſteckte, erleichtert. Er verfolgt

ſein Problem bis in die Schlupfwinkel, in denen es kein dieſen Fragen

Fernſtehender vermuthen würde. Auch vor den utopiſtiſchen Phantaſieen

Platos, den Aleranderhiſtorikern und der neupythagoreiſchen Litteratur

macht er nicht fehrt.

Umſomehr iſt die Kunſt zu rühmen , mit welcher für einen ſo mannig

faltigen Inhalt eine einheitliche und durchſichtige Form gefunden iſt, die

bei allem Streben nach begrifflicher Zuſammenfaſſung doch ſtets lebendige

und anſchauliche Eindrücke zu wecken weiß . Der Verfaſſer verſteht es

für den Laien wie für den Fachmann zu ſchreiben. Dieſen muß eine

Menge neuer Anſchauungen und die ſelbſtändige Kombination, in der

auch das Alte erſcheint, feſſeln , dem Laien wird zwar gelegentlich etwas

bange werden bei der Kühnheit, mit der neue und neueſte øypotheſen

verwandt ſind, dafür entſchädigt ihn der Reiz , der darin liegt , auf eine

jo leichte Art mitten in die Bewegung der Forſchung hineingezogen zu werden .

Arbeiten , wie die hier beſprochene, treten in unſerer Zeit unter

merkwürdigen Verhältniſſen aus Licht. Der Zuſammenhang, in der unſere

nationale Bildung mit der Altertumswiſſenſchaft ſteht , lockert ſich . Noch

vor wenigen Jahrzehnten drängten ſich große Streiſe dazu, an ihren

Reſultaten theilzunehmen und ließen ſich auch, wo jene ſich der ſprödeſten

Form bediente , nicht abſchrecken, ihrem Wirken zu folgen . Heute iſt das

anders , und der Schein von öffentlichem Intereſſe , welcher auch heute

noch an der Archaeologie, den Reſultaten der neueſten Ausgrabungen

und Aehnlichem haftet, wird Niemanden darüber täuſchen ; man müßte

denn Kunſtdilettantismus und ordinäre Neugier, wie ſie ein verblüffender

Fund reizt, mit der tiefen ethiſchen Wirkung der alten Litteratur verwechſeln ,

inter welcher jene früheren Generationen ſtanden . Eine ſolche aber ſepen
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Arbeiten , wie die von Schwarß, bei ihren Leſern voraus. Sie verlangen,

wie es in der Vorrede heißt, ,, Männer und Frauen, die auch in jeßigen

Zeitläuften den warmherzigen Glauben an das Hellenenthum jich nicht

ausreden laſſen . "

Es iſt ein eigenes Zuſammentreffen , daß die Philologie unierer

Tage reicher iſt als die frühere an Leiſtungen , welche bei ſtreng wijen :

ſchaftlicher Richtung doch vorzugsweiſe geeignet ſind, auch Nicht-Philologen

über unſere Intereſſen und Ideale die Augen zu öffnen . Es wäre

grundfalſch, hierin das Buhlen der Wiſſenſchaft um eine Gunſt zu ſehen,

die ſie ſich mehr und mehr entzogen fühlt . Es liegt vielmehr in der

natürlichen Entwicklung jeder national gewordenen Wiſſenſchaft, die ſich

nicht mehr zünftig abſchließt, die nach allen Seiten die Verbindung mit

verwandten Forſchungsgebieten erſtrebt, daß ſie in ihrer Darſtellung meile

freier, unzünftiger und mittheilſamer wird, daß ſie Mittel der Kunſt,

welche ſie früher verſchmähte, aufſucht. Man hat deshalb , wenn dieſe Richtung

auch in der heutigen Philologie ſich geltend macht, keine Berechnung , ſondern

vielmehr eine idealiſtiſche Hintanſebung der Zeitverhältniſſe in ihr zu jehen.

Die Zukunft wird lehren , ob ſie damit umſonſt thätig iſt, ob ſie erhaltend

wirft oder ſpäteren Entwicklungen vorausarbeitet.

Kiel. JVO Bruns.

Franz Harder. Werden und Wandern unſerer Wörter. Etymologiicbe

Plaudereien. 2. weſentl. vermehrte und verbeſſerte Auflage. Berlin 1890 .

Gärtner. 204 S. gº.

Franz Harder iſt kein Plauderer. Aus einem Wörterbuch wird noch

keine Plauderei , wenn man die alphabetiſche Anordnung auſgiebt, litterariide

Nachweiſe und dergleichen in einen Anhang verweiſt, hie und da eine

kulturgeſchichtliche Anmerkung einflicht und jedes tiefre Eindringen in

ſprachgeſchichtliche Zuſammenhänge vermeidet. Tauſend Antworten auf

tauſend neugierige Fragen , in einer gewerbeausſtellungsmäßigen Anordnung

- „Kleidung, Nahrungs- und Genußmittel “ und ſo weiter -, jo kommt

weder ein lehrreiches noch auch nur ein lesbares Buch zu ſtande. Harder

ſchreibt einfach und deutlich, aber ohne die Grazie des Franzöſiſchen , ohne

den Humor des deutſchen Plauderers . Das Büchlein macht mehr dem

Lehrer als dem Schriftſteller Ehre und mehr dem Grammatifer als dem

Philologen . Zu der Gleichung , albern = alwâr = ganz wahr " lejen

wir die Bemerkung: ,, es iſt ein ſchlechtes Zeichen für die Menſchheit, daß

ſich daraus in faſt allen Kulturſprachen die Bedeutung eines Dummkopjes ent

wickelt hat.“ Ein ironiſches , Sehr wahr !" iſt Harders Lippen wohl nie ent

flohn ? Kurz: die geiſtige Höhe des Buches iſt etwa die des berühmten

Allgemeinen Deutſchen Sprachvereins.

C. S.
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Philoſophie .

Kurd Laßwiß, Guſtav Theodor Fechner , Stuttgart, Friedrich Frommann

( E. Þauff). 1896. VIII und 207 S. 8'. M. 1,75 ;

Ferdinand Tönnies, Thomas Hobbes . Ebda. XIII und 232 S. M. 2 ;

Harald Höffding , Sören Kierkegaard . Ueberſekt von A. Dorner und

Chr. Schrempf. Ebda . X und 170 S. M. 1,50. ( Frommanns

Klaſſiker der Philoſophie herausgegeben von Richard Falckenberg,

Band I–III .)

Es war ein glücklicher Gedanke , auch dem deutſchen Leſer die großen

Denker in einer Sammlung monographiſcher Darſtellungen vorzuführen,

wie ſie die engliſche Litteratur längſt beſikt . Es dürfte dieſer Form

unter den geſchichtlichen Behandlungen am meiſten die Straft innewohnen,

das Intereſſe für die Philoſophie zu erregen und ihr Verſtändniß zu er

leichtern. Die litterargeſchichtliche Darſtellung der Geſchichte der Philoſophie

iſt leicht der Gefahr ausgeſeßt, durch eine Maſſe zerſtreuender Thatſachen

und einander widerſprechender Gedanken mehr zu verwirren als aufzuklären .

Sucht man dem durch eine dogmengeſchichtliche Behandlungsweiſe (der ich

übrigens ihr Recht und ihre Bedeutung durchaus nicht beſtreiten will) zu

entgehen , ſo wird dabei der Zuſammenhang der philoſophiſchen Gedanken

mit der Perſon des Denkers verwiſcht. Das mag auf dem Gebiet der

Einzelwiſſenſchaften, wo der einzelne Forſcher weſentlich die Stellung einer

an dem Geſammtbau thätigen Arbeitskraft hat , ohne großen Schaden ge

ſchehen . Auf dem Gebiet des philoſophiſchen Denkens iſt die Loslöjung

der Gedanken von dem Boden , auf dem ſie gewachſen ſind, nicht ebenſo

möglich ; das ſubjektive Moment ſpielt hier eine viel bedeutſamere Kolle;

ja man kann ſagen : eine Philoſophie ohne einen Mann, der mit ſeiner

ganzen Perſönlichkeit für die Wahrheit dieſer Gedanken eintritt , iſt ein

bloßes Spiel mit Gedanken; auch hier gilt das Wort : die großen Ge

danken kommen aus dem Herzen . Die drei folgenden Darſtellungen ſind

ebenſo viele Beweiſe hierfür.

Fechner eröffnet die Keihe, der Philoſoph, deſſen Stern im Auf

ſteigen iſt. Von ſeinen Zeitgenoſſen verſchmäht, von den einen , weil er

kein ſpekulativer Kopf ſei und zu viel auf Empirie halte , von den andern.

weil er kein eraft denkender Kopf ſei und Phantaſien zu viel einräume,

hat er in der Gegenwart , die über dieſen engen und dummen Gegenſap

der 40er und 50er Jahre ſich zu erheben beginnt, eine weit ausgebreitete

Wirkjamkeit gewonnent. So wird dem feinen und liebenswürdigen und

doch zugleich kraftvollen und tapferen Denker nach Ablegung des Sterb

lichen die Unſterblichkeit, an die er glaubte und die er mit ſo eindringlicher

Rede predigte . Die Bearbeitung iſt in die glücklichſte Hand gekommen.

Kurd Laß wis beſigt , wie er nicht hier zum erſten Mal zeigt , die beiden

Preußiſche Jahrbücher. Bd. LXXXVI. Heft 2 . 39
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Gaben , die dieſe Arbeit forderte , die Fähigkeit, dem Naturforſcher und

dem Dichter-Metaphylifer Fechner mit nachrechnendem und nachfühlendeni

Verſtändniß nachzugehen . Nachdem er zuerſt Leben , Perſönlichkeit und

litterariſche Thätigkeit des Philoſophen in den þauptzügen dargeſtellt hat,

zeichnet er im zweiten Theil ſein Weltbild nach . Eingehend wird zuerſt

die phyſikaliſche Weltanſchauung dargelegt und gewürdigt, dann werden

die Verbindungsjäden auigezeigt, die zu der idealiſtiſchen Wirklichkeits

interpretation hinüberlaufen . Den Schluß bildet eine Andeutung über

Verwerthung und Weiterbildung der Fechnerſchen Gedanken, welch leptere

namentlich nach Seiten einer Auseinanderſegung und Ausgleichung mit der

Kantiſchen Philoſophie gefordert wird. Ich ſchließe mich gern der am

Ende ausgedrückten Hoffnung an , daß in Fechners Denken „ ebenſo ein

Ausgangspunkt für gemeinſame Arbeit der Philoſophen ſich darbietet , wie

in ihr die fruchtbarſten Keime für eine volksthümliche Weltanſchauung des

20. Jahrhunderts liegen. Der Idealismus der deutſchen Philoſophie nimmt

den Naturalismus in ſich auf , ohne das Berechtigte in ihm zu zerſtören,

er benußt ihn vielmehr zur Sicherung des eigenen Gedankenbaues. “

Auch yobbes iſt in die beſten Hände gekommen . Tönnies hat

ſeit vielen Jahren dieſem großen und ſtrengen Denker des 17. Jahrhunderts

erfolgreiche Nachforſchung gewidmet; im Beſonderen verdankt ihm das

wichtige Erſtlingswerk des Hobbes , Elements of law , Wiederherſtellung

und Herausgabe in ſeiner urſprünglichen Geſtalt ( 1888 ) . In dem vor

liegenden Bande hat er den ganzen Hobbes, ſeine Perſönlichkeit und ſeine

Philoſophie, in einem ſcharf und fein ausgeführten und klar beleuchteten

Charakterbild gezeichnet. Eingehend wird die mathematiſch -naturwiſſen

ſchaftliche Betrachtung und vor Allem die anthropologiſche Grundlegung

des Syſtemes dargelegt ; die naturrechtliche Staatstheorie und die zugehörige

Betrachtung und Beurtheilung der geſchichtlichen Vorgänge werden vers

hältniſmäßig knapp behandelt, wohl weil ſie das weitaus befannteſte Stud

der Hobbes'ichen Gedankenbildung ſind , wogegen über ſeine theoretiiche

Philoſophie vielfach mit einigen, noch dazu ſchiefen Schlagworten , wie

Materialismus und Empirismus, weggegangen wird. Tönnies zeigt die

wahre Bedeutung dicſer Gedanken und ihre wiſſenſchaftlichen Voraus

jeßungen , die in der neuen Wiſſenſchaft der Zeit , der mathematijchen

Phyſit , liegen , mit deren Begründer (Galilei ) Hobbes auch perſönliche

Beziehungen hatte . Zum Schluß deutet er die Schidjale der Philosophie

dieſes herben und einſamen Denkers an : als Feind der Kirche und der

plutokratiſchen Oligarchie, als enfant terrible der Aufklärung und des

Abſolutismus, der rückſichtslos zu Ende dachte und ohne Keſt , was er

dachte, ausſprach . fonnte er ſelbstverſtändlich vor den Augen der englichen

Reſpektabilität keine Gnade finden . Dagegen ſind freie und ſelbſtändige

Denker allezeit von ſeiner Energie und Originalität angezogen worden.

Uebrigens gehen von ihm thatſächlich weitreichende Wirkungen aus ; er iſt
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viel mehr geleſen und angeeignet als zitirt worden , das Schickſal der von

der öffentlichen Meinung verfehmten Denker.

Das dritte Bändchen iſt Kierkegaard gewidmet , dem däniſchen

Denker, der das Leben „ von der Warte der Schwermuth" betrachtete.

Es iſt von H. Şöffding , dem däniſchen Philoſophen , der unſere philoſophiſche

Litteratur ſchon mit mehreren werthvollen Werken bereichert hat, und der

gegenwärtig einer der einflußreichſten Vermittler des däniſchen und deutſchen

Geiſteslebens iſt. Er zeichnet zuerſt Kierkegaards geſchichtliche Umgebung,

in Deutſchland und Dänemark , und entwirft dann , mit feinſinnigem

pſychologiſchen Verſtändniß , ein Bild der Perſönlichkeit des großen Ein

ſamen , wofür ſein Tagebuch , das von erſtaunlichem Hellſehen über ſich

ſelbſt zeugt, die Züge liefert . Die zweite Hälfte giebt von ſeiner Welt

und Lebensanſchauung eine Darſtellung, nicht ohne ſie mit fritiſcher Be

ſinnung auf den Werth der Gedanken jenes ſeltſamen und paradoren

Mannes zu begleiten . Für den Deutſchen hat es ein großes Intereſſe,

dieſen Philoſophen der Melancholie , der im Zeichen des Widerſpruchs

mit Welt und Leben geboren iſt, mit Schopenhauer zuſammenzuhalten;

Gleichheit der Grundſtimmung und Ungleichheit der Entwicklungsbedingungen

laſſen eine Fülle intereſſanter Parallelen entſtehen. Nimmt man noch

Alban Stolz und Friedrich Niekſche hinzu , ſo hat man vielleicht die mög

lichen Grundtypen, in denen der Philoſoph der Melancholie, der Einſam

keit und des Widerſpruchs erſcheint: Schopenhauer der philoſophiſche,

Kierkegaard der individuell -religiöſe. Stolz der kirchlich -religiöſe, Niepſche

der poetiſch -prophetiſche Typus. Gemeinſam iſt allen die Verachtung des

Vulgären, der konventionellen Bildung und Sittlichkeit, gemeinſam das

Streben nach einem Tiefen und Ungemeinen, das jenſeits der Durch

ſchnittsbeſtrebungen und Gedanken liegt , man kann ſagen , das Streben nach

Transcendenz.

Ich wünſche der ſchön begonnenen Sammlung. die auch durch vor

treffliche Ausſtattung, bei ſehr mäßigem Preiſe , ſich auszeichnet, glücklichen

Fortgang .

(Uebernommen aus der „ Deutſchen Litteraturzeitung , “ XVII. Jahrgang Nr. 41.)

Steglit b. Berlin. Fr. Paulſen.

Geſchichte.

Heinrich von Treitſchkes Lehr- und Wanderjahre 1834--1866 . Erzählt

von Theodor Schiemann. München und Leipzig . R. Oldenbourg .

270 S. geb. 6 ME.

Heinrich von Treitſchke iſt, obgleich Verehrung und Liebe ihn in

weitem Kreiſe umgab, in ſeinen leyten Lebensjahren doch etwas einſam

39*
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geweſen. Nicht nur die Jugend iſt ihm , wie er ſelbſt gehofft hat , immer

treu geblieben, ſondern Alle, die wiſſen , was ein großer künſtlerijcher

Genius in einer ſtarken und edlen Perſönlichkeit iſt – aber die Auflöjung

der überlieferten Ideen löſt auch alte perſönliche Verhältniſſe und eben die

Kreiſe , die fortfuhren , Treitſchke die höchſte perſönliche Verehrung zu zollen,

gingen doch vielfach andere Wege und manche alte Beziehungen ſind ganz

abgeriſſen worden . Unter denen, die ihm noch in den legten Jahren nabe

ſtanden , iſt beſonders Theodor Schiemann zu nennen , dem deshalb mit Recht die

Aufgabe zugefallen iſt, das erſte Stück einer Treitſchke - Biographie zu ver

öffentlichen . Er nennt es Lehr- und Wanderjahre uud führt die Erzählung

bis zum Jahre 1866. Zahlreiche perſönliche Briefe Treitſchkes, die ſchon

von früh auf die wunderbare Kraft und Fülle ſeiner Sprache zeigen , ſind

eingeflochten. Jeden Treitſchke-Verehrer wird es intereſſiren , ſchon in den

Leußerungen des Knaben und Studenten den Mann zu erkennen , deſſen

tieje, charakteriſtiſche Züge ſich unvergeßlich einprägten .

Ich brauche nichts weiter hinzuzufügen , um auf das Buch hinzuweijen ,

das ebenſo angenehm wie wirkſam geſchrieben iſt. Soll ich einen Punft

herausgreifen, ſo möchte ich hervorheben, wie ſtark es hervortritt, daß

Treitſchke urſprünglich nicht Hiſtoriker, ſondern des Staatsrechts und der

Nationalökonomie Befliſſener war. Ranke wird in ſeiner ganzen Bildungs

geſchichte garnicht genannt; neben Dahlmann tritt am meiſten Mommien

hervor. So ſehr ich ſelbſt Ranfeaner bin , ſomöchte ich es doch als ein zweifel

lojes Glück für Treitſchke bezeichnen, daß er nicht als junger Mann unter

Rankeſchen Einfluß kam . Seine Individualität wäre dadurch gewiß in

viel höherem Maße geſtört und verwirrt, als befruchtet worden . Nur der

wird Treitſchke immer ganz würdigen , der nicht den Kankeſchen Maßitab

an ihn legt . Da iſt es denn intereſjant , aus dem Schiemannſchen Buche zu

erſehen , daß dieſe Individualität ſich um 1860 wirklich ganz unberührt vom

Kanteſchen Einfluß zum Hiſtoriker hat bilden können . Wer würde es

glauben, daß das möglich war, wenn es nicht eben biographiſch

bezeugt würde ?

Ich möchte zum Schluß nicht unterlaſſen , bedauernd auf den ungewöhnlich

hohen Preis hinzuweiſen, den die Verlagshandlung für das Buch angeſeßt

hat . Auch im Preiſe hätte man ihm den Charakter eines Volfsbuches

geben ſollen.



Politiſche Korreſpondenz..

Der Ausfall der amerikaniſchen Präſidentenwahl. Die roth

weiße Polenfahne. -- Unſere Stellung zu den Parteien . - Die

Hamburger Enthüllungen .

Ueber die Präſidentenwahl in den Vereinigten Staaten haben wir in

unſerem vorigen Heft einen Bericht aus Amerika gebracht, in dem mit

großer Anſchaulichkeit dargelegt wird , daß der Kampf zwiſchen Gold und

Silber thatſächlich ein ſozialer Klaſſenkampf iſt. Es handelt ſich um den

uralten Gegenſaz, der in immer neuer Geſtalt in der Geſchichte der

Völfer ſich wiederholt, den Kampf zwiſchen Gläubigern und Schuldnern,

zwiſchen mobilem Napital und Landwirthſchaft. Es iſt der Stampf, der

hundert Jahre vor den Berſerkriegen Athen zerrüttete, der die römiſche

Plebs zur Auswanderung auf den heiligen Berg trieb , der in den

jozialen Kämpfen am Ausgang des Mittelalters zwar nicht die herrſchende ,

aber doch eine weſentliche Rolle ſpielte. Athen wurde aus dieſen Wirren

nach der Ueberlieferung durch die Weisheit Solons gerettet , der erkannt

haben ſoll , daß der Siß des Uebels in der Währung ſtecke und das

atheniſche Talent um 27 ° leichter ausbringen ließ , damit die Schuldner

ihre Gläubiger befriedigen könnten. Nach modernen Forſchern iſt die

Maßregel des Solon noch viel radikaler geweſen, aber begnügen wir uns

mit der überlieferten Darſtellung und vergleichen den Ruhm , den die

Weisheit des Solon zweieinhalb Jahrtauſende genoſſen , mit dem

moraliſchen Abſcher und dem Hohn, den heute die kapitaliſtiſche Preſſe

über analoge Forderungen ausſchüttet. Die Landwirthe, heißt es, wollen

das Recht haben , ihre in gutem Gelde aufgenommenen Schulden in

ſchlechterem zurückzuzahlen, die Silberbewegung bezweckt alſo den legaliſirten

Betrug.

Die Vertheidiger des Silbers behaupten, daß ganz umgekehrt nicht

durch die Wiederausprägung des Silbers ihre Schulden herabgeſekt,

ſondern daß dieſe durch die fortwährende langjame Vertheuerung des

Goldes ( d . h . Sinken der Preiſe ) unausgeſekt erſchwert und durch die

Wiederausprägung des Silbers nur wieder auf der natürlichen Höhe

erhalten würden . Ob Solon die „ Seijachtheia " auch ſchon jo begründet

oder wirklich Streichung eines Theils der Schulden durch die Aenderung
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der Währung beabſichtigt hat , iſt nicht überliefert. Sein Beijpiel ,

ſo berühmt es iſt , wird auf moderne Politiker auch wohl nur eine

geringe Wirkung ausüben . Das Beiſpiel hat ſeinen Werth nur dadurch ,

daß es zeigt , wie alt die Gegenſäße ſind, um die es ſich hier

handelt und wer das erſt erkannt hat und nicht der naiven Anjidit

huldigt, daß eine ſo ungeheure, die ganze ziviliſirte Welt durchwühlende

Bewegung, wie die bimetalliſtiſche von einigen Intereſſenten und Agitatoren

ins Werk geſeßt werden könne und ins Werk geſeßt worden ſei , der wird

ſich der Einſicht nicht verſchließen, daß der wirthichaftlich -ſoziale Gegenjat

viel zu groß iſt, um mit dem Siege Mr. M'Kinley's entſchieden zu ſein ,

ſondern noch auf ſehr lange Zeit, was auch der Ausgang ſei , die Welt

beſchäftigen wird. Selbſt wer mit voller Ueberzeugung zur Goldjahne

ſchwört , kann ſich doch eigentlich darüber nicht täuſchen , und der

Jubelruf unſerer kapitaliſtiſchen Preſſe ; daß dem Bimetallismus

durch die Niederlage Mr. Bryans der Todesſtoß verſekt jei , iſt nicht nur

verfrüht, ſondern eigentlich faum zu verſtehen. Jede neu aufkommende

Partei geht durch eine Reihe von Niederlagen bis ſie endlich entweder ſiegt

oder ohne geſiegt zu haben , in ihrer Kraft erſchlafft. Die Niederlage an

ſich iſt für eine ſolche Partei noch kein Kennzeichen der Schwäche; es fommt

darauf an , ob die in dem Kampf entwickelte Kraft ein Steigen oder Fallen

hat bemerken laſſen . Nun iſt es aber ganz klar , daß , wenn das Silber

auch diesmal noch nicht geſiegt, es doch einen größeren Beweis der Kraft

gezeigt hat als je zuvor. Die eigentliche Goldpartei , die bei uns noch die

Oberhand hat, iſt in Amerika bereits ſo gut wie verſchwunden ; Mr. M'linler

und ſeine Leute ſind nicht die Vertreter der Goldwährung, jondern die

gemäßigten Bimetalliſten , die über die radikalen Bimetalliſten geſiegt haben .

Das Programm , die ſogenannte Platform , auf Grund deren Mr. M'Kinley

geſiegt hat , enthält die ausdrückliche Verpflichtung , für dasjenige Ziel ein

zutreten , das auch unſere Bimetalliſten verfolgen , nämlich einen inter

nationalen Doppelwährungsvertrag. Einige der nächſten Geſinnungsgenojien

und Mitarbeiter der deutſchen Bimetalliſtenind die Vorfämpfer der

M'Ninley'ſchen Wahl geweſen . Das iſt von der deutſchen Goldpreſie mohl

nicht ganz ohne Abſicht verhüllt und verſchwiegen worden . Denn gerade

dies Verhältniſ zeigt ja , wie ſchwach ihre eigene Anſicht in Amerika ver

treten , wie ungeheuer überlegen dort der Bimetallismus iſt. llnd weil

dem jo iſt, kann er unmöglich mit der Bryanſchen Kandidatur geſtorben

und begraben ſein .

Unſer amerikaniſcher Mitarbeiter hat im vorigen Heft die Möglichkeit

entwickelt, daß , da die beiden Parteien auch regional geſchieden ſind , der

Sieg der Gläubiger- Partei zu einer Spaltung der Union, der Poslöſung

des Weſtens und Südens führen könne. Wenn ſich davon keinerlei An

zeichen zeigen, ſo wird das ſchwerlich daher rühren , daß die Farmer ſich

jeßt definitiv in ihr Schickſal, Schuldenechte der Kapitaliſten geworden zu
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ſein , finden wollen . Umgekehrt. Ihre Partei iſt ja trop der Niederlage

ſo ſtark, daß ſie immer noch auf Rettung auf dem geſeklichen Wege hoffen

dürfen . Auch die ſiegreichen Republikaner haben ſich zu erneuten An

ſtrengungen für einen internationalen Bimetallismus verpflichtet, und den

Interlegenen , die doch etwa 40 Proz. der Stimmen und in acht zweifel

haften Staaten zuſammengenommen nur 45000 Stimmen weniger als ihre

Gegner erhalten haben, bleibt die Hoffnung auf die nächſte Wahl . Als die

Südſtaaten im Jahre 1860 ihre Sezeſſion erklärten , lagen die Dinge andres ;

da war die ſiegreiche Partei diejenige , die eine Aenderung verlangte,

nämlich die Abſchaffung der Sklaverei . Es fam darauf an , ob man ſich

das gefallen laſſen , oder ſich gewaltſam widerſeßen wollte . Jeßt bedeutet

der Sieg M'Kinleys zunächſt nichts weiter, als daß der beſtehende Zuſtand

vielleicht noch vier Jahre erhalten bleibt , eine bloße Verſchiebung des

Termines. Um einer ſolchen Verſchiebung willen aber macht man noch

keine Revolution.

Wie ſteht es nun aber mit den Ausſichten des internationalen Bimetal

lismus ? Sie ſind offenbar in den lezten Jahren ungünſtiger geworden .

Der Einfluß Mr. Balfours im engliſchen Kabinet iſt nicht groß genug

geweſen , um eine engliſche Aktion in Gang zu jeßen. Die Landwirthſchaft

jpielt in dem Induſtrie- und Handelsſtaat England bereits eine zu geringe

Rolle , um mit ihren Intereſſen die Führung zu nehmen , und England iſt

das eigentliche Gläubiger-Land der Welt. Je höher der Goldwerth ſteigt,

je tiefer die Waarenpreiſe ſinken , deſto größer iſt der Tribut , den die

Schuldner der ganzen Welt nach) England zu entrichtert haben . So bleibt

das große Problem in der Schwebe. In jedem Börjenbericht lieſt mant

wieder, wie die „ Geldknappheit“ das wirthichaftliche Leben niederdrückt,

und wenn auch die Induſtrie mit ihrem raſchen Kapitalumſaj das ohne

dauernden Nachtheil erträgt , die Landwirthichaft wird noch lange auf beſicre

Tage zu warten haben .

Daß es mit unſerer Polenpolitik ſo nicht weiter gehen kann , das ſcheint

allmählich aller Welt klar zu werden. Die Preſſe iſt voll von Klagen über

die Agitation , die Anmaßung, die Erfolge , das Vordringen des Polen

thums. Ein Vorſchlag nach dem andern taucht auf, was zu thun ſei , um

das Uebel aufzuhalten, aber ſtets ſtellt ſich heraus, daß ſie alle nur übel ärger

machen würden . Gründung einer deutſchen Univerſität in Poſen , ruft der

Eine. Um des Himmels Willen , ruft der Andere, das würde ja trop

deutſcher Profeſſoren einen Mittelpunkt polniſch -ſtudentiſcher Agitation

geben. Auflöſung und Theilung der Provinz Poſen , hat ein Anderer vor

geſchlagen . Falſch , ſo falſch wie möglich, wird ihm entgegengehalten, damit würde

ja nur die Möglichkeit beſonderer Maßregeln und Einrichtungen für die

gemiſchten Landſchaften abgeſchnitten, und der eigentliche Feind, die kirch

liche Agitation , bliebe unberührt.
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Wir müſſen den Polen deutſche Geiſtliche geben , hat ein Dritter vor:

geſchlagen. Katholiſche Pfaffen ? wird ihm erwidert, das hieße ia den

Vock zum Gärtner beſtellen. Iſt der katholiſche Kaplan nicht ſchon in

Deutſchland der Reichsfeind, wie ſoll er in Pojen plößlich der Vorfämpfer

des Deutſchthums werden ? Dieſe Leute haben nie das Deutſchthum .

ſondern hom im Sinne ; ſie würden ſich ſelber ſchleunigſt polonijiren und

Renegaten jind bekanntlich erſt recht fanatiſche Feinde . Die polniſchen

Kapläne ſind gewiß keine Verbreiter des Deutſchthums, aber man weiß

doch , wie man mit ihnen daran iſt und wenn es einmal gegen die Kuſſen

geht, fönnen ſie noch ganz brauchbare Bundesgenoſſen werden . Die

deutſchen Könilinge aber ſind niemals zu etwas gut.

Noch ein vierter Vorſchlag iſt aufgetaucht : man folle einen neuen

Hundertmillionenfonds ſchaffen, um dem deutſchen Mittelſtand in den Cit

marfen unter die Arme zu greifen . Ja , wenn ſich mit Geldgeſchenken ein

Mittelſtand ſchaffen ließe , dann thäte man wohl gut, ſich nicht bloß auf

die deutſch -polniſchen Gebiete zu beſchränken, ſondern alle Provinzen damit

zu bedenken und nicht hundert Millionen , ſondern gleich eine ganze Milliarde

in die Hand zu nehmen . Aber das ſchmerzlich geringfügige Ergebniß mit

den hundert Millionen für die Bauernkoloniſation ladet nicht einmal zur

Fortjebung, geſchweige zur Nebertragung auf ein anderes Gebiet ein . Hei

den Bauerngütern hatte man doch wenigſtens etwas Greifbares vor ſidi :

iſt auch viel ehrlicher Schweiß deutſcher Steuerzahler hier auf eine höchit

ärgerliche Weiſe vergeudet und von Unwürdigen als gute Beute davon

getragen worden, ſo ganz verloren iſt die Arbeit doch immer nittit geiveſen :

welchen Maßſtab, welche Kontrolle hat man aber bei der Vertheilung jolcher

Geichenfe an Handwerfer ?

Es fam der Krawall von Opoleniza. Man fonnte ſich nichts Beſieres

wiinſchen. Daraus ſollte den Polen ein Strict gedreht werden . Aber,

nach einem nur zu treffenden Ausdruck der „ Zeit “, ehe man es ſich verlab ,

hingen nicht die Polen , jondern verr v . Carnap an dem Strid . Jit das

Teutſchthum wirklich nicht im Stande, dem Polenthum Schranken zu jeßen ?

Giebt es feinerlei Mittel ? Gewiſ . man hat es endlich gefunden. Mit

dem Muth und der Weisheit, die unſere Regierung zieren, hat ſie die ver :

wundbare Stelle des polniſchen Drachen gefunden und mit dem Stivert

des Geſekes hineingeſtoßen : ſtatt der roth -weißen Fahne wird die Provinz

Polen in Zukunft eine weiß -idhwarz-weiße führen . Die geſammite deutich

nationale Preſſe hat dieſen Entſchluß mit Freuden , man dari ſagen, mit

Jubel begrüßt. Endlich doch einmal eine That der Energie ! Der verr

Miniſter des Innern , Freiherr v. D. Kecke von der Vorſt. der ſich bisher

von ſeinem Vorgänger vortheilhaft dadurch unterſchied, das man ſeinen

Namen nur jelten ausſprechen hörte , hat ſeine politiſche Thatkraft gezeigt

und wird von Stund an noch mehr Gelegenheit haben, ſie zu zeigen . Sie

viele Polen werden jeßt nicht wegen Demonſtrationen mit rothweißen Fahnen
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zur Strafe gebracht werden können ! Bald wird einer drei Mark, bald

zehn Mark bezahlen müſſen oder wohl gar drei Tage ſitzen. Das wird

die Polen mürbe machen und ihnen die rechte Liebe zum preußiſchen Vater

lande beibringen . Und welche intereſſanten Verhandlungen werden ſtatt

finden , wenn die Polen kommen mit ihren jaulen Ausreden : ſie hätten die

neue Verordnung noch nicht gekannt ; oder ſie hätten ihre alten Fahnen erſt

aufbrauchen wollen ; oder unter diejer Fahne ſeien die Reſerviſten und

Landwehrmänner des Dorfes 1870 ausgezogen zur Kreisſtadt , um ſich zu

ſtellen und ſie hätten ſeitdem eine beſondere Pietät dafür; oder es ſeien

nicht politiſche, ſondern kirchliche Fahnen, die ſie aushängen. Und nun ganz

abgejehen von den Fahnen, wo laſſen ſich nicht ſonſt noch allenthalben roth

weiße Farben anbringen ! Die Stinder werden roth -weiße Drachen ſteigen

laſjen . Die Geſchäftsleute werden ihre Firmenſchilder mit rothen Buch

ſtaben auſ weißem Grunde ſchreiben laſſen. Die jungen Herren werden

ihre Schönen mit rothweißen Bouquets beglücken . Welch ein Füllhorn

grober rothweißer Unfug-Klagen wird ſich über die Provinz Poſen ergießen .

Bisher hatten die Polen kein rechtes Abzeicijen, woran man ſie erkennen konnte ;

weiß -dunkelrot, die Farben der Provinz, und weiß -hellrot, die altpolniſchen

Farben waren gar zu ähnlich. Jebt haben ſie ihr unzweifelhaftes nationales

Abzeichen ; darum werden ſie ſich ſchaaren. Bisher liefen ſie noch zu ſehr

auseinander; jeßt werden ſie mehr auf einem Haufen ſtehen und die Polizei

kann ſie beſſer kennen und zugleich alle miteinander faſſen. Der Augen

blick der großen Aktion iſt alſo gekommen , und die preußiſche Regierung

wird zeigen , wie man mit Unterthanen , die die Anmaßung haben, ihre an=

geborene Nationalität pflegen zit wollen , verfährt .

Senn auch das aber alles nicht helfen ſollte und die nächſte Volfs

zühlung abermals einen großen Fortſchritt des Polenthums aufweiſt und

die vereinigte Phantaſie aller deutſch -nationalen Zeitungen, des Hafatiſten

Vereins und der königlich preußiſchen Regierung noch immer keine wirf

ſamen Mittel zur Vertheidigung der ſchwachen deutſchen Nation gegen den

polniſchen Kieſen gefunden hat , dann erinnert man ſich vielleicht , daß ſchon

längit Leute von gut deutſcher Geſinnung vorausgeſagt haben , daß man

auf dieſem Wege, man mag noch ſo energiſch und noch jo konſequent ſein,

und noch ſo lange darauf bleiben , ſchlechterdings nicht zum Ziel fommt,

daß aber die deutſche Nation , im Verhältniß zur polniſchen , feineswegs ſo

ein ſchwächliches Geſchöpfchen iſt, das fortwährend der Vertheidigung durch

die Polizei bedarf . um nicht aufgefreſſen zu werden und daß , wenn man

nur einmal den Muth hat, ſich dieſer Thatſache zu erinnern , unſere 3

Millionen Polen zwar nicht binnen Sturzem verdrängt oder in Deutſche ver

wandelt ſein werden , immerhin aber Verhältniſſe geſchaffen werden können,

die ebenſo nothwendig auf die Dauer zum Vortheil des Deutſchthums aus

ſchlagen müſſen, wie die jeßige Methode nothwendig zum Vortheil des

Polenthums ausſchlagen muß.
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Ich berühre heute lauter Fragen, von denen ich mir bewußt bin ,

andere Anſchauungen zu vertreten , als die Mehrzahl derjenigen Deutſchen ,

mit denen ich mich ſonſt und namentlich in den Grundlagen der Welt :

anſchauung einig weiß . Nicht an mir aber liegt dieſer Widerſpruch –

denn in jeder einzelnen dieſer Fragen kenne ich auch doch wieder ſehr viele

Freunde, die mir zuſtimmen : aber wer mir in der Währungsfrage zu :

ſtimmt , widerſpricht vielleicht in der Polenfrage oder in der Auffaſſung der

ſozialen Frage oder in der Auffaſſung der auswärtigen Politik und io

ſpiegelt ſich auch hier die Zerkliftung, an der unſer öffentliches Leben

heute überhaupt leidet . Wer über öffentliche Dinge heute öffentlich redet ,

muß es ſich gefallen laſſen, auch von ſeinen Freunden bald über diejen ,

bald über jenen Punkt herben Tadel zu erfahren . Ich will einen jolchen

Fall herausgreifen, wo ein von mir perſönlich hochverehrter Mann au

einer nationalliberalen Parteiverſammlung in Köln mir vorgeworfen hat,

ich gehörte zu den Profeſſoren, die immer kritiſiren wollten , ein Ver

gnügen daran fänden , auf die eigenen Truppen zu feuern und auf die

Partei Steine 311 werfen , der ſie nach Sinn und Weſen zugehören ſollten .

Ich acceptire es durchaus, daß ich nach Sinn und Weſen zu den Mittel

parteien gehöre ; daß ich ſie deßhalb nicht kritiſiren ſoll, hat der øert

Redner natürlich ſelber nicht gemeint, wo aber iſt meine Kritik unberechtigt

geweſen ? Das erſte Mal, wo ich die Nationalliberalen ſcharf mitgenommen

habe , war 1893 bei der Militärvorlage . Ich verlangte, daß ſie von uns

fang an niit der größten Beſtimmtheit und Entſchioſſenheit für dieſe Bor:

lage eintreten ſollten ; ſie würden ſich damit ein großes Verdienſt im Das

Reich erwerben und darauf für lange Zeit den Anſpruch auf einen vor :

herrſchenden Einfluß gründen fönnen . Habe ich Recht gehabt oder nidt ?

Die Vorlage iſt angenommen, das Verdienſt aber hat nicht verr

v . Bennigſen, ſondern Herr v . Stumm und Herr v . Huene. Die National

liberalen haben zulegt dafür geſtimmt, aber nicht als die tapferen und

opferbereiten Vorfämpfer des Reiches , ſondern als Leute, die nach

langem Feilſchen und Mäkeln , von der Regierung gezwungen , nicht anders

fonnten .

Das zweite Mal habe ich die Nationalliberalen ſcharf angegriffen

wegen des Frankfurter Parteitages im Jahre 1894 und wegen ihres

Eintretens für die Umſturzvorlage. Habe ich Recht gehabt, oder nicht ?

Wie anders ſtünde die nationalliberale Partei heute da , wenn ſie von

Beginn an energiſch und freimüthig der Umſturzkampagne, dieſem una

glücklichſten und ausſichtsloſeſten politiſchen Unternehmen unſerer Epoche

entgegengetreten wäre! Die „ Kölniſche Zeitung" ſelber, glaube ich hat

von dem diesjährigen Parteitag gerühmt, es ſei doch ein Fortſchritt, daß

er nicht ſo verkehrte Beſchlüſſe gefaßt habe wie ſeinerzeit der Frankfurter,

der ſich für die Bekämpfung des Umſturzes begeiſterte.

Es folgten die Angriffe auf die Freiheit der Wiſſenſchaft, freilich
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nicht der theologiſchen, ſondern der nationalöfonomiſchen , aus den Reihen

der Mittelparteien . Sollte ich etwa dazu ſchweigen ?

Daß ich den Zuſtand in der nationalliberalen Partei ziemlich genau

kenne , dürfte daraus hervorgehen , daß ihr diesjähriger Parteitag genau

ſo verlaufen iſt, wie ich es in unſerm vorausgehenden Monatsbericht

vorher geſagt habe , und die ſeitdem vorgefallenen Nachwahlen haben auch

wiederum den unaufhaltſamen Niedergang der Partei beſtätigt. Oder iſt

es wirklich bloßer Zufall , daß bei der Nachwahl in Brandenburg die

Nationalliberalen von vornherein ganz ausgefallen ſind, obgleich ſie vorher

das Mandat inne hatten , die konſervativen aber es an einen Sozial

demokraten verloren haben, während gleichzeitig umgekehrt in Mainz das

Centrum den Sozialdemokraten ein Mandat abgenommen hat ? Mancherlei

Urſachen wirken bei Wahlergebniſſen zuſammen , aber eine dürfte darunter

doch wohl ſein, daß das Centrum allein ſich von den bürgerlichen Parteien

ſozial tadellos verhält und nicht im Verdacht ſteht, das Volk ſeines Wahl.

rechts berauben zu wollen .

Daß die nationalliberale Partei nicht ausſchließlich durch ihre taktiſchen

Fehler, ſondern durch die natürliche Entwickelung der Verhältniſſe zu

Grunde gerichtet wird , habe ich nie verhehlt , ſondern im Gegentheil immer

beſtimmt ausgeſprochen. Aber dazu werden doch auch noch fortwährend

taftiſche Fehler gemacht, die jich ſehr wohl vermeiden ließen . Die große

Frage des diesjährigen Parteitages war die Stellung zur agrariſchen

Agitation und zum Antrag Stanig. Ihren Prinzipien nach muß die

Partei zweifellos Beides verdammen ; thut ſie es aber , ſo iſt ſie heute in

Gefahr, einen ſehr großen Theil ihrer Anhänger zu verlieren . Man hat

nicht anders als durch Verkleiſterung den Riß zu ſchließen verſtanden .

Mir ſcheint, es wäre doch auch noch eine andere Löſung möglich geweſen .

Das Eintreten für den Antrag Saniß hätte von Anfang an den Mit

gliedern der Fraktion unbedingt verboten ſein müſſen. Da er ohnehin

ausſichtslos iſt, ſo hätte man das den agrariſchen Wählern wohl plauſibel

gemacht, wenn man ihnen gleichzeitig irgend eine andere Hülfe in Musiicht

ſtellte. Dieſe öülfe iſt zwar kontrovers , aber ſie bietet doch wenigſtens

eine Ausſicht. Es iſt der Bimetallismus. Die Gelehrten wie die praktiſchen

Fachmänner ſind über ihn getheilter ynſicht. Immerhin giebt es eine

Reihe der erſten politiſchen und nationalökonomiſchen Autoritäten , die in

ihm das Heil ſehen. Was für einen Sinn hat es nun , wenn eine Partei

durch Parteibeſchluß fich in einer zum wenigſten ſo zweifelhaften Frage

feſtlegt, während ſie über eine ſo ganz und gar unzweifelhafte wie den

Antrag Kanit ſich nicht getraut, eine feſte Stellung zu nehmen ? Wie

anders ſtünde die Fraktion da , wenn ſie umgekehrt den Antrag Kaniß mit

ſcharfem Meſſer von ſich getrennt, dafür aber den Bimetallismus frei

gegeben hätte !

Noch eine zweite Gelegenheit hatte diefer Parteitag , das moraliſche
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Anſehen der Partei wieder zu befeſtigen. Eine recht erhebliche Minorität

beantragte. die Partei ausdrücklich auf das allgemeine gleiche Wahlrecht zu

verpflichten. Die nationalliberalen Kandidaten würden ganz anders vor

die Wählerſchaft mit einem ſolchen Beſchluß hintreten fönnen . Da es aber

notoriſch iſt , daß viele Mitglieder der Partei dieſer demokratiſchen Inſtitution

abhold jind , jo verſagte abermals der Muth und hinter der Maste , daß

der Antrag unnöthig ſei , da man ſich ja für die konſtitutionellen Rechte

im Allgemeinen erklärt habe, wurde der Antrag erſtickt.

Gewiß wünſche ich trop Allem , daß die nationalliberale Partei noch

lange erhalten bleibe , und es iſt auch nöthig, daß es eine Parteipreſe

giebt , die es als ihre Aufgabe anſieht, um den Kredit der Partei zu er

halten , ihre Sünden und Schwächen möglichſt zu verhüllen und beſchönigen.

Einc Monatsſchrift wie die „Preußiſchen Jahrbücher “ aber ſteht anders.

Wir arbeiten nur mittelbar für die augenblicfliche Potitit und würden uns

durch Unterdrückung der Wahrheit zu Gunſteu des augenbliclichen Erfolges

an der Zukunft Deutſchlands, die die Entwicklung neuer geſunder Reime

verlangt, verſündigen.

Als einen ſolchen neuen geſunden heim ſehe ich die national-ſoziale

Bewegung an . Auf eine Frage des Herrn Naumann, wie ich mir die

Stellung der Gebildeten zu der neuen Partei denke, habe ich ihm mit

einer Ausführung geantwortet, die ich glaube auch hier einrücken zu dürfen.

Berlin , 6. November 1896 .

Sehr verehrter Herr Pfarrer !

Ebenſo wie mir, hat, glaube ich, ſeit Jahren zahlloſen Vaterlands

freunden der Wunſch vorgeſchwebt , es möge ſich in Deutſchland eine nationale

Arbeiterpartei bilden . Von Ihrem erſten politiſchen Auftreten an hatte

ich die Enpfindung , daß Sie in Verbindung mit Herrn Göhre eine ſolche

Partei ſchaffen fönnten und müßten . Sie ſind jetzt im Begriff. dieſen

Gedanken auszuführen und eine der erſten Fragen , die ſich naturgemäß

dabei erhebt, iſt die, die Sie in Ihrem Briefe an mich richten : Wie ſollen

ſich die ſozial geſonnenen Gebildeten, eben die Kreiſe, die die neue Partei

längſt herbeigewünſcht haben , zu ihr verhalten ?

Nichts ſcheint natürlicher, als die einfache Antwort: jie ſollen ihr

beitreten. Aber ſo natürlich dieſe Antwort erſcheint, ſo iſt jie doch falſch .

Erinnern Sie ſich an die Antwort, die Fürſt Bismarck den Landwirthen

gab , die ihm zu ſeinem 80. Geburtstage gratulirten . Er ſagte

Eure Intereſjen werden im Staate vernachläſſigt; ut bad

müßt Ihr unerſchütterliche, unbeſtechliche, ausſchließliche

agrariſchen Intereſjen wählen. Das agrariſche Interes

auch . neben dem induſtriellen oder dem fapitaliſti

vorwiegend unſere Wahlen und damit die Politi

geblich, gegen dieſe Zuſtände anfämpfen zu wolle

was den Landwirthen oder den Induſtrielle
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billig. Auch ſie erheben den Anſpruch und müſſen ihn erheben, vor allem

Vertreter ihrer Klaſjenintereſjen zu wählen. Die neue Partei muß alſo

in der That eine nationale Arbeiterpartei werden . Es können einmal

Zeiten fommen , wo die Parteien ſich nach anderen Geſichtspunkten grup

piren ; heute aber würde die neue Partei völlig ausſichtslos ſein , wenn

ſie in der Energie der praktiſchen Vertretung des Arbeiterklaſſen -Intereſjes

der Sozialdemokratie den Vorrang ließe. Dieſe Energie würde von An

fang an gelähnt ſein , wenn Mitglieder der höheren Stände , etwa von

meiner politiſchen Richtung , in größerer Zahl in die neue Partei einträten .

Wir können und müſſen dringend wünſchen , daß der Einſeitigkeit der kapi

taliſtiſchen Intereſſenvertretung die andere Einſeitigkeit der Arbeiterintereſſen

entgegengeſeßt werde , aber wir können uns ſelber an dieſer Einſeitigkeit

nicht betheiligen . Gewiß müſſen Sie ſuchen, um der geiſtigen Kraft Ihrer

Parteibildung willen möglichſt viele Männer aus den gebildeten Klaſſen

an ſich zu ziehen , aber nur ſolche, denen Charakter und Anſchauungen es

möglich machen , ſich ganz in die Einſeitigkeit eines Parteiſtandpunktes

hineinzufinden . Von Anfang an habe ich Ihr Auftreten in dieſem Sinne

aufgefaßt und habe deßhalb auch von Anfang an genau unterſchieden ,

daß ich die neue Erſcheinung mit Freuden begrüßt habe , aber nicht ſelber

zu ihr gehöre .

Völlig deutlich wird das , ſobald man die praktiſchen Fragen ins Auge

faßt . 3. B. das Deutſche Reich opfert jährlich über 40 Millionen Mark

aus den Taſchen der Steuerzahler, um durch die ſogenannte Branntwein

Liebesgabe die Landwirthſchaft zu unterſtüßen . Würde dieſe Unterſtüßung

eingezogen . ſo würden in den nächſten Jahren einige Tauſend größere

Grundbeſißer bankerott machen. Mir iſt die Erhaltung einiger Tauſend

derartiger Familien in ihrem Beſig das Opfer der Liebesgabe -werth ; eine

Arbeiterpartei wird das niemals zugeben und die Abſchaffung verlangen.

Aehnlich iſt es mit den Getreidezöllen. In dieſem Augenblick, wo die

Getreidepreiſe ſehr niedrig ſtehen , iſt die Frage nicht gerade brennend ,

aber ſobald ſie wieder etwas anziehen ſollten, werden Sie die Abſchaffung

der Zölle auf Ihr Programu jeben müſſen : ich würde mich dazu erſt

bereit finden laſſen , wenn die Preiſe wirklich wieder einen dauernd hohen

Stand erreicht haben . Am allerdeutlichſten aber dürfte die Abweichung

bei der Wahltaktik ſein. Die nationalſoziale Partei wird noch nicht ſo

bald viele eigene Vertreter in den Reichstag ſenden können ; aber ſie dürfte

nicht ganz ſelten in die Lage kommen , bei Stichwahlen den Ausſchlag zu

geben. Wie werden Sie ſich da ſtellen ? Werden Sie als eine nationale

Partei immer und von vornherein den anderen Parteien , die die beſte

Gewähr für nationale Haltung geben , aljo den Konſervativen und National

liberalen Heeresfolge leiſten ? Dann würden Sie, da dies gerade die

mammoniſtiſchen Parteien ſind, niemals Vertrauen in den Arbeiterkreiſen

gewinnen . Sollen Sie aber für die Sozialdemokraten ſtimmen ? Dann
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würden Sie der Behauptung des Herrn v . Stumm recht geben , daß Sie

nur eine Hilfstruppe der Sozialdemokratie ſeien . Ich zweifle nicht, daß

die innere Logit Ihres Standpunktes Sie auf folgenden Ausweg drängen

wird: Sie werden ſagen : wir ſind gleichzeitig ſozial und national : bei

gewöhnlichen Wahlen ſtimmen wir alſo , wenn die Kartell -Parteien ſich

nicht mit uns über die Kandidatur einigen, für die Sozialdemokraten ; denn

wenn ſie auch praktiſch für die Arbeiter im Parlament nichts leiſten , ſo

ſind ſie doch prinzipiell Vertreter ihres Intereſſes und verhindern Schädi

gingen. Kommt aber eine ſpezifiſch nationale Frage in Betracht, wird

alio z . B. wegen einer als nothwendig anerkannten Verſtärkung der

deutichen Kriegsrüſtung der Reichstag aufgelöſt, ſo ſtimmen wir für die

Vertreter des nationalen Standpunkts, wenn ſie uns nur die eine Sicher

heit geben, daß ſie das allgemeine gleiche Stimmrecht ſchüßen wollen .

Das , denke ich , muß etwa der Grundſay Ihrer Partei werden ; nur auf

dieſem Wege , nur indem Sie ſich nicht ſchenen ; auch mit der Sozialdemo

kratie zuſammenzugehen, können Sie ſich Vertrauen auf der einen , Reſpeft

auf der anderen Seite verſchaffen . Ich aber, und ich denke, ich ſprede

hier im Sinne eben der Gebildeten , nach denen Sie fragen , wir können

eine ſolche Taktik nicht mitmachen ; wir fönnen niemals für einen Sozial

demokraten gegen einen Konſervativen oder Nationalliberalen ſtimmen .

Jit dieſe meine Auffaſſung richtig. ſo wäre es das Falicheſte, was die

neue Partei thun fönnte, aus Rückſicht auf die zahlreichen Gebildeten ,

die ſich bei den alten Parteien nicht mehr wohl fühlen und Anſchluß

ſuchen, ihr Programm ſo weit zu faſſen , daß ſie mit hinein können . Im

Gegentheil, wenn die neue Partei gedeihen will, ſo muß jie ſuchen, von

Anjang an Programmpunkte aufzunehmen , die Leute etwa von meiner

(Geſinnung ausſchließen . Sich troşdem die Sympathie der gebildeten

Deutſchen zu erhalten , wird der Partei nach den Perſönlichkeiten , die sie

begründen und dem nationalen Geiſte, der ſie belebt , nicht ſchwer fallen .

und dies Beſtreben muß ſie immer im Auge behalten. Aber ebenſo ſehr

muß ſie im Auge behalten , in dem harten Kampf der Intereſſen, der das

heutige Parteileben beherrſcht, ſich durch nichts in der Welt weich machen

zu laſſen , ſondern au : ſchließlich dem Stande zu dienen, den ſie ſich aus

gewählt hat , und Niemand in ihre Reihen aufzunehmen , der nicht bereit

iſt , mit ſeinem ganzen Daſein , Denken und Empfinden ſein Zelt in dem

Parteilager aufzuſchlagen .“

Dieſem Brief möchte ich noch einige Bemerkungen hinzufügen. Man

hat eingervandt, daß dadurch das unſelige Prinzip, die Parteien als

bloße Intereſjengruppen aufzubauen, janktionirt werde; umgekehrt ſei

jeßt das Bedürfniß nach einer tiefer fundirten Parteibildung vorhanden .

Auf Grund meiner Andhauung könnten die Gebildeten heute überhaupt

keiner Partei angehören. Ich erwidere : das iſt ganz richtig . In einer

Zeit, wo die Parteien zu Intereſſen -Gruppen geworden ſind , können ſehr
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Viele feiner Partei mehr angehören, namentlich zwei Potenzen fönnen und

dürfen es nicht: die Regierung und die Wiſſenſchaft. Es hat Zeiten ge

geben und ſie werden wiederkommen , wo die Parteien nicht ſo ausſchließ

lich Intereſſen -Gruppen jind. As 1884 und 1887 für den Reichstag

gewählt wurde , konnte z . B. ich ſelber als freikonſervativer Kandidat auf

treten , weil die Partei die große ſoziale Geſeßgebung auf dem Programm

hatte , auf Grund deren ich mich mit gutem Gewiſſen auch dem Arbeiter

ſtand als den beſten Vertreter ſeiner Intereſſen hinſtellen konnte. Heute

haben die Kartellparteien ſolche Programmpunkte nicht mehr. Danials

gelang die Vereinigung der ſozialen Gegenſäge innerhalb der Kartell

Parteien , weil die obere ſoziale Schicht, gezwungen durch den übermächtigen

Willen des Fiirſten Bismarck, die vollsfreundlichen Konzeſſionen in ihre

Sombination aufnahmen . Heute verweigern eben dieſe Elemente jede weitere

Stonzeſſion . Das eben iſt der Grund der Abſplitterung. Wie will man

da den Arbeitern begreiflich machen, daß ſie ihrerſeits Konzeſſionen an die

oberen Klaſſen in ihr Programm aufzunehmen hätten ? Dazu gehört

wenigſtens Gegenſeitigkeit. Da die Gegenſeitigkeit fehlt ; ſo bleibt nichts

übrig als der einen Einſeitigkeit die andere entgegenzuſeßen und das

wiederum ſchließt die meiſten Gebildeten von dieſer Parteiforniation qus .

Vielleicht gelingt es den National Sozialen nicht einmal auf dieſem Wege,

nicht einmal, indem ſie ſich als ausſchließliche Arbeiter -Vertreter einführen,

einen Theil der Arbeiterſchaft für ſich zu gewinnen – wie viel weniger

würde es ihr gelingen , wenn ſie von vornherein als bloße idealiſtiſche

Verſöhnungs- Prediger erſcheinen !

Der „ Hannov. Courier“ hat ferner eingewandt, es ſei ein Widerſpruch,

wenn die National-Sozialen erſt den Sozialdemokraten in den Reichstag

verhelfen und wenn dann eine Auflöſung nothwendig würde. für die

Andern eintreten wollten . In Wahrheit iſt dies durchaus fein Widerſpruch ,

ſondern die Taktik, die die Minoritäts -Parteien von je befolgt haben . Durch

Vinüber- und Herübergehen zwiſchen Whigs und Tories ſind die Jren parla

mentariſch mächtig geworden und, wir brauchen gar nicht ſo weit zu gehen,

auch unſer Centrum hat dieſe Taktik vortrefflich zu handhaben gewußt.

Nächſt der amerikaniſchen Präſidentenwahl iſt das wichtigſte Ereigniß

dieſes Monats die Enthüllung des Fürſten Bismarck über den ruſſiſch -deutſchen

Vertrag von 1884. Obgleich der Reichskanzler und der Miniſter des

Aeußern ſich jeßt ſelber darüber geäußert und die ganze Preſſe das wunder

liche Ding hin und her gedreht und von den verſchiedenſten Seiten betrachtet

hat, jo ſcheint mir der richtige Geſichtspunkt doch noch keineswegs gefunden .

Nicht blos die Regierung iſt in ihren Erklärungen gebunden durch

die Rückſicht auf die gegenwärtige Politik, ſondern auch die Zeitungen ſind

zu ſehr befangen von praktiſchen Zwecken und Parteirückſichten, um die

Enthüllung völlig in den hiſtoriſchen Zuſammenhang hineinzuſtellen , in den

ſie gehört und in dem ſie allein verſtanden werden kann . Vielleicht giebt die
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Gewohnheit dieſer „ Jahrbücher " ſchon die Gegenwart möglichſt unbejangen,

d . h . unter dem hiſtoriſchen Geſichtspunkt zu betrachten , uns Hülfsmittel an

die Hand , hier das Richtige zu finden.

Der deutſch -ruſſiſche Vertrag ſoll beſtimmt haben , daß die Mächte ſich

gegenſeitig wohlwollende Neutralität zuſicherten, wenn eine von ihnen von

einer dritten angegriffen würde. Das erſte Mißverſtändniß, dem aus der

Stimmung der Gegenwart heraus dieſe Abmachung verfallen iſt, iſt, daß man

es auf die Möglichkeit eines Angriffs Deſterreichs auf Rußland bezogen

hat. Namentlich die „ Kölniſche Zeitung “ iſt dieſem Mißverſtändniß zum

Opfer gefallen ; indem ſie nun mit Fug und Recht den Saß hinſtellte, daß bei

einem ruſſiſch -öſterreichiſchen Kriege die wohlwollende Neutralität Deutſchlands

nicht Rußland , ſondern Deſterreich gehöre , erſchien ihr der Vertrag als

eine Treuloſigkeit und die Enthüllung als eine Art Verrath , der das Ver

trauen unſerer Bundesgenoſſen erſchüttere und damit die Grundlage der

deutſchen Politik, den Dreibund zerſtören müſſe. Geht man aber auf die

Verhältniſſe des Jahres 1884 zurück, ſo zeigt ſich, daß dieſe ganze Vor

ausſeßung hinfällig iſt. Den Angriff, gegen den Rußland ſich durch dieſen

Vertrag den Rücken decken wollte, erwartete es nicht von Oeſterreich, ſondern

von England . Es iſt die Zeit, wo Rußland ſeine Erwerbungen in Tur:

feſtan machte und gegen Afghaniſtan vorrückte , wo die engliſche Regierung,

nachdem Gladſtone vergeblich auf einer perſönlichen Zuſammenkunft mit

Naiſer Alexander III . in Kopenhagen einen Ausgleich herbeizuführen geſucht

hatte, fich plößlich 11 Millionen Pfund zu außerordentlichen Küſtungen

vom Parlament bewilligen ließ , und den Sudan unter unrühmlicher Aura

opferung Gordons preisgab , um ſeine Truppen verfügbar zu behalten .

Es ſchien , als ob der ruſſiſch -engliſche Strieg kaum noch vermeidlich jei .

Das ruſſiſch -öſterreichiſche Verhältniß hingegen war wieder freundlich ge

worden, was ſeinen Ausdruck in der Staiſerzuſammenfunft von Sfiernewice

fand . Die Jahresüberſicht des Schultheblichen Geſchichtskalenders von 1885

beginnt mit dem Saß : Deutſchlands auswärtige Politik iſt ſeit dem Jahre

1884 wieder auf die Allianz der Dreikaiſermächte gegründet, und weiter

iſt geſagt, der Gegenſaß Deutſchlands zu England ſei ſcharf hervorgetreten .

„Der gereizte Ton der diplomatiſchen Korreſpondenz wurde auf die ojfiziöfe

Preſſe und ſchließlich in die Reichstagsreden des Reichskanzlers übertragen

und die Vorwürfe in einer Weiſe zugeſpißt, die mit den thatſächlich vor :

handenen Differenzen in keinem Verhältniß ſtand .“ Es kann nach alledem

nicht dem geringſten Zweifel unterliegen , daß der Abſchluß des Vertrages

ſeitens des Deutſchen Reichs durchaus mit der Loyalität gegen Deſterreich

vereinbar war .

Unter dem Schuß der deutſchen Rückendeckung hat Rußland ſeine

Zwecke in Mittelajien vollſtändig (ausgenommen allein den Zulfikarpaß.

erreicht. Von Ende 1885 an aber änderte ſich allmählich die Situation .

Rußland, aufs Höchſte gereizt durch die ſelbſtändige Politik Bulgariens,
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machte einen erneuten Verſuch, ſeinen Einfluß auf der Balkanhalbinſel

wieder herzuſtellen, und indem es die nationalruſſiſche Methode der Be

ſtechungen , des Meuchelmordes und der Verſchwörungen unter Direktion

des Þerrn Hitrowo ſpielen ließ , gelangte es ſoweit, den Fürſten Alexander

zu vertreiben (Auguſt 1886). Dadurch nun gerieth es wieder in den

ſchärfſten Gegenſaß zu Deſterreich. Obgleich die öffentliche Meinung in

Deutſchland durchaus mit dem tapferen Fürſten Alexander ſympathiſirte,

unterſtüßte Fürſt Bismarck noch immer die ruſſiſche Politik. Gerade in

dieſer Zeit verlängerte er den Vertrag , der 1884 nur auf drei Jahre

abgeſchloſſen war , abermals auf drei Jahre. In der Erkenntniß , daß

die Ruſſen einen dauernden Vortheil davon nicht haben würden ,

hätte er ihnen die Erfüllung ihres Wunſches , ſich in Bulgarien

feſtzuſeßen , gern gegönnt. Aber die Deſterreicher und namentlich die

Magyaren widerſeşten ſich mit ſolcher Leidenſchaftlichkeit, daß dieſe Politik

leider nicht ausführbar wurde . Wäre nun der Sinn des deutſch -ruſſiſchen

Vertrages geweſen, Deutſchland auch bei einem öſterreichiſchen Angriff

neutral zu erhalten , ſo hätten die Ruſſen ihre Abſichten in Bulgarien

wohl mit Gewalt durchgeſeßt. Gerade an den folgenden Ereigniſſen aber

kann man erkennen , wiefern dem Fürſten Bismarck jeder Gedanke einer

Floyalität gegen Deſterreich gelegen hatte. In der richtigen Empfindung,

daß Deutſchland dem Vertrage die Auslegung geben werde , daß , wer zum

Kriege reizt, der Angreifer iſt, getraute ſich Rußland trop des Vertrages

nicht bis zu einer direkten Provokation Oeſterreichs vorzugehen und der

Erfolg war, daß Bulgarien nach wie vor ſelbſtändig blieb und ſich endlich

ſogar einen neuen Fürſten ohne Rußlands Erlaubniß wählte.

Von nun an wandelte ſich die ruſſiſche Politik . Eingeſchüchtert durch

das deutſch - öſterreichiſche Bündniß, das ſich bald zum Dreibund erweiterte ,

hatte Rußland ſeine erſte Annäherung an Frankreich 1879 fallen laſſen ;

jeßt wurde ſie aufgenommen (Ende 1886), und es iſt zweifellos, daß die

einflußreichſten Kreiſe in der Armee, wie in der Geſellſchaft, wie in der

Preſſe jeßt den Gedanken eines ruſſiſch -franzöſiſchen Krieges gegen den

Dreibund betrieben . Der Mißerfolg in Bulgarien hatte der Panſlawiſten

von Neuem gezeigt, daß man, wie ſie ſich ausdrückten nach Konſtantinopel nur

kommen fönne auf dem Wege über Wien , und nach Wien nur über

Berlin. Es entwickelte ſich eine Preßfehde von immer ſteigender Leiden

ſchaftlichkeit zwiſchen den ruſiiſchen und deutſchen Zeitungen. Die deutiche

offiziöje Preſſe disfreditirte die ruſſiſchen Börſen - Werthe, ſo daß manche

Papiere an einem Tage 10 % fielen . Ein Verbot an die Reichsbank und

die Seehandlung, ruſſiſche Werthe zu beleihen , zerſtörte vollends den Markt,

den Rußland bisher in Berlin gehabt hatte . „ Um Liebe werben wir

nicht mehr“, erklärte Fürſt Bismarck im Reichstag (6. Februar 1888) ,

weder in Frankreich noch in Rußland ... Wir haben verſucht das alte

vertraute Verhältniß wieder zu gewinnen, aber wir laufen Niemandem

Preußiſche Jahrbücher. Bd. LXXXVI. Þeft 3 . 40
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nach .“ Als Kaiſer Wilhelm II. ſeinen erſten Beſuch in Petersburg

machte und ruſſiſche Zeitungen darin ein Entgegenkommen ſehen wollten ,

erwiderte die „ Nordd. Allg . 3tg.": die Meinung, daß man das Be

dürfniß nach einer Annäherung bei der Regierung Deutſchlands ſtärker

empfinde, als in St. Petersburg iſt eine Ueberſchäßung aſiatiſchen Hoch

muths und aſiatiſcher Unwiſſenheit.“ Der kommandirende ruſſiſche General

in Warſchau aber , General Gurko , ſagte in einer Tiſchrede, die veröffentlicht

wurde: „ Jedermann bei unſern Nachbarn iſt Rußland feindlich, die Prejje

und die öffentliche Meinung. Man verſpottet das ruſſiſche þeer . Und

doch können wir, wenn es der Zar befiehlt, in 24 Stunden beide Grenzen

überſchreiten und der Welt zeigen , daß wir ſehr wohl die Wege kennen ,

die nach Berlin und Wien führen . “

Bald darauf (30. Mai 1889) toaſtete Kaiſer Alexander auf den Fürſten

von Montenegro „ als den einzigen aufrichtigen und treuen Freund

Rußlands “ . Alle dieſe Worte waren begleitet von Thaten ; unausgeſeßt

wurden die Garniſonen an der deutſch -öſterreichiſchen Grenze verſtärkt, die

Armee überhaupt vermehrt , Feſtungen in Polen und Lithauen gebaut ,

ſtrategiſche Bahnen in der Richtung nach Weſten angelegt. Der Chef des

ruſſiſchen Generalſtabes, General Obrutſcheff, reiſte wiederholt nach Frant

reich und konferirte mit franzöſiſchen Generalen . In Frankreich war in

dieſer Zeit General Boulanger auf der Bühne (Januar 1886 bis Auguſt

1889 ). Deutſchland vermehrte 1887 den Friedensſtand ſeiner Armee um

41000 Mann und der Reichstag bewilligte dem Kriegsminiſter 300 Millionen

Mark als Pauſch -Summe für außerordentliche militäriſche Rüſtungen .

Hatte Deutſchland ſich von Rußland abgewandt , ſo näherte es ſich dafür

England. Es iſt die Zeit, wo Graf øerbert Bismarck ſeine Ferien gern

in England zubrachte und mit Dſtentation ſeine Freundſchaft mit Lord

Roſebery pflegte. Die „ Morning Poſt" aber, das Organ Lord Salisburys

erklärte ( 5. Februar 1887 ) auf die Frage , ob die Zentralmächte auf Groß

britannien rechnen dürften, um die Beſtimmungen des Berliner Vertrages

durchzuführen und dadurch den Frieden zu erhalten , müſſe poſitiv und

kategoriſch ja geantwortet werden .

Aber war denn nicht Deutſchland gedeckt durch ſein Defenſivbündniß

mit Rußland. Sollte dieſes Bündniß Rußland nur ſeine Erwerbungen

in Mittelajien eingebracht haben , uns aber garnichts ? In der That , durch

die Entwicklung der Verhältniſſe war es ſo gekommen . Das Bündnis

beſtimmte ja nur, daß Rußland uns wohlwollende Neutralität zujicherte,

wenn eine andere Macht , Frankreich, uns angriffe, aber es verhinderte

nicht , daß Rußland und Frankreich uns gemeinſchaftlich angriffen . Und

das war allein ein Vortheil Rußlands, nicht unſerer. Rußland hatte das

höchſte Intereſſe, daß die Franzoſen nicht in ihrer Eraltation und Diszipli

loſigkeit eines guten Tages losſchlugen, ehe der Genoſje bereit war. Sjolirt

waren wir ja zweifellos den Franzoſen überlegen , hätten ſie in die Pfanne
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gehauen und auf lange Zeit für die ruſſiſche Bundesgenoſſenſchaft unbrauchbar

gemacht. Nicht einmal durch eine Truppenauſſtellung hätten die Ruſſen

ihnen zu Hülfe kommen dürfen , denn der deutſch -öſterreichiſche Vertrag beſtimmte

ausdrücklich , daß auch in dieſem Falle das Bündniß ſofort in Kraft trete *).

Wenn es alſo einmal zum Kampf kommen ſollte, ſo wäre ein vorzeitiger

von Temperamentsaufwallung eingegebener Angriff Frankreichs für uns

das allergünſtigſte geweſen. Die Ruſſen waren ſich deſſen vollkommen be

wuit; wenn gefragt wurde , warum man denn mit Deſterreich nicht

anbinde, jo antwortete die panjlawiſtiſche Preſie, daß Deutſchland mittler

weile die Zeit benußen werde, Frankreich niederzuſchlagen und militäriſch

zu vernichten , und das dürfe Rußland nicht dulden (vgl. Schultheß' Euro

päiſcher Geſchichtskalender, Jahrgang 1887 , S. 513) . Gegen dieſe Gefahr

aber wurde Rußland gerade durch ſeinen Vertrag mit Deutſchland ge

ſchüßt . Wahrſcheinlich hat man den franzöſiſchen Staatsmännern davon

Kenntniß gegeben und ihnen damit bewieſen , daß Rußland nicht in der

Lage ſei , ihnen augenblicklich zu helfen, daß ſie daher mit ihrem Ke

vanchekrieg ſchlechterdings warten müßten , bis Rußland ihnen das

Zeichen gebe.

Die franzöſiſche öffentliche Meinung würde ein jo feines Spiel nicht

verſtanden haben ; ihr durfte von dem deutſch - ruſſiſchen Vertrag nichts ver

rathen werden , aber als Grevy im April 1887 den Boulanger'ſchen

Mobilmachungs - Antrag im Miniſterrathe zu Falle brachte, da hat er ſich

möglicherweiſe dieſes Vertrages bedient , hätte ſich jedenfalls ſehr wirkſam

ſeiner bedienen können.

Der einzige Vortheil, den Deutſchland von dem Aſſekuranzvertrage

hatte , war aljo, daß das Zeichen zum Kriegsausbruch in die Hand Kuß

lands und nicht Frankreichs gegeben war. Das war immerhin ein Vor

theil , da der Entſchluß Rußlands der weniger wahrſcheinliche war, und ſo

angeſehen bietet der Vertrag den ſtärkſten aller Beweiſe, wie friedlich die

Politik des Fürſten Bismarck nach 1871 geſonnen war, wie wenig er daran

gedacht hat, Frankreich zu einem unbeſonnenen Kriege zu verloden , um

Deutſchland definitiv von dieſem Gegner zu befreien . Aber dieſe Ver

beſſerung der Friedenschance war erkauft um einen ungeheueren Preis :

Fußland, in deſſen Hand Krieg und Frieden lag , war damit die ton

angebende Macht Europas geworden . Trop des überwältigenden Anſehens

des Füriten Bismarck überfam ſchon damals den deutſchen Nationalſtolz

*) Artifel II des Vertrages lautet : „ Wenn . die angreifende Macht

von Seiten Rußlands, ſei es in Form einer aktiven Kooperation , ſei es durch

militäriſche Maßnahmen , welche den Angegriffenen bedrohen , unterſtüßt

werden ſollte , ſo tritt die im Artifel I dieſes Vertrages ſtipulirte Verpflichtung

des gegenſeitigen Beiſtandes mit voller Heeresmacht auch in dieſem Falle ſo :

fort in Kraft und die Kriegführung der beiden hohen Kontrahenten wird auch

dann eine gemeinſame bis zum gemeinſamen Friedensſchluß.“

40*
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9

die Empfindung, daß wir Rußland gegenüber in einer zu demüthigen

Stellung ſeien .

Im Jahre 1890 lief der deutſch ruſſiſche Aſſekuranzvertrag ab . Die

deutſche Preſſe hat ſich ſo wenig bemüht, ſich die hiſtoriſchen Bedingungen

jener Epoche zu vergegenwärtigen, oder iſt nach der einen oder der anderen ,

Seite ſo leidenſchaftlich voreingenommen geweſen, daß jie von Anfang un

die ſich hier erhebende Frage unrichtig geſtellt hat. Sie hat gefragt :

„ Warum iſt der Vertrag nicht verlängertworden ? Offenbar muß die Frage

umgekehrt lauten : „Wie war es möglich, daß ein deutſcher Staatsmann, DC5

namentlich Fürſt Bismarck einen Vertrag , der wohl im Jahre 1884 richtig

gedacht, im Jahre 1887 ſchon ſehr bedenklich, im Jahre 1890 aber

ſchlechthin ungünſtig für uns geworden war , hat verlängern wollen ?

Dadurch , daß der Vertrag nicht verlängert worden iſt , iſt es

Deutſchland möglich geweſen , auf den heutigen Punkt der Politit ju

kommen , der zwar immer noch ſehr wenig erfreulich iſt und namentlid is .

der Art der Durchführung einige ſehr peinliche Bilder aufweiſt, aber dod

einen großen Fortſchritt gegen die auf die Dauer unerträgliche Spannung:

nach 1886 bedeutet.

Indem man ihn fallen ließ, befeſtigte man den Treibund, ermöglichte !

gleich in verſtärkter Weiſe die Annäherung an England und zeigte Kublan).

daß man ſeiner nicht bedürfe . Der Erfolg iſt geweſen , daß die Ruſjen nur

durch allerhand Gaukelſpiel, durch die Flottenparaden von Kronſtadt und

Toulon die Franzoſen noch näher an ſich zu ziehen ſuchten, in Wirklittet

jedoch vor dem feſtgeſchloſſenen Dreibund, mit einem wohlwollenden und

Italien beſonders ſehr naheſtehenden England, den Gedanken der großen

europäiſchen Offenſive allmählich erblaſſen und fallen ließen . Gerade 0 : 5

Graf Caprivi den Muth hatte, den durch die Ereigniſſe zerlegten Ajjeturan;

vertrag den Ruſſen vor die Füße zu werfen , gerade dadurch iſt Kubian )

zur Beſinnung gekommen und hat endlich auch wieder die Annäherung er

uns geſucht. Europa kehrt ſozuſagen wieder zu der Konſtellation vor

1884 zurück , Rußland hat abgelaſſen von der Bedrohung Deſterreichs und

richtet wieder die Spige gegen England. Deutſchland, von England mehr

fach gefränkt, tritt an ſeine Seite , und da Rußland gleichzeitig die in muiden

erwachſene Intimität mit Frankreich feſthält, ſo weiſt die Konſtellation au
Ijri

eine allgemeine Kontinentalallianz
gegen England, während die Gefahr des

Zweibundfrieges
gegen den Dreibund in weite Ferne gerüt ericheint.

Hätte dies Ergebniß auch unter Feſthaltung des Ajjeturanzvertrage

erreicht werden können ? Schwerlich. Die ruſſiſch -franzöji dhe Intimit

die beiden Theilen ſo außerordentlichen Nußen bringt, den Franzoſen allen

halben den Rücken deckt , den Ruſſen die Hegemonie von Europa gier,

dieſe Intimität wäre auf jeden Fall erblüht. Das Gegengewicht aber , *:

Feſtigkeit des Dreibundes und die freilich nicht zu über däßende.ch

immerhin nicht werthloſe, jeiner Zeit ja auch ſchon vom Fürjten Bismar!

gepflegte Stimmung Englands für ihn hätte ſich nicht ſo gut entividelt.

1

an
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Eine andere Poſition , als daß wir entweder England zur Seite

einem rutridien Ariege entgegenſehen oder aber im Gefolge Rußlands gegen

England front machen , iſt bei den gegenwärtigen Machtverhältniſſen für

uns nicht dentbar. Das wird erſt anders werden, wenn Deutſchland im

beig einer genügenden Seemacht engliſcher Hülfe gegen Rußland nicht

mehr bedarf und deshalb England tropen fann , ohne darum gar zu

Menjteifrig um Rußlands Liebe zu werben . Ohnehin iſt dieſe Hülfe immer

nur problematiſch geweſen, da die Geſinnungen Lord Salisburys von den

panderen Mitgliedern des Kabinets, namentlich Lord Churchill, ſchon damals

nicht getheilt wurden .

Wie iſt denn aber Fürſt Bismarck dazu gekommen, daß er 1890 den

Svefuranzvertrag verlängern wollte ? Ich habe keine andere Erklärung

Darür als eine pſychologiſche. Wenn man ſieht , wie mächtig der alte Hecke

Steie ſechs Jahr noch durch die Welt gewandelt iſt, ſo iſt man verſucht zit

liteln über das Wort von dem „ſchnell alternden Reichskanzler “, das um

Wende 1889–1890 folportirt wurde . Eigentlich nachgelaſſen hatte

geiſtige Kraft des Fürſten im Jahre 1890 gewiß noch nicht; aber ſie

hatte eine gewiſje Starrheit angenommen ; er wollte von neuen Ideen nichts

mehr hören. Die ihm befreundeten Parteien waren in einer Art Ver

zweiflung über ſeine Verſchloſſenheit; in der inneren Politik hatte er

ichlechterdings fein poſitives Ziel mehr und die Konjervativen konnten

deßhalb, als es 1890 in den Wahlkanipi ging, da ſie ſich mit ihm doch

nicht in Widerſpruch jeßen durften, gar kein Programm mehr aufſtellen.

Ter Nladderadatich verſpottete ſie , indem er als das konſervative Wahlpro

ramm ein leeres Blatt brachte . Wenn das die Dispoſition des Fürſten

uf dem Gebiet der inneren Politik war, ſo wird es auf dem der äußeren

icht anders geweſen ſein. Er wünſchte an dem deutſch -ruſſiſchen Plījekuranz

ertrage ſeſtzuhalten , weil er einmal da war, und er einen Wechſel der

littel nicht mehr wünſchte. Das iſt ein Vorgang, der ſich ſehr häufig in

r Geſchichte findet, daß mit dem Wechſel der leitenden Staatsmänner

bar nicht ein Wechſel der Ziele aber der Mittel eintritt . Nur hierdurch

tericheidet ſich auch die Capripiſche Politik von der Bismarckichen .

Es bleibt noch die Frage , was den Fürſten bewogen hat , jebi mit

ner Enthüllung plößlich hervorzutreten . Der innere Zuſammenhang iſt

Tenbar der, daß der Fürſt die Wiederherſtellung der Nonſtellation von

84 als eine Art Rückkehr zu ſeiner Politik anſieht und nur der Welt

t jagen wollen : Seht ihr, jo habe ich's immer gedacht und gemeint,

rum jeid ihr nicht ſtets auf dieſen Piaden geblieben ?

Jrgend einen Nußen hat die Veröffentlichung für die deutſche Politik

cht gebracht. Worin jollte er beſtanden haben ? Frankreich und kuland

tfremden ? Aber deren Bündniß iſt viel zu tief in gemeinſamen Vortheilen

wurzelt, als daß es durch hiſtoriſche Erinnerungen auseinander getrieben

erden könnte. Auch haben die franzöjiſchen Staatsmänner wahrſcheinlich
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den Vertrag gekannt. Oder eine Wiederannäherung Deutſchlands in England

verhindern ? Da Deutſchland ſeinerſeits Rußland nicht anzugreifen gedenft,

ſo hat es nur dann Veranlaſſung mit England zuſammenzugehen, wenn

es von Rußland , wie es von 1886 bis in die neunziger Jahre der Fall

war , bedroht wird. Sobald Rußland abläßt, Deutſchland und ſeinen

Bundesgenoſſen Deſterreich vergewaltigen zu wollen , ſo iſt es ſelbſtver

ſtändlich, daß auch Deutſchland ſich mit Rußland gut zu ſtellen ſucht , um

ſeine überſeeiſchen Intereſſen gegen England um ſo beſſer durchzufechten .

Die dauernde Wirkung der Enthüllung wird daher , es iſt peinlich zu ſagen,

aber es iſt ſo , nur eine ſchädliche ſein . Der erſte Eindruck bei unſern

Dreibundsgenoſſen, daß Deutſchland ſich einer ungeheuren Treuloſigkeit

ſchuldig gemacht habe , iſt zwar überwunden, ein gewiſſer Reſt aber wird

bleiben und kein Beweis , keine verſtändige Ueberlegung, daß der Vertrag

keinerlei Jloyalität enthielt, wird im Stande ſein , ihn völlig auszutilgen .

Bei Völkern ſind Gefühlseindrücke , die mit einer gewiſſen ſinnlichen Gewalt

auftreten , ſtärker als Argumente. Es iſt etwas Aehnliches wie mit des Fürſten

Erzählung über ſeine Redaktion der Emſer Depeſche. Durch die anekdotenhafte Zu

ſpißung war der Anſchein erweckt, als ob er ſelber zugeſtanden habe, daß diere

Depeſche von ihm gefälſcht worden ſei . Nun mag man noch ſo häufig die

beiden Texte nebeneinander ſtellen und den richtigen Zuſammenhang erpli

ziren : in der Erinnerung der Völker iſt geblieben : die Emſer Depeſche mar

gefälſcht. So wird auch von dieſer Hamburger Enthüllung“ ein Nieders

ſchlag von Mißtrauen gegen die deutſche Politik unvertilgbar übrig bleiben .

Noch ſchlimmer iſt das Mißtrauen, das im deutſchen Volfe gegen den

eigenen Kaiſer dadurch erweckt worden iſt. Fürſt Bismarck weiß ſehr wohl,

wie leichtgläubig die öffentliche Meinung iſt. Wie viele Leute ſind im

Stande zu verſtehen, daß die Politit ſich naturgemäß in gewiſſen Kurven

bewegt ? Jeßt heißt's : aus perſönlicher Nonnivenz gegen England hat man

die richtige Bismarck'ſche Politik verlaſſen und das ſelbſt bekannt, indem

man ſich nach ſechs Jahren wieder zu ihr zurüdwandte . Mit Argmohn

wird man von nun an jede Wendung unſerer Politik beobachten und be

gleiten .

Die Verdienſte des Fürſten Bismarck ſind ſo groß , daß man zuleßt

auch ſo unſchöne Thaten mit dem Mantel der Verehrung zudecken muß .

Aber daß die Nationalliberalen und Konſervativen es fertig gebracht haben,

ihn darüber im Reichstage zu glorifiziren , kann nur erklärt werden durch

den Wunſch, von der unzerſtörharen Popularität des Fürſten einen Lappen

zum Aufpuß für die eigene Bettlergeſtalt zu erhajchen .

19. 11. 96 . D.



Aufruf
jum

Anſdluß an den Ausſchuß für Wohlfahrtspflege auf dem Lande.

Bereits ſeit Jahren rollzieht ſich inmitten unſeres Volfes ein anfangs ſchleichen :

der, nachgerade aber immer ſichtbarer werdender Krankheitsprozeß , der nicht nur

unſer wirthſchaftliches Gedeihen , ſondern auch unſere fittliche und nationale Kraft

mehr und mehr zu ſchwächen droht.

Das bedeutſamſte äußere Symptom dieſes Krankheitsprozeſſes iſt einerſeits der

mobile Zuſtand der ländlichen Arbeiterbevölkerung und die zunehmende Entvölkerung

des flachen Landes, andererſeits das damit Hand in Hand gehende raſche und über:

mäßige Anwachſen der Städte . DieGeſammtbevölkerung Deutſchlands iſt von 1882

bis 1995 von 45 222 113 auf 51 770 284, alſo um rund 64/2 Millionen geſtiegen.

Troßdem und ungeachtet ihres ſteten und ſtarken Geburtenüberſchuſſes hat die land

wirthſchaftliche Bevölkerung in dieſer Zeit nicht zugenommen, sondern noch um

etwa 3/4 Millionen eingebüßt. Die Bevölkerungszunahme iſt lediglich der

ſtädtiſchen , vornehmlich großſtädtiſchen Bevölkerung zu gute gekommen . Während

im Jahre 1882 noch 42,5 Proz.der Geſammtbevölkerung zur landwirthſchaftlichen

und 35,5 Proz. zur induſtriellen und gewerblichen Berufsgruppe zählten , iſt heute

das Verhältniß ſchon ganz und gar umgekehrt : Auf den landwirthſchaftlichen Berufs :

zweig entfallen nur noch 35 , 74 , auf die gewerblichen und induſtriellen dagegen

bereits 39,12 Proz.

Die ungeheuren Nothſtände und Gefahren, welche ſich aus der Schollenflucht

der ländlichen Bevölkerung und aus dem maſſenhaften Zuſammenſtrömen des beſige

loſen Proletariats in den großen Städten ergeben , brauchen hier nicht weiter erörtert

zu werden .

Wehe ur: s wenn wir fortfahren , dieſer Entwicelung mit verſchränkten Armen

zuzuſehen , wenn, wir den großen Städten nicht das Gleichgewicht zu halten ſuchen

durch eine zahlreiche, lebhafte, geſunde Landbevölkerung!

Unſer Aufruf ergeht daher an alle maßgebenden Kreiſe im Staate, an alle

wahrhaften Voltsfreunde und Patrioten , mit uns zuſammen ein Wert zu fördern ,

das beſtimmt iſt, der ſo lange vernachläſſigten Landbevölkerung wieder zu einem

größeren Wohlbefinden zu verhelfen.

Um parteipolitiſche Fragen handelt es ſich hier nicht und um landwirthſchaftlich :

techniſche erſt in zweiter Linie ; was wir wünſchen und wollen , ein organiſcher

Ausbau des Landlebens, cine nach feſten Zielpunkten arbeitende umfaſſende Wohl

fahrtspflege auf dem Lande.

Uns ſteht eine Reihe höchſt bedeutſamer Beiſpiele vor Augen, aus denen wir

erſehen , wie mannigfaltig, ja unerſchöpflich die praktiſche Arbeit auf dieſem Gebiete

ſein könnte, und wie vortheilhaft, im echten Sinne ſozialverſöhnend das Wenige, was

auf dieſem Gebiete bisher hier und dort geſchehen iſt, bereits wirft.

Heinrich Sohnrey hat eine große Anzahl ſolcher Beiſpiele in ſeinem türzlich er :



ſchienenen Werke „ Die Wohlfahrtspflege auf dem Lande" * ), ſowie in ſeinem jüngſt

im „Klub der Landwirthe " gehaltenen Vortrage , Die Bedeutung der Landbevölkerung

im Staate und unſere beſonderen Aufgaben auf dem Lande** ) eingehend behandelt.

Unter ſteter Bezugnahme auf bereits beſtehende Einrichtungen werden hier ausführliche,

wahrheitsgetreue Berichte gegeben über hervorragende genoſſenſchaftliche Veranſtaltungen

zur Hebung des Bauernſtandes, über vernachläſſigte Nebenerwerbszweige ( Flachsbau,

Obſtbau, Landgärtnerei, Geflügel- , Fiſch- und Bienenzucht, Korbweidenkultur, bolj .

ſchnißerei, Teppichknüpferei, Glasarbeiten 2c.), deren ſorgſame Pflege die wirth

ſchaftliche Lage, insbeſondere der zeitweilige Arbeitsmangel anf dem Lande immer

dringender fordern . Spareinrichtungen und Darlehnskaſſen , Wirthſchafts- und

Lebensbedarfs -Anſtalten auf dem Lande, Abſafſtellen in den Städten, Arbeiterhäuſer

und Arbeiter s Rentengüter, Sandarbeitsunterricht der Knaben und volle hauswirth :

ſchaftliche Ausbildung der Mädchen und Frauen, Kinderbewahrung, Armen- und

Krankenpflege, Betämpfung des Wuchers und Trunfſucht, ſowie noch viele andere

Angelegenheiten des ländlichen Volkslebens führt uns Sohnrey in jenen Beiſpielen

vor Augen, und überall hinterläßt ſeine Darſtellung den Eindrud, als laſte auf uns

allen die unabweisbare Verpflichtung, mit Sand anzulegen an die Bewältigung der

großen Aufgabe, alle Quellen zu erſchließen , welche die ländliche Bevölkerung in den

ſchweren Nöthen und Anfechtungen der Zeit mit neuer Lebenskraft und gefeſtigter

Liebe zur Heimat erfüllen fönnen.

Åber nicht nur auf materiellem Gebiete iſt Hülfe gegen die drohende Gefahr

einer Verödung und Verkümmerung unſerer Landgemeinden zu ſuchen , ſondern in

nicht geringerem Maße auch auf fittlich-religiöſem Gebiete. Es kann offenbar nur

dann auf eine größere Anhänglichkeit der Bevölkerung an die beimat wieder gehofft

werden , wenn es uns gelingt, nicht nur ihre Lebenshaltung, ihre Wohnungen u . a .

m. freundlicher zu geſtalten , ſondern auch ihr Geiſteg- nnd Gemütsleben, ihre Sonne

und Feſttage, ihre Winterabende 2c. in echt volksthümlicher Weiſe zu beleben und

den Leuten dadurch das Daſein auf dem Lande wieder anheimelnd zu machen . Taju

aber bieten ſich zahlreiche Gelegenheiten, gar manches fann faſt koſtenlos oder doch

mit ſehr geringen Koſten geſchehen , f . B. durch Sorge für gute Voltslektüre , für

edle Voltserholungen an Sonn- und Feſttagen , Förderung der Jugendpereine , des

Volksgeſanges, Einführung von Familien- und Unterhaliungs-Abenden, ſowie übers

haupt durch ſorgfältige Sichtung und Pflege der althergebrachten, von unſerer

nationalen Eigenart zeugenden Sitten und Gebräuchen um auch dadurch den Heimat

ſinn und das Seimgefühl zu weden.

An geeigneten Drganen hierfür fehlt es uns zum Glüd nicht. Es kommt eben

nur darauf an, die vielen noch ſchlummernden Kräfte wachzurufen und in richtiger

Weiſe zu belebren und anzuleiten. Würde das allerorten erkannt uns träten überad

die geiſtigen Leiter des Volks kräftig in die Arbeit mit ein, ſo würde ſicherlich ein

ſegensreicher Erfolg zu erhoffen ſein , und der Zug vom Lande würde in ſeine bes

rechtigten Grenzen zurüdgedrängt werden . Um aber dazu eine fortlaufende Anregung

zu geben und um den zwar von gutem Willen beſeelten , aber der näheren Belehrung

und Unterweiſung bedürftigen Männern und Frauen in allen Theilen des Landes

eine kräftige Stüße zu gewähren , dazu bedarf es unſerer Anſicht nach einer ſtändigen

Centralſtelle mit der Aufgabe, jedem , der in ſeinem ländlichen Kreiſe gemeinnükig

wirken will, mit Rath und Anleitung beizuſtehen , die gemachten Erfahrungen su

ſammeln , für weiteres Vorgehen zu verwerthen und ſo den Mittelpunkt für die ges

ſammte Wohlfahrtspflege auf dem Lande zu bilden , in dem alle Fäden der in

großem Maßſtabe gedachten zielbewußten Thätigkeit zuſammenlaufen .

Die Unterzeichneten ſind zuſammengetreten , um einen ſolchen Mittelpunkt für

die Landbevölferung zu ſchaffen. Wir hoffen in erſter Linie auf die Unterſtüßung

deutſcher Regierungen und Behörden , und zu unſerer beſonderen Freude ſind wir icon

jeßt in der Lage mittheilen zn fönnen , daß u . A. das preußiſche Landwirthſchafts

Miniſterium den Plan mit Wohlwollen aufgenommen und für ſeine Verwirklichung

einen erheblichen Beitrag bewilligt hat .

Wir hegen nnn die Hoffnung, daß auch andere deutiche Regierungen und

* ) Carl Heymanns Verlag , Berlin , Nr. 9 der Schriften der Centralſtelle für

Arbeiter- Wohlfahrtseinrichtungen.

**) Trowitſch & Sohn in Berlin SW.



Behörden unſeren Plan in wohlwollende Erwägung ziehen werden, und erwarten

nicht minder, daß zahlreiche landwirthſchaftliche Centralvereine, Landwirthſchafts:

Kammern und Spezialvereine, ſowie ländliche Inſtitute, vor allem aber auch länds

liche Gemeinden ſich zum korporativen Anſchluß an die zu ſchaffende Wohlfahrtsſtelle

bereit finden laſſen , auch zahlreich Voltsfreunde und Patrioten als Mitglieder oder

velfer uns beitreten werden .

Für landwirthſchaftliche Centralvereine, Rammern und Behörden, denen bes

ſondere Verwaltungsrechte einzuräumen ſein würden, haben wir einen jährlichen

Mindeſtbeitrag von 100 Mt. und für perſönliche, dieſen gleichzuſtellende Protektoren

( Patrone) einen ſolchen von 30 Mt. in Ausſicht genommen, während Drts. und

Bezirksvereine einen Beitrag von 10 Mt., alle ſonſtigen Mitglieder einen ſolchen von

6 Mk. zu leiſten hätten *). Aden Mitgliedern der Centralſtelle würden ihre Hülfs

mittel , insbeſondere Auskunft, Rath und Hülfe in ländlichen Wohlfahrtsangelegen:

heiten unentgeltlich zu Gebote ſtehen . Mitglieder, deren Beiträge 100 Mt. oder

30 Mt. betragen , ſollen ſämmtliche Veröffentlichungen und Schriften des Ausſchuſſes

ohne weitere Zahlung erhalten, während die übrigen Mitglieder dieſe zu einem Vor

zugspreiſe bekommen ſollen . Ferner ſollen nach einer Vereinbarung mit dem Verlag

und berausgeber der Halbmonatsſchrift „ Das Land, Zeitſchrift für die ſozialen und

volksthümlichen Angelegenheiten der Landbevölkerung, Organ für die geſammte länd

liche Wohlfahrtspflege“ ſämmtliche Mitglieder der Sentralſtelle für Wohlfahrtspflege

auf dem Lande dieſes Wlatt auf Wunſch unentgeltlich erhalten ; ebenſo würden alle

Abonnenten der Zeitſchrift, die ſich dem Ausſchuß gegenüber als ſolche außweiſen ,

als Mitglieder der Centralſtelle gelten .

Es ſchien uns im Intereſſe der Sache zwedmäßig, zunächſt Anſchluß zu

ſuchen an eine ähnlichen Beſtrebungen dienende Anſtalt, und dank dem freundlichen

Entgegenkommen der Centralſtelle für Arbeiter-Wohlfahrtseinrichtungen (Vorſigender

des Vorſtandes: Staatsſekretär a . D., Wirkl. Geh. Rath Herzog, Geſchäftsführer :

Geh. Ober- Regierungsrath Dr. Poſt) iſt es uns ermöglicht worden, unſer Wert im

Anſchluß an dieſes angeſehene und bewährte Inſtitut ſchon jeßt zu beginnen, ders

geſtalt, daß die oben genannten beiden Serren zunächſt die Oberleitung über beide

Abtheilungen behalten, daß aber für die Leitung der ländlichen Abtheilung ein be :

ſonderer Äusſchuß gebildet und ein beſonderes Perſonal angeſtellt wird.

Wer an dem hochwichtigen zeitgemäßen Werke mithelfen will, wolle geneigteſt

dem Bureau des unterzeichneten Ausſchuſſes für Wohlfahrtspflege auf dem Lande

( Berlin W. , Schillſtraße 16) recht bald eine entſprechende Mittheilung zukommen

laſjen .

Albrecht Prinz zu Solms -Braunfels, Braunfels, R.-B. Koblenz. Apel ,

Paſtor in Odagſen bei Einbec . Franz Beder, Pfarrer, Wies in Baden . Dr.

Bedmann, Kgl. Landrath, Mitgl. d. Abgeordnetenh., Uſingen i. Taunus.

Below , Gutsbeſißer in Kallinen (Oſtpreußen ), – Bier, Pfarrer, Pareß bei Kepin a.

D. H. Dr. W. Bode, Geſchäftsführer des deutſchen Vereins gegen d. Mißbrauch

geiſtiger Getränke, Hildesheim . Hugo Böttger , Redakteur der , Tägl. Rundſchau“ ,

Berlin . W. Bruchmüller, Schriftſteller, Tammendorf. Kr. Kroſſen a. Oder.

Freiherr von Cetto- Reichertshauſen , in Reichertshauſen (Bayern) . Céſar, Pfarrer,

Wieſenthal 6. Dermbach, Feldabahn , Rhön. 4. Dietrich, Verbandsanwalt und

Direktor der Raiffeiſen - Filiale, Wiesbaden . Graf Wilhelm Douglas, Gondelsheim

in Baden. Dr. Edler, Generalſekretär des land- und forſtw irthſchaftlichen Haupt

vereins , Göttingen . v . Ehrenberg, Kgl. Landrath des Kreiſes Daun, R.-B. Trier.

A. E. Ehrhardt, Redakteur des „ Landwirthſchaftsbeamten “, Berlin . Dr. med.

Oito Ehrhardt, Arzt in Liebſtedt bei Weimar. Dr. Faßbender, Direktor bei der

landwirthſchaftl. Centraldarlehnskaſſe f. Deutſchland, Neuwied a . Rh. Fournier,

Pfarrer , Heringhauſen b . Adorf in Waldeck. Franke, Pfarrer, Urnshauſen, Felda :

bahn , Rhön. Frang, Kgl. Landrath , Worbis . Dr. med . Gerſter, Braunfels.

Johannes Gilhoff, Parchim . Prof. Dr. Freih . von der Golg, Geh . Reg.

Rath und Direktor ter landwirthſchaftl. Akademie, Poppelsdorf 6. Bonn.

Staatsminiſter von Goßler, Oberpräſident der Provinz Weſtpreußen , Danzig.

* ) Die für den „Ausſchuß für Wohlfahrtspflege auf dem Lande “ beſtimmten

Geldſendungen ſind unter Bezeichnung des Zwede zu richten an die Preußiſche

Central -Boden- Kredit-Aktien- Geſellſchaft Berlin W. 64, Unter den Linden 34 .

R. 0 .



Gruner, Regierungsbaumeiſter, Dresden . Guſtav Hamdorff. Profeſſor, Malchin

i. Medl. – Herm.Banker, Lehrer, Geismar b. Göttingen. Dr. J. Þanſen , Direktor

der Großherzogl. Karl Friedrich :Aderbauſchule,Zwäßen i. Sachſen -Weimar. – Sani

tätsrath Dr. Hartmann, Lintorf i . V. – J. Henningſen . Paſtor, Boel in Schleśw -volít.

Heßler, Pfarrer, Oberliſtingen , Kr. Wolfhagen bei Caſſel. Graf Hobenthal,

Groß -Lichterfelde. Horn, Pfarrer, Depfershauſen bei Waſungen, Werrabahn.

F. Kalle, Stadtrath, Wiesbaden. Profeſſor Dr. Ramp, Frankfurt a . Main .

Dr. Ludwig Keller, Geh . Staatsarchivar u . Archivrath, Vorſ. der Comenius-Geſells

ſchaft, Charlottenburg. Krüger, Paſtor, Begendorf bei Dodendorf. Hundenreich,

Pfarrer, Schönhagen i . Pr. W. Lahn , Redakteur der Preußiſchen Schulzeitung,

Stolpe an der Nordbahn . Wilhelm Langbein, Paſtor, Schwichtenberg i. Medl.

- Otto von Leigner, Groß -Lichterfelde. H. Matthaei, Paſtor, bemeln b . Hann. Münden .

- A. Meyenſchein, Pfarrer in Hohenzell b . Schlüchtern . Lothar Meyer, Adminiſtator,

Dyroß 6. Wuſtermark. Müller, Paſtor, Hartmannsdorf, Kr. Freyſtadt, Niederſchlei.

Nobbe, Kgl. Landesökonomierath, Berlin. v . Dven , Kgl. Landrath u . Ges

heimer Regierungsrath , Duderſtadt ( Eichsfeld ). Peters, Dekonomierath, Guts :

beſißer in Siedenbollentin . Fr. Polad, Kgl. Schulrath u. Kreis Schulinſp. in

Worbis. - Pühn,Pfarrer ,Dankmarshauſen bei Berta a. Werra. M. Nettid ,

Domänenrath u . Mitgl. d . Reichstags, Roſtoď. Graf Roedern, Freiburg i. Br.

Dr. Karl Roſcher, Geh. Regierungsrath u . vortragender Rath im Kgl. Sächi.

Miniſterium d. Jnnern, Dresden. Rungwerth, Pfarrer, Falkenberg , bei Seehauſen

(Altmart) . E. Reinhold Schmidt, Gemeindevorſt. , Kindiſch b . Elſtra ( Sachſen ) .

Ylbert Schulk, Lehrer , Wampen bei Greifswald. – Dr. Schulß, Reichstagsabg.,

Gutsbeſißer, Lupiß (Sachſen ). – Schwindrazheim , Maler u. Schriftſteller, bamburg .

Karl Seybold, Raiſerl. Forſtmſtr., Masmünſter i. Ober-Elſaß. Sombart,

Landſchafts : Direktor, Berlin . Spring, Kgl. Landrath, Hörde i. W. Dr. V.

Thiel, Geh. Ober-Regierungs -Nath im Kgl. Preuß. Landwirthſchaftsminiſterium,
Berlin . Fr. 10. Touſſaint. Kaiſerl . Ockonomierath, Baden - Baden. — Otto Trauß,

Bfarrer, Dberbaldingen bei Geiſingen (Baden) . Vibrans, Nittergutsbeſ. i . Wend:

harſen b . Hildesheim. A. Wadjad, Rit utsbeſiger, Hornſömmern b. Greußen.

Graf von Winßingerode, Landeshauptmann der Provinz Sachſen , auf Schloß

Bodenſtein. Woltmann, Legge Inſpektor, Göttingen . – E. Zollikofer, Direft . d .

landw . Winterſchule i. Viſſelhövede.



Von neuen Erscheinungen , die der Redaktion zur Besprechung zu
gegangen , verzeichnen wir :

Ammon , Otto . Die Gesellschaftsordnun
g und ihre natürlichen Grundlagen . 2. verb .

u. verm . Aufl. 262 S. Jena, Gustav Fischer.

Arnswaldt, Carl von . Gedichte. 184 S. geheft. 2,50 M., geb. 3,50 M. Göttingen,
Lüder Horstmann,

Ashley , W. J. Englische Wirthschaftsgeschichte II. Bd. vom 14. bis zum 16. Jahr

hundert. Gr. 80. (XI 540 S.) 10 M. Leipzig 1896 , Duncker & Humblot.
Bergemann , Dr. Panil. Adam Smiths Pädagogische Ansichten und Kritik derselben .

Gr. 8º. (VI 78 S.) Einzelpreis 1,20 M. Preis eines Bandes von 5-6 Heften 2 M.

Wiesbaden 1896 , Emil Behrend .

Bergemann, Dr. Paul. Adam Smiths Pädagogische Theorien im Rahmen seines

Systems der praktischen Philosophie. I. Hälfte. Gr. 8º . ( VI 64 S.) 1,20 M. Wies

baden 1896, Emil Behrend.

Biltz, Karl. Ein toller Tag. Literarische Posse mit Gesang und Tanz in 4 Akt en

106 S. 2 M. Berlin, J. A. Stargardt .

Clemen , Dr. Lic. Otto . Leipziger Studien aus dem Gebiet der Geschichte. Bd. II .,

H. 3. Johann Pupper von Goch. 89. (X 290 S.) 6,40 M. Leipzig 1896, Duncker &
Humblot.

Dietrich, Albrecht. Die Grabschrift des Aberkios. 8°. (IV 54 S.) 1,60 M. Leipzig 1896,

B. G. Teubner.

Fenchel, Zahnarzt. Die Zahnverderbnis u . ihre Verhütung. Gr. 8°. (32 S.) Hamburg

u. Leipzig 1896 , Leopold Voss.
Fick , Dr. Richard. Die Soziale Gliederung im Nordöstlichen Indien zu Budda's

Zeit . Mit besonderer Berücksichtigung der Kastenfrage. Vornehmlich auf Grund

der Jataka dargestellt. Gr. 89. (XII 233 S.) 6,50 M. Kiel 1897, C. F. Haeseler.

Francke, "Kuno Ph . D. Assistant Professor of German Literature in Harvard

University. Social Forces in german literature. 577 S. New-York, Henry Holt & Co.
Otto Gildemeister . Essays. Herausgegeben von Freunden . I. Bd. Gr . 8 °. ( 282 S. )

6 M. Berlin 1896 , Wilhelm Hertz.

Goltz, Dr. Freiherr Theod. v.d. Die Landarbeiter-Frage im nordöstlichen Deutschland.

I. Bd . 6 H. Gr. 8º. 1 M. Göttingen 1896 , Vandenhoeck & Ruprecht.

Halfmann, Martha. Isentrud. Ein Epos aus dem Sachsenlande. 74 S. Wittenberg,

P. Wunschmann .

Heigel, Karl Theodor , a. 0. Prof. u . Direktor des histor. Seminars a. d. Universität
München. Geschichtliche Bilder und Skizzen. München, J. F. Lehmann. Preis

6 M. 411 S.

Hirschfeld , L. vun . Von einem deutschen Fürstenhofe. Geschichtliche Erinnerungen

aus Alt-Mecklenburg . 2 Bd. 89. (270. 377 S. ) Wismar 1896 , Hinstorff'sche Hofbuch

handlung

Höffding, Harald. Ethisch -socialwissenschaftliche Vortragskurse. Bd . I. Heft 1 u. 2.

Ethische Prinzipienlehre. à Heft 15 Pf. Bern 1896 , A. Siebert.

Horn , Dr. E. Kolleg und Honorar. EinBeitrag zurVerfassungsgeschichte der

deutschen Universitäten . Gr. 89. (X 156 S.) 2,50 M. Academischer Verlag,
München 1897 .

Kraschutzki, Dr. F. Die Versorgung von kleineren Städten , Landgemeinden und

einzelnen Grundstücken mit gesundem Wasser. Gr. 89. (36 S. ) 80 Pf. Hamburg u.

Leipzig 1896 , Leopold Voss.

Kühn , Emil. Das Getreidemonopol als soziale Massregel. Gr. 8º. (123 S.) Leipzig 1896 .

Fr Wilhelm Grunow.

Lachs, Prof. Dr. med . Die Verstaatlichung des Medicinalwesens in Preussen . 8º.

( V 128 S.) 2,50 M. Marburg 1898, N. G. Elwert'sche Verlagsbuchhandlung.

Meyerinck, Hans von, Königl. preuss. Maj. a . D. Praktische Massregeln zur

Bekämpfung der Arbeitslosigkeit . Kurze Darstellung der bisher angewandten

Mittel und Reformvorschläge für Deutschland . 127 s . Jena, Gustav Fischer.

Neumann , Friedr. Jul. Die persönlichen Steuern vom Einkommen, verbunden mit

Ertrags- oder mit Vermögenssteuern . Mit besonderer Beziehung auf Württem

bergische Verhältnisse. Gr. 80. (IV 277 S.) 4,60 M. Tübingen 1896 , H. Lauppschen

Buchhandlung

Obrutschew , w . - Aus China, Reiseerlebnisse, Natur- und Völkerbilder. 2 Bd. Gr. 80.

( VII 262 S. VIII 235 S.) 8 M. Leipzig 1896 , Duncker & Humblot.

Pfister , Dr. Albert. Freiheit des Rückens. Allgemeine Webrpflicht. Oeffentlichkeit

des Strafgerichts. Drei Etappen auf dem Wege militärischer Entwickelung. 47 S.
Stuttgart, Leipzig , Berlin , Wien . Deutsche Verlagsanstalt .

Quenstedt, Dr. M. Heinr. – DieDeutsche Gestaltung des Civilprocesses . Ein noch

nicht abgeschlossenes Stück Rechtsgeschichte. 8 " . (XI 67 S. ) 1,60 M. Marburg 1896,

N. G. Elwert'sche Verlagsbuchhandlung.
Rae, John . Der Achtstunden -Arbeitstag. Autorisirte Uebersetzung aus dem

Englischen von Julian Borchardt. 8º. ( VII 280 S.) 5 M. Weimar 1897, Emil Felber.
Ramsauer , Peter . Die schmalspurige Eisenbahn Ochelt -Westerstede ihre Ent

stehung, Entwicklung und Zukunft. Gr. 8 ° . ( 38 S. ) 60 Pf. Oldenburg 1897 .

Schulze'sche Hof-Buchhandlung.

Rappoport, Dr. Ch . Zur Charakteristik der Methode und Hauptrichtungen der

Philosophie der Geschichte . Bern 1896, A. Siebert ,

Ritter, Constantin , Platos Gesetze. Darstellung des Inhalts. Gr. 89. (IX 162 S.)

3,20 M. Leipzig 1896 , B. G. Teubner.



Schelling, Herman v. Die Odyssee, nachgebildet in achtzeiligen Strophen . 512 S.

München u . Leipzig,.R. Oldenbourg .

Staats- und völkerrechtliche Abhandlungen. Bd . I. H. 6. Schmidt, Dr. Bruno.

Der Staat. Eine öffentliche rechtliche Studie. Leipzig 1896, Duncker & Humblot

Schönbach , Anton E. - Ueber Lesen und Bildung. Fünfte, stark erweiterte Auflage.

Graz 1897, Leuschner & Lubensky.
Schwartz, E Fünf Vorträge über den Griechischen Roman . Gr. 89. (VI 148 S.)

Berlin 1896, Georg Reimer.

Staub, Dr. Herm . Kritische Betrachtungen zum Entwurf eines Handelsgesetzbuches.

Gr. 8º. (36 S.) 80 Pf. Berlin 1896 , Otto Liebmann.

Sternfeld, Richard. – Ludwigs des Heiligen Kreuzzugnach Tanis 1270 und die Politik
Karls I. v. Sicilien . (Historische Studien Hett IV.) 394 S.

Göttinger Arbeiterbibliothek . Traub- Stuttgart, Th. Arbeitszeit-Verkürzung und

Achtstundentag. 2 Bd. 2./5. Heft, jedes Heft 10 Pf. Göttingen 1896 , Vanden

hoeck & Ruprecht.

Treitschke, Heinrich von . Deutsche Kämpfe . Neue Folge. Schriften zur Tages

politik. Gr. 89. (VIII 421 S.) 6 M. Leipzig 1896, S. Hirzel.

Victor , Paut . - Kindergeschichten. 258 S. 2 M., geb. 3 M. Berlin , Deutsche-Sehrift

steller -Genossenschaft.

Virkandt , Alfred . Naturvölker und Kulturvölker. Ein Beitrag zur Sozialpsychologie.

Gr. 80. ( XI 497 S.) 10,80 M. Leipzig 1896 , Duncker & Humblot.

Waldmülller, Robert. (Eduard Duboc.) Liebesstürme. Aus den Papieren eines viel.

genannten Malers. Dresden, Hellmuth Henkler. (Johs. Henkler & Schirrmeister .)

79 S. 2 M.

Jahresbericht über die Verwaltung des Medizinalwesens, die Kranken-Anstalten und

die öffentliche Gesundheitsverhältnisse der Stadt Frankfurt a . M. Herausgegeben

vom ärztlichen Verein. XXXIX Jahrg. 1895. Frankfurt a . M. J. D. Sauerlaender.

Mittheilungen für die Mozart-Gemeinde in Berlin. Herausgegeben v Rudolph Genée.

3. Heft . Berlin , E. S. Mittler & Sohn.

Allgaier, Aug. Heer und Volk . Offizier und Bürger. Zeitgemässe Betrachtungen

über den Fall v . Brüsewitz-Siepmann und den Militarismus. 40 S. 60 Pt. Pforz

heim , Ernst Haug.

Berthold , P., Landrath zu Blumenthal . Der Spar- und Bauverein zu Blumenthal

bei Bremen. 160 S. Hannover , J. C. König & Ebhardt.

Browning, Robert. Der Handschuh und andere Gedichte. Uebersetzt von Edmand

Ruete. 67 S. Bremen , M. Heinsius Nachfolger.

Bücher , Karl. Arbeit und Rhytmus. (Abhandlungen der philolog.-histor . Klasse

der Königlichen Sächsischen Gesellschatt der Wissenschaft Nr. 5.) 130 S. Leipzig,
S. Hirzel.

Hermann , Emanuel Das Geheimniss der Macht. 8º . (XV 331 S.) 5 M. Berlin 1896,

Allgemeiner Verein für deutsche Litteratur.

Kähler, Wilhelm . Dr. jur. et phil. Referendar zu Halle a . S. Gesindewesen und

Gesinderecht in Deutschland. 221 S. Jena, Gustav Fischer

Hans Kufahl und Josef Schmied -Kowarzik . Duellbuch. Geschichte des Zwei

kampfes nebst Anhang enth . Duellregeln und Paukcomment. Mit 20 Abbildungen .

380 $. Leipzig, J. J. Weber.

Lehmann , Karl, Prof. in Rostock. Kolonialgesellschaftsrecht in Vergangener Zeit

und Gegenwart. 35 S. 80 Pf. Berlin , Hermann Bahr. (K. Hoffmann. )

Matern , Julius, Fabrikdirektor. Die Industrie - Kartelle als Entwickelungsstufe der

Berufsgenossenschaftliche Organisation der nationalen Güterproduktion. 106 S.

München, Dr. E. Wolff. Berlin , K. Hoffmann.

Zur Beachtung.

Manuſkripte werden erbeten unter der Adreſie des Heraus

gebers , Berlin W., Magdeburgerſtr. 27 .

Einer vorhergehenden Anfrage bedarf es nicht . da die Entſcheidung

über die Aufnahme eines Aufſages immer erſt auf Grund einer ſachlichen

Prüfung erfolgt .

Recenſions - Eremplare find an die Verlagsbuchhandlung ,

Dorotheenſtr. 31 , einzuſchicken .

Verantwortlicher Redakteur : Professor Dr. Hans Delbrück , Berlin W.

Magdeburger Strasse 27.

Verlag von Georg Stilke , Berlin NW ., Dorotheen - Strasse 31 .

Druck von J. S. Preuss , Berlin W., Leipzigerstr. 31/32.



Dezember 1896. Sechsundachtzigſter Band. Heft III.

Preußiſdie Jahrbücher

verausgegeben

von

Hans Delbrück .

Seite

.

Inhalt :

Fronto :

Die Fechtweiſe der franzöſiſchen und ruffiſchen Infanterie

im Vergleich mit der deutſchen 449

Ridard Bartolomäus , Amtsgerichtsrath in Schmiegel (Polen) :

Deutſche Einwanderung in Polen im Mittelalter .. 462

Starl Hathgen. Prof. der Nationalökonomie a . d . Univ. Marburg :

Ueber den Plan eines britiſchen Reichszollvereins . : 481

Dr. A. A. Silajew , Profefior in Petersburg :

Gegenwart und Zufunft der ruſſiſchen Volkswirthſchaft

(Schluß) 524

Rudolf Stoffert :

Ein Kommuniſtenaufſtand in der Türkei 576

Charlotte Broider :

Erinnerungen an Ernſt Curtius 582

(Fortſeßung fiehe Innenſeite .)

Erſcheint jeden Monat.

Preis vierteljährlid 6 M. Einzelheft 2 M. 50 Þf.

zu beziehen durch alle Buchhandlungen und Poſtämter.

Berlin

Verlag von Georg Stilfe

1896.



Notizen und Beſprechungen .

Sitterariſches. Dr. Carl Neumann , Privatdozent a. d . univ . Seidelberg : Dtto

þarnad, Deutſches Kunſtleben in Rom im Zeitalter der Klaffit. - gvo Bruns,

Prof. a . d . Univ. Kiel : E. Schwark, Fünf Vorträge über den griechiſchen Roman.

Otto Schröder , Prof. am Joachimsthalſchen Gymnaſium in Berlin : Franz

þarder, Werden und Wandern unſerer Wörter.

Philoſophie. Friedrich Baulſen , Prof. a. d. Univ. Berlin : Sturd Labmi ,

Guſtav Theodor Fechner. Ferdinand Tönnies , Thomas Sobhes. Harald Höffding,

Sören Sierfegaard.

Geſchichte. D .: Theodor Schiemann , Beinrich von Treitſchtes Lehr- und Wander:

jahre 1834-1866,

Politiſche Korreſpondenz.

D., Der Ausfall der amerikaniſchen Präſidentenwahl. Die roth -weiße Polenjahne.

Unſere Stellung zu den Parteien . Die Hamburger Enthüllungen .

Aufruf zum Anſchluß an den Ausſchuß für Wohlfahrtspflege auf dem Lande.

Rud. Ibach Sohn
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Barmen Köln a . Rh.

Geschäftsgründung 1794.

Flügelund Pianinos.

Stilgerechte Gehäuse.

1
3
1
3
1
3

t
a
o "

S
i
l
d
i

Q
a
t

Verlag von GEORG STILKE, Berlin N.W. 7.

Als Weihnachtsgeschenke empfohlen :

Seltsame Geschichten Märchenstrauss für Kind und Haus

von Karl von Schloezer. von Paul Mohn.

16 Bogen octav elegant brochirt Mk. 2.- Quart -Format, 45 Illustrat. in Chromo

Elegant gebunden Mk. 3.- . lithographie mit Text, eleg. cart. M. 12.-



VERLAG VON REUTHER & REICHARD IN BERLIN W. 9.

Soeben erschien :

RUEHL, F., Chronologie des Mittelalters und der Neu

zeit. Mit zahlreichen Tabellen. Gr. 80. M. 6,50, geb. M. 7,50.

WINCKLER, H., Die Thontafeln von Tell-el-Amarna .

[ Eberhard Schrader's Keilinschriftl. Bibliothek, V. Bd .] Gr. 50. M. 20,- .

ROST, P., Kurzgefasste Russische Grammatik nebst Chresto

mathie u. Glossar. Zum Gebrauche bei Vorlesungen, sowie zum Selbststudium .

8º. M. 3,- , geb. M. 3,60.

Martin Luther dem deutschen Volke geschildert in 48 bildlichen Dar

stellungen von Gustav König und geschichtlicher Ausführung von Julius Koestlin .

Lex . 80. 35, U. 36. Tausend. In Prachtband M. 12,50.

Diese neue Auflage ist ein ganz neues Buch, sie gewinnt dadurch besondere Be

deutung, dass an Stelle des früheren , veralteten Bildertextes Julius Koestlin , unser

erster Luther- Biograph, ein zusammenhängendes Lebensbild des Reformators in

gemütvoller und durchaus volkstümlicher Darstellung verfasst hat.

Als Feftgeſchenk vornehmſten Ranges
ſei empfohlen :

Der Schwarzwald

-

vont

Zweite

Wilhelm Jenſen.
verbeſſerte Auflage.

Gr. -Lex . 89, 396 Seiten

Mit über

200 In eleg . Prachtband

20 Mark.
zum Teil farbigen

Orig. Illustrationen
Verlag :von

99. Saſemann
Reuther & Reichard

€. Lugo
Berlin W.9.

M. Roman

2. Bolz

K. Enth u . u .
Zu beziehen

durch jede ſolide

Urteile der Preſſe
Buchhandlung.

über das Werk :

Mündener Allgem . Zeitung: „Ma , darf mitBeſtimmtheit behaupten , daß

das Ganze zu den anziehendſter drind feſſelndſten Werken dieſer Art
gehört . Prachtwerk in des urtes beſter Bedeutung ."

Samburger Nachrichten : in und Illuſtration eines der be

deutendſten Werke der Neuzeit. “

Boſirhe Zeitung : „ Wahre Kunſtblätte • ntwurf wie in Ausführung.“

eftermanns Monatshefte : etñt prächtige, empfehlenswerte

Weihnachtsgabe. “

*



KARLSBAD .

1

1

Seine weltberühmten Quellen und Quellen -Producte sind das beste und wirksamste

natürliche Heilmittel

gegen Krankheiten des Magens, der Leber, Milz, Nieren, der Harn

organe, der Prostata; gegen Diabetes mellitus (Zuckerruhr);

Gallen-, Blasen- u. Nierenstein , Gicht, chron. Rheumatismus etc.

Die

Natürlichen Karlsbader

Mineralwässer, Sprudelsalz, kryst. u. pulverf.
für

Trinkkuren im Hause
sowie die Karlsbader

Sprudelpastillen, Sprudelseife, Sprudellauge und Sprudellaugensalz

sind vorräthig in allen Mineralwasser - Handlungen, Droguerien und Apotheken.

Karlsbader Mineralwasser-Versendung

Löbel Schottländer, Karlsbad (Böhmen ).

Verlag von

Ed. Kummer in Leipzig .

Klencke,

Hauslexikon der Gesundheitslehre.
Uchte Auflage. Preis geh . 14 Mf., eleg . geb. 16,50 Mf.,

iſt anerkannt das vollſtändigſte, billigſte und praktiſchſte aller Geſundheits

bücher; es giebt in 2 ſtarken Bänden alle Krankheiten des Menſchen an

und führt dafür die bewährteſten Heilmittel auf . Infolge der Reichhaltig

keit und der lerikaliſchen Anordnung des Stoffes erſpart es die Anſchaffung

aller ähnlichen teilweiſe viel teueren Werke .

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes .

Verlag von Georg Reimer in Berlin .

Soeben erschien :

Schwartz , E., Rinf Vorträge über den
griechischen Roman . Preis M. 3.



Die Hypotheken -Abtheilung X
Berlin W.,

Französische
des

Strasse 13,

egiebt Hypotheken -Kapitalien à 31/2 bis 4 pCt. zur I. Stelle u. 4 bis 5 pCt, zur II . Stelle.

An- und Verkauf von Grundstücken . Sprechstunden 8-1 , 3–7 Uhr.

poo00000000000000000000000001000000000000000000000000

Optisch - oculistische Anstalt

von Josef Rodenstock, H. S. M. Hoflieferant.

Leipzigerstrasse 101-102, Berlin, Ecke der Friedrichstrasse.

Special- Institut für wissenschaftliche Untersuchung der Augen und Zutheilung richtig pass.

Augengläser (Brillen , Pincenez, Lorgnetten ctc.) mit Rodenstock's Diaphragmaglåsern .

Eigene Anfertigung

von Fassungen, der Gesichts- und Kopfform entsprechend, ohne Preiserhöhung!

Die Untersuchung der Augen geschieht kostenfrei ! desgleichenwerden versandt reichl.

illustrirte Preislisten über : Feldstecher, Theatergläser, Fernrohre, Barometer und Thermo

meter etc. etc. Speciell empfehlen als vorzügliches Reise- und Theaterglas: Doppelfeldstecher

No. 234 , complet mit Etui und Riemen zum Umhängen Mk. 12.50.
Zum Schutze der Augen und Kopfnerven .

bei Lichtarbeitunentbehrlich ist Optiker Wolff's hygie

nischer Patent -Lampenschirm (D. R. P.),,Augenschutz“ .

Derselbe verhindert die schädliche Belästigung durch

Lampenhitze und giebt für die Augen das angenehmste

und beste Sehen.

Stück je nach Grösse Mk. 1.-, 1,25 und 1.50, für kleine ,

mittlere undgrosse Lampen passend.

ohne mit Viele Anerkennungen !

0
0
0
0
1
0
0
0

Frei ins Haus

vierteljährlich 2,50 M.

2Mon. 1,70, 1 Mon.0,85M.

Tageszeitung

für nationalen Socialismus

auf

christlicher Grundlage .

Anzeigen :

40 Pf. für die fünf.

gespaltene Zeile.

Die Zeit

Berlin S.W. 12 ,

Zimmerstr. 8.

Als

Wochenausgabe

erscheint

Schriftleiter :

H.Oberwinder. „ Die Hilfest

Verlag:

Herm. Bousset.
begründet von

Pfarrer Friedrich

Postzeitungsliste Naumann .

der ,,Zeit"

Nachtrag 13, No. 7770 a .

Postzeitungsliste

der „ Hilfe "

No. 3262.
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Natürlicher

Biliner Sauerbrunn !
Schutzmarke. Hervorragender Korkbrand .

Repräsentant der
BILINER

alkalischen (Natron)
SAUERBRUNN

Quellen

wird bei gichtischen Ab

lagerungen, Magen-, Nieren- und Blasenleiden , speciell auch

bei Diabetes von Aerzten aller Kultarländer vielfach ver

ordnet. Besonders als prophylaktisches Mittel gegen alle das

Verdauung system , die Nieren, Galle- und Blasenfunktionen

störenden Einflüsse zu empfehlen.

Wohlschmeckendes, angenehmes Erfrischungsgetränk, auch mit Wein etc.

gemischt zu nehmen .

In Flaschen circa 1200 gr.
circa 750 gr. circa 375 gr. enthaltend

bei 1 Flasch . Zu 70 Pf., zu 50 Pf., zu 40 Pf.

10 65 45 35

50 60 42 32

in unseren Hauptniederlagen in Berlin bei Herren :

Johs. Garold , J. F. Heyl & Co., Dr. M. Lehmann,

W., Unt. d . Linden 24 W., Charlottenstr. 66 C., Heiligegeiststr. 43/44

und in allen Apotheken und Drogerien erhältlich . Leere

Flaschen werden å 21 , Pf. pro Stück zurückgenommen.

29

9 9

Die aus dem Biliner Sauerbrunn gewonnenen

Pastilles de Bilin
(Biliner Verdauungszeltchen )

bewähren sich als vorzügliches Mittel bei Sodbrennen, Magenkrampf, Bläbsucht

und beschwerlicher Verdauung, bei Magenkatarrhen, wirken überraschend bei

Verdauungsstörungen im kindlichen Organismus und sind bei Atonie des

Magens- und Darmcanals zufolge sitzender Lebensweise ganz besonders anzu

empfehlen .

Depots in allen Mineralwasser-Handlungen , in den Apotheken und

Droguen - Handlungen.

Brunnen -Direction in Bilin ( Böhmen ).



„ Bromwasservon Dr.A. Erlenmeyer“
Empfohlen bei Nervenleiden und einzelnen nervösen Krank.

heitserscheinungen . Seit zwölf Jahren erprobt. Mit natürlichem

Mineralwasser hergestellt und dadurch von minderwerthigen Nachahmungen

unterschieden. Wissenschaftliche Brochüre überAnwendung und Wirkung gratis

zur Verfügung. Niederlagen in Apotheken und Mineralwasserhandlungen .
Bendorf am Rhein . Dr. Carbach & Cie .

C. A. Herpich Söhne
Pelz -Mode-Magazin. Gegr. 1835.

Lager fertiger Pelzwaaren

in grösster Auswahl bei mässigen , festen Preisen .

Specialität ; Herren- und Damenpelze.

Bestellungen nach Maass werden prompt ausgeführt.

Eigene Werkstätten im Hause.

Katalog mit neuesten Modebildern gratis.

Berlin C., Königstr. 20.

Verlag von GEORG STILKE, Berlin N.W. 7 . Champagner

Die Finanzen Russlands
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Gr. 8º. 10 Bogen elegant brochirt Mk. 4.- .

Nicht um eine Vermehrung der zahlreichen
Gegr

Schriften, welche die kritische Beleuchtung der 1837.

russischen Finanzen zur Aufgabe haben , handelt Zu beziehen

durch alle Wein

es sich , sondern dem Bankier, dem Nationalökonomen
grosshandlungen. D

und Kapitalisten wird hier ein Handbuch , ein un

entbehrliches Hilfsbuch geboten , aus dem er sich ein Burgeff869
selbstständiges Urtheil über die finanzielle Lage

Hochheim M.
Russlands bilden kann.

Zu beziehen durch jede Buchhandlung. Haus

Kahlkopf.

Für Haar - Erhaltung

iſt Lotion Cunibert bis jept das einzig zuverläſſige Mittel. Garantie: kein þaarausfall
Völliger Erſat aller Dele und Pomaden Verhinderung der läſtigen Schuppenbildung

Stärkung des Haares auf Lebenszeit Stetige Weichheit und Geſchmeidigkeit.

Probe- Zuſendung gratis gegen 10 - Pig .-Marte.

General- Depôt C. Schlechter , Berlin, Charlottenſtraße 38 .

Telephon -Amt I, 2717.



Verlag von Gustav Fischer in Jena.

Soeben erschien :

Ammon , Otto, Page Entwart einer Sozial-Anthropologie zum Gebrauchfür
Die Gesellschaftsordnung und ihre natürlichen Grund

Kähler, Dolphur Wilhelm, Innid :

alle Gebildeten, die sich mit sozialen Fragen betassen . Zweitc , verbesserte und ver

mehrte Auflage : Mit 6 Figuren im Text . Preis : brosch . 3 M. 50 Pf., geb. 4 M. 50 Pf.

Dr. jur.
Gesindewesen und Gesinderechoinn Deutsch

Preis 4 M. 50 Pf.

Kgl. preuss.
Praktische Massregeln zur Be

Major . D., .

Kurze Darstellung der bisher angewandten Mittelund Reformvorschläge für Deutsch
land. Preis 2 M. 50 Pf

System der nationalen Schntzpolitik

nach • Ilssen . Nationale Handels . ( insbe

sondere auch Getreide-) Kolonial., Währungs , Geld- und Arbeiter - Schutz. - Politik .

Ein Handbuch für die Gebildeten aller Stände. Preis 6 M.

Wernicke, Dr. Johannes, nach

Verlag von GEORG STILKE in BERLIN.

Soeben erſchien :

Xanthippus,

Gute alte deutſcheSprüche
für Schule und Haus..

KI. 8°. || Bogen eleg . broſch. Mk. 1,50 .

do . do .
. eleg . gebd . 2,50.

Den Leſern der Preußiſden Jahrbücher " iſt dieſe Sammlung wohl bekannt,

ſie erſchien im Juli Auguſt September Oktober Heft dieſes Jahres .

Hier als Buch in handlichem format, gut ausgeſtattet, wird ſie auc ? als

Weihnachtsgabe willkommen ſein .

Der Verfaſſer ſagt in der Vorrede : Mödyte dieſe Auswahl vor allem der

Schule willkommen ſein ! Ich denke dabei nicht ſowohl an die Schüler, als an

die Deutſchlehrer zunädyſt, denen am Herzen liegt, wirkliches Deutſch zu lehren .

Sie finden hier eine Art Vollstatechismus, eine durch und durch edite, von

aller Abſichtlichkeit freie fibel , deren (dilidyte, leidit behaltbare Terte den Anlaß

zu mannidifader, nicht blos ſprachlicher Belehrung bieten , ein durch das An .

ſehen unſerer Väter geheiligtes Grundbuch deutſcher Sitte und

Geſinnung , nur davor bewahre uns Gott ! – kein ,,Syſtem ethiſcher Kultur."



Zu dem bevorstehenden

Weihnachtsfest

empfehle ich meine sehr beliebten und für Geschenke gut ge

eigneten

Praesentkisten von Cigarren.

Dieselben sind äusserst preiswert und werden von mir

geschmackvollen Packungen von 25, 50 u. 100 Stück angefertigt.

Carl Gust. Gerold
Hoflieferant Sr. Majestät des Kaisers und Königs.

BERLIN W. 64. Unter den Linden 24.

--** Geschäft begründet 1804. **

Verlag von Wilhelm Hertz in Hrelis

Socben ( rſchien :
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Otto Gildemeiiter.

Herausgegeben von Freunden

Erſter Band.

Geheftet 6 ME. Gebunden 7 SL

Serder'de Berlagshandfung, Freiburg im Breisgau

Soeben ſind erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen :

Cathrein , B. , S. J. , Kirche und Volksſchule, mit beſonderer Berüdſidis

Preußens. Mit Approbation des hochw . Derrn Erzbiſchofs von Freiburg. 120

182 S. ) M. 1.20.

Cola, Dr. I., Die erſten Elemente der Wirtſchaftslehre. Nach der

Auflage der Primi Elementi di Economia Sociale bearbeitet von Dr. E. Moore

Dritte, verbeſſerte Auflage. 8 ". ( VI u . 162 S. ) M. 1.50 ; geb. in Halble .

M. 1.80. Früher iſt von demſelben Verfaſſer erſchienen :

Einleitung in das Studium der Wirtſchaftslehre. Aus dem Bisli

nach der zweiten Auflage des Originals übertragen und herausgegeben von Dr. & Sur

meiſter. 80. (XII u . 240 S.) V. 240.



Ein Naturschatz

von Weltruf.

Saxlehners

Bitterwasser

,,Hunyadi János".

,,Das beste Abführmittel".

Zuverlässig und angenehm .

Von der ärztlichen Welt

mit Vorliebe und in mehr als

1000 Gutachten empfohlen .

Man wolle beachten, dass jede Etiquette die Firma trigt:

„ Andreas Saxlehner “

Käuflich in allen Mineralwasserhandlungen und Apotheken .



"APENTA
FBITTER-WASSER

Gefüllt an den Quellen der Uj Hunyadi Actien

Gesellschaft bei Ofen UNTER ABSOLUTER

CONTROLLE DER KOENIGLICH UNGARISCHEN

CHEMISCHEN REICHSANSTALT (Ministerium des

Ackerbaues) Budapest.

Ein stärkeres und günstiger Dieses Wasser ist zu den besten

zusammengesetztes natürliches Bitterwässern
zu rechnen und

Bitterwasser ist uns nicht be
ist auch als eins der stärksten zu

kannt.
bezeichnen .

PROF. DR. LEO LIEBERMANN,

Königlicher Rath, Director der Kön. Ung. GEH . RATH PROF. O. LIEBREICH , Berlin,

chemischen Reichsanstalt, Budapest. , Therapeutische innatshefte , " Juni, 1896 .

BITT
ER

-WASS
ER

Apenta ist angenehm im Geschmack , kann unbeschadet genommen

werden und ist ein ausnahmsweise wirksames Abführmittel. “

BRITISH MEDICAL JOURNAL

Berücksichtigend die Natur der wohlbekannten ungarischen Bitter

Wasser-Quellen , ist es der medicinischen Facultat offenbar von Wichtigkeit in

autoritativer Weise versichert zu sein , dass die Exploitirung der Quellen

in einer für therapeutische Zwecke zuverlässigen Weise geschieht, und

nicht nur vom commerziellen Standpunkte aus gehandhabt wird.

diesem Grunde sind die Quellen , aus denen das „, Apenta " Wasser

gewonnen wird , unter die ausschliessliche Controlle der Königlich

Ungarischen Chemischen Versuchsanstalt (Ministerium für Ackerbau ) zu

Budapest gestellt worden .

Käuflich bei allen Apothekeru und Mineralwasser-Händlern .

EIGENTHÜMER ? DIE ACTIEN -GESELLSCHAFT UJ HUNYADI.

BUDAPEST.

J. S. Preuss, Berlin W., Leipzigerstr. 81/82.
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